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Verdauung. 

Dio  N.ihrungsmittel  l)eslehon  av»  itt  Wasser  löslichen  und  aus  unlös- 
lichen Bestan  dt  heilen ;  ein  Theil  der  ersteren  ist  hiiuiig  schon  im  Wiisser  der  I 
Nahrung  aufgelöst.  Kein  Bestandlheil  der  Nahrung  kann  für  den  Titicrkör- 
per  verwertlibar  werden,  ohne  vornufgehende  Lösung,  und  mir  i)ei  den  in 
Wasser  löslichen  kann  diese  durch  den  Wosseigchali  der  Verdau ungssäfle  • 
erreicht  werden.   Der  ganze  übrige  Uof>l  bedarf  entweder  saurer  oder  alka-  ' 
lischer  Lössimgssäfle,    oder  solcher,    welche  zinur  eine  chemische  Um- 
wandlung bewirken:  unlösliche  Körjnr  in  lo.sliche  überfuhren.   Dies  wird 
erreii  lil  durch  die  in  den  Verdauungscanal  sich  ergicssenden  Secret4'  der 
\ei  sciaedenslen  Drüsen,  welche  nach  einander  auf  die  Nahrung  einw  irken. 
Ein  anderer  für  die  Verdauung  wichtiger  Umstand  ist  die  mechanische  Zer- 
klabiening  der  Speisen  durch  die  Zahne,  und  die  Bewegung  der  einseinen 
Nahrungsportioneik  in  dem  mit  ooDlnctUen  Geweben  ausgesutteten  Ver-  . 
dauung^rohre. 

Die  Muadverdauung. 

Der  Speichel. 

Sehen  im  ersten  Abschnitte  des  langen  Weges,  den  die  Nabnmg  sn 
ihrer  vQlHgen  Ansnutinng  surückzoiegen  bat,  im  Munde,  erieidet  sie  ohemi* 
sebe  VerUiderangen  durch  die  hier  infliessenden  Absonderongen.  Wir  Im- 
nennen  dieselben  mit  einem  gemeinsamen  Namen,  da  Speichel  im  weite- 
ren  Sbine  nur  die  Tereinigten  FIflssigkeHen  der  MnndhOhld  bedeutet.  Die 
ganze  Mundschleimhaut  ist  ausgekleidet  von  einem  sich  foriwührend  abstos- 
aenden  IM.ittenepiUiel,  einer  grossen  Ansahl  verscliieden artiger  kleiner  Drü- 
sen mit  Ausfflhmngsgiiniien  und  hSngt  endlich  durch  besondere  R<lhren,  die 
Speicheigünge,  mit  mehrei-en  grossen  benachbarU'ti  Organen,  im  engeren 
Sinne  als  Speicheldrüsen  bezeirlinet,  zusammen.  Obgleich  die  in  den  Mund 
gelangende  Nahrung  nie  mit  den  Secreten  einer  dieser  Drüsen  allein  in  Be- 
rührung gernthen  wird,  und  bei  der  Verdainnig  (lberlian]il  immer  die  Se- 
crele  verschieden(>r  Drdsen  gleichzeitig  IbUtig  sind,  iui  Munde  also  das,  was 
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man  als  gemUchten  Speichel  beteichnet,  so  erfordert  doch  jede  Dfilse 
ihre  Betrachtung  im  Einzolnen.  Erst  wenn  wir  die  Secretionri>edingangen 
jeder  einzelnen  Drtiso,  di«'  choinischen  Besinnflilu-il««  ihres  Secrets,  und  die 
Wirkunt;  jedes  einzelnefi  derselben  auf  den  Verdauungsproooss  kennen, 
kann  die  Untersuchung  der  Wirkungen  gemischter  Secrele  beginnen. 

• 

1.  Bwr  SabmaadUanp«i€liel. 

Diesei'  Speichel  uird  \on  der  S\il)iiia\illiir(lr(lse  abgesondert  und  durch 
den  Whnrtonsrhen  (Innc  in  die  Mundhöhle  ergossen.  Aus  seiner  Mündung 
fliessl  «iber  izcw öhnlieh  norl»  ein  iunieres  Seerel  mit  aus.  das  der  Subliniiual- 
drUse.  l  in  reinen  Subuiaxillarspeichel  zu  bekoninien,  müssen  di  Nh.illt  Kanü- 
len in  den  Gang  gelegt  werden,  was  bei  Thieren  ausführbar  ist.  Man  kann 
aneidingsbeim  Menschen  Ganttlen  durch  dieMttndung  einfuhren,  allein  es  ist 
nicht  hnmer  mdjgUdi  tu  entscheldeD,  ob  dieselben  in  den  Wharton^sehen  Gang 
oder  in  den  seitlich  einmflndenden  Duetus  BarthoUnianos  vordringen.  Will 
man  anf  die  Trennung  dieser  beiden  Speichel  venichten,  und  sie  nur  im 
Gegensatte  zum  Secrete  der  Parotis  oder  tu  anderen  Flossigkeiten  der  Hund- 
hflilo  untersuchen,  so  genttgt  dieses  Verfthrenallerdings,  und  kann  selbstdürdi 
ein  noch  einfadieres  ersetst  werden,  da  man  beim  Umschlagen  der  Zungen-, 
spitse  gegen  den  Gaumen  nicht  selten  etwas  dieses  Spei<Ae1s  im  Strahle  oder 
in  Oiegenden  Ttopfen  aus  den  beiden  Mündungen  jder  Gsnge  henustreton 
lassen  kann. 

An  einer  beim  Hunde  in  den  Gang  gelegten  Ganüle  beobachtet  man  Fol- 
gendes. Gleich  nach  dem  Einschieben  werden  in  der  Regel  einige  CCni. 
eines  sehr  trllben  vveisslichen  Speichels  entleert,  bald  darauf  aber  fliessl  ohne 
Hussere  Vt  rnnlassung  kein  Tropf»'n  niehi'  ab.  Zeiizt  man  dem  hungernden 
Tliiere  s(Mn  Fultt^r,  so  niess»>n  \vied<n"  einige  Troiifen  ab.  Auch  diese  Secre- 
tion  ist  inuner  nur  unbedeutend  und  erlischt  bald.  Kiiu-  selir  beli iii  hiliche 
Speichehnentie  erhült  man,  wenn  man  die  Mundhöhle  mechanisch  reizt, 
durch  Kit/rln  mit  einer  Federfahne,  oder  uenn  man  sie  chemi.sch  reizt  durch 
Aether,  durch  Alkoliul,  saure  und  alkalische  Flüssigkeiten,  oder  durch  .s<  harfe 
Gewtirze,  besonders  rothen  Pfeffer.  Die  hierauf  erfolgende  Absonderung  be- 
ginnt merlüich  spUter,  als  der  Anfang  des  Reises  und  ebenso  merklich  spä- 
ter, als  die  Bewegungen  des  Thieres  Geschmadtsempflndunge n  anzeigen. 
Sie  nberdauert  andrerseiis  dmi  Reis  merklich,  und  ist'gani  uaabhüngig  von 
den  sie  anfongs  begleitenden  Kaubewegungen.  Die  Absonderung  ist  ferner 
nicht  bei  allen  Reisen  dieselbe,  alkalische  Flflssigkeiten  und  scharfe  GewOrse 
rufen  eine  sehr  ilihfltlssige,  weisslich  trObe  Abaonderung,  saure  Flflasigkeilen 
eine  gani  klare  und  woniger  sähe  hervor.  Diese  Absondanugen  werden 
vermittelt  durch  Ervegungen  der  empfindenden  Nerven  der  MnndhOhlei  sie  • 
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biMben,  weDn  nur  die  Zunge  gereist  wurde,  aus,  nach  DurducliiieMliing  des 
NeivuB  lingualis.  Naoli  Ludieig*t  Entdeckung  steht  die  Seeretion  der  Sub- 
nisxiUardraee  unter  dem  Einflüsse  der  Nerven :  werden  die  Drtlseanerven 
durdiseiuiitlen,  so  sieht  die  Secretion  naofa  jeglicher  Beisung  stiU,  werden 
dagegen  die  peripherischen  Enden  der  durchschnittenen  Drflsennerven  mit 
elektrischen  Schlügen  gareist,  so  sondert  die  Drdse  ab.  Die  SubmaziUar- 
drOse  besital  drei  verachiedfliie  Absonderungsnerven.  Der  ante  ist  ein  Ast 
das  N.  fMSislis,  ^^cmiächl  mit  einer  sehr  kleinen  Zahl  von  Fasern  aus  dem 
'  Tr^eminus,  der  den  N.  lingualis  eine  Strecke  weit  begleitet  und  spllter 
neben  dem  Ausfdhrungsgange  nach  der  Drtiso  hin  abbiegt;  er  ist  eine  Fort- 
setsung  der  Chorda  tympani.  Der  atw»  itc  absondernde  Nerv  besteht  aus 
Zweigen  des  N.  sympathicus  und  Irill  mit  der  Arterie  in  die  Drüse  ein; 
der  drille  Absonderuni^sncrN  cntspiintzl  aus  dem  Ganglion  submaxiUare, 
verlHuft  mit  der  Chorda  hni[)aiti  zur  Drüse  niid  kann  vom  l  inirnalis  oder 
der  Zunge  hor  erregt  werden,  selbst  nach  Zeislorung  des  Facialis  und  ties 
Trigennnus.  Diese  drei  Absondn  iinsisnci-ven  können  künstlich,  durch  elek- 
trische, mechanische  oder  cheuiisclic  Reizungen  erregt  werden,  und  bewir- 
ken dann  Absondeninuen  der  DiUsc.  UnU»r  Liewohnlichen  natürlichen  Ver- 
li.illnissen  weulcn  sie  wahrscliciulioli  nur  reileclorisch  von  den  Gefühls-  und 
Geächmacksucrveu  der  Mundhöhle  aus  erregt. 

Analysen  des  Swbmaiillaiqpeichels  ergeben  unler  einander  so  grosse 
Difleranien,  dass  sie  nu^  erUHrlioh  sind  mit  der  Annahme  sehr  vanchieden 
heeohaffoner  Saerete  aus  ein  und  dcfselben  Drflse.  Dies  ist  auch  in  der  nat 
der  Fall:  durch  Beisung  der  Chorda  wird  ein  klarer,  mlissig  stthflUssiger, 
durch  Heisung  des  Sympathicus  ein  weisslieh,  opaker  llusserst  slhflttsaiger 
Speichel  eifaalten.  MflgUoherwcise  existiren  fttr  die  Drttse  ausser  diesen 
beiden  noch  andere  oharakleristisolie  Secrele.  Wird  der  Lingualis  ober- 
bdb  der  Abgangsstelle  der  Chorda  tympani,  und  cßdchseitig  auch  der  Dril* 
MDsympathious  durohsduiitten,  so  rufen  gewisse  Heilungen  auf  der  Zunge, 
X.  B.  Erregen  der  Zungenspitze  mit  Inductionsschlggen  oder  Reizung  der- 
selben durch  rasches  Uebergiessen  mit  Aether,  immer  noch  Absonderungen 
hervor,  die  aber  nicht  eintreten,  wenn  statt  dieser  Reize  andere,  besonders 
solche  verwendet  werden,  die  (leschmacksem})findungen  beN%irken.  Die 
hier  erfolgende  Salivalion  hört  natürlich  ausicnblicklich  auf,  wenn  der  Lin- 
gualis zwischen  der  Zunge  und  dem  (jangiion  subniavillare  durclischnitten 
wird;  es  iicniliil  m11>sI  mir  die  Verbindungsfiidcn  zwischen  dem  Ginii;lion 
und  der  (ihorda  zu  trennen.  N\  if  leicht  ersii  hilii  h  kann  die  l'.rregung  von 
der  Zunge  bis  zur  Dillse  keinen  ;mderen  Weg  nehmen  als  durch  den  Lingua- 
lis zum  (ianglion  und  von  diesem  in  die  Chorda.  Das  interessante  l'aclum 
ist  der  erste  und  einzige  bi^kaunle  ReÜcxvorgang  ohne  Betlieiligung  nervöser 
Organe  der  Gerebrospinalaxe.  Der  hierbei  seoemirte  Speichel  ist  nodi  nicht 
gesondert  untersucht. 
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Alisaer  den  gencniitMi  drei  acbaif  von  ehiaiider  lu  trsniMiiden  Sattvationt- 
badinguiigen  ist  nocii  dne  vierto  bekaiml.  Sie  enengt  den  paralytiBolien 
«ehr  dllnnfllifiaigen  Speiciiel.  DerBclbe  kann  dardi  mehrere  MMhedeo  ge- 
wonnen werden,  nMnlich  sogleich  nach  Durehschnddung  der  Verbindungs* 

rasorn  /.wischen  dem  Ganglion  und  dem  LingnaUs,  und  längere  Zeit  nach 
Durahachneidung  sVmmtiioher  Sp(>ich(>Inerven.  tan  ersteren  Falle  dauert  die 
SecretioD  mehrere  Tage  an,  wlihivnd  welcher  ungeheure  Mengen  eines  sehr 
wenig  concentrirlen  Speichels  abfliessen,  und  lifirl  eist  auf,  wenn  die  Ner- 
ven bis  an  die  Peripherie  degenerirl  sind.  Im  Bej^inn  dieser  Salivation  liissl 
sieh  jedoch  eine  plötzliche  Hemmung  ei  Tvifhcu.  wenn  man  die  feinen  Fasern 
zw  isrlicn  dem  ri;^»!?!!«»!)  inid  <lt'r ('hnrdii  iuieh  noch  dnichselineidet.  Man  hal 
es  hier  oluu'  Zweilrl  mit  i  iiinii  l'tuiiiomeii  sehr  gemischler  Nalur  zu  ihun, 
inden»  nilndich  anfantis  ollcnltac  das  xoin  l.iugualis  losgeU)st<>  fianglion  den 
Heerd  d<'r  Krregnii!'  I»il<let,  sp.iler  aliei-  dei-  wahre  paralNlische  Speichel 
nachfolgl,  \\i  il  die  Ner  Nrnlasein  zu  dej^enerii'eii  beginnen  und  etwas  Aehn- 
liches  eintrilt,  was  nach  Durchschneidung  siunmtlicher  SjM'ii  lu  Inerven  ge- 
schieht. Auch  durch  Vergiftung  der  Thiere  mit  Curare,  oder  durch  liin- 
spritsung  einer  sehr  kleinen  nur  fllr  die  Drttse  ausrechenden  Giflmenge  in 
Ihre  Arterie  efhHlt  man  eine  tengdauamde  paralyiisehe  Absonderang. 

Die  chemische  Untersuchung  kann  in  dreifeoher  Weise  an  das  SuuVimi 
der  Seorelioiien  herantreten;  das  erste  Ohrjeet  fltr  sie  ist  die  am  meisten  in  die 
Augen  bdlende  Absondemng  nach  aussen,  das  eigentliche  Secret,  das  sweile, 
eine  SeoretioQ,  welohe  nutn  die  innere  nennen  ktfnnle,  nümlioii  die  neuen  Zu- 
misehungen,  welche  das  Mut  bei  seinem  Durchgänge  durch  die  DrUae  erwirbt, 
und  das  dritte  ist  die  DrOse  selbst,  im  Zustande  vor  und  nach  der  Beeret  Ion .  An 
das  zweiteObject  muss  sich;zugIeiohHnStudiumder  VeriinderungendesHlu- 
les  beim  Durchgange  dui*ch  die  Drüse  ansohliessen,  ein  Vergleich  des  Blutes 
der  Drüsenarterie  und  der  Vene,  im  thiiliücn  und  im  ruhenden  Zustande  der 
Drüse.  Gerade  (»her  die  Submaxillardrüse  besitzen  wir  in  dieser  Beziehung 
ausgedehnlere  Erfahrungen.  Hei  der  Absonderung  dj'S  ("hordasptMcheis  ]>flegl 
gewöhnlich  viel  nielii  Hhit  die  Drtlse  zu  dun  liströmen,  als  \u  der  Ruhe,  dabei 
Steigt  der  Druck  in  dei- Vene  belriichllich,  soss  lir.  dass  diesi'Ihe  spritzen  kann, 
wie  eine  Arterie,  und  das  auslliessende  Venenhiut  besitzt  eine  liellere,  fast 
arterielle  Farlx'.  l  nigekehrt  erleidet  der  Blntlauf  eine  sehr  betillchlliche 
Verlangsamung  l>ei  Heizungen  des  Sympathicus  und  das  auslliessende  Blut 
hal  womoghcli  eine  noch  dunklere,  nocij  cliaiakleristischer  venöse  Farbe, 
als  in  der  Ruhe.  Das  hellroth  ausflie&sende  venttse  DrUsenblut  ist  zugleidl 
sauersto&eicher  und  koblensHurellrmer  als  das  wlllu«iid  der  Ruhe  abflie»' 
sende.  Uebrigens  enlspreoben  die  Yerihiderungen  in  BltttgsfilSBsysleme 
nicht  genau  dimen  d««  seeretorischen  Apparats,  da  die  grttoste  Auefluasgp- 
adiwindigkeit  des  Bfaites  aus  der  Vene  und  der  grOsste  Druck,  nicht  gans 
mit  der  SecreUon  susammenfellen. 
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Auf  fineMinimali  t  iziiiit:  der  (Chorda  erfolgt  besonders  naiii  vorangegan- 
gener Synipalhicusdurclischni-idiing  schon  die  Veränderung  an  der  Vcnen^ 
mlliidiiiig,  oloM  da»  Spdobel  ans  dem  Gange  benroiiritt.  Erat  wenn  die 
Reisung  niclit  unerheIrfiGb  eiiitfhl  wird  durch  Anwendung  immer  kriftigeror 
IndmüonseebUlge»  beginnt  diese  Tbatigkcit  des  Drasengewebes^und  bei  er-- 
reiGlilem  Haximum  des  Speichelflusses  siniu  der  des  Blutes  s^r  bemerk- 
bar, im  Stadium  des  geschwindsten  Laufes  des.  Drttsenbhites  findet 
deshalb  vielleicht  nur  ein  Voibereitungsprocess  sur  Secretioni  nicht  diese 
selbst  statt. 

Zwei  der  Seoretionsnerven,  der  Syaspathious  und  die  Chorda  sind  vmi 
einem  unsweifelhalten  Einflüsse  aufeinander.  Das  ist  nicht  so  zu  versteheoy 
daas  der  Sympathiens  ein  Heniroungsnerv  sei  für  die  (Chorda,  ^^  ie  £inige  ge- 
wollt haben,  sondern  so,  dass  beide  N<'rven  gegen  einander  als  Ih'mnmngs» 
nerven  zu  betrachten  sind.  Versuche  über  diesen  Gegenstand  müssen  ohne 
Beihülfe  von  Maiioriiclern,  wenigstens  an  den  Speichelgangen  angestellt  wer- 
den, da  der  ziilifltlssigf  Syinpntliiciisspt'ichel  längere  (land Im  immer  verstopft. 
Wird  ziKTst  die  Ciiorda  tvinpani  iiiil  srhwach<»n  Inductionsschlclgen  gereizt, 
und  z\^a^  mil  so  schwachen,  durch  Frobircn  zu  s»icli(<iulcn,  dass  gi  tiuh'  die 
erste  licadion  der  Drüse  mil  einigen  Tropfen  Speichel  sich  ankündigt,  dann 
dasselbe  Vi-rfahren  f(ir  den  Sympathicus  befolgt,  so  liefert  die  Drüse  keinen 
Tropfen  Scrn  ^,  wcim  beide  .Nerven  glcichzcidg  dcnsellxin  Reizen  von  neuen» 
ausgesetzt  Werder).  Man  muss  entweder  den  Reiz  von  dem  einen  Nerven 
entfernen  oder  ihn  an  einem  beträchtlich  eiiitfbon,  um  die  eine  oder  die  an^ 
dere  specifische  Secrelion  su  erhatten.  Fttr  diese  besondere  merkwQrdigea 
VerhHUniase  verdienen  die  Ganglien,  welche  am  Hilus  der  Drttse  und  auch 
in  ihrer  Substans  vorkommen^  vorsugsweise  Beachtung. 

bi  einem  anderen  als  dem  gebrSuehlichen  Sinne  ist  aber  dennoch  der 
Sympathiens  auch  als  ein  Hemmungsnerv  der  Drüse  zu  botrachteui  da  er 
sehr  leicht  ihre  Degeneration  herboizuführen  im  Stande  ist.  Wird  dieser 
Nerv  durofaschnitten  und  andauernd  gereist,  jedoch  so,  dass  endlich  Nerv 
und  Drüse  ennttdeni  indem  inuncr  neue  Reisungen  einwirken,  nac*hdeiii  man 
dem  Nerven  \on  Zeil  zu  Zeit  einige  Ruhe  gegönnt,  so  ninmit  die  Sei^relion 
des  zHhttUssigen  Speichels  allmählich  ab  und  steht  endlich  gans  still,  liier' 
bei  erleidet  die  Drttse  selbst  eine  Veränderung,  sie  wird  in  ein(>n  galleriigen 
gequdlenen  Klumpen  verwandelt,  und  bUsst  dabei  rasch  die  Fähigkeit  ein  auf 
Reizungen  der  Cihorda  zu  iioagircn.  £inige  Tagp  später  unterliegt  sie  einer 
fettigen  Degeneration. 

Dil'  Al)>nn<!ci  ung  der  Drüse  ist  dem  Hlulkrcislaule  izeurnnlii  r,  w'w  seiitit» 
aus  detii  \  ni  lim  linmerklcn  erhellt,  ziendich  uniibhiiiigiiz.  m.  dass  sie  selbst 
nach  Aufhehmig  .iller  Hluleirculation  noch  \or  gehen  k.iim.  an  einem 
abgeschnittenen  Kopfe  oder  nach  dem  ZiikleiiuMcn  der  Drüsenar lerie.  Nur 
mit  der  hieraus  hervorgehenden  Selbslthäligkeit  der  sccrelorischen  Elemente, 
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der  DrUsensellen,  wird  es  begreiflich,  dass  der  Secretionsdruck  den  Blul- 
draok  um  ein  Eriiebliches  ttberateigoD  kann.  In  der  Thai  Utasl  sich  lUr  den 
SecretioQsdrack  der  SobmaxillardrOse  kaum  ein  Maximum  angeben,  denn,  ^ 
wenn  auch  ein  in  den  Gang  eingeartxti's  Manometer  bei  Heilungen  von  liln-  ' 
l8nglieh«r  Dauer  holier  und  hoher  und  endlich  bis  su  einer  oonatant  blei- 
banden  Hflhe  steigt,  so  giebt  diese  doch  nur  den  Druck  an,  unter  welchem 
die  Haute  der  Glingo  und  die  Drttsensubstanx  selbst  permeabel  für  Speichel 
werden,  da  sich  diese  mit  TrOpfohen  von  durchfiUrirendero' Speichel  be- 
'deehen.  Zu  dieser  Zeit  steht  j><loch  das  Speichelmanometcr  constant  htfher, 
als  ein  in  die  Carotis  desselben  Tfaieres  eirc»'S('t/h»s,  Für  die  Scibst.indig- 
keil  der  Drdsrnzellon  am  Secretionsado  sprechen  ferner  alle  Kigenthllmiioh- 
keiten  in  der  Sccrciion,  wenn  diesen  Elementen  zeitweise  das  Emahriings- 
material,  das  Hliil,  entzogen  wird.  Frtthere  Ansehauungen  sahen  in  den 
Sef-n'l innen  kaiun  mehr  als  DiirchscInN  ifziingen  aus  dem  Hlulc;  allein  die 
unhehindertr  Zufuhr  des  letzti  icn  ücmliil  keines\\ <'i:s.  die  Drüsen  gleich 
wieder  secretinnsfühig  zu  macluMi.  s(  ll>st  wenn  alle  iilniiim  Bedingungen 
erfüllt  sind,  falls  nicht  die  l)rüsensid)slanz  s<'ll)st  sich  in  V(»llster  Krniihrung 
befindet.  Sobald  die  Drüse  durch  Zukleiiiriicn  ihrer  Arterie  eine  Zeit  lang 
(lo  Min.  (Icii)  Bhitstronie  entzogen  \\urde.  tritt  eine  Veriindcrung  rin,  die 
erst  naci»  laiigcn  i  liaucr  des  wicdt  r  hcrcingcla.ss«  ncn  Blutstroms  sich  aus-  •  , 
gleicht.  Gleich  nach  der  Wiederkehr  des  Blutes  rcagirl  die  Drüse  noch  auf 
keinerlei  Reiz,  sie  wird  erst  spSfer  wieder  secretionsßlhig,  und  verhttlt  sich  | 
in  diesem  Puncto  nicht  unMhnlioh  einem  ermtldelen  oder  der  Starre  nahe 
gebrachten  Muskel,  der  auch  erst  unter  längerem  Znfluss  des  ErnHhrungs^ 
materials  wieder  leistungsfiihig  wird.  Ein  anderes  Moment  für  die  Selbst- 
thatigkeit  der  DrUse  liefert  die  nachweisbare  Warmebildung  in  der  Spei- 
oheldrOse.  Das  Secret  ist  durchschnittlich  um  I*  C.  warmer  als  das  der 
DrOae  sufliessende  Blut. 

L  i«r  ChfWisipeicheL  Dieser  Speichel  enthalt  nur  dann  Epithel,  wenn 
durch  CanUlen  Zellen  aus  dem  AusfUhrungs^nge  abgeschabt  \\  urden.  Alis 
diesem  Grunde  sehen  die  ersten  Tropfen  so  gt'wonnenen  Speichels  trübe  aus. 
Nach  einmal  erfolgter  Entfernung  dieser  Elemente  ist  der  Speichel  klar  und  ent- 
hJtll  keinerlei  moi-pholische  Bestandtheile.  Seine  Beaction  ist  stets  alkalisch, 
denn  nur  die  ersten  Tropfen  können  nach  langer  Buhe  der  Drtlse  ausnahms- 
weise sauer  reagiren,  was  immer  von  Veiilndeningen  der  letzten  nicht  ;ius- 
gcflosscTHMi  Tropfen  einer  vorangegangenen  Seerefinn.  w ;dn'seheiiili(  Ii  miler 
dem  l'linlUisse  zu  Grunde  i^ehendei-  l'.pitliel/.elli n  .:r^rl»iehl.    Die  alkidische  i 
Beaction  ist  so  betiiichllieli.  da^s  sich  ein  Tropii  ii  .ml  roilies  l.a<kmus})apier  \ 
fallen  gelassen,  sogleich  mit  i'iiiein  iiileii>»i\  blauen,  breiten  Hinge  umgiebt. 
Der  Speichel  liissl  sich  leicht  im  dünnen  Strahle  giessen  imd  ist  nm-  wenig  | 
fadenziehend,  innncrhin  aber  genug,  um  l)eim  Einblaseu  von  Luft  einen  nur  ' 
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laagpam  BUMmnaenaiiilLeiideii  Sdwom  tu  bildcii.  Dar  durch  ReiiuDg  dfr 
Chorda  vom  Ilunde  eriiaheno  Speiohd,  den  man  lur  Zeil^  ala  der  Urapruiig 
der  meialen  Ftaem  dea  Seoretionsaerven  Tom  Faeialia  noch  nicht  swcjfelloe 
erkannt  war,  aneh  THgeminusspeichel  genannt  bat,  leigt  ein  von  1,0039** 
1,0056  schwankendes  specifKsches  fiewicht  mit  I,? — l,i  pCl.  festem  Rttck- 
•tand  [Echhdrd].  Submaxi llarspeichel,  Biddev  und  C.  Sehmidl  vomi{?s- 
weise  durch  Heizung  der  Zunge  mit  Siiuren  vom  Hunde  gewannen,  der  alao 
vernrathlicb  Chordaspeichel  war,  enthielt  in  1000  Th. 

Wnsser    .     .     .•   996,04         ^  ^ 

Feslcii  Hückstiind   3,96         '  '* 

Dieser  hej^land  aus  orf^iuiischen  Beslandtbeilen  1,51 
I  norganischen  Keslandlheilen  Aschf;  .  .  .  2,45 
Durch  chemische  Heaclionen  kann  in  di<'.si  ni  SjM'ichcl  /.uuiichsl  nachfirwit-sen 
wcrdt  n  ein  (Jchalt  an  Eiwciss  uiul  an  Murin,  lan  Thei!  des  Eiweisses  ist 
dann  enthalten,  als  (ilohulin,  denn  es  kann  nach  dem  Verdünnen  mit  viel 
Wasser  durch  Kohlcns<iurc  in  Form  einer  sehr  feinen  Trübung  niederge- 
schlagen werden,  die  beim  Sclitttteln  mit  Luft  wieder  verschwindet.  Ein 
twaitor  Antheil  dea  Biweiaaea  filllt  erat  aoa  der  mit  CO«  gefüllten  Losung 
beim  firwinnen  mit  Eaaigpäore  oder  auf  Zoaati  von  viel  6alpeterMttre.  Die- 
ses ist  coagolabelea  in  den  Sahen  des  Speichela  gelöstes  Eiweiss.  Do  der 
Speiobel  seines  goriaiseii  Gehaltes  an  festen  Bestandtheilen  halber,  nur  sehr 
wenig  Eiweiss  enthalten  kann,  so  sind  diese  Reactionen  nur  bei  besonderer 
Soi^glalt  wahmehmbof.  Am  leichtesten  liberseiigt  man  sieh  von  der  Gegen- 
wart dea  Eiweiases  im  Chordaspeichel  durch  Zusatz  von  Salpelersilure;  die 
hisr  enlsteiiende  Opalescenz  schwindet  beim  Kochen  unter  Bildung  einer 
ge1b(>n  LdslUIg,  welche  beim  Alkalisiren  mit  Aminonink  in  Orange  übergeht. 
(XantheproteYnreaction  .  Das  £iweiss  wird  auch  als  ein  weisser  Nieder- 
schlag erhalten,  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  verdünntem  Eisenchlorid. 
Beim  Versetzen  des  Speichels  nnl  tlherschlKssiger  EssigsHure  tritt  keine  eigent- 
liche Trübung  ein,  aber  man  iM  iin  rkl  leicht,  dass  er  etwas  zühflü.ssiger  wird. 
Kühn  man  in  dieser  Masse  lUcliüf;  mit  einem  dlasslalM'.  so  \\ird  das  Cr- 
miseh  %\ieder  dünnflüssiuer.  wahrend  sicii  der  Stai)  mil  einer  feinfasrisen 
schwach  grau  gel;irl)li'n  l  iiuke  Ix  tieckt.  Dieselbe  ist  in  .Mkali(>n  leicht  loslich, 
ebenso  in  Salzsiiure  und  Salpetersäure,  unlosli<'h  in  C(»ncenlrirter  KssiL-sanre, 
und  besteht  aus  Miu  in,  das  in  keinem  Submaxillarspeirhel  Lian/  fehlt.  Oline 
Zweifel  verdankt  lUrselbe  dieser  Substanz  si'ine  schwach  fadtMiziehende 
Beschallen  heil,  und  die  Eiddgkeit  Luftbidscn  lange  eingeschlossen  zu  erhal- 
ten. Die  mineralischen  Bestandtheile  dieses  Speichels  besteben  aus  den  Chlo- 
riden der  AIfcidien  und  Verbindungen  von  Kalk  und  Magnesia  mit  Phosphor- 
stuie.  Bin  Theil  der  Basen  muss  jedoch  im  Speichel  entweder  .an  die  orga- 
nisehen  Bestandtheile  oder  an  Kohlenstture  gebunden  sein.  Die  Anwesen» 
bsit  der  KolilensMure  wfail  darigethan,  wenn  man  (nach  secemirten  Speichel 
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imter  eiaeni  Deciiglase  vorsichUg  mit  überscIiUssigcr  EMigilur»  versetit. 
Hau  sielil  da&n  eine  schwiKhe  nbi>r  deiitlicho  Entwicklung  TOB  Gaablasen 
auftreten.  Da  der  Speictiol  hoini  Eioletten  vmi  Kohlensaure  einen  meitt  aua 
organischen  Substanzen  besU-henden  amorphen  Niederschlag  giebt,  andrer- 
seits aber  beim  Stehen  des  Speichels  in  kohlensiUi refreier  F.uft  (UberKah), 
sich  bald  ein  iius  knhlonsnureni-Kalli.  bestehendes  lliiutchen  darauf  bildet,  so 
hat  uian  anL'rnointncn,  dass  er  iirs|)rUntj;lich  den  lösHchen  dop|>eltkohlensauren 
Kalk  ciiili  ilti",  der  durch  Veilust  von  Kohlensäure  Anlass  zur  Absclieiduni: 
des  einfachen  Kalkcarbonals  j^ebe.  Ininier  scheiden  sich  jedoch  beim  Skhen 
des  Speichels  aiK  Ii  noch  feine  aus  oriianisclicr  Miweiss-  Substanz  Im»- 
steheiide  Körnchen  neben  ih/n  ddnnen  l'hau  ii  und  Ki  \ stallen  des  Kalkcar- 
bonats  aus,  und  es  ist  deshall»  sehr  wohl  ein  .uulen  i-  (ii  iuul  fiii  diese  Aus- 
scheidungen denkbar.  Die  Frage  hat  wegen  der  nicht  seltenen  Ablagerungen 
von  kohlensaurem  Kalk  ia  den  Speidielgängen ,  der  sogen.  Speiohebteioe 
ein  Weiler  reiobendes  Intefesie.  Sieber  iai,  daaa  der  Speichel  in  kaUeo- 
aSureiraier  Luft  ao  gut  wie  in  kohlenslittrehaltiger  diese  Hunte  Htm  Kalkf- 
earbonal  abaetst. 

Eine  Einwirkung  dea  Ghordaapeiebela  auf  irgend  ein  NahrungamiUel  ist 
nicht  bekannt,  wenn  man  von  der  LtfsUchkeit  einea  Theilea  dersettieii  in 
Waaaer  und  in  aehwnch  alkaliachen  Flflasigkeiten  absieht. 

Die  Men^  dea  abgeaonderlen  Speichek  iat  durchaua  abhüngig  von  der 
Refaning  der  Chorda.  Bestinunungen  der  Speichelmengen  liei  Thieren  oder 
lieini  Menschen  haben  deshali>  nur  dann  irgendwelchen  Werth,  wenn  ange- 
geben werden  kann,  wie  die  empfindenden  Nerven  zur  Zeit  der  Versuchs- 
dauer  erregt  wurden,  welche  chemische  Heschafienbcit  die  Nahrung  hatte, 
und  wie  weit  bei  Kaubewegungen  der  Sicretionsnerv  reflectorisch  erregt 
werden  konnte.  Bestimmungen  dieser  Art  sind  vor  der  Hand  unmöglich 
und  es  liat  (lt"^linll>  fdr  jct/t  niehr  Worth  zu  wissen,  wie  sich  der  Speichel 
verhalle  hei  künstlicher  Heiziuii'  des  \<'i\(>n.  Man  kann  auf  diesem  Wege 
leicht  von  einem  Hunde  den  (ili(»i(las|»i u  hi  l  pfundweis«'  i:«>N\innen.  nur  ist 
darauf  zu  achten,  <lass  der  Nerv  nicht  con^lanl,  sundc  i  u  iiiil  liaulii;er  l'nter- 
brechung,  nach  Pausen  d<'r  Huhe  und  Erhohmi;  irercizl  werd«*.  Bis  zu  einer 
noch  nicht  nJihtir  bestinuntei»  Menge  vermag  <iie  DiHse  sIt  l>  gleich  zusam- 
njengesetzten  Speichel  zu  liefern,  ja,  keine  Veründerung  des  Blutes,  z.  B. 
bei  sehr  reichlichem  Getränk,  oder  bei  direder  Iiyection  von  reinem  Waaaer 
oder  Salzlösungen  in  die  Yenen,  hat  irgend  einen  Einfluas  auC  die  Gonoen- 
tratlon  des  ^poicfaela.  Nur  nach  Ittngerer  Absonderung  vermindert  akh  gani 
unabhiingig  wieder  von  der  Blntbeachaffeniieit  die  Menge  der  featen  Be- 
aiandiheile,  ao  daaa  besondera  die  der  organischan,  verbrennlichen  Subalan- 
xen  aetbat  um  die  HVlfle  sinken  kann.  Erst  nach  iMngerer  Ruhe  der  Drdae 
erreicht  hierauf  der  Speichel  aeine  uraprtlngliche  Gonoentration  wieder. 

Beispiele  hierfür  finden  aioh  in  den  vielen  bekannten  Resultaten  der 
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SpeiohelMMlyiea.  Midätr  und  SckmkU  tändeik  i.  B.  eioiiMil  fai  1009  Th. 
Submaxillanpeiobel,  ab  die  SeerelioiMoieiige  auf  die  Zeil  beaogeii  unbedev- 
lendwar, 

Waaaer  991,45. 

ROokatand   8,55. 

Oiigan.  Materie   8,S9. 

Eehlens.  Kalk 

PhosphoiB.  Kalk    .  >   1,16. 


Magnesia  J 


Wenn  auch  die  lilullx'schanonlu'il  ohne  l-.iiillii.vs  .iiif  dio  Cünr«'n(n«tion 
dfs  Spoicliels  ist,  so  '/ill  dicss  doch  nicht  für  die  (|uali(itti\ c  Zusammenselzunf;. 
KUnsUich  dorn  Blut«'  hcii^cinischlc  S.dz«»  kttnnon  z.  B.  in  den  Spfichid  Uht'r- 
eii'hon  und  dort  einen  AnthejI  <ler  natürlirh  darin  vorkoninienden  Substanzen 
vertreten,  indem  eine  8ul».sliliili*)n  slalUindet.  Dieser  Vürganj;  scheint  nach 
einigen  wenigen  bereits  vorliegenden  Thutsachcn  mit  dem  Gesetze  der  Iso- 
morphie  susammensabflDgen,  da  man  bisher  nur  solcbe  Subsianxen  in  den 
flpeiohel bit  ttbeiigebea  sehen,  welobe  mit  den  GhkQdoi  des  SeoreCes  iso- 
morph silid.  lod  und  ftromkalium  eder  Nalrium,  werden  innerlicb  genom- 
raeo  naob  ihrem  Uebergang  in  das  Blut  vorsugsweise  dureh  den  Speichel, 
jedenfsUs  durah  diesen  geschwinder  als  durch  iq^end  ein  anderes  Seerel 
wieder  «asgesehleden. 

Naeh  dem  Eintritt  dieser  Substauen  in  den  Speichel  ist  keine  VesUnde- 
rung  in  der  Co'kieentrslkm  desselben  bemerkbar,  namentlich  bleibt  der  Salt- 
gshall  gins  unverlnderk  fintsprechend  dem  Uebergange  des  Broms  oder 
des  iods  fehlt  in  seldieni  Speichel  eine  entsprechende  Menge  Chlor.  Diese 
wahre  Substitut  Ion  gesobtebt  allem  Anscheine  nach  in  äquivalenten  Men- 
gen. Andere  als  die  tzenannten  Salze  hat  man  bisher  noch  nichli  im  Speichel 
wiedergefunden.  So  hat  man  das  leicht  wiederzufindende  milehsaure Eisen- 
oxyd, oder  gelbes  Blutlaugensal/  nach  der  Injeclion  in  das  Blut  vcri^eblich  im 
S[>eichel  wieder  gesucht.  Auf  einem  sehr  einfachen  Wege  lüssl  sich  zugleich 
y,r\iii-n,  dass  diese  Substanzen  nicht  von  der  Drüse  selbst  resorbirt  und 

• 

uniLickclirl  in  das  Blut  Uberjieführt  werden  kounen.  Die  letztjienannten  Salz« 
gehen  beide  li'icht  aus  dem  Blute  in  den  Harn  lih»  i  ;  die  rnlersuchung  des 
Harns  wird  folglich  lehren,  ob  sie  im  Blute  enthallen  waren,  nachdem  sie 
duich  den  Speiehelgang  in  die  Drüse  eingespritzt  worden.  Das  ist  nicht  der 
Fall,  rmgekehrt  sieht  ttian  nach  Einspritzungen  \on  lod  oder  Bromkalium  in 
einen  Speichelgang,  beide  Salze  sehr  bald  mit  dem  Speichel  aus  dem  Gange 
(fer  anderen  Seite  heraustreten.  Obwohl  die  letzteren  Substansen  auch  in 
den  Urin  tibeig^hen,  so  gesehleht  diess  Jedeoh  immer  meridioh  spgter  als 
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durch  d«ii  Speidial.  Hierans  eii^ebt  sioh  sehr  eiüfMh  der  Grand ,  wnhatt» 
selbst  eine  geringe  Menge  kxl  so  aas8erord<MitIieh  lange  im  Ktlrper  verweilen 

kann.  Zuniirhst  mit  dem  Speichel  ttlSgesehieden  tritt  es  .wis  diesem  Qadl 
derReseetion  wieder  in  den  BlolStrom  zurück,  \>jlhrend  seine  Forlsdiaffung 
alleio  auf  die  um  Viel«  langsamer  erfolgende  Absonderung  durah  die  Nieren 
angewiesen  bleibt. 

B.  Der  SjBpatJiiciiupeichel.  Auch  dieser  Sfu  ichcl  ist  im  reiiK-ii  Ziist^inde  bis- 
her nur  vom  Hunde  untersucht  \\(>r(h'n.  Ivs  isl  zweifelhaft,  oU  num  denselben 
tlb<'rh;Hi|)l  je  von  dei  Keinheii  (h  s  (IhordiKspcichels  in  grosseren  Mentien  uird 
gewuuien  köiuien.  da  di«'  Men.nni  des  ;mf  refleelorischeni  Woge  durch  Heizung 
«ler  Miuulschleiruhaul  inil  l'fclVcr  oder  Alkalien  sehr  gering  sind,  und  weil 
andrerseits  grössere  Mengen  nicht  abgesondert  werden,  wenn  man  nicht  den 
Synipathicus  mit  ziemlich  kräftigen  InductionsschlUgen  reizt.  Die  Versuche 
den  Speioheldrttsensympathious  durch  ehereisehe  Reite,  Ghlonu^um  oder 
Glyeerin  lo  erregen,  haben  nie  tu  bemeiUMrar  Absonderung  geführt.  Den- 
DOeb  tritt  auch  bei  dieser  Erregung  die  eben  angeAlfarte  Verlangsamung  des 
Bltttalroms  in  den  Venen  der  Mae  und  die  intensiv  dankehranOae  Firtwng 
ihres  Blutes  ein.  Bei  der  Anweiufamg  solcher  Indnotionsseiihlge,  die  aUeia 
eine  grossere  Absonderung  erreicfaen  lassen,  Hegt  die  Gafohr  nahe,  duroh 
Stromsohleifsn  die  Chorda  mitautreffen,  oder  vielleicht  durch  den  Blekinto- 
nua  ein  der  paradcKen  Zuohnng  anakges  BeiwingsphKnoBiep  an  den-Dri^ 
sennerven  au  erzeugen.  Im  Hilus  der  Drttse  liegen  die  beiden  Secretions- 
nerven  so  nahe  bei  einander,  dass  dieser  Verdacht  kann  naterdrttd^t 
-  werden  kann.  Hierin  sind  vermuthlich  die  viel  grösseren  Schwankungen 
in  der  Concentration  dieses  Speichels  begründet.  Das  spec.  Gew.  dieses 
«  Speichels  belniizi  nifndich  I.OOT.")— f,018|,  die  Menge  der  festen  Hesland- 

theile  l,57->i,b  pCl.,  iouuer  aber  beträchtlich  mehr  als  die  des  Ghorda- 
speichels. 

Der  Synipnthicnsspciclicl  ist  inmier  wcisslich,  grau  un<l  trtlbe  un<i  enl- 
hült  eine  sehr  h(  <l(  iitciulc  M<'iii:c  eiccnlhUmlicher  unter  dem  Mikroskope  er- 
kennbarer inorpliotischer  Bestaiulllicilc.  l)ies(»!hon  erscheinen  ais  schi  blasse 
GallertklUmpchen  von  sehr  verschiedener  Form  und  dtiisse,  und  enthalten 
oft  Vacuolen  oder  Blasen  uiul  einen  im  Inneren  neleizenen  deutlich  crkerni- 
baren  besonderen  Galierlklumpen.  Wegen  ihrer  grossen  BUlssc  ist  es  ralh- 
sam  sie  unter  Zusatz  einer  verdünnten  Lösung  von  lod  in  lodkalium  zu  be- 
trachten, wodurch  sie  eine  gelbe  fUrbnng  annehmen.  Ein  Theil  dieser  Klomp- 
eben  ist  in  BssigBlIure  lesHch,  ein  anderer  Theil  nicht,  der  darin  vielmehr  tu  ' 
feinen  Flocken 'susammenaohrumpft.  Auf  Zuaats  eines  Gemisches  von  Essig- 
sHure  und  einer  Lilsung  von  Perrooyankalium  scbmmpft  ein  Theil  einfech, 
wtthrend  andere  ein,  stark  kOmiges  Aussehen  annehmen.  Dieser  Umstand 
macht  ea  sehr  wahrscheinlich,  daas  die  Kllimpohen  theils  ans  Biweiss,  IheUs 
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aus  MiK'in,  oder  zum  Thoil  aus  Gemischen  beider  Körper  bestehen.  Man 
.  kann  sich  dos  Gedankens  nicht  erwehren,  dass  sie  Umwandlungsproducte 
der  ÜiHsensellen  selbst  darstellen. 

Naob  den  mikfodifiirisclien  Reaelioneii>kMiii  es  nielit  anfbUen,  dass  die 
oben  «Dgeftthiieii  Biwrissreectfamen  beim  Sympalbicusspeicbel  nngtoüoh  denl- 
Heher  aüsÜBlleD,  und  dass  ferner  eine  sehr  erMKehe  Menge  von  Modn  da- 
raus dnrcib  Essigsaure  änsftllt.  Der  Sympathieusspeicbel  ist  in  der  Regel 
se  lilblhlssiit,  dass  er  ans  einielnen  grosseren  Khinipen  ni  bestehen  adteint^ 
IhttKeh  einer  leibackten  Leinigallcrte,  es  gelingt  leioiit,  ^ele  Foss  lange 
FKden  dKfon  zu  ziehen,  und  damit  gefOllte  enge  Gewisse  umzudrehen ,  ohne 
dass  etwas  ansfliosst.  Nachdem  Versetzen  mit  Ubentchtlssigor  Essigsäure  wird 
er  zunächst  noch  fester,  und  erst  durch  Schlagen  mit  einem  Glasstabe  trennt 
er  sich  in  eine  nicht  mehr  fadenziehende  Flflssigkeit  und<'ine  derbe  Abschei- 
dung  von  Schleim,  die  den  Stab  wie  ein  fester  Pfropf  umjxicbt.  Das  Vorhal- 
ten dieser  Masse  ist  ganz  das  des  Mucins.  Wie  schon  rn\;ihnl  verlriigl  die 
Submaxillardrdsr  die  S\ mpalliinisrcizung  nirhl  lanac.  <la  sio  hicibei  eine 
eingreifende  Dcgoncralion  erführt.  Ks  ist  s(•l^^^ er  zu  entscheiden,  ob  dieser 
Speichel  einfach  auf  Kost<'n  der  beiiinnt  iiden  Degeneration,  vielleicht  einer 
Mucinmetamorphose  in  den  seeretorischen  F'lementen .  den  DrUsenzellen, 
entsteht,  oder  oh  die  Di  Use  deiienerirt,  weil  der  iiu.ssersl  zahfltlssige  Speichel 
in  den  feinsten  Verzweigungen  der  DrtJsengUnge  stecken  bleibt,  und  dieselbe 
Veränderung  erzeugt,  wie  wenn  der  grossere  AusfUhrungsgang  dauernd  vw- 
seldossen  wird,  oder,  wie  wenn  man  dem  Abflüsse  des  Speichels  dureh 
Injection  von  Oel  in  die  feinsten  OrOsengnnge  ein  Hindemiss  entgegensetst. 
Die  ungeheuren  Ifuoinmassen  des  Speiehels .  (dem  Volum  nach  etwa  Vt) 
machen  die  erstere  Anschannng  wabradieinlieher,  da  dieselben  nur  geliefert 
werden  können  aus  den  Drttsenbestandtheilen  selbst. 

Der  Sympathieusspeiohel  des  Bundes  besitit  eine  staik  aflcaliadie 
Reaetion  und  enthalt  dieselben  Asohenbestandtheile  wie  der  Ghordaspeichel. 
Er  besitxt  die  Fälligkeit  Starke  m  Zucker  umzuwandeln,  jedocb  in  einem  so 
geringen  Grade,  dass  erst  nach  einer  Digestion  von  mehreren  Stunden  bei 
35"  ('.  die  ersten  Spuren  von  Zucker  nachweisbar  werden. 

C  ier  raia^jtlMbe  Speichel  auf  die  verschiedenste  Art,  nach  Nervendurch- 
schneidungen  oder  nach  Vergiftungen  nül  Curare  gewonnen,  ist  noch  nicht 
nither  untersucht,  ebensowenig  der  dureh  Hefle\<'  vom  Ganglion  submaxii- 
larc  unabliängig  von  den  gntösen  iNervencenlren  erzeugte. 

Durch  Einlegen  von Canülen  in  den  Ausfuhrungsgang  kann  auch  Mensch- 
licher Siibniaxillarspeiehel.  aber  wohl  oft  gemischt  mit  Sublingtial- 
speicliel,  gewonnen  NNcrden.  Auch  dieser  Spi  ichel  ist  schleimii:.  etwas  fa- 
denziehend, cnthHlt  Mueiii ,  und  reaiiirt  constanl  alkalisch ,  wenn  nicht  die 
ersten  epilhelhaltigen  Tropfen  unier>uclil  werden,  die  nach  dem  Einführen 
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der  Canttie  «ufliessen,  uod  dann  Moer  ra^gfrai  kdaiieo.  Auf  den  Raii  dieier 
Manipwlation  fol^  aadi  beim  MensolM»!  auersi  eine  aoliwache  Abeondening,  . 
die  bald  atillsteliti  and  erst  von  neuem  beginnif  wenn  die  MundaeUoimbaiil 

mit  elektrischen  Strtfmen ,  Säuren ,  Chinin,  Honigi  Alkalien  oder  Pfefier  ge- 
reizt wird.  Bei  Anwendung  (i<>i  beiden  letitefen  Reize  bemerkt  man  bald 
jlieAbeondcning  eines  sehr  zähflüssigen  nur  iiussersl  schwer  von  der  Zunge 
'wieder  su  entfernenden  Speichels,  der  sehr  viel  Mucin  und  die  für  den 
Sympalhicusspeichel  rluirakterislischen  niorphotischen  BesUindtheile ,  rlie 
eii^enlhUmiicheu  GallerlklUiiipchen  enthiUl.  Der  Speichel  des  Menschen  zeigt 
ausserdem  eine  Rcaclion,  die  kein  Thi<M\sp»Mchel  besitzt ;  er  w  ird  mit  Eisen- 
chlorid \t'rs('l7,t,  schön  roth  gcliirJd  durch  Bildung  von  Kiscnrhodanid. 
Ausscrdnii  wandelt  or  sehr  rasch  St*»rkekleistcr  in  Zucker  um.  £ckhard 
fand  (las  spec.  Cicnv.  =  1,002,')  l>ci  0,  iö  p(!l.  festen  Reslaiidlhcilen. 

Ilüt  hst  wahr  schcinUch  verhallen  sich  iiichl  allein  der  Submaxillarspei- 
chel  des  Hundes  und  des  Menschen  untereinander  versclneden ,  sondern 
diese  Verschiedenheil  erstreckt  sich  allem  Anscheine  nach  auch  auf  die  Secrele 
beeoaders  der  Fleiachfreaser,  vnä  der  Omni-  und  Herbivoren.  Wlaarige 
Extraole  der  heraosgeecbnittenen  frischen  Drttsen  verhallen  sich  in  vielen 
Punden  den  von  ihnen  gelieferten  Secreten  sehr  ähnlich.  Alle  frischen  8ub> 
maxillardrOsen  liefem  ein  schleimiges,  fwleniiehcndes,  mncmballiges,  alka- 
llflehes  Extrad,  auch  nach  Austreibung  des  Blutes  aus  den  Gefiissen.  Da« 
des  Hundes  ist  je  naeb  vorangegangener  Rdsung  der  Chorda  oder  des  8ym-> 
patbkus  ttrmer  oder  reicher  an  Mucin,  und  seigt  immer  nur  sehr  langsame 
Wiifcung  auf  die  StVike,  wttbreod  die  Extraete  der  menschHchen  Drttse  oder 
der  vom  Kaninchen  oder  Meei-schweinchen  bei  der  Digestion  mit  Sttirkesehr 
fisch  und  energisch  Zucker  bilden. 

Die  chemischen  ßestandlh(»ile  der  bubmaxiilardrUse  sind  wenig  unter- 
sucht. Ihre  w  üssrigen  i^xtraote  enthalten  ausser  dem  Mucin  und  dem  Eiwetss 
oonstant  Leucin. 

Sehr  bemerkenswerth  i9iidie  Veränderung,  welche  das  Blul  nach  Rei- 
zung der  DrUsennei  veii  erleidet.  Das  wilhrend  <ler  Sccretion  des  (Ihorda- 
speichels  massenhall  lui  vorsf)rilzen(le  \  fneid»hit  cTithiiil  w«'iiiL'<M'  Ki)hlensaure 
lind  mehr  SanerslolVals  djis  wdhrenddei' Huhe  langsanier  ai)tiie>seiide.  Nach 
H«  i/ungcn  desS\  m|)athi(uis  enthalt  das  noch  spärlichere  Drdsenvenenblul 
dagegen  weniger  ÖuuersloU'  uud  mehr  Kohlensaure  als  während  der  liuhe. 

2.  Der  Sublinguuispeichel 

ist  bisher  noch  sehr  wenig  untersucht.  Er  soll  sttber  und  fsdensieheoder  ab 
der  SubmaxiUarspeichel  sein,  alkalisch  reagiren,  0,98  pGt.  feste  Bestand- 
theile  und  unter  diesen  Hhodankalium  enthalten. 
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3.  Der  Parotidenspeiebel. 

Das  SeeieC  d«r  Pirolis  bt  am  leichtesten  gesonderl  m  gewinnen.  Da 
die  OhnpeiflMdillse  bei  den  FleisdifreMeni  TeriillltoitsniNflfig  klein,  bei 
PflanienfreMern  eelir  gress  ist,  so  legi  man  kOnstliclieSpeiobeUisleln  sweek- 
mlsaig  beim  Hammel  oder  beim  Pferd  an.  Bei  don  Leisteren  iat  der  Verlauf 
des  AtuAdimngBgange»  des  Duotaa  Btenonianns  etwas  abwdebend  von  der 
Lage,  die  man  aich  naeh  Analogie  der  Lage  des  Ganges  beim  Mentoben  vor- 
stellt.  Er  geht  in  einem  Bogen  von  der  DrOse  rar  Mundhöhle  und  z\sar  so, 
dass  der  Irt/.1*<  Abschnitt,  in  welchen  man  die  Cantlle  einsufilhren  pfl<'gt,  die 
LXngsaxe  des  Linierkiefer)>ogen8  im  rechten  Winkel  krenst.  Vom  Menschen 
kann  der  Parolidensi^Mc  licl  gewonnen  werden ,  wenn  man  entweder  eine 
feine  Cantlle  von  der  Mündung  des  Ganges  auf  der  Papille  nach  dem  An- 
sj)}uuien  der  Backr'tih.nil  einschiebt  [Eckhardt.  Orrlrnsfcin ' .  (xlor  ind(Mn  iinin 
eiiu'  Spritze  mit  ivm  hlw  inkliiz  gel)ogener  nach  vorn  Irichterförunger  weilerter 
Cantlle  gegen  tür  raj)illi'  drückt,  und  das  Secret  durch  langsames  Zurück- 
ziehen des  Sprit zensieiupelä  sammelt  (Amiard}.  Das  erslere  Verfahren  ist 
jedoch  vozuziehen. 

* 

lediBf;«ttgen  der  Ab^voderung.  Die  Parotis  liefert  nur  Speichel ,  durch 
reflectorische  Reizung  des  Secretionsnerven  von  den  Emptindungsnervm  der 
MandMile  aus,  durch  physisdie  Vorstellungen,  und  durch  Reisung  des  Ner- 
ven selbst.  Kilaeln  der  Zunge  oder  des  weichen  Gaumens,  Benetien  mit 
Bssigsinre,  Einftl|irung  von  Aetherdampf  in  den  Mnnd ,  oder  Relsungen  der 
Sehleimhaut  aueh  der  Backen  mit  Indnctionssohlilgen,  sind  die  wiiksamsten 
Reite,  wHhrend  Alkalien  oder  GewOrse  (Pfeflbr)  wenig,  Honig  gamioht  auf 
die  Absonderung  der  Parotis  einsuwirken  steinen.  Alle  Reirangen  der 
Mundbühle  sind  ohne  Wifknng,  wenn  den  Thieren  suvor  ein  Ast  des  Nervus 
pelrosus  snperfielalis  minor,  der  ebenfalk  als  eine  Absweigung  der  Chorda 
tympani  zur  Parotis  geht,  durohsohnitten  winde.  Reisung  der  Peripherie 
des  durrtischnittenen  Nerven  erzeugt  dagegen  Absonderung  der  Drtlse  (Rer- 
nard) ,  ganz  so  wie  die  Reizung  des  lelaten  Chordaendes  Absonderung  der 
Submaxillaris  hervorruft.  Die  Kaubewegnngen,  mit  welchen  der  Ausfhiss 
de;  l'arolidonspcirhels  mehr  znsamnicnfHlII .  als  der  irgcn<l  eines  anderen 
S|)ei(  hels  scheinen  nur  gair/  indirect  von  Kinihiss  auf  den  Kiic^iitigszu- 
sland  (Irl-  Drüse  zu  sein,  niinilich  entweder  so,  dass  durch  das  K;iucn  ine- 
eliaiiisclie  Heizungen  der  Mnndh^jlile  erfolgen,  welche  ihrerseits  u  lleclo- 
risch  auf  die  Drüse  wirken,  oder  so,  dass  die  Erregungen  des  Drüsennerven 
mit  denen  dei-  Mnskelnerven ,  zusammenfallen.  Das  letzterewürde  die 
beim  kauen  einlii'h'nde  Salivation  als  eine  Mit«*rregung  erscheinen  las.sen. 
In  keinem  Falle  können  die  Lagen  und  Formverynderungen  der  Kaumuskeln 
bei  der  Gontmtion  alsVeranlasstmgen  der  Absonderung  angesehen  werden, 
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wie  man  firtther  aonalim,  da  die  eigenUielie  Secrotiott  stets  ein  Aot  der  Dm- 
aenseUe  ist,  se  selbslatimdig  etwa,  wie  die  CkmtraGliiiii  ein  Act  der  Muskel- 
laser  iai,  der  durch  die  Reisiiag  des  aaotorisahen  Nerven  auageKtat  wird.  « 

Besondere  psyehiselie  Vorst<>lIungi>n  wirken  gerade  auf  die  Parolis  sehr  auf- 
fallend. So  sieht  man  bei  Pferden  regelmJKssig,  dnss  suis  den  CanUlen  beim 
Vorzeigen  eines  UeubUndels  sofort  sehr  betrachtlicbe  üwiginn  Parotidenspei- 
chel  im  Strahle  hervortreten.  Auch  bei  der  Vorstellung  angenehm  schmecken- 
der, besonders  saurer  Speisen ,  sieht  man  beim  Menschen  sehr  hübsch  das 
Aiiftrelen  des  (Ülnnfldssitien  Parüli<lensecrels.  His  liciile  kennt  man  nur 
eim  ii  Ni'iM'ii  (In  Oluspeieheldrllse  und  abgcsclini  \on  |l.ltholo}^is('hen  Kr— 
seheiniingen;  aueli  mir  ein  Seerel  derselben.  \ On  keinem  Theile  des  SjlU— 
palbiens  aus  ist  es  bis  jetzt  };elun};«'n,  diese  Secrelion  anzureihen. 

Ki(jens(:h<iftcn.  Normaler  Parolidensfu'iclii'l  nohi  Mmsclien odci"  von  I  lii<'- 
ren  reagirlconslaiil alkalisch,  wenn  auch  nicht  so iiiicii.si\ ,  wie derSubmaxil- 
larspeichel.  Er  ist  immer  dUnnÜtLs&ig,  gar  nicht  fadunziehendf  luwetlea  (be- 
aonders  beim  Pferde}  fiussersi  schwach  ofMleaoirand,  ohne  dabei  jemals  mar-  i 
photisohe Elemente  au  enthalten.  Saure  Reaotion  und  Beimengungen  von  Epi- 
thjeisellen  aua  den  DrflsengUngen  finden  sich  nur  in  den  ersten  Tropfen,  die 
nach  dem  Einführen  einer  Ganttle  ausjjiessen.  Das  Epithel  wird  dabei  meoha- 
niaeh  loflgetttat»  und  veranlasst  wabrsoheiniich  donJi  innere  Zenetsnngen  in 
den  ZeUen  die  saure  Reaction.  Schon  die  ersten  fDigenden,  klaren  Tropfen  des 
Seoretes  sind  aber  gkioh  alkalisch. 

Beim  Kochen  trfibt  sich  der  Speiohol  etwas;  weil  sich  die  TrObuug 
durch  Zusats  von  weidg  Sn!p(  tersaure  unter  schwacher  Kohlensinresoi-' 
NvicUuQg  aufbeben  hissl ,  darf  man  jedoch  nicht  annehmen  ,  dass  sie  VOD 
Jj.ohlensaurem  Kalke  herrühre,  dem»  sie  erweist  sich,  auf  einem  Filter  ge- 
sannnelt,  eiweisshallig.  In  der  Siedhitze  wird  ein  Theil  des  im  Paroliden- 
spei<  h('l  enthaltenen  Eiweisses  als  ein  feines  Co;«j:uIat  ausgeschieden,  das  in 
verdünnter  SalpelersiSure  löslich  ist,  wahrend  em  anderer  Theil  alsAlkaiial- 
buminat  in  dem  durch  das  Sieden  noch  alkalischer  ueuordenen  Speielu'l  ge- 
lüst  bleibt.  Niederschlaj^  und  Tillrat  geben  deshalb  auch  »lie  schon  heim 
Chordaspeichel  der  Suhniavillaris  genannten  Eiwcissrcactionen.  Ent- 
sprechend der  dllnnllüssigen  be.schatlonhcil  des  Parotidenspeichels  ist  der- 
selbe ganz  frei  von  Mucin.  .Nur  bei  genauer  Neutralisation  mit  Essigsiiurt^ 
entstehleio  im  Ueberschusse  lüslicher  Niederschlag  von  Globulin,  das  man  auch 
durch  Einleiten  von  KoUenaftureausfilUen  kann.  Concmtrirle  Essigsüure  giebt 
keine  Spur  einer  Muoinfilllung,  Paratidenspeiehel  von  Thierso  giebt  mit 
verdttnntem  Eisenehlorid  einen  weissen  eiweissbaltigen  Niederschlag,  der 
des  Menschen  in  der  Regel  eine  sehwache,  kaum  gefiirbte  TrObuog,  wih-  '  | 
rand  die  FUissigkeit  die  intensiv  rathe  Farbe  verdünnter  EisenibodanidlO- 
sungsn  annimmt.  Haas  diese  FUrbung  von  einer  SchweCeioyanveriiindnng 
herrdhrt,  sohliesst  man  daraus,  daaa  der  Speichel  mit  Schwefelsaure  deatiUirt, 
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ein  Destillat  giebt,  welche«  neulrali&irt  uod  mit  Kisenoxydlösungen  versetzt 
ebenfalls  blntradie  Faibe  annimmt.  Man  hat  gegen  diese  ReaoUonea  einge- 
irandet,  das»  sie  aodi  von  iKp/Mm  Sloren,  z.  E.  BsaigsSiu«  iMnühNa 
kannten,  deren  Alkalireibindunesn  ebenlalls  EisenosydUlsangen  dunkler 
mh  ftfben.  AlMn  die  Farbe  im  Speidiel  ▼ersehwindet  nicbt|  wenn  man 
etwas  Salistture  suselaty  and  bleibi  sogar  beim  Kochen  bestehen,  felis  niofat 
SU  viel  SSure  sugesettt  wnrde;  essigsaures  Eisenoxyd  verliert  unter  diesen 
UmsCInden  bekanntKch  segleieb  die  dunklere  fHrbung.  Der  fiinthtt  der  Rbo- 
danreaction  im  reinen  Parottdenspeichel  des  Menschen  beweist  sngleich, 
dass  dieselbe  nicht  herrührt  von  Substansen  ans  sditecht  gereinigten  Mund- 
höhlen, aus  zersetztem  Speichel,  oder  nus  carkJsen  Zühnen,  wie  Einige  be- 
hauptet haben.  Tebrigens  ist  das  Yoikommen  von  Rhodnnkalium  oder  Rho- 
dannatriuni  l)eini  Mensehen  nicht  ganz  constant.  Beim  Stehen  an  der  Luft 
bedeckt  sich  der  Parotidenspeiehel  mil  Ix'sonders  schönen  Uhuten  von  koh- 
lensauivm  Knik.  iheils  in  Form  kleiner  (lnpp<'lll»n'(  lirndcr  KnlLspalhkr\ stalle, 
theils  in  üttmi  phcn  Schollen  nnd  körnclK  ii  Da  der  Speichel  frisch  schon 
Kohlensiiure  «Milhlilt,  nachweisbar  dureh  die  ( Insentwieklung  auf  Zusatz  er- 
wärmter SHuren,  so  bedarf  es  auch  hier  zni  Abscheidung  dieser  Krystalle 
keiner  neuen  Aufnahme  \un  kohlensaure,  liir  Entstehen  auch  in  kohlen- 
säurefreier Lufl,  beweist  aber  noch  nicht,  dass  der  Kalk  in  dem  deutlich  al- 
kalisch reagirenden  Speichel  als  saures  Carbonal  enthalten  sei.  Das  spo- 
etfische  Gewicht  des  Parotidensecrets  vom  Menschen  schwankt  zwischen 
1,0031—1,0043  die  Menge  der  festen  Bestendlbeile  von  0,571—0,616  pGt. 
Beim  Hunde  enthilt  es  4,7  pGt.  feste  Bestandtheiie  bei  einem  apee.  Gew. 
von  4,004—4,007,  wMhrend  dasselbe  Seoret  vom  Pferde  nur  0,708  fiCt.  feste 
Bestandtheiie  enthHlt.  Nach  Analysen  des  reinen  Parotidenspeicfaels  des  Hun- 
des von  Biddtr  und  S^müU  entltflt  derselbe : 

Wasser      .    .    .  995,3 

Rdckstand      ,  4,7 

Organ,  best.    .    .  4,4 
KaCL 
Na  eil 

kohlen.sain  t'i-  kalk  I  ,i 

Nur  beim  Menschen  vielleicht  auch  beim  Meerscliw«'inchen  und  dein 
Kaninchen,  nach  Versuchen  mil  l'Alraclen  ihrer  Pamtiden)  wandelt  »lieser 
Speiclu'l  die  StiUke  in  Zucker  um  Miallie,  Onlmmtem].  Kxtracte  der  Faroii- 
den  vom  Hnnde  sind  in  dieser  Beziehung  \olli*_'  wirkungslos. 

In  di*r  DiUsensulislanz  der  Parotis  hat  man  bisher  uurEiweiss,  niemals. 
Mucin  gefunden.  Au.sserdem  kommt  ilarin  Leucin  vor. 

Ausser  den  in  Analysen  quantitativ  bestimmten  Salzen  enthalt  der 
Speichel  noch  eine  Spur  Schwefelsäure,  und  eine  sehr  geringe  Menge 
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PhosphoraMiuw.  V«b  eraterar  wt  es  iweifBlhafl,  ob  sie  im  Speidiel  bertito 
alt  solche  YoriMmdeB  sei,  eder  ob  sie  sieh  nicht  erst  beim  Yenschen  des^ 
seiboD  «08  dem  ScfawefelgebaH  des  SpeicheMwieisses  bilde.  Die  Menge  der 
PhesphoMnra  ist  immer  snsserordentUeh  gering,  ebenso  die  der  Magnesia, 
an  welehe  der  nicht  an  Kalk  gebundene  Rest  dieser  Saure  gebunden  sehehH. 

4.  Dtr  Mondiohkiai 

besU'hl  niis  oinem  sehr  bodeuh'ndon  Anth«'il(^  iiu)i-])holischei'  Eleniont*'  und 
einer  schU'iiiiiu;on  Flüssigkeit.  Der  einziiie  Wcti  ihn  frei  von  «It  n  Strr««- 
len  der  grossen  Siveieheldrüscn  lu  gewinnen,  iM'sleht  in  d<  r  Anlegung  von 
Fisteln  an  süninitlichen  Speichelgängen  und  Aldiilnung  der  Secrele  nach 
aussen.  Hierauf  wird  das  Schlucken  sehr  erschwert,  und  der  gewiimbaie 
Mnndsofaleim  betrügt  innerhalb  einer  Stwide,  selbst  nach  Heitlingen  der 
Mundhühie  nie  mehr  als  S-^-S  Gramms.  Unter  den  gelbrmten  Bestandlhel- 
len  bildet  das  abgeslossene  Pflasferepithelium  die  Hauplniasse,  das  Obrige 
besieht  aus  kleinen  Körnchen,  aus  sog.  SchleirokUrperdten,  und  aus  den 
Speiehelkürperchen,  deren  Ureprui^  nur  so  weit  au%eklllrt  ist,  als  mit 
Sichsribeit  gesagt  werden  kann,  dass  sie  aus  keiner  der  grossen  Speiohel- 
drOsen  (auch  nicht  aus  der  Sublingualis)  stammen. 

4  000  Theil«'  iVIund.s(  hloini  enthiiUen  n;ich  Bidiirr  und  Scfiniull: 


990,02 

9,98 

Org.'inische  in  Alkohol  losliche  Siibstani 

~t,67" 

Organische  in  Alkohol  unlösliche  Substans 

S,I8 

Unorganische  Safate 

6,13 

Na  Gl 

KaCl 

Phosphorsaures  NaO 

GaO 

t 

mbo] 

Zu  dem  Mundscldriine  kfinnen.  wie  bekannt,  iinler  Tnislilnden  auch  Na- 
M'nschleirn,  di«'  Tliraiicu.  und  bei  Thieren  ain  li  die  Se<Tele  einiger  anderen 
Drllsen  (Nueksciu' Drüse  herzulrelen.  In  \>  ieu eil  die  grsridossenen  l-ollikel 
der  Schleindiuul  inid  der  Tonsillen  daran  betheiligt  sind,  ist  unliekannt. 
Nur  nach  pathoiugis(*tien  Affectionen  der  Tonsillen  Knden  sich  zuweilen  im 
Mundschleime  lesk>  gelbe  Pfrüpfe,  die  vornehmlich  aas  Aggregalen  aehOner 
FellsHurekrysialle  bestehen. 
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D«r  gwniMhto  Speiehel. 

Die  iJe.schnHt'iilu'it  Ues  jj:einisrl»!i  n  Speichels  iiiu.ss  je  n;ieli  (I«m"  lirilu  i- 
ligiinc  <ler  einzelnen  DrUsensecrete  an  sciin  r  Bildiuij.:  sehr  \ers<  hit'«leii  sein, 
und  es  iHssl  sich  dariiin  k<ium  eine  Anfzahe  über  seine  Zusiiniinciisrtzung 
maelieu.  Er  enlhillt  immer  Mundschleim,  der,  wenn  auch  in  geringer  Menge, 
doch  stetig  abgesondert  zu  werden  scheint  und  um  schwersten  die  Wandun- 
gen derMnndhtfhIe  verlasst.  Das  Letzlere  gilt  auch  für  den  zähflüssigen  Sym- 
palhicusspeicbel  der  Submaxillaris,  von  dem  noch  lange  Reste  auf  der  Zunge 
zurückbleiben  können,  wahrend  gleichzeitig  ausgeschiedener  Chordasub- 
maxillar-  und  Parotidenspeichel  schon  hinal^esohlückt  sind.  Hierin  ist  der 
Grund  zu  suchen,  weshalb  die  Reactionen  und  die  Function  des  gemischten 
Speichels  so  ausserordentlich  verschieden  erscheinen  ktfnnen,  weshalb  beim 
Menschen  z.  R.  gemischter  Speichel  bisweilen  kein  Rhodankalium  enthSU 
'wenn  kein  Parolidensoeret  darin  ist),  oder  wcsh.ilh  der  Speichel  des  llundes 
häufig  wenn  kein  Sul)maxinarsynipa(hicussp(  iehel  ;il)gesonderl  w  urde  ohne 
:i]le  Wirkung  auf  die  Stärke  ist.  Auch  die  Menge  des  gemischten  Sj)eicbeU  ist 
durchaus  variabel. 

Nach  niclit  selir  ziiverlassigen,  von  Bi'obarhlungcn  nn  'l'hieren  JUif  d«  n 
Menschen  ühorlraiiencii  Hereclinungen  soll  die  Clesiunmlspeichelmenge  inner- 
halb 2i  Stunden  zwischen  300 — 1500  Grmra.  betragen  können. 

HmUlm  let  gaMbcblm  flfcfekds.  Por  die  Retheiligung  des  Spcnchels  bei 
der  Verdauung  kommt  zunKchst  sein  bedeutender 'Wassergehalt  in  Retracht. 
Dieoer  kann  einerseits  dazu  dienen  in  Wasser  lösliche  Reslandtheile  der  Nah- 
rang  anftulOscn,  andrenelts  um  einen  grossen  Theil  des  Körpers  oderRlut- 
Wassers,  aus  welchem  das  des  Speichels  stammt,  zu  nOthigen  auf  Umwe- 
gen w  iederindiemte Quelle  zurtlckzukehren.  DieSpcicheldrdson  sind  dem- 
nach als  Organe  anzusehen,  welche  einen  bed«  utetidcii  Antheil  an  d(  in  in- 
,  termediSren  Wassorkreishud-'  lialx  n.  Al»er  auch  in  Wasser  iinlosliche  Kör- 
per, wie  manche  eiwoissaiiige  Heslandlheile  iler  Nahrung,  die  sich  mit  Li  ich- 
tigkeit  in  scliwach  ;dknlis(  hon  FUlssigkeitcn  lösen,  können  durch  tien  Spei- 
che!. M'inei-  ;tlkii!ivcji,'!i  lirariidn  \ve;_'en  aufgelöst  werden.  l)ie  sehleimiue 
Beseli.itl'  iilieil  marlil  (ii  u  ."^pi  ichel  fcniei-  pesohickl  /.iir  l-.inliiillwng  dei"  N;ih- 
ningslti.^si'M,  wod\n-cli  d.ts  Schiingcu  \\e.>eiitlich  erKMclitril  wird.  Man  l> o- 
liac  litt  l  dcmupmass  aueli  .lu  Thieri'n.  deren  S|>eieheig;inge  unleibundt  ii  ^ind, 
eine  nusseroi  deüliiclh'  lüvx  liw i  rung  des  Sehlingens.  Samnu-ll  nun  von  sich 
selbst  den  Speichel  auf,  indem  nian  dafür  sorgt,  dass  derselbe  nicht  in  den 
hintflren  Theil  der  Mimdhtthle  und  in  die  Racbenhöhle  gelangt,  so  w^ird  das 
Schlucken  schon  nach  kurzer  Zeil  ttnsserst  peinlich  und  schmerzhaft.  Die 
Zübfltlssigkeil  des  Speichels  gestattet  ausserdem  eine  sehr  innige  Vennen- 
gnng  der  Rissen  mit  Luft,  die  auf  diese  Weise  mit  in  den  Magen  gelangt  und 
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don  weiteren  ftlr  die  Verdaaimgsvoriglliige  wichtigen  Vemnderungen  unter- 
liegt AUe  diese  durch  den  Speichel  vemittelten  Vorginge  ttehen  indessen 
in  Bezug  auf  ihre  physiolegiadie  Bedeutung  sehr  surQck  gegen  die  WiriLung, 
die  er  entfaltet  bei  der  Terdanung  des  StariLemehb  und  des  Dextrins. 

TeriMenu«M  der  flttike  duth  den  flpelM.  Die  StSiie  wird  theils  im 

rohen,  theils  im  gekochten  oder  gebackenen  Zustande  genossen,  und  unter- 
liegt in  beiden  Füllen  Aner  Verttnderuiig  durch  den  Speichel.  Die  rohen 
Stiirkemehlktfmer  bestehen  aus  verschiedenen  (ihereinander  gelagerten 
Schichten  sweier  Substanzen,  von  denen  die  eine  als  Stiirkegranulose,  die 
andere  alsStilrkecelhilosi'  ]»ezeichnet  wird.  Nur  die  Erstere  wird  durch  lod 
blau  gefärbt,  w.iliit  nd  tiie  Zweite  nur  nadi  Einwirkung  von  Schwefelsiiure 
oder  Chlorzink  von  lod  .i^ohliiuf  wird.  I^m  Mitlei,  Sliirkecellulose  von  der 
Granulöse  zu  Uvnnen ,  liestoht  in  der  Anwendung  ries  Speichels.  Dige- 
rirl  man  rohe  KarlolTel-  oder  Weizenstürke  (Mnii^c  T;igo  mit  immer  neuen 
Mengen  Speiehcl  oitu'r  :]•')"  C.  nicht  tlh«  i  sti  igi-nden  Temperatur  (etwa 
derjenigen  des  Silugethierkürpersj  ,  so  verliert  sie  \ollkonmien  das  Ver- 
mögen durch  lod  blau  zu  werden.  Dabei  ist  mikioskopisch  an  den  Kör- 
nern nur  eine  schwache  Vertnderung  zu  bemerken,  die  in  der  deutlicheren 
Auspriigung  des  geschiditeten  Baues  und  in  dem  leichten  Zerfollen  der  Klfr- 
ner  beim  Drücken,  in  schalige  oder  streifige  Stocke  besteht.  Durch  die  Ent- 
fernung der  Granulöse  ist  die  festere  Verkittung  der  Gelluloseschicfaten  auf- 
gehoben, und  daher  rtthrt  die  gante  VertUiderang.  Bei  weitomr,  selbst 
tagelanger  Behandlung  mit  Speichel  werden  diese  Geliuloeereste  nicht  wei- 
ter angegrifliBn»  aber  einErwtimien  bis  auf  etwa  Ö5^G.  und  emeuerler  Zusati 
▼on  Speichel  sollen  nach  ASS^eti  genOgen ,  um  auch  diesen  Best  schwinden  so 
mnchen.  In  der  Flüssigkeit  findet  man  dann  je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung 
Dextrin  und  Zucker,  oder  den  Zucker  allein.  Die  Stärke  C,«  H,o  0,,  verwandelt 
sich  nämlich  zunächst  in  das  in  Wasser  leicht  lösliche  Dextrin  von  derselben 
Zusammensetzung  C,»  II,o  0,o,  und  dieses  unter  Aufnahme  von  ?H0  inZucker 
s=  C,i  H,2  0,2.  Da  es  t-'i-Iini;! ,  alle  angewendete  Stärke  in  Zucker  umzu- 
wandeln, (I.  Ii.  dextritilVeie Zuckerlfisungenzu  erhalten,  so  li.il  die  Anschau- 
ung, nach  welcliei  die  Stärke  in  Dextrin  und  Ziiekei-  zerspalten  weide 
(Musculus)  wenig  Walirscheiniiehkeil.  L'nglei*  Ii  \  id  leieliter  als  int  rohen 
Zustande,  w  ird  gekochte  Stärke  vom  Speichel  uin^rwinuU-ll.  Heim  koelien  der 
meisten  StUrke.sorten  geht  nur  ein  sehr  geiiiigir  Theil  wirklieh  in  Lösung 
über,  der  grösste Theil  quillt  einfach  zu  einer  sehr  voluminösen  kleislei ar- 
tigen Masse  auf,  in  welche  der  suckerbildende  Speidiel  viel  schneller  ein- 
dringt, als  in  die  harten  rohen  Kttner.  Daraus  erklllrt  sich  genügend  die 
raschere  und  vollständigere  Wifkung  des  Speichels  auf  Kleister.  Ver- 
mischt man  einen  dickfltlssigen  Sttfckekleisler  mit  etwas  Speichel,  so  wird 
er  schon  nadi  wenigen  Minuten  dttnnflilssig  und  auch  die  lodreaction 
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schwindet.    Hieraus  darf  man  jcdodi  nichl  schlit'SstMi .  dass  Ix-rcits  ciiit» 
UmwandluTii;  in  Zucker  stallgefundcn  liabo .  denn  die  Untersuchung  da- 
rauf kann   trotz   dieser  Anzeichen   ein  negatives  Resultat  geben.    Der  ^  . 
Speichel  entzieht  näudich  der  nur  von  fein  vertheilteni ,  nicht  von  che-  ^ 
misch  gebundenem  lod  i:elarbten  Stärke  diesen  Korper,  und  biklel  ilaniil  j 
eine  ungefärbte  Lösung.  Ganz  dasselbe  geschieht  in  Dextrinlösungen,  die 
durch  lod  dimkelrollibnnm  gefiirliliwerdea.  lfm  kann  dashatt)  ans  der  £nt- 
ftrboDg  solcher  Gemische  keinen  Schluss  auf  die  ZuckeriMldung  siehen. 
Aber  auch  das  PUnnflttssigwerdcn  des  Kleisters  beweist  noch  keine  Zocker- 
bikhiDg,  da  sie  einerseits  von  einer  nur  bis  zam  Dextrin  gelangten  Umwand- 
lung, andrerseits  von  der  Bildung  lOBlieber  Starke  (Amidulin)  herrOhren 
kann.  Der  Bpeichel  löst  in  der  That  aus  abgepresstem  Stilricekleister  weit 
mdir  StKrite  auf,  als  Wasser  bei  derselben  TempeiBtur.  Um  diess  zu  beob- 
achten, muss  man  sich  eines  besonders  schwach  saceharificirendea  Spei- 
chels, am  besten  des  Ilundespeichels  bedienen.    Die  Ansicht,  dass  die 
Ftthigkeil  des  ^leichels  Starke  in  Zucker  umzuwandeln,  von  den  darin  auf- 
geschwemmten,  aus  der  Mundschlciinhanl  stammenden  morphotiselien  Be- 
Standtheilen  herrühre,  wird  genügend  widerlegt  durch  die  Versuche  mit  rei- 
nftn  epithelfreiem  njcnschlichen  Parotidenspeichel.   Damit  kann  jedoch  nicht 
gel;iugiiet  werden,  dass  sehr  hllufig  eine  Portion  tillrirlen  Speichels  langsamer 
wirkt,  als  der  noch  cpithelhaltige,  allein  dieses  rührt  Nun  einer  I  i virung  oder  i 
Fidlung  des  saccharilicirentlen  Fermentes  durch  die  genannten  Zellen  her. 
Ganz  unrichtig  ist  die  Meinung,  dass  mir  bestinmite  (leinisehe  der  Mund-  j 
secrele  diese  1  ahigkeil  Itesilzen.   Die  sehr  verbreitete  Annahme,  duss  beim  | 
ilundc  ausschliesslich  das  Gemisch  von  Mundschleim  und  Submaxillarsecret  ' 
Stärke  veränderten ,  eriüart  sieh  leicht  aus  der  ausserordentlichen  Ztthllttssig- 
keiides  Sympatiiiousspeichels..  Nur  dieser  ist  beim  Hunde  wiricsam,  und  die- 
ser gerade  haftet  am  hartnMckigsten  der  Zunge  und  derMundschleimhaut  an. 

Die  Fähigkeit  Zucker  zu  bilden,  besitzt  der  Speichel  des  Menschen  sofort 
nach  der  Secretion ;  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  anzandmen ,  dass  er  sie 
erst  durch  eine  Zersetzung  beim  Luftzutritt  gewinne,  denn  ein  Tropfen  | 
mensdilichen  Pnrotidenspeichels*  in  vorher  erwSrmten  Stäriiekleister  getfaan,  | 
beviiriEt  fest  augenblicklidi  eine  deutlich  nachweisbare  Bildung  von  ZudEer.  { 

Die  genannte,  am  meisten  in  die  Augen  fallende  Wiriiungdes  Speichels 
ist  die  Veranlassung  gewesen,  darin  einen  specifischen  ROrper,  ein  sogen. 
Ptyalin,  aufousuchcn.  Sümmtliche,  früher  unter  diesem  Namen  aufgeführten  I 
Substanzen  sind  jedoch*nur  Eiwoisskörper ,  oder  gar  Zersetzungsproducte  j 
derselben,  \\;ilirend  ihnen  die  specifisehe  Wirkung  des  Speichels  abging. 

Durch  das  folgende  von  Ct'hnlirim  angewendete  Verfahren  gelingt  es^ 
einen  nicht  eiweissnrtigen  Körpei-  aus  dem  Speichel  abziix  liriden .  der  im  i 
hohen  Grade  das  Vcrm(iL:en  besitzt,  die  Lonvandlungen ,  die  der  Speichel 
selbst  ausübt,  hervorzubringen. 

\  I 
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iarstellung  des  Pt.vallns.  Filsfhn  uciniMlitiM-  SjX'iclu'I  vom  Mciischon, 
durch  Anfüllen  dor Mundholilc  mit  Ai  llu  nl.unpf  erhallen,  w'inl  mit  ucuulm- 
lichcr  Phoäphorstture  stark  anges^iuert  und  hierauf  die  Phosphorsäure  durch 
Zoaatx  von  Kalkwasser  bis  zur  alkalischen  Reaetion  als  basisch  pbosphor^ 
saurer  Kalk  (SCaO  PO«)  wieder  ausgefällt.  Der  Niedersciilag  reissl,  wie  es 
scheint,  nur  mecbanisdh  die  Eiweisskttper  und  das  Plyalin  mit  sich  nie- 
der, so  dass  die  ganie  Flüssigkeit,  davon  abBltrirt,  eiweisefirei  n^irdimd 
keine  Wirkung  auf  die  SUirke  mehr  seigt.  In  Folge  eines  fesleren  Anhaftens 
des  Ei  weisses,  nimmt  aber  destUlirtes  Wasser  daraus  beim  Auswaschen  an* 
längs  nur  das  Plyalin  ao^,  das  mit  dem  ersten  Waschwasser  fiHrin.  Aus 
dieber  wüssrij^en  Lösung  wird  dasselbe  durch  Alkohol  als  ein  larler.  N\  «'issrr, 
flockiger  Niederschl.ig  gefallt,  der  \on  der  FI(l.«S!gk<'it  gelivnnl.  heim  Trock- 
nen im  Vacuuin  Uber  Schwefels*iure  in  Form  eines  fe.slen.  fast  iarblosi'n.  nur 
mit  Alkaliphosphalen  verunreinigten  Pulvers  zuillckbieibl.  Ganz  aschenfrei 
erhält  man  ihn  durch  wiederholte  Fällung  seiner  wässngen  Lösung  mit 
absolutem  Alkohol,  Auswaschen  des  .Niederschlages  erst  mit  verdtlnntcm 
Alkohol,  dann  mit  wenig  Wasser  und  TrockiK^n  bei  niedrer  Temperatur'. 
Das  so  gewonnene  Ptynlin  ist  slp  ksintriiallig  und  \i'rl>rennl  auf  Platinblech 
unter  Ausstossung  nach  \ ei]»i iiinilcni  Horn  riechendei'  Diinqife  vollständig, 
b»  Wasser  ist  »-s  leicht  liislicli.  und  diese  Lösung,  die  besonders  keine 
.\.uilliu])roteinri'aclion  mehr  giebl,  also  keinen  AU^uuiinsloQ  enthalten  kann, 
Wtindell  die  Starke  sehr  rasch  in  Zucker  um.  • 

Die  Losung  besitzt  diese  Fühigkeilsowohl  bei  neutraler,  wie  bei  schwach 
saurer  (unter  0,1  pGu  HCl)  und  nicht  lu  stark  alkalischer  Beactioa.  Wird 
Alkali  oder  eine  Saure  gerade  bis  sum  Verlust  der  W'iiksamkeit  hinzugesetzt, 
so  kann  dieselbe  durch  Abslum|ifang  derZuslItxe  wieder  hei^eslellt  werden; 
erst  bei  sehr  grossen  Zualltien  geht  die  Wirksamkeit  bleibend  verloren.  Die 
Losung  wird  nicht  gefilllt  vonTannin,  Sublimat  und  Platinchlorid,  wohl  aber 
durch  neutrales  und  basisches  Bleiacelat.  Die  energischere  Wirkung  eine^ 
solchen  reim'u  Piyalinlösung  zt'igt  sich  weniger  in  der  Monge  der  vei'änder- 
ten  Starke  oder  des  daraus  gebildeten  Zuckers,  als  in  der  Geschu indigkeil 
der  l'mwandluHg,  die  namenliich  bei  35*' C.  so  gross  ist,  dass  sie  kaum 
schai/bar  ist.  Je  weniger  Ferment  die  Lösung  enthält,  desto  langsamer  er- 
folgt die  Zuckci  bildung,  uiul  man  kann  dnnnn  srhliessen,  dass  sehr  langsam 
wirketidei  Speichel,  wie  der  S\ mpathicus-Subuiaxillarspeichel  des  Hundes 
sehr  wmiu'  Ptxalin  enthalte.  Selbst  in  sehi"  fernienlicichen  Lösungen  er- 
iviclil  die  Zucki'rnienge  jedoch  nur  einen  l>esliiniiff- n  («i.id,  da  Lösungen, 
die  zugleich  l.ö — i.'.')  pCA.  Dextrin  oder  Zucker  enth.ilU  n,  dei  wt  ilt'reu  Ver- 
■  Miiierung  der  Stärke  ein  Hinderniss  bereiten.  Dvu'ch  Verdünnen  beginnt  der 
Process  dann  von  .Neuem.  Mil  Berücksichtigung  dieser  Umstände  gelingt  es 
auch  mil  einer  verschw  indend  kleinen  Ptyalinmenge  grosse  und  immer  neue 
QuanliUlten  zugesetzten  Stärkekleisters  in  Zuoker  zu  verwandeln.  Hiernach 
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wird  es  sehr  wahrschemlieh ,  dass  das  Pty.ilin ,  wie  andere  spater  su  be- 
schreibende Fefmenllbtti-pc>r,  wahrend  seiner  Wirkung  selbst  gar  keine  Ver- 
änderung erleidet,  sondern  sich  vollständig  eriittlt.  Wie  unten  geieigt  wer- 
den soll,  wird  es  auch  durch  andere  Yerdauungssüfle  mc\^  zerstlin. 

Dos  Ptyalin  isl  das  einsigo  suckerbildende  Ferment  des  Speichels :  we- 
der das  Alkali,  noch  das  Mucin  und  das  Eiweiss  ktfnnen  für  sich  oder  ver- 
eint Umwandlungen  der  Staike  oder  des  Dextrins  bewirken.  Die  Wich- 
tigkeit des  Ptyalins  für  die  Verdauung  lieut  deshalb  auf  der  Hand ,  ohne 
dasselbe  wUi'de  in  den  ersten  Abschnitten  des  Verdauungscanales  keine  Aus- 
nutzunL'  der  Starke,  welche  einen  so  grossen  Bestandlheil  der  Xahnuiii.  be- 
sonders der  Omni-  und  llerbivorenbiUlet,  slaUtinden können.  Die  specitisehe 
Eneraie  des  Ptyalins  isl  nicht  ohne  Analogie,  da  es  ausser  demselben  viele 
andere  Subst.iiizen  gield.  weklie  ui  uleicher  Weise  auf  die  Starke  wiiken. 
Abgesehen  von  der  |(e\iriii-  und  Zurkn  I tiltliiiti: .  welclie  bei  höheren  Teni- 
peratiu'en  oder  beim  Km.  Ih  m  der  Si  iikr  ini!  S,il/-  odei"  Sehwt'felsiiurelösuug 
eintntl,  kiiiiti  dieselbe  am  h  dun  h  eiiu  in  keini<  n(h  r  Gerste  dem  Malze^  und 
durch  eine  andere  in  dvu  Mandeln  enihallene  Sul>!>l.mz  hervorgebi  acht  werden. 
Dennoch  ist  das  Ptvahn  nicht  mit  dcrDiasla&e  des  Malzes  oder  mit  deniEmui- 
sin  der  Mandeln  identisch,  mit  dem  Ersleren  deshalb  nicht,  weil  dasselbe  am 
geschwindesten  erst  bei  66*  G.  wirkt,  während  das  Ptplin  schon  bei  60*  C. 
zerstört  wird,  mit'dmn  Emulsin  nicht,  weil  dieses  Zerlegungen  chemischer 
K6rper  bewirkt,  die  vom  Ptyafin  gar  nicht  verändert  werden.  Emulsin  zer- 
legt das  Amygfblin  in  Bittermandelöl,  Blausäure  und  Zucker 

Amvsdalin  Bittermandelöl  ßlausJfure  Zucker 

und  das  Saiicin  in  Saligenin  und  Zucker 

C..H..0,4  +  2H0t«  -  CHgO*  +  G„H„Ot.. 

Selbst  nach  sehr  langer  Einwirkung  des  Speichels  ist  in  AroygdalinlOsungen 
kein  Blausaure-  oder  Bittermandelölgeruch  zu  l>emeik"n ,  so  wenig,  wie  in 
einer  ebenso  behandelten  Salicinlösung  Zucker  nachweisbar  ist. 

Nü'  hu  eis  der  ZuckerhUdttnff  durch  den  Sprtcfiel.  Wenn  der  Speichel  nicht 
zn  viele  Epilhelien  enthiUl,  die  jedoch  durch  Filtriren  leicht  enifernt  wer- 
den, so  reducirt  er  auch  bein»  Kochen  aus  einer  alkalischen  Kupferoxyd- 
lösung kein  Oxydul,  sondern  erhidt  nur  etwas  Kupferoxyd  in  Lösung,  die 
dabei  eine  selnsach  Nioletle  Farbe  annimml.  Mit  SlJWkekh-ister  od«'r  auch 
mit  l)e\liiiilo-,(inL'en  siedend  vermischt,  bleil>l  die  Re;i(  (lun  ebenso.  Tritt 
aber  beim  Ziis.il/  von  (  iniiien  I  ntpfen  Nalronl;uige  und  etwas  verdünnter 
Kupfervitriolliksung  in  einem  (ieniische  %on  Speichel  und  Starke  schon  bei 
etwa  70®  C.  erst  Entfärbung  der  Losung  und  dann  ein  gell>er  .Niederschlag  . 
von  Kupferoxydulhydrat  oder  ein  fother  rtsefa  lu  Boden  sinkender  von 
Kupfero\\duI  auf,  so  ist  dies  ein  sicheres  Anteichen  fOr  die  Gegenwart  von 

« 
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Zucker,  welche  durch  die  Gubruogtprobe  leidit  bestMigi  werden  kann. 
Robnucker  wird  durch  den  Speichel  nicht  in  Traubemuoker  umgewandelt, 
und  das  Gemisch  xeigt  darum  auch  nach  Innrerer  Bieeslion  nicht  die  Trom- 
mer*8Ghe  Probe,  ^1  der  Rohrsucker  das  Kupferaxyd  nicht  redncirt. 

Veränderungen  des  Speiolieti^  In  derMundlrilhle  längere  Zeit  verweilen- 
der  Spi-i«-hel  unterliegt  (miut  Inngsamen  Zersetzung,  die  im  \n esentUchen 
von  den  nhgoslnssenen  Kpithelieii ,  vielleicht  auch  Ton  den  Speif^elkörper- 
chen  herrührt.  Der  Inhalt  der  Mundhtthie  reagirt  dann  sauer.  Dies  ist 
dei-  (Iriind  weshalb  so  häutig.  besondei"s  am  Morgen,  im  Munde  nüchterner 
P(>rs{tnen  zuweilen  recht  inlensi%  saure  Re.ietion  nngetn)fTen  wird.  Heiner 
lillrirter  Speichel  tiehl  in  der  Heüel  i>eini  Stehen  in  der  Wiinne  bald  in  ül»el- 
riechende  Fiiulniss  unler  Aniinoni.ikenlw  icklung  über,  während  e|>itlielhalti- 
ger  Speichel  unt»'r  denselben  \  erli,ilUii>sen  zuvor  sauer  wird.  Solclier  Spei- 
chel bildet  auch  vorzugsweise  mit  SUirkekleisler  gen)is<  ht.  bald  eine  inten- 
siv saure  Lösung,  herrührend  von  einen»  (ielialte  an  MilchiKiure,  zu  welcher 
der  Zucker  das  Malerjal  liefert.  Der  Zucker  »  CisHuO,,  liefert  Milchsäure 
«  2(C.llaü,i.  Der  Gesebmaek  belehrt  uns  Uber  dieselbe  Umwandlung  in 
der  Mundhöhle,  denn  wenn  man  StVrkeUeister  lange  im  Munde  behMlt,  be- 
merkt man  anfangs  einen  süssen,  spftter  sauren  GciBcbmaciL 

« 

Ntislsglnia  Veiiadenngtn  4m  Spcickeb.  Unter  abnormen  Terhiltnis- 
sen  kann  die  Speiehelsecrelion  selbst  eine  Veittnderung  erleiden.  Da  hetero* 
gene  von  aussen  eingeführte  Stofle  in  den  Speichel  übeiigehon  ktfnnen,  so 
wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  einzelne  nur  in  pathologischen  Zustan- 
den im  Blute  sich  vornndendc  Stoffe,  oder  solche,  welche  bei  Krankheiten 
darin  in  ungewtfhniit her  Menge  vorkommen,  in  den  Speidiel  Ubertreten. 
Ein  Theil  dieser  Veränderungen  geschieht  in  Folge  des  Ciebrauchs  gt^N  isser 
Medicamente,  von  denen  man  besonders  solche  untersucht  hat.  die  reichlichere 
Absonderungen  erzeugen.  Für  Brom-  und  lodvei  bindungi  n  ist  derUebergang, 
wie  schon  erwidint.  in  compctenlerWCtNe erledigt,  dnreli  \ersuche  an  reinem 
DrUsenspeiehel,  und  die  L'nlei'suchung  am  genns(  lil«'n  .*>peichel  bestätigt  diese 
Eriahrungen  Iciclit.  Der  Nachweis  eines  soh-lien  Uebeinjanges  stösst  aber 
sofort  auf  grosse  Seiiw ierigkeilen .  wenn  nur  der  gemischte  Speiehel  zur 
Verfügung  sleiil.  Lincr  sehr  \crbrcilelen  Meinung  nadi  soll  z.  Ii.  der  .Spei- 
chel bei  den  rciehlichen  .Secretioncn ,  die  nach  dem  Gel)rauche  von  Qucck- 
siU)erpraparalen  auftreten,  bald  quecksilberhaltig  werden.  Diess  ist  bis  heiUe 
an  reinem  IMlseni^chel  nodi  nie  nadigewiesen;  und  es  mnse  tonSobst  in 
Frage  kommen,  ob  das  in  solchen  Fullen  im  gemischten  Speichel  gefundene 
Quecksilber  nicht  Bestandtheil  der  abgestosseneuEpithclxellen,  die  sich  gerade 
im  Mereurialismus  in  besonders  grosser  Menge  Anden,  sei.  Die  Erfahrungen 
Uber  das  Nichtübertinten  von  Metallen,  wie  Eisen,  Quecksilber  u.  a.  m.  in 
den  SubmaxQlarspeichel  des  Hundss  nach  Ii^jectionen  der  Metallsalse  in  die 
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>  Y«nen .  tnndien  xodem  den  U(>bergang  des  Quecksilbers  in  den  Speichel 
des  Menschen  nicht  gerade  sehr  wahnchttolich.  Dazu  kommt  die  offenbare 
Abhängigkeit  drt-  Mcrriinalsalivationen  von  dem  gereizten  Zustande  der 
Mundschleinduiut,  (l«'r  \6\\'\ii  ausreicht  Aufschluss  zu  geben  Uber  die  vor-* 
mehrte  Secretion  (k'r  Drüsen,  die  kaum  anders  gedacht  werden  kann,  als 
durch  ungevvininliche,  refleclurisch  crzeufile  Nervonreizunt:.  In  der  J  hiil  l)e- 
pinnt  die  Mercurialsidivalioii  ixurh  nicht  mit  der  Absonderung^  eines  eigentli- 
chen Speichels,  sondern  n^il  der  Ai)stossuug  grosser  Fetzen  von  Munde])ilhel. 

In  den  U-tzteren,  meist  que«  ksill)erhaltigen  Massen,  in  denen  das  Met;dl 
eben  in  irj^end  einer  Verhindunji  Ciewebsbestandtheil  i.sl,  wird  dasselbe 
leicht  nachgewiesen  durch  folgendes  Verfahren:  Man  kocht  dieselben  mit 
Wasser,  etwas  chloraaurem  Kali  und  SalssKure ,  um  die  organischen  Sub- 
sltnxon  itt  zerstören,  dampft  im  Wasserbade  bis  !ast  inr  Trockene  ab,  Uist 
invefdttnnlerSalsatturo  und  tenetstdnreb Elektrolyse.  Als  negative  Elektrode 
dieni  ein  feiner  Galddrath,  der  in  die  xu  untersudÄnde  Flllssigkeil  nur  einige 
MiUimeler  weit  eingetanoht  wird,  wMbrend  die  positive  Elektrode  durah  ein 
Platinbleoh  gebildet  wird.  Es  ist  sweckmMg  dieUtitere  in  ein  fiadiee  Ge- 
wiss mü  angsfiiuertem  Wasser  tu  legsn,  und  darUber  ein  Glasndir  einsu* 
tauchen,  das  unten  durch  vegetabilisobes  Pergament  geschlossen,  die  Flüs- 
sigkeit mit  der  Goldelektrode  aufiiiimnit.  liatsiob  nach  einiger  Zeit,  während 
des  Schlusses  der  Kette ,  ein  grauer  Beschlag  an  dem  Golddrathe  gebildet, 
so  schneidet  man  das  Ende  ab,  und  wirft  es  in  ein  kurzes  unten  geschlosse- 
nes Glasröhrchen.  Beim  Erhitzen  wird  das  Gold  wieder  blank,  und  das 
Quecksilber  scheidet  sich  in  sehr  feinen,  mit  der  Loupc  leieiil  zu  erkeiuien-  . 
den  Trüpfchi'n  ;ni  <len  kiiltercn  Glaswänden  ab.  Eine  weitere,  äusseret  em- 
pfindliche Heaction  i.sl  leichl  zu  i  rlangen.  wenn  man  jetzt  eine  Spur  lod  in 
das  Ilührchen  brinjit  und  wirdn  schwach  erwiirmt.  bestehen  die  Kügelchen 
aus  Oecksilber,  so  bildet  sicli  heim  ZusamnientivtVen  ihier  Ditmpfe  mit  den 
iodd.iiiiplen  eine  erst  gelbe,  dann  zie,aeliothe  Stelle  von  Quecksilberjodid. 

Andere  Fälle  von  abnormer  Speichelmenge,  besonders  bei  Geisteskrank- 
heiten, sind  mtfglieherweise  lurdeksuftthnn  auf  Keiiungen ,  die  von  den 
Nervenoenicen  des  Facialis  ausgehen,  oder  vieBeioht  geradem  auf  Faralysen.. 
Uniersttohungen  des  Gehaltes  solcher  Spelohel  an  festen  Bestandtheilen  wor- 

•  den  vermuthlich  in  dieser  Richtung  sehr  wichtige  Aufschlüsse  geben  können, 
besonders  in  Betreff  der  •Frage,  ob  beim  Menschen  etwas  dem  paralytischen 
Speichel,  der  bei  Thieren  experimentell  erseogt  werden  kann,  Analogos 

'  existire. 

Man  hat  in  einzelnen  Fällen  al)norine  Reaction  am  Speichel  beobach» 
tet.  Auf  An}-'al>en  über  die  Reaction  des  gemischten  Speichels  ist  natttr- 
lieh  nie  \iel  zu  geben,  aber  es  sind  FttUe  abnormer  Reaction  bekannt, 
in  denen  die  Beol>nrhlung  sicher  war,  weil  sie  ungemischten  Speichel  be- 
traf. C.  G.  Müscherlich  beobachtete  z.  B.  an  dem  Speichel,  der  aus  einer' 
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Fistel  des  Ductus  Stenoniamis  canz  rein  aiisfloss ,  fast  immer  saure  Re- 
action,  vvns  offcnl^iir  ;uif  fiiif  paf holn-jischc  Vctüiitlt  iiiiiL:  der  Drtlse  deu- 
tet. Dasselbe  ist  von  Mosler  an  dem  dureh  eiJT_'(  Irj!.«  C.inUien  j:e\\i)nnr- 
ncn  P.HoIidiMispeichel  i-ines  DialuMiktTS  öfter  Nvahr^eiioiiimen.  Da  wir  wis- 
M'ii  «1  i-^-  l-.infulininiien  Nun  Sauren  in  da.>  Blut  niemals  i'ine  Veranderuuti 
der  iti  ,u  tion  des  Speichels  hervorrufen.  >it  ist  der  Schluss  herechtij^t,  class 
es  sich  hier  um  eine  Veränderung  der  Drüse  seihst  uehiuuiell  habe. 

Die  einzige  abnorme  Substanz,  die  bis  jetzt  bei  Krankheiten  im  Speichel 
mit  Sicfaerbeii  nachgew»8en  wurde,  ist  der  Hamstoff,  den  man  bei  Morbus 
BrighUi  oder  bei  Thieren  nach  Unterbindung  der  Cretei|en ,  auch  im  Spei- 
chel der  Submaxillardrase  findet.  GalJensubstanten  und  Zucker  gehen  we- 
der nach  Einspritzungen  in  die  Venen  noch  beim  Icterus  oder  Diabetes  in 
den  Speidiel  Uber.  Der  Zucker,  den  man  in  der  HundhUhle  von  Diabetikern 
zuweilen  gefunden  bat,  stammt  nie  ans  wiiklichem  Speichel,  sondern  wahr> 
scheinlich  aus  dem  Bronchialschleime,  da  man  ihn  nur  nach  unvollkomme- 
ner Reinigung  d<>r  Mundhöhle,  oder  nach  lieftigem  Husten  nachweisen  kann. 
Es  muss  fenier  daliinLiesh  üt  )»lriht'ii .  (»h  der  eiiienlliUulUche .  hilufiu  nnse- 
'mein  auffallende  (lerueh.  der  im  Munde  von  Diabetikem/wahmehmiMr  ist, 
.von  einem  Bestandlheile  des  Speichels  herrührt. 

Die  Speichelgitnge  enthalten  hiiufip  t'oncretionen .  die  zum  grössten 
Theile  aus  Kalkcarhonnt.  sehr  wenig  KaIki)hosphat,  und  aus  einer  Albumin- 
suhslanz  bestehen.  Dieselben  kommen  im  Duet.  Stenoninnus  und  W'harlo- 
niaiuis  vor,  und  ihre  Knlslehungsursache  ist  so  unbekannt,  w  ie  die  der  Ab- 
seheidung  des  kohlensauren  Kalks  aus  dem  Speichel  Ix  im  Stehen  in  einen» 
Glase,  bnmer  enthalten  diese  Steine  zugleich  nicht  unbelraelitliehe  Jb  ngen 
von  Ptyalin,  das  nach  dem  Lüsen  in  verdünnter  Essigsaure  und  Iheilweiser 
Abstumpfung  derselben  mit  Ammoniak  leicht  an  der  Wirkung  auf  Stärke  zu 
ofkennen  ist.  Dasselbe  gilt  von  dem  sogen.  Zahnsteine  an  unrehilich  gehal- 
tenen Zahnen.  Bei  Steinen  unbekannter  Herkunft  ist  jedoch  dieses  Verhal- 
ten nicht  als  ein  bindender  Beweis  für  ihre  Abscfaeidung  aus  Speichel  ansu- 
sehen.  Auch  in  der  RanulaflOssigkeit  wurden  auffisllende  Mengen  dieses 
Fermentes  gefunden  (ffojvps-S^fer],  ohne  dass  bis  jetst  ein  Zusammenhang 
der  Ranuk  mit  den  speichelliefemden  Ovgimen  dargethan  werden  konnte. 


Die  Mageuverdauimg. 

Aus  der  Mund-  und  Radienhöhle  gelangen  dieSpei.sen  in  l-orm  einzel- 
ner Bissen,  Flüssigkeiten  jxutinnenw fise  mit  grosser  (»eschwindigkeit  hinab 
in  den  Magen,  wo  sie  zunächst  liingere  Zeil  \eiweilen.  Im  Magen  bildet  die 
Schleimhaut  selbst  das  Organ,  das  die  weiteren  Verdauungssyfte  liefert  und 
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«ach  bier  ist  durch  die  anatmiiische  und  chmische  Untersuchung  suerst 
eine  Trennung  verschiedener  Seeretionen  voAunehm<;n,  olm  ohl  hauAg  genug 
vor  Gemische  auch  hier  auf  die  Nahrung  einwirien.  Die  mikroskopische 

Beohnelitung  lehrt,  dass  die  MagensoUeiiithaut  iiiil  3  Arten  von  DrOsen  ans- 
{zeklcidet  ist,  mit  d<Mi  Srhloimditlscn  und  den  Lab<lrüs(»n,  Ton  denen  man 
die  Lotztoivn  nLs  spociti.sehc  socretorischo  Apparate  des  Magens  ansieht. 

Mit  Aii.snaliin«'  der  Portio  pyloricn  kommen  diese  Drtlsen  in  der  panzen 
Majienscltlf'iiiiii.iut  vf>r,  sie  sind  die  l'rsache  d<^s  punctiiten  Aussrhens  der 
Schh'inihaiit  und  ihrrr  r<ithli('h'jr;uien.  selbst  liinnncii  l-iicbc.  Nur  der  .Ma- 
xell cint'^  sehr  liisch  uetodlclen  und  tiefiHndcn  Ihiercs  L;ii  l>l  ein  lianz  rich- 
titrcs  Hiid  (lii'si  r  FürltuuLZ.  weil  in  d<Mi  im  isleii  l.eiciien  niid  Ix  im  Sehlaelit- 
\ieli  el\\;us  (ialle  kuiz  \ur  dcni  Tode  durcli  den  l'ylorus  iicpic^sl  wird  und 
den  .sehleinujien  Lelierzut;  des  Maiiens  hellmdh,  srdn  odci  l)i.iuti  l.nhl.  Die 
LabdrUsen  enthalten  an  ihrem  oberen  Theile  ein  deutliches  Lumen  und  sind 
mit  einer  einfachen  Schichte  grosser,  polsgonaler,  ziemlich  durchsichtiger 
Zellen  ausgekleidet,  die  einen  siemlieh  grossen  Kern  und  ein  feinkdmiges, 
gleichmüasiges  Protoplasma  enthalten.  Gegen  den  Fundus  verliert  sich  das 
Lumen,  die  Zellen  erfüllen  den  ganzen  von  der  Membrana  propria  umsdilos- 
aenen  Raum,  und  altemiren  hier  mit  weniger  durchsichtigen,  deren  Proto- 
plasma nicht  mehr  gleicbmifasig,  sondern  von  einseinen  grOl»eren,  dunklen 
und  glHnzenden  Ktfmchen  durchsetzt  ist.  Nur  die  tieferen  Theile  der  DrOse 
sind  von  solchen  Zellen  erfüllt.  Alle  LabdrOsen  werden  durch  Essigsaure 
durehsichtiuer,  weil  die  Kerne  der  I.abzellen  sehr  zusninnienschrumpfen, 
M  iihrend  das  Protoplasma,  das  dann  besonders  die  Ubeniviegende  Menge  dar> 
stellt,  aufquillt. 

Unitjekehrl  verhalten  sieh  die  Schleimdrüsen  des  Müsens ,  die  nach 
Kssigsiturezusnl/,  ju'ben  den  Labdrilsen  als  dunklere  Strange  erseheinen. 
DieselbiMi  sind  von  demselben  Cylinderepilhel.  wie  die  zNviscIu  n  den  l)r(l- 
seiinUlndin»_i:en  Ubritibleibende  Sehleimhaulobernache  ausizekleidel .  und 
stellen  uleichsam  eine  Fortsetzung  dereiizentlichen  Schleirnhaulxor.  In  iluu'U 
reicht  das  Lumen  bis  aut  den  Fundus.  Ihts  Kpiihel  dieser  Drüsen  ist  es, 
welches  vermulhiich  seines  grossen  .Mu«  iiin  u  liihiuiis  wegen  durch  Essig- 
saure getrübt  wird,  und  zwar  an  der  01>erflache  mehr,  wie  in  der  Tiefe. 

Die  übrigen  bei  derSecrelion  des  Magens  betheiligten  Elemente  sind  die 
Bltttgeltese,  die  von  Brikke  swischen  den  Drüsen  entdeckten  platten  Muskel- 
fasern uiid  ein  feines  Nervengeflecht. 

IHe  Schleimhaut  des  Hagens  von  Leichen  und  des  Schlachtviehs  reagirt 

gewöhnlich  in  allen  Tiefm  intensiv  sauer,  ja  meistens  erstreckt  sidi  diese 

Eeactiott  bis  in  die  Museularis  und  die  Serosa,  Gewebe,  von  denen  nuin  schon 

lange  wusste,  dass  sie  gemeiniglich  neutrale  oder  alkalische  Reaction  besttsen. 

Diesftihrte  zu  dem  Gedanken,  dass  die  saure  Reaction  \u  solcher  Ausdehnung 

vielleioht  nicht  einmal  der  Schleimhaut  selbst  wahrend  des  Lebens  sukoniroe. 

♦ 

m 
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Nach  Claude  Bernnnl  lUsst  .sich  die  Reaction  lebender  Or^zaoe  ermittelo, 
wenn  es  {gelingt  sie  nacheinaiuU'r  mit  Ferroeyankaliuiu  uiul einer Eisenox yd— 
Ufming  zu  befeuchten.  Solanf^e  diese  Reagentien  in  einem  alkalischen  Medium 
zusamnienireflen,  vNird  die  Bildunii  \on  Berliner  Blau  verhindert,  während 
sie  in  einem  saiieni  eintreten  kann.  iHirt  h  Injeclion  \on  Ferioc\annalriimi 
in  e  i  n e  \'enf  und  \on  niiichsaurem  Lisenovul  in  eine  andere,  kann  niiUi 
den  l  i'l>erlrill  beider  Salze  auch  in  den  Magensaft  withrend  des  Leln  ns  «  r- 
reiclien .  und  man  mllsste  sonach  Uberall  da.  wo  die  Schleimhaut  wülirmd 
des  I,»'lM  ns  und  l>esonders  XNidirend  des  Se(  relioiisai  tes  sauer  reagirl,  Aus- 
sclii'iduiigen  \on  Berliner  Blau  linden,  in  keinem  Theile  der  Magenschleiui- 
baul ,  mit  Ausnahme  ihrer  Oberfläche  und  einer  selir  nioderon  oberfläch- 
Udicn  Schiebte  der  Dillaeii,  iai  dies«  der  Fall.  Die  Tbiere  mOaieii  oattlrUeli 
rasch  geUidtoi  werden  und  der  Hagen  xur  Vermeidung  nachWIgliober  Dif- 
fusion sofort  unteraucbt  oder  in  AJkobol  gebracht  werden.  Die  Beschrän- 
kung der  Beaetion  auf  die  OberflHche  der  LabdrOsen  ist  nach  Brücke  auch 
durch  die  Prüfung  mit  Ladunuspapier  su  erkennen.  Tragt  man  Serosa  und 
ICoacularis  mit  einer  Scbeere  von  dem  Magen  eines  soeben  gelOdtelen  Thie- 
res  ab,  so  Sndert  ein  blaues  ge^an  den  Fundus  der  Drusen  gedrttcktes  feuch- 
tes Lackmuspapier  die  Farbe  nicht .  während  ein  rotbes  sich  l)Iäut.  Kin 
BWeiter  Schnitt,  der  etwa  die  Höhe  der  Drüsen  halbirt ,  verhült  sich  noch 
ebenso.  Zu  diesen  Versuchen  eignet  sich  besonders  der  Drilsenmagen  von 
Tauben  und  Hühnern,  deren  Labdrtlsen  sehr  lang  sind  und  durch  ihre  Zu- 
sammenstellung dem  blossen  Aug<;  als  einzelne  Kürner  wnhrnt  luiibar  wer- 
den. Die  oberfliich liehe  saure  lUaction  bfsil/l  die  Ma^-enscliit  iinlhiiit  ;uis— 
schliesslich  durch  die  Labdrü.sen,  (ieiiii  die  Sclileimdrüsen  der  l'uiim  l»)Io- 
rica  reagiren  im  frischen  Zustande  schwach  alkaliM  li  und  behalten  diese 
Reaction  auch  in  einem  gleich  nach  dem  Tode  entfernten  Stücke  dieser  Ma- 
gengegend. 

jf^iaaiagisi  ligSMaftm.  Anfangs  gewann  man  den  Magensaft,  indem  man 
Tbiere  wltbrend  der  Verdauung  udteleund  den  M.ii:(  itinbalt  sammelte.  Sptt- 
terversuchteRteumurHagensafiohne  Verunreinigung  mit  Speisen su  erhalten, 
indem  er  die  Tbiere  an  Fllden  befestigte  Schwämme  verschlucken  liess,  diese 
wieder  herausiogi  und  auspresste,  ein  VerCthren,  das  insofern  suro  Ziele  lührte, 
als  allerdings  geringe  Mengen  eines  liemlich  reinen  Magensaftes  wiiklich  ge- 
wonnen wurden.  Der  Zufellbat  endlich  den  Anstoss  su  einer  Methode  gege- 
ben, nach  der  wir  heute  allgemein  die  Seerelion  des  Magens  studiren.  Nach- 
demzuerst  Helm  1 803;  zwei  Magenfisteln  beim  Menschen,  die  nach  einei'  nicht 
verschliessba reo  Wunde,  w  elche  die  Bauchdecken  und  Magenwttnde  getroffen 
hatte,  zurückblieben,  beobachtet  und  zu  Untersuchungen  tlber  den  Magen- 
.saft  und  die  Magenverdauung  benutzt  hatte,  slellle  Benumont  :l83i  aus- 
fUlirlicbere  Beobachtungen  an  der  Mageniistel  eines  Canadischen  Jfigers  an. 

» 
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0erai'Uge  pathologische  Fälle  sind  späUM*  wiederholt  zu  ph)  >ioloL'ischeii 
Zwecken  vcn\  tM  thet  wordi  n,  so  u.  A.  die  Mojjenfislel  einerEhslnischen  Frau 
\on  Ii iddcr  unti  C.  Schmidt  und  von  Gri/veirahlt.  Das.  was  bei  Menschen  durch 
nicht  geheilie  Wunden  zulüllig  entstanden  wiu  .  wurde*  lSi2  von  Bassoic, 
1843  von  Bfoudi'-^f  absichtlich  beiThieren  ht-rircstellt.  So  ist  derGedanke  zur 
Anletiunu  kiinsllicher  Fistrhi  i'ntst;niden  .  die  jetzt  nach  einem  veilx-sstTlcn 
Verfuiii  i  ii  \on  Cl.  Bernard  m  folgender  Weise  angelegt  werden.  Man  luiu  iL 
einen  Hund  so  reichlich,  dass  der  gefUlllt?  Magen  mit  der  grossen  Curvalur 
den  Bauehdecken  hart  anliegt,  macht  einen  Schnitt  im  rechten  llypochon- 
driiun,  parallel  der  Linea  alba ,  einen  Zoll  lang  dicht  unter  der  letzten  fal- 
sehen  Rippe ,  durchschneidet  die  Baudimuskeln ,  parallel  ihrer  Pasing, 
und  fasst  den  vorliegenden  Magen  miltelat  zweier  durchgeführte  Fftden. 
Zwischen  den  Faden  wird  auf  einer  nicht  sn  gefilssreicben  Stelle  ein  StOuk 
des  gansen  Magens  gespalten,  und  eineCanttle  von 
beistehender  Gestalt  und  Grttsse  bis  zur  oberen 
Platte  emgeAihrt,  welche  mittelst  des  einen  Fadens, 
der  zugleich  die  Wundrtlnder  des  Magens  fassen 
muss,  oder  auch  wie  eine  TabfdLsbeutelschnur 
durcligezogen  werden  kann,  ßxirtwird.  Derzweite 
Faden  wird  zur  Si(Micrheit  mit  beiden  Endi  ii  durch 
alle  Schichten  der  bauchdecken  geführt  und  damit 
di«'  Wunde  peschlnssen.  die  keiner  andern  I.isalur 
bedarf,  wenn  sie  na eli  dieser  \'(>r>(  hi  iri  iiusLiclülirf . 
klein  genug  ausgelallen  ist.  Die  Viirtlu'ilf  dieser 
Methode  sind:  dass  L'leich  eine  bleiluiide  C-anUlc 
eingelegt  wiiil.  dass  diel  istelöffnungliierdiu  rh  eine 
beabsiichtigk'  und  constanledrösseerhHll,  das>  die 
Vei  einigung  der  Serosa  des  Magens  mit  den  Wund- 
libklem  sehr  rasch  erfolgt,  dass  die  Tbiere  mit  den 
Zahnen  niemals  an  die  Wunde  gelangen  können, 
weil  diellusseie  Platte  der  CanUle  sie  daran  verhin- 
dert,.und  endlich  dass  die  Fistel  durch  einen  Kork 
fest  verschlossen  werden  kann,  was  vonftoaserster 

Wichtigkeit  für  die  Erhaltung  der  Thiere  ist.  FUr     Canfal«  f&r  Har^nfiMtf^ln  nach 

j        n  II    _f  i^«*-j«»t-»»»-».   !•  i  1        Cl.  btrumil.  Katftrltclie  ürös««.  A 

den  Fall  einer  DeicscuUicnen  leraiciuing  des  schranb<>ntioh<>r  anf  ai«  Fcrt  ^t/o 
Operationsfeldes  durch  die  Narbe  bestehtdie  Röhre  äSÄT"'' 
aus  zwei  lneinandergeschrobenen  Theilen,  so  dass 

sie  nadhirttgUdi  veriHngert  werden  kann.  Magenfisteln  nach  anderen  Metho- 
den angelegt,  liegen  entweder  so,  dass  die  Magensecretc ,  wenn  die  Thiere 
auf  den  Beinen  stehen,  nicht  gehörig  abflicssen  können ,  oder  sie  erfordern 
das  Macht  räaliche  Einlegen  von  Cantden,  die  entweder  zu  complicirl  sind, 
oder  nicht  voUsUindig  schiiessen.    im  letzteren  Falle  erleiden  die  Thiere 
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solche  Verluste  an  der  Nahrung,  dass  sie  rasch  abmagern  und  lu  Grunde 
gehen.  , 

MbgWgHi  der  MatmlerMi^  Die  Magenschleimhaut  sondert  so  wenig, 
wie  irgend  eine  andere  Drüse  etwas  ab,  y^gnu  nicht  bestimmte,  nachweis- 
bare Reizungen  Anlass  dasu  geben.  Man  wnsste  schon  aus  den  älteren  nach 
Sectionen  von  Menschen  und  Thioron  ^«»woniKMion  Krfohmngen,  dass  dor 
Mögen  ;di'j;<\sohon  von  vorscblucfclemS|H'i<-lii>l  und  Xiilininfismitteln  zweierlei 
enthalten  kann,  oine  ddnno  snure  FlUssitikcil,  odor  einen  zUhcn  schwach 
sauren,  selbst  alkalisolien  Schleim,  und  schon  lanjze  bevor  man  Beobachlun- 
ficn  niit  IKilfi'  der  Fislchi  angestellt  halte,  wurde  die  nicht  fndenziehende, 
saure  l  lil-^^iLikcit  als  der  f»icenlliche.  speeitische  Mapensaft  betrachtet.  An 
recht  Wi  llen  Fistt'in  katiu  fÜ  '  S<  lilrinih.iut  in  ihrci*  Thiitigkeit  direct  beo- 
bachtet werden,  indem  ein  >tU(  k,  dei- hinteren  .Mat:<'n\v  nnd,  das häufii!  gegen 
die  Canüle  hin  als  Falle  \oif;dlt,  das  besir  Feld  lür  die  Hinbachtung  liildet. 

Im  nüchternen  Zustande  ist  die  Sehlfiinliaut  IxMin  Hunde  in  der  Kogel 
kaum  feucht,  und  nur  nach  längerem  Fasten  mit  einem  zUhen  mombranösen 
Schleime  bedeckt.  Derselbe  scheint  bei  den  Omni-  und  Herbivoren  mehr  aus- 
gebildet zu  sein,  als  bei  den  Camivoren ,  denn  dort  findet  man  entweder 
die  Schleimhaut  des-  leeren  Magens  ganz  ttbersogen  von  diesem  Schleime, 
oder  der  BaUen  unverdaulicher  RticksUlnde,  den  man  s.  B.  selbst  bei  ver- 
hungerten Kaninchen  noch  antriflt,  ist  in  einen  solchen  Uebersug  fUnnlich 
eingehüllt.  Immer  ist  dieser  Schleim  entweder  nur  schwach  sauer,  oder 
sogar  alkalisch;  er  besteht  aus  strueturlosem  Schleim  und  viden  deformeii 
Zellen  des  Gylinderepilhels  der  Sehleimhaut  und  der  Schleimdrttsen.  Ein 
ganz  anderes  Bild  gewHhrt  die  durch  die  Fistel  sichtbare  Schleimhaut  strecke, 
sobald  die  Thicre  etwas  Nahrung  zu  sich  genommen  haben;  dann  ist  sie 
feucht,  selbst  triefend,  die  Oberniiche  von  ganz  intensiv  saurer  Keaction. 
Um  den  Beginn  der  Secretion  zu  sehen ,  ist  es  zw  eckm.'tssig  durch  die  Ca— 
Hille  hin<lnrch  die  Schleimhaut  des  völlig  nlichlernen  Magens  zu  reizen, 
kitzeln  mit  einer  Federfaser  ruft  aufjenblieklirh  ans  den  sog.  Magengrülx  hen 
(kleinen  flachen  N'ciliefntigen,  m  wclchf  nnc  diuppe  von  I.abdrilsen  ;nis- 
milndet  (luicli.sichlige  Tröpfchen  In  i  sor.  die  sich  bald  >ü  \ergrüssern.  dass 
sie  zusainmenlliessen  und  fortrinnen.  Etwas  spilter  hört  die  Secretion  wie—  ' 
der  auf,  und  die  vorige  fast  trockene  BeschaHenheit  kehrt  zurück.  Stopft 
man  durch  die  Fistel  grobkörnigen  Sand,  hart  getrocknete  Erbsen  oder  Lin- 
sen, kantige  KnochenstUcke  und  defgl.  ein,  so  falH  sich  der  Magen  mit  einer 
betrachtlichen  Menge  Salt,  die  beim  Umdrehen  der  Thierp  auf  die  Beine  im 
Strahle  auslauft.  Offenbar  ist  diese  Absonderung  hervorgerufen  durch  me- 
chanische Reizung  der  Magenschlehnbaut  Dasselbe  leisten  andere  Erregun- 
gen, s.  B.  rasche  Temperaturverttnderungen  durch  kaltes  Wasser,  Einfüh- 
rung von  Aether,  von  Alkohol,  und  besonders  von  alkalischen  Flüssigkeiten,  fai 
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diesen  FHlien  beweist  das  rasche  Auftreten  und  Zunehmen  der  sauren  Reaclion 
des  Kagemnhaltes  die  oft  sehr  profuse  Secretion.  Dieselbe  kann  so  betrücht- 
lieh  sein,  dass  oft  sehr  grosse  Mengen  von  SodalOsmig  in  wenigen  Minuten 
neotralisirt  und  saner  werden.  Schwaeh  alkalische  Fltisstgkeilen,  wie  der 
Speichel  des  Hundes  oder  gemischier  Speichel  vom  Menschen  werden  fast 
momentan  neutreUsirt,  und  erregen  eine  noch  lange  nachhallende  Seoretion. 
Das  ist  der  Grundf  warum  die  Schleimhaut  des  ntlohtemen  Magenüs  sich  bis- 
woilon  ohne  gleich  nachwoisbare  TeranUissung  mit  Trtfpfchen  bedeckt,  denn 
Schluckbewegungen,  bei  welchen  nur  kleine  Mengen  Speichel  in,(l«'n  Magen 
gelangen ,  erweisen  sieh  bald  als  die  Ursache.  Da  der  Speichel  nicht  immer 
die  beobnchtele  Stelle  trifll,  so  wenig,  wie  mechanische  Heizuni^  besonders 
niitlt'Lst  aufgeschlemniton  Sandes  diese  zu  treffen  braucht,  und  dennoch  Se- 
erelion  bemerkbar  wird,  so  i.st  der  Bewri^  LM-lii'f»'!"t,  dass  bi"iohr]inkte  Rei- 
zmiizen  der  Sehleinihaui  lilcirh  eine  m  In  ;uinl:i  dclinte  Flüche  zur  Scerelion 
veranlassen  können.  Hierdurch  w  ird  es  in  lioheiii  (Jrade  wahrsclieinlich,  dass 
der  Si'cielioti  der  Labdrtlsen  eine  Erregung  ihrer  Nerven  vorangeht,  dass 
aucli  diese  Secretion  unter  siologischen  Vei  iialtiii>>i n  \o!i  den  Nerven 
abhängig  sei.  Vennulhiich  isl  iK-r  Vorgang  ein  relleclorischer,  durch  irgend 
ein  nervOses  Gentrum  (Nervenzellen)  von  den  sensiblen  Fasern  der  Schleim- 
haut aitf  die  motorischen  oder  secretorisehen  der  Drosen  vermittelter.  Man 
hat  sicfi  vieUach  bemttht,  diese  Nervenbahnen  heransxufindenf.  indem  man 
den  Einflussder  Durchschneidung  und  Reisung  verschiedener  Nerven  auf  den 
Fortgang  der  Verdauung  und  auf  die  Reaction  des  Mageninhalts  su  ermitteln 
suchte,  allein  in  der  directen  Weise,  dass  man  ein  vorher  irocknesSchleim- 
hautstttck  namentlich  nach  der  Reisung  einxelner  Nerven,  cur  Prüfung 
beobachtete,  sind  die  Versuche  nie  voiigenommen,  und  darin  mog  der  Grund 
lie^'on.  weshalb  man  unter  den  Nerven  des  Mag(Mis  noch  keinen  mit  Sicher- 
heil  als  den  secretorisehen  bezeichnen  kann.  Wiihrend  der  Absonderung 
Hndert  auch  die  Schleimbaut  ihre  Farbe:  vorher  Idass  und  etwas  briiunlich, 
wird  sie  nach  Reizungen  rölher.  Ein  Blick  auf  <iie  Hlulgefiisse,  die  man 
\(in  aussen  atn  Magen  eines  \orsiehtig  ireütTneten  llunde.s  sehen  k;Min.  zeigt, 
dass  der  geftlllte  Magen  weitere  Venen  ]>esitzt,  als  der  leere,  und  dass  in 
denen  des  letztem  «'in  dunklet  tiieiiroitisches ,  in  denen  des  ersteren  ein 
hochrothes  fast  arteiieMes  Mint  Iiiesst.  Kaninehenniagen.  die  jederzeit  voll 
sind,  beweisen  am  besten,  dass  die  Ausdehnung  de.->  Organs  unbetheiligt  an 
diesen  Unterschieden  isl.  Ilaben  die  Thiere  gefressen  unil  den  unverdau- 
lichen Rest  mittelst  der  neu  hinzugekommenen  Nahrung  durch  den  Pylorus 
befbrdert,  so  sind  die  Venen  ausnahmslos  weit  und  hellröth,  kurs  die  Er-  . 
soheinung  ist  genau  dieselbe,  wie  an  den  Venen  einer  ruhenden  und  einer 
seoerniremten  BpekdieldrOse.  Nach  Bemard,  der  diese  wichtige  Tbatsache 
für  viele  Drosen  feststellte,  ist  auch  die  Temperatur  im  gefüllten  Magen  htther, 
als  im  leeren. 
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CewtaMig  felira  lageMifllN.  ReiDer  Magensaft  kann  nur  erhalten  wer- 
den, wenn  der  Magen  völlig  leer  ist,  durch  Erregung  der  Secretion  mittelat 
mechanischer  Reislingen.  Man  IXast  data  einen  Hand  höchstens  94  Stunden 
hungern,  damit  sieh  nicht  su  viel  Schleim  ablagert,  und  reist  hierauf  mit 
einem  durch  die  Ganttle  eingeführten  Ghuatabe,  der  am  Ende  eine  Peder- 
fiihne  tiifgt.  Der  seo(>rniru>  Saa  iHuft  an  dem  Glasstabe  hinab  in  eine  unten 
aufgostelllo  Flnsche,  deren  Boden  er  »«rroicht.  Beimengung  von  Speichel  ist 
iiii  !i(  zu  befürchten,  wenn  man  nicht  die  Mundhöhle  des  Hundes  durch  Bin- 
den, Knebel  u.  dgl.  reizt,  da  Speichelsecrelion  reflectorisch  von  der  Magen- 
schleimhaut aus  nicht  errei«!  wenhii  kann.  Ucbriiicns  erkennt  man  den 
Spi'ifhel  im  letzteren  Fnllp  aupenlilicklich  ;in  «IfMi  schauujiiicn  und  schleimigen 
Stn  ifcn.  die  über  dm  (;!  isv;fnb  rinnen.  Die  Secretion  durch  Hinbringen  von 
Sand,  Krbscn  odt  r  l.in>t  n  zu  crn  ircn  ist  weniger  z\n  t  rkmitssig :  R»MZung 
der  Schleindiaul  mit  Kno»  lit'n^Jtllrkchcn  ist  ganz  zu  vcrvNcrfen,  der  Saft 
sofort  aus  den  knoclu  n  i  lwas  auflöst.  Nur  die  Reizungen  mit  wenig  Aether 
oder  Alkohol  wiiren  noch  zu  empfehlen.  Kaltes  Wasser  liefert  einen  zwar 
reinen  aber  in  der  Conc^^ntradon  nicht  normalen  Saft,  Sodalösungen  ein  mit 
Natrunsalsen  überladenes  Secret.  Indessen  ist  die  lange  anhaltende  Nach- 
secretion  zu  benutien,  wenn  die  ersten  Mengen  au6g<^i>ult  sind. 

doilMhe  BmaatMctiMg  iea  ligfuallii.  Der  Magensaft  Ist  eine  dOnne, 
bei  allen  Thieren,  mit  Ausnahme  des  Schafes,  dessen  Saft  braun  ist,  fast 
ferblose,  kaum  opalescirende  Flüssigkeit,  bei  einigen  Thieren  von  spedflschem 
Gerüche,  und  fadem,  kaum  sHuerllchen  Geschmacke.  Da  er  beim  Hunde 
höchstens  3  pCt.,  beim  Menschen  kaum  1  pGt.  feste  Bestandthdle  enthiilt, 
weicht  sein  spedflsches  Gewicht  wenig  von  dem  f1<  <  Wnsscrs  ab.  Die  Beac- 
tion  ist  stark  sauer,  blaues  Lackimispapier  färbt  sich  damit  dauernd  /iegel— 
roth.  Beim  Kochen  trübt  sich  der  Magensaft  nicht,  beim  Abdampfen  hinter- 
l.i'-sf  er  eine  schon  bei  100"  C.  nn  der  Luft  sicli  braunende  Substanz,  die 
Siii:kstof\"  eniliiilt .  und  zu  aus  organischer  verbrennlicher ,  su  */»  aus 
unorganischer  Aschen.sul)><l.inz  besteht. 

Die  auffalligsle  Eigeuschali  des  Magensaftes  ist  seine  stets  intensiv  sauiie 
Reaction.  Dass  diese  in  jedem  gleichviel,  ol»  rein(>m  oder  uiuiMnem  Mngeii- 
safte  von  einer  freien  Säure  heri-tihren  nuiss.  erhellt  leicht  aus  der  Fähigkeit 
manche  nur  inSüuren  lösliche  KiirjKr,  z.  IJ.  M  it  nior,  aufzulösen.  Uisst  man 
MarraorstUckchen  zu  schwach  erwärmtem  3lagensrtfte  Uber  Quecksilber  hin- 
zutreten ,  so  sieht  man  ausser  der  Anützung  des  Marmors  auch  eine  deut- 
liche Gasentwicklung.  Die  Gesblase,  welche  sich  Uber  dem  Safte  bildet, 
besteht  aus  KohlensHnre  und  wird  von  Kali  absorbirt. 

Es  ist  viel  ttber  die  Natur  der  freien  Sflure  im  Magensafte  gestritten  wor- 
den, bevor  der  Beweis  gegen  alle  Einwendungen  gesichert  war,  dass  die- 
selbe freie  Salzsaure  sei.  Nachdem  zuerst  Prout  gezeigt,  dass  der  Hsgensaft 
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beim  DeftilUren  HCl  giebt,  lieferte  C.  Schmidt  den  bttndigpn  Beweis  fttr  dfe 
Exiflteni  derselben  im  reinen  6«lle.  Schmidt t  Verfthren  war  folnendes : 
l^tvia  100 Gramm  des  Saftes  wurden  mit  Saipelersjiui'e  stark  angcsAuert  und 
mit  Sitl)ernitr;it  sjiinmtliches  Cl  der  Chlorido  und  der  etwa  freien  HCl  ge- 
filUt.  Dieser  Niederschlag  enthielt  nur  Chlorsilber,  keine  organischen  Kör- 
per Aus  dem  Filtrale  wurde  nach  Entfemuni»  des  üb«»rsehü.ssipen  Silbers 
mit  Sidzsiiun\  eine  Asehf>  InTeitfl  und  in  dieser  silmmtliche  Basen  ({uantit.i- 
tiv  Ix'siiimut.  Die  uns  der  Wit^iini:  des  ChlorsilluTs  sieh  erpehendcn  .SnI/.— 
siliuvuifiiticn  waren  eonsl.Tnt  tii-ö'^sor  dns  SalxsiiuK  äquivalent  der  Summe 
siinuiitliclicr  Rasen  der  Asche.  Hicrnus  t  isiifl)!  sich  uiuunstösslich  derricliail 
des  MauM  iisatts  an  freier  HCl.  (ie\Nühniich,  bei  reinem  Safte  NCiinulhhch 
inuner,  ist  die  HCl  die  (MU/ipe  freie  SUuiv,  Wurde  niimlicli  die  IVt  ic  Sauro 
durch  |{<>stimmung  der  /m  Nculiali>alion  nothwcndigen  Menge  Baryt  festge- 
stellt, und  diese  mit  dem  gefundenen  HCl-Ueberschusse  verglichen,  so  zeigto 
sich  eine  siemlieh  genaue  UebereinstlmmvBg. 

INe  Einwllndei  welche  gegen  die  von  Front  ausgegangene  Annahme 
freierHCl  im  Magensäfte  geltend  gemacht  wurden,  sind  diese:  BeimOestilllren 
mancher  Chloride,  namentlich  des  Ghlorealiums  oder  Chlormagnesiums  mit 
vielen  organischen  Sauren,  besondem  mit  MilchsHure,  entweicht  zulettt  HCl. 
Da  nun  im  unreinen,  sfeichelhaltigen  oder  mit  iMlichen  Antheilen  der  Nahrung 
gemischten  Safte,  andere  Sauren,  und  swar  hauptsächlich  MilchsSure  gefun- 
den waren,  so  glaubte  man,  dass  diese  dfe  HCl  mProiits  Destillate  veranlasst 
hStlen.  Ferner  wurde  In^sonders  \on  Lehmann  geltend  gemacht,  dass  UGl  in 
der  Verdünnung  wie  imMagensafte,  gleich  aniangs  destilUre,  nicht  (>rst.  wenn 
der  Retorteninhail  anfange  sieh  wesentlich  zu  coneenlriren,  wMhreiul  derMa- 
gensafl  nur  ganz  zulet/t  HCl  an  das  Destillat  abgel)e.  Diese  'I  liatsachen  sind 
ri'hlig.  können  alwr  nicht  als  ICinw.inde  jicllen,  weil  die  HCl  in  hinrei- 
clietider VerdünniniL'  von  vielen  oi  tianischen  kiir|ii>ni.  besonders  von  sujehen, 
die  sieh  auch  im  MaiiensaHe  belinden,  so  I;hil:i'  bei  der  Destillation  /urück- 
gehallen  wird,  his  die  L-ecis-'nel««  (.oni  rMli  h mti  (>rvcicht  ist.  Der  aus  dem 
Verhalten  des  Magensaftes  !.:et:en  \erdiliuite  Ovalsäure  und  gegen  Stiirke  ^on 
CL  Uevmird  und  Barresu  il  in  demselben  Sinne  hergeleitete  Kinwand  jsl 
ebenfalls  unzulässig,  weil  es  sich  im  Magensäfte  nicht  um  reine  HCl  sondern' 
um  ein  Gemisdi  derselben  mit  orgaidflchen  Substansen  handelt,  welche  die 
Wiiinsgen  der  Saure  wesentlich  modilioiren  kttnnen.  HCl  von  Vi«««  veriiin- 
dert  nomKch  die  Fällung  von  Kalkoxalat  durch  ZnsaU  verdttnnter  Oxalaanre 
XU  Chloroaldumltisuiigen,  und  nimmt  der  StariLc  beim  Kochen  die  Eigen- 
schaft durch  lod  sich  xu  blauen.  Beide  Beaotionen  treffen  bei  Verwendung 
von  Uagens^lt  statt  der  reinen  Saure  nicht  xu  ~  sie  thun  es  aber  auch  nicht, 
wenn  man  neutralisirten  Magensaft  durch  Zusats  von  HCl  auf  den  Sauregrad 
des  Magensaftes  bringt. 

PQr  den  reinen  Magensaft  darf  sonach  als  feststehend  angenommen  wer- 
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den,  daju  seine  saure  Reaction  nur  von  freiem  HCl  henrUhit.  Damit  ist  nicht 

ausgeschlosson,  dass  uni-einer  Saft  lugleidi  andere  SUurcn  enthalten  ktfnne. 

Mnn  Iiiil  flUchtijio  Siuirrii,  Kssi}2«iiurc  und  Bullersauro  darin  gefunden,  und 
Leliiniinn  land  in  dem  Salle  von  Hunden,  die  nur  Knochen  fiefressen  halten, 
auch  freie  Milchsäure.  ünen!>ar  slannnen  diese  Süuren  jedoch  auch  Venm- 
reinicunpon,  sie  sind  für  die  Kenntniss  der  Proc«'sse  im  Magen  von  Interesse, 
aber  für  die  des  Secretes  (Km-  l.ahdrUsen  ohne  Bedeuluni:. 

I)ie  (JiuiUiisehtMi  Hrslnndllicil««  des  Majiensnftes  sind  mif  /imi  Theil  be- 
kannt. I.in  Tlicil,  sum'ii.itilUt  r  E\traeti\ ^l()lle,  wcK  h.  si,  h  .ms  (l«>m  Al>- 
dampluii^M  üt^'ksliuide  in  .-Mkolud  losen,  ist  vollis  uiil)i  k;mril.  i)er  inidere 
nicht  l()sliche  Theil  ist  stickslollhiiltii;  um!  I)estehl  im  Wesentlichen  .ms  zwei 
Küipernjuis  Pepton  und  «ms  l'epsin.  Das  Pepton  ist  eine  dun'h  die  Wirkunj^ 
des  Magensaftes  aus  EiweisskörixTU  darstellbare  Substanz,  das  Pepsin  deiv 
jenige  Küiper,  der  ab  das  spedBsche  Fennent  des  Magensaftes  betradi^ 
let  ^Ird. 

Die  Zusammensettung  des  Magensaftes  ist  nach  den  Analysen  von 
C,  Schmidt  folgende : 


,  ._  

Speichel- 

freier  Syft  tks 
Ilundos.  Mit- 
tel aus  sehn 
Analy-sen. 

.MagenMft  des 
Schafes. 

Spoicla'llial- 
tiger  Magen« 
Salt  vom  Meni- 

sehen. 

Wasser  

986, U7 

994,610 

Fester  Rü<  k»land  .    .  . 

26,988 

13.853 

5.390 

Pepsin  und  Peyton    .  . 

4,055 

3.046 

Freie  Salzsiture    .    .  . 

8,0S0 

1,234 

0,217 

Chlf  I '„iiüiiin  ... 

1,518 

0,57* 

(  lilm  iintriiiiu  .... 

ä,aU7 
0,«i4 

fi,86» 

1,84» 

Clilorcalcium  .... 

0,1t( 

0,09i 

(llilornniiiiiuiiiirn  . 

0,46S 

0.473 

IMios^ihorsaurcr  Kalk 

t.TS'J 

0.1  S2 

»  .M.i::iiesia 

0.226 

0.577 

1  9,m 

*          £i»en  . 

0,981 

#,181 

Die  geriogeCwacenlralion  des  menschlichen  Magensaftes  und  der  auffallend 
geringeGehalt  an  freier  Siure  erkUiren  sich  theilweise  daraus,  dass  der  .Saft 
abgesondert  wurde  nach  Reixnng  mit  trocknen  Erbsen.  Dieselben  mussten 
mit  viel  Wasser  verschluckt  werden,  wobei  lugleioh  viel  Speichel  mit  in 
den  Magen  floss.  Beim  Vergleiche  dieser  drei  Analysen  (UUt  jedoch  der 
relativ  hohe  Gehalt  an  freier  Salssliure  im  Hundemagensafte,  auch  gegenüber 
dem  des  Schafes  auf. 

Virkng  4m  lageasaftts.  Die  physiologische  Bedeutung  des  Magensaftes 

beruht  haupts.'tchlich  auf  seinem  Vermögen  coagullrie  unkfsUche  Eiweisskitr- 
per  in  lösliche  Substanzen  umxuwandeln.  Eine  Flocke  reinen  Bhitfibrins 
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s.  B.  lOslsii^  imliageimit  bei  einer  Temperatur  von  SO— 35*  G.  unter  schwa- 
cher Quellong  su  einer  opalescirpnden  Plttuigketi  auf,  Da  dieee  AoflOeiuig  in 
allen  ihren  einielnen  Stadien,  der  QueUnng,  der  Loaliianng  kleinerer  Theile, 
durch  welche  die  Opalesoeni  bedingt  wird,  und  der  achlieasKchen  Bildung 
van  Pepton  fttr  den  Mageneaft  allein  charakleriBtiach  ist,  ao  hat  man  aie  ala 
Popsinpinbe  beteichnet.  Für  den  Erfolg  dieser  Probe  ist  ee  nothwendig.  dass 
der  Magensaft  unvoründert  sei,  vnr  Allem,  daaa  er  freie  Sttore  enthalte,  die 
zwar  iiirht  allein  hinreicht,  das  Fibrin -auisulOsen,  wohl  aber,  wenn  sie  zu- 
gleich die  Körper  entbidt,  welche  ala  die  <Mqganiachen  Subatanxen  des  Saftes 
bezeichnet  wurden. 

h'imsflicher  Mdf^rusnft.  Mit  Hülfe  der  Pepsinprobe  kann  zunächst  coreigt 
werdei»,  das.s  jedes  SiUi  k  lit>r;)iisjir<iparirter  .MiigenschlclMihiuil  Imm  zweck- 
mSissiger  Rehnndhiiig  tjuii^licli  ist  zur  Herstellung  eines  kUii>tli<  In  n  Magen- 
saite.>..  l:hi')h'  entdeckte,  diiss  aus  dem  Magen  a})gesclud>ter  Schleim  mit 
sehr  \enlünnler  Snizsyure  gemischt  eine  Flllssigkeil  liefert,  die  ganz  so 
wirkt,  wie  das  Secret  selbst.  Er  beobachtete  ferner  richtig,  dass  vorzugs- 
weise der  Schleim  an  den  Mündungen  der  LabdrUsen  eine  solche  specifische 
FUiaaigkeit  lieferte,  wshrend  der  iahe  Schleim  der  eigentlichen  Schlefandrlt- 
aen  aus  der  Portio  pylorica  mit  Salaatture  gemischt,  eine  weit  achwttcher 
wirkende  Flüssigkeit  gab.  Was  Eberk,  Magenschleim  nannte,  war  im 
enteren  Falle  nur  theilv^-eise  wirklicher  Schlenn,  tum  grOsaten  Theile  be- 
stand er  aus  den  ausgedruckten  oberflächlichen  Zellen  der  LabdrUsen.  Da 
man  nun  durch  Maceretion  der  Magenschleimhaut  mit  verdünnten  Sluren 
eine  den  natOritchen  Saft  an  Wiikaamkeit  weit  überragende  Lttsung  ge- 
winnt, die  zugleich  viel  reicher  an  organischen  ßestandtheilen  ist,  auf  deren 
Gegenwart  der  Erfolg  der  Pepsinprobe  beruht,  so  benutzt  man  vorzugsweise 
dieae,  wenn  man  die  Wirkungeu  das  Magen.saftes  untersuchen  will,  und 
verwendet  sie  vor  Allem  zur  Darstellung  des  Pepsins. 

Für  <lie.sen  Zweck  soll  der  künstliche  Mngensaf!  womöglich  ein  vollstiin- 
diges  Extrnrf  der  Magenschleimhaut  .sein,  weshalb  man  ihn  ohne  Hücksicht 
auf  Reinheit  utu!  st  inc  tluMlweise  (l<jvon  abhiu\L'ige  Verdauungsfahigkeit  be- 
reitet. Verhiillnissiiiassig  sein-  reinen  Mageusait  gewinnt  man  aus  dei- Schleim- 
haut soeboj  getödteter  Thiere.  in  welcher  keine  postmortale  Hück%\ir- 
kung  des  einmal  secornirlen  Saftes  gegen  die  Tiefen  der  Ditlsen  und  bis  zu  den 
Muskelschichten  hin  vor  sich  gegangen  ist,  w  ie  diess  in  Leichen  und  nicht  so- 
gldch  ausgeweidetem  Schladitvieh  sonst  immer  der  Fall  ist.  Wird  ein  fri- 
scher Magen  raseh  gaifilbel,  entleert  und  mit  fcahem  Wasser  grtmdHch  abge- 
spult, ao  erhttlt  man  beim  Zeneiben  des  vo|i  der  Cttierflilche  durch  Schaben 
mit  einem  stumpfen  Instrumente  gewinnbarsn  aus  Labxellen  besiehenden 
Schleimes  mit  Wasser,  eine  kaum  saure  Flttaalgkeit.  Nach  dem  Zarreiben 
des  Schleimes  mit  reinem  Quansand  oder  Glaspulver  extrahirt  das  Wasser 
m  der  Killte  batmohUiche  Mengen  der  whksamen  Bestandtheile,  so  dass  die 
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aMUtrirtt  LdsiiQg  »H  wenigBaiiiB  venetzi  energiMh  verdaimMl  wnftt. 
mr  8aft  isl  nii^eicli  veilrillliiiMnIlisig  mhr  rain,  €r  enthHU  nur  «ine  Spur 
ym  Ptfilomii,  weil  in  dem  MnielMBeii  Schleime,  der  WMier  Meenmem- 
braaen  neeh  Bmdfgewebc und  HnikelnenthMlt,  bei  derttiederen  Tompmtnr 
imd  wegen  des SMuroiaanBeb  keine  Selbst veHauung  stattfinden  kimnte.  Viel 
vollständiger,  ab  feines  Wasser  extrahirt  al1(M-(rm!.'s  k:\\\v  ilGI  von  0,1  pGU, 
die  v^irktamm  Bostandtheile,  doch  nimmt  sie  zugleich  und  zwar  auch  ohne 
Erwllrmen  viel  Eivveiss  mit  auf,  das  beim  naehheriuen  Benutzen  des  Saftes 
bei  höherer  Temperatur  in  Verdauun^sproiluole  umpewaiuleil  wird.  Von  dem 
grössten  Theile  dieser  Verunreinigungen  wcrdtMi  solche  Verdiuiungsflilssig- 
keileii  uereinigt,  indem  man  sie  d<'r  Diaijse  unler%Mrft  ;  auf  tieiii  \e^elabi- 
lisehen  l*ergamente  bleibt  dann  der  reinere  Saft  /.iinlek.  Nach  dem  Filtriren 
isl  der  künstliche  Magensaft  nur  sehr  wenig  o|),ile.N<  iieiid.  Trotz  der  Schim- 
melpilze die  sich  unvenneidlirh  selbst  f>ei  stark  saurer  Reaction.  obgleich 
langsamer,  nach  einiger  Zeil  ininu  r  darauf  bilden,  hält  sich  dieser  künstliche 

Saft  jahrelang,  und  wirkt  immer  wieder  verdauend,  wenn  man  ihn  wieder 
ansHuerl. 

Im  Hfäm  wurde  suefsl  von  Waitmann  aus  dem  filtrirten  wSairigen 
AusBUge  der  Jbgenichleimliaul  lu  isoliren  geiucbt^  durch  Füllung  mü  Blei- 
aoetali  Zersetiuag  dee  Niederschlages  mit  SH  und  Fällung  der  Losung  mü 
Alkobel.  FrerieKt  suchte  es  zu  gewinnen  durch  direct^*  Fttlhoig  des  Magsn-^ 
saftes  mit  Alkohol,  C.  Sckmi'U  dinrli  Fallung  mit  Sublimat,  und  Entfernung 
des  Quecksilbers  aus  dem  Niederschlage  mit  SH.  Es  ist  kein  Zweifel,  daas 
durch  diese  Methoden  eine  Substanz  erhalten  wird,  welche  in  verdtinnten 
Stiuren  gelöst.  v«'n1iiuende  Wirkung,  d.h.  die  Pepsinprobe  giebt,  allein  eine 
Trennung  des  Pepsins  von  dem  zweiten  Antheil  der  ^lirkstofThaltigen  orga- 
nischen Bestandtheile  des  Magensalles,  von  den  Eiweisspeptonen  desselben 
wird  damit  nicht  erreieht.  weil  die  zur  Füllung  benutzten  Metallsalze  \or- 
zugsweise  diese  niederschlagen  und  das  Pepsin  dabei  nur  mitfallen.  Erst 
E.  Brücke  ist  diese  Trennung  gelungen. 

Danteüung  des  reinen  Pepsins.  Als  Material  dient  zunik-hst  der  unreine 
mfliglichst  pepsinreicbe  kllnstifche  Magensaft.  Derselbe  wird  erhalten,  indem 
man  aefar  lein  leiklBinerle,  BorgCültig  von  der  Muaenlaris  abpraparirte  M»- 
gsnsehleimbaul  mit  betrtIchUichen  Mengen  verdlinnter,  etwa  flin^iroeen- 
ager  Phosphorstlure  bei  35*  C.  der  SelbelTerdaunng  unterwii^  Dabei  last 
sieb  die  Sohleimhaut  bis  auf  einen  unbedeutenden  briunlioben  Rttokaland 
auf,  sSmmiliches  Peptitt  geht  in  LBsungi  und  die  in  den  Drdaen  enthaltenen 
gelBaten  und  leaten  BIweisakttrper  werden  in  Verdaunngspndnete  umgawa»- 
delt.  Die  Gewinnung  eines  mifglichst  peptonfreien  Pepsins  beruht  nun  auf 
der  sog.  mechanischen  Fitllung.  der  das  Pepsin  sehr  leicht  zugJtnglich  ist. 
Magensaft  wiederholt  s.  B.  durch  Thierkohle  filtrirt,  verliert  seinen  Pe|isift- 
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gehalt,  80  dass  dM  FUtrM  keine  Popsinprohü  giebt  In  dem  pfaoftpborsauren 
MageDflifle  vmd  die  Fällung  dxath  Zoiata  von  EaUnvüsier  bte  rar  kam 
nerkliclien  aauren  Reactfen  eriielt»  Der  NiedeneUag  von  phosphonmraBu 
Kalk  hftlt  fMl  allee  Pe|iiiB  m«flk,  ivtdinnd  der  grtsMeTkeil  der  Peptone  im 
Filtrato  gefondoB  wird.  Verwmdeli  mm  jeiil  den  anf  dem  Filter  UeibeDden 
kleiilerarlisen  S  CaO  PO«  mit  wenig  Phoephonlnn  in  das  aandig  kflniig», 
•og  neutraleKalkphoflpliat  i  GaO  HO  PO.  ^  4  aq.,  ae  eririllt  man  ein  FUtrat, 
daanaeb  dem  Zusätze  von  wenig  verdünntem  HCl  (0,4  pGt.)  sehr  energioob 
verdaut,  nbor  eine  sehr  viel  sohwMclMre  EiweisspeptonreaeUon  (Gelbfilrfaimg 
nach  dem  Kochen  mit  NO.  und  Zusatz  von  NH,)  als  der  ursprüngliche  Magen* 
saft  ^iehl.  Nach  dem  Abspülen  dieser  Flüssigkeit  vom  Niederschlage  lumn 
durch  weiteren  Zusatz  von  Phosphorsilure  der  Rest  aufgelöst,  und  so  eine 
z\veit<'  P<'jisinp<irtion  gewonnen  werden,  die  eine  oljonso  deutliche  Popsin- 
prohe  imd  ii<ich  seliwHchere  Xanthoprotrinsiiiirprcat üon  tiiebt.  Diese  Flüs- 
sifikeil  verdaut  rascher  als  natürlicher  Magensaft  uivl  ist  hr\  ^\t'i(t■m  weniger 
mit  Peptonen  verunreinigt.  Noch  reiner  wird  das  p.  jisiu  erhallen,  indem 
man  den  ;in  dnii  Kiilkiiiedei  sclihit;!'  fi;iflenden  Korper  einer  neuen  meohani- 
sehen  hilUing  unterwirft.  Hierfür  wird  der  Filterrüekstand  in  verdinmter 
HCl  gelöst,  und  allmUhlich  mit  einer  geslidiglen  Lösung  von  Cholesterin  in 
i  Tb.  ataifcen  Alkohol  und  1  Th.  Aetber  versetzt.  Das  Cholesterin,  das 
aieb  in  Fonn  eines  feinen  weissen  fiehlammes  anf  der  OberiMM  abaetsi, 
wird  wiedeibalt  mit  der  Fhlmigkeii  gescbtttteH,  dann  auf  einem  Filter  gesam- 
melt, und  ao  booge  mit  Waaser,  mit  verdünnter  Esalgsiiire,  nnd  sohliesslidi 
wieder  mit  Wasser  ausgewasehen,  bis  das  FUtrat  weder  nit  Büberlilsang 
eine  CUoride  anieigende  Trttbnng  giebt,  nodi  saner  reagirt.  letat  wird  daa 
noch  feuebtd  Gliolealerin,  dem  daa  Fspain  anhaltet,  in  reinem  alkoholfreien 
Aetber  gelöst,  und  der  Aetber  von  der  untenstehenden  etwas  trüben  Schicht 
abgesogen,  mit  neuen  QuanlitMten  Aether  behandelt,  imd  so  fort,  bis  die 
letzte  dünne  Aetherschicht  auf  der  wiissrigen  Ltteung  beim  Verdunsten  keine 
(UioleslerinkrystaUe  mehr  ausscheidet.  Die  wässrige  Flüssigkeit  hinteriMsst 
auf  dem  Filter  eine  kleine  Menge  schleimiger  Sul>stanz,  fdtrirt  aber  ganz 
klar.  Dieses  wie  reines  Wasser  aussehende  Fillrat,  ist  eine  concenlriret 
reine  Pepsinlösung,  denn  erstens  zeigt  sie  eine  ganze  Reihe  von  Reaclionen 
nicht,  welche  der  unreine  Eiweisspeptonliidlige  Magensaft  giebt,  und  zwei- 
tens verdaut  sie  nach  dem  Ansiluern  Husserst  energisch.  Beim  Verdunsten 
an  der  Luft  hinlerlUssl  sie  einen  grauweissen,  amorphen,  nicht  hygroskopi- 
schen stick.stofThaltigen  kurj)er,  der  sich  in  Wasser  ziemlich  schwer  löst, 
leichter  in  \erdtmnten  Süui^n,  niit  welchen  er  wieder  die  Pepsinprobe 
giebt. 

Da  man  das  Pepsin  nicht  krj'stallisiren  kann,  und  aneb  wahllteine  ehe» 
mische  VerUndimg  derselben  mit  anderen  Kerpem  darstdUen  kann,  sobMbi 
ea  swmiBlbafti  ob  es  ein  gena  reiner  Kttrper  sei.  Jedenfalls  aber  ist  disses 
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Aidctc'sefae  Pcpnn  um  vieles  reiner,  ab  das  flillMN'  dargestellte.  DieReacHo- 
nen,  welche  diess  beweisen,  sind  folgende:  Seine  LOsnng  wird  nur  dnroh 
Piatinoiilorid,  nevtnles  und  basisohesBleiacelat  geftillt,  nieht  dordi  oonoen* 
trirteSalpeteisanre,  bd,  Tannin  undQnecksilberolilorid.  Da  dasSeftmitifscIie 
Pe|>sin  dnreh  Füllung  mit  SuMimnt  dargestellt  war,  und  8ehwam*i  sowohl  als 
W(unHmn*t  Pepsin  ebenfalls  durch  Sublimat  fiillbar  wnren,  so  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  Brüche' s  Pepsin  erheblich  reiner  ist.  Die  einzige 
£iweissreaction,  welche  dem  Pepsin  noch  anhaflel,  besteht  in  l  iner  ifussersl 
geringen  gelblichen  Fiirbung,  welche  die  Lttsung  nach  dem  Kochen  mit  NO* 
auf  NH,  Zusatz  annimmt.  Durch  die  ßnVr^.'  sflien  Versuche  ist  zugleich  fest- 
gestellt. *lnss  nur  di-r  IVpsingt'hall  und  nicht  die  tiegenwart  von  Körpern, 
weicht  r.iw vissreiu  tionen  geben,  dorn  naUlrlicben,  wie  dem  kUnsllicben 
Magensittu  Vi  rdjuiungsveiTnögen  verh-iht. 

D.'is  Pepsin  des  Handels,  das  jetzt  als  Mrdu.UiK  iiI  Itcnutzt  wird,  ist  enl- 
wcd»  r  nur  abgesch.iltl«  r  und  getrockneter  Mam  uschlciiu  und  bestellt  d<um 
hauplsüchlich  aus  aneinanderklebenden  Labzellen,  oder  es  ist  ein  milch- 
stfurehaltiges  Gemisch  von  Peptonen,  Pepsin  und  Stärke  (Cranzfeiscbes  Pep- 
sin). Nur  das  Erstens  erfordert  beim  Gebmttebe  SHaresusata.  Das  frtnü^ 
sisGlie  Pepsm  wird  im  Grossen  duroh  Füllung  kftnsUiehen  Magensafiee  mit 
basisehero  Bleiaoetat,  Zersetsvng  des  gewaschenen  Niederaehlages  mitßehwe- 
felwaasersloir  nnd  Torsiditiges  Eindampfen  des  mit  Milchsüure  versetsten 
Filtrates  vnm  Sohwefelblei,  unter  40*  G.  bis  sur  Syrapsconsistent  bereitet* 
Zur  Dosimng  und  Aufbewahrung  wird  die  brVunlidie  Masse  mit  so  viel 
Stürke  serrieben,  dass  ein  wetsses»  hygroskopisches  Pulver  entsteht.  Tmti 
des  gromen  Ueberschusses  an  SiHrkekOmem,  denen  die  P<>psinnnlohsüure- 
mischnng  nur  anhaftet,  ist  das  Prüparat  ansserordenüioh  wirksam. 

Wlrking  lies  Pepsins.  Das  Pepsin  löst  nur  bei  Gegenwart  li  <  ier  Süure 
unlösliche  Eiweisskörper  auf.  Kine  nenlrale  reine  Lösung,  oder  lu'utrali- 
siiler  Magensaft  verhindern  Fihrinllockcn  gar  nidil.  Zusatz  von  Alkalien 
bringt  nur  eineOuelhing  her\oi.  aber  von  AuH(jsung  ist  lucht  <'ht  r  etwas  zu 
bemerken,  als  l»is  der  .Mkaligehall  allein,  ohne  Pr|)sin,  hiiu  ciclit  zur  Lösung. 
Nac  h  dem  Wiodcratisauern  dieser  Lösungen  kelwt  die  Wirksarnkcil  indessen 
zurück.  Wenn  auch  die  Salzsäure  unter  ge^^ iihnlichrn  Verh  iUnisst'n  mit 
dem  Pepsin  aus  den  Labdrüsen  abgesondert  wird,  so  ist  tloch  ausser  dieser 
auch  jede  andere  freie  SUure  fähig  verdauungsf^hige  Gemische  zu  geben, 
nur  ist  der  Minimal-  und  Maximalgehalt^  bei  weloheo  nooh  deutlidw  Ter- 
dauung  bemeikbar  ist^  bei  den  eniselnen  Süuren  vefsohieden.  Bei  VersiMben 
hierober  ist  zu  berOeksichtigen,  dass  nicht  die  Süure  allein  auch  ohne  das 
Pepsin  dieselbe  Wiilamg  ausübe.  Zu  dem  Ende  ist  stets  die  erimHene  Lo- 
sung XU  untersnehen,  ebsie  dureh  Neutralisatioii  so  voUstündig  geftltt  wird, 
dass  das  Filtrat  von  diesem  Niedenoidags  keine  betrüdhtUdkeXamfaoprattfn- 
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rraclion  mehr  giebl.  Saure  Pcpsinlösungcn,  ilic  soehen  eino  Fibriiiflocke 
golüsi  haben,  geben  zwar  bei  genauer  Neutralisalion  auch  eine  FiJllung,  aber 
das  FiHrai  ist  sehr  reich  an  nicht  meiur  coagulirbarem  Eiweiiis,  au  Pepton, 
«Shrenil  die  einiBdieii  SMureUtonogeii  des  Fibrins,  wenn  sie  neotralisirt  wor- 
den, auch  vollständig  gefüllt  sind.  SalssHare,  SchwefelsKure  wirken  mit 
Pepsin  energisoh  von  0,4  —  etwa  7  pGt.,  gewtibnlidie  PhosphorsSurs  von 
0,2— ItpGt,  SalpetersHiire  von  0,1— 5pGt.,  Essigstture,  Milchsaare  und 
OialsHnre  nicht  unter  I  pGt.  am  besten  bei  ö  pGt.  Saures  phosphorsanres 
Natron  wiiit  gamidit. 

Vom  Ekkfium  der  Quetlimg  auf  die  Venkuwtg,  Bei  fast  allen  Pepsinpro- 
ben sieht  man  die  Fibrinflocke  zuerst  stariL  aufquellen,  wie  in  der  Säure  ohne 
Pepsin,"  und  dann  erst  die  Auflösung  erfolgen.  Es  ist  dieFraf^,  ob  die  Quel- 
lung  ein  nothwonditier  vorbereitendi  i-  Act  sei  für  die  Auflösung.  Man  iLsnn 
das  Fibrin  so  fest  mil  einem  Leinenfaden  umwickeln,  dass  die  ganze  Masse 
an  der  Quollunc  veihinderl  ^\  ird,  und  dennoch  tritt  Verdauun«,;  ein.  OfFen- 
hnr  kann  iilx  r  hier  die  nin  Utiitt]:  schichtweise  eintreten,  und  sich  alhiiiihlich 
fdriptlaii/fii.  wenn  eini'  ^cquolliuc  Scliiclil  nach  der  andern  jielüst  ist.  Durch 
U oplriiwt'iMS  Zuselzcn  coiicenlrirter  S;ilzlösunpen  \,\ss\  sich  cluMifalls  jede 
iiussciiich  sichdiart'  Uuellung  vi-rmeiden,  ohne  dass  die  V<'rdauvniL:slahigkeit, 
anders  als  der  deschwindigkeit  nach,  besihraiikl  würde.  Mci k\\ Urdiaer- 
weise  bleiben  dann  aht  i  hn  if  IliUsen  von  der  Gestalt  licr  Fil)rinilocken  zu- 
rtick,  die  beim  L'uiäcktitteln  in  sehr  feine  Körnchen  serstieben,  und  sich 
naehtrSgiich  kaum  auflUsen.  Dieser  Umstand  macht  es  sehr  wahrsoheüilich, 
dass  auch  hier  die  QneUnng  nicht  ausgesoblossm  blieb.  Der  Zusati  der 
Salsittonng  verhindert  hier  vielleicht  nur  die  Quellnng  der  OberflMien,  weil 
das  Sals  nicht  tiefer  eindringen  kann.  Nachdem  unter  der  nicht  gequolle- 
nen Schidit  das  quellbar  gebliebene  Fibriii  schichtweise  der  Auflösung  ttn<- 
terlag,  kann  der  harte  Hantel  f  urttckgebUeben  sein.  Endlich  sieht  man,  dass 
sehr  pepsinreicbe  FHlssigkeilen  so  rssch  das  Fibrin  Ulsen,  dass  die  Qucllung 
Ubertiaupt  kaum  bemerkbar  laird.  So  sehr  diese  Thatsachen  für  die  Löslich- 
keit  ohneQuellunp  zu  sprechen  scheinen,  so  liefert  doch  keine  derselben  den 
ganz  Einwandfreien  Beweis,  dass  die  Quellung  nicht  d(M-h  nothw  endige  Vor- 
bedinjinni;  für  die  Verdauung  sei.  Das  Fibrin  schmilzt  bei  der  Pepsinprobe 
nicht  einfach  ab,  wie  ein  h()iiK>;-!<'n«>r  löslicher  Köqier,  sondern  es  zcrfidlt  in 
viele  sehr  kh-iiic  Flocken,  die  iniiiu  r  weiter  zerfallen  und  die  Flüssigkeit 
trtilwn.  Selbst  ii;u  [i  iianz  vollendtU  r  Verdauung  is»  die  Lösung:  nicht  sianz 
frei  von  üpalesceii/.,  dix  h  sind  die  kleinen  unlöslichen  Körper.  (li»>  <las  Licht 
aus  dem  Innern  der  FlLbsi^eil  retlccliren,  nicht  iillrirbar  und  nukroäkopisch 
nicht  erkennbar. 

Eine  beliebig  kleine  Menge  von  Pepsin  kann  die  Verdauung  beliebig  grosser 
Sdengen  von  Fibrin  bewirken,  in  einer  Yerdauungsfltlssigkeit  wird  durch  über- 
schüssiges Fibrin  die  Grsete  der  Verdauungsfahigkeit  sehr  bald  erreicht,  so 
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dass  neu  hinsogefOgte  Fibrinflockeik  rafiiuellen,  ohne  sicli  in  Ufsen.  Bei 
ausreiehendem  SSuregehalt  genügt  dann  YerdliiiDtiiig  mh  Wasser  um  eine 
sweite  Yerdattiing  einsnleiteni  and  wenn  diese  dann  wieder  beendet  isi, 
kann  durdi  Zusats  neuer  Slore  -die  dritte  Teidaaung  eliigeieitei  werden. 
Auch  diese  schreitet  dann  nach  einiger  Zeit  nicht  weiter  Ibrt,  und  beginnt 
erst  wieder,  wenn  abermab  Waaser  sugeeelit  wird.  Das  beste  Mciel,  die  Ter> 
dauung  immer  welter  zu  treiben  bestellt  sonach  im  Zusetzen  verdtlnnter 
8Hltfen,  wodurch  in  der  Thal  hei  einer  ursprUniilich  sehr  kleinen  Pepsin- 
menge  erstaunHche  Quantitäten  Fibrin,  anscheinend  bis  ins  Unl)^grenzte 
fort,  verdaut  werden  iLdnnen;  nur  hemerlit  man,  dass  die  Oesohwindigiteit 
der  Verdauung  mit  zunehmender  VerdUnnunp:  abniniml.  Das  Pepsin  wird 
demnach  offenbar  bei  dem  Verdauunizsarlc  nicht  vci  indiMt  oder  ztM-sinrt, 
was  ausserdem  noch  daraus  erhellt,  ilass  man  aus  solchen  Fil)rinlösunj:en 
nach  dem  BrücAc'schen  Verfahren  iminor  \\  icdci  Pepsin  darstellen  kann.  Der 
Heu  lilluim  einer  Flüssigkeit  an  l^'p^in  isl  fi^lulicli  auch  nicht  abzuschätzen 
an  dem (jewichle  von  Fibrin,  welches  aufgelost  wird,  sondern  er  eriiiebt  sich 
nur  aus  der  Zeil,  in  der  die  Auflösung  erfolgt.  Um  daher  /u  l)eslimTnen.  \Nie 
viel  mehr  Pepsin  eine  Flüssigkeit  enlliält  als  eine  andere,  muss  man  zunächsl 
sehen,  wie  lange  die  Erstere  als  Norm  dienende  etwa  auf'einen  Würfel  von 
gerauienem  Bfwdss  bei  bestimmter  Temperatur  und  bestbnmtem  Sluregehah 
einsnwiriLen  braucht,  bis  er  geMst  ist;  dann  muss  die  andere Plflasigkeit  auf 
denselben  SBuregrad  gebracht,  und  ebenfoUs  die  Zeit  bestimmt  werden,  innei^ 
halb  weloher  sie  einen  ebenso  grossen  EiweisswttifiBl  auflöst.  Man  wiftltda- 
bei  als  witlkttriiehe  Binheiteine  sehr  pepsinarme  l>(tsung,  und  sieht  lu,  nrit  wie» 
Tiel  Volumen  einer  stets  gleichen  Stturemiscfaung  (0,f  pGt.  HCl)  die  su  unter- 
suchende Flüssigkeit  veraetst  werden  muss,  bis  sie  mit  derselbm  Lan^am- 
keil  verdaut  wie  jene.  Die  S}Uire\oUuriina  geben  dann  an,  um  wie  viel  raal 
die  Flüssigkeit  den  Pepsingehalt  der  iNormailOsung  Ubersteigt.  Auf  die  Ge- 
schwindigkeit der  Verdauung  ist  niSmlich  ausser  dem  Pepsingehalt  noch  der 
SJturegrad  von  Einfluss.  IKll  \  <m  0,  ^  pCl.  scheint  die  am  schnellsten  wir- 
kende VenlauungsIlUssigkcil  mit  minimalen  Mengen  reinen  Pepsins  zu  lie- 
fern. Kndlich  isl  die  Temperatur  von  sehr  wesentlichem  liinllusse ;  bei 
^j")"  C.  gehl  die  Verdauung  am  geschwindesten  vor  sieh,  tinler  -+-  ')"  C. 
scheint  sie  gar  nicht  einzutreten.  Teber  CO*"  C.  erhit/t.  \(«rlierl  das  gelöste 
Pepsin  seine  speeiflsche  Wirksamkeit,  eben.so  durch  l  inen  grossen  l'el)er- 
schuss  ^  on  Alkohol,  MineralsJtirren.  besonders  Salpetersiiure  und  Sitzenden 
Alkalien.  In  den  beiden  letzteren  Fallen  stellt  Neutralisation  die  Wirksam- 
keit nidit  wieder  her.  Diese  vollständigen  Zerstörungen  des  Pepsins  müssen 
unterschieden  werden  von  EütflOssen,  die  das  Verdanungsvenottgen  dar 
Litouttgen  nur  vorttbergehend  stOren.  80  kann  s.  B.  die  Verdauung  bei 
Otwa  10  pGt  HCl  g»ns  aud>loiben  und  beim  Verdnnnen  erst  beginnen,  und 
ebenso  kann  artlssiger  Aikalii usati  wirken.  Gewöhnlich  und  Termulhlich 
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tnA  inubthaSb  der  physlo&BgisolieD  BfHtingangMi  Ut  es  die  AnbKvfinig 
verdaoler  Subetaos,  die  dem  FortsclireiteD  des  Proooaaot  ein  ffinderniis 
■etat. 

Bringt  man  eine  von  ui)er8ohttuigam  unvefdautem  Fibrin  aitAltrirto 

Vardmningsflussigkeit  auf  eine  Ml  ni))nin  von  vegetabilisol&an  Pergament,  in 
einen  sog.  Dialysor,  den  man  auf  Wasser  schwimmen  lilsst.  so  diflfundirt  der 
grttsste  Theil  der  Peptone  in  das  Wasser,  w  ährend  das  Pepsin  auf  dcrMeo»^ 
bran  zurUekbleihl.  Die  wührend  des  DifTusionsprocesses  wasserreicher  ge- 
wordene Lösung  löst  dann  fineh  dem  Verdunsten  auf  ihr  ursprüngliches  Vo- 
lumen und  Herslelluni:  ihres  anlanjjliehen  Säuregrados  fast  genau  ebenso 
viel  Fibrin  auf,  als  sü  st  hmi  einriial  uelöst  enthielt.  Die  Peptone  sind  es 
folglieh,  N> eiche  die  VerihMiunu  hindeilen. 

Theorie  der  VopsmverdnniDuj.  Ftlr  jede  PepsiuNerdauung  sind  zwei  Dinge 
nothwendig.  I,  Pepsin  und  2,  freie  Sauren,  und  offenb.ir  ist  diejenige  Mi- 
schung beider  am  vvirksaujsten,  welelie  diese  Körper  in  einem  bestimmten 
Veiilällnisse  enthalt.  C.  SchtiUdt  nahm  an,  dass  das  Pepsin  mit  den  Säuren 
s.  B.  mit  BGl  eine  gepaarte  Veril»indnng  elwa  vrtB  die  StM»  s.  B.  mil  der 
Schwefelsllnrey  eingehe,  die  beim  Kooben  lerfollen  solle  in  ibre  Bsstand- 
Ibeile  d.  b.  in  Pepsin,  das  sieb  anssebeidet  und  in  freie  Salssllure.  Schmidt 
biettdsbei  dss  Cioaguiati  das  snweUm  im  geboehien  Msgensafte  entslsbt|  fttr 
ausgeflUltes  Pepsin^  Bei  derVerdanimg  ioUlsn'nanyeiliindongen  der  Gblor- 
pepainwassefaloffirilnre  mit  den  EiweisskOipem  entstaben,  die  so  lange  siob 
weiter  bildeten,  als  noob  von  dieser  Sinre  etwas  varbanden  sei  Naob  Er- 
reichung dieses  Punetes  würe  die  Verdauung  beendet  und  könnte  nur  wie- 
der beginnen,  wenn  durcb  neue  Sabsiture  die  entstandenen  Verbindungen 
wieder  zeriegü  wflrden  unter  Freiwerden  der  Chlorpcpsinwasseiatoftltttre, 
wobei  der  nun  verdaute  Eiwoisskörper  eine  Verbindung  mit  der  tugesetzten 
Stiure  eingehe.  Die  SchmtWschc  Hypothese  hat  wenige  Anhänger  gefunden, 
weil  man  mit  Recht  ein\%  endete,  dass  erstens  beim  Kochen  des  Matjensaftes 
kein,  unveriindei  les  Pepsin  ausfalle,  das  vielmehr  für  immer  vernichtet  werde, 
und  weil  zweitens  das  verdaute  Eiwei>s  nicht  eine  eiiitache  Verbindung  mit 
der  überschüssigen  Säure  bilde,  da  es  diireh  Neutralisation,  nicht  wie  ur- 
sprüngliches EiNNciss.  nur  zum  kleinslen  Theile  gefällt  werde,  sondern  sich 
in  einen  neuen  korpei  .  das  Peploii  uniwandle.  Wenn  man  sich  in  neuester 
Zeil  der  Hypothese  von  der  PepsinchlorwasscrslolTsilure  wieder  zugewendet 
hat,  so  ist  man  dabei  rtillsdiweigend  von  einer  Modificalion  derselben  aus- 
gegangen, die  das  Pepsin  sugieiob  als  ein  mar  in  saiiisr  Losung  wiifcsamee 
Ferment  aneibennt  Die  P^neMerwnsSecslaftmre,  oder  das  Pepsin  mit 
irgend  einer  sndera  SXnre  gepaart,  wOtde  denmneh  bei  der  Yerdanong  die 
BMore  an  das  Fibrin  allgeben,  die  daaselbe  (rieUekbt  in  statnnaseenti)  in  Pep- 
ton verwandeln  wtirde,  wlbrend  freies  Pepsin  surttokbleibe,  neuer  Sdurebar- 
rsod,  nn  erieder  wiiksam  werden  sn  fcflnnen.  In  dieser  Form  istdieHypo- 
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tbese  mdir  «Je  eine  blosse  Vmsdireibang  des  Vorganges,  deno  mo  eiUMii 
alle  Erschoinungen,  die  man  Ix  i  der  Verdauung  beobachtet.  Sie  erklSiii 
\v-eshalh  bei  genau  aoBTeichendem  Stturegmile,  ausser  dem  Wasser  auoh 
noch  SMure  zugesetzt  '^^erd('n  nni-^s,  um  die  Verdauung  >\  ieder  einzuleiten, 
sie  erklärt,  wie  eine  und  diesoll»e  Menge  Pepsin  bis  ins  Unbegrenzte  fori  im- 
mer neue  Mengen  Fibrin  in  Pepton  verwandeln  kann,  sie  erkliirt,  weshalli  •  in»- 
neutrale  PepsinUisunti  unter  keinen  l'iiKtiinden  Fibrin  /.u  litsen  vermag,  und 
sie  erkliirl  besondeis,  NNe^^halb  die  Saure  mben  dem  Pepsin  ganz  andere 
Wirkuiiiien  zeigt,  als  wenn  ^ie  allein  wirkt.  Tür -das  Letztere  giebt  es  zahl- 
reielie  Belege.  Wie  si'hon  erwähnt  verhindert  das  Pepsin  die  Losung  des 
Oxalsäuren  Kalks,  und  linelKll  die  zugleich  Pepsin  enthüll,  \erhall  sich  z.B. 
zu  Gemischen  von  organischen  und  unorganischen  Substanzen  ganz  anders 
als  die  HCl  allein.  Knochen  geben  an  die  letztere  wie  allbekannt  zuerst  ihre 
Kalksdse  ab  mit  Hinteiiaastiiig  asehenanneii  Leima;  ia  Magensaft  verlieren 
die  Knoclien  suerst  den  Leim  und  werden  brOehig,  ireil  eine  an  Kalkaaisen 
reichere  Substans  surllckbleibt.  Mehr  als  eine  Hypothese  ist  die  PkfMin- 
chlorwassersloflbaure  natttrlich  nicht.  Es  ^llten  Versuclie  gemaoht  wen|eii, 
sie  selbst  oder  ihre  Salsa  darsustellen. 

Die  von  Brücke  gefundenen  eonatanten  Eigenschaften  des  Pepsins  und 
die  Erhaltung  aller  dieser  Eigenschaften  wührend  der  Verdaunng,  wideriegt 
eine  ttitere  Theorie,  nach  welcher  der  Magensaft  einer  in*  fortwährender  Be- 
wegung imd  Umwandlung  begrilTenen  Substanz  seine  Wirkung  verdaqke, 
die  eben  in  einer  auf  das  Fibrin  mitgetheilten  Bewegung  bestehen  sollte. 
Von  einer  Substanz  anzunehmen,  dass  sie  sieh  von  selbst  fortwahrend  zer- 
s«'tze,  ist  widersinnig,  und  die  forlw.lhn^nde  I  niwandlung  widerspricht  ge- 
rade den  Voraussetzungen,  nach  w  elchen  der  Ucgrift"  eiiiev  rhemisch(Mi  Kör- 
pers gt-bildet  wurde.  Oer  Veidauungsact  ist  eine  Bew i  i:iiti;^  und  l'niwand- 
lung,  der  verdauende  Körper  nimmer.  \\  «Miiger  seiiit  i  n|><  <  ilischen  Wirkun- 
gen wegen,  nennen  wir  das  Pepsjn  ein  chemisches  i  erment,  sondei'n  weil 
es  wahrend  derselben  keine  Veränderungen  erleidet. 

Die  Theorie  der  Absonäeruny  des  Pepsins  und  tler  Säuri>  kann  sich  nicht 
erstreeken  auf  die  Ausstossung  des  Saftes  aus  den  Labdnuen ,  da  Von  die- 
sem Vorgänge  nur  im  Allgemeinen  beitamit  Ist,  dass  er  refledoriseh  auf  Hei- 
Bongen  dar  sensiUsn  Nerven  der  Sebleimhaut  erCoJgt  Nur  die  Bildui^ 
des  Pepsins  und  der  ficeisn  HCl  kommen  hier  in  Frage.  Angesiehts  derErftth* 
nmgy  dass  mandie  Thiers  gewisse  intensiv  saure  FlQssigkeiten  bilden,  wie 
s.  B.  die  Ameisen,  welohe  freie  AmeisensHure  enthalten,  und  wie  die  ftsob- 
Schnecke  DoUum  galea,  welche  nach  M.  MUMm^i  merkwUrdiger  Beobaehtong 
einen  inienaiv  sauren  Speichel  secemirt,  der  eine  Marmorplatte  unter  beili- 
gem Aufbrausen  aniitzte,  sollle  es  nicht  sosehr  auffallen,  dass  die  Labdrttsen 
aller  Thiere  freie  Salzsiture  ausstossen.  Bei  Dolium  galea  wird  der  Spei- 
fibel, der  nach  Bodekm'  4  pCU  freier  Salz  -  und  Sobwefeistfure  enthalt,  auch 
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ans  iwieifeUoe  alkalitciieiii  Blute  gebildei,  wie  die  Silsslure  «lu  dem  alke- 
Uwiien  Mateiiale  entsteht,  das  die  Bhitgefilase  den  Drusen  des  Magens  so- 
fnliren.  Ans  welchen  Bestandtheilen  des  Hintes  diese  HCl  stammt,  wissen 
wir  nieht,  wir  dürfen  nur  vermuthen ,  dass  sie  einer  Spaltung  der  Chloride 
ihren  Ursprung  verdankt.  Nach  dcnUnU>rsuohuiigen  von  Brücke  geht  diesem 
Process  erst  vor  sich  an  derObertlachc  tIerLabdrUsen ;  hier  ist  die  Bildungs- 
stütle  der  freien  ^ure.  Dieselbe  scheint  von  der  £milhmng  durd»  das 
Blut  und  von  nervösen  Einflüssen  unabhiingig  vor  sich  gehen  su  können, 
weil  die  DrUsenhaul  dos  Magens  auch  nach  dem  Tode,  isoürl.  fein  zerkleinert 
und  von  niler  frei(>n  Siiiire  (liiif^li  Waschen  befreit,  fortführt  neue  Sihire  zu 
bilden,  bn  die  Drüsen  einen  Kiiiili  i ovn d  redueireiulen  Körper,  vielleiehl 
Zucker,  enthallen,  so  kann  diese  Saure  Milc'h.siiure  .sein,  die  indessen  wie 
gezeigt,  keineswegs  ein  Bestnndthell  des  nonnnlen  Secretes  ist.  Allein  man 
*  kann  sich  vorstellen,  dass  eine  oriranisehe  Siiure  iiuierhall)  der  Cüiiiplieirlen 
in  der  lebenden  DrUsenzelle  bestellenden  Bedingungen,  die  Chloride  zersetze, 
um  SO  mehr,  seit  von  Mulder  gezeigt  ist,  dass  im  Seewasser  unter  dem  Ein- 
*  flusse  organischer  Substansen  durch  Zersetzung  besonders  des  Chlormagne- 
siun»  freie  Salxsllure  erscheint.  Das  Pepsin  ist  sdion  in  den  tie&ten  Zelien- 
lagen  der  Drttse  unabhängig  von  der  Sllure enthalten,  denn  der  milder 
Sclieere  abgetragene  Fundus  der  Labdrttsen  des  Yogelmagens,  der  alkalisch 
reagirt,  lieferi  mit  HCl  0,4  pGt.  serrieben  ein  gans  deutlich  verdauendes 
ExtrMl.  DieAttsiGht,  dass  die  Labdrilsen  sich  nur  bei  Gegenwart  bestimm^ 
ter  anderer  chemischer  Substansen  im  Ktfrperoder  im  Blute  mitPepsin  laden, 
ist  unerwiesen .  31.  Schiff,  der  behauptete,  dass  die  Magenschleimhaut  verhun- 
gerter Thiere  keinen  wirksamen  ktlnstlichen  Magensaft  liefere,  giebt  an,  dass 
nach  der  Aufnahme  von  Dextrin,  bei  sonst  mangelnder  £rntthrung,  eine  wirk- 
same Schleimhaut  erhalten  werde.  Die  Verdauungsolle  unterMitwirkung  von 
Dextrin  beim  Kaninchen  so  ungewöhnlich  energisch  verlaufen,  dass  der  Ma- 
gen sich  vollständig  entleere,  was  sonst  nie  gefunden  wird.  Das  Letztere 
kann  indessen  nur  \on  ungewöhnlichen  Hewt  jungen  der  Mu.scularis  des 
Magens  herrühren,  unmöglich  von  verstärkter  Verdauung,  da  der  Kaninchen- 
magen ebei^  immer  Uberhaiii)t  in  Magensaft  unverdauliche  Beste,  Cellu- 
lose  etc.  enthidt.  Die  Unwirksainkeil  eines  hifu.ses  der  .Mageiiscideimhaut, 
welche  die  Vorbedingung  der  angestrebten  Beweisftlhrung  .sein  wtlrde,  hat 
endlich  nachweislich  ihren  Grund  nicht  in  dem  Mangel  an  Pepsin ,  sondern 
in  dem  Hangel  an  S«ure.  Wird  eineKaninchenmagenschleinihaut  nach  ScAt/f 
mit  genau  100  Gub.-^2eni.  HO  extrahirt,  so  hKngt  die  Wirksamkeit  der  Lo- 
sung ab  von  der  Menge  freier  8«nre,  die  in  den  Msenmtmdungen  enthal- 
ten ist,  von  der  Menge  gleichseitig  vorhandener  Peptone  und  endlich  von 
dem  Pepsin.  Das  Letitere  ist  mm  immer  in  den  Drusen,  auch  bei  verhunger- 
ten Kaninchen,  Hhinden  etc.  enthaUen,  und  ivrar  durch  die.vorg^hriebe- 
nan  -400  Gnb.-Gent.  Wasser  extrsldrbar,  da  das  FUtrat  dieses  Extnictes, 
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das  Ubrigeot  niavardiiil,  «och  bei  inderVenlAttUiiggeUMltelenTbieren  nicht, 
wenn  die  Schleimhaut  ntolU  reichlich  mil  idtoo  aMigMtoMonem Saft  l>edeckt 
^^al^  sogleich Nvirksntn  wird,  nachdem  etwas 8ali8tture  zugesetzt  worden.  Die 
Versuche  von  Schi0'  nttcbten  deshalb  eher  auf  eine  Bethciligung  des  Dextrins 
an  der  Siiurebildung  zu  beziehen  sein.  Die  Ausführung  freier  Siiuro  nus  den 
L«bdrüsen  legt  den  Gedanken  nahe,  nach  den  übrig  geMieheiHMi  ficirn  Öasen 
zu  .siirlicn.  Die  Hehauplung  von  Henri-  Junes ^  dass  den  Saurenieuj;en  des 
Magensalk's  uiul  den  Perioden  seiner  Absondening  enlsjnechend  die  saure 
Hoaction  des  Harns  ulmehnie.  steht  die  entfieeencesetzte  Anü;abe  \on  Ch. 
Li'hiinnin  iiegenUher.  Meissners  (ledatike,  das.s  dureh  das  Pankreas  eine 
iinlitizunistische  Alkaliaussi  heidimg  statitinde,  verdient  die  eingehendeste 
cxperiiuenleile  Prüfung.  Die  Frage  endlich,  w  arum  der  Magensaft  nicht  seine 
eigene  Ursprungsstillto  verdaue,  findet  in  dem  conslanten  Auftreten  der 
Peptone  im  normaloi  Safte  eine  unTermtttlwto  Beantwortung.  Diese  Pe|ilone 
kttnnen  nur  aus  den  obcrflüchlicben  Labtellen  stammen.  Wenn  auch  der 
flicssende  Magensaft  keine  bemerkbaren  geformten  fiestandlheile  enlhltU,  so 
siebtman  doch  in  derSehleimdeoke^  die  ihn  nach  derAbsonderong  bedeckt,  * 
immer  die  angenscheinliohsten  LabaeUen  in  den  versohiadenelen  Stadien  ^ 
der  Seibatverdauung.  Ofimbar  lumn  dieser  Untergang  der  oberflMoblidM^ 
Drüsenzellen,  der  ein  Nachwachsen  neuer  Elemente  aus  dem  Drttaen- 
fundus  erfordert,  nur  an  der  Oberflache  vor  sich  gehen,  weil  die  Drttse  in 
der  Tiefe  nicht  sauer  reagirt,  ihr  Pepsin  dort  also  nicht  zur  Wirkung  gelangen 
kann.  Die  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Niohteintroten  der  Selbetver- 
dauung  während  des  Lebens  lautet  also  etw  as  modifirirl  so.  wie  sie  schon  von 
den  Jllteien  Phjsioloccn  tzeui'hen  wurde:  es  ist  die  Zufuhr  alkalischen  Bii- 
«liin^sfvialenals  aus  den  Krnahrungssüften,  welche  das  Rückwartsgreifen  des 
Alagensaltes  verhindert.  Hiergegen  kann  nicht  eingewendet  werden,  dass 
den  Magen  ein  besondei  es  Epithel  schütze,  denn  die  Drüsenmündungen 
sind  erstens  frei  von  einem  specifischen  Epithel,  und  d.is  Cylinderejiilhel 
des  Magens  löst  sich  nachweislich  mil  Hinlei  lassung  kleiner  kernrudimente 
im  Safte  des  eigenen  Magens  ausserhalb  des  Körpers  auf.  Wenn  man  gegen 
die  ZulKssigkeit  dieser  Schiussfolgening  weiter  einwendet,  dass  mit  Epi- 
thel tibenogene  Glieder  von  lebenden  FrOsehen,  Sehlangen  und  Eidaeb- 
«enschwünse,  die  auch  von  alkaliaehem  Blute  einen  Nacfasebub  an  aOta- 
lisobem  Emahmngsmaterial  erhallen,  durch  die  Fistel  in  den  M&gen  einge- 
führt, sich  dennoch  auflasen,  so  ist  su  bedenken,  in  welchem  ttberwiegendwi 
VerfaHknisse  die  Uber  die  TheUe  ergossene  Slturemenge  des  Msgensaftes  sn 
dem  gesanunlen  alkalisohmi  Uute  steht,  daa  der  ganse  KMper  so  kleiner 
Thierc  zu  liefern  Tennag.  EndUoh  wird  noch  behauptet,  dass  der  Magensaft 
eines  Hundes  z.  B.,  in  dessen  Pleura  eingespritzt,  dort  Aetzungen  hervor* 
bringe,  die  einer  wirklichen  Verdauung  der  Oberfliichen  gleichkomme. 
Der  Nachweis  wiiklioher  Verdauung  ist  jedoch  in  diesem  Falle  nicht  geführt, 
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wnd  wenn  tw  sCattfindet,  so  wird  sie  doch  ridwr  MgMeh  flridtfliwn ,  aacb- 
dem  dar  cingeqintite  Stft  dnreh  DMummi  vom  Blote  ani,  oder  dnreh  dai 
imYenaeidliolio  TwnmndtA  nentrafisiii  in,  was  niolil  cinbMIien  kaon. 
Ueberdies  ist  dmvh  P<wif$  ainrnroklMii  Verauoh,  einMine  Arterien  des  Ma* 

§BBa  in  mtteiliiiiden ,  der  factische  Beweis  gelieleft,  daia  Kntzichung  der 
Maldnmialloil  an  beschränkten  Stelion  des  Magens  genügt,  die  Selbstver- 
dauung schon  \^1ihrend  des  Lebens  herbeisulttlireD.  Die  operiilen  Thiei^ 
bekamen  dorohbreebende  Magengeeehwttre. 

Die  Verdauung  der  Eiweisskörper. 

« 

Die  ttltere  Physiologie  war  so  sehr  gewohnt  den  Hagen  als  das  grosse 
GentrabrgsQ  der  Verdauung  zu  betrachten,  dass  sich  namentlich  der  Aus- 
druck sVerdauung  der  EiweisskOrpere  als  {gleichbedeutend  mit  Pepsinver- 
dauung ^Udet  hat.  Nur  von  der  Pepsinverdaunng  soll  hier  die  Rede  sein. 
Sowohl  für  künstliche  Verdauungsversttche  wie  tOr  die  Verdauung  der  Nah* 
rungsmittel  im  lebenden  Orgamsmus  kommen  folgende  Hauptrepfflsentanten 
der  Eiweissköiper  in  Betracht. 

aj  Das  in  Salsen  geUfste,  beim  Sieden  gerinnbare,  gewöhnliche  Eiweiss 
(des  Blutserums,  des  Eierweisses  und  des  lüsiichen  eiweissbaitigen 
Theiles  thierischcr  und  pllnnzlither  Gewebe), 
bj  Das  in  der  Siedehitze  hit  riius  ausgeschiedene  coagulirle  Eiweiss. 
c)  Das  SN  ulonin-  (Acidalbuiiiin^  und  das  Kalialbuniinat.  Erstercs  nur 
künstlich  {.'ebildet  durch  Säuren  aus  alk-n  Eiweisskörpern,  Letzteres 
«  lu-nsü  NürzugsNveise  mit  atzenden  AlkaUen  daraus  dargesloül,  aber 
auch  natürlich  vorkommend,  besonders  in  der  Milch, 
dl  Das  Fibrin  (durch  wechselseitiiie  Kinw irkuiij;^  /.N\eier  ülobulinmodi- 
ücationen,  der  fibrinoplastischeu  und  der  fibrinogenen  Substanz  A. 
Schmidl's^  aus  Blut,  Lymphe  und  sertfsen  Flüssigkeiten  darstellbar}  und 
das  Hyosin  (Geriimsel  aus  der  MnskelsubstaiiiJ. 
.  /  /  .   .  ye)  Der  Kleber  (unlOsUcber  Theil  des  Pflanieneiweisses). 
)'         Alle  diese  Stoflb  enthalten 

G  52,7  bis  54,5  pCt. 

N  45,4  „  46,5  „ 

0  20.9  „  23,5  „ 
S    0,8  „    4,6  „ 

file  sind  dnnA  ihre  prooentisebe  Zusammensetinng  anscheinend  hamn 
venwliieden ,  sondern  nur  In  ihren  ReacUonen  und  in  ihrer  spedfischen 
Drehung  für  den  polarisirten  Lichtstrahl,  den  sie  nach  links  ablenken. 
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•to  V«fiMngi|MMi^  fiyiiHi  Fihrmmrdamm^.  Wir  begiiiii«ii  mit  der 
Verdtniiog  de*  Fibrins,  die  idioD  bei  der  Pepeinprabe  berflhrt  iMnude;  De« 
Fibrin  winidnrch  Schlagen  des  Blutes  vor  (!<  i  (  ;<>rinnuD§,  als  ein  fasrifzor, 
vorzugsweise  nadi  dner  Ric  htung  sfuiitbarer  köqior  gewonnen  und  dordi 
Waschen  mit  Wasser  von  BlutfarftslofT  gereinigt;  reiner  und  schneeweiss 
erhiUl  man  es  aus  Blutplasma.  Kür  die  Pepsinprobo  muss  es  vorher  mit  sie- 
dendem Wasser  behandelt  wenlen.  In  verdünnten  Süurcn  quillt  das  Fibrin 
lu  einer  glasartig  durchsichtit^en  (Jalierte  auf;  Auflösung  wird  erst  nach 
Tagen  bei  ÜO"  C  oder  in  kürzerer  Zeil  bei  über  tiü"  C.  wahrgenotninen.  h\ 
•  Verdauunpsversuehen.  bei  welchen  die  Temperatur  nie  (Iber  iO"  C.  sleij^en 
darf,  ist  deshalb  keine  Auflösung  durch  die  S.lure  des  Mapensaflo  allein  zu 
befUrchli'n.  Alle  Verdauunjisv ersuche  sollen  sogleich  mit  eiueni  rcbei  sehusse 
von  sehr  wirksamen  Magensäfte  angestellt  werden.  Nach  der  Auflösung  des 
Fibrins  ist  auch  die  tiitrirle  Lösung  anfangs  stark  opalescirend ,  nach  länge- 
rer Fortwirkung  im  Filtrete  nimmt  indess  diese  Tridtong  bis  auf  eine  nur  in 
sehr  dicken  SoUchten  sichtbare  Spur  ab.  Die  jetzt  erhaltene  Lösung  wird 
beim  Kochen  nicht  getrUbl,  wohl  aber  beim  Kochen  mit  concentrirten  neu- 
tralen AUudisalsUisungen,  ebenso  von  concentrirter  Salpetersaure,  von  Es- 
sigsSure  undFerrocyankalium,  und  durch  Neutralisation  entsteht  aus  der  an- 
lUnglichen  Trübung  ein  allmllhUGh  xu  Boden  follender  flockiger  Niederschlag, 
der  auf  dtfm  Filter  eine  gallertige  susammenhüngendeMembrsn  bildet.  Dieser 
Niederschlag  ist  leicht  lOslich  in  verdünnter  Süure  und  Alkalien  und  verhttH 
sich  in  jeder  Beziehung  laie  SjUtonin,  d.  i.  wie  das  NeutralisalionsprHeipital 
aus  sauren  Myosinlteungen,  ausallen  sauren  in  der  Hitze  nicht  gerinnbaren  £i- 
Weisslösungen,  und  aus  der  Lö.sung,  welche  verdünnte Siiure nach  taszelanger 
Kinwirknnc:  oder  bei  höherer  Temperatur  aus  dem  Fibrin  bildet.  Unter  Hei- 
hUlfe  des  Pepsins  hat  also  die  Siiure  aus  den«  Fibrin  in  sehr  kurzer  Zeit  und 
bei  niederer  Tempci  ituf  v'mvn  Kor]K»r  gebildet,  der  sonst  nur  in  langer  Zeit 
oder  ül>er  fiU«  C.  ciitNtehl.  Die  Syntoninbildung  bei  der  Verdnniinjj;  wurde 
luerst  von  Th.  Svlmunu  und  von  Mulder  bemerkt,  von  Meissner  weiter  un- 
tersucht und  als  S[)allunfisproeess  der  Kiweisskörper  auffzefasst,  dessen  l*ro- 
ducle  Synlonin  [Parapeplon  ; ,  und  eine  Anzahl  anderer  gh^ch  zu  erörternder 
Stoffe  sein  würden.  Das  S^plonin  entsteht  Überall  da  in  grosser  Menge,  wo 
ein  pepsinarmer  Magensaft,  oder  endlich  da,  wo  pepsinreicherSaft  su  kurse 
Zeit  einwirkte.  Aus  allen  diesen  Gründen  muss  ein  Verdauungsgemisch  im 
Anfange  andere  Reactionen,  als  später  geben. 

Nach  BrBdsB  giebt  ein  wirksamer  Ibgensaft  in  ausreichendem  Uebei^ 
schuss  und  bei  genllgender  Temperatur  auf  Fibrin  wiricend,  endlich  eine 
LOanng  von  oonslant  bleibenden  Reactionen,  die  nur  einen  EiweisskOrper, 
das  Pepton  enthih,  nicht  mehrere  durch  FUlangsmethoden  von  einander 
trennbare. 
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f  Als  einielM  Stadi«  der  Verdammg  acheiclei  ArMw  nur  foigende :  Im 
Anfange  bildet  sieh  aus  migekocbteai  Fibrin  neben  wenig  Pepton  haupt» 
aidilidi  Syntottin,  das  durah  Neutralisation  fallt;  in  dem  Fittrate  hiervon 
ist  ein  beim  Sieden  gertnnbaier  Kflrper  enthalten,  der  als  ein  im  Fibrin  ein- 
gesehlossener  und  der  Umwandfamg  in  Pepton  entgangener  noch  eoagula- 
beler  Eiweisskörper  angesehen  wird.  Die  Existens  des  Letzteren  wud  sehr 
wahrsdieinlich,  weil  das  Fibrin  heim  Kochen  erstens  botriichtlich  hiirtflr 
wird  und  sehrumpft,  und  weil  der  duivh  llilze  coagulable  Körper  in  der 
VerdauungsflUssigkeit  gekochten  Fibrins  Cehll.  Das  anfanglich  gebildete 
Syntonin  wird  schliesslich  vollsliindig  in  Pepton  umgewandelt,  so  dass 
kein  Neutralisationspräeipitat  mehr  entsteht.  Hierin  stimmen  BHicke's  und 
jl/«Wers  Angaben  llbereln.  ohalci«'!!  znL'(>!»f>hon  \\  iivl .  dass  die  Verdauung 
siehr  lange  wahren  nniss.  oft  t;iL:rl;iiiL:.  Ins  dicNri-  l'unci  ci  rcirhl  ist. 

Moissurr.  welclu'i'  die  imliiiiiiliclic  l^ntslehimii  eines  noch  weilof  \er- 
daiilicluMi  nur  in  Siiuro  gelüsten  und  seiner  rnlöslichkeit  .in  Wnsst-r  wegen 
durch  .Neutralisation  fallbaren  Korpers,  nicht  leugnet,  behauptet  daiicijen, 
dass  anfangs  ein  Tbcil,  spUtcr  die  ganze  1  allung  aus  einem  besonderen  Kür- 
par  bestehe,  der  twar  in  allen  R«actioDen  vollständig  mit  dem  Syntonin 
tibereinsttmmt,  allein  mit  Ausnahme  der  Verdauungsfahigkeit.  Dieser  Ellr- 
per  ist  das  sogen.  Parapepton ,  das  unter  keiner  Bedingung  durch  Pepsui- 
Chlorwasserstoff  weiter  veittndert  werden,  namentlidi  nicht  in  Pepton  Uber- 
gehen  soll. 

Bei  foftgesetiter  Verdauung  wird  ein  Theil  des  Parapeptons  unittslich 
ffir  Magensaft  von  0,S  %  HCl,  es  entsteht  eui  Niedersohlag,  der  sieh  nur  in 
stärkeren  Sturen  wieder  lOst  (Dyspepton) .  Aus  dem  neutralen  Filtrate  Yon 
Parapepton  fallt  beim  Wiederansciuem  Us  unter  0,1  pGt  HCl  zuwf  iim  ein 

KOrper  aus:  das  Metapepton.  Di(^  auch  hienon  |^lrennte  Flüssigkeit  kann 
nach  hieismer  i\vv'\  Peptone  «itbalten :  dasa-Pepton,  wenn  sie  durch  conc.  Sal- 
petersäure und  durch  Ferrocyankalium  in  schwacher  E.ssigsHure  gefalltwird, 
dasb-Pepton,  wenn  sie  durch  Salpetersiiure  nicht,  durch  Fenorynnkaliumnur 
in  stark  essigsaurer LosiinL;  sich  trtlbt,  das  c-Peplon,  wenn  sie  weder  durch 
Sal)>('ters;iin  i'  norli  dun  Ii  Kssipsiiure  uinl  Fi  ihk  \  inkalium  celrübt  wird.  Das 
.M('ta[»e{)ton  kann  übri|i(  iis  schliesslich  vei  st  hw  inden  und  in  Peptone,  nUmlich 
b-  und  c- Pepton  überuehen,  die  indessen  bisher  nicht  isoliri  von  einander 
geprüft  werden  konnten. 

Nach  Meissner  shw\i.\>.^mvj,  würde  der  Verdauungsproeess  in  Folgendem 
bestehen.  Die  HCl  erzeugt  zunächst  eine  einfache  Lttsung,  Wie  SOttSl  bei 
höherer  Temperatur,  jedeeh  langsamer  im  Verein  mit  Pepsin,  als  weon 
sie  allein  wirkt  (S.  unten  beim  UslkiMii  Eiwelss).  Der  gelttste  KOrper 
ist  unter  aOsB  UmstHndsn,  ehieriei  ob  das  Yerdanungsohijeot  selbst  Ywher 
löslich  war  oder  n»Bht,  ein  in  Wasser  unlDsIicher  Kdiper.  Dieser  sefftUt, 
und  spaltet  sich  vornehmlich  in  swei  KOrper,  in  Parapeptofk  imd  in  (a-  b-  und 
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0-)  PeplOD.  Dyspeptofk  isl  nur  untOtUoh  gewolrdeiies  Parapepion,  das  Mela* 
fwploiieiii  nodi  nieht  voUautndiK  in  Pepton  abgiffgiagenerKarper,  Inin  <le- 
flsilim  SpaltoogspriHliiot. 

Diese  Spallniig  derEiwiinfcVrper  und  apeeiell  aneh  des  Ffbrint  ist  naoh 
iMfsner  Leiii  Proeese,  der  nur  aUete  dnreh  PepsfneUorwaasersleff  eneogt 
werrton  kann,  kein  Vorgang,  der  seines  gleichen  sonst  nirgends  l^nde,  8<ni- 
dem  ein  Vorgang^  der  auch  durch  nndcn«  Millol,  z.  H.  durch  tagclanges 
Sieden  mit  Wasser  dnUitl.  In  dem  kociienden  Wasser  bleibt  ein  gelbJieber 
Körper  ungelöst,  der  ganz  unverdaulich,  und  auch  ftlr  schwächere  Saure  un- 
löslich gewordenes  Parapepion,  sog.  Dy.spepton  ist.  Aus  dem  gelösten  Theile 
füllt  (iurrh  schwaches  Ansiliiein  Meliipeplon  nns.  uiul  b-  und  c-P<'plon 
l»leil>eii  übrig.  Das  >let;i[)f|i((Mi  wird  durch  Kocht  ii  mit  Wasser  nielil  weiter 
veriiiiderf ,  gtehi  ahn  h.  iiii  Vi  tdauen  mil  Mageui><ill  das  eine  noch  [ehieudo 
Spalluiigsi>roducl :  d.i>  ;i-I'epton. 

Zwischen  den  selir  jmsitiven  Angaben  von  Meissner  und  denen  Brüdct^S 
lindel  sich  ein  vor  der  Hand  nicht  erkliülicher  Widersj)iiich,  Eigene  Ver- 
suche schienen  mir  ftlr  die  Bviickesct^  Ansicht  zu  sprechen ,  obgleich  nicht 
geleugnet  wafdoD  aoU,  daaa  nur  aahr  «nergisefa  wiritender  Saft,  und  auch 
diaaar  hiufig  erat  naeh  aehr  langer  Einwirkung  daa  Parapepion  VDlialMndig 
Ytfdml^,  Ware  dia  Vardauliolikoit  für  daa  Parapepton  aller  Biweissktfrper 
naobgewiaaen,  so  wttrdo  natfiriieli  j«der  Gnind  wegfallen,  diaaan  KiMrper 
noch  von  dem  Syntonln  an  trennen. 

DiB  FSariliiiiiiiij  <faf  /Hl$tigmEiweimt*  Diaaaa  Eiweiaa  kann  nieht  verdaut 
werden,  ohne  Torfaar  In  Syntenin  ttberaiigahan.  Es  erieidet  taniehat  gana 
genau  dieselbe  Umwandlung  unter  dem  Knflusae  der  Stture,  wie  alle  Cesten 
Eiweisskörpcr,  nach  i/isiMfier  jedoch  im  Magensäfte  sehr  viel  langsanier,  als 
in  der  reinen  Süure.  Versetzt  man  fiiweiss  mit  HCl  von  0,2  pCt.  und  liltrirt 
von  dem  entstandenen  Niederschlage  rasch  ab,  so  coagulirt  das  saure  Filtrat 
noeh  beim  Sieden.  Die  FlUs^igkj'it  braucht  aber  nur  10  Minuten  in  der 
Wiirmc  zu  stehen,  um  di«  Cierinnharkeit  vollständig  einzubUssen.  Die  Lö- 
sung wird  dann  durch  Neutralisation  gefüllt,  weil  alles  Eiweiss  in  S\ntonin 
umgewandelt  ist.  Wird  derselbe  Versuch  n)it  gleichen  relativen  Mengen,  nur 
mildem  Zu.satze  von  Pepsin  angeslelll,  .so  gerinnt  die  FIlLssigkeil  nach  40 
Min.  noch,  wenn  sie  gekocht  wird.  Wir  haben  hier  folglich  den  schon  vor- 
hin erörterten  1  all  wieder,  dass,  abgesehen  von  aller  specifischen  Verdauung, 
die  HCl  mit  Pepsin  ganz  anders  wirkt,  als  ohne  dasselbe,  worin  Aleissner  mit 
Recht  einen  Anhalt  IHr  die  Mmfift'aohe  Hypothese  der  Pepsinchlorwasser- 
aioftllure  sieht.  —  Die  eigentliche  Yerdauung  daa  Eierweiaaes  dauert  hinger, 
ala  die  irgend  eines  anden  Eiweiaskarpers.  Meht  gekoehtaa  rehss  Ei- 
welsa,  gMehviel  ana  wnlchen  Nahrungsmittaln  staannand  iatfolglieh  Air  den 
Magen  der  am  schwersten  verdanliehe  Klirper.  IHe  Verdauung  dieses  El» 
welsaaa  liefert  sBannitliche  JTsätnar'sehen  EOrper. 
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CoagnUrtes  Shoeiit.  IKeser  Rttrper  ist  in  verschiedener  Weise  bereitei 
luVenooiien  bennUl,  entweder  als  festes,  in  Stücke  geschniUeiiee,  hart  ge- 

seUenee  Eierweiss,  oder  als  flockiges  unter  Siiurezusalz  aus  verdtinnlem 
Siervveiss  beim  Sieden  erhaltenes  Coagulat.  Die  festen  Stücke  des  Ersteren 

werden  anfnnjis  an  don  Riindcrn  iintor  scliwacbcr  Quollunc  dniTlisiclUig^ 
und  scliiiielzon  von  htt'raus  iillniiililirli  üb,  wührend  eine  durchsichlige Flüs- 
sigkeit entsteht.  Üieselbe  enlhiill  vorn  antiewendelen  Eiweiss  als  fiillha- 
res  Parapepton,  und  V,  Th.  Popton.  Das  Ul)rij;bl('il»t'nde  Viortcl  enthalt 
noch  nicht  jnil  Sicherht  il  t  tknniite  soi«.  Kxtraclivsubslanzen,  unter  die.sen 
viclK  icht  Milclisüure  und  Krcatin.  Mit  kaii  und  kupferojLyd  färbt  sich  die 
Lösung  rolh. 

Kalüäbummat,  Voi^ugiweise  aus  der  Milch  als  Case'm,  das  damit  iden^ 
tiaeh  iai|  dtiBesieOi,  iMi  aicii  in  richtig  gelroffiNieii  Magapitft  leiehi 

so  einer  IrttbenUtoung  auf,  die  dann  pUHiliehgiiUefftig  wie  gerauMDer  Lehn, 
spllter  wieder  dttnnflttiaig  wird  und  aieh  in  twei  SefaichteD  aenderiy  ein» 
gans  klaiB  und  einen  iedmaais»  der  ans  aeiCeoarUganaadiendeiD  DyqpepUm 
besieht.  Das  Gaaalinparape|Mon,  das  ana  dam  nmitrafiairlen  Fillrat  auafiiUt, 
ist  etwaa  venohieden  von  dem  Pampepten  anderer  Kweiaae,  denn  oonoen* 
trirte  KochsalsUtaung,  wel«^  anfenfs  aeine  0,05—0,1  pGt.  BGI  enthaltend» 
Losung  ßlUt,  I»st  den  Niederschlag  im  Ueberschusse  wieder  auf.  100  Th. 
Caaem  liefern  .78  Th.  Pepton  und  Metapeplon,  2  Th.  Parapepton  und  80  Th. 
Dyspepton. 

Das  CaseYn,  das  am  leichtesten  verdaulich  zu  sein  scheint,  liefert  auch 
beim  Kochen  mit  Wasser  am  .schnellsten  Dys-  und  Parapepton  und  Pepton. 

Syntonin.  Aus  dem  geronnenen  .Myosin  todtenstarrer  Muskehi  (Imrh  I.fi-  • 
.sen  in  HCl  von  0,2  pCt.  nnd  mittelst  Neutralisation  als  cohiirenter  L'alU'rtii:,er 
Niederschlaii  dartiestellt.  giebt  verhaltnissmHssiu;  viel  .Metapeplon.  iuhI  neben 
den  .mdern  Meisstifr'schcn  Substanzen  ein  Pepton,  das  durch  sümofreien 
Kupfervitriol  gefjtlll  \\ird.  100  Th.  Syntonin  liefern  nach  i/eimer  45  Th. 
Pepton  und  Metapeplon,  und  18  Th.  Parapepton. 

Die  Ehueisskorper  der  Pflanzen.  Lösliches  Eiweiss  aus  Mehl,  und  Legumin 
ans  Eribaen  verholen  sieh  gans  analog  wie  des  Sierweiaa  und  daa  GaseTn. 
Der  dnreh  Alkohol  vom  GHodin  gereinigte  Kleber  wird  besonders  aohnell 
von  aehr  schwaoh  saurem  Magensäfte  verdaut  [Cnoop  Coopmam] .  Alle  Pflan- 
seneiweisse  aoUen  bei  der  Yerdanung  die  entspredienden  Patapqitone  und 
Peptone  geben* 
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Die  Peptone. 

Siinimllii  lii'  I jwrisskttrpoi*  ccIh'ii  ;iIs  KiuipiotUut  dfi-  Vfi ditiunii;  eine 
Substanz.  Wflcho  abge.sflitM»  von  den  kK  inen  schon  an;:»'fuhrti'n  \ Cischie- 
deiiht'ili'n  tlcs  a-,  I)-  und  c-IVptons  und  der  Differenz  des  Synloninpeplons, 
Stets  gleiche  Eigenschaften  hat,  und  gani  ausserordentlich  von  dem  ur^ 
sprttngliclien  Biweiase  abweidil.  Die  Peptone  können  am  der  neatralen  Lo- 
sung nnr  nach  starker  Conoentration  dnrdi  absoluten  Alkoliol  in  grau- 
weissen  Flooken  gefilllt  werden,  die  sich  in  verdünntein  Allcohol  sogar  wie- 
der losen.  Eingetrocknet  bilden  sie  eine  sprfMle,  ungemein  hygroskopische 
äusserst  leicht  lOsUofae  Substanrvon  beinahe  gleldier  Zusammensetzung  wie 
der  EiweisskOrper,  aus  dem  sie  hervorgegangen.  Nach  Tkirys  Analysen  ent- 
hielt das  urspnittgliehe  Eiweiso  nadi  Absug  von  0,53  pGt.  Äsche: 

C  x>  51,37.  Ii  =  7.13   \  =  lfi.no   s  =  3.12.  O  —  83,38. 

Das  Pepton  nach  Ahzut:  von  u,tH:.*ti  i'lii.  Asche. 
G  »  51,37.  U  wm  7,95.  iN  »  16,48.  S  =  0  »  23,14. 

Doch  war  dieses  Pepton  nicht  mit  Magenaaft,  sondern  durch  siedendes  Was- 
ser dai^estellt.  Die  Peptone  werden  im  Gegensatse  suEiweisslOsungen  nicht 
gefilllt:  durch  Kochen,  Kupfervitriol,  Eisenchlorid,  nicht  gans  oonoentrirte 
MineValsSuren,  Gemische  von  SSuren  und  neutralen  Alkali  oder  Erdsalsen, 
sondern  nur  gefillH  von:  Chlor,  lod,  Tannin,  Sublimat,  Salpetersaures 
Quecks] Ihi  rox yd  und  OxyduI,  Silbemitrat,  neutrales  und  basisch  essigsau- 
res ßleioxyl.  in  saurer  Lösung  durch  laurocholsaure  und  ^lycocholsaure 
Alkalien.  Sie  geben  die  XanthoproteYnrenction,  mit  Kiipferoxyd  und  Kali 
eine  violette  Lösung,  und  farl)en  .«^ich  beim  längeren  Kochen  mit  salpeter- 
snureiu  Quecksilberoxyd  auf  Zu.salz  von  sehr  wenig  salpetriger  Silure  schön 
rolh  '.Milloii^  Hf.u'tion  .  Was  dii'  Peptone  besonders  auszeichnet,  ist  ihre 
ganzUche  l  iilidiifikeit  in  irgend  enier  l-ösung  zu  congnliren,  und  ihre  sehr 
grosse  Diffiisiliilitiil.  Durch  eine  >hMnlir.m  von  \ei:elaliilischein  Pergament, 
durch  welche  keui  luw <'i>.skiii'per  dilVinnUrl.  treten  sie  unter  ollen  Lni&litn- 
den  sehr  rasch  zu  der  irgendwie  hesch.ilK  in n  1  liissigkeil  der  andern  Seite 
Uber.  Da  das  unveritnderle  Eiweiss,  allem  Anschein  nach  auch  durch  die 
Membranen  des  Yerdauungsschlauches,  nur  sehr  langsam  in  die  Kör|>ersäfte 
übertreten  kann,  so  erhellt  ohne  Weiteres  die  ausserordentlicbc  physiologische 
Wichtigkeit  der  Peptonbildung,  weldie  eben  suEmpam  führt,  die  mit  Leich- 
tigkeit in  die  Blut-  und  Süftemasse  jenseits  der  Membranen  übertreten  kön- 
nen. Ptmk»  hat  Versuche  angestellt,  die  Differenzen  in  Betreff  der  Filtration 
und  der  Diflüsion  durch  Membranen  (Osmose]  swischen  dem  Eiweiss  und 
den  Peptonen  genauer  festiustellen.  Wurden  Eiweiss-  und  PeptonlOsungen 
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bei  ^MMmoi  Druck  dmdi  Manlmiien  gepresst,  so  ging  yod  dir  cnterHi  in 
glcMier  ZeH  nur  «in  halb  ao  gwmog  Volumen  duroh,  als  veo  den  Pepton- 
toemifleii.  PagEiweierfhrrt  bette  — eaerde«  nur  die  halbe  Concentrattonder 
aaf die  Meadwan  gebncfatea,  weeegeiidiaFB|MoidOa«B|^ 
Terbidervaafifln  fittrirton.  Bei  den  Yeraoebeii  da*  EiweiM  dureb  Membranen 
Segen  Waaeer  difiuidiren  ni  laesen,  wurde  aein  oeaaotiacheBAeqiiiYaleDtiBat 
M  400  grfiinrien.  d.  h. :  es  ging  so  gal  wie  Niebto  in  daa  Waaaer  ttber.  Daa 
oamaliaebo  Aequivalent  des  Peptons  betrug  nach  Versuchen  mit  S«— Spcneefl^ 
Ilgen  LHaoogen  7,4— 0,9.  Alle  Peptone  drehen  die.  Pniariaalicnaebeae  nach 
links. 

Vfrilauiei  der  leiiigeb^ndeii  Kirper.  Aus  thierisrhon  Geweben.  Knochen, 
Kiii»r|)(  l  und  Sehnen  nimmt  der  Magensaft  (Ins  (ihitin  und  Chondrin  leichter 
auf.  n\ü  HCl  von  — 0,3  pCt.  Zwar  verwandrh)  sich  die  Muttersubstanzen 
des  Knochen-  und  Kiiorixlltiius  auch  bei  Digestion  mit  der  Saure  bald  in  Leim, 
aber  es  iieschieht  liies  ln  im  Bindegewebe  und  dem  Knorpel  immer  etwas 
lanusamer  als  wenn  Pepsin  ausserdem  zugegen  ist.  Knochen  zeicen  diesen 
Unterschied  am  auüaliendsten,  Durcli  Digestion  einmal  fertigen  Leitns  mit 
Magensaft  entstehen  keine  mit  ßeagentien  nachweisbare  Veränderungen^  nur 
aofeieinl  der  Laim  etwaa  aebnellar  sein  Geiatinirangsveimögen  xu  verlieren  in 
Magenaaft  van  0,2  pCt.  HCl.,  ala  in  der  Siore  allein  Teil  deraalben  Gaiioen- 
trallan. 

liiallliha  TaidMMg  vw  lUnMgnMabk  Naeb  den  angellibrton  Wiiiuin- 
gen  dte  Mageoaaftea  wird  ea  leiobi  begreillieb|  daaa  die  gewObnHobcn  Nab- 
rongaoiittal,  robederfaberaitol,  auaaerbalbdeaMagena,  beigeeignetorTeni* 

peratur  in  unseren  Glasapparaton  verdaut  w  erden  können.  Doch  wUrde  man 
sich  eine  falsche  Voratollung  rtm  der  Geacbwindigkeit  der  Wiikung  eines 
lebendigen  Magfiia  macfcen .  w  enn  man  etwa  ein  dem  Lumen  des  aosge- 
dehn^ten  Magens  entsprechendes  Volum  Magensaft  auf  eine  zusammenge*- 
hiinftc  copiöse  Mahlzeit  einwirken  ln«;sen  wollte,  da  mit  diesen  Proportionen 
die  Aullosung  sehr  bald  unmerklich  wei'den  und  der  aliei'grösste  TIkmI  pnn/ 
unverändert  bleiben  wfii  dc.  Di«>  Gründe,  weshalb  diess  im  lebenden  Miiiicn, 
vielleicht  bei  nicht  einmal  so  reichlich  vorliandenem Secrete  ganx  anders  ge- 
schieht, werden  spHter  einleuchten. 

Entsprechend  ihrem  Gehalte  an  Eiweisskörpern  sin«!  die  einzelnen 
Nahmngstheile  verschieden  löslich;  ein  Thcil  der  l>is  jelzl  direr  chemi- 
schen Beschaffeuheit  nach  unbekannten  Gewebselemcnle  unterli^t  ebenfalls 
der  Aidillaong.  Tbierisolie  Zellmembranen  i.  B.  Utaen  ticb  in  Magen- 
saft tiamltoh  leicbt  anf,  ea  würde  aber  voreilig  sein,  daraus  den  Sdilusa  in  ' 
tiehen,  dasa  sie  ansBiwaiaskVrpeni  bestohen.  Man  ist  bei  der  neueren  Eni- 
wiflUnng  dar  Biatolagie  etwas  inVeriagenbeit  um  ein  Objeet  für  diesen  Ver- 
suah ;  das  eintige»  «brlgena  auanieliende,  ist  daaFettgewebe  mit  aeinenPelt- 
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idlen.  Hier  ifehl  wm  4m  F<tt  l>      BtulwMnt  ijaiiich  fleh  wilgrowwi 

üoIm  XeUmenbfMMn  lick  «iiOaMii.  In  ratoer  vi  iiIaMliii  HGl'gBMhMii  d« 
BiDfaL  >  Dm  FroUplaima  dar  ZeUn  aUir  wWwn  drtMigMi  GebBdo, 
wie  der  Leber  elo.  UM  §kk  wmm  y—kia  Tkeileeof  nH  niliiliMuiift 

kleiner  Krttmoln  und  stark  geeohnnnpfler  Emme.   Ebenso  verhalten  aieb 

die  Zellen  des  Bindegewebes.  Das  Pralapiaaoia  der  rflnnrrnirilmi  un- 
terließ gleiefafnUa  der  Auflösung  Wielik,  wenn  die  Zellmembruien  durch 
Kochen ,  mecha  nieohe  ZerUeiaenmg,  «der  MMtige  Venilii0B  nm  Plalaea 

gebrarht  sind. 

Als HatiptrppriisiMit.Hit  oiNvei.s.sreicher Nahrung  kann  das  Fleisch  dienen, 
das  sich  beinahe  ohne  liüek.stand  auflöst.  E.s  scheint  jedoch,  als  ob  die  ver- 
schiedenen Conipononten  der  Flei.schsubstanx  si<'h  hinlereinan<ler  auflösen, 
zuerst  die  isotrope  Zwischensubstanz,  späler  <iie  anisoli-opr  der  Smcous 
elemeuls,  \%enig.s(<'ns  werden  die  l.elztcren  durch  MfiLn  iis.ilt  Icichi  isoliil, 
und  es  ist  dabei  gleichgültig  ob  die  ^Muskelngekoclii  odei  ruh  .sind,  da  in  bei- 
den Fallen  die  isoUt^  Micianc  erst  als  Gerinnsel  zur  Verdauung  kommt. 
Aach  duSarkolemmlMt^ebiiaehiinicererBtnwirkang  auf  und  »erreisatda^ 
bei  anfange  Mehl  te  derQueie.  Daaselbe  gilt  vea  den  SeheldM  derNerwHi. 
Nor  drei  Beelaiidlheile  ttderiaeber  Gewebe  eslgeben  der  AaflOrang  «eUillB* 
dig,  nUmUeh  die  Faeem  des  eiMiischen  Gewebee,  verhornte  EpidermiiMllen 
(Horn  und  Ilaaro)  und  das  Mudn,  ietxteres  vermutidich  sehr  bttoAg  in  den 
resistenten  Zdlkemen  enthalten.  Naeh  in  nafneM  LabaraterioM  angestell» 
ten  yersocben  ven  C^hihsfai  UM  sich  aua  SMbaMüdilardrttaen,  rate  darge- 
stelltes Mucin  bei  4d*C.  weder  in  HCl  von  0,3—0,4  pCt.,  noch  in  Magensaft. 
Bs  darf  daher  nicht  nngenoramen  werden ,  daM  der  Schleim. dM  nOohtemen 
Magens  ein  Objecl  der  Verdauung  werden  könne. 

Die  Mi  Ich  N^ird  nach  einer  Jahrhunderte  alten  Erfahrung,  auf  welclier 
die  Kiisehcreilung  hcndit,  durch  den  Labzelleninhalt  sehr  schnell  zum  (Je- 
rinnrd  iichiacht,  eine  Erscheinung.  <lie  n;u  h  f^vVc^r'.t  interessanter  Beobach- 
lunti  nidit  \oin  Pepsin  heirtlhrl.  Man  lieiiH  iki.  (i.tssauch  neulralisirter  l.ab- 
schleini  mit  lu  ulraler  Milch  zusammen  in  <ier  Warme  sehr  bald  das  Casein 
ausscheidet,  und  <lass  dann  dicReaction  au.snahmslo.«!  .sauer  ist.  In  der  Thal 
handelt  es  sich  hier  um  ein  Ferment,  d  is  aus  Hestandlheilen  der  iMilch  eine 
S.iure  er/.*"Uiil ,  die  ihrerseits  das  (lasriti ,  d.  i.  das  Kalialbuminat  ausiallt. 
Diese  Substanz  ist  der  Milchzucker,  vielleicht  aber  sind  auch  die  Fette  der 
Milch  mitbetheiUgt,  Misehungen  «nn  Kaihdbnniinat»  Miichsnchsr  und  Fatten 
werden  ebenfalb  mit  unieinem  nentrslisinen  Mageoaafte  in  der  Wirme  Iwld 
*  sancr  und  solMiden  dM  Albumin  aus,  ebenso  wie  der  LabaeUeim  seDMi. 
Das  reine  MicMche  Pepsin  ist  dagegen  elme  Wifhvng,  und  wir  mHasen 
deslialb  den  LabdrOsen  noch  ein  twtnies  Penneni  insohreiben,  des  ein  ge- 
naueres Studium  verdienen  wttrde.  Ist  dieMiksh  im  Magensafte  ersi  gers»- 
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Ben,  so  erfolgt  sehr  bald  die  Lösung  des  ausgeschiedenen  KUses  mit  Uinier- 
taflsung  das  Fettes,  das  nt  pmtmTnpkm  auaamwenflieagt,  und  keine  nach- 
weiabave  Veifiidermg  erlaidai. 

YagetabiMaahe  Gvllnlose,  Stir  ke  und  Rohrivcker  iienlefi  vomMB* 
ganaallagar  nidiiTeitBdflrt,  fndeaaen  latder  Einfloaa  der  Seerato  der  ^wrachie* 
daaealigBn  dar  Ftlanaeufwaaar,  d«r  vlallridit  gerade  llber  die  Veittideniii* 
{an  diawr  KMrpar  beaMideni  AidhdiliiBa  neben  kMnte)  nach  niolit  genllgend 
miersucht.  . 

Die  Geschwindigkeit  der  Verdauung  unter  sonst  gleichen  Umstünden 
hingt  ab  von  der  Beschaffenheit  der  EiweisskOrper  in  den  Nahnmgamitteln, 
von  der  feinen  Vertheilung  derselben,  von  der  rmhüllunc;  und  Zosammen- 
schnUning  durch  unlösliche  oder  schwer  iHsüche  ^le^^eh<'  und  d«  r  Rei- 
nüschuiii.'  von  Sid>.slrtn«en,  welche  die  Verdauung  hindern,  oder  den  Zutritt 
zum  VeKliiiiiinusol^jecterschweren.  Nur  der  vei  s(  liicdenm  hoschairenheitdes 
Ei\v<'isst's  weucn  sind  Milrli  und  Kilse  leichter  verdaulich,  als  der  Inhalt  der 
.  8arkol<'nunriihren,  mlcr  (l;is  Zellenprotoplnsnia,  diese  leichter  als  hart  gesotte- 
nes Eicrweiss.  nnd<la.s  l.rlzitreinnnornocli  leichter  als  rohes  Eierweiss.  Seh- 
niges Fleisch  und  grob  zerkleinertes  ist  schwerer  verdaulich,  als  fein  gehack- 
tes oder  geaehriMeS)  da  das  Letztere  dem  Magensafte  viele  Oberflächen  bie- 
tal,  nnddMiaehfiviarllfBliflhefinfeolennn  denWeg  nidit  Yaraparrt.  UaahltUung 
dar  FMaebatflokahan  mit  PeH,  arachwirl  abenfina  die  BarOhmng  mit  dem 
S«fte,  ond  da  daa  neiale  thfariaehn  FMt  bei  40*  G.  flflaaig  wird,  ao  ist  fett- 
niflhaa  Fleiaoh  aohwarMr  vardraüali  nhi  mageraa» 

Dieae  naMriiehan  Y^raehäadanheilnn  knnnen  mm  nach  aehrgaateigertoder 
farmindart  wardan  dnroh  die  Kaohkunsk  IM  graaaam  flaligahalte  wird  daa 
Flaiaab  aehwarer  ▼erdanlieh  wardan,  weil  aa  Imiganner  in  der  HagenaSnr* 
rpiillt,  während  das  blosse  Kochen  seine  Verdaulichkeil  kaum  lindert.  Von 
bedeutendem  Einfluaae  iat  daa  Aller  des  Fleisches,  indem  dasnitere,  we- 
niger frische  Fleisch  wegen  des  crfisseren  Gehalteaan  freier  Saure  die  Wirkung 
dea  Pepsins  selbst  mit  fördern  hilft.  Ganz  ebenso  wirken  natürlich  den  Spei- 
sen zugesetzte  SM nren.  Ein  Zusatz  von  Dextrin  oder  Milchzucker  soll  die  Ver- 
dauung beschleunit-'cn.  vorniuthlich  weil  diese  Korper  in  den  solir  jicniischtcn 
Flüssigkeiten  des  Magens  in  Milchsäure  übergeben  und  sur  Nachsüurung  bei- 
tragen künnen. 

9ie  Verdaaaag  in  leheadei  lagen  ist  eine  aiulore,  als  die  in  Apparat(>n, 
weil  <la.s  lebende  Organ  neue  Bedingungen  hinzubringt.  Diese  bestehen 
in  den  Bewegungen,  den  Reizungen  der  Schleimhaut,  dem  Zutritte  des  Spei- 
chels, des  Magenschletana  nnd  in  der  RaaariMion  der  Verdavungsprodude. 
Ea  soll  jedoch  niobt  geleugnet  werden,  daaa  diese  Bedingungen  nicht  vielleicht 
aAaamttidi  kflnallich  realiaiibar  waren,  nnd  daaa  eine  der  eigentlicban  Anfjga- 
ben  dar  physiologiachen  Chemie  in  dieaem  Geediilllebealaha;  allein  jene  Ba* 
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dingnngeii  sind  Iris  j«Cxl  Booh  nieht  naoligMiliim.  Von  der  Bewegung  der 
Speiseballen  ftlr  eich  gUtdiees  swer  »fali^  mni  ^nmm  vielmekr  sehr  gut»  wie 
▼iel  sohneller Etwas  verdaut  wifd,  wenn  man  dielDsaiiinigBdiliHeit,  aber  im 
Magen  oembinuri  sich  die  Bewegung  sogleich  mü  einem  iweiten  Fffecto.  in* 
dem  der  wandernde  Speiseballen  im  nüchternen  Magen  die  Schleimschichi 
ratfomt  und  wenn  er  nur  hart  genug  ist,  auch  die  Absonderung  durch  mecha— 
nische  Reizungen  der  Schleimhaut  anregt.  Die  hinabgt^*schhickle  Nahrung  fin- 
det im  nüchtenit'n  M;iutMi  kein  Set  rel  vor,  sie  muss  es  erst  selbst  schafl'en,  indem 
siecntNvederclK'inisch  uder  mechanisch  reizt.  Dasersfero  tzesehieht  in  der  Regel 
schon  durch  den  IhmlümiiIscIu«'!!  alkalischen  Speirlit  l,  der  hierin  oUenbar  eine 
seint'r  w ichtiüs!<>n  I  iinctictnni  Nollzioht.  .S'ln  s;il/.iize  Speisen  l«'isl»'n  Aehn- 
liches,  uiul  in;»nt  iie  detriinke,  wie  die  alkoholisciien,  erzeuLK  r»  strls  eine  sehr 
reichliche  Secretion :  sie  werden  also  die  Magen  Verdauung  bis  zu  einem 
gewi;»sen  Grade  befördern.  Ueber  den  Einfluss  des  Magenschleims  wissen  wir 
Nichts.  Von  gans  uosweiCelhsft  ttusserst  forderoder  Wirkung  ist  die  schon 
im  Magen  beginnende  Reaetbtien  der  FefMone.  Nadi  Unterbindung  des 
Pylorus  verdaut  der  Magen  so  gut  wie  ravor,  nnd  nacbiahlreioben  gelegen^' 
lieiMn  Beobaoiitnngen  werden  hier  nida  allein  atte  nMiglifliien  reaerbiibateii 
Subsfanaen,  sondern  auch  die  VerdannngaprodueCe  sdbst  reaerfairt,  so  daas 
eine  gans  Terdanliohe  Speise  voiftommen  vwrseiiwinden  kam.  Aus  diesem 
Grunde  muss  eine  bedeutend  geringer«  Menge  des  Seeretes  im  leiienden 
Magen  hinreichen  sur  Vefdsnung  einer  viel  grosseren  Nabmngs-  oder  Ei- 
weissmenge,  als  sie  in  einem  Glase^  auaseriielb  des  Korpers,  je  aufzulösen 
vermag.  Mit  dem  Fortgange  der  Peptone  durch  dieBesorbtion  wird  eben  das 
wesenllichslc  iiindemiss  im  Fortachritt  der  Verdaomig  beseitigt,  so  dass  das 
}^e\  schwerer  resorbirbare  Pepsin  seine  Wirkung  von  Neuem  entfalten  kann. 

Man  hat  viele  Beieclumniien  und  Speculationen  Uber  die  Menge  des  in 
iM''  jibiiesondeiien  .>!apensaft«'s  niiücslollf .  .tlliMn  ohne  BerUcksichtiL'ung 
(Ilm' \\e<(M)l!i(  lisleu  Fiedinünniz ,  niinilicli  der  au.sselilicssliehen  Al)ti;ingigkeit 
der  Ahsonticruiiii  VOM  den  lirizen.  welche  dit*  Schleimhaut  «'rfalii  t.  Nach 
Beobachtungen  am  Huiidrninüen  berechneten  Büidcr  hm i< Ii  für  den 

Menschen  y,,  des  Köi-pergcwichls  Magensall,  am  laiie  al.so  etwa  IG  Pfund. 
V.  Grüneuxddt  berechnete  nach  temporären  directen  Beobachtungen  an  einer 
mcnsdilichen  Magenflstel  30  Pflünd  pro  Tag. 

Die  Verdaulichkeit  der  Speisen  im  Magen  ist  nach  allem  An- 
gefahrten ,  von  einer  grösseren  Zahl  von  Bedingungen  abhängig ,  als  es  an- 
fangs schien.  Man  hat  aber  bei  diesem  Begrifle  su  aelieiden,  ob  die  absolute 
Verdauliehkeit,  oder  ob  die  relative  Ausnulsung  der  Nahrung  im  Magen  da- 
mit gemeint  sein  soU.  üeber  die  Letstere  sind  die  verkehrtesten  Vorstellun- 
gen traditionell  geworden,  so  dass  JlBrfMrd*s  nur  auf  direete  Beobaobtnng 
fnssende  Behauptung,  der  Magen  leiste  nicht  viel  mehr,  als  eine  Vorbereitang 
sur  Verdauung,  lange  nicht  so  viel,  als  er  unter  andern  Verbaltniasen  ver- 
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nrilgey  «iBfln  wahren  Stnrai  desMisrfiilleBS  «rregen  tuMunte.  Naoh  den  Beob- 
aohtungen  vonMueA  an  einer  mensebUohenDinnAalel,  gelangten  üeisi  nnver- 
dante  Nahrang,  Eiweiaa-  and  FkischatflQkfllMii  rä^lmlasig  45—30  Minuten 
naeh  dem  Esten  aohon  in  daneberatenTheU  des  DOnndanna.  lob  selbst  sah 
aus  einer  Doodeoalflsld  beim  Henaohen,  die  seit  Jahren  bestand,  nadi  10 
Minuten  schon  ungeronnene,  noch  gerinnbare  Milch  und  kleine  FleischstUrk- 
chen  hervortreten.  Dasselbe  sah  ich  an  oinct*  Dnoitenalfistel  beim  Hunde. 
Dort  \^iirdc  auch  beobachtet,  dass  solche  Entleerungen  des  Magens  in  den 
Darm  stosswcis»»  in  rl<'r  ersten  Stundenach  dem  Essen  alle  iO  Minuten  etwa 
erfolgten,  jedoch  etschienen  immer  nur  kleine  Fleisflisfflekehen ,  wahrend 
die  Hunde  bekanntlich  das  Fleisch  in  sclir  urossen  Bisst  n  liinnlisfliliniien  und 
im  Magen  aufweisen.  Durchschnittlich  eilol^tf  5  Stunden  riiu  Ii  fj.  in  Kres- 
sen, heim  Menschen  etwas  frtlher,  eine  miiditigere  Enllcrrung  des  M^^rns, 
bei  Wi'leher  nun  aber  nur  einzehie  grossere,  besonders  sehnige,  stark  ge- 
quollene, grössere  Fleiscbstüeke  in  den  Darm  übtTtriUen.  Ilii-rfius  gt  ljt  her- 
ver,  daaa  allerdings  ein  grosser  Theil  durch  den  Magen  recht  gut  verdau- 
iiflher  Dinge  mir  wegen  ZeitnungBlt  dort  nicbt  verdanl  wird,  aandem  der 
Dannverdairang  anbeim  Mit,  nnd  «efkwttnMgerweiae  gescbieht  dies  gerade 
mit  den  flOasigen  Nabrangeasitlein  and  mit  dem  Thcile  der  festen,  welelie 
nnob  Üoer  feinen  VertheÜnng  dnreb  die  Kaoen  am  tetohteeten  verdauiicb 
aobeinen.  JieoMHOfil  find,  daaa  der  Magen  seines  Canadiers  naeh  dem  Essen 
in  4  OVi  Standen  leer  war,  die  Tersaehe  ergaben  aber  gar  nichts  Ober 
die  Vcraebiedenlieit  der  Aaanalsnng  der  versehiedenen  Fleisdisorien,  wie 
man  oft  gemeint  liat.  Bew  eisende  Versuche  können  nur  solche  sein,  bei  wel- 
eilen  gkich  grosse  Stücke  Fleisch  in  TUllbeuteln  firei  beweglich  im  Magen 
herumgeftlhrt  werden  können,  und  bei  welchen  der  Verlust,  im  Momente 
bestimmt  wird,  wenn  der  Magen  den  grössten  Th«'il  seines  Inhaltes  durch 
den  Pylorus  entleert.   Solcfip  Versiiehc  sind  noeli  nicht  angestellt. 

VomEitiflussdes iSWn'ii.si/stcitis  iiuf  ilir  S  iii  ijUntje  int  Mittfcn.  So  unzweifel- 
haft die  Absonderung  dl  r  l  ididriiscn  nur  unter  Beihülfe  gt-i  t-izter  Nerx  en  ge- 
schieht, so  haben  doch  alk'  ;uil  die  Entdeckung  der  Err«*gungsbahnen  gerieh- 
teten  Versuche  nur  indirecle  Einflüsse  ergeben.  Den  Versuchen  \  on  l'inciis, 
in  denen  nach  ih  r  Durchschneidung  der  Vagi  im  Foramen  oesophageum  »lau- 
ernde Unterdrückung  der  sauren  Secretion  folgte,  fehlt  der  Gegen  versuch,  dass 
Reizung  der  Vagi  an  dieser  Stelle,  Seoietion  erseugt.  Indessen  tosst  sich  eine 
YerHttderang  der  Secretion  aoeb  naeh  Dnrditdbneidang  der  Vagi  a  m  Ha  Ise 
niobt  ableognen.  Bemardt  Beobaditong,  dass  nach  dieaer  Operation  Emul- 
ain  und  Amygdattn  nor  in  viel  Ittngersn  Miltamen  hintereinander  gebbr- 
loa  gerelebt  werden  bannen,  erklärt  sieb,  wenn  man  annimmt,  dass  der 
Mageninbalt  neutral  war.  Nor  in  neutnlen  RUssigMten  bildet  das  Bmnlsin 
aoB  dem  AmygdaHn  narnbcb  EUtasMare,  und  das  Ferment  ist  bei  unduroh- 
aobnittenenVagis  nur  unwirksam,  weil  der  Mageninhalt  sauer  ist  (£tis«tnfui}. 
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Das  Erbrechen  unverdauter  SfHMsen  nach  Vagusdurchschneidung  eriüäii  tkk 
einfafib  mu  der  LÜMPiing  dar  Maikdp  in  iialam  OuMphagyMlmihnim 

Der  th^mus.  Wie  ditl'eront  dor  Speisebi*ei  oderChyiiius  des  Magens  sein 
kann,  erhelll  aus  dem  Vorlier^ehenden.  Nur  mil  Vorsicht  ist  Erbrochenes  fdr 
die  l  nUMSUchung  zu  benutzen,  ja  auch  der  MageniuhaltsoehiMi  in  der  Verdauung 
getödleler  Thiere  uiebt  keine  rechte  Vorstellung  vomMagenchytuus.  Mensch- 
liche Leiolieti  ejithalten  in  der  Kegel  entweder  krankhaften  oder  zersetzten 
Chymus,  oder  der  Magen  ist  ganz  leer,  und  bei  ])lul/.lich  in  der  NCrdauung  ge- 
storbenen Individuen  pÜegt  die  gewöhnliche  iiu  Todeskampfe  aus  deut  Duode- 
lUinllbelyBiMlaMGÄdenliagencbyintis  su  venmreinigen.  Aus  einer  M** 
gflofistel  fiieiBl  nie  Galle  aoB,  nie  ift  eint  Spur  4iMM  ThinltrirFirirTilffff  in 
Mageo  SU  bemariun.  I>er  Speiaebciei  das  Ma^en«  reagki  laal  steCa  dwokuMl 
dnrah  aauer,  nur  bei  aabr  iMter  Nabnug  htarn  dar  Ballon  am  Tanam  alka- 
liaeb  raagtran.  Bei  PfflaaaaiifrMaani  iai  er  nacb  iaafun  Varweto  un  Mtgnn 
bHuflg  von  eiiMT  ÜMlaii  Sdüaimaehiaht  wnogn,  ar  ambil»  dann  aber  bmmI 
bäne  Uialicben  Slaffe  mabr.  Der  Gbyania  d«r  Flaiachfimaar  giabi  abi  trttbea 
Klint,  daa  bain  Verdünnen  niil  HCl  w  0,2  pGt.  stets  noob  alwaa  Fibrto 
verdaut,  häufig  auch  obBe  J^anhüBaPf—g.  ibirab NeutraUaatian  aalateht  eine 
aehr  bedeutende  Füllung  von  unverdautem  nur  in  SHure  gekisteo  Eiweiaa 
und  der  nicht  gefüllte  Theil  enthlilt  stets  überraschend  wenig  wirkliches 
Pepton.  Da  man  nicht  jmnehmen  kann,  dass  ifu  Magen  kein  Pepton  gebil- 
det werde,  so  wird  diess  nur  erklärlich,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Pep- 
tone eben  zum  grössten  Theile  \oni  Magen  .selbst  resorbirt  werden. 

Kine  oft  behandelte  Frage  ist  die  nach  dem  Zucker  im  Magenchjmus. 
Bei  Hunden,  deren  S|HMchel  .sriir  1  uigsam  auf  Sliirke  w  irkt,  ist  nach  denHi«- 
nusse  g«>k.ot  lii<'n  Aui\lunis  kein  Zucker  im  Magen  zu  linden,  was  leicht  be- 
greiflich ist,  weil  die  Zuckerbildung  hier  Stunden  ei  foi  derl,  und  weil  die 
Wirksamkeit  des  Speichels  durab  die  freie  Säure  im  Magen  so  lange  suspeu- 
diii  wird,  bis  er  wieder  in  ein  naatralaa  oder  aebwacb  alkaliaehaa  Medium 
gelangt.  Auob  dar  menaoblicbe  aabr  wbkaaaMi  S|Miabal  varbleli  aieb  im 
Uundamagen  nicbt  andera,  deab  wird  daa  Speiobelforment  nacb  Caknkiim 
nicbt  verdaut,  da  seine  Wiriuamkatt  selbal  naob  tagolangor  Mgestien  mit 
Magensaft  wiaderkebrt^  aabald  man  die  Sllitre  absluanpft.  Bedeidkt  man  die 
oft  so  aebr  bona  Z|it,  wekbe  die  Stirbe  mil  dem  Speiebel  bn  Hnnde  s»- 
bringm  und  ferner  die  S(  hwierigbeit  des  Zuekamaobweiaee  in  einer  papten^ 
haltigen  FItlssigkeit,  so  darf  es  nicht  Wunder  nebmen,  wenn  der  Magenin- 
halt auch  des  Menschen  naob  i&iärkegenuss  hKufig  keinen  Zucker  aufweist» 
Wird  Zucker  selbst  genossen,  so  findet  er  sich  naittriich  auch  beim  Hunde  im 
Magen,  zum  Nachweise  doss(>lben  ist  aber  die  Trennung  von  den  Peptone  erfor- 
derlich, weil  diese  bei  der  rn^nitner  schen  Probe  eine  tiefvioletle  Lcteung-geben 
und  wenn  sie  auch  nicht  die  Jäeduction  des  kupferoxyds  durcb  den  2ucker 
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ktedero,  doch  das  KupferoxTdnl  in  Ütouas  htüm,  Amiwurkmitrigtian  wfliM 
■MB  dcBluoibtr  te  illrirtan  mil  Soda  etwas  abgestuaitei  und  wieder  fil« 
trirm  Migenchyinus  nach,  durch  die  Gähning,  indem  man  ihn  Uber  Queck- 
silber mit  Hefe  versetzt,  und  prüft,  ob  die  nach  einigeD  Stundon  gebiklete 
(insblase  von  Kali  ab.snr}>irt  wird.  Zuckerfreie  Eiweisspeptonlösungen  ent- 
wirkoln  iiiil  ilt  fc  kein  (jus.  Bei  sehr  kleinen  ZiK-konnong^n  jbum  die  immer 
sehr  venlUnnle  l'eptonlOsung  erst  roncenthrl  N\erdeu. 

VAnv.  andere,  jirrade  ftlr  den  eiweiss-'und  pcplonreichen  Magenehymus 
sehr  z\veckiiiiissi};e  Methode  Zucker  nachzuweisen  ist  die  von  Lehmann,  wt'l- 
chf  (iar.iuf  hinausgeht,  den  Zurkcr  als  Zuckerkaliverbindung  von  andern 
Slüllo!»  zu  isoliren.  Man  dampft  zu  dcni  Kntif  das  neulralisirte  Chymustil- 
trat  zur  Trockne  ab,  zerreibt  den  Rückstand  mil  reinem  Quuizsand  und 
niiunl  Mi  niofal  la  slafibein  AHwM  den  Zudbsr  neben  eiwas,  niir  in  abso- 
Mm  MuM  nwMUbmn,  Pept«i«if.  JUmUimmgmb  ■■lofceMaohoriialiICenng 
.verMtat,  zeigt,  wesn  Zmk&t  yoAuüdm  war,  bald  Mnen  g— «iartig  tn  doa 
4Me>  wüMlea  kdttmAm  WedaticMig,  der  nadi  deaa  Abwasabea  mit  Attahol 
0ns  pipm  vnd  «iweiarfni  Isl,  und  dtee  WeüerM  mr  Trommor'schen 
Habehi— liiwariealaML  NMdarNaalnliMlioBnitWfliDataiBilliirakaoD 
db  aMiarip  liftnmg  des  WifiiinfafiilifM  iMiitr  in  dar  ^nppHHnt«  W«ie 
adllelil  dar  Gährungqprobe  geprüft  werden. 

Obwohl  der  Magensaft,  wie  der  Spoidiel  ohne  £influss  auf  den  Rohr- 
zucker ist,  und  denselben  auch  nach  langer  DigestioB  in  der  Wirme,  seihst  mit 
Speichel  gemischt,  nicht  in  reduoireDden  Traubenzucker  umwandelt,  enthalt 
der  Magenehymus  doch  zuweilen  nach  dein  Genüsse  von  Rohrzu<  ker,  Trau- 
benzucker. Derselbe  wird  gefunden,  wenn  man  Hunden  durch  die  Fistel 
Rohrzuekerlttsungen  einfuhrt,  wobei  in  der  Regel  schon  nach  3  Stunden 
deutlich  Traubenzucker  im  Inhalte  nachweisbar  \>ird.  Hierbei  seheint  eine 
Funelion  des  Magenschleinies  im  Spiele  zu  sein,  <lenn  die  l'mwandlunii  ge- 
schieht tun  so  rascher,  je  schleimreicher  die  Magenschleimhaut  gefuiuirti 
wird,  und  um  so  eher,  je  mehr  Zucker  eingeführt  wird.  Nach  lh>i>i>e-S<'ijk'r 
bewirken  grössere  Dosen  Rohrzucker  vorübergehenden  Magenkatarrh,  d.  i. 
•ine  reichlicbere  Sditeimeecrelloa,  und  bierin  acheint  im  letaleren  Falle  dar 
Offwid  Air  das  aduieliare  Aiiflialeii  des  redueirendan  Zuekers  in  liegen. 
Aich  bei  beveita  bestallendem  Kalanii  gmnhieht  die  Tranbensnclterfoildung 
ans  Babncttoker  im  Me^en  laeeber.  , 

Wo  Uaibi  dw  iaa  GbymMa  Hala  wkandeBe  Pepaint  Daas  as  durob 
'  tegrad  cte  andeias  ViadaunngiMecfal  wsehrt  werde,  ist  «iMserat  wiwshr^ 
fhtffiPH»,  mtH  es  die  Bemmdiefceit  aller  cfaemisebsB  Fennente  zu  besilsen 
aaMnL  Sin  Theil  geht  zweifelsohne  mit  dem  Gbymus  ins  Duodenum; 
ob  es  im  Darm  oder  schon  im  Magen  theilweise  resorbirt  werde,,  ist  unbe- 
JuNint.  Seine  allmähliche  Resorption  ist  wabrscheinlich,  weil  es  youBiiicke 
im  Fleisobe  und  im  Mam  gafwadan  wurde.  Vermulidiob  euslirt  es  anob 
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im  Mvley  HDd  scheidet  sich  daraus  mechanisch  am  Fibrin  tmitond  bei  der 
Gerinnung  aus.  UngekochU's  Fibrin  ist,  beilüutig  bemerkt,  immer  gleich 
schwer  löslich  in  verdüimU^n  Siiuron  ,  frisches  dagegen  zuweilen  sn  leicht, 
dn<vs  man  :\u  wnhrhnfto  VcKlaniini:  Henken  ninss.  Aus  diesem  üruade  wurde 
nur  gekochtes  Fibrin  fUr  die  Fepsiaprobe  euipfohieo. 

Bie  <ia!»e  des  lagens.  Der  Magen  enlh.ilt  in  der  Hejjel  etwas  tias,  das 
hauplsiiclilich  von  verschhukler  atniu.sjth.trischer  Luft  herrührt,  die  durch 
den  heim  Kauen  schüuinendcti  Speichel  sehr  leicht  mit  in  den  Oesophagus 
hinahgelangt.  Sehr  hastiges  Fressen  befördert  diese  LuftfUllung  des  Magens. 
Im  Mageo  veitelt  iM  nun  dicid  Luft  kcineiwegiB  indiffiMVO^  aMdam  aie 
4kKA  hier  «hiihraise  «i  flu»  llmlklMn  ZwmImi,  wis  die  in  die  Lnnea 
Ijeiangende:  ilir  SnueciCofr  wli4  verwerlliber  Ilur  das  Biul,  und  ven  dieeem 
«■%enonnBen.  Bei  den  liSiieien  TIderan  Jceeunl  nelOrÜdi  eine  ae  UeineZ«- 
ftuhr  von  Senenteff,  ge0snllber  d«r  netoenlen  in  den  Lungen  lutnni  in 
Betradit,  min  kennl  aber  einaelne  Tiiiain,  wie  den  Behlemaipeitager  (CS»- 
bilis  foeriliB),  bei  wellte  diePVkugM  der  ]>arnea|^^ 
flOfbiren  and  Kohlensiiure  auszuaobciden,  anginer  w  ichtigen  physiologischen 
Function  wird,  da  hier  die  Athmung  vorzugsweise  eben  durch  die  Sehleim- 
bHute  des  Damtractus  geschieht,  in  den  die  inspirirte LtiftaM%iBineni— n  wird. 

Die  Magengase  bestehen  nach  Planer's  rnlen^uchungen,  aus  Sanersloi^ 
Stickstoff  und  Kohlensiiure  und  zwar  in  etwa  folgenden  VerhHltnissen  : 

Bei  einem  Hunde,  d^r  f»  Tage  nur  Fleisch  erhall«*n  liatte.  enthielt  der 
Magen  des  o  Stunden  nach  dem  Fressen  getodteten  Ihieres  nur  wenig  Gas, 
das  bestand  aus : 

«5,«0%  Vol.  CO, 
68,68      ,,  .N 
6,U      „  0 
«8,M     „  N. 

Bei  einem  4  Tage  auiaehlieBaUch  mit  gelbocbten  Hfliaenfrttehien  gefe- 
ierten Thiere  beaCand  daa  5  Stunden  naeb  der  letUen  Mahlaail  aicb  vorin» 
dende  Gaa  aus: 

66,30  N 
0,79  0. 

Nimmt  man  an,  daaa  der  durch  fendite  Membranen  kaum  dühndirende 
Stickaloff  im  Hagen  bleibt,  und  da^  nur  der  SanerstofT  dw  ▼erschluckten 
atmosphttfiadien  Luft  abeorbirt  wird,  so  kann  man  nach  dem  Stiekslofl^ehaile 

-  der  Magengase  den  ursprtlnglichen  Sauerstoffgehalt  berechnen.  Nach  Abzug 
des  sich  n«ch  vorfindenden  Sauerstoffs  betragt  die  Menge  dann  ung^hr  die 
Hiilfte  vom  Volum  der  Kohlensaure,  unrl  es  \a  ilrde  sich  hieraus  also  ergeben, 
dass  im  Magen  auf  I  Vol.  absorbirten  Sauerstoi£i  t  Vol.  Kohiensilure  in  die 
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Migwigii»  aasfMohiedMi  werden.  Es  fitgl  rieh  Bim»  ob  <KeM  KolitewgMure 
BMh  den  Geaetoan  der  fluwMftmiua  aus  dem  Blute  für  den  Senentoff  In 
dielbgeiigne  ttbergeimen  itl,  oder  «b  der  Chymn»  an  der  KohleasliirBliil» 

dang  mü  betheiligl  M.  Das  letztere  ist  un\\  nhrscheinUek,  weil  mmrer  lUf 

genchymus  Uberhaupt  nur  sehr  wenig  und  sehr  langsam  Gas  entwickelt. 
Was  sich  aber  entwickelt,  besteht  überw  iegend  aus  Kohleuimie.  Planer  hdl 
das  Gas,  welches  sich  nach  liingerer  Zeit  aus  dem  Chymu«  veii  gekochten 
Hulsenfrdclitt  n.  die  5  Stuiuion  itnMaceu  v<>r\veUibitten|  in  einer Qlaaglocfce 
eniwidLelte,  untersucht  und  darin  gefunden : 

76,32  Vol.  %  CO, 
3.20  „    „  H 

20.  iS  N. 

Hin-  war  also  otU'iihrtr  .sih<»n  eine  andt  re  GasenlwiikluriL'.  als  die  im 
lebeiidi  ii  Magen  stattfindende,  eingetreten,  da  sich  auch  W  Jisserstott"  unter 
den  Gasen  fand,  eine  Gasentwicklung,  die  bei  alkalischem  llagenchymus 
sehr  Mehl  efaMritt,  mid  wohl  tmeh  die  Ureeehe  dee  Anfitoeeene  bei  Megett' 
kdarrh  bildet.  Nur  die  SHnre  de»  lIigffPwilDe  Teridnderi  nlmltoh  dieee 
gUbnmgsarUge  Seraalnmgder  in  vegeleMlischer  Nahrung  enthaHenen  dWrIce, 
sowie  der  Dexlria  mid  2udLeriinlligen  Speisra,  bei  weleher  am  der  Milcb- 
sttHTs  flttchlige  filoren  und  imter  dieaen  die  flbelrieehende  Bnttersanre  sieh 
entwiflkefai.  Der  angeführte,  HttlsenlHlidite  emhaitende,  Mageafaihdt  o^t- 
wickelte  in  PAmer's  VerMiehen,  mit  Magnesia  neutralisirl,  siemHeh  viel  Gas, 
wobei  er  wieder  saner  wurde.  Dieses  Gas  bestand  ans : 

58,S0  Vol.  7o  CO, 

26,63  „  H 

14,  I  i  N 

und  Spuren  von  0.  Bei  dieser  (iiihrung  würden  also  etwa  cleiche  Volumina 
Kohlensiiure  und  Wasserstoll"  entwickelt  werden,  wie  sicli  ('ii:n'l)t,  wenn 
man  diejenige  Kohlensäure  abzieht,  die  das  doppelte  vom  \oluin  des  ab- 
sorbirten  Sauerstofl's  betragt,  der  seinerseits  wieder  nach  dem  restireoden 
SlickslutI  zu  berechnen  ist. 

.Nacli  den»  Uenusse  von  kohlensauren  Salzen  entwickelt  sich  im  Magen- 
chymus  kohlensiiure.  Behauptet  wird  sogar,  dass  der  Chynius  nach  dem 
Gemüse  von  MetallMi,  s.  B.  von  reinem  Eisen,  Wasserstoff  enlwicfcflle,  wid 
seibet  SefawefelwasaerBtofl;  nachdem  invor  das  Metall  in  ein  SchwefelmetaU 
umgewandelt  worden.  Man  schbaaet  diess  aus  dem  Aoflreten  nach  Schwe- 
felwasserstoff riechender  Hnctm  beim  GebraiNhe  metallisehen  Eisens, 
mid  ana  den  von  C.  Schmidt  in  der  Magensddeimhaat  wm  GholaraMehen 
baobaeblelfln  schwarten  Flechen,  die  aus  Sdiwefetwisnmih  befanden,  hai«- 
rahmd  von  eingenommenen  Wisnmtiipni]>sraten.  Nach  dem  Einführen 
pulverigen  Sdiwefeleisens  durch  die  Hagenßstel  eines  Hundes,  rieoiit  der 
Inhalt  des  Magens  übrigens  sehr  deutlich  nach  SchwefelWaaeerstoff. 
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letertgrae  8ibit«Biei  \m  WtfßB»  Nach  Inj^^ctionen  ins  Blut  gehen  in  den 
Jla§0Miik  Mhr  \iele  SIoSb  Uber,  nämlich  lodkalium,  Rhodankalium,  milch«* 
siHires  EisefMixyd,  Feiroeyankalium  und  Zucker.  So  wird  es  begreiflich,  dass 
auch  im  Ma{j;6n  vcrstorb<*norDiabelikcr,  obiileich  diosolhcn  hokanntlich  meist  ' 
keine  Araylaccen  odor  Zucker  geniessen,  erheblirhc  Ziickcnnciipen  izclurult  n 
wurden.  Ich  hroltot  liictc  dicss  z.  H.  im  Mageninhalte  einer  ungewöhnlich 
früh  scrirten  diabelischen  Frau.  —  Bei  I  rilmischen  fmdet  sich  Harnstoff  im 
Erbrochenen.  Der  zuweilen  gefundene  Sahniak  kann  kein  abnonner  B<'- 
standtheil  gewrsen  sein,  da  er  von Schmidt  auch  im  norinali>n  Safte  ge- 
ftmdt'u  wurde,  bn  .Magen  ne|»hrotoniirl**r  Hunde  fanden  Bettiard  und  Bor- 
reswU  keinen  Harnstoff,  was  sich  erklärt,  wenn  man  erwägt,  dass  nach 
Zokwtkif  ttberhaupl  keine  so  grosse  HarnstoAithMuliing  hiernidi  im  Kllr- 
per  «iftrilt»  wk  maiiiifUMrailywein  mmlMii.  Dagegen  fuMlefi  BtnmrdyaxA  ^ 
Mmrrttwä  «Her  in  dem  sokUr  men  «iae  alfcaiMe  flMwii^ait, 

die  kaUeMnret  Anrnmiak  enlUelt,  und  ttkmmm  frad  die  Ursaeho  der 
aiuliachea  Beaotiaii  tod  EiteoeheaeB  Uitniaeher  ^elwiifaUa  in  dem  kib- 
lentawMi  Ammoniak.  Es  ial  dankbar,  daaa  im  laMeran  Falk  nnpriBf» 
Ueh  Harnalaff  in  den  Mi^eiiaaft  ftbsrlral,  uid  Uer  «na  Xeraalmng  erfbifle 
mü  üfliwaBdImig  des  Hamstoffii  in  lohlananarei  Ammoniak.  Die  Belimda 
von  GtUe  im  Magen  sind  aus  früher  ertfrtefian  Gründen  bedeutungslos,  um 
so  mehr,  da  man  bei  künsUicb  icterisch  geroadrtan  Thieren,  und  nach  In- 
jectionen  von  riaUo  in  die  Venen,  nie  einen  ihrer  wesentlichen  Bestandtheile 
in  den  Magensaft  hat  Ubergehen  sehen.  Aus  Gründen,  die  bei  der  Galle  er- 
wähnt werden  sollen,  würde  der  Uebertritt  von  (inllcnbeslnndlhcilen  in 
die  üsen  zu  den  schwcrstiMi  Störungen  ihrer  St  rrelion  Aidass  {jelxn. 

Anel)  (1<  r  ;d)nornte  rel>ei  tri1t  voi>(I;ilie  dun  li  den  P\ lorus,  der  nach  heftii^em, 
besondeis  nach  iangdauei  rideni  Hrlu (•clu  ii  oll  erfolgt,  kann  nicht  vei  lrhlt  n, 
die  Magenverdauung,  nämlich  die  Wirksamkeit  des  Magensaftes ,  lUi  längere 
Zeit  zu  suspendiren. 

Ert>roGhenes  von  Leuten  mit  Magenkatarrh,  oder  auch  der  Magencfaymua 
vmi  Hvndeo,  denen  man  kllnallioh  dordi  viel  Bahnnober  Katarrb  anengl 
ball  entktb  all  eine  gansa  Aasalil  Sinren,  die  namal  im  Magensäfte  nicht 
furttoaamen,  nümiieb  viel  Milehsinra,  Eaaigünin  und  Bnllefaliare.  Kaeh 
Hoppe  bsmart  es  aar  Bildung  dieaer  Sünrai  im  üa^sn  vortogsweiaa,  vmui 
die  gewtthnliebe  Sllnra  dea  Saftes  fehlt,  d.  b.  wenn  eben  fcaiai  aanrer,  «bb» 
HeherMagensaft  abgseonderl  wird,  sondern  wenn  die  SeUeimdrtaen  haopi^ 
atebliflh  bi  Thitigkeit  afad.  Die  graannten  SMnren  sind  dann  natürlich 
an  Basen  gebunden.  Künstlich  liisst  sich  eine  solche  dem  Erbraefaenen  bei  | 
Magenkatarrh  sehr  ähnliche  Masse  leicht  hersteliwi,  wenn  man  normalen 
Magenchymus,  besonders  stttrk»-nnds«ioberbatiigen,  nantnbsirk  und  in  der 
Wirme  ditierirt. 

liie  einzigen  Parasiten,  welche  ohne  Gefahi*  im  Magen  verweilen  kOn- 
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nettf  gabttron  den  oiedenn  POten  an.  Ldbend»  Biwlwttrmer  ünd  Spnl- 
wttmier  sah  Cohnheim  mm  Vewfawmiyflmriglittt  raMh  mMerirt  und  aufge- 
lOBt  wardm.  te  ha^nnhwft  M^timpilz  ist  die  Sarrioe.  WeMier  Art  di« 

von  derselben  verorsachten  Störungen  sind,  ist  unbekannt.  Sicker  verur- 
sacht ihre  Gegenwart  keine  von  Gasentwicklung  begleitete  Gehrung,  ich 
habe  Sarcine  mit  Erbrochenen  tagelang  Uber  Quecksilber  beobachtet,  die 
Pilze  auch  mit  Zuckerlttsunci'n,  n-inrn  uud  mit  Peptonen,  Eiweiss  oder  Spei- 
chel gemischten,  bei  .saurer,  neutraler  uud  alkaliscber  Aeactiou  stehen  la^n, 
ohne  Gasentwicklung  zu  bemerken. 

Pathologisch  chemische  Vcnnulcnniyen  der  Magcusecretion.  Die  Unt<?r- 
suehungen  über  sog.  I)yspei)sit'  haben  bislieute,  wenn  man  die  {iröberen 
Zerstömngen  der  Maiienschleiuiliaut  abret  hnel ,  noch  nicht  zur  Annahme 
jemals  wirklich  fehlender  Magcusecretion  berechtigen  können.  Es  lässl  sich 
deshalb  nur  sagen,  wie  die  Untersuchung  geführt  werden  mttsste,  um  die 
Unmöglichkeit  der  Hagenverdauung  zu  oonalatirak.  Anf  den  Magen  tu  b»- 
tiehende  Dyspepsie  kann  oflenbar  nur  eintreten,  wenn  gar  kein  Saft  abge- 
sondert wird,  oder  wenn  einer  der  beiden  wirksamen  SioIEb  darin  fehlte 
nümtich  HCl  oder  Pepsin.  Die  Abwesenheit  eines  wttrde  genügen,  die  Ha- 
genverdavnng  unmOglicfa  su  maolien.  Wo  ein  Grund  in  solcher  Annahme 
voriiegt,  wlirde  die  Entscheidung  sehr  leicht  sein ;  es  mtlsste  eine  alkaüsche 
Substanz  genossen  werden,  nm  die  Secretion  überhaupt  ansufegen,  dann 
ein  raseh  wirkendes  Emetioum,  und  das  £ri>rochene  i)  auf  saure  Reactiim, 
S)  dorch  die  Pepsinprobe  auf  Pepsin  untersucht  werden. 

Die  als  Erweichung  der  Schleimhaut  bezeichnete  Veritndenm«?  ist  in 
den  meisten  Fidlen  eine  Leichenproducl,  eine  wirkliche  Selbst  Verdauung. 
Weshalb  fH(»se  wührend  des  Lebens  unter  normalen  \  crh  ih nisst  ii  nicht  ein- 
treten kann,  wurde  schon  ciörlerl.  und  die  i{cdin;j:ungen,  unter  denen  sie 
kunstlieh  hergestellt  wird,  erklären  \ullk*)fntnen,  weshalb  sie  nicht  in  allen 
Leichen  einzutreten  braucht.  licrnanl  er/.eugle  colossale,  postmortale  Sdlisl- 
verdauungen,  die  auf  die  Leber,  das  Zwerchfell  und  die  Lungen  Üi)ei^iiiren. 
und  vom  Magen  selbst  kaum  etwas  verschonten,  indem  er  Kaninchen  viel 
flüssige  Nahrung  gab,  welche  durch  saure  Gührung  nachsliuem  konnte 
(Mikh,  Wnneln),  und  indem  er  die  Abidthluug  nach  dem  Tode  in  ehiem 
m  G.  warmen  Lnftbade  bsechrttekte.  In  den  msiiien  Laiehen  findet  sich 
ttbri^ena  eine  ashwnalie  SeibatVeniammg,  dann  die  Sehlsimhant  ist  meiat 
viel  weteUieher  und  asrwissiiehsr,  als  man  sie  QBlBgeBtliflh  in  «sna  frOh 
aedrtan  Luicinn  siehL  Langsame  AbfcUhhing,  sanier  neeb  magewsafthalHyr 
inhakt  odsr  eine  der  NachattumngftÜrigeSabMans  und  viel  Fhlssigkeit  be- 
glbBsKjan  natürlich  den  Proeeas  sehr.  Dieaa  Bedragungen  finden  sich  am 
besten  eriÜUt  in  dem  mit  Hikh  gefüllten  Magen  von  Kindern,  wo  die  Magen» 
erweiehnng  auch  hefcanntiich  cm  häufigsten  gefonden  wird. 


Dlgitized  by  Google 


Ytndkvnmg.  —  Dte  Ytrdhwmg  Itt  Mmämm  Die  Leber. 


Die  Yerdanimg  im  Dflnndarnie. 

Durch  den  Pylorns  getangi  der  Speisebrei  in  den  Dttnndarm,  sunKchst 
in  dessen  oberen  in  mannicbliicher  Weise  ausgezeichneten  Theil,  in  das  Ihio- 
denum,  und  bei  allen  Thieren,  auch  bei  denen,  welche  mehr  als  einen  Magen 
besitzen,  ist  die  Einrichtung  getroiren,  dass  auf  die  Pepsinverdauung  80-> 
gleich  die  duodenale  folge,  da  immer  der  Labmagen  unmittelbar  über  dem 
Duodenum  liegt.  Wie  der  Inhalt  aller  einseinen  Abschnitte  des  Verdau- 
ungsrohres,  biUlel  Mich  (1er  des  Duodenums,  seihst  wenn  wir  vom  hinein- 
gelangten Speichel  und  Magensaft  iibschoii.  (  in  fleniisch  vonSecreten,  denn 
hier  ist  es  nicht  allein  die  Schleimhaut,  welche  zur  Absonderung  der  Ver- 
dauungssiiflc  berufen  ist,  sondern  es  trrt*'ii  noch  /\\fi  niiichtijio  ausser- 
halb irclcticnc  Dn'iscn  mit  ihren  Secrctcn  luii/ii.  Sciion  (iie  Schleimhaut 
allein  scheint  eine  dopiiclte  Absonderinig  zu  besitzen,  tia  sich  zweierlei  ganz 
verschiedene  Drüsen  darin  belinden;  man  niuss  annehmen,  dass  die  Brun- 
ner'schen  und  die  LieberkUhn'schen  Drüsen  verschiedene  Seciete  liefern, 
und  erst  dieses  (leniisch  würde  sich  w  eiter  mit  den  Absonderungen  der  Lie- 
ber und  des  Fancreas  vereinigen.  Da  sich  alle  vier  Secreto  stets  gleichzei- 
tig im  Duodenum  vorfinden,  und  unter  gewöhnlichen  Verhttltnissen  auch 
.noch  der  Spdefael  und  der  Hagensaft  hinsutreten,  so  kann  die  DuM^al- 
Verdauung  nur  richtig  erfasst  werden,  wenn  alle  seclis  Secrete  xusanunen 
der  Untersuchung  unterworfen  wenfon.  Dennoch  mnss  nothwendigerweise 
xunHchst  jedes  einzelne  Secret  in  Betracht  genommen  werden. 

Wir  beginnen  mit  der  mUchtigsten  Drüse,  welche  ein  Secret  zum  Duo- 
denum sendet,  mit  der  Leber  und  ihrer  Absonderung,  der  Galle. 


Das  secietonache  Eiemeiil  der  Laber  iai  die  LaberseUa.  Bim-  uad 
LymphgefiiMe,  GaUenglBgei,  spirUohes  Bindegewebe  und  Lebenellan  setaen 
die  Leber  luaammen.  Von  diaaan  bilden  die  LaWaten  an  Yakm  und  Gawiahi 
den  starh  ttberwiegenden  Theil,  und  die  EigenthOmlicdikeilan  dar  Leber, 
Attsaeben,  Conaisleoi  und  ohemiache  Zuaammunaetinng  mllaami,  beaoodan 
wenn  das  Blut  zum  allergrüssten  Theile  entfernt  ist,  auf  diese  Elemente  be- 
zogen werden.  Für  das  volle  Yerstiindniss  einer  Secretion  BoU  VOT  AUaa  der 
secretorische  Apparat  bekannt  sein,  und  weil  dies  an  einem  so  rnärlitigen, 
w  ie  rler  Leber,  am  meisten  der  Fall  ist,  wird  hier  ausführlich  davon  die  Beda 
sein  iLönnen. 
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tttalHb»  iMMMMNiiiMBg  4er  MtTt  Solion  die  Farbe  der  Leber  ist  nooh 
iuMibalbiibyiidlegkoherGieiiseiilMergtifBrMb^^  AbgeBetaen  ven  der 
Ycnehiedenen  RflUw,  die  des  Organ  dem  Blutftühuigaiiialande  gemloi  ,  den 
TerBohiedeiienVerdamingigndeB  im  lebend  geOAieleiiTUerei  leigt,  keim  es 
beUgeB>  oder  bttaaUrii  ausaeben.  Die  Cooaisleni  der  Leber  iai  wtthrenddee 
LdMna  und  gleidi  naeb  den  Tede  Mnsserst  gering,  aodaaa  mHasigcr  Zug  und 
Druck  bereits  ZeiTcissuntien  verursachen  können.  Einige  Zeit  nach  dem  Tode 
ist  diess  nicht  mehr  der  Fall :  die  Leber  wird  hJlrter.  In  weissen,  fettreichen 
Lebern  der  Warmblüter  hat  diess  einen  doppelten  Grund :  das  Fett  erstarrt 
bei  der  Abkühlung  und  eine  andere  wnssriiiflüssiiie  Substnnz  wird  auch 
ohne  Abkühlung  fest.  Her  Rc^weis  hierfür  liegl  in  folgendem,  l'ni  ein  Maass 
für  die  Harle  dei"  l.elu  i  /u  haben,  wird  durch  ein  (lapillarrohr,  das  so  eng 
ist,  dass  man  lit  i  üde  einen  Siioin  \oa  Luftblasen  unter  Wasser  hindurch- 
blasen k;iun,  in  constanle  Knlfernung  von  der  Lel>erubein!iche  gebracht. 
Auf  der  Irisch  entnommenen  Leiter  erzeugt  der  Druck  eines  so  erhaltenen 
Luftstromes  überall  sogleicii  eine  Vertiefung:  nach  einigen  Stunden  ge- 
schieht diess  nicht  mehr  und  zwar  bleibt  die  Erscheinung  um  so  eher  aus, 
je  mebr  man  die  Leber  nacb  dem  Tode  vor  ilblttthlung  geaebttm  baA.  Bei 
den  Kallblfllem,  wo  die  Abkflblung  niobl  in  BelMebl  bemml,  verbJlU  aieb 
die  LdMT  ebense,  nur  triti  die  Leiebenalarre  erst  viele  Stunden  spitler  ein. 
IGt  dieser  GoBsiileiiiV«findening  aohnitet  eine  Aendarang  der  ebemiaeben 
ftenelion  liemliob  parellel.  Frisebe  Leben  sind  auf  blntfreienSebnitlenaua* 
nabmaioa  aUtalisob,  todte  Ldbem  alels  aauer. 

Die  genannten  Yertloderungen  rttbren  y«n  der  Lebenelle  her,  die  im 
friaeben Zustande  abgeschabt  sich  leicht  gegeneinander  polygonal  abdrltckeUi 
später  dieses  nkdit  mebr  thun,  oder,  wenn  sie  polygonal  verdrückt  waren, 
in  diesem  Zustande  verilleiben*  Für  die  Beurtheilung  der  chemischen  Be- 
funde, welclie  sich  sum  grossen  Theile  auf  Leichenlebern  l>eziehen,  ist  die 
hier  nachgewiesene  Leichenvoriindenmg  sehr  zu  berücksichtigen. 

Die  LelHTzellen  bestehen  im  Leben  aus  einem  massig  trfiben  Proto- 
plasma, das  I  cttkiii  liehen  und  grössere  l  elllropfen,  amor|)h«'s  und  krvslalli- 
nisches  kufdcr  tullu's  Pigment  enthalten  kann,  mit  einem  oder  mehrer  en  Ker- 
nt  ii,  die  nieder  1 — 2  KenikiM  perchen  enthalten.  Membranen  der  Leber- 
zellen  sind  bisher  nicht  iiacii^cw  lesen.  Dm'ch  Betrachtung  mit  Salj>eter- 
säure  od<'r  mit  den»  Millon'schen  Reagens  gekochter  Leberzellen  erkennt  man 
den  bedeutenden  Eiweissgehalt ;  die  theilweise  QueUung  der  Zelle  und  die 
Schrumpfung  der  Kerne  in  Easigsawe  maeban  aiBWi  CMiaH  «nMnefai  in  den 
Letsteren  wabrsebeinbeb.  Mitlodkisungen  filrben  siobaUe  Lebenellen  gieieh- 
mlssigbniungelb;  slimmtliebe  kllmigsnAusacbeidnngen,  diednichdaslea- 
gens  darin  bervofgebrachtwefdeiiy  nehmen  eine  gWobmiasig  braune  FMie  an. 

Wo  es  sieb  um  ohemiscbe  Unteysudiuiigen  des  IVslioben  Tbeiles  der 
LebeneUen  handelt,  sollten  womOglieb  alle  andere  Flttasigkeiten  vorher  voU- 
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itlndig  6Btfenit  werden.  Db  cHms  jsdoflb  MslMf  mr  für  dkw  BlMy  •■Mu  ftr 
deDlaiMtltdMrGtllfliiemakbeB  und  de^ynpiieeflliM  «anitMmt  war,  telnm 
geotfthigtffifldnlfengen  dererhaltmaSabBlniMDSaicUiesseii,  %vie  weit 
iiedem  ttber^  ioconden  Theile  de«  OrgUM  «Btstammen  müssen,  da  Substm» 
MB,  die  in  sehr  geringer  Menge  gtfenden  werden,  nicht  der  Leberzelle  an- 
lophUren  branchen,  sendeni  «ts  der  Lymplie  eder  aoe  der  feriagen  Gelle 
llnnmen  können. 

Zur  Venneiduniz  aller,  den  cadavorösen  ähnlichen.  ZersetzuriL'spm  (»sse 
wird  die  Leber  Tcnipcniluren  iUisgt'setzt,  welche  in  der  Lolche  nicht  vor- 
kontmen,  man  kühlt  sie  mtwcder  sotrhMch  stark  ab  /^/r//  ,  odt»r  in.in  slUrzt 
sie  sofort  in  siedendes  \\  iis.scr  [Bo-vnnl  .  Im  erstercn  F.dle  kann  das  Blut 
aus  den  («eßissen  vollkummen  enlfernt  werden,  wenn  man  einen  anlialten- 
den  Strom  eiskalten  Wassers  durch  die  Pfortader  einführt,  in  dem  letzteren 
Falle  nur  unvollkommen,  indem  man  die  xereelinittene  Leber  vor  dem  Sieden 
rasch  abirqilen  llaet. 

IteeeiakalteSztncAderbMIreieBl^^  der  Regel  in  groieer 

Hange:  Biweiae  and  Giycogen,  in  sehr  geringer  Menge :  SpeoHlaeheBealand- 
theile  dar  Gelle  vnd  Zneker;  daa  Extnet  w  aiedenden  Waaaer;  In  gpoaaer 
.  Menge:  nnrGlyeegen,  etweaLefm,  aehr wenig:  Blweias,  GallenbeaCendlhcfle 
nnd  Xnokar.  Beide  Bxlraete  neglran  aehr  dentüoh  alkeKadi.  Bttraele,'  die 
neeh  danaelben  Methoden  ena  todten  Lebern  bereitet  stod,  nachdem  daa  Or- 
gan sor  einige  Standen  bei  ndttlerer  Temperatur  gelegen  hatte,  wegiren  alete 
aaner,  enthalten  viel  weniger  Eiweiss,  gar  kein  Glyeogen,  ond  aehr  tiel 
Zacher;  die  Mengen  der  tibrigen  Snbetenaen  bleiben  an^ertadert. 

Das  tJ|yr»geii  wunlc  fnsl  tileichzeifiö  von  ftcninrrf  nnd  Mensen  in  der 
Leber  entdeckt  und  durch  sicdcnch^s  Wasser  daraus  dargestellt,  l'ni  die 
volle  und  txrösste  7\usbeute  dieses  Körpers  zu  erzielen  ^^  ird  am  besten  ein 
gesundes  und  urosses  Kaninchen  zuvor  reichlich  cofuttert  und  wHhrend  der 
Verdauung  durch  einen  raschen  Schnitt  über  den  Hals  tzetödtct.  Hie  Lelier 
wird  sofort  mit  einem  (Griffe  hcrausi;enommen,  in  mehrer»'  Stticke  zerschnit- 
ten, damit  das  nu'istelilut  ahhuilc  und  in  einen  bereit  stehenden  auf  100"G. 
erhitsien  grossen.  StahlmOrser  geworfen,  dessen  Iknlen  mit  100^  C.  heissem 
8ende  bedeiki  iat.  in  einigen  Augenblicken  iHssi  sieh  die  Leber  nlHelal 
des  ebenfidla  erhitaten  Pfatilla  lu  feinem  Brei  terrNben,  der  aefart  mH  dem 
SOÜMlwn  Vetameaiicdenden  Waaaera  ttbergoaaen  wird.  Bis  in  dieeem  Mo- 
mente effardeii  die  ganze  Proeedar,  vom  Ergreifen  dta  Kanlnehena  an  geiShlt, 
nidit  mehr  ala  M  Seeanden.  Naehdem  die  Maaae  etwa  40  Mfaniten  im  Sie- 
den erhaUeni  ond  xnr  Aaafellang  dea  EiweiBaes  echwach  angeannert  werden, 
wird  lUtriity  «id  der  BOchatand  ao  lange  mit  Weaaer  weiter  anagehecht,  Ma 
das  Filtrat  keine  Opalesoens  mehr  seigt,  die  im  ersten  Filtrate  so  bedeutend 
ist,  dasa  ea  wie  MUeh  anasieht.  Dea  Leberdeooet  eof  die  HMifle  seines  Vo- 
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l—  nwch  ehiydampft,  iail4flii#eiBhettyolimi90  pCkAlkdnb  vanetzt, 
idMkbt  das  Glycogen  im  wtimmf  bald  la  BodMufaikiadeo  Flodwn  «ut, 
vfronwhiigl  bH  ciMr  lehr  §erio§Mi  Maiip  GtaHn.  Um  «t  Utnpw  n  be- 
finfto^  wild  der  IMeiMUaB  nit  laW^ 

haltatt,  Ewlyim»  n—iwIMrt,  all  Attoboi  geftüt»  wrf  de«  Fflter  dwpit 
gewaielMn,  «il  dMokilMi  AQmM  «Um  Watter  eBtiärnl,  und  der  Ailnbol 
dotdi  Bhaahrten  Adher  iranliiiifl.  Nach  den  Yiidanahiii  de* Aelhan  IMM 

daa  GlycogBB  ala  eiii  aehneoweiaaaa,  lockt^rea  Mvcr  zurtirk. 

So  dar§l8leUt  ist  das  Glycogen  vollkommen  stickj»totf-  und  aschenfrei. 
Die  Analysen  verschiedener  Prüpamte  haben  die  Formeln  C,,  H,,  O,,  [Gorup 
Besfines,  Apjohn),  C,,  H,,  0,,  und  C,,  H,«  O,,  H.  Pchm-e  <M-ucbon.  Ver- 
sucht man  dns  Glycogen  auf  andere  Weise  zu  Irockncn,  so  bil<l«H  es  li;iufig 
eine  (Uii(  lischeinende,  spröde,  gunmuarli«2e  Masse.  Da  die  Anal\sen  nur  tilr 
den  (iehalt  an  ilü  DifVeronzen  zeipen,  so  ist  es  nicht  unwahrsciieinlich,  dass 
die  erste  Formel  dem  niehiailiu:  pulverifion  Glyropien,  die  beiden  and«'ren 
dem  gummiartiiien  entsprechen.  Auch  das  pnlvcrii:!^  ist  immer  amorpii.  Die 
Lösungen  beider  Modtticaltonen  utilerscheiUen  sieh  niciit.  in  Wasser  löst 
Mch  das  Glycogen  sehr  allmählich,  aber  in  leiehlicher  Menge  auf  zu  einer 
8le«8  nttoUeen  Flüssigkeit,  die  doreb  TMeriBoUa  vnd  alle  FIKer  imoMr  aidl- 
chig  abläuft,  und  mrter deai IBkroakop  keine KUrnchap  zeigt.  Trotadcr  aohei»- 
baw  ünrtiiw*akliti|^  Miaat  aieh  djaUaangin  IMMai.  bn^ea  Mm  bn 
Polariaatfauappataie  prtKbn,  aa  daaa  ftre  raabrtaeiliBe  Gireanpelafiaatioiiy 
wekha  die  daa  T^Bbtoawtara  elmra  4  »al  abertrMb,  featgealellt  weiden 
kennle  (gypa  gayhr).  IM bMikaHnnlttaineenf  dialodentbaltett,  ftrtHaaeb 
die  LVeoag  üafrolb,  wie  aehr  dunkler  Borgnnder,  Ueberschuss  von  Glyoogen 
hebt  die  Färbungwiader  auf.  In  der  WHrme  aebwindei  die  Farbe  ebenfalls,  wen 
beim  Erkalten  wieder  zu  kehren.  Dordi  ooncenlrirtes  lUli  wird  das  Glyco- 
gen nicht  vetttmiert,  aber  die  Lösung  wird  durclisichtig  und  löst  kupfero\yd  * 
leicht  auf  tu  einer  tiefblauen  Lösung,  die  auch  beim  Kochen  keine  Roduction 
eritennen  iHsst.  Schwache  SaliH'tersilure  bildet  beim  Kochen  Oxalsäure. 

Durch  Kwhen  mit  \ crdilnnter  S<'h\\efel-  und  Salzsäure,  durch  Spei- 
rhel,  Panrreassalt,  Hhilserum  und  kalu  s  wässriges  Leberextracl  VMid  das 
(ilyeoiien  erst  in  einen  dextrinHlinli«  lu  ii  korper,  dann  in  Traubenzucker 
verwandelt.  Es  ist  bisher  nie  Iii  aufgeklart,  weshalb  die  Umwandlung  durch 
ihierisclie  Fernienle  nicht  inmier  mit  tzleicher  GeschO  indiiikoil  vor  sich  gehl. 
Man  erhalt  zuweilen  Giyco^(*n,  das  zwar  mit  Saure  gekocht  sich  gleich'^um- 
wandelt,  mit  Fermenten  aber  erst  naeb  Stnndtti  Zucker  UeÜBit.  in  «Uan 
F)lUen  geecfaiebt  die  Umwandlung  nie  ao  naeb,  wie  die  der  gequeUeneii  ve- 
getabUiaehen  Slirke  eder  dea  Daiinna,  aoeh  ecfsnlart  aie  eine  Tanperalttr 
van  mindeelena  30^  C.  Daa  61ycoceen*Deiirni  iat  aoeb  niebl  genauer  nnter- 
«nebt.  Man  erbilt  ea  daroh  die  angqybenen  lacfcerbUdenden  Ifinely  wenn 
nian  die  Siawirknng  im  Memenlo  anlerfariefal,  wo  daa  milebi§e  Auaeeben 
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dbm  vertekwanden  iü.  Ein  TMI  iü  dm  berrito  in  Zoiter  Wrwtndsli 
ein  «wkrar  noch  dnrdi  AlkoM  ftUlMr,  ab  dne  raolM«inhende  in  kaltan 
WaiMr  dBrefcniefalig  werdrade,  Mfar  loioiil  md  klar  Maliche  Substanx,  die 
kdin  Kvqpleroxyd  in  alkalischer  Lösung  reducirt  und  sich  mit  lod  wie  das 

Glykogen  filrbt.  Vemmthüch  ist  diese  Substanz  identisch  mit  dem  aus  Stürke 
eneugU>n  Dextrin,  und  mit  dasB  DosWin,  das  Limpricht  in  der  Leber  des 
Pferdes  fand.  Wahrscheinlich  waren  die  von  Limpricht  verarbeiteten  Pferde- 
lebem  nil^ht  im  physiologischen  Sinne  frisch :  aus  sotjleich  entnonuneneu 
Pfordelehern  hiil>e  ich  izowohnliclies  GlycoLK  n  (1nrsl«>lli>n  können. 

Der  aus  dem  Glyoogen  «  iilslehende  1  liiulx'nzuckrr  isl  id«'ntis<-li  mit  dem 
aiitiStiWk«'  i:(  bildeten,  mit  dein  Zucker  lodttT  Li'bcrn.  und  mildeni  Zucker  des 
diabi-tischen  Hiuns.    Ifprfhelot  und  de  Luca  isl  t's  i;cluni:en.  danuis  riie  Dop- 
j) \  I  ;i 1 1 1  i( im  od<'r  H 1 1 ( »n 1 1  k unier seiner  Chlornalnumverbiuduni:  [i (C,9ii,aO|,  i 
■4-  ^il  Cl     2 110  diuza.slt'llcn. 

Niehls  li^t  nübcr,  als  den  Zucker,  der  sich  nach  dem  Tode  in  solcher 
Menge  anl  Kasten  des  Glycogena  tat  der  Laber  blldei,  ttr  du  amk  wIk- 
rand  dea  Lebens  «olateiMiida  nemale  Umwandlungsprodaet  de»  Glyoo- 
gens  an  hallen.  Der  Lebenraoker  wurde  inent  in  lodm  Lebern  fltte- 
den  und  Mtmurd  erkannte  bakl»  daes  er  im  frischen  Zuftande  in  sehr  §e-' 
rin^er  Menge  veifaanden,  naoh  dem  Tode  bla  an  einer  gewinen  Grme  fort- 
wshcend  lunekme.  So  wurde  die  ,»poethume"  Glycogenie  der  Auigengipnnci 
fttr  die  Ealdeeknng  des  Glycegens,  dia  anch  Hmum  eeibatlndig  anf  dieaam 
Wege  auffand.  Man  wusste  femer,  dass  Lebern,  in  denen  dk^  Zuckerbildong 
langsam  vor  sich  gina.  schneller  Zucker  bereiteten,  wenn  man  sie  mit  Fennen- 
ten, z.  B.  mit  Speichel  digerirte.  Ein  ähnliches  Ferment  scheint  in  der  Leber 
in  der  Regel  vorzukommen,  allein  man  bai  Gründe  anzunehmen,  dass  erine 
Menge  dort  wechsele.  Die  unerwartet  geringe  Zuckennenge,  welche  sieh  in 
ganz  fiischen  Leitern  hndet,  hat  den  (ledanken  aufkonuuer^  lassen,  dass  die 
Leber  N>ahrend  des  Lehens  g.nr  keinen  Zucker  enthalte,  sondei  t»  d.iss  der  Le— 
berzucker  entweder  ein  Leichenproducl  oder  eine  (lathologische  SubsUinz  sei. 

Dies,'  Win  Pavif  zuerst  ausgesproeliene  V  ernuilhung  fusst  auf  der  Vor- 
aussetzung, dass  der  Zuekerui  hall  der  Leber  wilhrend  des  Lebens  gU-ichNull 
sei  und  nachdem  Tode  bis  auf  ein  Maxiinun»  ansteige,  wilhrend  die  entgegen- 
j^esetzte  Annahme  Bemants,  den  (lostniortalcu  Zucker  von  einer,  wenn  auch 
kleinen ,  doeb  inuaer  a^an  wlbNud  des  Lebens  exiatirenden  Znekermenge 
ausgeht,  und  aidi  iHmsr  auf  den  Znekefgehalt  dn  LebenreBenbialea  bemft» 
der  im  tnfttbrenden  Pforladerblnle  fehlL 

Wild  das  Glyeogen  dargeateUt,  «rie  vorhin  erwtiknt,  so  findet  man  neben 
damselbeB  bst  immer  Zocker.  Wie  sich  bei  Veranohen,  «He  von  S.  JMA  in  mei- 
nem Laboralorinmangeetellt  wuiden,  seigle,  waranweilen  soviel  Zucker  ver- 
banden, dass  daa  eiweisafiwie  Extnot  ohne  Vocbereitnng  geoog  Kopferax^d 
redacine,  um  im  Vergleich  mit  einer  nicht  erwirmten  Tronuner^solien  Probe 
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dflolliohe  FMbmmOtnAwd»  erietniMii  sa  lasten,  in  andom  FMlen  musste 
das  Glycogen  ent  mit  Alkohol  als  Niodsnefahif  entfenit}  und  der  Zmker  als 
SaKTeiiiiBdiing  ausgesohieden  weiden,)  «n  dnroh  sein»  Benotionen  naehge- 
Wieste  weidsD  SU  können.  In  einigen  FsUan  hingegen  isUte  der  ZiMkergans, 
obglsieh  CljoogBii  voriianden  war  und  obc^eioh  sich  hi  einem  PtabssMek- 
chen  der  Leber  beim  Liegen  aneh  Znoker  bildeU.  Ausserdem  komm!  nooh 
der  FsU  vor,  daas  gtycegenreieiie  Lebern,  selbst  nach  dem  Aufenthalte  in 
warmen  Zimmern,  unerwartet  wenig  Zuckor  enthalten.  Naeh  diesen  That- 
sachen  liegt  kein  Gnind  vor,  die  Umwandlung  des  Glycogens  in  Zucker 
wtfhrend  des  Lebens  nicht  anzunehmen,  wenn  auch  der  positive  Beweis  fttr 
BemarfPs  vitale  Glycogonio  niif  anderem  Wepe  zu  ermitteln  ist. 

Si(  sind  Glycogen  und  Zucker  keine  der  I.ober  als  solche  von  aussen 
zupeführh'  Substanzen,  sondern  dort  gebildete  Kürpri'.  Glycogen  Hndct  sich 
»  im  Pflanzen!  •'i(  lir  nar  niclit.  (i<Min  auch  mit  (lern  Inulin,  das  sich  mit  lod  rolh- 
braun  f;irl>t,  stimmt  es  in  vielen  andem  Punclen  nicht  üborein.  Eb(>nso 
wenig  können  Glycogen  und  Zucker  aus  andern  Theilen  des  ()i pnnisnuis 
in  die  Leber  hineinkonmicn.  da  das  Bhit  und  die  Lymphe  niemals  Giycogeu 
kibren  und  da  der  Zucker  gerade  im  Pfortaderbluie  fehlt. 

IslMHig  des  ttycogeat  h  dsr  leheii  Bei  verimngerlen  Thiefeii  fishit 
das  Glycogen  gewohniioh  gans,  wenn  nioht  der  Hungertod  sehr  raseh  ein- 
tritt. Kaninohsn  nimliph,  welche  derNahrungsentsiehung  sehrfrtthseitig  et»- 
liegsD,  haben  blulig  naeh  demHungertode  noch  glyoogenhaltige  Lebern,  das 
Gif  osgen  versohwindei  deit  erat  bei  pvolmhlrtem  Terimngam,  was  sieh  dnrdh 
unswedrnrtissige  und  mangslbslle  Nsbrung  erreichen  lasst.  Die  Lebern  von 
Hunden,  die  nur  einigB  Tage  gehungert  haben,  und  die  bekanntlich  unter 
diesen  YerhUllnissen  noch  wochenlang  leben,  sind  dagegen  auauäbmslos 
glycoL'enfrei.  Dasselbe  sahen  Tschermoff  und  Brücke  bei  Hühnern,  denen 
sie  14  Tage  nur  Kohl  und  Hirsekörner  gegeben  hatten.  Schon  Stiirke  und 
Zuckerfreie  Nalirung  allein,  niimlich  reines  Fleisch  ccnllct.  nm  die  Leber  mit 
Glycogen  zu  versehen,  wenn  auch  Her  Gehall  l»ei  Hilhnei-n  nach  diesem 
Fütter  1,7  pGt.  vom  Lebergew  irlile  nicht  übersteigt,  l.eini  soll  nach  Ber- 
nariL  obgleich  er  für  sich  keinen  Nährwerlh  hat,  ebenfalls  geiiji;j;en,  Fett 
hingegen  nicht.  Sl<irke  und  besonders  Rohrzucker  mit  Kiw cisssiollen  ge- 
mischt steigern  den  Glycouengehalt  am  meisten.  Er  kann  bei  iiiihnern  dann 
12pCl.  vom  Lebergewicht  erreichen.  Zugleich  entsteht  durch  den  Rohr» 
zucker  Fettleber,  mit  gleichzeitiger  Vergrüsserung  der  Leberseüen  und  des 
gansen  Oigans.  Aus  den  voihin  genannten  GrOnden  kann  dieae  enorme  Gly- 
cogsDmenge  in  der  Leber  nidrt  benohmi  von  direoler  Unrwandhmg  des 
Behrsuekers  in  Glycogen,  was  auch  in  BrwgguDg  der  chemisohsii  Beelshn»» 
gen  dieser  Körper  XU  einander  vrenigwabnobeinUeh  sein  wfirde.  Manweias, 
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tfaa§  Gjyetgwt  ^wohl  in  ZmtodwehHyJwirtoii  tfbtryhw  taam,  nfchtabgr^ 

W«iiB  di«  grttMB  QunÜllllM  dw  Leben-GtycogMM  VBlir  nonntitik 
VeriiMlfiiMn  IbM  und  fociiD  ante  «batiehHi,  •»  Mllla  bmi  miftn, 
dkl  2lHlBmMBa0Ml  das  Organs  inUssien  jenen-  etnigermaassen  entsprechen. 
Allcft  Bian  madlit  an  dar  Labtr  die  der  Physiologie  schon  lange  gaüufig» 

Krfahning,  dass  ein  Orgnn  an  seine  AbzuiiscMiiäK'  bedeutende  Menpen  einer 
•    Substanz  abgeben  kann,  ohne  im  gegebenen  Mouienle  Jsehr  viel  davon  auf 
einmal  zu  enthalten.   Aus  der  \iere,  durcli  welche  z.  B.  am  Taue  leicht  30 
(irni.  Harnstoif  ihren  Weg  nehmen,  erliiilt  man  eine  nur  UusM  ist  schwer 
nachweisbare,  nuniuiaie  Quantität  dieser  Sul^tanz.    Von  dieser  Seite  ist 
also  kein  Einwand  gegen  die  vitale  Glycogenie  zu  enlnehmen.  Der  positive 
Nachweis  dieses  Vorganges  wurde  von  ßernurä  geführt,  indem  er  die  Leber— 
venen  wiihrend  des  Lebens^  kaihelrisirte  und  in  dem  erhaltenen  Blute  den 
Zucker  nachwiat.  Die  Katlielriairung  gwoUeiit  von  der  reefeiHi 
iadma  Mn  einni  KellMler  an  nchtonllMMi  voriMi,  bis  an  die  KiaflnM 
stalle  das  LsbarvetünfalBls  in  daa  der  Vena  cm  inL  einfolul.  DarKalhetar 
beatohtans  awei  i winamW  Beydan  lalMrea,  tsb  denen  die  UMOBto,  mtn^ 
fjesahloaseny  nur  dnroh  eine  aeitliche  Oeflkrang  mit  der  Lebanrene,  naob 

Bü  eben  aelifih«r  aeitKoban  Oaflbiuig  demMnUe^  dM  dnidi  daa  unlMm  otoa 

Bade  ans  der  Tom  cava  inf.  einaMnen  kann,  den  Zn^MSg  sum  Herzen  er^ 
öfihet.  Bei  gPMnn  Thieren  kann  dar  Kaiheler  unterhalb  und  oberiialb  dsr 
fttr  das  Leberven enblut  bestimmten  Oeflkmng  mit  Ringen  von  Sdiwamm  um- 
legt werden,  so  dass  also,  beim  Zurttdisiehen  des  Spritxenstempols,  gana 
nes,  mit  keinem  anderen  Blute  vennischtes  Leb(>r\  enenblut  aufgesogen  wird. 
Ein  anderes  anfüngüch  von  Bemwd  geübtes  VerlVihien  besieht  in  der  Einfüh- 
rung eines  doppelröhrigen  Katheters,  dessen  l^ntli;  eine  kleine  Kautsehukblase 
tragt,  welche  durch  eine  der  Höhren  von  aussen  aufgeblasen  werden  kann, 
wenn  sie  unlerhalh  der  Lehersenen  in  der  Vejia  c;iva  inferior  angelangt  ist- 
Nachden»  hierdurch  der  ZuUilt  des  untern  Uölilvetunblutes  gehemmt  ist^ 
wird  duixh  das  andere  Kalhcterrohr,  das  mit  seiner  uiiU  ren  seilliehen  Oeff— 
nung  den  Lebervenen  gegenüberliegt,  ebenfolls  mittelst  der  Spritze  L^eber-^ 
vwKnbbrtaidjpiaiiffii  MdieaarlMadBaalaleht  jedoch,  freilich  nnrw«^ 
rand  sehr  knrser  Mä,  eine  flinririuiB  km  AbAnas  das  vaaiaan  Btniaa  naob 
dem  Heffaen,  und  es  nriaeht  sieh  qn¥orwaidHi*  aMa  alwaa  Um  «ua  dem 
oberen  Ende  dsr  Venn  aava  iniirior  nnd  ans  dam  ontorn  Ends  dar  Yanab 
eaw  aipariar  aon  Labcwwwnfahito.  Snr  DnMnaehnBg  auf  Snahar,  wM 
das  WntnnBiiHsibar  am  der-fifirüM^  naeh  wderGachimaig»  emweder  in 
tbersohMgen  Atttobal  oder  in  aiedbades,  angeeaiHrlBi  WaMer  gnprilal» 
damit  soglsch  alles  Eiweiss  coagulirt  und  jede  cadaverdse  Zersetzung  ahge- 
aobnitlen  weirde.  Ans  den  eiweissfraien  FUtraten  isl  der  Znoker  Mehl  ala  in 
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ABbobot  ttwHliliiiMi  ZmHuAtä  daniHlaUaii  und  darok  alfe  KMOtMon,  anob 
dkveh  dtefilhrmigj  uadwaweiMBi.  Kun  Blut,  voo  ifgand  «mt  andenoG«» 

iHiiipninrini  MlnMnBfln,  kl  so  tncbecreMk,  wie  dieses  und  deoBteh  iit  kd- 
mm  ao  snckerarm,  wie  das  Blut,  welches  der  Ldaer  durdi  die  Porta  zufli«Mt. 
Za  borttoksichligeo  isibei  diesen  Vei  siichen,  dass  man  die  Füllung  der  Spritz« 
Bichl  zu  schnell,  etwa  der  Geschwindigliflit  des  natürlichen  Austritts  des 
Bhites  aus  der  Leber  entsprechend,  sammle,  weil  sich  sonst  Pfortaderblut 
ohne  erhebliche  Vor;indon.int,'en  zu  erleiden,  dem  Lebervenenblate  in  unnft» 
Wrlicher  Menge  bciinisclu.  und  den  Zuckergehalt  herabsetzt. 

Ganz  die  nämiiche  Gi  tahr  ist  in  noch  viel  höherem  (»rade  l)ei  dem  utu- 
gck»'hrlfn  Versuche  zu  meiden,  der  die  Aufsammhing  reinen  Pfortaderblutes 
^^^v  f-  bezuockl.  Da  die  Venen  in  der  Lelu-r  nirgends' klappen  besitzen  und  die 
Lebt  r\enen  schon  als  ceiiii.ilf  inlralobulilre  Aeslchen  so  fest  an  das  Leber- 
parenchjiu  niii  ihren  WamU  n  haften,  dass  sie  klaffen,  so  tritt  das  Blut  ohne 
erhebliches  Uindemiss  in  die  Plbllader  xurOck,  wenn  aus  dieser  ein  Ader- 
Imb  gßmaelit  idfd.  Bedingung  für  die  GeriBOOBg  ttbamk  PfBrtaderbhites. 
iü  ilwfcelh  die  ümeribinduof^  Oer  PCortader  «n  Etetritt  in  die  Leber:  mi 
dann  kann  ein  Aderleee  mitCeist  EiarUfarang  emar  Ganttle  gwaeclil  werden, 
der  ans  deneeftcn  Grttaden,  wieanderLeberrane,  ei»  gewiaus  Haaes  ancfa 
Bidit  tiberachnitaa  doL  Mach  der  ^nmuOan,  Methode  ¥Bnvbailet  liefert 
diepBa  Hnt  kaioe  Spur  Teo  Znoker*  Dm  BinI  endBeii,  wvlohee  dveb  die 
Leberarterie  der  Leber  anffioeef,  deoean  Menge  aber,  mit  den  der  Pfottader 
▼erglidieB,  kaum  in  Betracht  koraoit^ Oilbillt  eine  minimakQttantitili  Zucker, 
derai  qnalitaliver  Nachweie  die  gpdMten  Schwierigkeiten  macht,  l'm  alle 
Kinwflnde  aostuschliessen,  vinirde  auch  die  Lebararlane  uoteriMBideD  and 
dennoch  trat  im  Leber\*enen blute  viel  Zucker  auf. 

Diesen  Thatsachen  fiegenüber  und  den  vorher  erörterten,  nach  welchen 
Glycogen  und  Zuckergehalt  der  Leber  sich  gegenseitii:  indingen,  \vür<le  es 
gezwungen  sein,  da  die  vil.ile  (ilv  i oiienie  einmal  !iaclige\N  iesen  ist,  nun  noch 
anzunehmen,  dass  sie  im  bi  }>imi  ohne  das  (ilyroi:<  n  geschehe. 

Die  vitale  Glycogerue  ;ius  (Ilycogen  macht  die  Aiiii.ihme  eines  auch  w.th— 
rend  des  Lebens  wirkendes  l\'i  iiientes  nöthig.  Da  man  mil  einer  sehr  kleinen 
Menge  Leberzellen  häufig  grosse  Mengen  Glycogen  in  Zucker  verwandeln 
kann,  so  ist  die  fermealirende  Wickimg  der  Leber  nach  dem  Tode  ausser 
Zweifel.  Das  Ferment  kann  easb  tat  dem  killan  Leberextraele  neck  den— 
aelben  Mettodea,  wie  ans  dem  Speichel  darBeatellt  worden,  and  da  man  «9 
a«di  ans  dem  eiAalten  Estrade  erhlUt,  ao  ist  kein  Grand  vorfaaodMi  $mtvt- 
nebmen,  daesdieftubeUni  wühraaddae  Lebens  nfabtTOibande»  sei.  Offm- 
bar  mnee  dieeelbe  ein  Psetondlfaeil  dar  Lebendien  esba,  de—  de  dm  Btat  nie 
Gtyeogen  enthilt,  "so  maaa  das  Pennent,  am  ans  dem  OlToogeo  der  Leber- 
seilen  Zucker  büden  nt  binnen,  in  die  Zeilen  eioMen.  bnmeibiD  kann 
jedodi  d»  FlBiment  vieilaiebt  nnr  dnrcb  das  Hat  iwgeif  gen  «od  in  der 
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Leber  mlgeqwicfaflrl  werden.  Man  «lird  ra  diceer  AnnBime  geneigl, 
4m  Fenneat  UBter  gewissen,  noch  nicht  niber  erfMRMliten  ümsllnden  Mh- 
len  kann,  worauf  die  Fülle,  in  denen  die  postmortale  Glycogenie  hei  nnch— 
weisbarem  GlyoegenfeiohUnun  fohii,  oder  sehr  gering  ist,  tu  besiehen 
wtren. 

Das  Ki  weis 55  d«'r  l-eher  he.st«!hl  wiihiend  dos  Lohens  zum  Theil  aus  Kali— 
alhuminat,  das  i>eim  Ans.iuern  des  eiskalten  alkalischen  Exlractes  iiiK  Kssi^j;— 
sAuve  ausfüllt.  Im  siedend  bereiteten  frischen  Kxliacle  ist  mehr  Kalialhu- 
minat  enthalten  als  in  jenem,  weil  bei  IO0"C.  auch  ans  dem  roagulahelen 
in  Salzen  pel(jst4*n  Eiweiss  stets  Kalialbuininat  gebildcl  wird,  währeiui  der 
audere  Theil  sich  unlöslich  (coagulirt)  ausscheidet. 

GulJeiibestandtheile  finden  sich  im  Leherexti-acte  nur  in  sehr  geringer 
Menge,  und  stammen  sicherlich  hauptsächlich  aus  den  nicht  durch  In- 
jeetion  sn  rainigendea  feineren  Gallencanälchen.  Der  einiige  in  der  Leber- 
seUe  naehweisbaro  GaUenbealanddieil  ist  dasPigpnent,  das  darin  eft  in  Foim  • 
kleiner  KlfmdiMi  und  iusaerst  kkiner  KrystaUe  voriuNnmU  Soll  man  den- 
noob  amwhmeo,  dasa  die  ganie  Galle  von  den  LeberaeHen  abgsaonderi 
werde  und  keine  andere  seorstorisobe  Blemenle  daran  Tbeil  nebnwn?  In 
,  der  Thal  iil  eine  sweile  Art  seerelorischer  Apparate  als  sog.  BelileimdrOaen 
in  Fonn  von  bUndsaflktemigan  Anhingen  an  den  etwas  grosseren  Gelleop- 
gangen  nachgewiesen  und  neuerdings  von  Henle  als  h  i  I  i  g  en  gedeutet  wor- 
dbn.  Indesaen  wtlrde  der  scheinhar  Uherraschend  geringe  Gehalt  des  Leber- 
•  exlractes  an  nioht  iari^igeQ  Gallenhestandlheilen  dieser  Deutung  nur  in  ao** 
weit  SU  Gute  kommen,  als  diese  Gehilde  zusammengenommen  keine  so  grosse 
Masse  darstellen,  wie  die  Summe  aller  Lelierzellen.  Durch  Andrejewiczs  und 
AJuc  Gülavnfs  Injeclionen  ist  die  früher  fehlende  Strasse  zwisclien  dem  Sy- 
stem der  inlerlobulären  (iallenpiinge  und  den  Leherzellen  austiebilll  wor- 
den, wir  wissen  jetzt,  das»  jede  l.eberzeUe  ii^endwo  unniilb^lbar  eine  feine 
Gallencapillare  hertlhrt,  und  da.s.s  su  h  folglich  andere  secretorische  Api>.M;ite 
an  der  Gallenahsonderung  nur  mit  belheiUgon,  nicht  ihi'  ausschUesälich  vor- 
stehen können. 

'  Die  Leberzelle  macht  von  der  Situation  anderer  DrUseozollen  keine 
Aiimnihwi,  da  sie  einerseits  in*  den  Stand  gesetst  wird,  von  den  Blulge- 
fiissen  l>er  Ntferial  aar  Verarbeitung  aufiunehmeto,  und  andrerseits  ihre 
JPabrioale  wieder  abgeben  kaiin  aneinbesondensanalahrendesGanalsyaleai. 
Wir  sind  nipr  bei  ihr  in  der  gHktliAenLage  auch  dasjenige  snkennnn,  was 
aie  nieht  an  dieaes  Byitem  abgiebt,  .nllnilioh  daa,  was  aia  dam  Bfaile  inrOek* 
Mut;  und  effsnbar  ist  dieaa  die  An%sbe  bei  allen  Drilaen,  wosu  sieh  noch 
die  EiftnMhnng  dsr  in  der  Lymphe  abgefhhrlen  Stolii  gesellen  müsste.  Man 
kann  die  Secrele  einer  Drtlse  sonach  theiU  n  in  Bezug  auf  die  drei  Canal- 
Systeme,  mittelst  welcher  sie  daraus  fortg(>fUhrt  werden  können. 

FOr  die  Verdaniing  kenrnt  bei  der  Leber  sunttefast  nur  das  System  in 
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Betracht,  welches  in  das  Duodenum  ausniandet  und  die  Galle  dot  ihm  be> 
filrdert. 


.  ]M«QiJle. 

Gewhmmg*  •  Dia  Galle  kann  Mmh  diemiaclKr  UntannoliiiDg  ans  der 
Gallenblase  friacli  gesdilaefateter  TUera  cntnemoien  werden,  düm  diesea 

*    Heeenoir  ist  groea  gtnog,  um  genügende  Quantitäten  zu  liefern.  Bei  Uei» 
nrren  Thieren,  und  apeetell  für  das  Studium  der  AI>soiidenitig  wird  der  veil 
Th.  Schwann  erfundene  Weg  eingeschlagen,  die  Anlegung  von  GallenbiMMiK»  * 
fiatein,  ^^elche  nach  Analogie  der  Magenfisteln  ausftlhrbar  sind. 

Bei  einem  seit  21^  nüchternen  Hunde  wird  in  der  Linea  alhn-dicht  un- 
terhalb drs  Processus  xiphoYdciis  ein  elwa  i  Zoll  l.iiiL'or  Kinschniü  gonincht, 
das  N<'lz  in  einer  gefcissjunien  Stt  lle  i'ingesi  Imiiirn  und  das  I'ackcl  gefasst, 
wekht'S  die  Pfortader,  die  l.eberarlerie  un(|  den  Dik  Ims  chDledochus  enthllll. 
Nach  der  Isolirung  des  Letzteren  mit  der  Ilohisunde,  wirti  er  an  der  Thei— 
lungsstelle,  wo  Duel.  Iiopat.  und  Dnct.  cyslie.  abgehen,  unterbunden,  so- 
weit als  möglich  am  Hände  des  Puncroas  bis  zum  Duodenum  verfolgt  und  hi(  r  ■ 
^s  icdcr  unterbunden.  Hierauf  hebt  man  das  unterbundene  Stück  mit  beiden 
Füden  van  dcrOnlariage  empor,  iseürt  ea  voUatlndig  and  reaecirt  es,  worauf 
die  UnteriMndnngpftden  kun  abgeadiaitten  werden.  £e  im>  unk>Iaaalioh  den 
GaUcngang  in  dieser  Weise  dop])eU  zn  unteii>hMlen  und  ein  mttgKelist  graeaea 
BtHfik  heranaEunefamen,  well  aidi  aaoli  derErfahrnng  aller  Ezperlmentatoraik 
der  Gallengang  sehr  leieht  wieder  hetaleUt,  beaoadeffs  wenn  der  AMasa  der 
Galle  ana  der  Fistel  irgend  ein  Hindemias  ecfthrt.  Naoli  Vollendnng  dieses 
Theilea  der  Operation  wird  nun  die  aar  angegebenen  Zeit  geftÜlteGallenblase 
■wischen  den  Leberlappen  mit  einer  FncAVsehen  Pincetle  hervorgezof^en,  mit 
8  Ligatnren  jederseits  an  dieWiinde  der  nauehwunde  befestigt,  undderZwi- 
aciienraum  durchschnitten.  Das  l  eberflic^sscn  der  Galle  in  die  Bauchhohle  iat 
nngefährlich.  Wenn  die  Gallenblase  leicht  genug  an  die  Bauchöfl'nung  her- 
anzuziehen, was  nicht  immer  der  Fall  ist.  so  kann  man  auch  eineCanUle  wie 
bei  «ler  Magenfistel  mit  2  Platten,  die  nur  kleiner  un«1  kürzer  ist.  einbinden, 
und  panz  so  verfahren  wie  dort,  was  den  Vorlheil  j.;e\\;dut,  j^leicli  eine  fest- 
sehliessende  Röhre  in  der  Fistel  zu  haben.  Das  Letztere  lü.sst  sich  übrigens 
auch  im  anderen  Falle,  wenn  auch  xM^niger  bequem,  erreichen  mit  einer  ein- 
fach cvlindrischen  CanUle,  auf  welche  von  aussen  nur  eine  Platte  aufgescho- 
ben wird,  die  mit  4  Löchern  versehen,  durch  Hisendrath  gegen  die  Bauchhaut 
fixirt  wird.  Hunde  (besonders  Schüferhunde)  überstehen  die  Operation  sehr 
gut,  wenn  ne  raseh  ausgefoint  wnrde,  nad  wenn  kein  Bhit  in  dle  BaachhoUe 
gdanfan  konnie.  Bei  Kanindien  und  Meerariiweincfaen  hat  man  hia  jdainnr 
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ieutportTP  Ffttein  «agolegt,  iras  bei  totiterefi  Thiefeii,  dem  GaUenMaee 

sich  fbnnKeh  in  die  Wunde  eindrfingli  edir  leidit  ist. 

Abvmdentng,  IKe  Galle  wird  unter  einem  sehr  geringen  Drnoke  ab- 
gesondert. BariitA^  Friedender  und  Beidmthaiiii  bestimmten  denselben  ftlr 
das  KeefMhweinchen  gleich  einer Waüenlnle  von  etwa  tOO  Mm.  Hohe.  Bat 

die  Gallo  diese  Höhe  im  Manometer  erreicht,  so  st(  lut  sie  nicht  Nvoiler,  son^ 
dem  sinkt  in  der  nJIchsten  Zeit,  und  wenn  man  Wasser  in  das  Manometer 
nadifUtto,  lauft  diosos  einfach  in  die  T.ebor  ziiHlck.  Der  Vorgang  ist  mög- 
licherweise im  Grunde  derselbe,  wie  bei  der  Speicheldrüse,  bei  weicher  der 
Speirhol  durch  die  Obcrfliiche,  so  wie  durch  dipWMndo  dcrAusfUhüingsgilnge 
durchliltrirl,  wenn  das  Sccicl  dicQucrksinu  rsiiulc  im  Mnnomclor  nicht  mehr 
•j.w  heben  x  tMinaii.  In  di  r  l,(^ber  schlagt  jedoch  das  Secret  und  auch  das 
\\  ;is^i'r  nicht  (hni  Weü  (iuich  die  (inUenl)lasenmembnnien  in  dir  Biiudihöhle 
t'in.  SDiuh  rn  es  gelit  liurclhdie  Meiid)ianen  der  (iefiisse  in  das  Uhit  zurück, 
und  '/.war.  wie  erwiihnt.  bei  sehr  geringeni  Drucke:  Das  Wasser  tritt  dann 
z.  b.  hl  %  Slunden  'z\e\v\\  zu  50. GG.,  in  2  Stunden  zu  4  00  GG.,  über,  also 
tn  einer  Menge  die  Va  vom  Gewidite  des  ganzen  Meersdnveindiens  betragen 
kann.  In  der  That  kt  Aeser  Wasamüekflusa  ins  BInt  ao  etfaeMleh,  dass  die 
TUereimterdeiiselbenErBeheinangen  sterben,  wienaobdirecler  Binspritsiing 
des  Wassers  in  die  Venen :  die  Harnblase  fnllft  sich  mit  bhitigem  Urin,  und 
alle  Mnskahi  geralhen  unterOoeBung  in  heiliges,  fibrillHres  Zncken.  Da  der 
Druok  nach  efamal  erreiehtemllaximnm  wieder  sinkt,  und  dann  ttngereZeH 
4ie  frtthei«  Htthe  nicht  wieder  erreicht,  so  mnas  bei  bdiinderfeoi  Abflösse 
des  Secrsla,  andi  seine  BUdong  eine  Abnahme  erieidsn,  d.  h.  dl»  lltlHigheil 
der  Leber  muss  darnach  verJtnderl  werden. 

Die  ÜM^e  der  al)gesonderten  Galle  lüsst  sich  eher  bestimmen,  als  die 
irgend  eines  andern  Secretes,  weil  die  Absondemng  dor  Lieber  nicht  in  dem 
Grade  inl^rmittirend  und  von  besonderen  mittelst  der  Nahrung  zugleich  er- 
seugt^n  Reizen  abhüncia  ist.  wie  die  der  bis  jetzt  betrachteten  Secrelc. 
Bei  Meerschweinchen  wird  Verminderung  der  Secretion  erst  nach  66stün- 
digem  Fasten  bemerkbar,  auch  Katzen  und  Hunde  müssen  liinger  als 
hungern,  bis  die  Secretion  wirklich  aufhört.  Die  Meerschweinchen  son- 
dern auf  1  Kilo  ihres  Gewichts  in  24  Stunden  475  Gr.  Galle  ab,  so  dass 
4  Kilo  Meerschweinchenleber  in  demselben  Zeiträume  k'MVi  Gr.  Galle,  d.  i. 
mein-  als  das  4fache  ihres  Gewichts  ab.sondem  würde,  und  da  dio  Meer— 
scbwcinchengaile  etwas  über  1  pGU  feste  Bestandtheile  enthalt,  so  bildet 
4  Kilo  Leber  «Iwa  60  Grm.  fester  GaBenbesiandlbcae  in  tl^  GiUasesn 
Thiers,  wie  die  Kaninchen  und  daa  Sdiaf,  mit  iwrhtllnlssmissig  Uehisn 
Leben,  scheiden  weniger  Galle  ans,  und  weim  dieaelbcf  amh  eonaentrhrler 
ist,  so  eneicfaen  aSe  doch  nicht  die  grosse  Menge  tinekner  Galle  des  Meer- 
aehweinchens.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Fldsohfresseni:  dem  Hönde  und  der 
Katxe.  Nach  5cott,  der  die  ganxe  Galle  vom  Hnnde  in  je  3  Tagen  sammelte, 
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iMIdel  4  Kilo  Hand  in  f  4^  mir  dtm  60  Gm.  Galle  «H  ctw«  8  Gnn.  tisalnii 
BttfkstMMl. 

DtoGattenineiiffelst  nicht  unnbhifngig  voader  Art  der  Emühnioguiul  Hiebt 
fjnc  tlMiK:  sie  ist  nm  hKnieiitendston  bei  einer  «nus  Fleisch  und  Fett  gemitdl— 
ten  Kost,  etwas  gerintitM-  hei  i'eineaa  FleMoii,  und  nimmt  betrUchllich  ol>,  wenn 
<ias  Fett  zu  sehr  überw  iegt.  Wasser  steigert  die  Absonderung  ebenfalls,  und 
nicht  nur,  weil  der  Wassergehnl!  Her  (i.illo  zunimmt.  Nach  dorn  Fressen 
s1«ML:t  (lio  .\bsoiHl<'runtr  1?  —  töStuTuIcii  hindurch  allmiihlich  an,  und  nininit 
dann  w  i(>(l(M-  ah.  so  .sehr,  riass  die  Menge  in  der  16.  Stunde  z.  B.  unter  die 
der  erstrn  hera}>sink{Mi  kaun. 

Soiiloich  11.11  h  (li'tn  Voi*7chren  einer  rfichlirhon  Mahlzeit  sieht  man  die 
Ahsnnd(  runi:  aus  dei  Fistel  eines  Hiiiules  Nt  i  ineiirt  wenien,  und  hitufig  etwa 
eine  Stunde  lang  so  anhalten.  Dann  pliei:(  ilie  Secretion  wieder  etwas  zu 
«inken,  um  nun  in  späteren  Stunden  wieder  eine  bedeutende  Steigcmng  zu 
eiitduren.  Die  Angaben  über  diese  YerhMlUiisae  weichen  etwas  von  einander 
ab:  Watowd  AmM und  V^it  tim  dM  Ansteigen  der  SeoralioB  i^ch  iiadi 
•dar  KthnmgBanfhnhma  (was  laidit  tn  besUNigen  ist)  flbereinatinmMiid  sieh 
«osaem,  wird  diaaer  UmaiaBd  van  Biäier  and  Sekmidtt  von  Bemari,  sowie 
rm  JDUNker  und  IT.  UMbr  nlehl  harvatigebaben.  Atnb  die  MHHieaangen 
«bar  das  spMera  filetgaa  dar  Gatlefisaeralion  stimmen  nieht  gans  ttberein. 
Vm%  IMMftar  und  M,  MUlkr  finden,  daas  das  Haiimnm  in  der  3.  bis  6. 
Itamda  oder  auch  zwischen  der  6.  bis  S.  sich  einstallen  ItOnne;  Bernatd 
verlegt  es  durchschnittlich  auf  die  7.  Stunde.  Nur  in  einem  Puncto  stimmen 
alle  Baobachter  tlbereip,  nlmlich  darin,  dass  sehr  lange  nach  der  Aufnahme 
l>e8onder8  sehr  reichlicher  Mahlzeiten,  selbst  zwiaehen  der  M.  und  !7. 
Stunde  auch  Maxima  per  Stunde  anfireten  lL(Hinen|  dass  alMsr  nach  dieser 
Zeit,  die  Secretion  stets  htHleut(»nd  sinkt. 

Bei  allen  Thieren  findet  sich  eine  Vorrichtung  zur  Aufstauung  derGalle, 
welche  ihr  ixirlinnenweises  Ahfliessen  vermittelt,  das  aber  nicht  an  derGal- 
lenü.slel.  smidt  rn  nur  an  Duodenalfisleln  zu  heohaehten  ist.  Die  Vnmch- 
tung  heslehl  entweder  in  einer  (iallenhlase.  oder,  \>o  diese  fehlt,  in  einem 
Sphincter  des  Ductus  (  holedochus  zw  iselu  n  dem  Darme  und  den  reserNoir- 
artig  weiten  hepatischen  Gängen.  Für  die  Lebersecretion,  die  Beschaflen- 
ImU  dar  Gatte  und  für  ihren  Eingriff  in  die  Darmverdauung  ist  diess  von 
losaarslar  WicMgkelt,  wie  inten  gezeigt  werdaii  Wied. 

Uswii*!  flmmmm$lmt$  dar  jMh^  Bio  GaMe  ist  nicht  bei  allen  Thieren 
«nd  «nah  nicht  immer  bei  demaelben  Thiere  gleich,  sondern  immer  noch  . 
qnaütalfv  nnd  q^amÜtatlT  abhingig  von  den  Beerettonsieiten  und  dem  Ver- 
wailen  ta  der  Gallenblaae.  M  Qallenflatalhnnden  IM  sich  diese  künstlich 
banuriufcn :  man  nimmi  wahr,  dasa  die  stetig  abflieasende Galle  sehr  dfitnr.- 
Ulssig  mkl  hellgelb  ist,  wthrend  sie  nacih  BehindeningNi  daa  Abflusses 
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(limkler  uiul  schleimig  wird.  Die  dünne  Galle  wird  diiioh  Essigsaure  nicht 
inler  kaum  gefallt,  wahrend  die  LetzU  re  einen  im  EssigsilureUberschusse 
uiiioslielien,  charakteristischen  Mucinnieders.chlag  giebl.  Offenbar  kann  die- 
ses Mucin  imr  aus  den  wirklichen  Schleimdrüsen  der  GallengUnge  und  der 
Blase,  und  zum  Tbeil  auch  von  dem  in  vieler  liinsichl  merkwürdigen  Epi- 
thel der  Gallenblase  hersiaiDmeii.  Die  Reaction  (risober  Gälte  ist  oluw  Aus- 
nähme  «Ikalisch.  In  der  natarUdMn.GoiMeiitntioii  enilMiiae  UMbnns in 
leicht,  sie  mnss  deshalb  vor  der  Probe  verdtinnt  wetden. 

QalleiikriNloftk  Frische  Galle  ist  entweder  0oldroth  oder  grasgrfln, 
niemals  braun.  Der  Inhalt  menschlidier  Gallenblasen  ist  swar  in  der  Regel 
dunkelbraun,  allein  diese  LeiehenÜBudie  sagt  nichts  gegen  die  stets  goldrothe 
oder  grasgrüne  Farbe  der  Galle  im  Erbrochenen  und  gegen  die  ebenso  wech- 
selnde Farbe  der  Galle  aus  pathologischen  Fisteln  der  Gallenblase  und  des 
Duodenums.  Im  AUgemeinen  scheint  jedoch  die  Galle  beim  Menschen  und 
den  Fleischfressern  goldrolh  zu  sein,  wahrend  sie  bei  den  Pflanzenfressern 
gewöhnlich  grün,  oder  aus  wenig  roth  und  viel  grün  gemischt  erscheint.  Ste- 
hen an  der  Luft,  ohne  Füulniss,  veiHnderl  die  rothe  Farbe  stets  in  grün,  so  dass 
die  üchsengalle  z.  B.  noch  cdlner,  die  des  Hundes,  so,  wie  die  Oehsengailc 
wird.  Nach  Vnlentiner,  Brücke  u.  A.  kann  man  der  Galle  durch  ScliUtteln 
mit  Chloroform  einen  grossen  Theil  des  Pigmentes  entziehen.  Schültell  man 
schwach  angesiiuerte,  frische  Hundepallo  mit  Chloroform  ohne  viel  Luft  zu- 
treten zu  lassen,  so  nimmt  die  uiii(  le  1  i(i>^ii;keit  fast  allen  Farbstoff' auf  und 
fiirbl  sich  schön  goldig,  Wcihrend  die  obere  ganz  blusügrüu  w  ird.  An  grün 
gewordener  Galie  ist  diese  nicht  so  deutlich,  weil  dann  in  der  oberen  Schicht 
noch  eine  stark  grüngefarbte  LXMung  bleibt..  Beim  Yerdnngien  des  GUoro- 
forms  hinteril>leibt  als  ziegelrothw  Rfidutand : 

Das  BUindrm  GnHt,N.Ob  {SUMai)  (Syn.  lUmalotiün,  Bilifidvin,  Bi- 
liphttXB,  Ghekfiyrrhin].  Dasselbe  wird  rein  erhallen,  duroh  Extraction  der 
Vemnreinignngen  mit  Alkohol,  wiederholteft  CmkryslaUisiren  ansGhhirofiDrm 
und  endUohe  Fällung  mit  AlkohoL  Im  amorphen  Zustande  ist  es  ocang^ar- 
ben,  etwa  wie  Schwefelanlimon,  im  krystallisirten  roth  wie  Chromstture;  es 
i>i  löslich  in  Chloroform,  Scbwefelkohleasloff,  heissem  Terpenthinöl  und 
Mandelöl.  Alkalien,  kohlensaure  Alkalien  und  Ammoniak  Ufsen  es  ebenfalls 
und  Siiuren  schlagen  es  daraus  flockig  nieder.  Auch  eoneentrirle  Natron- 
lauge fidit  diese  Tösungen.  weil  sieh  eine  nur  iui  Wasser  lösliclie  Xatronver- 
bindunti  bildet.  Alle  Alkaliverbindungen  des  Bilirubins  sind  in  Chloroform 
unlöslich  untl  w  erden  deshalb  aus  derChloroformlösuni^des  Bilirubins  nieder- 
geschlagen, wenn  man  em  Alkali  zusetzt.  Diess  i.st  der  Grund,  weshalb  das 
Chlorofoim  nur  angesiiuerler  Galle  den  meisten  Farbsloll  entzieht.  Aus 
schwach  anituoniakalischen  Losungen  können  durch  Chlorcalcium,  Chlor- 
bar) um,  Bleizucker,  Bleiessig  und  Silbernilrai  die  entspreeheudeu  Erd-  oder 
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IfatellwlMBdiingMi  Bilirabins  oeMlt  wcmleii,  wekh«  aBmintliah  in 
Aather,  Alk«h*l  und  Chloraferm  luOMlidi  aind.  Die  Külkverfaindung  von  <Wr 
Emel  CiAf GaNiO^  in  im  UocImmii  2iistaiido  prttohllg  dunkelsrtin,  me- 
üBglMDiend,  ftntn  wie  manche  Galtenstoiiie. 

Salpetersifure  von  20  pGt.  des  HydraUs  wirkt  in  der  Külte  auf  das  Bil^ 
ruhin  nicht  ein,  in  der  Wanne  hildet  sie  dunkelvioIelU^  Har/flockon,  die  später 
hellbrüunHch  werden  und  sich  h'  itn  Kochen  mit  hellgelber  Farbe  lösen. 
Mit  Salpetersäure,  welche  salpetrige  Saure  enthält,  geben  alle  Biliruhinltf- 
suntion  ,  die  soLicn.  Gmelin  sehe  Gallenreaction :  die  gelbe  Farbe  j;«*ht  erst  in 
Grün,  dann  i  i  Blau,  Violett,  Rubinroth  und  endlich  in  ein  schmutziges 
Gelb  tlber.  Alle  diese  Fiirbt-n  cnlsprcclu'n  eiiizelnrn  darstellbaren,  unver- 
änderlich conservirbaren  Sul).sUinzen,  welche  Oxydiilionsslufcri  des  Bilirubins 
darstellen,  und  welche  hinlerein.mder  gebildet  zuletzt  in  die  schmutzig  gelbe 
Substanz  mit  NUs  ül>eit;eli]lirt  weiden  können.  Jede  Galle  und  jede  von 
Galle  bis  zur  Grenze  des  Wahrnehmbaren  gefUrJjte  Flüssigkeit  giebt  diese 
Heaction/die  zi^leich  das  feinst^  PrOfun^mittel  auf  Gallenfarbstofic  ist.  Da 
mUlionfMli  verdttnBle  MtnihinUlBttngea  in  Ssölh-ri  Sofaiohi  noch  deutlich 
gelb  ataicli  m  brauchl  die  Galle  nur  sehr  wenig  davon  in  erhalten,  um  ihre 
natorliche  Faitia  s«  beaitimi. 

Die  aikahichen  BilirubinUtounflni  veMndem  nun  ihre  Faihe  an  der  Luft 
gOBS  ao,  wie  die  (iaiie  aalbsi:  sie  werden  grdn.  fiehgn  ITemto  war  ee  ga- 
gktekl  einen  braunen  Farbstoff  aus  der  Galle  su  gewinnen,  der  diese  Bigen- 
•diaftlheilte,  und  ebenso  war  diess  von  allen  froher  dargestellten  nichl  grü- 
nen GaUeniiarbstoflen  bduinnt.  In  Absorbtiousröhren  über  Quecksilber  mil 
SauerstofT  zusammengebvaehty  Uisst  sich  hierbei  auch  eine  deutliche  VeP- 
niindemng  des  Gasvolumenfl  bemeiken.  Der  grttne  Farbstoffi  der  eni- 
steht,  ist: 

dns  Bilirenlm  C„!I,„N.20,o  {SUkkkr)  dessenfiiUlung  durch  IblgendeFoiv 
uiel  ausgedrückt  werden  kann : 

Bilirubin  Biliverdin 
C„Ii..N,0.  -h  2110  +  20  =  C^vlI.o.N.O,« 

Zur  Darstellung  dieses  Korpers  kann  gi1ln  gewordene  Galle  otler  am  besten 
das  Bilirubin  benutzt  werden,  dessen  alkniisilie  Lösung  auf  flachen  Ge- 
fassen  der  Luft  ausgesetzt  worden.  Diese  mil  Sahsäure  gefallt,  setzt  grüne 
amorphe  Flocken  ab,  die  in  Wamar  oniMlioh,  in  Alkohol  lOslich  sind.  (Tren- 
nung vom  Bilinibin).  Der  ADbohobHokaCand  ist  stcto  aBion>h ,  dunkelgrün, 
nsr  bahn  Yenluiialaii  «Binar  Losung  aus  Eisessig  bildel  er  mivoUkomniene 
girttigeflliteeifaDmbiashaBlillehen  mitabgmtumpften  Winkeln  {UeppeSe^) . 
In  Aether  und  ChkM«tm  ist  Biliverdin  nicht  htalich.  Alle  seine  Losungen 
sind  grün,  aber  die  hi  Alkatten  Warden  mit  der  Zeit  braun.  Dar  Farbaloir 
gicbl  die  <iM<a*8ehe  Benetion,  nalllilkh  erst  mit  dem  Blau  bsgimiend.  Das 
BilivHdin  cnlalahl  niehl  aUsfai  unter  Sanersloffaufniftme  ans  Bilinibin,  sao- 
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<iern  auch  iM'im  Erwärmen  mit  Natron  ohno  Luftzutritt,  durch  cino  Spaltung, 
bei  welcher  ziigUMch  noch  ein  linderer  nicht  in  Alkohol  löslichci-  Körper  nuf— 
tritt.  Es  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  festpestellt,  ob  dii-  jirtin  seceniirte 
Cinlfc  der  l!t'rl>i\ oren  und  viek'r  nndcrcr  Thicrn  Hiliverdin  enthält,  doch  ist 
i'S  Nvaliischrinlich,  weil  ein  anderer  \o}\  Sl/ideler  «'iitdorkter  GallenfarbstolT, 
der  l)ish<T  nur  aus  zersetzter  Leichengalle  pewonnrn  wurde,  BiHprasin  (s. 
unten),  «ler  \l^  alkalischer  I.fisunp  hraun  aussieht,  und  nur  mit  Siiuren  irrlln 
'Wird,  nieht  d(>r  alkalischen  und  dabei  zu{§leich  grünen  Hiudei^lio  die  Farbe 
erlheilen  kann. 

Das  Bilirubin  sdieidct  ndi  suweilen  schon  heim  Abdampfen  der  GsUe 
to  UM  neu,  «imllkMiuBeiien,  stengeUttnnigen  Krystalltn  auf  wid  konni  «Mh 
irdtoMTFoRD,  wonOsKeli  iiocii  Ueiner  krystallifliit,  in  deiiLelMfMll«ii,  be- 
flondsnboi  Ioimim  derLebof  vof.  So  wurde  diwwr  8loir  bwUsDob  wm  Atrs^ 
/iiftfmprtlgefldMii,  nnd  abMIltalfia  beniclinel^  Anehdasng.  dMrtepyiffblii 
Wid  JIMito^BiKpIriiin  sind  damit  identiseh.  Ebenso  kteaideMisdiiDft  de«  von 
von  FÜtroMw  Maoliriebsttcii  i  houpiasnon  PiimMn  and  Tifelolien  dva 
HlinaloVdiiit  tm  Lebereyaten  und  ahen  Btalextravasaten  der  verschiedenston 
Kör])ertheile.  Stadeler  macht  zwar  dagSf^  goHsiid,  dass  die  rhombischen 
Prismen  des  Bilirubins  in  der  Regel  convex  gebogene  Prismenflm^en  zei- 
f^n,  was  bei  den  genannten  RnmatoYdinkr^stallen  nicht  vorkomme,  allein 
ich  habe  durch  Unikrystallisiren  von  IlSimotoidin  aus  einer  allon  Gohimnarbo 
mit  nhlorofonn  »<hon  solche  wetzsltnnfönnige  Kryslalle  m  lx  ii  längeren 
st  hTnal(»n  Prismen  tzcwinnen  können,  wie  aus  der  Galle,  und  andrerseits  hat 
Brücke  whws  Bilirubin  aus  Uiensrhlirher  Galh'  daim  slelll .  dessen  Kr\'stalle 
von  den  in  Extravasaten  liegenden  ilümaloYdinUifelchen  nicht  su  unterschei- 
den waren. 

Mit  dem  liiiii  uhiu  und  dem  Biliverdin  allein  scheint  die  Galle  im  Momente 
der  Secretion  geforbt  tu  sein.  Nach  dem  Tode,  der  Zersetzung  in  derL(>iche 
odor  auaseilialb,  der  Rlulniss  überlassen,  wird  jede  Galle,  auch  die  grUoe, 
«ndUoh  braun,  und  ^el  dunkler,  als  sie  je  im  frisalMii  Zustande  ist.  Jkst- 
nocJi  giebt  sie  nooh  die  Gmüriwdb»  Iteaction,  die  erat  nach  langem  Fauku 
am  Lieble  auableibt  su  einer  Zeit,  wwm  auch  die  braune  Farbe  wieder  ab- 
BiuuDt.  Die  gelaulta  Galla,  und  mit  diaaor  hat  man  ea  fai  manachHaben  Loi-' 
«heu  Hut  immer  tu  tbuu,  muaa  also  andsi«  Vaibstaflb  als  BUirubi»  und  Mli- 
mdin  enthaltep,wielclmjedoahebeBlrikmit8alpci»ralufuFarbiMifi^^ 
fSB.  Saloba  GoUe  unterscheidet  sieb  tunlMhat  iron  frischer  dadudi,  daaa  sie 
mit  Süuren  grün  wird  und  diess  röhrt  her  von  dem  BiHprasin  Ca,H„N,0|« 
{Städelei),  das  in  Chloroform  nicht,  aber  in  Alkohol  löslich  ist.  Dieser  Köi^ 
per  ist  .stets  amorph,  löst  sich  in  Alkalien  und  Ammoniak  mit  brauner  Farbe, 
die  heim  AnsiUiern  wieder  prtln  wird.  Mit  NO,,  uieht  «las  Hiliprasin  die  Gme- 
/m  sche  Hcartton,  wobei  indessen  das  Blau  st-hr  zurücktritt.  Im  tmekncm  Zu- 
stande ist  es  dunkelgrün,  fast  schwane,  in  WassiT  gant  unlöslich  und  auch 
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InSlami  nur  wenig  lOsUch.  Die  alkalische  Ldsung  wird  tu  der  toll  allMih- 
Udi  dmilder  unter  Bllding  sogenamMer  HtimlnsaiMMB  nmd  glelM  spitar  die 
<3meKi*aeiie  Probe  nicht  mehr.  Znlelst,  namentlidi  im  Liebte,  tritt  Eniftr- 
bsB^ein.  lNeBild««dea]KN|NMinfl«iisdemBilive^ 
nahnn  ytm  Waaaer : 

Biliverdin  ßili|>insin 

Alle  hier  aufgeführten  Farbatolfe  schlagen  sidi  leicht  aufThiorkolilc  nie-> 
der,  so  dass  die  Galle  durch  dieses  Mittel  voUständig  entfärbt  werden  iLana. 
Bilirubin  und  Biliverdin  sind  beide  in  Wasser  nicht  löslich,  sie  müssen  des- 
halb in  der  Galle  ein  besonderes  Lösungsmittel  finden.  Dieses  kann  ein  Al- 
kali sein,  (I.  h.  (11«^  Gallonfnrbstoffo  können  in  der  Gall»«  als  leicht  lösliche 
.\lkalivi'rbindunf:en  oiUlinIten  soiii :  sie  alxT  nach  dem  AnsHuern  <lcr  CiMW 
nicht  gefallt  Wi'iden,  so  oiuss  diese  ikk  h  <  in  anderes  Lüsungsniillei  enthal- 
ten. Dieselben  sind  die  sogen.  Galieusaureu ,  specitische  Bestandtbeiie  der 
«alle. 

KryitaUisirte  tialle.  Plattner  entdeckte,  dass  Lösungen  eingedampfter, 
üssler  Galle  in  absolutem  Alkohol  mit  Aether  einen  harzigen  Niedersohb^  ge- 
ben, der  VBicr  Alkohollthflr  Mi  allmllblidi  in  piiehtige  Krystaile  «am»- 
^It.  Dm  diese  Krystelle  rein  tu  erimUe«,  wird  Gelle  auf  V«  ihrm  Vohims 
«tnnadampft,  mit  «benebllasiger  tbiariwhle  aarrlriien,  dar  acbwene  Brei 
bei  IOO*TeDk(emmengetnMkaet,  nocbwam  in  eiliaiiKellMiigelliaiB,  mit  ab* 
«olvtem  Alfcabol  flbergoaaen,  und  oMb  Üngenr  Diyalfcm  nnd  flohtilteln  tt- 
trirt.  Das  Filtrat  istwasaariüar  imd  giebt  mit  ainemUebenohiiaaeYWi  Aelbar 
imetst,  sagbidi  einen  aus  rnfkraakepiaeben  KryataUeo  beetahenden  pulve- 
rlgan  Niedtfacfalag,  wenn  die  Mischung  keine  Spar  Waaaor  enthielt.  Im 
•«Dt^egengesetzten,  ge>^öhnlicheren  Falle  entsteht  zuerst  eine  milchige  Trü- 
boDg,  die  sich  rasch  in  Form  eines  harzigen  Niederschlages  abseiet  und  naob 
einigen  Tagen  die  Um^wandlung  in  sdiöne,  grosse,  warzige  Gruppen  seide- 
^länzender  Krystallnadeln  erleidet.  Mit  absolutem  Aether  gewaschen  und 
im  Vacuum  von  Aether  Ix  fii-it ,  sin<l  solche  Präparate  haltbar.  Ohne  diese 
Vorsicht  zielten  die  Kr\ st, ille  jedoch  Wasser  an,  werden  wieder  harzig  und 
löS4>n  sich  zu  einer  ssrupösen  Flüssiukeil  auf.  Die  kryslallisirte  Galle  ist 
■Äusserst  leichtlöslich,  und  schmeckt  iHltersüss,  wie  die  Galle  selbst.  Mit 
concenlrirtcr  SchwefelsHure  schwach  orwörmt,  wird  sie  harzig,  löst  sich 
•dann  und  bildet  nach  einiger  Zeit  eine  prachtvoll  grün  und  gelb  iluoresci- 
vende  FItiasigMt.  (^Mcis  und  SttKMsr).  Hl  einer  Spar  IndLer  mid  mit 
<ahweialBi«re  so  msetct,  dass  die  Temperator  niafat  unter  60*  G.  bleibt 
«nd  Biefal  liber  G.  steigt,  ealslabt  eine  uUenafT  parpwMelte  Uanng. 
(PrUtmikofiB^B^  Ganenprobe).  Beide  Beoctioeen  fOhrätt  liar  von  ein«  dnrefa 
Zersetsong  ans  jeder  Galle  entatebenden  atickstofllireien  Slura,  die  in  jeder 
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Galle  gqMMTt  mit  aUeksioflhaliigen  Körpern  'vwkomint ,  und  in  Yarbindiuig 
Oll  AUuliMi  die  feJIenMuran  SaIm  «uaiBaohk 

Die  Ufufntffn  sind  erat  Ten  Streeker  als  Galleobestandtheile  aafge- 
fesst  worden,  während  die  frflhere  Chemie  in  der  Galle  ein  sogen.  Gallen- 
hara  annahm,  das  indessen  spHter  als  ein  Zerselsnngsproduet  der  Gallen- 
sHuren  erkannt  wurde. 

Die  Lösung  der  krystallisirtenGenllo  siebt  mit  ncutraloni  BIMacetal  einen 
schweren  Niederschlaii ,  und  nnch  der  vollslilndiucn  Ausralliing  dieses,  mit 
basischem  Bleiacetat  eine  zweite  pflnstertthnliche  Füllunii.  Diese  Nieder- 
schlHge  sind  die  fileisalxe  sweier  Säuren,  der  Glycochoisäure  und  der  Tau- 
rocholsflure. 

Die  <iljforholsäsre  Cagll^aNOii  Cholsiiut  o  findet  sich  in  der  Rinder- 

calle in  grosser,  in  menschlicher  (iülle  und  der  der  Fleischfresser  in  sehr  ge- 
ringer Menge.  Aus  dem  .ingt  fdhrtcn  Bleiniederschlage  wird  sie  durch  Auf- 
lösen des  Salzes  in  heissem  Alkohol,  Zesitzen  nül  Schweh'lwa.s.scrstofl"  und 
Versetzen  der  eoncentrirten  alkoholischen  Lösung  mit  Wasser  erhallen.  Auch 
durah  TerMtsen  einer  conoentrirlen  wVssrigeH  Losung  krystallisirter  Galle 
mit  YerdttnalerSdi'irefiBlslliire  bis  rar  Entstehung  einer  bleibeDdenTrttbung 
wird  sie  gewonnen,  wobei  sie  sich  allmühlidi  in  feinen  setdenglttnienden 
Nadeln  ausscheidet.  Nach  dem  Abpressen  und  Waschen  mit  wenig  Wasser 
wird  sie  in  Alkohol  gelost  und  durch  Verdunsten  bei  niederer  Temperatur 
urokrystallisirtw  in  Wasser  und  Aether  sehr  wenig  loslioh ,  wird  sie  davon 
ans  alkoholischer  Losung  geflUH»  anfengs  harsig,  spiter  kryaialiinisoh  wer- 
dend. Von  Alkalien  wird  Glycocholsflure  gelOst  unter  Bildung  von  Alkalisal- 
sen,aiich  treibt  die  Säure  aus  kohlensaurem  Alkali,  beim  Abdampfen  Kohlen- 
säure aus  i  Hoppe-Seyler) .  Diese  Lösungen  sind  es,  die  nach  Analogie  <ier  (iaile 
ht  handelt,  wieder  krystallisirte  Galle  liefern.  fInppe-Set/ler  entdeckte  die 
rechtsseitige  Circiinipo!;iris;i(ion  der  (llycocholsiiure,  die  für  gelbes  Licht 
s=  -f-  i{i'*.0  ist.  Die  s|)eeili.s('he  Drehung  des  Nalronsalzes  ist  =  -+-^5",7,  Der 
(i(»s<'hnia(  k  derSiiure  ist  ähnlieh  dem  derdnüe,  ein  Gemisch  von  süss  und  vor- 
wicgendei'BiHerkt'il.  In  ( (incenlrirter  Sihw elelsiUne  gelöst,  scheidet  sie  beim 
Krw  .ü  nien  einen  amoi  phen  .Niederschlag  aus,  dei'  in  Wasser  unlöslich,  in  Alko- 
hol löslich  ist,  nicht  mehr  krystallisirl  und  aus  CholonsaureC5,H4|NÜ,o  be- 
steht, also  aus  einer  noch  stickslofihaltigen  Süure.  Das  Barvtsalz  der  Cholon- 
süure  ist  nicht  wie  das  derGlyoodiolsilure  in  Wasser  uoMslieh  {BeppeSeyhr) . 
Wird  GlyoocfaolsHttre  mit  starker  Salssiure  gekocht^  so  bildet  sldi  eine  hnr» 
tige  Kasse,  (Ke  aus  einer  stiekstofllireien  Sgure  der  Gholalslnre  und  einem 
hartlgen  Körper,  dem  DfdysiA  besieht.  ADer  Stickstoff  findet  sieh  nach 
längerem  Kochen  In  der  LOsirög,  dto  nun  die  SaitsttureverbiBdung  de«  sog. 
Paarüngs  der  ursprltnglichen  Gallensliuro  enthMH. 
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(Syn.  Gly«iD,  LtfamwfcBT,  AaiidoesägMure)  GANO«.  Nach 

YoUendeler  Zenetiimg  der  GlyoodMbtiirB  dnrob  ÜI119HW  Koohen  nut  Sttn- 

ran  mMA&i  sieb  beim  Erkalten  ein  fssles  Harz  nh,  von  dorn  die  FÜMigkeit 

abgegossen  tUkd  eingadampfi  wird.  Das  znrtiokbiattMiide  aalxsaiire  Giycocoli 

wird  in  Wasser  gelost,  mit  Bleioxydhydrat  erwürmt,  vom  Chlorhlei  gesobie* 

den,  in  die  Lösung  Schwofriwasserstofl*  geleitet ,  und  nach  der  Trennung 

vom  Schwefelhlei  zur  Kryslnllisnlion  abged;unpft.  D.ts  (ilycocoll  bilde!  grosse, 

farblosr.  harte  rhomboedrische  krystallc  hüufif:  mit  convexen  Klächenj,  die 

in  Wasser  leicht,  in  heissom  Alkohol  S(  In  wenii:,  in  kaltem  Alkohol  unlöslich 

sind.   Die  Lösungen  h^ihcn  saure  Reaetion  und  deullieh  süssen  Geschmark. 

Das  Giycocoli  kommt  nicht  allein  in  der  Galle,  sondern  aiu  li  im  Hinte  und  im 

Harne,  mit  Benzoesäure  gepaart,  al.s  Hippursilure  vor,  und  enlsli  lil  auch  als 

ein  Zersetzungsproducl  aus  dem  Glutin,  in  geringer  Menge  selbst  aus  luwoiss- 

körpern.  Es  wurde  auch  synthetisch  von  Perkm  und  Duppa  aus  Monobrom- 

«arigMnre,  ^  Oaktmn  m»  Moiioehloraaaigainira  dargaatollL 

MoooefalorassigMor«  GlyoocoU 

G«H«C10»    -H  SNH»—  GANO^-i-NB^Gl 


oder 


GAGlOb  0.  -h  H.In,  mm  CJ0iB,]Os 

H       H,|  n 


0,-|.NH4Gl. 


Die  Entstehunizs-  und  Zersetzungsweisen  und  das  zwieschUlchtige  Ver- 
halten des  Glycocolls,  t:»'iien  Siluren  wie  das  einer  Amnioniakbase ,  gegen 
Basen,  wie  das  einer  Siiure,  indem  1  At.  II  peiien  eine  ii(juivalenle  Menge 
Metall  ausgetausrlil  wird,  beweisen,  dass  der  Körper  ein  Ainid  ist.  Das 
Giycocoli  ist  das  Aniid  der  Ivssigsilure,  ist  Amidoessigsiiure.  Durch  salpetrige 
Siiure  wird  es,  wie  alle  Auiide  zerlegt  in  eine  Nfreie  Siiure,  HO  und  N. 

«[C^UgNO*}      2N0,  «  CgH^Oi,  +  2H0  +  4N. 
Giycocoli  Glycolläfture 

Mit  trocknem  AeUbaryt  erhitxt,  liefari  es  neben  Ammoniak  auch  Ifethyla' 

min,  mitKalibydrat  nur  Ammoniak:  der  RllcksUind  enthalt  Gyankalium  und 

«xalaaures  Kali.   Mit  Bleisuperoxyd  und  irerdttnnter  Sdiwefelstture  ei^ 

wilrmt,  entweichen  Kohlensäure  und  Blausilure.  Das  Giycocoli  löst  f;ist  alle* 
Metalloxyde  ißleio\.yd,  KupfeFOxydul  etc.)  leicht  auf,  und  giebl  damit  sditfn 
krystallisirende  Verbindungen,  mit  Kupfer  z.  B.  die  Verbindung 

Gui^- 

DieaesSats  bildat  sich,  iremi  man  dielVoiMMr'aohe  Probe  mit  GlyooooU 
alatt  B^Zuokar  «natellt,  und  wiid  aus  der  dnnkelblatten  Lttsong  durah  AI- 
kabal  in  aehMiaii  KrfStaUan  gefidlt.   Auch  mit  Salzen  geht  das  GlyooooU 

krystallinische  Verbindungen  ein.  Unter  den  Verbindungen  mit  Siiuren  ist 
die  bei  der  Darstellung  erNvähnte  äusserst  leicht  Idsliohe  G«ii«N04HGl  sn  er- 
"wihnen,  die  abenfsUs  krystaUisift. 
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Die      GaOenktarM  biklen  sich  bai  itr  Bebandlnng  dir  Gif  mh  Alme 

mii  S'iuren  und  bestehen  aus  Gholalsäure  und  Dyslysin. 

€li«ltiiäuro  Cm1I«»0|,.  (Syn.  Cbolsäure)  entsteht  ohne  Uel>er<!ang  in 
Dyslysin  nach  iistUndifzem  Kochen  der  Galle,  oder  der  Glycocholsüure  mii 
concentrirter  KaliIaii|-'<'  n(l<T  mit  heiss  gesättigtem  Bnrytwasser.  Durch  Aus— 
f.ilU  n  ;iiis  dem  löslichen  Barvtsalzc  mit  HCl,  Wjischen  mit  Was^;r'r.  Auflösen 
in  K.ali,  Zusatz  von  Aelher,  und  Wieflerfiillen  mit  H(!l  scheidet  sie  sich  nach 
einicen  Tatzen  krystalliiiist  h  aus.  Die  Cholaisiuire  exi^lirt  im  amorphen  und 
im  kl  \  stallinischen  ZusUnuIe.  Nach  Hoppe  krysUilli>irl  sie  aus  der  Lösung 
der  iiiiior|)li«  ii  Saure  in  Aellier  in  vierseiligen  Siuilt  n  mii  zwei  I*yraniiden- 
flilcheu  am  Linie  jt  derscils,  wahrend  sie  sich  aus  iieissen  alkalischen  l.ösuiw 
gen  in  lelragonalen  Oclaedem,  öfter  in  Tetraedern  abscheidet.  Die  erslerea 
Krystalle  enthaUen  t  AL,  <ye  ieUleran  &  Krystalhiaflnr.  INoiaUMii  aiiid 
fMtki,  «dOslidiiBWaMV,  Wckl  in  AHoImI,  aekr  aehww  in  Alfter  MtflBb^ 
wOlirend  die  amorphe,  knetbeM  Siare  inWaiser  elnm  und  in  AbUmt  aiei»- 
lich  leidit  Ktolich  ist.  Beim  Eridtien  treibt  die  Sttnra  «Bt  Soda  Koiteittiire 
aus.  Dm  AlkalivariMndiiiigffn  alad  in  Attwbol  aobwerlMliob,  amwgsaerigpr 
Lttsnng  werden  sie  durch  Aelskali,  anch  durch  liahiensanre  Alkalien  Hiartig»  ^ 
in  der  Kalle  kryalaHinisch  entarrsnd  an^gescUeden. 

Durch  Kochen  mit  Sauren  und  bd  800*  G.  bildet  sich  aus  der  Gholal- 
a&ure  das  Dys! y sin  C,gH,aO«,  das  nur  in  Aether,  nicht  in  Alkohol  und  Was- 
aer  löslich  ist.  Ein  Gemtsrh  \on  Cholals.lure  und  Dyslysin,  das  in.  Alkohol 
ganz  lösUch  ist,  w  eil  die  alkoholische  Cholalsüurelösung  das  Dyslysin  aofUfsty 
wurde  fiilher  als  Cholordinsüure  bezeichnet.  Die  spec.  Drehung  der  wasser- 
freien Cholalsiliire  bclrlii.'t  4-  "0",  die  der  Krystalle  mit  5110  -+-  35"  für  iiel- 
bes  Licht.  In  »Ii  i'  nlkoholisrhcri  Lösunu  des  \alronsalzes  betrügt  die  Drehung 
nur  +  3 1 ,  i .  [Hoppe  -  üeykr]  Das  Dyslysin  entsteht  aus  der  Gbolaisaure 
durch  Wasserentziehung : 

CholalsHure  Dvshsin 

€4.11.00,0  —  *Bo=c;ji;eO, 

Jieim  Kochen  mit  alkuhoiischer  Kalihwliallösung  nimmt  das  Djsljsin  das 
Wasser  wieder  auf,  so  dass  w  icdcr  Cholalsäure  entsteht. 

Die  Gholdsanie  hat  einen  rein  bitteren  Geschmack,  ohne  süsse  Bei- 
misehung  und  giebt  die  PsttsnJfco^sche  Gallenrraction,  sowie  die  von  Av- 
rkhi  und  $UMer  beschriebene  FHibimg  mit  reiner  Schweialsllnre.  Dia 
chemiaohe  Constitution  dicaer  SInre  ist  unbekannt.  Mit  SaJpetertf  ure  ser- 
aeut,  Hefeit  sie  unter  andern  StaSm :  Bsaigmure,  VaMnalwe,  Gapron- 
allnre»  Osalalliire  und  Ghelaatacinafture  (GtAA«).  Die  GlycaehalMia  h* 
nooh  nidit  ans  der  Gholalsaure  und  dem  OtycoeoU  rsgenerirt  wmdan  fcfl^ 
aen.  *-TT'niic  Y  -"^t-  T'^-  pm-hiriill  liirrh  TT—nnafiidhaMi 
Glvcocholsiiure  Cholnlstiure  Glvcocoll 
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Ufa  qijfcoABiafcro  itt  wumk  ab  Clwihiinliiilnrtürn  mliufaiii ; 

Die  zweite  nur  dindifiMettig  m  Gallo  fällbare  8011»  iit  ehaoliitoaliok- 

Stoflnialli}^,  entbillt  aber  nusscrdein  noeh  Schwefel.  « 

Die  TaurtclMiUäire  Syii.  CholeTnattiire  €,,1143X0,48».  Darstellung:  Au» 
neutralisirter  Hinder^alie,  die  UberwiegemUjIycocholsüure  enthält,  wird  sie, 
nach  Ausftlllun{j:  dieser,  voilstHndig  dnicli  HIeiessiLi  und  Aininonink  cefiilll. 
Der  Niederschlag  in  Alkohol  iielüsl  und  mit  überschtlssiger  Sodn  vei*selzt, 
zur  Trockne  abij;edauipft,  giebl  au  ahsolult'n  Alkohol  nur  das  Nalroiisaiz  ab, 
das  mit  Aether  harziü  fiUll  und  sicli  spater  in  schöne  seideugUiiizende  Kry~ 
staltnadeln  verwamldl.  Aus  diesem  reinen  Salze  {Hoppe-Seyleri  ist  die 
Siture  durch  Verwamlluna;  in  das  Bkisalz,  l  alluiif;  seiner  .likohohschen  Lö- 
sung mit  Sil.  uiui  Verdun.slrn  des  Alkohols  I)ei  niederer  Temperatur  als  ein 
Symp  zu  erhalten,  der  bisher  noch  nicht  kr^stalüslrt  werden  konnte.  Die 
TaurDcfaolaSiiro  ist  im  GegenaaUe  sur  GlyooduUsHure  in  Wasser  sehr  leicht 
IttoKch,  von  inleoaiv  taurerBeactioii,  und  ifllir  teiolideraeCgUch  (durch  FlKiiU^ 
niM,  bei  100*  G.  etc.)  Sie  isl  in  Alkohol  feidit,  in  Aelher  nicht  lOslich,  und 
flchmecfct  rein  bitter. 

Die  speo.  Drehung  betragt  bei  alkoholischen  Losungen  des  Nalfoosalses 
fiOr  gelbes  Licfal  H-  S4%5. 

Durch  Kochen  mit  verdünnten  Stturen  oder  mit  Alkalien  leiftllt  sie  in 
einen  sohwefet-  und  sücksloffhaltigen  Faarlingi  das  Taurin,  und  in  Cholal- 
sMure. 

Taurocholstture  Cholalsüure  Taurin 

C»«n„NO,Ä  2110  «  C48H„0»o  -h  CJItNO^S,. 
Das  Taurla  CillrNOgS,  wird  durch  Zersetzen  von  Gall»',  besonders  der 
der  Fleischfresser,  oder  von  TaurochoIsHure  mit  siedender  Salzsiiure  erhal- 
ten. Nach  dem  Abdampfen  der  HCl  wird  das  salzsaun»  (dycocoll  mit  abso- 
lutem Alkohol  e\lrahii1,  der  Rückstand  in  Wasser  iielüsl  und  unter  Zusatz 
von  Alkohol,  worin  das  Taurin  unlöslich  i.st,  krystallisirt.  Die  Ki  \ stalle  sind 
"farblos,  glasglünzend,  und  bilden  viei-siMtii;e ,  hiluhger  sechsseilige  Prismen 
mit  vierseiligen  Pyramiden  an  beiden  Enden,  Krystalle,  die  oftzolllanjj;  wer- 
den. Das  Taurin  löst  sich  in  etwa  15  Th.  ludlen  Wassers,  bedeutend  h  ieh- 
ter  in  beissem  Wasser ,  in  Kalilauge  und  in  ammoniakhaltigeni  absolutem 
AftohoL  Seine  Utoung  ist  neniral.  Obwohl  noch  keine  Verbindungen  des 
tmulm  mM  fliureB,  Basen  oder  Selsen  dargeslellt  werden  konnten,  scheint 
6S  dach  nkifat  gans  indübraDt  su  sein,  wie  ans  der  LOsUchkeit  in  altsolutem 
Alkehol  bei  Gegenwart  wMserMea  Ameioniaks,  und  ans  seinen  TermOgen 
BiM«ydhyclwt  tn  betmlüMehBr  Hengs  in  iBsen  herf^gaht  [ghtbe).  Ander 
Luft  sscaetaca  slah  diese  LHsnngen  wieder,  die  erste,  indem  Ammonisk  enl> 
weidit,  die  anders,  indem  CK^  snfgenemmen  «id  keUensaufes  Meiozyd 
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auBgesehirdaQ  wird.  Das  Taurin  «ersetzt  sieb  nicht  unter  2  40**  C. ,  htther  erhitzt 
verbrennt  es  unter  Entwiciüung  schwefliger  Säure.  Der  Schwefel  kann  nicht 
beim  Kochen  mit  KalilnuL'c  nis  Schwofolkalium  erhnlton  \v<M'(l<'n  ,  nbcr  als 
Srh\\  «'f«'ls;iiire ,  wenn  m;in  T.iurin  luil  roiner  Soda  zcri  it  hcn ,  in  Salpeter 
schnirlzt.  Die  so  erhaltene  Salzniasse  wird  nach  der Zoistt  rung  desTaurins, 
mit  HCl  antiosiluerl ,  von  Chlorbarvum  geHillt.  Hieraus  ffdfjt,  dnss  der 
Schwefel  oxydirt  im  Taurin  enthalten  sein  muss,  etwa  so  wie  in  dem  dnmit 
isomeren  sauren  schwefligsauren  Aldehy<lammoniak,  tl^H^O^Mlg,  ?S()j.  das 
jedoch  mit  Sauren  erwärmt,  schwefliiie  Siiure  entwickelt.  Nach  seiner  künst- 
lichen synthetischen  Darstellung  aus  isälhionsaurem  Ammoniak  ist  das  Tau- 
rin eine  Aroidosäure.  Isäthionsaures  Ammoniak  verliert  bdm  BriiitteB  auf 
tOO*  C.  8  Aeq.  HO  uiid  gebt  in  Taurin  Uber  {Sirecker) 

C«ilaOgNSa  ae  Isäthionsaures  Ammoniak 

wm  G«H,0,N8»  «  TUnrin. 

Von  M60  wurde  das  Taurin  nenerdings  dargestellt  durch  Einviikvng 

•  ron  Ammoniak  auf  Ghlormhylschwefelsliure  (aus  dem  Silbersatee)  * 

G^IUClSjOe  +  2NH,  =  C^H^NSjO,  -f-  MI4GI 
Cblortlhylsdiwefelsaure  Taurin. 

Das  Taurin  ist  also  AmidaHthylsctfwefelsflure. 

In  frischer  Galle  ist  niemals  Taurin,  Glyeoooll  oder  Cholalsflure  enthal- 
ten, sondern  es  kommen  darin  immer  nur  die  beiden  gepaarten  Gallensäuren 
an  Alkalien  gebunden,  vor.  Ausser  den  bisher  genannten,  für  spedfisch  ge- 
haltenen Bestandtheilen,  enthalt  die  Galle  oonstant : 

Claiwteria  €.«11440,  (Syn.  Gallenfett},  das  aus  der  fitheriseh  alkoholischen 
Losung,  aus  welcher  die  krystalUsIrteGallc  sich  abgesetst  hat,  durch  Yerdnn- 
aten  gewonnen  werden  kann.  In  Wasser  unltfolich,  Itfslich  in  Alkohol,  sehr 
leicht  in  Aether,  Chloroform  und  Boniol,  krystallisirtes  aus  wasserfreien  Lo- 
sungen in  feinen  seidenglänsenden  Nadeln,  aus  iK'asserhaltigen,  in  Äusserst 
dttnnea  rhombischen  Tafeln  mit  spitien  Kantenwinkeln  von  79*,30— 87*,30, 
die  sich  auch  zuweilen  aus  der  Galle  beim  Eindampfen  als  atlasglttnsender* 
l^Rederschlag  absetzen.  Obgleich  das  Cholesterin  in  Wasser  unlOsUch  ist, 
•kommt  es  doch  in  der  Galle  geldstvor,  ^  il  die  gallensauren  Alkalien  ein  Lö- 
sungsmittel dafür  bilden.  Ebenso  verhallen  sich  Seifen  zu  Cholesterin,  Die 
Lösungen  des  Cholesterins  drehen  die  Polarisationsebene  nach  links,  die  spee. 
Drehung,  unabbUogig  vom  Lösungsmittel,  ist  fttr  gelbes  Licht «  (tfofjjpe- 
Seyler] . 

Das  Cholesterin  schmilzt  bei  !  iö*"  C.  und  sublimirt  hei  360«  C.  ohne 
Luflzutrit»  unzersetzl.  Mit  concenlrirter  SchwefelsJlure  bildet  es rothgefärble 
harzartige  KohU  nwasserstofie,  die  Cholestenline,  die  sich  mit  lod  blau  fitr- 
ben.  heim  Krhilxen  mit  Eisessig  bilden  sich  schöne,  lange  seidengLänscnde 
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Nudeln,  die  nil  AUhM  «ml  Wigger  bdModelt,  wieder  id  ibra  nrsprun 
ttdieii  BegUMMUheile  terfalleB.  BmikeMt  UDteruMsiraiigen  zufeif^  iet  dee 

C  H  1 

CholosU'rin  ein  oinalomi<:or  Alkohol  =     '^n* "j  ^2 '  tiowOhn- 

licho  Weingeist ,  Kohlenwasscrsloflr  und  zusaimiicn^csclzle  Ai'ther  lie- 
fern kann.  Dem  Kohlen^vi^^^(  i  stutlc  i.^U^,  dem  üibildentlen  Gase,  il;is 
aus  gewöhnlichem  Alkohol  darge^lellt  werden  kann,  entspricht  das  Chole- 

gterilin  CnH«;  dem  EggiggaiiTeiltliylttCber  ^         Ob  der  Essigsanreohole- 

C  H  1 

slehnalher  (]|||o^j^2-    l^'t'^»-'  zusammengeselzlen  Aelher  des  Cholesterins 

enteteben  beim  starken  Krhitzen  dee  Gholesterim  mit  vi(>]en  organischen 
SJtnrcn  in  ziigeschmolzenen  Röhren,  als  neutrale,  feltahnliehe,  in  Aether 
l«>;lirlio  Körper,  die  ors\  nach  längerein  Erwiirmcn  mit  Alkalien  (Ver- 
seiluiiL:  wieder  die  angewendete  Saure  .ils  S;»|.z  liefern  unter  Regene- 
raiioi)  des  (Jiole.sterinalkohols.  Siedende  Salpetersäure  bildet  aus  dr'in  (ilio- 
lesleriii  einige  Prnducte,  welche  unter  denselben  VerhiUtnissen  au<  Ii  hei  der 
Cholaisiiure  aidlrelen.  niinilich  l^ssigsMure.  Cajironsiiure  und  Cholesteriiisiiure. 

In  sehr  geringer  Menge  enthiilt  jede  (iaile  auch  Vvli ,  das  neben  dt  m 
Cholesterin  aus  der  Aellierlnstmg  /.urik  kbleibt ,  und  Spuren  von  feUsau- 
ren  Alkalien,  Seifen.  I)ig  Aschenbestandtheile  der  Galle  sind  hauptsUch- 
lidi  GMomatriam ,  Chloriuiliuin,  dann  phosphorsaurcs  Natron,  Kali  und 
Magneeiapbosphet ,  Spuren  tdd  Eisen,  Mangan,  ench  Kieseisllare.  Biese 
sammUicben,  die  Galle  oomponirenden  Sloflb  sind  nun  in  sebr  wechselnden 
quantitativen  TerbKltnissen  darin  entbalten. 

Die  Gonceniration  der  Galle  ist  tunacbstabbBngig  von  derNabrung 
und  der  Zeit  nach  der  Aufnabme  derselben.  Fleiscbnabrang  erzeugt  eine 
oonoentrirtere  Galle  als  Brod,  oder  garBrod  und  viel  Wasser,  ebenso  wird  die 
Galle  verdünnter  nadi  nicht  sn  ausgedebntem  Fasten.  Enorm  ist  die  Ter- 
Änderung,  welche  die  Galle  durcb  StagnirNk  in  der  Blase  erleidet,  so  dass 
LebeigaUe,  mit  durchsclniilllirh  5pCt. festen  Beslandlheilen,  auf  10— SOpCl. 
gelangen  kann.  Der  Einlluss  der  verschiedensten  Krankheiten  hat  bisher  nie 
gentlgend  ermittelt  werden  liOnnen,  weil  dio  zahlreichen  nnd  sorgfiiltigen 
l'ntcrsiu  lmngen  sich  ntif  Leichengalle  beschriinkcn  mussten,  welche  kein 
L'rtheil  Uber  din  frische  (lalle  zulassen.  F?"isfhe  menschliche  Galle  von  Knt- 
haupteten  odn  (iurch  Sturz  und  Verwundungen  gclOdteten  Individuen  slam-> 
mend,  enthüll  nach  r.  Gonip  -  Desanez : 

Wasser  822,7  —  908,1 

Ftete  Stoffs   177,3  —  9i,8 

GalleiiBaure  AHuUcb     ....  407,9^  56,0 

Fett  und  Gbfdesterin     ....  47,$  —  80,f 

Mueln  «ad  Pigment   28,9  —  44,5 

Aacbe   40,8—  8,8 

»,  nf«lol»|lMto  Otoad«.  a 
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Me  cinnlneB  Aariyseii  laiga,  4am  die  HlumpHi  othatMr  bAit  w- 
iebifldeiieZiiiam«Bielii»e  hat.  HMflit mtwiniig  iit  db Vewchtodeahgit 

des  SchwefelgehaUes  in  der  Galle  verschiedener  Thiere.  Da  die  Galle 
fast  gar  keine  schwefelsauren  SeUe  enthdlt,  «nd  der  S<Awerelgehalt  deshalb 
ein  Mass  Tür  den  Gehalt  an  Taurocholsanre  gegentlber  der  Glycochol säure 
giebt,  so  ist  seine  Kenntniss  von  besenderem  Interesse.  tOOTheile  gereini|$- 
ter  und  getrockneter  Galle  enthalten  von  der 

Gans   6,34  \ 

Boa  Anaoonda   ....  6,2i 

Hund   6,21 

Furhs   5,96 


Wie  man  sieht,  kann  die  Fleiacfa-  oder  Pflanxennahrung  hierauf  kaum 
"von  Kinihiiw  sein,  denn  unter  den  hohen  wie  unter  den  niederen  Zahlen 
lur  den  Schwefel  finden  sich  sowohl  Fleisch-  als  Pilanzenfiresoer.  Die 
menschliche  Galle  gehört  zu  den  schwefelreiohiMen,  sie  enthält,  wie  die 

des  Hundes,  überwiegend  Taurocholsüure. 

Auch  qualitativ  stimmen  die  Gallen  der  Thiere  nicht  mit  einander  Uberein. 
Sie  enthalten  zwar  sllmmllich  Pigmente,  weiche  die  GmeZ/Vsche  Reaction  ge- 
ben, und  geben  auch  durcljwotz  die  Petlenkofer'schc  Reaction,  allein  die  stick- 
stofTfroie  Siluro,  nn  eiche  vnii  di  ii  überall  identischen  Paa^lin^^en,  dem  GlycocoU 
unddem  laurin,  sich  abspaltet,  ist  nicht  immer  diesell[>e.  Man  kennt  eineChe- 
nocliolalsiture  (C,4H«408),  eine  llyocholalsaure  (CjoHioOg),  eine  Cholakliuiv  der 
Bezuai/irgen  (C4oH„08),  d.  i.  die  LithnfellinsJiure  dei  Bezoaro.  Auch  itn  diuino 
konmit eine  Siture vor,  welche .sitniiiillicliciiiillciisauroroaclioiu  ii  uie)>l  »iiid  auch 
rechtsseitige  (Iii cumpolarisation  zt  igt,  w  ie  J Joppe -Seyler  h.k  hgewiesen.  Aus 
diesem  Verhallen  und  der  Zusammensetzung  gehl  hervor,  dass  es  verschie- 
deue  homologe  Gholalsäuren  giebt,  welche  dbmnllich  föhig  sind  mit  GlycocoU 
und  Taurin  gepaarte  Sinren  su  bilden.  In  der  in  vieler  Hinsiebt  merkwitr- 
digen  Schweinegalle  fiind  Stncker  auch  eine  oiiganiseha  Base,  das  Cholin 
C|«Hi,NOi  dar. 

letwegiaa  IcsMUclle  in  Me.  Man  weiss  seit  luHfer  Zeit,  dass  die 
Leber  das  Otgan  ist,  in  welchem  sich  heterogene,  demOirpniamns  lugefllhrte 
Stoib  ansannneln. 

Gifte  werden ,  nach  chronischen  Vergiftungen  namentlich ,  mit  Recht 
immer  suerat  in  der  Leber  angesucht,  und  man  hat  oft  fllai,  Arsen,  Anti- 


liatuuiel 


TauroclM>to.NatnMi  *>  6  pCt.  S. 
Ttairocfaois.  Kall  ob  5,8  „  S. 


Wels  . 
Wolf  . 
Huhn  . 

Rind  . 


4,96 
3,58 
0,33. 


SchsNein 
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noB  iiBtd  Knplii'  cbiin  fPi%iliiiiiinti.  DioM  HeUüle  ftidfi  lidi  mh  wAt 
in (HlliTWitmriTuwtni  nud  BiOwrn  %^Tffi«  ms  öttUebw  in  dioGttllo 
ttbHI0BguifBa  «eia.  Ct  ßeruard  hat  dkc  iBr  den  KnpiorvilrNl  direct  nHob- 
gewiMMit  den  «r  in  der  Galle  sehr  beld  nach  EinsprlUnnuen  kleiner  Men- 
gen in  die  Venen  wieder&tnd«  lodkalium  geht  dlienfalle  sehr  leicht  me 
dem  Ume  in  die  Galle  Uber.  Auch  flüchtige  Substanzen,  x.  B.  Terpentbin 
scheinen  nach  Master  und  Bmrmrd  in  dieGallexn  gelangen,  da  sie  ihr  einen 
eigen! hHwliehpn,  übrigens  von  dem  Veiichengemcii  des  gteiehieitig  entleer- 
ten  Urins  verschiedenen  Geruch  ertheilen. 

Calomel,  von  welchem  die  Snce  e^olit,  dnss  er  die  Gnllcnabsonderung 
vcrnuhre.  pehl  nach  kürzerem  Gebrauche  niclit  in  <!ie  (ialle  über,  ja  nach 
den  einzigen  genauen  Untersuchungen  über  dies(<n  (!( i^cnsiand  vonScoU  seist 
der  Calomel  sogar  die  24stündige  Gallenabsonderung  etwas  herab. 

Sloüe,  welche  in  palholopischen  talleu  von  Wichtigkeit  für  die  Gallesein 
können,  sind  das  Ei  weiss  und  der  Zucker.  Beide  gelien  in  dir  (ialle  über, 
finden  sich  normal  aber  niemals  darin,  lik  Bezu^  Lii  iaul  lautrn  alkrdinfis  die 
Leichcnbefuude  anders,  allein  man  darf  nicht  vergessen,  dass  nach  dem  Tode 
eine  Diffusion  des  Leberwickers  durch  die  Membranen  der  GallengUnge  statt- 
finden kann,  welche  wlihrend  des  Lebens  nie  besteht.  In  der  Leiche  düAm» 
diren  bdkannllkh  die  gefiirbten  Bestandiheile  der  GaUe  sehr  leicht  dorch 
die  Memhrsnen  der  Blase  und  der  grosseren  Glinge,  die  doch  wahrend  des 
Lehens,  weder  auf  der  innem  noch  auf  der  Süsseren  OberflHohe  niemals  ge- 
Uidii  aind*  Ein  Blteh  auf  die  schnell  abgespttUe  GallenUasenschleimhant 
efaMs  eben  getOdtelen  Thierse  gsnltgt,  diess  su  entscheiden.  Diehierbei  ent» 
leerte  Galle  enlhült  famer  nie  Znciter,  so  wenig,  wie  Galle  aus  eines  Fistel, 
selbst,  wenn  msn  sie  vorher  hatte  stsgniren  lassen.  Nur  wenn  der  Zucker* 
gehait  des  Blutes  abnerm  steigt,  und  0,03  pCt.  des  trocknen  BhitrttcksLan- 
des  übersteigt,  geht  etw  as  davon  in  die  Galle  über.  Bei  Kaninchen  von  IKilo 
Gewicht  |^Ugt  die  Injection  von  1  Gr.  Traubenzucker,  um  zuckerhaltige 
Galle  zu  erzcngen.  Nach  Bevnurd  geht  der  Zucker  hierbei  eher  in  die  Galle, 
als  in  den  Urin  über.  —  \u<'h  eiweissliallii;e  (lalle  lüsst  sich  künstlich  er- 
zeugen, durch  Einspritzung  von  80  viel  Wassel*  in  die  Venen,  dass  der  Urin 
»Ugleich  eiweisshaltiii  wird. 

DieGallenblasc,  srltctK  i- dii- (jallengiinge,  enthalten  zuweiU  ii  Ix  im  Men- 
schen undaiicl»  liciin  Hindetloncreniente,  .soc.  Gal  len  steine.  Beim  Hiiule 
bestehen  dieselben  vorzugsweise  ans  eint  ni  iielai  bleii  k.ilklialliiien  Kerne  und 
darum  gelagerten  Ghoiesteriuschicliteu ;  kleinere,  rundÜclie ,  Gries  bildende 
Concrenienlc  bestehen  aus  wenig  Farbstoff,  kohlensaui'em  Kalk  und  Kalkphos- 
phat.  In  der  menschlichen  Galle  kann  man  xweierlei  Steine  unterscheiden ,  I ) 
•oiehe,  weleha Yenngsweise  sns  Cholesierin  bestehen,  und  2)  eholesterinsnne, 
hflcherige  und  biffekelige ,  dunkelgrüne,  Cwtsohwarse,  metallischglansende 
CenorsBBente.  DfeFarbe  «1er  cholesterinreiohen  Steine  ist  sehr  verschieden.  Bs 

s» 
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giebc  solebe,  welche  mit  Ausnahne  des  famnergelMyleii  Kerns»  gms  ausIlMt 
darchsichtigem  Gbolesteriii  bestehen,  wshrpiid  andere  alywechseliid  bmane 
und  belle  Schichten  seigen.  Diese  Steine  sind  es,  welche  gewObnheh  eine  be- 
deutende Gr(fss4  erreichen,  und  Ihre  Piirbe  ist  anch  in  den  dkolesteffntmieii 
Schichten  immer  viel  heller,  als  die  der  kleinen  bröckeligen,  niemals  wachs- 
artigon  Goncremente.  Zuweilen  ist  die  Farbe  ziegelroth,  wie  amorphes  Bi- 
lirubin, was  man  ebenfalls  an  den  kleinen  Bröckeln  niemals  wahrnimmt. 

Die  Gallensteine  enthalten  mehrere  Stoffe,  welche  in  uniersetzter  Galle 
niemals  vorkommen,  und  welche  bei  dem  derben  Gefüge  der  grösseren, 
auch  nicht  gut  aus  der  gofaiiHcn  Galle  der  Leichen  erst  nachtrilglieh  kiui- 
nen  hint-inj^fMangl  sein,  vielai  'hr  schon  bei  ihror  H  i  1  d  u  ii  vorhanden  gewe- 
sen si'in  mdsscn.  Es  mag  hier  zuvor  benu'rkt  werden,  dass  iti  der  Leichen- 
galle, vM'il  sie  durch  FfJulniss  zersetzt  ist,  namentlich  TaurochoisMure  hMußg 
nicht  mehr  vorli.in(l(  ii  ist.  sondern  freies  Taurtn,  und  ein  cholalsaures  Salz, 
das  dann  auch  iiacli  Enlfermms^  des  Schleimes  mit  Alkohol,  durch  Essig- 
sSnre  geßilH  wird.  Der  aus  menschlicher  Galle  so  erhaltene  Niederschlag 
kann  sdir  bedeutend  sein,  weil  dieselbe  ))auptsaehlidi  «ns  tanrocholsaurea 
Salzen  besteht.  Femer  kann  aber  audi  dÜe  Galle  nach  der  Fllalniss  Parfo- 
stolR;  enthalten,  die  In  der  lirischen  nicht  vorkommen,  und  swar  sokhe,  de- 
ren Entstehung  bei  der  PSulniss  vertier  friseh  unlersnohter  Gelle  mch- 
weisbar  ist. 

In  der  Regel  enthalten  die  Gallensteine  neben  den  normalen  Stoflhn, 
Bilirubin,  Biliverdiii,  Kalksalsen  und  Cholesterin,  noch  Kliftilvin  und  sog. 
Bilihumin,  so  wie  eine  in  Wasssr  nicht  ItfsKche  GallensSure     das  Gemiseh 

von  GholalsSure  und  Dyslysin,  welches  man  ChoIoYdinsäure  genannt  hat. 

Die  vorhin  beschriebenen  normalen  Gallenfarbstoffe  sind  in  der  Galla 
selbst  in  viel  su  geringer  Mcu  je  enthalten,  um  in  Ouantitaten  daraus  gewon- 
nen werden  «u  können,  w  elche  zur  Feststellung  ihrer  Zusammensetzung  und 
aller  ihrer  Eigenschaften  erforderlicli  sind.  Städeler  bediente  sich  deshalb 
bei  seiner  Untersuchung  über  die  ganie Reihe  derGaUen£arbsloffe,  wie  seine 
Vorgänger,  der  Gallenconcremente. 

Werden  die  Gallcnslciiu'  mit  Wasser  abgewaschen,  zer|>ulvert  und  /n- 
letzt  mit  heissem  Wasser  exlrahiii,  so  geben  sie  an  heissen  Alkohol  alles 
Cholesterin  ab,  das  nach  dem  Erkalten  des  sehr  weni?  gefärbten  Filtrats  fast 
rein  auskrystallisirt.  Beim  Abdaniplen  dieser  Liisuni;  und  nach  wiederholter 
Entfernung  der  Choleslerinreste,  hinterbleibt  immer  etwas  harzige  Masse, 
'  welche  alle  Reactionen  der  Gallensäure  giebt  und  zum  Theil  in  Aetfaer  sieh 
lost  und  der  Hauptmasse  nach  aus  sogen.  GhololdittSBure  besteht. 

Zur  Darstellung  der  F^irbestofl^  veifthrt  man  nadi  StUdekr  Iblgender^ 
roassen :  Die  xerriebenen  Steine  werden  durch  Aelher  von  Fett  und  Cho- 
lesterin befrsit,  der  Rttokstand  sur  Bntfemung  beigsmiBehter  gallensaumr 
Salse,  mit  heissem  Wasser  extrahirt,  dann  wiedeihoh  mit  Ghlorafonn  aus^ 
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gekoü^^ht.  Die  sü  erhaltene  Lösung  enthüll  nur  wenig  FarbstotT,  entsprechend 
dcu)  nicbl  an  Basen  gebundenca  Bilirubin ,  (das  Übrigens  auch  in  frischer 
GiIIb  In  kkiMr  Menge  0*ei  ymkamaAy  da  Cadofobmi  ma  nlohi  angesäuerter 
Galle  Ueina  Hangen  Pigmenl  anfalmmi} .  Der  mit  GUorofoim  axtnhirte  Gal- 
knatainrUokaland  wird  Uerraf  mitverdttnntor  SalsaSiire  bebaDdell,  die  viel 
Kalk  und  Magenasia  nnd  TarhSlloiasmllaalg  wenig  PbeapbonKure  unter  Kab- 
lensBareentwiddimg  aanieht.  Daa  m  Salisliura  gelOsteentspridm  lam  griMa- 
ten  Theiia  dan  nil  dem  Pigment  der  Steine  varbnndanen  Erden.  Ana  dem 
jatai  bleibenden  Beate  der  Goneremente  nimml  aiedendea  CblorafNin  ba- 
tiMchtiidia MangenFiurbBtoff  auf,  einGentiediTonBUinibinund  Billfasein, 
welches  letztere  aus  dem  Verdampfungsrtlckstonde  mit  absolutem  Alkohol  ex— 
Irahirt  »ird.  Der  liiit  Chloroform  völlig  erschöpfte  Gnllensteinrtlckstand  hal 
eine  belle OUvenfarbo,  und gieht  an  A Ikohol  B i Ii  p ra  sin  ab» naob dessen  Ent- 
fernung immer  noch  etwas  Bilirubin  zurUckbleibl,  das  nun  abermals' mit  sie- 
dendem Chloroform  forijienommenwird.  ^'as  jetzt  von  den  Gallensteinen  noch 
übrig  bleibt,  ist  in  Wass<M\  Alkohol,  Chlorofonn,  Aether  nnd  in  verdünnten 
Sauren  unlöslich.  Diese  Substanz,  die  nur  in  Alkalien  und  Ammoniak  sich 
löst,  und  weniijor  bemerkbaren  Farben  Wechsel  bei  der  Cnwli'n'schvn  Probe 
zeigl,  istvS/^«y('/fr'x  Hi  Ii  hu  in  in  i'vielleichl  identisch  mit  d»  ni  \un //)  i/t;/.<?  frUher 
als  Bilifusrin  bezeichneten  braunen  Körper,  <ler  in  ucfaullcr  Calle  vorkommt, 
aber  gar  keine  (<//<t'/m'sche  Probe  giebt).  Die  Beziehungen  aller  angefühl  ten 
Gallen-  und  Galleusteinfarbstofle  zu  einander,  lasst  sich  in  folgender  Wei^e 
ausdrttcken: 

Cttlli.Nt  0,  +  2H0  «  C„  IL« \,  O. 

Bilirubin  Bilifuscin 
-♦.2110-H20  +2110+20 

CtaHtoNfOio  +  9B0  »  Ca,njäN,0|j 
BiliYerdin  Biliprasin 

BilShiimin. 

Die  Gallensteine  enthalten  also  wenig  freies  Pigment,  sondern  hauptsäch- 
lich an  Kalk  und  Magnesia  gebundene  Farbstoffe.  Von  diesen  fi;ehörl  nur  das 
Bilirubin  der  normalen  Galle  an.  Biliverdin,  das  in  der  Galle  vorkonmien  kann, 
fehlt  in  den  Steinen.  Das  BiUprasin  kommt  möglicherwei.se  in  nonn.iler  C,;\\h 
vor.  wenn  die  grtlnc  Farbe .  welehe  sie  beim  Stapnircn  in  der  Gallenblase 
(auch  beim  llmule)  wühit  iui  des  Lebens  iinniuunt,  davon  herrtlhrt.  Dio 
Annahme  hal  eine  issc  W  ah^^^  lieinlichkeit,  woil  sie  die  einzige  ist,  welche 
übrigbleibt,  falls  man  nichl  annelwnen  ina;^,  dass  das  Bilirubin  in  der  Gal- 
lenblase zu  Biliverdin  oxydirt  werde.  Bilifuscin  und  der  Uiuuiokörper  sind 
aber  zweifellos  abnorna  Gellenbestandtbeila. 
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MHMi  GtsHitNtOb  ist  in  Alkobol  «ad  CMoralMrm  nq^eMi  uaioiliob, 
imd  hinteflileibi  beinTerdQ&steB  als  ein  braaDerftteksttnd,  tm6tmA«i(hur 
immer  noch  etwas  Feit  aafoimmti  imt^r  Verlust  an  FariMtoU,  da  die  FMI- 
lOsnng  etwas. dnvon  Bofttttt.  Das  zurückbloibondo  reine  amorplto  BUSftisoili 
ist  unlöslich  in  Wasser  und  Aelher,  leicht  IttsHch  in  Alkniicn,  %voraus  es 
durch  SHuren  immer  mit  brMiner  Farbe  auseefilUt  wird.  Bs  fpebt  die  6m»- 
/fli'sohe  Probe. 

Da  nun  sümmtlicho  in  (l»*n  Gallonsfoinpn  ntifL'pfundpno  FarbslofTe  aus 
denen  der  normalen  Galle  entstehen  können,  so  macht  ihr  Vorkommen  in 
pathologischer  (ialle,  wie  der  cnncrementhaUicen.  koiiir  Srh\\ ierickeit,  um 
so  weniger,  als  in  dem  c;UMcliz(MUi;en  Gehalte  der  Steine  an  zersetzter  Tnn- 
rocholsUure  CholoYdinsaure  der  beslredende  Beweis  Ifegt,  dass  mit  jeder 
Sleinbildung  eine  Zersetzung  der  Galle  piuallel  tieht. 

Gelegenheitsursachen  zur  Hildung  von  Gallenstein«  n  niai;  es  vit'le  geben. 
Man  hat  behauptet,  der  Kern  aller  Gallensteine  enthalte  ausser  dem  Pigment- 
kalk stets  ein  SchleimklUinpchen,  und  hierauf  sttttst  sich  die  Annahme,  dass 
der  SIeinbildang  stets  ein  Katarrii  der  GaUenblase  vor&a%elia.  Diess  ist  die 
herrÜoiisle  Fabelj  die  sieh  je  in  unsere  Wissenselwll  eingesohliclhen  hat»  denn 
lein  Mensch  hat  bis  heute  Äesen  Sdildm,  so  viel  ancb  davon  die  Rede  geweaea 
ist,  nadigewieaen,  nnd  nie  wird  Jemand  im  Stande  sein  lu  seigen,  dan  der 
cbejnisch  isolirte  Kemrest  der  Gallenslelne  Mudnfeaeüonen  giebt  ObwoU 
dasMudn  so  leicht  sv  ectennen  ist,  nnd  in  dem  mit  Alkelioi,  Aether,  ddora- 
form,  sehr  verdünnter  SahsBure  n.  s.  w.  eKtrahirten  RQckstande  enthalten, 
sein  mUsste,  habe  ich  aus  dem  allerdings  in  verditnntem  Natron  IflsK- 
ch^  Reste  nie  einen  Niederschlag  mit  llbersobttasiger  BsaigsHnre  erhalten 
können. 

Die  einfachste  Erklärung  der  Gallensteinbildung  wtlrde  nach  Allem  an- 
geführten diese  sein:  es  findet  aus  irgend  welcher  Ursache  eine  Zersetsung 
der  Galle  statt:  [ThudicfiKm]  Choloidinsiiure,  und  die  Kalkverbindungen  von 
Bilirubindcrivaten  setzen  sich  ab,  weil  sie  schwer  löslich  sind.  .\n  diese 
lagert  sich  das  überhaupt  schwor  ItisliclH'  Cliolcsterin  ab.  Ist  der  Zorsctznnizs- 
process  der  Galle  ein  vorüberizcluMuk  r,  so  lagert  sich  auf  dem  kleinen  Steine, 
wenn  er  nicht  abgeht,  gelegentlii  Ii  der  normalen,  vielleicht  auch  er.st  bei  et- 
was Uinger  dauernden  Stauungen, bei  welchen  dieGalle  stets concentrirter  wird, 
nur  Cholesterin  ab:  so  entstehen  die  cholesterinreichen  Steine,  und  man  be- 
merke, dass  diese,  wenn  sie  til»  rliaujit  in  den  äussern  Schichten  I'iuinent 
fuhren,  immer  nur  normales,  vorzugsweise  Bilirubin  enthalten,  dessen 
nicht  an  Basen  gebundener  Tbeil  sidi  Ja  hHnAg  schon  beim  Goncenlriron  der 
Calle  in  Krystallen  (Biliftilvin)  absetzt.  Dauert  die  steinbildende  ZerseCsnng 
langer,  so  bflden  sich  lauter  Kerne  d.  h.  Jene  cholesterinarmen  Siehie  mit 
viel  Pigmenikalk,  und  swar  solchem,  welcher  die  Derivate  des  Bflimbins, 
—  Biliprasin,  Bilifusdn  und  Bilibnmin  —  enthHlt. 
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hen,  gindttiBMtntMhcB*  Dw  Angabe,  dan  GaUMMtfline  aoa  IkrMihii« 
hwMüim,  HÜ— f  VwiiüifcaiilMUg  rail Hwmeipwi  in  pstlMiagiMli  aanteBi- 
aohen  Sammlnngfli  bernhen.  Sie  kl  luarrt  nnwabrefllMlnlioh,  weil  in  der 
Galle  Dooii  nio  ITarns9ure  geftpd»  ifl,  daran  Neebwei»  amb  bei  minimalen . 
Monym  kmne  Muhe  machen  wtlrdt*. 

Theorie  der  Gallenbildung.  Die  Frnue,  ob  die  Gelle  in  der  Leber  gebildet 
oder  nur  durch  das  Blul  lugefuhrl  und  von  der  Leber  ausgeschieden  werde,  ist 
zuumfassond  gestHlf,  alsdnss  sie  klar  beantwortet  wordon  kiinnto.  Tiallo  ist 
kein  chemischer  Körper,  sondorn  oin  Gomisoh  von  Körpern,  und  man  kann 
nurfragen  :  wird  dieser  oder  jener  der  (iaHenkoiperin  der  Leberfabricirl,  oder 
blos  ausgeschiedon?  Nun  wird  znnHchst  gewöhnlich  angenommen,  dass  hier- 
bei nur  sog.  siH'i  ifische  StöÜe  ins  Auge  zu  fassen  seien,  denn  Niemand  wirft 
die  Frage  auf,  für  das  Wasser  derGalle,  für  ihre  Salze  oder  den  Schleim,  weil 
es  von  diesen  als  allgiMuein  bekannt  vorausgesetzt  \Nird,  da.ss  sie  sich  an 
vielen  andern  Orten,  ausserhalb  der  Leber,  im  Oi^nismus  vorfinden.  Aber 
iai  dieaa  nicbl  mil  dem  übrig  bleibenden  Reste  der  cbemiachen  Yeibindungen 
vielleiefatanebderFlall.  Daa  €Maateri%  a.  B.  thidel  aiab  im  Blnle,  in  der 
Lymphe,  in  den  meiaten  Dmaan,  nnd  aelir  reieldieb  imGebim.  Man  bataiob 
daabalb  bei  nnaewr  Fni§a  aneb  «n  dieae  Snbatana  nicht  gekflmmert  Wie 
nun,  wem  aieb  die  tArlgen  flliBe  aneb  in  anderen  Offenen  finden  sollten? 
Dann  worde  die  FkngeaofNi  anders  niatellen  sein,  daim  wOrde  es  sieb  dämm 
bandeln,  anieigen,  ob  jene  Stoff  ein  den  betoeffenden  Organen  entetanden  oder 
erat  von  der  Ld[>er  ansdorthinbefbrdert  seien.  In  derThat  gewinnt  es  fast  den 
Anschein,  als  ob  eine  solche  weitere  Yerbreitnng  der  Ittr  apacifisch  gehaltenen 
Gallanbestandtheile  existire.  Abgesehen  von  einer  nicht  ganz  zuveiiAsaigen  An- 
gabe von  Cloif»  und  Vufpicmf  daaa  TaurocholsHure  in  den  Nebennieren  vor^ 
komme, ^teht  es  fest,  dassTaurin  ein  constanterBestandtheil  dorLnnge  und  des 
Fleisches  violerThiere  ist,  und  dass  das Glycocoil  aus  der  Ilippursliure,  die  sich 
im  Blute  des  Rindes,  reichlich  im  Harn  der  Pflanzenfresser  und  conslnnl  in 
geringerer  Menge  im  menschlichen  Harn  findet,  durch  dasselbe  Verfahren  er- 
halten vsenleti  kann,  wie  aus  der  (lalle.  Bilirubin  nnd  Biliverdin  komn^en 
nonnal  in  der  IMacenta  des  Hundes  vor,  pathologisch  in  alten  Bhitextravasa- 
ten  des  (iehims  und  anderer  LocalitSlen.  Man  kann  also  nicht  hehaupten, 
dass  die  lieber  allein  im  Stande  sei,  diese  Substanzen  zu  i^ilden,  denn  em 
Tbeil  derselben  kann  sicher  auch  von  ganz  anderen  Organa  erzeugt  wer- 
den. M.  MfHUfr,  F.  Kund»  und  ähktcM  beben  nnf  dem  We^a  das  A»- 
ashlwaaaB  die  Frage  an  benniwerlen  gesuctit,  sie  balMn  die  Leber  bei  FHtoolien 
esuliipiri  «mI  llngere  Zeit  naebber  nirgenda  Gallanbealandlbeile  gefinden, 
d.  b.  baine  GdlanaKorm  und  keinen  GallenfMbateif,  so  daaa  nunmehr  die 
einaahuB  Baouhata  diaaar  Verancba^  den  anvor  genannten  poeitireii  Tbataacban 
gegentlberBteben.  Daaa  troti  der  Letaleren  die  Leber  dennoeb  als  daa  eigeot- 
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liebe  Laboratorium  anzusehen  isl,  in  welchen  die  einmal  in  der  Galle  ausge— 
schii'denen  Stofia  auch  fabriciri  werden,  laidet  oiohtsdeslo\vcni§er  keinen 
Zweifel,  wenn  man  don  SaU  Dur  auf  die  Pignionto,  die  Cholalsüore  UmI  auf 
das  Glycocoll  und  das  Taurin  im  gepnnrton  Zu!ji<uide  ausdehnt. 

Die  Bildung  des  Biliruhins.  DasUilirubiu  isl  ein  unzwclfelliafterBesland- 
Iheil  der  Leberzelle.  Wenn  iii.in  die  Leber  voll.st;indi^  (iun  h  Wasserinjeclion 
von  Blul  befreit  und  nach  einem  Verfahren  von  f.  WiUich  in  eineni  Tuche  mit 
Wasser  ktielet,  so  gehen  nur  Lelierzellen,  keine  Gefiisse  u.  dgl,  durch  die 
l*üren  des  Gewebes.  Auf  einem  I  iUer  kütnien  die  Zellen  als  lehmartiger 
.NiedeiselilaL«  gesammelt  werden.  Dieser  nüt  etwas  Siiure  angesäuert  giebt 
an  (.hloruloini  iiiliriihin  ab,  das  kryslaHisirl  und  die  (Jmelin'avhe  Ueaction 
zeigt.  Zweifellos  zieht  das  Chloroform  denseUjeii  iarbsloff  aus ,  welchen 
man  auch  unter  dem  MikroBkope  in  dm  Zelkn  in  Geiteli  von  K<frnoiiflii 
und.  suweUen  Yon  ttuaserst  winsigen  KryalaUen  siditlMur  abgelagert  fin- 
det. Es  fragt  sich  nun,  aus  wekhen  dar  Laber  zugefuhrleBL  Siafim  das  Bi- 
lirubin entstanden  sein  konn».  Ein  VorurtheU  hat  den  Gedanken  erweckt, 
dus  der  Farbstoff  dar  rothen  Blutkorperehen  die  Muttenubatans  des  roth- 
gelben Bilirubins  sei.  Yon  Brückt  besonders  wiid  hiegegen  lunttohst  ein- 
gewendet^ daaaaooh  Thier«,  die  gar  kein  rolJiesBlutbeeitien,  wieviele  Wir- 
bellose mü  weissem  Blute,  gefdrbte  Galle  absondern.  Indessen  ist  es  nodi 
nicht  uniersucht,  ob  der  GallenfarbslolT  dies*  r  T!)i<M-<  auch  BUirubin  oder 
eins  seiner  Derivate  sei.  Wichtigere  Grlinde  für  den  Zusammenhang 
zwischen  dem  lliimoglobin ,  welches  der  rolhe  Farbslolf  des  Blutes  ist, 
und  dem  (iallenfarbstoffe  wurden  durch  l  irchoiv's  Untersuciiungen  über 
die  Entstehung  des  Uämatoidins  in  alten  Blutextravasaten  tieliefert.  Die 
Beweiskraft  dieser  Versuche  setzt  iialUrlich  die  Identität  des  Hümatoidins 
mit  dem  Büirubin  \  oraus.  Nach  den  Analysen  unreinen  IlamaloYdins  einer 
Lebercyste  von  Hobin  und  l  i'/vici/ dilTerirt  dassellii  \oni  Bilirubin  etwas  im 
Kohlenstoßgehalle,  statt  Cg,H,8N,0,  wurde  CaoHis^s'^«  als  Formel  für  jenes 
Präparat  aufgestellt.  Allein  dieser  Unlersclued  ist  unwesentlich,  weil  das 
i^oöm'sche  Präparat  gegenüber  dem  SUidelerachen  Bilirubin  ein  Gemisch 
war,  eine  unreine  Substanz,  deren iVnalyse  gamiohts  l^rt.  Für  die  Idenli- 
tit  s|»rsehen  dagegen  die  grosse  Üebereinatimmjing  der  KrystaUfam  aus  der 
Galle  erhaltenen  Bilirubins,  uii  den  von  Virdww  beschriebenen  Krystallen 
ißhUoke)  und  das  von  Jaffi  oonstatirte,  dem  Bilirubin  völlig  gleiobs  Verhallen 
der  Httmatoldinkryslalle  apefdedisoher  Narben  desGehims.  Jaffg  kennte  aus 
diesem 0|ä{iecte  miiCUoroluin  cuien  Körper  auaaiehen,  der  gana  so,  wie  daa 
Bilirubin  kryalaUisirte,  der  in  Alkohol  und  Waaser  uniSsliGh  war,  und  der 
m  Chloroform  eder  Alkalien  gelttst  die  Gmalni'sehe  GaUsnfsrbalefireaetlDn 
gab.  Ich  halle  die  Identität  der  beidenfiorper  hierdurch  fttr  so  gut  wie  fest- 
gestellt ,  obgleich  ich  die  Berechtigung  des  Wunsohes  neuer  Analysen  des 
Uttmatoidins  nicht  verkenne. 
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II«  BiliniUn  kami  atao  aneh  «tea  Znthan  der  Labor  aaftraten,  gMU 
«ntferni  voa  diarom  Ofigane.  Und  wie  enUtolit  es  daimt  Aosaabmak»  ana 
mhan  iiliiika(|Mraliaii.   FfrdbaiD  bal  aa  genau  baaehriefaen,  wia  aich  in 

den  Extravasaten  die  Blutkörperchen  allmahUob  varUndarn,  wie  in  ihnen, 
odar  an  ihrer  Stelle  unter  gleichzeitigem  Vergehen  der  normalen  Farbe  ein 
Muorfiim  oder  krystailinisches  Pigment  entsteht,  das  sich  mit  Salpetersäure 
gerade  so  intensiv  f^rbt,  wie  wir  diess  an  den  Bilirubinkrystailen  auch  sehen 
können.  An  den  Ründern  der  Hundeplaconta,  wo  neben  dem  Bilirubin  auch 
Bdiverdin  von  praehtvoU  grün«'i'  Farbe  .mflritt.  haiuIeU  es  sich  ebenfalls  um 
Blutextravasate,  in  denen  die  Gallenrarbslollc  aulireten.  Gegen  r/>  c/j«  f/  '.s- An- 
sicht macht  Brücke  treilich  die  Annahme  geltend ,  dass  das  Biliriil>in  ebenso 
gut  erst  aus  der  I.eber  an  die  Extravasate  gelanul  sein  könne,  und  dort  nur 
einen  geeigneten  IMalz  zur  Ablagerung  gefunden  habe.  Al»er  dann  müsste 
der  lliiniatoulinbiidnng  ein  Icterus  voianiiegangen  sein,  was  sicli  jedoclt 
für  die  Beobachtungen  an  der  Ilundeplacenia  in  Abrede  stellen  lasst. 

Ein  BWMter  Gnmd,  der  die  Entstehung  des  Bilirubins  aus  Hfimoglobin 
bifahat  widvadwinlich  maobt,  liegt  in  dar  Melbade,  doreb  walebe  wir  im 
bfoiianden  Bhita  jadanaii  diaaan  Slaff  anaogen,  mid  tun  Uabergange  in 
den  Harn  faranlaaaen  lUtaUMO.  Wir  iBBonan  doidt  alle  Mittal,  welobe  einen 
Uaberlrilt  dea  Umagiebina  in  daaPlaama  dea  kraiwndenBlatea  berramiiBn, 
letania  araeugan,  wenigeteoa  in  dam  Grada,  daaa  dar  Harn  ieteriacb  wird, 
d.  b.  IMUmbin  anihlitt.  Zwackmllaaig  werden  aokbaVenneba  an  Kaninchan 
aogaatalH)  nidit  an  Honden,  weil  dieaa  Thiere  oft  unter  normalen  VeririUt^ 
Dissen  etwaa  Gellen farbstofT  mit  dem  Harn  abaondem  (KaA).  Es  giebt  viele 
Mittel,  den  baabaichtigten  Zweck  zu  erreiohan:  Lllaan  der  BlnlkAfparchen 
durch  gallensanre  AlkalieO)  Wasserinjection,  Finsprifrnngcn  von  Ammoniak 
elc.  Das  einfachste  und  beweisendste  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  einem 
Kaninchen  einige  CC.  Blut  aus  einer  Vene  entzieht,  dieselben  in  einer  Platin- 
schale einige  Male  rasch  gefrieren  und  wietler  aufthauen  liisst,  wodurch  alle 
Blutkorpt'rehen  aufgeUist  werden  unter  Uilduncr  einer  gleiehniUssig  rotlim  lark- 
farbenen  Flüssigkeit  llollett)  und  dieses  Hlul  naeh  der  Trennung  \oin  Fibrin 
lan^>aiii  wieder  in  die  Vene  einzuspritzen.  Man  erhall  liiemaeh  ausrinhnis— 
los  einen  ieterisehen  I  i  in.  der  einen  slarkg<'farl)len  Pignu  iUkalk  i  nlhalten— 
den  Bodensalz  enllialt,  wenn  eralkalischist  und  welcher  bei  ursprüni;  lieh  saurer 
Reaction  ohne  Weiteres  die  Gmeim'scho  Farbstoflreaction  giebt.  Diese  Ver- 
suche sind  in  keineir  anderen  Waiae  eiUirliah,  als  dass  man  annimmt,  daa 
Bllirnbi&  werde  mü  Umgehnng  dar  Leber,  bn  kreiaendanBinte  gebildet,  und 
awer  «nadamjenigen  Tbailedcmelben,  welcber  allein  durah  daa  Biperhnent  in 
neoe VerhHllniaae  varaatat  wuide.  Und  diaaar  iatxiaa  HHmagWnn.  Ba  bWbi 
bei  diaear  Anfhaanng  immer  noeb  beaendem  baaehlenawertb,  daaa  die  Leber 
gerade  aetehe  Beatandtbaile  führt,  welebe  Blnlibiirpareben  beeendai«  leiebt 
anflOaen,  nllmlioh  dio  gaUeneanren  Alkalien,  die  ragWah  daa  wiritaamale 
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Iliu«!  bildenlllr  den  künstlichen  IctervM,  wtn^muk  aie  in  eine  Vene  einsprilil. 

Es  ist  klar,  auf  weichem  physiologischen  Wege  die  Frage  von  «kr  VdltBderoag 
der  rothtn  Blutkörperchen  in  der  Leber  schliesslich  entschieden  werden  mom: 
das  Hämoglobin  ist  cisenhciltig,  das  Rilimbin  nicht,  und  da  die  Galle  über- 
haupt nur  Spuren  von  Eisen  aus  derLebcr  abführt,  so  nmss  das  Lebervenenblut 
ausser  dem  liamoglobin  noch  einen  anderen  eisenhaltiiion  Körper  enlhaUen. 

JJiegepaarlen  Gallensüuren  sind  ebenfulls  lütbricutc  ilcr  f.eber ;  man  lial  sie 
im  Pfortaderblute  nicht  auffmdeo  können.  Aus  dvm  Verhalten  der  abspalt- 
baren Cholalsiture  hat  Lehmann  gesei)lossen,  dass  diese  Sauren  in  Beziehung 
•zu  den  Fettsiiuren,  besonders  der  Oelsiiure  slUnden.  Das  Auftreten  flüchtiger 
Fellsiiureii  beim  Oxydiren  beider  Siiuren  duith  Salpetersäure  dienl  dieser 
Hypothese  als  Grundlage.  Da  jedoch  die  Eiweisskörper  unter  dem  Eisilusse 
«Kydirendcr  Agamien  ebenfalls  flttchiige  Fettalunn  ttelhni,  to  kenn  awn 
«benao  (pal  «b  eine  BethailiguDg  diawr  hei  dar  BiUnng  dar  ClMldMPe  dec- 
ken, mn  ao  nehr  ab  die  Znfokr  tob  Fett  mit  dar  Nahrung  dniaheMa  kein 
BrfaniamiasfllrdielliidnigderGoUeiit:  Thiere,  die  mit  Minen  leltfreien 
Fleisefa  gelOMen  werden,  eendern  tognr  an  meieienGeB^  eh,  «ach  wenn  aie 
im  Uefaligen  so  lettann  sind,  wie  diae  nvr  bei  rainen  FtefBehfrenern  mOg- 
lieh  iat.  Anf  etan  hidfanelen  Wega  IM  aiah  erweiaen,  daia  die  GiA- 
laneinwn  nnr  im  Fareoohym  der  Leiter  fehildei  werden  fcflnnen.  Warden 
altanÜeh  ihre  Sähe  in  kleiner  Menge  in  die  Pfortader  injicirt,  so  trelai  aie 
nicht  ausschiieaaKeh  in  die  Galle  Uber,  sondern  geben  einfach  zum  Theile 
■ü  dam  Blutstrome  durch  die  Leber  hindurch  und  verbreiten  sich  durah 
das  ganze  Blut.  Röhrig  zeigte,  dnss  die  seit  langer  Zeit  bekannte  Verlang- 
samunc;  der  flerzschlJIge  im  Icterus  von  dem  Gehalte  des  Blutes  an  Gallen- 
Sciuren  herrüliit.  Dieselbe  VerlancisamnnLi  dev  Herzsehiiige  trat  nun  auch 
ein,  als  die  Gallensäuren  in  die  Pfortader  injicirt  wuixlen.  Ich  habe  mich 
femer  Uberzeugt,  dass  I  Juspritzungen  von  Gallensüuren  durch  die  Vena  pan- 
creatica  in  die  Pforlader  hinein  sehr  deutlichen  Icterus  d.  h.  das  I'rsrlieinen 
von  Bilirubin  im  Harn  zur  Folge  haben.  Der  letztere  Umstand  beweist  noch, 
dass  nur  das  Hilirubin  in  die  Galle  Ubergehen  kann,  welches  in  den  Leber- 
zellen gebildet  wird,  nicht  das,  welches  künstlich  oder  zufallig  in  den  Blut- 
kreislauf  der  Leber  gelangt 

Yen  der  BnUtehung  dei  Tauiim  mnd  daa  GlifcocolU  in  jUr  Laber  wdw 
man  Nichts.  Van  dem  Enteren  muas  man  es  Ubarhenpi  dahin  geslettl  aain 
lassen,  ab  es  gssondert  entsteht,  und  erst  syniheliseh  aait  der  CMsMwre 
rar  Feamng  gelangt,  oder  ob  die  TeofocheiüBra  eis  Ganses  gieieh  im  ge* 

sogeAlhrlen  CMelfe  enftritl.  DeaBsibe  kann  swar  anoh  ftlr  die  Glyeoebolstwe 
gelten,  allein  wir  wiesen,  dam  das  Glyeeodtt  hn  kieiaenden  Bbiie  Bedk^nn- 
9en  findet,  unter  denen  es  eine  aanai  kttnstlieh  noeh  niolit  erreidits  Faarang 
mü  erganisehen  Sinren  eingakit. 
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V«fd«uuiig.  — •  mint  der  gcpaarlea  G«UensK«rett. 


Ammt  der  GlyoocMsMare  nttd  nook  amlere  bH  GtyeoeoU  gtptarte  Slct- 
ren  bekannt,  dto  HipiMirsaure  »  C„H,NO„  die  SaUeylurailiire  wm  CisH,NOb, 
dte  MurMim  »  C,„HnNO«  «nd  die  Cuminursäure  «  CmHisNO..  Mit  Aus- 
nalune  der  ersten ,  di<>  sit  h  normal  im  Harn  des  Menschen,  und  der  Herbi- 
Toren  findet,  werden  alle  übrigen  künstlich  erzeugt,  indem  man  den  lUeri- 
schen  Organismus  nls  Mittel  benutzt,  etwa  so  wie  wir  den  OfglDisiDllS  der 
Hefezellen  benutzen,  um  nus  Zucker  Alkohol  zu  erzeugen. 

Man  wusste  schon  seit  hmper  Zeit,  Hass  der  Harn  von  Pferden  und  Rin- 
dern Benzoesäure  liefert»  und  dass  die  .sou.  IIarnbenzo(*s{ture.  aus  welcher 
durch  Zersetzung  die  ge\sühnliche  mit  der  Siiuiv  der  Benzoii  identisclie 
flüchtige  Substanz  gewonnen  wurde,  eine  eigcnthümliche  Säure  sei,  aln  r 
erst  die  ewig  denkwürdige  Entdeckung  von  Wühler  und  Keller j  dass  genos- 
sene Benzoesäure  im  Harne  als  Hippursilure  wieder  erscheint, 
deckte  den  näheren  Zusammenhang  zwischen  beiden  Säuren  auf.  Die  Uip- 
ponMore  wird  nttaBA  gbenso,  wie  dMGlyeoeholgttuyB  daich  stodand»  Sab- 
«iw«  faiiBh  OBtar  dem  BinOuaw  derUhdiibs)  gespaltes  in  Glyaontt  and  In 
«ine  fllelaloiMe  SMra,  welohe  hier  die  BtmeMareisk  Ans  eiMr  vnakü- 
fen  BeofcnelHmig  BerttgnMt  geht  benW|  daie  et  dfaeeihe  BwnoMgmie  In, 
'wekihe  gmoflsen  wurde,  die  ele  B^^)^J^fl^^lei^^  Herne  wieder  ermhaint.  Wird 
wlhiilieh  die  BemotBKim  ^vorher  ^teMietD  mit  einsn  Otempei  veneteiy  In- 
dem man  neeh  dem  YerMven  Yon  MuUtir  darew  MitrebMiinülure  areengt, 
d.  h.  fBr  ein  fl.  ImBenzoylradieal  NO«  anbatllnirt,  so  arsebaint  eine  Hip- 
piirsiiure  im  Harn,  die  denselben  Stempel  tilgt»  d«  i.  die  MMrohippursUure. 
£in  fernerer  Beweis,  daaa  in  derThat  die  genossenen  Säuren,  jedoeh  im- 
mer erst  nach  der  Paarung  mit  dem  Glycocoll,  in  den  Harn  Ubertreten,  liegt 
in  der  auf  demselben  Wege  realisirten  Bildung  der  Salicylursäure ,  der  To- 
lursJlure  und  der  CuminursHure,  Sauren,  welche  nUmlich  nur  nach  dem  Ge- 
nüsse der  Salirylsilure ,  der  Tohn  Isfiure  und  der  Cuminsiiure  entstehen. 
Alle  jene  Süuren  können  nicht  anders  im  Ori^anismns  Gebildet  werden,  als 
durch  Aufnahme  von  Glycocoll  unfrr  Austritt  von  2  At.  HO.  Diese  Paarung, 
welche  künstlich  bisher  nicht  erreicht  werden  konnte  i^die  betreffenden  ent- 
gegenstehenden Angaben  von  Dessaigne  u.  A.  bedürfen  sehr  der  Bestätigung) 
vollzieht  der  Organismus,  und  zwar  so,  wie  es  die  folgende  Uebers ich l  zei^i. 
taMNMora.      Glyceoell.  UippuraHore. 


C.U.NO.  + 


8  HO. 


tiQtrobcnzoesäure. 

CmH.  NO«   +     „  „• 

Salicylsiiure. 

Ci4    Hs    Og       -+-  1} 

Toluylsiiure. 


Nitrohippursiiure. 


Saiicvliirsiiure. 


Cm  Hit  NO,  + 
CnminiifBSwe. 


C.H  II,  NO, 
Tolursüure. 


2  HO. 


2  HO. 


f  HO. 


GcminsSure. 
Ct»  Hu  O4    ■♦•     }|  n 


8  HO. 
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Virtmuag.  —  HippunlanMkkiiiB. 


Ha  das  GlyesooD  AnridoenigBinre  ist,  so  kau  die  Hippoislura  auch 
betraehtet  werden  als  Bentaoetanridoriliira  und  ilire  Entstehung  aus  derRett-> 
aoMIWB  mittetst  des  Glyoeooils  wttrde  sich  in  felgeiNler  Weiae  auadrttolBm 
lassflii: 

Bensoestture  Glycocoll  HippursKnre 

H  /      *  H  /      ^  11  J      ^  ilj 

Dieselbe  Hctniclilungsweise  kann  naifirlich  auf  alle  aodern  angeführten 
mit  Ghrocdll  2e|)ii;ii  ten  Siiuren  angewendrl  weiden. 

Ks  i>l  min  l'r.iulich.  ol)  b<M  diesem  Proresse  die  glycoeollhildende  Leber  Ir^ 
tinulw  u*  bt  tlieiliut  sei.  Arn  ii;i<'listeii  lieu(  derMiedniike,  den  ()i  tderP;i;iruiiir  im 
ZU  suchen,  sich  vorzustellen,  dass  hierGlycocHolsiiure  gespalten  und  ihr  Duo- 
denum Glycin  von  den  genossenen  Säuren  aufgenommen  werde.  Fütterung 
vwiBenioMliira  an  eioiBBi  Hunde  mit  GaUenfistel  lehrt  aber,  dass  diess  nieht 
der  PUl  sein  kann,  denn  aneh  so  hergerielrteCa  Thiore  eeheidsn  die  Bensol^ 
Stare  im  flam  wieder  als  HipporaMore  aus.  Ais  ferner  Baihoaeht  Und  kh 
die  saure  als  Natronsals  in  die  Venen  einspritsten»  fanden  wir  einen  greasen 
Tiieil  nngepaart  als  Bentoeslure  im  Harn  wieder,  und  nnr  eine  gsrinceSpnr 
Ten  HippurMlure  daneben.  Ofimbar  scUlgt  die  ins  Venenbhit  gelangte  Ben- 
loeatore  einen  andern  .  Weg  im  Bfaitkrelslaufe  ein,  als  die,  welohe  iangmn, 
nach  und  naeh  im  Darme  r^sorfoirt  wird.  Während  die  Erstere  sich  auf  alle 
Gapillargebiete  des  Körpers  vertheilt,  dann  in  die  Arterien  einkehrt,  und  von 
diesen  rasch  durch  die  Nieren  abgesondert  werden  kann,  gehl  die  Letztere 
langsam,  in  kleinen  Antheilen  durch  dieDarmcapillarcn  in  die  Pfortader  und 
passir»  iü  ihrer  ganzen  Monse  die  Leber.  Der  Beweis,  dass  wirklich  in  die- 
sem Oi  iz.iiic  die  Paarung  vor  sich  uehe,  liest  d;irin,  (h»ss  nnch  .seiner  Exslir— 
palion  bvi  Kotzen  nusf(d»r}>ar,  welche  die  Operation  mindestens  über- 
dauern uni^epanrle  Henzoi'silure  im  Harn  erscheint.  Jiin  fernerer  Versuch, 
welcher  zeict.  dn.ss  nur  die  Resorption  durch  die  Pfoi  i.tdrrw  urzeln  Bedin— 
gunc  für  di(^  Pannini;  sei,  liegt  in  dem  Erscheinen  tlei' Uippurs;iurc  im  Harn, 
wenn  stnil  irtiend  welcher  anderer  Venen,  Wurzeln  der  Pfnrtadi  r  benutzt 
werilen :  Einspritzungen  von  benzoOsaurem  Natron  in  die  hierzu  bt  cpiemo 
Vena  pancrealica  ergeben  einen  hippursüurereichen  Urin.  Wenn  Uberhaupt 
die  BenxolSsliure  in  HippurMlure  umgewandelt  wird,  scheint  stets  die  ganie 
Hippurafturemenge  gleidi  in  den  Harn  Obenngehen,  da  durch  die  Galle 
nach  Verauchen  Ton  Motler^  weder  BenzoMlure  noeh  HippurSKure  ausge- 
schieden werden.  Nur  bei  unverlillhnissmllssig  grossen  Dosen  erscheint  neben 
Hippursture  auch  Bensoesaure  im  Harn,  selbst  wenn  sie  dureh  Hund  und 
Magen  in  den  Dann  und  von  dort  in  die  Leber  gelangte.  An  der  Feststel-^ 
lung  des  su  enielendsn  Maximums  der  Hippursüura  würde  sehr  leicht  daa 
Miazimura  der  in  der  Leber  mdgliehen  GlycocoUbüdung  geroessen  wefden. 
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Verdauung.  —  Das  Fett  der  Leber. 


kOnnflii.  Dnnb  alle  di«M  Verauolie  wird  flralt  dm  cooilaiiten  Cahiitoa  des 
IMsrUntoij  dM  Rindcriums  und  6m  mmwekMMn  Uriac  m  Hipfninaaro 
Dtofagewieten,  dasi  <Ke  Leber  die  emiige  Slltte  dee  gansen  Oinniisiims  des  ' 

FMschfressers  ist ,  wo  das  GlycoeoU  gebildet  wird ,  und  es  kaas  Mar  als 

weiteres  Beweismittel  hinsugefUgt  werden,  dass  das  Glycocoll,  wenn  es  nur 
io  irgend  einer  Form,  sei  es  als  Glycocholsaure  oder  oueh  frei,  sich  irgend- 
wo im  Blute  vorfindet,  was  durch  Injection  dieser  Stoße  in  die  Venen  gleich- 
zeitig mit  derBenzofsJUiro  geschehen  kann,  auch  fnhij?  zurPaanmg  ist:  llip- 
pursüure  \N  ii-d  naoh  solchen  gomischleo  lojeolionen  ebenialU  mit  dem  Uara 
aiisgeschi<MlfMi. 

Ohglcii  Ii  sich  nun  die  Hif>pursäuiv  erst  in  der  Leber  bihlet,  i^ehiirl  sie 
doch  bei  Hcii/ni'sHuregenuss  nicht  zu  den  bestfitidllieiU'n  <li'r  Gnile.  llienius 
gehl  he^^ol",  «lass  nur  die  BcschafTenheil  des  Stoffes  darüber  enfscheidet,  ob 
er  aus  dem  secretorischen  Orjzan  in  die  Vene  der  Uiilse  oder  in  ihre  ausfüh- 
renden Gange  übertritt,  ein  Umstand,  der  auch  für  das  einseitige  Fortgehen 
des  Zuckers  durch  die  Lebcr%'enen  von  Wichtigkeit  iai. 

• 

iw  Patt  l«v  Mar.  Man  haH  die  Anaammhug  von  Fed^n  deo  LebentH- 
kn  bivfig  for  dne  patholDgiaobe  ETsebeimiDg,  alMn  es  bleibt  immer  twei- 
lalhafl,  ob  selbet  die  bMbatra  Grade  fettiger  Infiltratton  der  Lebenellen,  die 
Id  menaeblieben  Leieheo  gefondon  werden,  Immer  ra  den  kranUnfien  Tei^ 
MderqDgen  lu  üblen  Seien.  Dne  ¥m  ist  oonetant  ein  Beataadtbeil  derGalle, 
ebgleicb  ea  nur  in  aebr  geringer  Menge  darin  VDriu»mt.  Dennoeb  kann  die 
Oalle  mOglicherweiae  riel  fettreicher  aeoeralrt  werden,  als  wir  gewtthnliob 
annehmen,  denn  die-Gallenblaaenschlcinibaatgawnder  Thiers  bietet  in  dar 
Hegel  die  Erscheinungen  einer  eciieblichen  Fettresorption  dar,  worauf  Vir» 
<Aeto  sneiit  anÜBBterkaam  machte.  Niclit  allein  die  Kpithelzellen  sondern 
nuch  das  ganze  submucöse  (iewebe  ist  hüuHg  der  Sammelphitz  einer  enor- 
men intracelluliiren  Fetlablaaernnc,  die  ich  auch  bei  der  strangarli^  venin- 
<lerten  (iallenblasen  von  Thieren  nül  (iailentisteln  incht  vermisst  habe.  Ks 
scheint  fast,  wie  wenn  die  (iallonblase  und  die  i;ro.ss«'ren  (lallenuäniic  z\i- 
gleich  bestimmt  seien,  diis  mit  d»  i-  (.alle  ausgeschiedene  Fett  wieder  in  das 
Blut  zurückzuführen.  Hcnxini  s  Beobachtung,  dass  hei  manchen  llerbivoren 
ein  kleiner  Ausführunusgang  des  Pancreas  in  die  Gallenblase  mündet,  scheint 
bei  der  ünten  zu  erörternden  Bedeutung  des  pancrea  Ii  sehen  Saftes  für  die 
Fettresoi-ption,  hierfür  sehr  dringend  zu  redm.  Geringe  Mengen  foa  Fett 
aind  auch  ein  gewöhnlicher  Bestandtbail  der  Leber,  da  man  aelbet  aua  aebr 
acbwaeb  kitmig  anaaebenden  LebeneHen  atots  mit  Aelber  eine  Subatans 
emrabireB  kann,  die  Pett  Ist.  Orflaaere  Mengen  sind  aogMcb  dorob  das  Mi» 
kroskop  eikennbar,  entweder  als  kleine  Kamehen,  die  den)  ZeUeninbalt 
aiaA  tmben,  oder  als  wiifclicbo  Tröpfchen.  Nadi  Fnrkk»  kam  das  alaab- 
fifrmig  fein  vartbeOte  PaK  nach  dem  Tode  s«  solehen  TrOpfafaen  en»  snsam* 
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menfliessen.  Ein  Theil  dieses  Leberfeltes  entsteht  ohne  Zweiftl  nicht  in  d«a 
Leberzcllen,  sondern  wirdailsdMil  Darme  durch  die  Blut^fUsse  resorbirt,  und 
dordtdie  Pfortader srugetragen.  Diess  gehtauf  das  Bestimmteste  aus  dem  Vor- 
kommen evidenltM-Feltlcborn  bei  allen  noch  s;t!i2on(l<>n  milch-  d.  h.  fettfres- 
sonden  Thiercn  hervor  [Gluge,  Kölliker]  und  iiiis  der  Möglichkeil  hei  jedem 
Thiere  durch  Feltfülterung  die  nieHeron  Grade  \on  I  etllebern  zu  erzeugen. 
Zweckmässig  wird  dabei  nach  Fj'enchs  zuvor  der  Zustand  der  Lt  Ijcr  contro— 
lirt,  indem  man  einen  Leberbruch  erzeugt,  und  ein  SüU  k  zur  rntcrsuchuiig 
abbindet.  Schon  24^  nach  Beginn  der  FetlfUttcrung  hesiUt  n  die  Thiere  dann 
Leberzollen,  die  viel  reicher  an  FeU  sind,  als  das  Probcslückchen.  Von  die- 
sen Fettlebem  zu  trennen  sind  die  höchsten  Grade,  die  nach  Tschermoff  er- 
zieit  werden  durch  Ftttterung  mit  Zucker;  was  man  hierbei  erhMlt,  iilvtflig 
vergkiokbir  den  httoiiileii  Graden  aog.  pathologischer  Fellkber,  «ad  Mn- 
Udi  der  MioliilralieB  bei  suugenden  Tbieran,  bei  weieban  der  Gemiie  daa  , 
MbjbiMfcen  mit  beibeiligl  aeia  dttffte.  Die  Bnietefanng  diaaea  Fettea  bei 
ansaehlieealicber  Darreiebuig  von  Fleiaob  edar  Fibrin  und  Zadbar  iai  fOllig 
danket,  aie  llaat  aber  frober  §ani  ongieabnte  obemiacbe  Prooeaee  YemmlbeD, 
die  in  dar  Leber  iieltfinden  mllaaeo. 

BeMnmgm  ätr  G^fetffmk  mtt  €aUmUmrmlm$,  SteUan  wir  uaa 
daaa  die  Leberteile  sowohl  Glycogen  und  Zadier,  wie  die  Stoffe  der  Galle 
bilde,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  diese  sümmtlichen  Fabricate  einea  lUhd 
dfaanlhfn  Apparates  als  Producle  eines  und  desselben  chemischen  Procesaca 
anzusehen .  Offenbar  iiiesst  jedoch  nicht  bios  eine  Substans  der  Leber- 
zelle  als  Material  zu,  sondern  eine  ganze  Reihe  von  Substanzen,  welche  zu- 
sammen das  sehr  cnniplicirl  gemischte  Pforladerblut  ausmaehen.  Man  hat 
aus  der  Versorgung  (irr  [.eher  tnif  dem  Pfortader-  und  f.cbtrarlcrienblut 
und  aus  derVertheiluitg  beidei  (it  liisse,  des  erstercn  in  den  Leberlrtppchcn, 
des  letzteren  an  den  sog.  Schleimdrtlsen  der  Gallengange  und  um  die  Vasa 
aberrantia  zu  folgern  gesucht,  dass  die  Leber  ein  doppeltes  Organ  sei,  wo- 
von das  eine  gallenbereitende  arterielies,  das  andere  zuckerbereilende  venö- 
ses Blut  erhalte.  Unterbindungen  der  beiden  Gefiisse  hal>en  gelehrt,  dass 
sie  sich  gegenseitig  voUkommcn  ersetzen  kdnnen.  Nach  Ores  Methode  kann 
die  Pferlader  oaittelal  aiaea  natergelegtcn  und  aebwaeb  angezogenen  Faden* 
•UmiUicb  oblilerirt  werden,  ebne  daaa  die  Tbiere  aleiben,  wie  dieaa  aaob  . 
plMiiiober  Unterbiadnag  inuner  bald  dar  Fall  ial^  weil  aieb  dioThitte  ia  dia 
Pfertaderwonela  hinein  verbluten,  wihrand  bei  laagaanief  Oidilaralian  eia 
Galialeralkraiaiaiif  erofbel  wird.  MbnalalaBg  aaeb  gaeobebener  Qblüecaliaii 
ibdea  aieb  ia  der  Lelicr  aech  Zaoker,  nnd  in  der  Blnaa  nach  Galle,  und  di» 
Thiere  enfleenen  fortwührand  §efikrbte  Faeeea,  waa  aar  geaeheben  kann» 
.  wenn  gafÜibCeGaile  •bgeaaadert  wiyd.  A ndrerseita  kann  auch  die  Leberar-« 
*  lerie  «nterbunden  werden,  was  besondere  bei  Vttgcln  leicht  ausführbar  iat^ 
and  ee  wird  inaer  noch  Galie  in  der  iüaaa  und  Znelber  in  der  Leber  gefua- 
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iIbb.  ikAStkiffwM  van  d«r  Katu  ottlMbandtiMr  Lebenrierio B«h 
«bMi»  iM  6«Ue  «koMtodait,  all  im  Btcmalen  Zustaadi.  InuDeriuB  wira«» 
wflUoheBaiwrth ,  dkm  Vcriftehe  ni  wiederholen  und  noch  besonders  za 
M—iiHwn,  ob  die  flMMfnirl»  Gatt»  aoMer  den  FariMloff  anoh  aad»  GaUea- 
eftaren  enthalt. 

Wenn  auch  die  angefahrten  Thntsachen  unsere  Frage  noch  nicht  end- 
gültig entscheiden,  besonders  wegen  des  unvermeidlichen  neuen  Colbleral— 
krcislaufes,  der  dio  Leber  schliesslich  doch  wieder  durch  Tlieile  des  Pfort— 
adersystenis  mit  Hlul  sersorgl,  so  stellen  sie  doch  fest,  dass  einige  Stolle  der 
Secrclc  nach  der  rntrrbindurii;  des  einen  oder  des  andern  Gefiisses  noch 
durch  die  GallenjJüiniit  ;uis!ii>sehieden  werden.  Dasselbe  ist  der  Fall  für  einen 
heterogenen  licslandtlieil,  d«  r  in  grosser  Menpe  mit  der  dalle  entleert  wird. 
Lösungen  von  indigoschwefcl^aun  in  .Nalrun  iii»  Ulul  injicirt,  [arheii  die  Leber 
und  die  Galle  rasch  blau,  weil  die  Losung,  im  Blute  durch  die  Gegenwart  re— 
dueireader  Kilrper  entfilrbt,  schon  in  den  feinsten  GallcocapUlaren,  inneilialb 
der  Leberlüppoben,  wieder  oxydM  ausgescUedea  wird.  HierttMl  sich 'der 
ladigeamilii  darcfa  KnWiyn  der  teracbBilleBen  Leber  in  AUuiliol,  worin  dar 
FaibMoff  nnlOtlioh  ist,  fixiren.  Es  kann  nicht  auBiBlIen,  daaa  die  FUUaag  der 
Gattane— fahen  anob  naeb  jeder  Unterbiadnng  eines,  der  in  die  Fiorla  drin- 
genden Ggfctie  angetroffm  wird,  weil  ja  ilaa  Blut  darLebaraflarie  dnicb 
die  CSapiUarai  erat  in  kkina  Pfonaderltatehan  einwHIndat,  elM  es  in  die  La-* 
becilippchen  gehmgt,  allein  es  iafc  bemcrkanawerlb ,  dass  die  oenlfalen 
Tiiaila  des  Gallenca|HUarsystems  und  die  peripberischen  des  Leberliipp» 
chens  sich  hierbei  gant  angleich  ftlUen*  Kaeh  Unterbindung  der  Pfort- 
ader fanden  Ckrzonsscsewsky  und  ich  vortugsweise  das  Genlmni  der  Lc— 
bcriäppchen,  nach  Unterbindung  der  Arterie  die  Peripherie  mehr  gefüllt. 
Auch  diese  Thatsachen,  so  sehr  sie  zeigen,  dass  aus  beiden  G(  f;i.sssyslemer» 
Etwas  in  die  (iailenrapillaren  übergelien  kann,  machen  den  Wui^sch  narli 
erneuerten  üntersuchungen  dieses  Gegenstandes,  womöglich  noch  drin- 
gender. 

Obgleich  nun  das  Hlut  je  eines  Gerjtsssystpnis  Nowohl  der  Ziiekerbü— 
dung,  wie  der  Gallenbildung  vorstehen  zu  können  sciiciiil,  ist  es  doch  nicht 
unvvahrscheinlieh.  dass  diese  beiden  Processe  unabhängig  von  einander  ab- 
laufen können.  Die  Gründe  dafür  sind  folgende :  1)  fallen  die  Maxima  der 
beiden  Processo  in  verschiedene  Zeiten,  Sj  befördern  gew  isse  Nahrungsmittel 
die  Zo^eibildnng  obna  die  Gallenseeretion  tu  steigern  und  umgekehrt, 
3]  giebt  es  Tbiere,  bei  welcben  die  beiden  Processe  auf  versdiiedene  grob 
getrennte  Oignie  verUietlt  sind.  Wie  eben  gezeigt  wurde,  steigt  die  Gallen— 
abaondaroBg  vom  Moaiente  der  Kabrnngganftiabma  an,  aber  die  gftfssls  und 
phWflieba  SUrigeraag  findet  doeb  erat  mebnere  Stunden  nachher,  wie  Atraonl 
▼eniabact,  etwa  5-*7  Stnnden  spater  statt.  Hieraus  erUKrt  sieb  sngMch 
das  Maiimnm  der  FflUong  der  Gallenblase  bei  Tbiaran,  die  niabt  an  lang» 
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gefastet  haben.  Die  Zudur-  resp.  (rlycogeohndoiig  steigert  sich  dagegen  imek 
Aufnahme  der  Nahrung,  und  sinkt  tut  selben  Zeit,  wenn  die  Gailcnbildung 
ihr  Maximum  erreicht.  —  Bei  Limax  flava  fand  Bemard,  so  lange  das  Thier 
nüchlem  war,  im  Magen  tlimkle  (lallo,  ohne  Spur  von  Zucker,  als  or  aber 
d(Mi  mit  Sp(MscTi  gofüllton  Matron  imtd  snchto.  \\ar  keine  Galle  vorhaiidcn ; 
es  wurde  ct  sl  ein  saurerSaft  iil>i:c'son(liM  l .  und  als  die  Speisen  dnrch  den  l*y- 
lonis  el)en  lortzuiieli.  ii  lieLMtitien.  eiuoss sich  eine  farblose  zuckerreielic  I  lUs- 
siszkeit  in  den  Magen,  die  denseii)en  schliesslieh  ganz  anfüllte.  Zu  dieser  Zeit, 
Wiilirend  des  Maximums  der  Resorption  aus  den  Dilrmen.  nimmt  die  Abson- 
derung der  zuckerreieiien  Fltlssigkeil  so  sehr  zu,  dass  alle  (jallengUnge  und 
die  Li  her  selbst  höchst  augenscheinlich  anschwellen.  Endlich  wird  die 
Fltlssigkeil  resorfoirt,  und  es  tritt  zuerst  eine  zuckerreicbe  Galle ,  sulettt 
reine  GaOe  wieder  in  den  Magen,  die  bie  nur  nüelMlen  NabrangiMiifiDBlune 
darin  hUSbL  —  Bei  den  ArÜealaten  und  bei  Airt  allen  Ineecten  enthalten  die 
blittddarmftnnigen  Anblinge  am  Ende  des  Hägens  eine  bittere  nnd  meist  ge- 
ftrbte  Flüssigkeit,  aber  keine  Spar  m  Sneker,  dagegen  Anden  sieb  in  den 
DarmwMnden  dieser  Tbieve  den  LeberMllen  sehr  Hhnliehe  Gebilde,  wekhe 
Kioh  an  Zucker  eind. 

Dat  Bktt  der  Ltber.  DieLebM-  liesitot  nidit  allein  einen  beaenden  lang-' 
samen  Blutstrom,  und  übeibauptGirealationsverhllltnisse,  die  in  keinem  an-* 
deren  Organe  wiederkehren,  sondern  sie  eriittlt  auch  (  in  In  Tnchi&cher  ibn- 
eicht  ausgezeichnetesBlut  durch  die  Pfortader.  Das  Pforladerblot  Stammt  ans 
den  Capillaren  des  ganzen  Darms,  mit  Ausnahme  derer  des  Rcctums,  und  aus 
der  Milzvene.  Aus  den  Erstcren  fliessen  ihm,  vom  Darmhiinen  her,  gleich  nach 
der  Verdauung  viele  resorbirten  SlolTt»,  aus  der  LetzliTcn  ein  an  far]>losen 
Blutkörperchen  sein  reiches  lihit  zu.  VorAllein  steht  fest,  dass  ein  im  Plort- 
aderblule  hilufiger  Hestaiidlheil,  nanilieh  das  Fett,  das  nach  fetthaltiger  Nah- 
rung immer  dai  in  gefunden  wird,  im  Anfange  der  Hesorption  noch  nicht  in 
dem  Leberveneublute  gefunden  wird.  Andere  l^ntenschiede,  ausgenommen 
natürlich  der  den  Zucker  betrellendc,  sind  immer  noch  streitig.  Von  Leh- 
mann wird  angegeben,  dass  das  Pfortaderblut  gerinne,  das  Lebervenenblul 
nicht,  dass  das  Erstere  etwa  4  0  pCt.  mehr  Wasser  enthalte,  als  des  Letztere, 
und  dMs  das Blnt  in  derLeber  elwa  3i,2  pG(.  seinerSalae  terliere.  Ansser- 
dem  soll  das  Lebervenenblut  etwa  8  mal  so  viel  mthe  BlaUunpenhen  ent- 
halten, als  das  Pfortaderblnt  nnd  die  meisten  K<srperohen  des  Lebervenen- 
bfaites  sollen  mehr  ^fairiseb  nnd  sehr  resistent  gegen  Wasser  sein. 

Me  Calle  ha  Bam.  Wenn  aneh  der  Afafluss  der  Galle  aus  derLeber,  pe- 
riodische SteigemngMi  abgereehnet,  ein  stetiger  ist,  so  dass  es  bei  wohl  er- 

niihrten  Thieren  keinen  Zeitpunct  giebt,  in  dem  keine  Galle  abgesondert 
wild,  so  gelangtdooh  nieht  in  jeder  ZeitGalle  in  den  Da  r  m.  £s  bedarf  viel- 
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mi»  «ine»  braotidereik  Aniaases,  besonderer  ZoslKiido  der  Darmaebleniiliaut 
und  fielleiclit  des  gtnsen  Or^sniimus,  um  dieses  Secret,  das  im  Vergletobe. 
wa  anderan  so  langsam  abgcsonderi  wird,  portienenweise  ans  der  Bkwe  oder 
ans  den  erweitorlen Gängen  heraussulooken.  Hierdurok wird dannschliesslieh 
derselbe  Efleeli  wie  bei  den  In  kunor  Zeit  veuUieh  absondernden  Drosen 
crreiflht.  Die  oontraolilo  Gallenblase  und  die  Gange  entleeren  durch  Gon- 
imotionen  der  glatten  Miuskeln  ihrer  Wündo  den  Inhal!,  besonders  wenn 
die  A]ISiniln(]iincss(e!Ie  des  Ductus  cboledocbus  mit  einer  sauren  Flüssigkeit 
gereist  winl,  und  so  erklilrl  es  sich  i»anz  einfach,  weshalb  im  Momente,  • 
wenn  sich  der  saure  Chyiuus  des  Magens  durch  den  I'ylorus  über  die  Papille 
ergiesst,  ein  plötzlicher  massenhafter  Zutritt  von  (lalle  erfolgt.  Kine  zweite 
Knlieerun(!  dieser  Art  lultrt,  wie  Beobachtungen  an  menschlichen  Dnodenal- 
lisli'hi  gezeigt  h.ih<'n,  später  wicdcf.  wenn  das  Duodenum  Nichts  mehr  ent- 
liiiil.  und  es  bleibt  vor  der  Hand  unklar,  worin  die  nilchslc  X'cianlassiuig 
dieses  AliHusses  zu  sm-hen  sei.  \  ielleichl  ist  es  niclil  Liau/  liedcutuuL'slos, 
dass  ausnahmslu^  ])ei  iillcii  l  lücren  einer  der  (»iint:«'  des  l'anciciis  uiit  dt'tn 
Ductus  choledoehus  zu.sammen  in  den  Dai  ni  mUn(h>l  umi  zu;ir  hiiulii;  .nü,  d.i.^s 
der  austliessende  alkalische  Panereassafl  die  äussere  Flache  des  Choledo- 
ehus eine  Strecke  weil  beuetzeu  kanu. 

fmrtien  der  Calle.  Unier  der  Function  der  Galle  wird  im  engeren  Sinne 
nur  ihre  Ifitbetheiligung  an  der  Verdauung  verslanden.  Dieselbe  hat  nach 
S  Methoden  fsstgeetellt  werden  sollen,  durch  die  Methode  des  Ausschlusses 
und  dureh  die  systematische  Untersuchung  des  Einflusses  der  Galle  auf  alle 
Stoff»,  mit  denen  sie  tiberfasnpt  in  Bertthmng  kommen  kann,  loh  will  den 
Werth  der  ensteren  Methode  nicht  gans  Verkennen,  aber  die  Galle  wird  stets 
ein  lehrreiehee  Beispiel  bleiben  lllr  die  Ohnmacht  der  Methode,  bei  emseiti- 
ger  Benntsung.  Nachdem  auerst  Sehwoim  gelehrt  hatte  Gallenfisteln  ans«- 
legen,  schimi  es,  als  ob  die  Galle  ein  wichtiger  Verdauungssaft  sei,  denn  alte 
Operirten  Thiere  starben.  Erst  Blondlot  zeigti^,  dass  Hunde  mit  Gallenßsteln, 
deren  Darm  keinen  Tropfen  Galle  empfangt,  jahrelang  leben  und  wa<^8en, 
und  sich  sogar  rocht  munter  beHnden  können.  Voreilig  hat  man  hieraus  den 
Sehluss  ziehen  wollen,  die  Galle  sei  ein  Excrement,  eine  überflüssige  Üe- 
schwerung  für  den  Verdauung.sapparat,  Krilpjiel  aller  Arl  lieft^  n  bekatmt- 
lich  den  Beweis,  dass  man  nach  Verlust  maiu  liiM-  Glieder,  dcicn  Bedeuliaig 
und  Nutzen  kein  Mensch  verkennt,  .sehr  lani^e  und  selbst  anuenehm  leben 
kann,  ja,  da.ss  Fertijikeilen,  welche  ohne  di-u  Hcsiiz  aller  (dieder  unmöglich 
scheinen  \N(irdeii,  diwch  BelastuiiL;  dei"  Ubriucii  inil  neuen  Aufgaben  erwor- 
ben werden  koiuien,  so  dass  füi"  das  ludi\iduuin  >eliiiesslich  kaum  ein  Scha- 
den aus  dem  Fehlen  dieses  oder  jenes  Gliedes  erwilchsl.  Diese  lanill  iuligo 
Krfahnmu  sollte  biMUi  (jel>rauclie  der  sog.  Methode  des  Ausschlusses  nicht 

vergessen  werden. 

Ktka«!  Sk|*loclMb«  Chmto.  7 
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Wir  sehlagpn  den  andern  Weg  ein,  indem  wir  dieGalle  mil  dm  Nah- 
rungemitleln  Schritt  finr  Sdiritt  durch  dentom  geleiten  werden.  Die  Theile 
der  Nahmngsmittel,  welche  in  Betracht  kommen  können,  sind:  1)  alle  doroh 
Speichel  und  Magensaft  wegen  der  &ttnc  (l(<r  Binwiriuing  noch  nicht  ver- 
dauten Stoffe,  a)  unverändertes  und  nur  in  Siiuren  gektoles  Eiwciss,  h)  die 
*  StUrke,  c)  die  leimgehenden  (if  welic;  i)  alle  durch  Speichel  und  Maiiensiifl 
unveriinderlichen  Stofle.  a)  die  Cellulose,  h]  die  Fette;  und  '.V  die  Producl»' 
der  Verdauung  bis  xum  Pylorus.  a]  die  P^>tone,  b)  Leiniittaungen,  c)  der 
Zucker. 

Verhalten  der  Calle  zu  drn  Eitreissharpern.  An  unvcril äderten  f<\stt'?i 
Ei\veisskür{H'i n  bringt  die  (lalle  keiiu-  Vcrilndeninc  hervor:  coagulirtcs  l'i- 
weiss.  Filii'in,  L'ckoi  lilcs  l  UMsch.  gefülltes  Knlinllmininal  nehmen  in  (lall«-  an 
(iewiclil  iiii  hl  ah.  Auch  in  Sal/.eii  iiriüslcs  gerinnbares  Kiuciss  und  ge- 
löstes Kalialhiiminal  wt-rdeii  daii  i  Ii  (iidle  niciil  \eriindert.  Das  Verhallen  des 
Bindegewebes  und  des  Leimes  zur  Galle  ist  noch  nicht  uuleräucbt,  auch 
nicht  das  der  Gellulose. 

In  sebrverdttnnlenStnren  gelöstes  Biweiss,  d.  l  SfnteidnlQanngen,  aanre 
Lllinngen  des  Ifetnner^schen  Parapeptona  nnd  auch  des  reinen  Peptana  wer- 
den durch  Galle  gefttlli.  Diese  wichtige  von  Rtrmari entdeckte Thalaache  iai 
längere  Zeit  hindurch  Gegenstand  einer  frivolen  Polemik  gewesen ;  sie  wurde 
im  besten  Falle  ignorirt,  weil  £inige  behaufrieten,  der  Niederschlag  enlstehe 
nur  durch  Einwirkung  der  i^ure  auf  die  Galle,  er  bestehe  aus  geAlUter 
Gallensllure.  Diese  Behauptung  fusst  nicht  auf  Versuchen,  sie  ist  aus  der 
Erfahrung  entlehnt,  dass  glycochoisaure  Alkalien  durch  verdunnto  Sluren 
geßiHt  werden.  Die  Galle  enthült  nun  nie  ausschliesslich  Gl ycooholate  sondern 
auch  Taurocholate,  und  da  die  sehr  leicht  lösliche  Taurocholsüure,  die  heiin 
Ansiiuern  mit  frei  wird,  die  Glycucholsiiure  leicht  löst,  so  erkhirt  es  sich  sehr 
einfach,  warum  wohl  glycochoisaure  Allialien,  nicht  al)er  die  Galle  von  ver- 
dünnten Siiuren  gefallt  werden.  Nur  wenn  die  Concentralion  der  Salzsiiui*e 
mehrere  Procenle  übersteigt,  nirnnit  si«'  der  Taurocholsiiure  das  Venuögen 
(;i\i  (i(  holsiiure  aufzulösen.  Der  SaureL'rad  ist  ausserdem  ahhcingig  von  der 
Menge  lirT  Tauroeholsiiure  der  Galle,  Hindergalle  w  iid  weuen  ihres  Uber- 
wiegeiuien  Geliallesan  euchulsäure  leichter  dinch  Sauren  gelallt,  llunde- 
galle  eiiieiitlieh  erst  durch  eoncenlrirl«'  S;inr(Mi.  .Natürlich  ist  Ix  i  dieset)  Ver- 
suchen ahzuselicn  \  on  dein  leielil  erkeiuil >;iren  Mucinnie«lei>eliiage,  und  es 
ist  zweckmässig  nur  imi  gereungter,  schleim-  und  farbloser  Galle  zu  expe- 
rimentiren. 

Der  Niederschlag,  welcher  in  sauren  uichl  mehr  coaguiabeien  Albumin- 
lOsungen  dnroh  reineGalle  enistdit,  Ist  jenach  derConeentrataan  der  Losungen 
harzig  (lockig,  oder  er  bildet  nur  eine  milchige  Trübung.  Er  ist  in  veidfliUH- 
tcn  sauren,  in  Wasser  und  in  Alkohol  gans  nnlilalieh,  leioht  lOslioh  selbst  in 
schwachen  Alkalien,  und  besteht  aus  den  Sauren  der  Galle  und  AUmminkiOr- 
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pera,  ¥ras  lidi  foslstelien  lilMt,  weil  man  auch  stidutoflfireies,  cholabauros 
Nlititio  nir  FMUaug  beniilien  kann.  Himnit  dar^Mtelb,  giebt  er  nach  don 
Answaaebeo  mit  Alkohol  noch  die  GaUeosltirereaetioD  von  Frerieht  und 
aiadtbt,  sduneokt  Uttor  wie  Galle  und  erweial  steh  beiin  Gltthen  mü  Na- 
Imikalk  ala  aelir  reidi  an  Stickatoff,  da  er  Ammoniak  entwickelt.  Allem  An- 
acheiiie  nach  IttlU  die  Galle  alk^s  Eiweiaa  aus  aawen  Litonngen,  wenn  die 
flUwraaMBsa  nnd  die  GaHe  aoareiehi,  groaser  Ceberaehnaa  von  Galle  bis  rar 
Wiederiienrtellmig  nenlnler  Reaeüon  ttfat  dieFKlhing  wieder  auf.  Von  den  rei- 
Mnp€|iteiiett,  ini  von  allen  vnveHkommeneiiVerdainingBproducten  sind, 
gilt  gans  das  Nämliche.  Den  Galle-Eiweissniedersching  findet  mAn  auch  im 
Onrm :  m;ui  sieht  ihn  rntstohon  in  Duodonalfisteln,'  wenn  der  MngoninhaH 
aksh  milder  Galle  mischt,  als  einen  geftrbten,  treiben,  hai/.it:  (lockigen  Nie- 
derschlng,  den  man  auch  in»  Duodj'num  von  Thieren  anlrilft,  die  \Miiirend 
(ier  Verdnnunc  gelödtet  wurden.  Der  harzige  Niederschlag  haflel  leichl  zwi- 
schen den  Darrnzotten  und  kann  nicht  mit  zersetzter  Hidlc  der  lieferen  Ah- 
schnille  eles  Ditnnraii.ils  verwechselt  werden,  weil  er  mit  Snlprlersiiure  noch 
die  (itnciin'sclu^  Heaclion  fies  dnian  haftenden  nii\ n ;iiidei"lc*n  l*ignients  uiebt, 
und  weil  er  sich  fast  aimetd>licklich  in  ganz  s<  h\\achen  Alkalien  lost,  was 
die  sog.  CholoYdinsiiiire  nicht  thut.  In  den  tiefsten  Theilen  des  Dünndarms 
fehlt  dieser,  einmal  gesehen,  leicht  wieder  kenntlich«»  Niederschlag.  Er  muss 
also  im  Dai  iiK.uiale  wi(»der  aufgelttsl  werden  können. 

Die  Gallo  fallt  mit  den  Kiweisskörpern  itiigh  ich  das  Pepsin.  Ks  ist  nur 
eine  Spur  von  Galle  nölhig,  um  alle  Pepsinverdauung  auch  im  wirksamsten 
Magoniafte  mit  einem  Schlage  tu  veroidilen  {Brücke).  Mm  kann  ea  leiehl 
10  tntkukf  dasa  die  Galle  gerade  hinreieht,  Peptone  und  Pepain  an  ftUen, 
80  daaa  man  naeh  dem  Abaetien  und  Plltriren  eine  sanreFMaai^jkeit  bekommt, 
welobe  keine  Galle  mehr  enthiill,  nnd  welche  mit  SyntoninlMong^  kehMn 
Miederachhig  giebt.  Diese  FHlarigkeit  wh^  auch  dnreh  Naehstnem  nicht 
wieder  verdanongsMilg :  glebt  die  PiqMinprabe  niehr.  Aua  diesen  Tbat- 
aacben  geht  bereits  eine  sehr  wiehtige  Function  der  GattansSuren  hervor :  wo 
sieb  aar  eine  Uehie  QuantUSt  Galle  im  Darme  voitlndel,  kann  niemala  mehr 
eine  Pepslnverdaanng  eintreten.  Offenbar  konnte  dieaa  Oberhaupt  nur  ge- 
aebebük  bei  saurer  Reartion,  die  sich  auch  an  manchen  Theilen  des  Dtinn- 
darms  zu  Zeiten  findet  dnmi  ist  aber  die  Galle  ein  Hinderniss,  und  bei  alka- 
lischer Reaction,  bei  welcher  sich  der  (lalleneiweissniederschlag  wieder  aul- 
löst, kann  selbstverstiindlich  nicht  von  Pepsinverdauung  die  Rede  sein. 
Andrerseits  zeigen  dieselben  Thatsachen,  wie  dit«  VtM-dauung  im  Matren 
ancenblicklich  auflioren  tmiss.  wefin  Galle  durch  den  l'ylorus  zurUcklrilt, 
woraus  folgt,  dass  ein  s  lüiirechen  tlie  Magen\ erdnuung  für  l.'tngere 

Zeitstoren  muss,  eine  Nnih  wendigkeit,  welche  mit  ärztlichen  Erfahrungen 
auch  im  besten  Einklänge  steht. 

Endlich  k>egreift  man  den  \  oitbeil,  dass  schon  gelöste  aller  noch  nicht 
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venteiito  Snbalaiisoii,  ans  dem  Ha^sD  nicht  eiofboh  im  Dana  IrinabriaiiBD 
oder  bei  den  IMnnbewegungen  hinabwandern  iMMmen,  aondem  eral  ala  haf- 
tender Niederschlag  auageachieden  werden,  welcher  der  weiteren  Umwand- 
lung durch  neue  VerdaunngsaHCto  ian|$wm  unterliegen  kann.  Kanm  wird  es 
der  Erwähnung  bedürfen,  wi^k  hes  weile,  wichtige  und  dankbare  Feld  hier 
der  nndisten  Untei'suchungcn  harrt. 

i:iiiK  irkvny  der  Calle  auf  die  Stärke  und  äen  Zniker.  D'io  Angaben  Uber 
iliis  Vt  i  inop'ii  (l(«r  SUhk»'  in  Zucker  zu  vorwandeln  .sind  ausseronh'iif- 

licli  scliwankciul.  Haid  soll  die  Blascntiallo  die  Fähigkeit  besitzen,  l>ald 
nicht,  bald  soll  sie  dinrh  die  Befreiung  von  Schleim  das  V.'rmo'jrn  cinlnissen, 
bald  soll  so^ar  gereinigle,  krystallisirle  (lalle  Sl;ii  kekl('i.>(ei'  iii  Zik  ki  i  um- 
wandeln. \usse  giebt  an,  (l;iss  Scliweiiieualle  und  reiiu-s  hy»)rlu)linsaures 
Natron  rohe  St.Irkc  bei  i ü><tutidi;_;er  Digestion  /um  Tlieil  auflösen  und  in 
Ziieker  \ t  TW iindeln,  wühretid  .L:ekoehle  Stärke  als  klei>ler  nicht  g«'li>s(.  und 
nur  zum  klciiuM»  Theile  in  Zuekei'  \er\v;indelt  vNird.  (li-reinigte  Oelisengalle 
verflüssigle  nur  den  Kleister  unter  Zuekerhildung.  Kigene  Beobaelilungeu 
mit  üchsenguUe,  mit  Fistelgalle  des  Hundes,  mit  der  ßlasengaile  soeben  ge- 
tödteler  Kanindien  und  mit  reiner  kryslallisirter  OchscnguUe  maeheii  mir  ee 
wahrsoheinlieh,  daaa  die  Galle  (vielleieht  mit  Ausnahme  der  Sohweinegalk;) 
SoeehariAealionavennOgen  nicht  besitii,  daaaaber  unter  UmaUinden,  i.  B.  beim 
Verweilen  der  Galle  in  der  Leiche,  ein  tucfcerbtldendea  Ferment,  vielleioht 
aua  der  Leber  oder  aus  dem  Pancreaa  duroh  poalAMrtale  DiA»ion  in  die 
Gallo  gelangen  kann.  Veraache,  in  denen  erat  nach  lOatUndiger  Oigeatiui 
Loaungen  fcrystallisirter  Galle  aua  Starke  Zucker  eneoglen,  aoheinan  mir 
nicht  beweiakrttllig,  wenn  nicht  die  Luft»  die  auch  xnckertvildende  Fermente 
ßihreokann,  absolut  ausgeechloaaen  blieb.  KI>enso  unsicher,  wie  die£r-> 
ishrungen  Ober  Zuckerbildung  aus  SUrke  durch  die  Galle  sind  die  Uber  die 
Entstehung  Von  Traubenzucker  aus  Kohrtucker.  Beide  Zuckerarten  sollen 
mit  (jalle  veraotst  in  Milchsäure  tibeiigehen.  Auch  diese  Angaben  bedürfen 
(Um  Bestätigung.  Denn  reine  Lösungen  von  krystallisirter  (Jalle  werden  auch 
ohne  Zusatz,  bei  Brutwänne,  sehr  leicht  sauer.  Der  bei  der  SeUiataäuerung 
der  Galle  statlliiulende  eheuiisrhe  Proeess  ist  noch  unbekannt. 

Kinwh'liWKf  der  Galle  nuf  die  Feite,  .lede  (iaile  is(  im  Slande  eine  j^eriui^e 
Mi'Uiic  Fell  zu  losen,  unil  milialt  in  iler  Hr'gel  \on  vornherein  cl\\;is  l-\'ll. 
Indessen  ist  die  Menge  des  Iclles  immer  so  gering,  dass  man  dertialle  kaum 
in  diesei"  He/iehuni:  eine  j)liysioloL;isehe  Bedeutung  zusehreiben  kann.  Wirt! 
(»alle,  namenllieh  sehleimhaltige,  mil  Ilüssigein  F(*tt  geseliilllell,  so  bildel  sieh 
eine  Kmulsion,  aus  wekher  sieh  zwar  nach  kurzer  Zeit  der  grössere  Theil 
wieder  in  Tropfen  und  endlich  in  brüten  Schichten  an  der  Oberfläche  ab- 
seist, in  der  aber  tiocb  ein  kleiner  Theil  salbet  tagslang  suspendirtbleibty  ao 
dass  die  Galle  trab  eracheinL  BeimFiHriren  durch  angeCeoehtetasf  (einpori* 
gea  Papier  geht  dieaea  feinfcifmige  Fett  mit  in  das  Filmt.  Da  man  Grttnde 
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htl»  d«r  feiiiMEi  Vcgrlhttihmg  des  Fettes  bis  turUnvwBiidhing  inKtlgplehen,  die 
SS  klein  sind,  dam  die  Gcsettie  des  Tro|ifens  hnne  Anwendung  mehr  auf  sie 
linden,  eine  fOr  die  FeUfesoqrtion  orlMbliciie  Bedeattuig  smosehreiben,  so 
verdient  diese  Eigenschaft  der  GaUe  Beacbtang. 

in  Betreff  der  Resorption'iinvertlnderten  Fetls,  venUest  Mcb  eine  andere 
Eigenschaft  der  Galfe  erwVhnt  sv  werden,  welehe  von  Bidder  und  ßehmidt  und 
durch  von  WislfnghansmiAhcr  untcrsiieht  wurde.  0ieG;illcund  die  gallen» 
saoren  Alkalien  haben  nhnilieh  zu  Oel  eine  grossere  Adbüsion,  als  Wasser, 
SIS  verhalten  sieh  in  dieser  iiinsiclil  elwji  w  if  Seifenlosim^m.  l  el)erzieht 
raan  nun  die  Wilnde  von  Cnpillnrrühren  mit  (ialle,  so  steigt  Del  darin  höher 
empor,  als  in  Iroeknen  oder  mit  W;iss( >r  hcnelzten  Hühren.  Dasselbe  Hiid«>l 
statt  in  den  CopillantihnMi.  w^lrlie  durrl»  die  Poren  r-iner  IhifTisrhen  Membi  iin 
dariieslrllt  \^ et  ilen.  Wiihreiwi  Oel  durch  »'ine  n)it  Wasser  lu-nel/le  Membran 
nur  linier  hohem  Drucke  hindurchgeht,  gehl  es  durch  eine  mit  (ialle  luMtetzte 
(iliiie  allen  Druck  hindurch.  .Mit  Salzsäure  angesäuerte  (iaiie  crlheill  der 
Mcnj))ran  dieselbe  Kigenschaft  in  noch  höherem  (Irafh». 

W' ie  sclion  erwiihnt.  enthiilt  normale  dalle  keine  l'ell.säuren,  allein  sie 
ist  imstande  beüachtliche  Mengen  fester  Fctisliuren  aufzulösen.  Wird  alka- 
iiäclu^  (inlle  nur  einige  Minuten  mit  reioer  PaluitlinsHure  auf  30 — 40"  V..  or- 
wUrmt,  so  zeigt  die  entstandene  Enralsion  alark  aanre  Reaction.  Hierbei 
findet  eine  wahre  Verseifung  stall,  indem  die  Fettslnre  mit  den  Atkaben  der 
Galle  sieh  verbindet  und  die  üallensinren  in  Freiheit  aetst.  Nach  Marcet 
vtMUm  sieh  die  galienaanren  Alkalien  hierin  wie  das  nentnle  gewüfanliofap 
pbeaftesanre  Nalran  (INaO  HO  TO») ,  das  ohne  Einfinss  auf  Neutralfbtle,  doch 
freie  Fettsenre  sehen  bei  35*  G.  verseift.  Erwümit  man  ein  Gemisch  von 
Pafanitinaltarft  oder  Sloarinsllnre  mit  galhmsanren  Alkalien  längere  Zeit  auf 
M*C.,  so  scheidet  stob  beim  Abkühlen  ein  Theil  der  Fettsturen  an  derOber- 
fliehe  kryslallinisoh  ans.  Dieser  kann  durch  neue  Digestion  mit  Galle  eben- 
falhi  geUlat  werdrn.  Ein  anderer  Theil  bleibt  in  Gestalt  sehr  feiner  Kttm- 
<Aen  sospendirt  und  geht  mit  durch  das  Filter.  Krsl  nach  iMngerem  Stehen 
gelingt  es  die  Flüssigkeil  klar  zu  filtriren.  Dieselbe  i^f  dann  intensiv  .sauer, 
und  .scheidet  bei  Zusatz  von  Salz.silure  belrilchtliche  Mengen  krystallisiilcr 
Fettsäure  aus.  Ohne  Zweifel  liegt  in  diesem  Verhalten  <ler(iall<'  der  Schlüs- 
sel ihivr  Bedeulunsi  fdr  die  Kef  Iresorptinn.  Da  die  (iaile  im  Dann  mit  anderen 
Verdauungssiiflen  dem  l'anei  eassall  zusnnunenlritl,  \v<'lche  aus  den  ruMi- 
tralen  FetUMi  F<'tt.s;iurcn  anss>  In  ideii,  so  isl  die  (ielogenheit  zur  Hildung  von 
Seife,  d.  i.  <'iner  K^sÜchen  niul  h  ieht  resorbirbaren  Snbslafiz  gegeben.  Die 
gebild'  le  Seife  hat  aluT  /msii'  li-;!  noch  eine  niuliM'e  Hedeiiluii!.:,  welche  sich 
sehr  hultseli  an  einem dcniix  lie  sun  iVt  irt  r.iiniil insimre.  (lalle  nnd  neutralem 
Fette  Olivenöl  demouslriren  lilssl.  Das  (iemiscij,  das  n.u  Ii  der  Diueslion 
aus  palmilinsaureni  Alkali  (Seife^  und  freien  (jallen.sUuren  besteht,  besitzt 
ndich  in  viel  höherem  Maasse,  als  die  Galle  allein,  die  Fähigkeit  das  nichl , 
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TeiHMlerle  Feit  in  enmlgirao,  m  wiir,  ilats  9  Th.  mii  PüIniliiMlare  behnH' 
delter  GiUe,  mii  4  Tk  Olhren«!  ehie  folWndfge  Enraiaien  gaben,  welche 
•nch  dmIi  Tagflo  keine  klerp  Oeisdiiekt  an  dtr  OherflHehe  abeetal. 

feiiailera^sta  il«r  dtlle  \m  Hin.  Beinahe  bis  in  dio  untersten  Absdbnitle 
dos  Dünndarms  hinab  liisst  sich  die  Gelle  mit  M\vn  ihrm  Klucnschaften  ver- 
folgen. Der  Farl>slolV  ist  o\mv  Weiteres  kenntlich  und  durch  die  (itnelin^BohtB 
Probe  sehr  leicht  nachweisbar.  Durch  Eintrocknen  des  allenfalls  erst  neo— 
tralisirten  Darnünhaltes  mit  Thierkohle,  Aiisziclien  mit  absolutem  Alkohol 
und  Fidlen  mit  Aether  kann  die  reine  lialle  als  lini "/iL;»  !'  Nicdi  i  scblai!  '.'owon- 
nen  worden,  der  alhnMhlich  kr\sl;illinis(  h  \\ird,  inul  boi  der  Zorsol/unjz  mit 
siedondon  MineralsUuron  (iliolalsiiuic.  Dsshsin  und  Taurin  liefert.  Der  Dick- 
darm und  die  ticr>lon  Thoilo  des  Ddnndiiiiiis  cnllialti'n  dnaeuen  besonders 
beim  Hunde,  nichl  Ix  i  l'll.nr/oiirit'sx  i  ii,  nur  noch  zer.sety,le  (•allenbesliind- 
thoilo.  Die  orangel.u in  in«  Masse  <les  IHlnndnrnis  ist  hier  nicht  mehr  vorhan- 
den, die  Farbe  ist  br.iiin  niiil  sei.utdiTl,  zoiiil  bei  iler  ^mcZ/n  sihen  Probe 
nichl  mehr  die  charakterislisühe  FarbcnvcrUndeiomf;.  Dennoch  stammt 
aueb  diese  Fürbuiif;  vmi  den  Farbstoffen  der  Gallo,  und  zwar  von  den  Zer- 
telningsproducteii  derselben  (Bilifauinin'!)  ber,  denn  der  IKekdwiniabalt  und 
die  Faeoes  von  letonaoben  und  von  Thieron  mit  Galienfisleln  ist  nie  brenn, 
aondem  Iben»  oder  lehmartig  gettrbt. 

Wenn  man  nach  Hcppt  die  Eiemnente  von  Htmden  mit  kalten  Alkehol 
aofsiabt,  die  LOaoDH  abdampit,  und  den  BUoksImid  mit  Waaaer  anfnimmt» 
80  ecbilt  man  eine  braime  in  Alkohol  leicht  UtoHehe  Harne,  weMio  beim  att* 
Brilhticbffi  Yeninnelan  deaaelben  Kryatalle  von  Gholalsllare  und  Gholesteria 
hinterllaat.  Darob  Behandeln  mit  Aether  und  UmkrystaDisunn  kann  die 
Gholalsünro,  obgleich  mit  grossem  VorhisI,  rein  erhalten  werden  und  es  kann 
so  ohne  eingreifende  chemische  Behandlung  der  Nachweis  der  Gegenwart, 
dieser  Stture  in  den  Faeces  leicht  geführt  werden.  Zui  D;n*st<'llunfz  grösse- 
rer Mengen  wird  dei-  mit  Wasser  gew  aschcne  Rückstand  des  alkoholischen  Ex- 
tracts  in  schwachem  Weinjzeist  i^elüsl,  kohlensaures  Natron  hinsugefügt,  al>- 
gedampft,  in  Wasser  uelesf.  und  die  Lüsung  mit  Aelher  piownschon.  Die  so 
gereiniijlo  Lösunu  wird  zur  I  rookne  eobrachl.  dns  rüekbleibonde  cholalsaure 
Natron  in  ;d»solut(«m  Alkohol  ;^elösl  und  mii  I  liieikohle  (^ilfiirht  Ans  der 
Kr\stallisalion  des  danuis  erli.dtenen  Bar\tsaizes  und  aus  den  Anahsen  do.s- 
soIIjou  konnte  Hoppe  den  NacliN\ois  der  Idi  ntitJU  dieser  SiUm»  inil  der  (Iliolal- 
silure  der  llundegalle  führen.  Die  (Iholnlsiiure  doi- |-aeo<>s  kann  auch  krystal- 
lini.sch  oihnllon  wenh'n  und  üiebl  ;ilie  Heaclionen  der  (iailonsiiure.  Neben 
derhoibeii  lindel  sich  noch  ein  nur  in  Alkoliol.  in  Wasser  nichl  löslicher  Kör- 
per, der  aus  CholalsiUiro  und  Dvslysin  beslehl,  sog.  CholoYdinsiiure,  welche 
ebenblla  die  Peltenkofer^aAß  Reaction  giebt,  und  endlich  bleibt  in  den  mÜ 
Waaser  und  Alkohol  eracfaOpflen  BttokatKnden  der  Faeoea  noch  eine  Bub- 
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üaiiE,  die  mit  aUudbflliiolierKaUIlfmmg  Itfngero  Zeil  gdcoebt,  noehClMilolfdiiK 
tHiire  lialiMrt.  Ümt  isl  das  Dyalysin.  TaurocholsHure  kann  wed^r  in  den 
fixcrementoii  noali  int  Didularininbalto  naohgewieaen  werden,  dagegen  find 
AjfPfM  in  deo  Kulibeees  neben  Cholalalliire  noch  unrerllnderte  Glyooebol- 
aHure.  Freies  Glycocoll  ist  im  Inhalte  daa  ganzen  Danncanais  noeh  nicht  auf- 
gaftniden,  wahrend  Taurin  nach  l.ehmumi's  Angabe,  jedoch  nur  mikroako- 
pisch  erkennbar,  in  den  Faec^s  des  Menschen  und  dos  Hundes  vorkommen 
aoU.  Kaob  dieaan  Ik'funden  erleidet  offenbar  die  GaUe  im  Darm  dieselben 
Umwandlungen,  welche  sie  künstlich,  sei  es  durch  Kochen  mit  Sihiron  oder 
Alkalien,  soi  es  duirh  FiUilniss,  erfahren  kann,  eine  UmwnndhinL',  die  wohl 
fast  immer  im  nlh'runltMstcn  Theile  des  Diinndarms  hci^innl,  und  schon  im 
obersten  Theile  des  Dickd.H  rif;  vollendet  ist.  Dabei  isl  es  bezeichnend,  dass 
die  sosehr-  \iel  sehNNcrer  sjiiiKbare,  durch  Filulniss  kaum  zerselzbare,  (ilyco- 
choisüure.  zum  Theil  un^espalten  in  den  Faeces  derjenigen  Thiere  erscheint, 
deren  G;ill<'  überwiegend  aus  dieser  SiUire  besieht,  wie  beim  Hiiule,  \N;iii~ 
ren<l  in  den  F'aeces  des  Fleischfressers,  dessen  Galle  fast  nur  Taurochulsiluiv 
enthüll,  nur  gespaltene  (jallensilure,  d.  i.  Gholalsilurc  vorkommt.  Aehnlich 
.  aeheinen  sfaA  auch  die  Gallcnsäuren  im  Darme  der  Tauben  und  der  guauo- 
lialBnideii  Vagel  la  verhalten,  da  Tanbenmiat  und  Giiaii»  ebeo&lb  atickatiiff- 
fttm  GaUenatturen  enthallen  [Hi^pthS^fikr)» 

Woin  nun  im  Darme  die  Spftltang  der  gepaarten  Gallendliuren  geschieht, 
ae  mOaoon  neben  der  GbolalaHura  auch  GlyooeoU  imd  Taurin  auftreten.  Bei 
dar  kaehten  LflaUobkeil  dieaer  KArper  in  FltHaigkeiten  jeder  Reaotion,  und 
bei  ihrer  batjrttohtlieheD  IKfiiiaibtUlMl  begreift  es  aiob,  daaa  sie  nicht  in  den 
Faeeea  erMsbeinen.  Sie  kitnnan  eintacb  reaorbhrt  werden  und  in  die  SBfte- 
mame  dee  KOrpara  übertreten.  Weabalb  aber  wird  die  Gholalaattre  in  ao 
groaser  Menge  mit  dro  Faeoes  aus  demKSrper  entfernt?  Den SchlUaael  hier- 
zu flnden  wir  in  der  vorwiegend  sauren  Reaetion  des  Dickdarminhaltes  und 
der  Faec^lmassen,  bei  >\  elcher  die  Cholaiatture  nicht  an  Alkalien  gebunden 
aein  kann,  folglich  unlöslich  werden  muse.  Denselben  Grund  mUssen  \\\v 
annehmen  für  das  Auftretmi  noch  usgaapellener  Glyoooholillure  in  den  Kx- 
orement^n  des  Rindes. 

Hoppe  hat  den  VcMsuch  gemacht,  dii»  (irösse  der  Abschcidiuig  von  (Iho- 
lalsliure  durch  die  Faeces  zu  besliinniv'n,  uhi  ein  L'rlheil  zu  gewinnen  über 
den  Verlust,  den  der  Körper  an  Gallensiiuren  erleidet.  Der  von  ihm  benutzte 
Hund  hiUte  mil  Zugrundelegung  der  Beslininiungen,  welche  üImt  die  \on 
I  Kilo  Hund  seceiiurlen  (iailenmengen  von  Hnldcr  und  Schmidt  ermillelt 
sind,  in  24**  mindeslens  i  (irms.  (iiillcnsiuueu  secerniren  müssen,  Vuil  dic- 
.sen  erschien  aber  höchstens  eine  ü,ö  Grm.  J  aui*ochoIsiSure  entsprechende 
Menge  Cbolalsüure  in  den  Faeces  wieder.  Die  fohlende  QuanUiai  von  3,ö 
Grma.  GaUeoalure  wSra  alao  anderawe  im  Organiamua  lu  suchen.  Nach 
Bmhoff  jun.  fldieidel  der  Henaofa  mit  den  Faeoea  etwa  8  Grma.  GaUenaUnre 
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ans,  wMhrend  er  nach  Voift  Bereohnaog  im  Tage  etwa  4  4  Orms.  GallMisilurm 
aus  der  Leber  atMondert.  DeronacK  miiaBt««!  tttglieh  8  Grms.  Gattensiami 
im  menachliofaen  Darme  morbirl  oder  anderweitig  leraetct  werden.  Ba  liegt 
auf  der  Hand,  wie  witnachenawerili  ea  wttre,  aolche  rnioi^ucIrangaB  amni- 

stellen  boi  Thioron,  dfn'n  nallonsrrrolion  cnntioliH  \v(M(l<'n  k;inn.  erst  dann 
v^'Urde  essicli  mit  Sicherheit  feststellen  lassen,  oh  alle,  oder  dodij  ob  ein  Uber- 
wiegender  Theil  der  (iall.  nsMiiren  mit  den  Faeoca  wieder  aiispesohieden 
w  erde.  Ist  diess  nicht  der  Fall,  so  muss  angenommen  worden,  doss  dic  Cho- 
lalsiiiire  vor  der  Resolution  im  Darme  eine  weitere  Zersetznns  erleidet,  ans 
NM'lchci'  Kfirpcr  rcsultiren,  die  mit  den  ('liillensiluren  gnr  keine  Aehnlichkeit 
iiielir  Ii.iIm  n  ili  im  dass  r.nllensfinren  in  keinem  Falle  unveninderl  wieder 
resorbiil  werden,  liissl  sich  hew eisten. 

Zuniichst  halten  wir  ein  si<'heres  Kriterinm  für  den  l'eberpang  irgend 
einer  (ialleiis.inreiiis  Hhit.  in  der Verlancsannmu  flerHer/.sehläge  [fUihri(f)  und 
in  dem  Tebergange  von  (iallenfarbslüll"  in  <Ien  Ihirn.  Diese  Zeichen  treten 
auch  noch  ein,  wenn  durch  die  Mesenterialvenen,  oder  auch  von  der  Dami- 
sehleimhaut  aus,  ein  Uebergang  unverminderter  (iailensäuren  in  die  Silfle- 
maase  des  Kttipers  erfolgt.  Aus  B9kH§*s  wichtigen  Ymuohen  folgt  nun,  dass 
nnmUnderle  Galle  weder  vom  Magen  noeh  vom  Jejunom  aus  reaoriMrt  wer- 
den kann,  weil  jene  Zeichen  naeb  konatlichef  Ucberftmung  der  genannten 
Organe  mit  Galle  fehlen.  Wohl  aber  geaehleht  die  Resorption  vom  DidL- 
darme  aus,  wenn  wir  so  viel  Galle  doreh  Klystire  einfttfaren,  daaa  an  eine 
PHlhmg  der  Galienaitiren  dnrch  die  saure  Reaotion  des  Diekdarminhalta 
nieht  mehr  tn  denken  tot:  dann  tritt  lotemB  auf.  Vom  Magen  und  wm 
Darme  kann  die  Resorption  einfMh  nicht  zu  Stande  kommen,  weil  die  sau- 
ren eiwetsshaltigen  Inhalte  die  Galle  ftlllen,  im  Diekdann  Anden  sieh  diese 
aber  nicht  mehr  vor,  und  selbst  b(M  saurer  Reaction  würde  die  Mcht  kis- 
Iteho  Tanrochols  inre  noch  gekM  bleiben  und  reaoiikift  werden,  was  der 
Tenrach  auch  bestätigt. 

Nach  allen  ansteftihrten,  unzweideutigen  EinwiriLungen  der  Galle  auf 
noch  unveränderte  Nahrungsmittel,  und  auf  die  schon  umgewandelten  Theile, 
mit  denen  sie  im  Darme  zu.sanjmentnfTI,  bleibt  jetzt  zu  untersuchen,  welche 
FrsciK'iinincen  ihr  Wegfall  bei  der  Darinverdninmii  %erursacht.  Wir  haben 
zu  beobachten,  in  welcher  Wei<^e  ein  Ver(l;unnii:skiil|ipel.  wie  ein  ■rhi«M"  mit 
(iailenfislel  t:en;innl  werden  nutii,  die  Mötilichkeil  erkuigt,  weiter  zu  exisli- 
ren.  \\  i<'  eui  iji(li\  idnnin  ohne  ll.inde  g<'wisse  Fnnclionen  aar  nieht  mehr 
verrichten  kanti .  andere  unter  sinnreicher  Benutzuntr  der  l  Usse  noch  voll- 
zieht, so  gehl  es  auch  dcui  riiiere,  dessen  Hann  keine  (ialle  empfilngt. 
Einige  Functionen,  /..  H.  <lie  Ft'ltresorbtion.  bleiben  ihm  theilwei.se  versagt, 
andere  können  nur  duich  neue  Vorrichtungen  ersetzt  werden.  Diese  Beo- 
baehtungen  werden,  nach  den  einmal  mit  der  Galle  ausserhalb  des  Darms 
angestellten  Versuchen,  von  besonderer  Wichtigkeil,  well  sie  sugleieh  dar> 
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über  beiobren)  die  ans  jenen  enniUelien  TorgUngc  aiioh  fnnerbeH»  ctos 
Kttri>^'rs,  anter  den  fielen,  uns  theilweiee  neeh  nnbekonnlen  Nebenbedln- 
gangen,  eben»  veriaufmi. 

Nacbdem  JüNfm^aiil^  iVefie  und  Andere  geifljgt  bauen,  daaiehiTbier 
nor  eine  beethnmle  QnantHliI  Fett  tu  verdauen  und  su  feeeri>imi  vermag, 
bei  deaaen  UcberscbreKung  in  der  Nahrung  untefUndertea  Vtll  wieder  mH 
den  Faeeea  entleert  wird,  bestimmten  BÜikr  und  SdMIl  bei  Hunden  su- 
nlMlisi  das  Maximum  der  FeitreserbÜon.  Dieses  betrag  s.  B.  fBr  I  Kilo  KUp^  . 
porgcw  icbt  pro  Stunde  0,465  Grm.  Fett.  Nach  der  Unterbindung  des  Ductus 
oholedoohaa  und  7.11  etnor  Zeil,  wo  kcino  rinlle  mehr  im  Darme  sein  koniilc. 
betrug  sie  nur  noch  0/:>l  f  '.i  ni  ,  in  andern  Fällen  war  der  Unterschied  noch 
grtteser,  so  dass  bis  >  uiul  7  »nal  weniger  Fett  resorbirt  ^^('r(^en  konnte. 
Dem  entsprechend  sank  aiu  h  der  Miltelwerth  des  Fettgehalts  des  (Ihyhis  bei 
mit  Felttlberschnss  gef(itt<  rlon  Thicrcn .  wenn  ihnen  (i.dlonlisloln  angelegt 
wiird»'!i.  von  pCt.  aiil  pCt.  (Üebt  nian  also  den  Thiercn  nach  An- 
legung »1er  Fislel  seihst  nni-  hall)  so  viel  Fell .  nis  sie  sonst  resoi  l)iren  kön- 
nen, so  lindt't  man  cIik«  ht'li.ichlliche  Qiianiil.ii  unveriinderlen  Krllos  in  den 
F;h'(M's  \Ni(>der.  Hierdurch  ist  eine  wescnllichc  MitvN irkung  der  (iall«  lu  i  der 
1  (  Ul  i  SOI  hlion  zweifellos  dargethan,  zugleich  aber  auch  dem  Gedanken  Haiirn 
gelassen,  dass  im  Darme  noch  anderi'  Siifle  vorhanden  sein  niUssen,  welche 
sich  mit  der  Galle  in  die  Feltverdauung  theilen. 

Eine  andere  Erscheinung,  die  man  an  Thieren  mit  Gallenfisteln  beob- 
aehtet,  iai  die  auHilKge  Abmagerung,  weldie  constanl  eintritt,  wenn  niebt 
die  Nahnngsmenge  bedeutend  geateigert  wird.  TIriere,  weldie  aus  irgend 
wekiiem  Grunde  die  Annahme  vermehrter  Nahrung  verweigern  |  magern  in 
eiutannlieber  Weise  ab  und  gehen  meist  naeh  einigni  Wochen  su  Grunde. 
^  ,  Vonugswcise  bei  diesen  beobachtet  man  auch  Ausfilien  der  Haare  und  be- 
.^«.M  stMndigeB  Kollern  im  Leibe.  AndreraeHs  können  Hunde,  welelie  mit  grosser 
Gier  das  eilorderÜQhe  Nahrungsmaximum  veradiHngen,  sich  jabrenlang  er- 
lialten,  wachsen  und  Junge  leugen,  wHhrend  sie,  bei  Einhaltung  des  Nab^ 
rungsmaxiBnmis  rat  Anlegung  dar  Fislel,  stets  zu  Grunde  gehen.  IMc  noth- 
wendige  Steigerang  der  Nahrang  nach  der  Fistel  ist  von  MAfer  und  Schmidt^ 
TOn  Aj-nnhi  und  von  KnUiker  und  //.  Müller  genauer  feslgeslelll  woKh^n. 
Hunde,  die  vor  der  Operation  tiiglieh  b«'i  etwa  (Inn.  Fleisch  auf  I  Kilo 
ihres  Körperge\^  ichts,  an  ftewichl  gleich  blieben,  bedurften  naeh  dei  Ope- 
ration mehr  als  90  Grm.  Hierbei  hon»>te  das  K()rperg<'\\  iclit  :!  Wochen  con- 
stant  erhalten  wertlen.  Nach  Arnold  braucht  ein  Hund  mit  I  isfel  täglich  "/s 
Fleisch  und  %  Ihod  niehr  auf  I  Kilo  seines  Körpergevviclils  ;ils  ein  gesundes 
Thier.  Ja,  AV;////ier  und  //.  iJ/fz/A-r  beobachteten ,  dass  ein  junger  Hund  Ixm 
135  Grm.  Fleisch  pro  Kilo  noch  etwas  an  (nwicht  ahnahm  und  tSHtirm. 
bedurfte  um  aii  hl  zu  verlieren  :  dann  aber  nahm  das  Kttrpergew  icht  sogar 
ZU.  bcmorkenswerlh  ist  es,  dass  alleThiere  mit  (iailenblasenlisti'ln  bei  aus- 
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reiehendar  Bnlbruig,  selbst  wenn  ihr  Gewkbl  loniami,  ttienali  Fett  an- 
B«lMD,  WM  wMdflmn  fitr  tUa  bedeutende  Mitwirknog  der  Gelle  bei  der 
Fettverdeuung  aprieht.  Aus  dem  beinahe  des  Doppelte  Ytm  nennalien  enret- 
ohenden  Mebrbedttrfoitie  tnNehning  gebt  ferner  initEvideubervier,  deesdie 
Ueberochg—e  niobl  nur  s«r  Gempenamng  der  mit  dei-  Galle  erlittenen  Snb- 
ftUlzverhKs1f>  (IifMu<n  kifnnen,  sondrm ,  Hnss  os  sich  um  dett  Emüt  OMW 
ohne  die  (inllc  nicht  hinreiebend.Nviihrt  rd  der  Verdauiingszeit  ausnutzbnren 
Materials  bandelt.  Es  soll  zwar  nicht  gelHugnet  werden,  dass  die  gesteigerte 
Nahrung  auch  den  Verhisl  nn  Gallenwnsser  und  an  unorganischen  Salzen 
der  Galle  mit  conipensiren  müsse,  allein  die  wesentlicho  rrsachc,  dass  eine 
solche  Stcisiorunt.'  iioHiwcndiii  wird,  inuss  darin  liegen,  dass  die  eiweisshal- 
ligen  NahriHV-rsiiiitU  i  olun^  die  Galle  zum  Theil  unverdaut  mit  den  Faeces  nh- 
«ieheu.  I  crtiin  n  Anhalt  fUr  die  Iiier  zu  Nernmlhende  Fum  tiiui  dertialle  würde 
der  I  ni.staiKi  eiilhallen,  dass  die  dalle.  weil  sie  die  im  Magen  einfach  ge- 
lösten, nicht  \erdauU  Ii  Suhstiuizcu  w  ieder  fitllt,  die  Zeit  des  Aufenhaltä  der- 
selben, besonders  im  Dünndärme,  verlüngert. 


Der  PanereasBaft 

Des  PUMre»  liefert  ein  Seorettn  denDeraii  die  Iheilweieeeieb  d««hdie> 
felb»  Oetfkmng  mit  der  Onlfe  ergienty  mid  leitweifle  andi  SU  gleicher  ZeH  mi^ 
der  Gelle  ansderVeter^sotMi  Ampulle  bervortriti.  Bei  feetaUen  ThiereB  beeitit 
das  Panoreas  amner  diesem  Anfünbrangegang  aoeb  eine  oder  seibat  mehrere 
GommmteatioMn  mit  dem  Daimlumen,  die  in  aebr  Terechiedener  Bnifcruimg 
1—35  Gtm.  weit  von  einander  enden  können.  Constant  iai  nur  der  Kiolrilt 
eines  Ganges  mit  dran  Ductus  choledochus,  und  die  Communication  sämnit- 
lieber  Gänge  untereinander.  Die  Drtlse  besteht  ans  sog.  Drf  Isenzellen,  weloha 
ausnahmslos,  sehr  verschieden  von  allen  Drlisenzellen  der  Speicheldrüsen,  an 
der  dem  Lumen  und  den  Gängen  zugewendeten  Seile  kleine  dunkle  Körn- 
chen, wahrscheinlich  Fett  cTithalten.  so  dass  ein  mikroskoy)ischer  Schnitt  aus 
dem  Fancreas  sofort  erkannt  und  von  allen  andern  Drüsen  unterschieden 
werden  kann.  Die  (ijinge  der  Drüse  besifzeii  (]\ liiHleit  piiliej  tnid  keine 
Muskeln,  der  Saft  kann  folglich  nur  vermöge  des  Secreliooödruckcs  aus- 
Uiessen. 

In  der  Bauchhöhle  des  leitenden  Thieres  bei  bestehender  Hluicirculation 
sieht  die  Drfise  niclit  nnmer  gleich  aus:  hald  ist  sie  hellgelb,  bald  niallgelb- 
rolh,  eine  Dilleien/,  die  auch  noch  an  der  ausgeschmllenen  Drüse  unver- 
kennbar ist,  nach  dem  Ausspritzen  der  Blutgefässe  mit  geeigneten  Salzlö- 
aungen  alter  verachwindet.  Diess  beweist,  dass  die  wechselnde  Faibe  auf 
verschiedenen  FfllhmgsaMsIHnden  der  BlutgeOiflse  beraht,  da  sie  aber  gfeieh- 
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mUstig  «IIb  TMle  dmr  DrOie  betriA,  und  aodi  auf  DoMhacknillMi  noch 
dtnlUoli  kl»  m  tum  die  versobwdene  BlutlOUe  venag^weite  in  den  Gqnl- 
Ivmiy  in  den  GeAüieo,  die  das  bloMe  nicht  mehr  wehrnimim,  yänht 
worden.  Aber  eiMb  die  Farbe  des  Unles  isti  wie  bei  eHen  Drüsany  nioht 
imnerskich;  wahrend  das  Weese  Paacreas  dimkebalbe  Venen  seigl,  aoheial 
am  denen  des  gcrOllielen  helliotbes,  fast  arterielles  Blut  hinduroh.  Wie  vor- 
aassuaeheni  hsn§en  diese  Yeraehiedeidieiten  mii  der  St>crc>tinnsihytigkeit 
Susannen :  ein  secernirendes  Paocreas  isl  gerüthet«  das  ruhende  blase  und 
•war  filllt  das  letstero  Auasehn  mit  dem  nüchlornen  Ziist<u)(i<'  zusainnen, 
das  crsterc  nUt  einer  Pertode,  welche  5 — 6  Stunden  nach  der  AuiinalHDe  vm 
Nahrung  beginnt  unci     ö  Stunden  später  endet. 

fhemisfhe  Zosaiumeiisctzuas  di's  Painrreas.  Das  Pancreas  ist  im  cnnz  fri- 
schen Zustaiulc  iiin  li  luntlfi  niinii  des  Hhiles,  immer  alkaliseh,  und  lietci  t  iuich 
in  der  Külte  «'in  alkaliseh  reagirendes  Lxliuct,  das  i  lwas  Kalialhuminal,  ge- 
\vöhiili(  lu?s  in  der  llii/i'  iierinnbares  Ki weiss  .  viele  Salzr  und  sog.  Kxtrac- 
livstolle  enthidt.  Mil  nculraleii  Fellou  hei  3')"  (].  üt'srhiHU'lt ,  winl  tias  Ex- 
traet  iulensi\  sauer,  es  wandelt  ausserdem  sehr  rasch  Starke  in  Zucker  um 
unil  Uist,  wenn  es  aus  einer  gerolhclen  Drüse  dargestellt  ist,  hei  35°  C.  ohne 
Fitulnissgeruch  in  kurzer  Zeit  etwa  sein  gleiches  Volumen  FibrtoflocJLen  auf. 
Wir  kommen  unten  auf  diese  Etgensohafilen  des  Fanoraasoitraotes  sviUdt 
Cn  die  in  der  Drüse  enthsitenen  Subslansen  in  raiehiiehsler  Hen^a  n  f^»» 
Winnen,  isl  es  nOlhig,  das  Pancreas  mit  Sand  fein  su  lerreiben,  und  lungere 
Zeit  mit  Wasser  bei  nicht  su  niederer  Temperatur  su  digeiiren,  adsr  die 
DrOse  mit  AUu>hol  sn  behandeln.  In  beiden  Füllen  geben  gewisse  Eigen- 
thttmlichkeiten  des  Extractes  verloren ,  die  von  physiolegischer  Bedeutung 
sind,  dafür  erimH  man  jedoch  eine  Anxahl  httchst  meikwllrdiger  Substanien 
in  binreiehender  Menge,  die  in  seleber  Qnantitilt  üi  keinem  andern  Orgsne 
des  Tfaieffcttrpers  vwtnkomnen  scheinen.  Dabei  ist  wiederum  zu  beachten, 
dsss  der  laagiam  entstandene  wHasrige  Auszug  Substanzen  enthalten  kann, 
die  von  cadaverösen  Zersetsuni:' ii  h«  rzuJeiten  sind.  Die  sofortige  Behand- 
lung mit  Alkohol  schhe.sst  solche  Zersetzungen  nus,  und  kann  deshalb  als 
Controle  der  j^dem  Methode  dienen.  Beide  Extracte  enthalten  I. euein, 
Guanin,  Xanthin  und  Inosil.  Nur  das  I.eucin  ist  von  diesen  bis  jetzt  im 
Secrete  des  Pancreas  gefundfü  wonlcii.  und  wir  werden  nur  dieses  hier  ab- 
handeln. \M'il  sich  weder  chemische  nocli  physiologi.sche  Beziehungen  iwi- 
scben  diesem  Körper  und  den  Übrigen  hi&  jetzt  ergeben  haben. 

Leirio  C,;H,aNC)4  wird  aus  den  Pancrease\ir,i<  tcn  gewonnen,  indem 
man  aus  dem  wiissrigcn  zunächst  durch  Sieden  und  Ansäuern  das  Eiweiss 
eoagulirt,  ausdem  alkoholischen,  indem  man  <len  Alkohol  verdunstet,  denRtick- 
siand  in  Wasser  löst  und  ebenfalls  etwa  noch  coagulabeles  Ei  weiss  ausschei- 
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dei.  In  dies  Keflflbf  hen,  so  iii  die  weitere  BebmdliiDg  beider  EztreeCe  die 
gleich.  Zweclimiiemg  wird  die  eiwHsafreie  Flttaaiglteii  neeh  Smdtkr  nü 
berisohem  BieiaoeUi  geftlH,  w»  dem  Piltret  der  BleifiberseiiaM  dovoh  Stiiwp^ 
felwaeeeretofr  entfernt,  des  neue  Pillrit  bei  niederer  Tenperttnr  ssr  Sy^ 

rupsconsistens  abgedampft  und  mit  sicih  ndcm  slailEen  Alkohol  bebandelt. 
Nach  dem  Verdunsten  dos  AUbolM»!  bleibt  das  Lencio  in  krysUlHniacben 

Krusten  rurUck,  die  durrh  Abaaugcn  der  Miitteiiaugn  mit  FlieaqMpior,  nnd 
wiederboltr^  rtttkrxstallisireo  ans  tiei8.s(>iii  Alkohol,  Wasser  imd  beieam 
Acthor  so  vit'l  als  möglich  gerpinigt  wmlon.  L  m  den  Körper  ganz  rein  tu 
erhalten,  hat  Iloftpe-Sei/Irr  ein  sehr  zwrckniiissicos  Vrrfahron  angegeben : 
Man  löst  die  Kiv-^lalle  in  verdtHinteni  Ammoniak,  sel/l  so  lange  Bleiziicker 
limzu  ,  als  «  in  Nir<ltM schlag  entsteht .  \>Jis(*ht  den  Niederschlag  mit  wenig 
A  usser  aus.  snsjMMulii  t  ihn  in  Wasser,  zersetzt  mit  SehwefehvasserslolV  und 
dampft  das  Fi  Ural  vom  .*-it  liw  *'fell)lri  ah.  So  dargesl^'llt .  bildet  da>  Ijuciti 
glanzende,  .sehr  dflnii(>,  weisse  kr\ slallMnitehen  ,  die  auf  Wasser  seit \\  in i- 
men,  sich  nur  langsam  damit  benel/.en,  und  siel»  in  etwa  I  lde,  kullem, 
viel  leichter  in  heissem  Wa.sser  lösen.  Im  unreinen  Zustande  sind  die 
Krystalle  zu  Kugeln  und  Knollen  aneinander  gelagert,  die  nur  im  gtlnstigsten 
Falfe  radiäre  Streifmig  und  beim  ZerdrOcken  die  Znaammenaetanng  am 
BUttfliien  erkennen  laiaen.  Viel  hSafign*  teigm  die  Kulpin  einige  oonoen* 
triaehe  Streifen ,  und  aeben  Petttropfen  niebt  gpnt  nnibnlioli ,  obgleieb  sie 
weniger  gUatend  aind  ala  diese. 

Das  Leaein  fei  das  Amid  der  Caprensiare^'»*'*»^^"«^}}«  j  O,  und  ser- 

fitllt  Ix'ini  Behandeln  »nil  salpetriger  Siiure  in  Sli(  kstofl",  Wasse  r  uiul  eine 
8ticksi(.lHri'ieSHure,  in  die  mit  der  üiycol-  und  der  Milchsaui*e  homologe  Leu- 
cinsiiure. 

8(C„H|,N0«)  -h        «  C,«H.«Oi«  -I-  4N  -i-  2H0. 
Leucin  Lenetnsinra 

Das  Lenctn  verMndet  sieb  mit  Sauren,  MetaTloxydcn  und  Sahen  zu  kry- 

stallisirbaren  Verbindungen ,  auch  der  durch  Ml,  aus  heisser  Lösung  von 
Bleizueker  beim  Abkühlen  sich  ausscbeidende  Köiper  ist  ki'ystallinisch.  Bei 
i70*  snblimirt  das  Leucin  ohne  vorher  zu  schmelzen,  höher  erbitzt,  gicbt  es 
COt  und  Amylamin.  Mit  Kalihydrai  (nliilzl,  lieferl  es  \  ali  i  iansaures  Kali,  mit 
Bleisuperoxyd  Bulyralal(l(>hyd  und  Valeronilrit.  Auch  in  faidendi  ii  (iemiscbcn 
nimmt  es  an  der  Zersetzung  Tlieil  unter  F.ntu  iekluiig  von  Yaleriansiiure. 

Seiner  ehemisclien  Coiistitutieti  luieh  miissle  das  I. euein  aus  Moneelilur- 
eapronsäure  unter  Kinwirkung  von  MI»  gebildet  werden  können,  jedoch  ist 
bisjetzl  nin-  eine  andere  Synthese  realisirl,  ntimlich  die  aus  Valeralaldehyd 
und  Blau.saure. 

C,oiI»,0,  -I-  C.MI  -h  illO  =  C^.H.jNO*. 
Valeralaldehyd  Uanattvre  Lenein 
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Zu  cBner  kttutKoiMi  lianteUnng  wirdValenlaUehydnniiMmialL,  Blau- 
tfnre  und  Sabfitiiro  ineiiieiD  jDestiUationsappenil  gekooht,  bis  das  geschmol- 
teile VsJeralaldehydsiiuiiQDiak  verschwunden  Ut,  eingod.impft,  milBleiiULyd» 
bydral  erwünni  üid  die  gslOste  Bldveiirindunc;  milSobwefolwassefatoff  ler- 

Leuoin  entetohi  anoh  durch  FVulniss  ans  BpiderariiieUen,  und  aus 
allen  Biweiasklirpeni,  femer  wenn  Eiweias  oder  HomspSbne  24  Stunden 
wii  venlOnnterSobwefielitture  gehoobt  werden.  Durch  alhnahUcheZerselKung 

bildet  es  sich  aueh  in  allctn  KHso.  Diese  Bildung  als  Zorsetzungsproduel 
aus  Eiweisskörpem-  verleiht  eeinem  Vorkommon  in  thierischen  Oii^nisnieQ 
besenderos  Interesse.  Scherer  erliii-Ii  aus  iO  ITund  Pancreas  vem  Ochsen 
6  rnzon  reines  Leucin,  Avas  oineni  (ieiialte  d<'r  frischen  Drüse  von  beinahe 
i  pCl.  und  einem  GehaUc  ihrer  fos4on  lieslandlheile  von  niehr  als  7  pCl. 
eiilsprichl.  Sciiu'  >Jc!i}ic  im  Pancreas  niiiunl  verniullilich  bei  der  fauhgim 
Zeiselzuuü;  tK-r  l'^iwcisskorpcr  iinr  h  (Kmu  Tode  noch  zu,  allein  die  angege- 
bene Menge  kann  auch  aus  insclicu  alkoholisclK'n  Extracten,  WO  diese  Zer* 
seUungcn  noch  nichl  slaUlaiulcn,  t'rhallcn  \\«'i(i»'n. 

Zw.uj/^ii:  l'lund  üchscripatu  i  »  as  ücIVi  Umi  ScJiei  er  nebeu  dem  Leuciii 
noch  mehr  als  I  Grm.  Guaiiiu  luul  la.st  i  (>i  in.  Xanlhin. 

Frisches  wassriges  Pancreas<'xlracl  giebt  mit  Chiorw.i^M  T  nui  rlucn 
weisslichen  Niederschlag,  nach  einigea  Stunden  der  Zersetzung  Uberlassen, 
aber  eise  nthe  FMibung,  die  durdi  Ueberschuss  von  Gl  wieder  verschwin- 
de!. Nach  stt  voigeschrittener  Fflulntss  triU  diese  Readion  gar  niohi  mehr 
ein.  Zu  dieser  Zeit  tritt  jedoch  eine  Mhnliche  Firbung  auf ,  beim  Zosatte 
von  SalpetersKure,  welche  salpetrige  Stture  entbttlt. 

Die  genannte  Ghlorreaction  im  Pancreasinfnae  stimmt  ttbenin  mit  dem 
Verhalten  von  in  Wasser  suspendiriem  Tyroain,  d^  sich  nach  Sutdekr  eben- 
falls  anfangs  rüthet,  und  da  Scherer  im  Pancreas  meoschlicber  Leichen,  und 
in  der  nicht  gana  friacben  Drüse  vom  Ocbsen  diesen  Kürper  schon  aufge- 
fiinden  liat,  so  ist  es  sehr  wahradieinlicb,  dass  auch  leraetstes  Panereaalnfua 
gewöhnlich  diesen  JKürpar  enthalte. 

TjTSliB  Cigll.iNOs  kann  nach  der  Entfernung  des  Leuciiis  aus  dem 
Pancreasinfuse  durch  Auskryslallisiren  und  Entfernung  mitlelsl  schwachen 
Weingeistes,  im  ilUcksland«'  /.urückbleiben  und  daraus  durch  riiiki  vstalii- 
siren  aus  Anunoiiiak  r'ciii  licwonncn  werden.  Das  Tyrnsin  findet  sidi  in  fast 
allen  zeisel/ten  ciw eissliallij^en  Massen,  B.  in  schlecht  conservirlen  Spi- 
riluspraparaleii  mensdilidier  (llieder.  Iiilufig  in  Gestidl  kleiner  leichter  Kry- 
slalhifZiuvgale,  und  Ix'soiulers  In  all<  lu  ka.sc.  Am  besten  wird  es  dargestellt  • 
<liii(  Ii  ^IstUndiges  Kochen  von  llurnspahnen  (2  Thln.'i  und  o  Thln.  mit  13 
I  hln.  Wasser  verdünnter  Schwefelsilure.  Nachdem  die  1  liissigkcit  heiss  mit 
•  kohleusaurem  Kalk  neutralisirt  worden,  dampft  man  das  FilUat  unter  Zusatz 
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von  Kalkmilch  auf  die  Uälfle  ab,  und  fällt  den  gelösten  Kalk  mit  OxateHure. 
Hehn  Abdampfen  des  PÜtnis  kryataUisiri  raertt  du  sehr  schwer  kisHcfce 
Tyrasitt  aus»  wahrend  das  leicht  lösliche  Leuein  neeh  in  LOsong  Meibt. 

Des  reine  Tyrosin  ist  blendend  wriss,  seidengUlnsend  und  beslehl  ans 
äusserst  feinen,  langen,  häufig  geliogenen  Kryslalinadeln,  die  zji  schmal  sind 
um  ihre  Fonn  nlllier  feststellen  tu  lassen.  Diesellien  vereinigen  sieh  tut  im- 
mer tu  schünen  Garben.  Das  Tyrosin  Ist  in  Wasser  kaum  loslieh,  auch  nielil 
hl  Alkohol  oder  Aether,  wohl  alter  in  Alkalien  und  in  wrdflnnten  Mineral« 
sinren.  Mt  Metallbasen  bildet  das  TyrosiAtwei  Reihen  von  Sailen.  Wt  einer 
LOaong  wm  reinem  salpetersaurcin  Que<Mlberoxyd  ohne  Süun  tihcrschuss 
(efhaltendarciinUun}:  von  Subllinatli^ung  mit  Silhomiirat)  gekocht,  bildet 
es  nur  rinen  weissen,  flockigen  Nicdcrschlaiz,  der  beim  Kochen  mit  wenig  sal- 
petriger Silure  schön  rolh  w  ird,  mileinetn  l'ebersehusse  der  Saure  sich  w  ieder 
cnlfürbl.  Diese  Re.iclion  f//o//wr/«n'sche  Tyrosinprobe)  stimmt  in  allen  Ein- 
zelheilen so  sehr  mit  der  so^z.  .l//7/oM'schen  Kiweissreaetion  überein,  dass  die 
Entstehuni:  des  I  s  rosiiis  oder  der*  sich  rolh  f.irbenden  ZerselzunL'sf)roduc(c  rics 
Tyrosins  aus  Iünmmss.  wJihrcnd  der  Hcaclioii.  äusserst  wahi -><  iH'inlicli  w  ird. 
Wird  Tyrosin  mit  einiiicn  Tropfen  coricenlrirter  S«  liwefelsiiiii  t»  benetzt  und 
etw.'i  ÜSlundi'ii  bei  .io"  ditrerii  l,  sn  bildet  sieh  eine  rothc  FHlssinkeit,  dieTv— 
rosinschwt'felsaiire,  welche  tnii  (ibcisclinssiiicrn  Bar\t  oder  K.dk<  arbonat  er- 
wärmt, losliche  S.dze  bilde!.  St  t/.l  man  liiei  zu  eine  s  e  h  rverddnnte  Lösung  von 
Eisenchlorid,  so  uird  die  Flüssigkeit  schön  blauviolell,  entfärbt  sich  aber  bei 
überschüssigem  Eisenchlorid  [Pirias  Tyrosinprobe).  Diese  Reaction  stimmt 
mit  der  Pari»,  welche  durch  suUDsaUcylsattre  Satte  in  Elsenohlorid  entsteht. 

Es  giebt  noch  andere  Thatsachen,  die  dalBr  sprechen,  dsss  das  Tyrosin 
als  ein  AbkOmmiing  der  Salicylsiare  aufsufassen  sei,  s.  B.  die  INIdang  von 
Ghloranil  bei  der  Einwirkung  wm  Gl  auf  Tyrasitt,  das  Auftreten  w»n  Pbenyl- 
alkohol  bei  der  trodtnen  Destillation  dieses  KOrpers  (SMdMrr).  Femer  die 
Büdung  efaier  Base  beim  Torsichtigen  Erhitsen  auf  970*  G.,  die  nach  den 
Untersuchungen  von  Sehm&tvmA  Natu  jtm.  Aelhyloxyphenylamin  (GuHitlfO^) 
in  sein  sdieint.  Besonders  der  letslere  Umstand  macht  es  nicht  unwahrsciiein- 
lieh,  dass  das  Tyrosin  die  Aethykmidoslure  der  Saücylsaure  sei. 

Salicylstture  Tyrosin 

Aelli)  liunidosalicvlsaure. 

Auf  dies(*  II>pothese  hin  untenuttnrneiH'  Versuche  zur  SNulliese  des 
Tyrosins  aus  (jhlor  oder  lodsalic) Isiimc  und  \i  tinlaniin  odei-  aus  Aniiddsa-  • 
licylsllure  und  !odäth%l  sind  jedoch   bis  jetzt  eiiulglos  gewesen.     Da  das 
Tyrosin  mit  Saure!»  und  MetalloxMlen  Verbindungen  eingeht,  so  wird  die 
Vorsli'llunL;  feslgcljah(Mi  wcnlen  müssen,  dass  es  eine  AmidosJture  sei. 

Was  dem  Tyrosin  ein  besonderes  physiologisches  Interesse  verleibt,  ist  ' 
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seine  hiiifige  Entslehung  ncbon  dem  Leiiciii  bei  der  Zersetzung  der  Eiweiii» 
körper  und  vieler  thierischen  Gcwcbr.  Aus  den  Ersteren  entsteht  immcrinehr 
l.oucin  als  Tyrosin ;  nnigekehrl  verhaiU»n  sich  Schleim-  und  Horngewebe,  die 
N  oi  zugsweise  Tuosin  lioforn.  Die  Enlst(»lmng  dos  Tyrosins  schon  im  Beginn 
cada\ ei  (>s<'i  Zcrscl/ungen ,  erheischt  ganz  besondere  Vorsichlsinassregeln, 
w  enn  dei  kürper  in  Oi'ganismen  nachgewiesen  werden  soll.  Iiis  jetzt  scheint 
es,  als  ob  unter  normalen  Verhüllnissen  im  lebemlen  Oruanisnins  Tyrosin 
vielleicht  nur  an  einer  Stelle  entstehe,  d.  i.  im  zersct/ten  i'aiu  reassafle  des 
iKlnndarnichvmus,  wählend  Leuein  in  weiterer  Verbreilntm ,  besontlei's  in 
allt'ii  diüsigeu  Organen  vorkonmil  [Hudzkjeicakj/,.  Unter  palhologisehen 
Verhältnissen  kann  das  Tyrosin  als  abnormes  Zersetzungsproduct  sogar  im 
Harn  aufilreteo,  z.  B.  in  gewissen  Fttllen  von  Leberalrophie  {Prwrichi)f  allein 
es  fladei  mdi  auoh  in  der  Laber  niehi  in  allen  FiUen  sog.  aenter  gelber  Atro- 
phie. 

Das  Secret  des  Fancreas. 

Gmommmg,  Um  aUen  Saft,  den  das  Pancreas  aeeerniri,  an  erhalten, 
wOida  ea  nOUng  aein,  Ganlüen  in  aMmmtKche  Ansftihnmgggange  an  kgen, 
oder  wo  diese  nicht  auafilhrbar  iat,  eine  Canllle  in  dem  grVsseren  Gange  au 

befestigen  und  die  andern  sn  unterbinden.  Indesaen  hat  man  sich  in  der 
Regel  darauf  verlassen ,  dass  bei  frwem  Abflüsse  aus  dem  Ersteren  durck 
die  iieiztcren  keine  wesentlichen  Mengen  verioren  gehen.  Das  beste  Verfah- 
ren zur  Anlegimg  einer  PancreasKstei  ist  das  von  Bemard.  Ein  Hund  wird 
auf  die  linke  Seite  gelagert,  unter  der  vorspringenden  Spitze  der  letzten  fal- 
sch«*n  Hippe  ein  d«M-  Linea  alba  f>aralleler.  i  Zoll  langer,  Einschnitt  gemacht, 
nach  Erötlnnng  <l(  i  H;uu  hhohie  «las  Duodenum,  das  siel»  in  der  Wunde 
prüsentirl,  etwas  her\oi i:(  zoiien,.  nnd  etwa  i  (Itni.  unterhalb  der  Einniiln- 
dnngssl<'IIe  des  Ductus  rliuieiloelius  und  des  kleineivn  AusfilhniiiL:s^;MiL:es 
des  l'anereas,  der  zw  nie.  kurze,  briMleie  gesucht.  Derselbe  liiulei  sieli  in 
der  Regel  verslec  kl  unter  einer  Stelle,  wo  das  Pancieas  dem  Darm  ani  feste- 
sten anliegt  und  etwas  weiter  tlbergreifl.  i>twa  tlber  dem  Gange  liegende 
GeHisse  dürfen  nur  zur  Seile  geschoben  werden.  Hierauf  wird  mit  der  Pin- 
cette  ein  Faden  unter  den  AusfUbrungsgang  gelegt,  der  Gang  mit  der  Scheere 
gespalten,  eine  einÜMb  ilAireBfilrmige  GanOle  Yon  Silber  eingafllhrt,  bis  an 
die  gewVbnIiidi  sichtbare  TheihingsateUe  des  Gang^  voigeaoboben,  und  mit 
dem  Faden  befestigt  Ein  xweiter  Faden  wird  durch  die  Seroaa  daa  Dooda- 
ttums  gefbhrt,  um  die  Gantüe  ausserdem  noch  gegen  den  Darm  su  flxiren. 
Die  Faden  mUison  nrit  den  Kndan  am  der  Wunde  hervefragen.  Sptterwird 
die  Wunde  gaaohlaasen,  indem  auent  die  Muskeln,  dann  die  flaut,  gsaan- 
dert  votemigt  weiden* 

Folgende  ümatiide  aind  fUr  die  Gewinaimg  eaaea  normalen  Saftea 
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und  für  das  Fortbestehen  der  Secreüon  gleich  naeh  der  Operation  toh  niefat 
§mn%  SU  betonender  Bedeatung:  I)  SoU  das  Thier  5—6  StuDden  vor- 
her rafehUoh  mil  krtlfti^nr  Nahrung  (Fleisch,  Kartofidn  eder  Brod)  gefOi* 
tert  seiUf  2)  muss  die  Operation  rasoh,  höchsu  ns  in  1$  Min.  vollendet  sein, 
3)  darf  das  Paocreas  so  wenig  w  iv  luQgUch  berUtiri  werden,  i)  dm-f  keine 
erhellüche  BluUini;  beim  Suchen  des  (innges  oinli-cton,  und  ■'>  darf  das  Ges. 
webe  twisohen  der  Drüse  und  dem  Darme  heim  Suchen  di«  (langes  nicht 
allzu  sehr  geierrt  oder  verletzt  N\<  idon.  Zwcekmitssig  ist  es  ausserdem, 
grosse  kriiftijse  Hunde  zu  \vidd<'n,  welche  die  Anw otidiinji  weiter  (laDülen  ge- 
statten, am  besten  Sdiüferhunde  ,  die  dei'  IN  litütiili--  im  wenigsten  niisue- 
setzt  scheinen.  Sind  iille  diese  l?r<lii>L:init:t'!i  (  rlülll.  su  drinf^l  aus  tier  .schnn 
gerülhelen  Drüse.  s(i.ul»'i(  Ii  heim  Oellnen  des  prall  geftllHen  (ianfj;es  Sali  her- 
vor, und  (liessl  aus  der  (laiidle  in  rasch  h)liicnden  Tidprcn,  ja  zuweilen  selbst 
im  Strahle  hervor.  Doch  kann  i  s  sich  ereignen,  d.is  1:11  kein  Saft  erscheint ; 
in  die.sem  Falle  hilft  die  Kinspril/.uuji  einiger  C(!.  Acllicr  mil  der  Sehlund- 
sondc  in  (K-n  Magen,  wolil|^cnjcrkt  aber  nur,  wenn  alle  genannten  Bedin- 
gungen auäserdeni  zuvor  erfüllt  wuixlen.  Am  folgenden  Tage  muss  dieCanttle 
sammt  den  Fliden  dundi  aanflen  Zog  herausgezogen  werden,  waa  die  Xhiere 
ohne  dauernden  NachUisil  ertragen.  Ein  sweite  Motiiode  stelli  sich  im  Ge- 
gensatoe  sur  Jlsmonfsehen  lemporliren  Fistel,  dio  Angabe,  eine  permanenle 
Fiatol  SU  erseugen.  ijuäwig  und  Wemmimn  suchen  in  derselben  Weise  wie 
Üsmard  den  Gang  suf,  durchschneiden  Ihn  nach  Einftthrung  sweier  Flden 
und  helten  ihn  gegen  die  Runder  der  Bauchwunde.  Um  den  Gang  ollen  su 
erhalten  und  vor  ObUleration  su  Iwwahren ,  legen  sie  einen  bis  sur  Drttae 
reichenden  Bleidniht  ein,  der  an  die  Wundnäüie  fiziri  wird.  Wenn  die 
Bauchwunde  geheilt  iat,  Andel  sich  der  (lans  mit  seinen  äusseren  FUlchen 
in  der  Naii>e  festgewachsen,  so,  dnaa  der  Saft  mittelst  eines  in  die  OefTuung 
eingeschobenen  Röhrchens  aufgefangen  werden  kann.  Bei  dieser  Methode 
ver/i<-)ttet  man  auf  den  gleich  nach  der  Operation  auailiessenden  Saft,  gfr- 
winnl  aber  dafür  den  noch  nach  Wochen  secernirtcn.  Hunde  verlragen  auch 
diese  Operation,  wenn  lege  artis  verfahren  und  iLeine  allgenieine  Peritnniiia 
eingetreten  ist,  ohne  daueinden  Schaden. 

Andere  Metiioden,  als  diese,  z.  B.  das  Linftihrea  von  CanUien  vom 
ßarnilunien  aus.  sind  jetzt  mil  Rechl  verlassen. 

Die  Absondi'iitny  des  Saftes.  Merkwürdigerweise  liefern  nun  diese  bei- 
den Methoden  ein  ganz  verschiedenes  Se<  i<'t,  die  l-.r>leii'  ein  /iihllüssiges, 
das  bis  10  selbst  II  fcsle  ßeslandlheile  enthalt,  die  Letztere  eins,  das 

höchstens  ">  p(ll.  festen  hut  kstaud  giebl.  Aber  uichl  allein  hierin,  sondern 
auch  in  ihrer  Wirkungsweise  auf  Bestandlhelie  der  Nahrungsmittel  verhaUoi 
sich  beide  Seorete  g^inslioh  verschieden.  Wahrend  der  conoentrirlo  Soft  Bi» 
Weisskörper  verdaut,  Starke  in  Zucker  umwandelt,  und  neutrale  Fette  ser- 
legi,  beailat  der  diinnere  nur  die  beiden  leisten  Rlynachaften.  Es  bleibt 
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kein  anderer  Ausweg  ziirKrkliirung  dieser  iiu>rk\N  ilrtli«en  ErsclH^inuiig  übrig, 
als  anzunehmen.  dass»die  Drüse  einige  Stunden  nach  der  ü|>eralion,  zufolge 
einer  au.s.s»T(»rdrjillirli(  n  Knipfindlichkeit,  eine  dauernde  Veränderung  er- 
leide, nach  weicher  sich  ihre  vorige,  normale  Beschaffenheit  nicht  wieder  her- 
itolH.  Diese  YorsteUunfi  widerspricht  niohl  der  Thalsacbe,  dass  nun  unter 
UmHlDdeii  auch  ans  temporären  Fistelii  ein  verdünntes  nnvonkommen  wir- 
kendat  Seerat  eiteltan  iMun,  wie  das  in  der  That  in  den  apHtaren  Stunden 
naeh  dar  OperalaaB  eoostantder  Fall  ist,  und  snweilen  aneh  gieieh  Ton  Anfang 
an,  wann  die  Flalel  in  der  12.  Ms  15.  Stande  naeb  dar  Naliningsaiibiahnia 
angelegt  wwde.  Man  liat  demnaoli  Grand  lu  Temuthen,  ^pss  die  dUnnflüs- 
aige  Saoreüon  allein  niebl  immer  eine  VeiVnderung  in  der  DrOse  besangt, 
sondern,  dsss  nur  dasFeblen  einer  sehr  oonoentrirten  Beimisoining,  wenn  es 
danemd  stattfindet,  das  Abnorme  repiUsentirt. 

Wir  kennen  bis  heute  nor  ein  Mittel  die  Secrction  des  Pancreas  anzu- 
regen, das  ist  reichliche  Ern^hnnig.  Wahrscheinlieh  schaflt  jedoch  dirscr 
Umaland  nur  erst  eine  abaonderungsf^ige  Drtise,  whIik  nd  der  eigeotlielie 
Uetz,  Das,  was  die  DrUse  zum  Secretkmsgeschiift  veranlasst,  uns  verbolzen 
bleibt,  un<l  vielmehr  in  Reizvorgilnpen  sensibler  Apparate,  des  Magens  und 
der  Dannschleimhaut  zu  suchen  ist,  von  denen  aus  rcfleclorisch  auf  die  Se- 
cretionsnerven  des  Pancreas  gewirkt  wird.  Das  l'ancreas  ist  ausscrordcnt- 
lii-h  nervenreich  und  ciithall  viele  (iansiHen,  die  7,\s  Ischen  den  feineren  Aiis- 
fühningsgilngen  liefen.  Kbenso  ist  das  (lewebe,  weh  In  s  die  Drüse  jicgen 
das  Duodenum  lu-ftet,  sehr  i'eich  an  Nersen,  und  es  ist  hoch.sl  l)ezeichnend, 
dass  gerade  das  ll(»niin>s  Jllden  in  diesem  Gewebe,  \\ob«M  massenhaft  Nerven 
getroffen  werden  niUssen ,  die  Secretion  vollständig  henunen  kann ,  selbst 
wenn  sonst  alle  Bedingungen  dazu  vorhanden  sind.  Das  Einzige  jedoch,  was 
sieb  mit  Bestfromtheit  anführen  iHsst  für  eine  durcli  nervQse  Bahnen  von  den 
Sehleimblnlaii  ans  vannitlelta  Raisung  der  secratorisdien  Bleraenle  das  Pan- 
ereaa,  ist  die  allerdings  sehr  auffilllige  Secretionsbeftirderung  nach  Reiiang 
der  Magensobleimhaut  mit  Aellier.  Mit  diesem  Mittel  hat  man  es  nun  aber 
niebl  etwa  in  der  Band,  anf  d|p  Besebaifciibait  des  Seefetea  tu  wiiken. 
Saoba  Standen  nach  der  Nahnugsanfhabme  ist  jeder  Pancffensaalt  UMtassig 
nnd  eaneanirift,  wahrend  er  46  Standen  naeh  der  Flltlerang aus  einer  ao~ 
fliban  angelegten  flstel.  stets  dlinn  Iiiesst,  und  aneh  naeh  Aethereinftlhrung  in 
dan  Magen  sich  nicht  ändert. 

Die  Beschaffanheit  des  Saftes  scheint  ausschliesslicb  insammenzuhnngen 
mit  den  beiden  insserlich  sichtbaren  Zustlinden  der  Drtise,  und  diese  wieder 
mit  den  Verdauungsperioden.  Dia  gerötbele  Drüse,  die  sich  nur  von  der5ten 
bis  9ten  Stunde  nach  der  Nahrungsaufnahme  lindet,  liefert  den  zHhfltlssigen 
Saft,  die  blasse  Diilse,  wie  sie  nach  der  OlenSüinde  sieis  gefunden  wird,  und 
die  sich  bei  T!)ieren  mit  ]u>niinnenten  Fisteln  angeblich  nie  wieder  rtHhen 
soll,  lietei  t  das  düiiiil]llssi!.'e  Secret. 

Kühne,  Phj'UologUclii:  Clirmir.  8 
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Abtimiäirunijs<ji  um.  Da  man  weiss,  dass  das  PanereM  nfehl  eitunal  in 
dem  Grade  stetig  seoenurt,  wie  etwa  die  Leber,  was  «di  am  alleibestimm- 
toslen  aus  den  mandunal  slundenlaDgon  Pausen  im  Ausfliesaen  bei  Fistebii 
die  nicht  wahrend  der  Verdauung  angelegt  wurden,  eit^t,  so  haben  Be- 
stimmungen der  jn  Si  Stunden  von  dieser  DrQso  gelieferten  Seeretmengen 
wenig  Sinn.  Die  ungemein  verschiedenen  Reeultalei  welche  verschiedene 
Beobachter,  und  auch  derselbe  Beobachter  in  verschiedenen  Versuchsreihen 
erhielten,  bestätigen  ntur,  dasa  wir  nicht  einmal  annllhenid  die  Umstände 
kennen,  welclien  oonstanle  Sccrelionsgrttssen  ontspi« dien.  Nur  Das  Hess 
.  sich  feslstellon,  (jj^ss  ]M'riiianonte  Fisteln  von  dorn  dUnnflUssi^n  Safte  in  ^4 
Stunden  virl  mehr  liefern,  jiIs  teniporäre,  woniil  indesj^en  nielit  iH'sntzl  sein 
soll,  dass  die  I,«'lzl(M'en  nicht  innerhalb  aexN  is.ser  Zeilen  di'inioeh  das  l  eber- 
i^ewieht  haben  kiinn<>n.  So  bereehn<'U*n  liiihler  und  Sc/imidl  nach  einer  tem- 
porären l'islel  Idr  I  Kilo  Hund  in  Slunden  luir  ?.')  I>is  höchstens  .'i  (Jrm. 
Safl,  wiihreud  Sc/uiwll  und  h'riifier  nach  d<Mn  Au'-dn  aus  pei'inajienlen 
Fisleln.  \ou  (>.')  bis  über  lOOlirm.  annehuH'ii  nms.slcn.  hc/i  rslrm  und  Hall- 
j/'(/r//.s  k.uiicM  iincli  ilin  ti  Hcdbaehtungen  an  eiuci' pcrinaiiciitcu  Fislel  nur  auf 
4')  (Ji  fii.  lür  I  Kilo  Ibnul  iu  :;4  Slunden.  Sl.i  rhi/zl,  i/  \[\\(\  ///(Wer  fanden  dann 
spater  bei  l(  in|)orai »  n  l'isleln  wieder  nur  ,i — a  (Irui.  bi<'se  Zahl  zu  druiuh^ 
gelegt,  w  iii'de  ein  Meiiseli  in  ii  St.  :J  1 1 — Ml  ihm.  l'anereassafl  absondern. 

Werlhvollcr  uls  diese,  ausserden»  ianuer  noch  nach  kurzen  Secrelion»- 
Zeilen  durch  Muilipiication  gewonnenen  Angaben,  sind  die  Uber  die  Ausfluas- 
grOsfie  aus  teroporttren  Fisteln  unter  bestimmten  nMher  feslgeslellten  Be* 
dingungen.  So  erhielt  Beinard  von  einem  grossen  Hunde  wahrend  derVer> 
dauung  8Grm.  Saft,  Corvitat't  ans  einer  Fistel,  welche  6  Stunden  nach  einer 
reichliehon  HahhEoit  angelegt  war,  in  den  nächsten  Stunden  45  Grm. 
Saft,  bei  einem  Hunde  von  10  Kilo.  Uebrigens  constalirteoi  auch  alte'Becb^ 
achter  an  permanenten  Fisteln  ein  reichlicheres  PUesaea  von  der  5ten  bis7ten 
Stunde  nach  der  Mahlieit. 

diatofhe  fmaauMi  iim  das  Pawfaanaftast  Wir^betrarhion  xunllchsi 

nur  das  aus  leniporiiron  Histeln  gewonnene  Secrel.  Dasselbe  ist  zUhflil'^sif;. 
ohne  eigentlich  faden/ ieluMu!  v.u  sein,  fast  ganz  klar,  und  enthält  niemals 
nioq)hologischeB«slandt heile.  Dielieaction  ist  conslant  intensiv  alkalisch,  der 
lleschmack  salzig.  Ktwas  unter  0"ab!2ek(lhlt,  scheidet  sich  eine  durchsichtige 
Gallerte  aus,  welche  minder  alkalisch  reagirt,  als  die  (larid)er  stehende  Miis- 
sigkeil.  und  die  den  giösslen  Tlu'il  des  coagtilalieleii  Kiweisses  des  Seeretes 
enlbäll.  liei  langsamen  l^i  liil/en  des  Saftes  im  \\  .i^xi  liiuh»  bis  auf  7'i".  ge- 
rinnt derselbe  zu  einer  lestiMi  \\ eissen  Mas^e.  v\  je  Iliihii  1 1  iw  und  .schei- 
det eine  wenig  opaleseireude ,  slarker  alk.ilisi  In  I  lu>.sij;keit  aus.  die  duiih 
L.ssigsiiure  gefallt  wird,  un<l  Kaiifiilfuininai  eiilhall.  Weiui  sich  demnac  h  der 
Saft  gerade  so  verhUlt  wie  £ien\  üiäs,  ao  soll  doch  der  Kiv\  eiäükürper  darin  ge- 
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wiikse  Eigenthilinli(  lik.»'i(<'ii  m>i-  allen  andt't  n  Alhuniiiislollt-n  (liii  lMclcn.  Al> 
solche  u  ird  hnuplKüchlich  angeführt,  dass  die  Kiweissrtillung,  welche  Alkohol 
hMTQiilringt,  nach  dem  Sammeln  auf  einem  Filter  und  nach  dem  Trocknen  wie- 
der in  WasaerUtoUeh  sei.  OhiiedieThatiMfaesiibestreitonbraiiGhtmaajedodh 
hierin  keine  EigenümmltebkeBt  su  aehen,  denn  alle  FRlssigkeii^n,  die  ao  ei- 
waiaareioli  aind,  wie  der  Panmaaaaftnnd  die  daneben  bia  inrgleleban  aliUH 
liaehan  Reaetion  kahlenflanres  ADtall  ondialten,  geben  mit  Alkebol  gattllt, 
einen  Kmper,  der  sieh  ebentatta  nach  dem  TmHuMn  wieder  in  Waaser  IdaU 
Nur  wenn  der  Afluhol  lange  genug  eing^itl  hatte,  um  allea  Eiweisa  au 
eoagufinn  und  allea  Alkali  su  enlaiehen,  aind  dieae  Fa^ngen  unUlalieb; 
dann  aind  sie  aber  auch  nicht  mehr  alkaliach.  —  Viel  eher  mttciite  darum  die 
Aiissrhoidung  einn'  nlkalüirroeren  Masse  durch  Abkflhhing  als  eine  s|)eci- 
fische  Eiweissreaction  des  Sofies  zu  betrachten  svin.  Etwas,  das  man  femer 
an  keinem  gewöhnlichen  Ei  weiss  beobachtet,  ist  die  FHrbung,  welche  das 
Pancreaseiweiss  soijleich  anniniinf.  wenn  man  den  Saft  mit  kaller,  reinoi  Sal- 
potcrsjture  füllt.  Ein  Tropfen  PcURTcassaft  erstarrt  in  der  Siiure  sogleich  zu 
einer  festen  Pille,  und  f;irbl  sich  von  den  Riindern  her  sehr  r.isch,  erst  hell- 
gelb, dann  orange.  Alle  diese  Reaclioncn  Isüniicn  si«  li  jedoch  auch  auf  einen 
dem  Eiweiss  beigemischten  speeilischen  korper  beziehen. 

Auf  Zusatz  Nun  Essig.siiure  scheidet  der  Saft  eine  klar,  (l.tllerle  iuis,  die 
vielleicht  nur  Acididlniniin  ist,  doch  löst  sie  sieh  heim  Kochen  niil  tJber- 
schtlssiger E.ssigsllure  nur  hingsam  auf.  Ol»  der  Saft  Mucin  enthalte,  ist  noeh 
iuuner  nicht  mit  gentlgender  Sielu  rlieil  feslgestellt.   Im  l'ebrigen  giebt  der 
Saft  alle  Reactionen  einer  stark  alkalischen  Lösung  von  gewöhnlichem  Ei- 
weiss.  INaweilen  adieiden  sich  aus  vorsichtig  durch  Verdunstmi  ooncentrif«- 
fem  Pancreassafle  achone  Wanen  von  sehr  reinen  Leueinkr^rv^atteii  aua,  die 
Übrigens  auch  in  nicht  unbetrllchtliGiier  Menge  aua  jedem  Safte  nach  dem 
Toriii]i  ftir  die  DrOae  beschriebenen  Verfahren  erhalten  werdei^  können.  Daaa 
dieses  Leucin  vom  Momente  der  Seoretien  an  darin  enthalten  ist,  wies  Dr. 
HadMkfjew^  in  meinem  Laboratorium  nach,  indem  er,  um  jede  WUge  Zer- 
setxung  abiuschneiden,  jeden  aus  der  Ganttle  kommenden  Tropfen  sogleich 
in  staikan  Alkohol  fallen  Hess.  Ausser  diesen  Sobstanxen  enthalt  das  Pan- 
eraaaseeret  noch  einen  seifenartigen  KOiper  in  geringer  Menge  und  8  pCt. 
vom  festen  RHekstand  Aschenbeslandtheile.  Ganz  filach  unter  dem  Mikro- 
skope milSHurc  versetzt  zeigt  der  Saft  Gaseniwidüung,  was  auf  einen  Gehail 
anCarbonaten  lu deuten  ist.  Frisch  niitChlorwasser  versetst,  (>ntsteht  im  Pan- 
ereassafte  nur  eine  weissliche  Füllung;  nach  dem  Stehen  in  der  Wilrnie  er- 
zeugt dies  Reagens  gerade  wie  im  Infuse  der  T)rtlse  rosenrothe  Fiirbung,  welche 
iraUeborsehusse  \  im  flhlorwasser  verschwindet.  Wenn  der  Saft  nach  länizerer 
Zersetzung  dies»»  i{eat  li(»n  nielit  iiiehrgiebl,  erzent;t  salpetrige  Siiure  eiiitial- 
tende  Salpetersiiure  darin  eine  ühnlielie  Holhung.   Das  Secn^  verhalt  sich 
also  in  dieser  Beziehung  ^nz  wie  das  Exlract  der  lirtlse. 
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\ia  i^l  nit  lit  udwhIh.s«  h«  iiilieh,  dass die  Renclioiien  iuicii  hier  vom  Tyrosin 
herrühren,  weil  der  fast  gallertige  Saft  leniporilrer  Fisteln  sehr  hilußg  in  einem 
gewifiien  Sudium  seiner  fauligen  Zersetzung  ohne  Abdampfen  schtfne  Kryntolle 
eines  sehr  schwer  lOslicfaen  organischen  Kitqwn  absetzt,  die  derForm  na^  Ty- 
ri08iii.ta  seia  acbeinen.  Das  Tynain  wonle  auoh  Im  seraetslen  Fvnoreatnlle 
von  Pferden  und  ihmdeo  scban  von  Frericfu  und  SHkMer  neehgewiesen.  Dasa 
es  im  frischen  Safte  nicht  enthalten  sei,  Miren  Unlersaelniiigen  iren  SeerelrQ, 
die  man  gleich  bei  der  Abeenderung  in  starken  Aifcoliol  tropfen  Hese.  INe 
aneh  sonst  nacbgrwiesene  Bntstehnng  des  Tynisins  aus  ÜMileadett  Bh»eiaakli' 
pem  maefat  seine^ntstehnng  in  dem  so  sehr  lersetsliehen  Hncraassifle 
Boob  wahrsdieinücher. 

Nach  SekmHh't  Analysen  enthlllt  der  Pancreaasafl  in  1 000  TUn. : 

Wasser   080,76 

Festen  Rilcksl.iiul   ÜU,i4 

Organi.srh.'  lirsiaiKiihcile  .  i)0,:}H 
t'noi^aniäi-lu'  UeMaiiUlheile  .    .  ^,S() 

unlüslich  4,07  ^iQcl.0,07CaO) 
bk  Allbohol  unlilelich,  bei  Wiederaufnahme)  .Etweiss? 

von  Wasser  Itfslicb  64, 60  (inci.  0, 25  CaO} 

'allialisches  Eiweiss?  • 

bi  Alkohol  löslieh  (Seife?}   30,66  (inci.  S.5I  Salze] . 

Die  Asche  enthalt  vonviegend  Chlornatriqm,  sehr  Wenig  Chlorlulium 
sowie  Phosphate  von  Natron,  KallL  und  Magnesia. 

Bemards  Analyse  des  dickflüssigen  nonnnlen  Pancreas.safles  ei^b: 

Wassrr  90  —  92  pCl. 

Rüekstitnd  |0—  8  ,, 

Üer  feste  Rückstand  enthielt : 

4)  Organische  durch  Alkohol  ntlihare  ^ 

Stoffe  mit  einer  Spur  von  Kalk    .    .    92^90  „ 
'Kohlensaures  Natron 
Chiomatrium 
Ghleitallttm 
,Kalk|ih€B|ihal 

Unter  den  genannten  Beatandtbeilen  sind,  dfe  flir  die  pbysMogiaGhe. 

Function  des  Saftes  wichtigsten  Substanzen  nidit  gesondert  angrlllhrt. 
Dieaelben  entziehen  sieh  vor  der  Hand  jcdci- quantitativen  Besiimnnin|z,  sind 
aber  vermuthlich  in  der  Schmidfscben  Analyse  als  alkalisches  Eiweiss  mit 
berechnet,  l'ebrigens  giebl  diese  Analyse  nur  ein  ungeDihres  Bild  von  der 
quantitativen  Zusanimensetzunir,  denn  Sihnndt  fand  2.  B.  bei  einer  zweiten 
Analyse  in  4000  Th.  Safi  sogar  8ö4,4  Wasser  und  44S,6  festeBestandlheile. 

PuirrPHifisaft  »u  iiennaiieatra  Vinteln.  ÜieserSait  ist  quantitativ  und  qua- 
litativ von  dem  vorigen  verschieden  zusammengesetzt. .  £r  reagirl  zHur  auch 


8}  Asche 


40— §  pCt. 
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tiaric  ftlkaliscb,  und  TerliilC  sieh  wie  eine  ^wdOmito  aBolisdie  EiweisBlO* 
sung,  alleiD  er  soheideC  in  der  Killte  keine  Gallerte  aus  und  besiut  vor  allen 
INogen  nicbl  die  weiter  unten  <u  erörternde  Fllhjekeit  Eiweisaktf rper  m  Tcr- 
dauen.  Dieaes  Secfet  enthült  nach  MaUwmht  und  Kefenteb^  nur  S,I7  pGt. 
fMle  BealaDdifaeile,  wewm  0,96  pGt.  Aadie  sind.  LuMg  und  Wtmmmm 
landan  in  Maxime  6  pGt.  leatea  Rttckalaiid,  in  Minimo  %  pGt  und  bemerkten 
lugleiBli,  daaa  dieae  Sehwankanfen  lUMmmenhHngen-  mit  der  Becrelioiu«- 
grtfaaei  ao  daaa  0,5  Grm.  in  der  Minute  abgeaenderter  Saft  der  geringen  Con- 
centration»  0,05  Grm.  der  höheren  entsprnchen.  Da  die  Concentration  von 
ä  pCt  an  nicht  weiter  sank ,  als  statt  %  Gnn.  sogar  ?,2  Grm.  Saft  abge- 
sondert wurden,  ao  dürfte  dieser Prooontsats  den  riehygalen  JSegriff  vom  Ge- 
kalte  des  Saftes  permanenter  Fisteln  geben. 

Bevor  wir  zu  den  Fermenten  des  Pancreassecretes,  zu  ihrer  Isolation 
und  Darsteilnng  übergehen,  \Aird  es  nöthig  die  sprci(is<  }M'r>  Wirkutv^on  des 
Saftes.  welchen  Wir  eben  vor  der  liaud  die  Fennente  allein  erkennen, 
mitsutheilcn. 

Der  Pancreassaft  wirkt  auf  siinnntliche  Hauplbestandlheile  der  Nah- 
rungsmittel, auf  die  Starke,  auf  das  Eiweiss  und  auf  die  Fette. 

W'irlxiotfj  auf  dieSutrfie.  Aus  roher  Starke,  wie  aus  gekochlt^r  bildet  ein 
\Ninzig<'i  1  ropfen  des  Secrets  mit  rapider  Geschwindigkeit  Zucker.  Hei  To"  C 
ist«  die  Wirkung  so  enei*gisch,  dass  die  Geschwindigkeit  unmessbar  wird. 
In  niederer  Temperatur  ist  die  Wirkung  langsamer,  aber  immer,  vei*gltehen 
miiderdeaSpeiciiela)  aehrvielaehneller.  In  allen  ttbrigroPunden  der  Bildung 
van  Dextrin,  und  der  Umwandhing  dieaea  Zucker,  in  Betieir  der  belbr- 
dernden,  verlangaamenden,  verhüMiemden  und  leratOrenden  Mittel  gilt  von 
demSaceharificationavermOgen  desPanereaa  gans  daaaelbe,  wie  von  dem  dea 
Speiehala,  ao  daaa  die  aehnellere  Wiikung  vielleicht  nur  auf  den  grOaseren 
GehaU  an  Ferment  au  besieben  iat  leunerhin  wlre  ea  aehr  wttnaohena- 
wertb,  laatauatellen  ob  der  Pancrraaaaft  unter  40*  G.  auch  nur  die  Sttfrke- 
grannleae  in  Zucker  verwandelt,  oder  ob  er,  andere  wie  der  Speichel,  auch 
dieStülkeeeUttloae  lUtund  umwandelt,  ('in  FenuentkOrper,  ohne Eiweissre- 
aetionvon  specifisoher  Wirkung  und  mit  den  gleirhen  F.igensehaften  wie  beim 
•  Speichel,  wurde  von  Cohnheim  nach  demselben  Verfahren,  wie  aus  jenem, 
aus  einem  eiskalt  bereiteten  frischen  Pancrcasextraele  dureh  Fällung  mit  Phos- 
phorsaure und  Kalk  mittelst  Auswaschen  dargestellt.  Dunilewsky  stvWlo  densel- 
ben auseinein  mit  kohlensaurer  Magnesia  /.enirbciicn  Pauereas  (Inf.  ivulem  er 
das  wHssrige  Kxlract  mit  (ioiloilium  fiillte,  und  das  Fillrat  von  dieseni  Nie- 
derschlage bei  niederer  Temperatur  verdunstete.  Der /)«/j/7^fr5/,y'sche  Körper 
gab  auch  keine  Eiweissreaclionen ,  besonders  nicht  die  gelbe  Färbung  beim 
Kochen  mit  NOa  und  NH,,  enthielt  aber  noch  einen  Rest  des  zweiten  eiweiss- 
verdaueuden  Ferments,  das  durch  das  CoUodiuni  nicht  vollständig  niederge- 


Digitized  by  Google 


118         Yeitlauung.  —  Wirkiuii^  des  raticimütMifleü  auf  diu  Ei^veisskürper. 


rissen  wird.  Auch  der  verdUnnte  Salt  aus  pennaneiiteii  FiatelB  wirkt  fm( 
ebfliuo  enei^giaeli  anf  Starke,  wie  der  dicl^flttssigp  Saft. 

Wirkung  du  Fanerea$tafiet  auf  die  Ehgjeätkarper,  *  AuflMuDg  fealor  und 
in  Waaser  nnldsliehor  Biweisskörper  wurde  nierst  yaa  Aamomf  bemeikt,  als 
er  dieselben  mit  Gemischen  von  Pancreassaft  und  Galle  in  derlLBrperwlirrae 
di^crirte.  Irrt  h  11  in  Ii  eh  schrieb  vr  dem  Socrcle  des  Paocrens  diese  Wilknng 
nur  in  Gemeinschnfl  niil  der  (Jalle  zu,  denn  Cvrvisart  enfdeekt«  spilter,  dass 
der  Pancreassnfl  allein  die  Ftthigkeit  auch  hesit/e.  Zunächst  vollzieht  sich 
die  eiiienthüinliche  Umwnndlunc;  der  Eiweisskörper  nn  denen  des  Sccrelcs 
selbst,  das  in  spätestens  i  Stunden,  wiesehon  Bernaid  ancid),  bei  Kör|>er- 
teniperalur  seine  Besehnirenheit  total  veriiiiderl  :  es  trübt  sich  etwas,  ve?  lierl 
alle  Zühfldsslukril ,  niniinl  einen  eipenllnimlicheii  (ieruch  an,  den  kU  mit 
Nichts  amlcn  ni  vergleichen  kann,  als  nui  dein  (ieruclie,  den  der  Inhalt  des 
unteren  Theiles  des  Dtlnndarnis  zeitil,  iiiul  w  ird  dun  li  Kochen  ni(  lit  inrhrfest, 
sondern  nur  noch  unbedeutt'nd  uetiilbt.  Die  Heaclion  bleibt  wiiiin  iul dieser 
Zeit  stets  alkalisili.  Zweifellos  isl  lüci'  eine  Zci  sct/unL:  noi"  sich  g(>ganjien,  die 
sich  lerner  deutlich  anzeigt  durch  die  jfl/t  einlirl^'ndf  rot  he  Fsi  rhu  ng  des  Saf- 
tes mit  Chlorwasser.  Soll  man  mm  dic<se  Zersetzung  als  Filulniss  bezeich- 
nen? Insofern  unter  Fäulniss  jetzt,  nachPa5teur  .s  Untersuchungen,  verstanden 
wird,  eine  ZerMlsung,  die  durch  lebende  Oi^ganismen,  Vibrionen  u.  dgl.  be- 
wirkt wird ,  gewiss  nkhti  denn  der  erwSrmte  Soft  weist  keine  Spur  davon  auf. 
Ja  man  kann  den  Saft  noch  einigo  Stunden  iHnger  warm  halten,  bis  auch  die 
Ghlorreaction  schwindet,  und  dennoch  sieht  man  keine  Inftuorien,  obwold  da» 
PIttssigkeit  nun  -brannKch  geworden  ist,  und  einen  ungemein  penetranten 
Geruch  besittt,  der  allerdings  an  faulendasBiweisserinnert,  mir  jedoch  stets 
nodi  wesentlich  verschieden  davon  erschienen  ist. 

Benetst  man  gut  ausgewaschenes  BhitBbrin  mit  etwa  dem  gleichen  Vo- 
Iuniensodi>enausdcrFistel  entnommenen  Pancreassecrets,  und  bringt  eslndle 
BrutwUrme.  so  werden  die  Fibrinllocken ,  die  vorher  mit  dem  Safte  eine 
schleimige  Masse  bihleten,  fast  vollständig  zu  einer  dtJnnen  Flüssigkeit  aufge- 
löst, welche  noch  stark  alkaliscli  rengilt,  und  beimKoch(*n  sich  nur  unliedeu- 
tend  trübt.  Corvisurl  sah,  da.ss  <  "(Iriu.  Pancreassflft,  welche '/«  von  dem  inner- 
halb der  6len,  Tten  und  Sft>n  Stunde  gesaiunieH«'n  Secrete  «'iner  temporären  • 
Fistel  betrugen,  in  zwt'i  weilen  n  Slunflni  "i  tirm.  Fibiin  auflösten,  während 
andere  lö  (Irm.  in  vier  Sumden  •>  tirm.  gekocliio  Kicrwciss  fast  vollstän- 
dig lösten.  Ich  lialic  diese  Versuche  luil  dem  auf  die  \orliin  angeg«'b<'ne 
Weise  gewonnenen  Safte  aus  t<'nip(ir;iri  u  l  isielii  so  oft  NNiedeiholl.  dass  i*  h 
nicht  mehr  au  der  Wahrheil  der  Co/  i  /xa/  /"seilen  Angabi'U  zweifeln  kann,  so 
wie  besonders  nielil  an  dem  I  mstande,  da.ss  der  staik  alkalische  Saft  ohne 
Aenderung  seiner  Reaelion,  und  ohne  wirkliche  Fäulnisserscheinungen  in- 
nerhalb zwei  Stunden  mindestens  sein  eigenes  Yolum  Fibrin  sammt  dem  in 
ihm  selbst  enthaltenen  Eiweiss  verdaut,  und  in  einen,  selbst  nach  dem  An-  . 
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iüoraiii  nur  iirni  kleinston  Theilo  beim  Sieden  coagnlabeln  Körper  Terwan* 
delt.  Die  Verdauung  durch  PancraiMsift  ist  indessen  viel  abhängiRer  von  der 
Temperatür,  als  irgend  eine  andere,  und  es  ist  dabei  drin{^od  fi;eboten,  den 
Vrrsuch  in  dünnwandigen  kleinen  Gofiissen,  mit  kleinen  Mengen  sogleich  im 
Wasserbade  vorzunehmen.  Ninnnf  man  grössere  dirkwandige  tiefilase  und 
verwendet  man  das  Luflbad,  sn  gehl'viel  Zeit  mit  dem  Ainvüt'nirn  verloren, 
die  Verdauung  erfolg!  dann  viel  später,  zu  einer  Zeil,  wo  sich  der  penetranlo 
(lerueh  s<^hon  einslelll,  der  all«'  (ieüfier  der  Co/  r/Ä«/7'schen  Angaben  veran- 
lasst h.it.  nur  eine  AnfNisnng  durch  l";M!liii.s.s  anzunehmen.  Unter  den  ange- 
gebeiu'ü  iJcdiii^miLirii  lind»'!  die  Aiiflosiini:,  \\  ie  gesagt  statt,  ohne  Auftr'efm 
<li(^S(  s  ( n  i  iiclit  s ,  sondi'i  t»  nur  mit  Kiilu  t(  kliint;  eines  anderen  (iei  ut  lu  s, 
fler  Inst  angenehm  zu  nennen  ist.  Auch  die  AuflTisung  \on  i;««koehlent,  harten 
Kierweiss  iicliinv'  mir  wiederholt.  Die  nicht  mein"  coagniaiielen  Körpei',  die 
aus  dic-ser  X  t'id.unmg  ciilstchen,  die  Pancreaspcpton«' sind  vor  der  II.ukI  un- 
bekannt. Nfiitralisalion  dos  l'ancrcassaflcs  mit  virdünntci'  Salzsilur<',  und 
auch  schwaches  Ansüuem  he))€u  diese  Verdauung  nicht  auf,  nur  hat  das 
Ansiuem  die  gute  Nebenwirknog  den  penetranten  Geruch  fem  zu  halten,  so 
dass  die  Verdauung  auch  über  längere  Zeit  ausgedehnt  werden  kann,  ohne 
den  Yerdaohi  der  i^ulnisa  aufkommen  zu  lassen ,  ein  Umstand,  den  zuerst 
JMfCMfier  nach  Vorsuchen  mit  dem  Infuse  des  Panoroas  hervorhob. 

Jkmhtwk^  ist  es  gelungen  aus  dem  frisch  benutzten  Secrctc  des  Pan- 
creas,  nach  dem  Verdünnen  mit  Wasser  «nen  grossen  Thoil  des  eiweissver- 
dauenden  Ktfrpers  mechanisch  niederzureisaen  milleist  Collodium.  Dio  Golb- 
dhunllfaung  wird  durch  dio  wMasrigo  FIttsaigkeU  in  Form  eines  weichen, 
gallertigen  Niederschlages  geteilt,  der  sich  allmlhlioh  zu  festeren  Flodken 
zusaromenaieht  und  durch  Auswaschen  mit  Wasser  \on  anhaftendem  Pen- 
ereasalbumin  fast  befreit  werden  kann.  Winl  das  Coilodiutn  getrocknet  und 
hierauf  in  nicht  Wiisserfreiem  AlkohoUither  wieder  gelöst,  so  bUHbt  ein  gelb- 
licher Dodensatz  zurück,  der  nur  zum  Thrilc  liisli»  Ii  ist,  und  un  Wasser  kein 
Albumin,  uohl  aber  einen  KörjX'r  abgiebt,  der  in  hohem  Grade  dii'  Higen- 
sclinft  hat  Kiw eisskörper  zu  \ iMdiiurn.  Die  Lösung  siehlschwachgelblich aus, 
ist  ui  uli;!l,  i:irbl  luil  \ t  i'diiniUei'  Salz-  und  l'Nsius  iure  eine  im  rrb<M<*  lMi^s 
h'icht  vcr^rhw  in'l'  iülc  l  i  itluing.  und  i.ii  l»l  sii  lt  Itrini  l\o''li('n  mit  Siilprh  r>,iure 
auch  nach  Zus  ^i/.  N'Ui  Ammoniak  Jiiclit  l'-  II».  Di  ■  lm n m  nnilrjili  I  nsnng  IftsI 
in  I '/,  bis  2  Stunden  bei  '■S''^  (].  Tilu  u  lli  i  k>  ii  aut  ,  dliuc  ilne  Ueiiclion  zu 
andern.  Dabei  tpiilll  das  Fibrin  gar  nidii.  Mxidern  man  sieht  nur,  dass  die 
Flocken  von  aussen  abschmelz«'n.  Nach  beendeter  Lösung  trübt  sich  die  * 
Flüssigkeit  beim  Kochen  und  .Vnsäucrn  nur  uu.sserst  schwach.  Nach  Zusatz 
von  sehr  wenig  Alkali  bis  %ur  gerade  deutlichen  alkalisdien  Reection  quellen 
die  FibrinOooken  ebenCslIs  nioht  in  der  LOeung  des  ,0ani2ru;£/rt/'schcn  Kör- 
pers, sie  litoen  sich  aber  schon  in  derselben  Zeit  auf.  AnsNuem  soll  die  Ltt« 
sung  unwirksam  machen,  so  dass  das  Fibrin  nach  zweitigiger  Digestion  nur 
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Quellang  leigt.  Es  ^v!il   sehr  wünschenswert  Ii,  hier  deD  Siure^nd  tu  b»- 
sliminen,  was  Iknuhuttky  oiclit  goihan  su  haben  scheint. 

Verdaiiungsversuehe  mit  dem  Pnnm'assrcrrl  o  sind  bis  jetzt  nur  in 
geringer  Zahl  angestellt,  ohne  Zweifel  wohl ,  weil  es  s<'hr  sehNN<'r  hJllt ,  ir- 
gend erheblich»"  McnL'cn  ans  tcmporUren  Fisteln  zu  erzielen.  Schon  El>erle 
hat  den  Versuch  i;enjuciit,  nach  Analotiie  seines  künstlichen  Magensaf- 
tes aus  Drüsen  l'xlnie!«'  zu  bereiten,  um  «lainit  Verdauuniisversuche  an- 
zustellen, und  einer  .spaleren  Zeil  \N;ues  \oi  lieh;ihen.  die  eine  j>nsili\e  An- 
siahe Eherle's  Uber  Wirkuntieii  des  künstüclien  l'iuii  reassafles  zu  bestiltigen. 
L  eber  Verdauung  der  Kiweisskoi  per  konnten  hberlc's  \  ersuche  aus  bald  er- 
sichtlichen Gründen  Nichts  leinen. 

Corvisarl  nahm  indessen  zuerst  die  Vorsuche  mit  den  Infusen  wieder 
auf  und  (and,  dass  eine  aus  vielen  Pancre^s  bereitete  Flüssigkeit  im  höchsten 
GradB  das  Vermifi^n  besass,  fast  die  gleiche  Gorwiobtsneiigt  an  Fibiio  oder 
Ton  gesottonemEiweiss  su  sog.  Pancrea.spi-ptoQ  aubultfsen.  INe  Reaotion  der 
Flttaaigkeil  war  gleichgtiliig :  schwach  saure,  neutrale  undalkalisdielnfose  un- 
,  terecbeiden  sieb  in  der  Wirkung  nicht.  Wir  verdanken  dam  reichlidion  Mate- 
riale,  mit  dem  Corvttart  arbeitete,  die  wichtige  EHahrung,  dass  es  niebt  gleieb- 
gültig  ist,  wie  dasPaniireas  beschalfen  aei,  um  ein  wirlunnieslnliis  su  geben, 
und  damit  sugbucb  den  Scblttssel  su  den  vielen  WiedersprOohen,  welche 
diese  ersten  Angaben  nothwendig  erCshren  mussten.  Ein  wirksames  Pan> 
creaainfus  wird  in  folgender  Weise  her« 'i  tet :  Mantttiltet  einThier  in  voller  Ver- 
dauung, d.  i.  6  Stunden naoh  einer  reichlichen,  nahrharten  Mahlzeit.  spUltdas 
Pancreas  Sur  Entfernung  des  meisten  Blutes  mit  kaltem  Wasser  gut  ab,  und 
serkleinert  es  gröblich ,  Ubei^giesst  es  mit  dem  Vierfachen  seines  Gewichtes 
auf  25"  C.  erwilrmten  Wassers,  und  dig(>rirt  es  damit  zwei  Stunden  lang. 
Wahrend  dieser  Zeit  darf  die  Temperatur  höelistens  auf  MO"  C  stcijipn.  So 
ge\Ninnt  man  ein  sehr  gesilttigtes  Infus,  in  welchem  wegen  zu  niederer  Tem- 
peratur die  l  inwnndlung  der  Eiweisskojper  kaum  bei»onnen  hat.  Hin  sol- 
ches Infus  ist  in  der  \\v\ir\  deutlich  sauer  und  opalescirl  auch  nach  dem  Fil- 
(riien.  Viel  intensi\er  sjuier  vsird  es  nach  n(»ehitt;dii:enHMnsllln<ligem Krwiir- 
nien  atif  :}■')"  (].,  und  am  sauersli'n.  w^nn  mau  die  Drüse  nielil  iimb.  sondi  rn 
fein  /eikleinert  hat.  Die  l  isache  isl  <liese:  das  Pancreas  eiilluill  teinki)rnit;es 
neutndes  Fett,  das  beim  Zerkleinern  unvermeidlich  mit  in  das  Infus  genith  und 
zwar  in  besonders  grpsser  Menge  aus  der  fein  zerriebenen  Drttse.  IKescs  Fett 
geht,  weil  es  in  der  Hussigkcit  als  Emulsion  suspendirt  b!eibt|  durch  alleFilter 
hinduroh,'  und  wird  beim  ErwArmcn  durch  ein  drittes  PanoreasfBrmentser-  • 
setst  unter  Bildung  freier  Fettsäure.  Dahu*  stammt  die  saure  Roadion  des  Übt- 
Ilgen  bifuses,  und  ihre  Zunahme  beim  weiteren  Erwaimen.  Ein  ebenlirilaaobr 
wirksames  Infus  kann  gewonnen  werden  aus  einer  sogleich  in  Biswasaer  ser- 
schnitlenen  Drttse  duTch  Ifgftkngift  Beliandlung  mit  Waaser  von  0*.  Ein  so 
bereitetes  Extraet  enthMlt  freiltch  viel  weniger  Ferment,  aber  aueh  weniger 
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BiwoisB,  «Bd  da  die  StfurBMIdiuig  «st  im  Fillrale,  bei  AnaltlluDg  der  Ver- 
»ttebe  damit,  beginnen  kano,  so  fillH  sie  hier  sehr  gering  aos.  Oas  dritte  Ter- 
falmn,  welches  das  wirluamste  Extraot  liefert,  ▼eraichlei  auf  die  nrsprOng- 
liehe  Reaetioii  des  DrOsenseileiiinhalls,  auf  die  Gewittnmig  einer  alle  Fsr- 
msBte  enthabtnden  FlOssifMt,  fewihrt  hingr^m  den  Tertheil  die  eenoen- 
trirteste  iMoBg  des  eiweiscverdaaenden  FersMtes  in  lieCBrn.  Msnieneait 
das  Panersas  sehr  Iboi,  etwa  mit  dem  vierten  Theile  seines  Vehunena  ge- 
brannter Magnesia  und  der  vierihchen  Menge  Wasser,  digorirt  swei  Standen 
bei  höchstens  30*  C,  lässt  abkühlen  und  so  \«ogiB  stehen,  bis  sich  der  Drtt» 
sensefalamm  und  die  Magnesia  grösstentheils  zu  Boden  gesetzt  ha))en  und 
'  filtrirt  di(^  drUber  stohondo  FiUssi^eil.  Der  Bodensatz  darf  nicht  auf  das 
Filter  gebracht  werden,  da  er  es  verstopft  und  theiUveisi^  durch  die  Poren 
gehl.  Kin  derartiges  Exlract  ist  stark  alkalisch,  einmal,  weil  die  Magnesia 
nicht  aanz  unlöslich  ist,  utid  aiisserdciii,  \\v\\  die  M.ttinesia  aus  k(»l)lensaui"en 
Alkalien  der  DrOse  freie  Alkalien  ausseheidel.  Man  Ihut  uiil  <l;»s  Alkali  ab- 
zustumpfen und  die  so  erh;ili(  ii(>  neutrale  Flüssigkeit  zu  \ ersuchen  zu  be- 
nutzen. Diese Flüs.sigkeit  zciM  t/.t  auch  bei  M'V..  die  Felt<*  nicht.  Sic  ist  die- 
jenige Flüs.sigkcit .  weleli»'  l><nul<'frskif  zur  Darstellung  des  Fermenl.s,  genau 
so  v>ie  den  Fancn  ;issall  .sell».>l.  ht  iiulzle.  I>;i  dieselbe  äusseret  schnell  Starke 
in  Zuckei  ninwüiulelt ,  so  dient  sie  auch  vortheilhaft  Miv  Darstellung  des 
zuckerbiidende  n  Feruienlcs. 

Wie  man  sieht«  fuhren  viele  Wege  sum  Ziele,  eine  Bedingung  ist  jedooh 
UBecStosliob,  das  ist  die  Veiwendung  einer  Drüse,  welohe  sieh  in  voller  Ab- 
sonderung befindet :  Die  DiHse  mnss  gertllhet  und  wie  es  ^^beieichnet, 
mit  Fermenten  geladen  sein.  Auf  diesen,  auch  von  JfeitiMr  hermtgehobenon 
Umstand,  den  Corvitort  anCingi  nnbefQisst  bennlite,  indem  er  Inliise  aus 
den 'Drosen  vieler,  in  den  Schlaohthiuaem  tu  den  versefaiedenslen  Ver- 
danoDgiperiodeir  getVdteter  Thiers,  bereitete,  kommt  Alles  an. 

Es  herrsdit  kein  IweÜel  mehr  dsrttber,  dass  diese  PanereasinAtse  Ei- 
weisskürper  verdauen,  nur  behauptet  JfetiiaRer,  dass  die  Wiikung  dufchaos 
abhtingig  sei  von  der  sauren  Rcaction,  oder  dass,  wenn  Verdauung  eintrete, 
die  Reaolion  sauer  werde.  Das  Letztere  kann  bei  fetthaltigen  und  fettseP- 
setsenden  Infusen  nicht  bez\\  eifelt  werden,  und  die  INflerenz ,  die  sich  aus 
3/mjn«*'«  Leugnen  der  Wirkung  alkalischer  oder  neutrjder  Infuse  ergiebl, 
beruht  vermuthlich  nur  darauf,  dass  die  Verdauung  in  Letzteren,  auf  welche 
Füulniss  foliit,  nieht  als  solche  anerkannt  \\erden  soll.  Doch  leugnet  Meisstier 
•nicht,  dnss  nuclj  noii  diesen  Infusen  Peptone  gebildet  werden.  Ich  muss  nun 
auf  das  l^ntschiedenste  der  Angabc  von  Cornsarl  beitreten,  dass  die  Infuso 
bei  jeder  Ueaction,  wenn  sie  nur  nicht  zu  stark  sauer  oder  alkalisch  sind, 
rohes  Fibrin,  gekochtes  Fibrin  und  hail  gesottene»  Kiweiss  auflösen  und  in 
neue,  den  Peptonen  ahnliche  Kör|H'r  umwandeln,  mit  Ausschluss  jeder  Filul- 
niss.  Wie  gesagt,  ist  hierzu  eine  Flüssigkeit  nolhwendig,  welche  ohne  er~ 
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Iwbliclie  Selbsiverdaaniig  entelandoD,  nooh  veriittltiiiasnlisfig  fem  von  d«r 
Bilching  des  so  penetrant  rieclienden  Körpers  sich  beKndot,  und  fsmer  eine 
rasobe  dorab  sofeiüges  Erwttrmen  anf  37*  wie  beim  Seerele  der  Drflse 
selbst  vermitlelle  Yerdanuni;. 

Nach  CortHsari  kann  aus  den  Inftisen  das  terdaucnde  Ferment  (waU 
nicht  frei  von  Eiwetss)  gefüllt  werden  durch  Alkehol  und  durch  BUMacetat. 
WiVdor  in  Wnsscr  !2rl()stoder  durch  Sobwefelwasserstoffaus  dem  ßlrinieder» 
sohiage  istklirt  soU  es  dann  mit  verdQnnter  Essigstluro  viel  Kiweiss  verdauen 
können,  Infusevon  einem  llundepancress  sollen  40  (irni.  hartes  Kivvei.ss  oder 
Fibrin,  Kxtracte  von  einem  Hanunelpnnereas  bis  üO  (Inn.  beider  Körper  auflo- 
sen,  n;i<  h  \  ersuchen,  \%olche  ein<'r  weilereii.  vnriiivnden  Kxperinienliilioii  sehr 
betUlrteii.  da  vor  Allem  erst  fcstzustelliMi  ist,  ob  das  Pancreasfermenl  sich  nicht 
ebenso  wie  das  Pepton  bei  seiner  Wiikiinc;  uir/ersel/.t  erhält,  und  also  unter 
geeigneten  Bediiii.'uni.'en  bis  ins  l  nln  Licir/le  fort  verdauen  kann.  Die  ein- 
zigen bis  jetzt  beka?intt'n  Heaetioiu  n  der  l'aiM  reasp<*plone  lassen  aul"  eine 
l'ebereinslinnnung  iiiil  (li  ri  l'epsinpoplonen  schliessen,  da  dieselbt  n  eiK  iilalis 
nur  durch  Tannin,  Alkohol,  (Jueeksilberchlorid,  inid  Bleiacetal  geDillt  wer- 
den, n  ich  t  durch  Siiuren  oder  Alkalien :  Neutralisation; , Kochen  mit  conccnlrir- 
ter  SalpetersKure,  und  durch  Melallsalxe.  In  alkalischer  Ltfsung  U)sen  die 
Pancreaspeittonc  auch  Kupferoxyd  nnd  Knpferoxydul  auf. 

Nadi  einer  Angabe  von  Meisner  sollen  saure  wifksame  Panereasinfuse 
sogleich  Pepton ,  Jcein  Parapepton  bilden  und  durch  Magensaft  nicht  mehr 
venlauUohea  Parapepton  in  wahrrs  Pepton  umwandeln.  —  Naoh  Corvi- 
mtti  Angaben  Utot  der  Panereassaft  auch  die  leimgcibenden  Gewebe  leicht 
auf  unter  Bildung  einer  nicht  getetinirenden  Flttssigksit^  Fertiger  Lehn  ver» 
lieit  mit  dem  Infuse  der  DrOse  digerirt  cbenfiUs  das  GehtinatioosvormlfgeD. 

Wirkung  des  Pancretusaßet  auf  die  Fette*  Oele  oder  Fette,  die  bei  37*G. 
fldssig  sind,  werden  vom  Panci-eassafte  sehr  leicht  cmulgirt.  Zwei  TheileOel 
mit  1  ThI.  des  Secrels  geschtittell,  geben  eine  vollständige  Emulsion,  die  noch 
nach  Tagen  k «  in.  rimclisiclif  iL'f  n  Petltropfen  absetzt.  Dabei  wird  dasFetl  nooh 
feiner  zertheilt  als  i.  B.  in  der  Milch,  so  dass  man  unter  (Icth  Mikroskope  iwi- 
schen  den  noch  keinitlichen  gliin/.enden  F<'lltr«pfchen.  staubförmig  kleine 
Fellkiti-'eh'lit'n  vcriheill  lindel,  gerade  so  wie  in feltrcicliofn (Ihyhis.  Diese  von 
licvtmni  M-lir  lunirle  Figensrhaft  besitzt  auch,  wie  schon  l-hcrlc  wnsste  und 
als  bedeutungsvoll  erkannte,  das  infus,  das  der  blassen  Drüse  weniger,  als 
das  einer  geladenen.  Panereassaft  ans  permanenten  Fisteln  und  überhau|)l 
jeder  dtinnflüssige  Saft  besitzen  diese  Figenlhüniliclikeil  auch,  aber  in  ge- 
ringerem (irade.  Demnach  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die.se  viel  ge— 
rUhiule  Function  nur  die  des  gallertig  gelösten  Fiss eisNkttrpers  ist.  hoin  Al- 
kali ist  sie  nicht  zuzuschreiben,  da  auch  schwach  angesäuerter  Sufl  dicFühig- 
k^  baBHst.  Physiologisch  von  wdt  grosserer  Bedeutung  muss  die  «weite 
merkwtlrdige  VeiHndemng  erscheinen,  welche  jeder  Pancicaasaft,  gleich- 
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viel  Obaus  goladeoen  oder  ungeladeiiea DrUsca  siammeadf  und  jedes  Infiu, 
das  ohne  Magnesia  bereitet  ist,  besitst,  nümlicfa  die  Zersetsung  der  Deulnlen 
Tetle  in  fraSe  Fettsluraii  und  in  Qlycerin. 

Die  PeCle  der  Nahnmg  bflitalMtt  vorzugsweise  ans  den  cusanmenge- 
seilten  Giyeeryttithem  der  Sieariniliire,  der  Palmilinsllure  mid  der  Oel* 
sMare.  Aach  Glyeerylatlier  der  Gapronsiliirs  und  der  Bntterslure  finden 
sifdiunter  den  thierischen Fetten,  inderMUohiind  in  derNsbrang  derFleisoii;*' 
fresser,  wHbrend  die  Pflansenfrsssor  fast  alle  im  Pflansenreiebe  nalMriioii 
vorkommenden  Fetle,  welche  beinahe  die  ganze  Reihe  derFeltsünren  Ik-rcr-n, 
verzeliren.  Ftlr  die  WiriLangen  des  Pancreasaalles  konunen  vnmehmliah  fol- 
gende Triglyceride  in  Betracht. 

Triolorn  Trisleann         Tripalinitin  Tribulyrin 

TrioloYn  und  Tribulyrin  sind  bei  gewülinlicluM-  Tt'in|)(>r;aur  nus.sii:.  (Iiis 
Tripalmitin  bei  30T.,  Tnslrarin  im  gUnstiusUMi  l  iille  jcducli  knnn 

dasLetztere  in  Gcmist  lu  ii  mit  OIcHk  niuiM  iillicli  hei  Küiporteniperalur,  auch 
fldssig  sein.  Mio  diese  FclU- sind  Nollkonmicn  iieulnil.  in  Wnsser  unliislich,  we-  . 
uig  löslich  in  k.iltein  Alkohol,  leichler  in  heisseu»,  iini  leichleslen  in  Aelhor.  Sic 
enlhallen  nicht  etw.i  Fellsiluren  innl  (iheerin,  sondern  diese  sind  nurihreGe- 
neraloren,  wie  z,  H.  Kssiiisiinre  nnd  Alkohol  dii'  (n  inMiiloren  des  Essigulhers 
sind.  Durch  den  sog.  Versi  ilun|isprocess  zerfallen  sie  in  die  Generaloren, 
was  durch  Überhitzten  Wasserdanipf,  durch  SchwefelsUure,  duroh  Aetikalk 
nnd  freie  Alkalien  geschehen  kann.  Im  lelitereii  Falk  bUden  sic^  Seifen, 
Yerbindongen  der  Fstlstturcn  mit  Alkalien,  die  !n  Wasser  Mich  sind.  Un- 
ter Einwirkung  des  atmosphärischen  Sauerstoflb  zerfoUeli  die  Fette  ebenfalls. 
Wenn  auch  der  Process  des  Ranzigwerdens  der  Fette  nicht  gsfii  aufiseldliri 
ist,  so  weiss  man  doch,  dass  neben  der  Bikhing  fhlehti^nr  Fettsiluren  durch 
Oxydation  auch  Vecseifung,  d.  i.  Entstehung  freier FettsKure  und  des  Glyoe- 
rins,  stattfindet.  Aehnliche  Zersetzungen  entstehen  auch  unter  Einwirkung 
mancher  in  den  Pflanzen  enthaltener  Fermente,  z.  B.  durch  den  Pflanzen- 
schleim  im  PalmOte.  Das  PatanOt,  wolrhes  zum  grOssten  Theile  aus  Tripel- 
milin  bestdit,  enlhUlt  znt^lcich  nocli  Theile  i\cv  Palme  suspendlrt,  unter  de- 
ren Einflüsse  es  in  der  Würtiic  der  Tropen  Iheilweise  zersetzt  wird  in  freie 
Palmitinsfture  und  Glyoerin,  das  in  sUss  schmeckenden  Trofifen  aus  dem  bei 
uns  erstarrenden  Oele  ausgepressiwird.  Die  nändicheZersetzune  ist  es  mm, 
welche  der  Pancreassafl  in  neutralen  Fellen  hervorbriniit  er  erzeugt  iuis  den 
zusammenuesetzlen  GlycerylUthem  freie  FettsUure  unter  iiegeaeralion  den 
GlycerylalkfUiols. 

Das  (;i\(  ('iin  (1JIJ>«  ist  ein  Alkohol,  der  sich  von  den  einatoniiucn  Al- 
kohdlcii .  wie  dem  .Mellnl-  und  Aethylalkohol  z.  B.,  und  von  dem  /.\\<  i- 
alouiigun  Aolhylenalkohol,  dem  i^.  Glycol,  unterscheidet  durch  seine  Drci- 
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•loinfgk«)H,  d.  h.  dadureh,  dam  er  drei  Alene  doreh  fliarerwlieale  verlrei- 

bareu  \VassersU>ffeS|  enthalt.  Seine  rationelle  Formel  ist  demnafh  'n^O«. 

Ana  dieaeoi  Alkoliot  kAnnoD  uBler  Einwiriuing  aMBMnilieher  liaBolo§er  Sflu- 
rea  der  FettslKirofeilie  bei  Temperaturen  von  etwa  G.  i»  tugeschmol- 
zpnen  Gefiissen  die  kUnstliolMO Feite  dargesteUl»  und  zwar  entsprechend  den 
drei  vertretbaren  H  Atomen  unter  Aufnahme  von  1,  2  unddAeq.  SHiiro  mit 
Abspaltung  voo  i,  4  und  6  At,  Waaser.  So  entsteht  a.  B.  ein  lutnsilichea 
Monobutyrin  aus : 

1  Aeq. '      ButtersHure       Glyoerin  Monobutyria 

als  ein  öliger  Körper.  —  Aus : 

2  Aeq.        Butlorsllure        (ilvcorin  Dibutyrin 
und  aus: 

3A«q.       BtttteiiSm«      Ghoerin  Tribulyrio 

Die  Butter  der  Milch  sdieiot  Tributyrin,  kein  Hooo-  und  Dibulyrin  tu 

enthalten.  Ucberhaupt  scheinen  in  allen  natttrlichcn  Feltrn  sicts  sSmmtliolie 
drei  vertrelharon  11  Atome  durch  drei  Atome  des  Uudicalsder  FeltsHttTBlier-* 
selsi  SU  sein.  Das  Stearin  des  UammeUalgs  ist  s.  B. 

Tristearin,  das  OleKD  des  flOsaigeii  Fettes  TrioleYn 

c.  II,  n  c,  n. 

Beide  sind  von  Bertheht  kUnsllieh  darj^eslellt,  wie  die  Butyrine,  und  liei 
rebcrsehdsson  von  Glyceriti  wurden  die  Mono-  und  Di-Stearine  uadOieine, 
ebciilalls  als  neutrale  Körper,  erhuilen. 

Beim  Erhitzen  mit  Nntronlauge  wird  das  Stearin  versciri  uulur  Bildung 
von  harter  Stearinseife  uud  vou  (il^cerin. 

Stearin  Sleannseile  Glycerln 

C.H.  r«  +    H,|"-  ■         Na,  r»  ^  H.|"»- 

Wenn  man  frisches,  .st;ii  k.  alkalisches  SetTcl  desPancreas.  w  ie  es  ans  tem- 
porären Fisteln  tliesst.  mil  reinen  neutralen  Fetten  ^in  alkoholischer  Losung  mit 
blauer  Lakmustioctur  geprttft),  z.  B.  01iven()l,  Schweioescbmalz,  reiner  Bul- 
ter el€.  auf  3ft*  G.  erwinm,  ao  niauiit  die  anfangs  stark  aliailiBche  BaaeÜan 
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der  Emulsion  von  Minute  zu  MiniHe  ah .  sdilapl  in  die  säurt  um  und  das 
Gemisch  wird  endiid»  slarlk.  sauer.  Die  j;leiclie  Eigenschaft  besitzt  eine  wUss—  • 
rigc  Lüsung  der  FiÜiuog  des  Saftes  oder  des  DrUseninfuses  mit  Alkohol,  uod. 
auch  jedes  SmcUen  der  Mm  mXbalL  ha  Gntwa  aieiit  man  die  Reaolkiii 
letoht^  wenn  man  triaeh  lemtiiittene l^iwwMBUirtiiiifln  mit  blatierLikmiu- 
tiMliir«ber«ieflBt,  ein  Fett  luseltt  mid  vater  ScbttUeln  auf  36«  G.erwirmt» 
worauf  tieli  die  IßadniDg  bald  i^h  flirbt  Da  kein  anderes  DrOseogewebe  naob 
atmmrd  das  Fei*  sanelct,  so  kann  dieses  VerhakeD  ia  twaüaihallen  FWkm 
dienen,  na  an  den  wintiyten,  mikrodupiseheo  PMpaiaten  die  Anak>gie  nii 
dem  Panereas  naehsuwelseB.  Diese  auf  der  physiologiscbeD  FimotiiDn  dta 
Faaeraas  bemhende  HeaelSon,  wiid  in  fDigsudsr  Weise  aus^efklhrt : 

Um  das  Bindringen  des  Fettes  in  das  DrOaen Stückchen  zu  erleichtem, 
wird  dasselbe  zuvor  mit  90  pCt.  Aiksbol  ¥00»  meiflien  Wasser  befreit,  dann  ' 
der  Alkohol  Avieder  fast  abgedunstet,  eine  neutrale  ütherisehe  Utoang  von 
Tribulyi-in  aufgetropfl,  der  Aether  aueh  verdunsten  gelassen  und  ntm  mit 
dunkelblauer  Lakmustinclur  das  PrJlparat  so  befeuchtet  ,  dass  es  in  der 
Dicke  von  0,.')  Mm.  deutlieh  blau  erscheint.  Besonders  beihi  KrwHrmen  bis 
35"  C.  fiirbt  sich  zuniichsl  eine  Zone  uiu  die  DrilsenslUckcben  herum  deut- 
lich rolh,  später  der  ganze  Troplen.  Der  Versuch  muss  unter  einem  Deck- 
glase vortienommen  werden,  weil  sich,  nach  be>  ri(n  crs  spitler  von  Heideuimin 
conslatirter  ßeobachtuug,  die  gerOthele  Lakmustinclur  an  der  Luft  wieder 
blüut. 

Durch  Kochen  \eriiert  der  Pancrea.s.safl  die  l  ahigkeil  Felle  zu  zersetzen. 
Wen utiieraus  .schon  hervorgehl,  dass  das  Alkali  des  Saftes  unbetheiligt  daran 
ist,  so  w  ird  diess  noch  bestätigt  durcli  die MtigUcblLeit  auch  adtnentnilisirleni 
und  angesOnerlem  Safte  die  Zerlegung  hervoraabringßo.  ^srHeM  zeigte,  dast 
ftrisshes  Paacreasaeoret  anoh  das  kttnsiUch ,  von  Ibm  daiigesfaOle  Bidnobaly- 
rin  seriege,  und  awar  unter  Bildung  von  finiem  Glyesria,  fMer  Bottersiai« 
«ad  ven  etwas  ButtaraeUe.  Er  behandelte  etwa  \  Gna.  Monebulyrin  aiit 
M  Grai.  deaSeereta  bei  87*  G.  U  Stunden  lang,  und  land,  daas  die  mit- 
chigeFHtasigkeüstaifcenGeniebBachButtersIlureenlwidtelle.  Mitdemglei- 
ehea  Yehunea  Wasser  verdünnt  und  wiederbolt  mit  Aether  gescbtittelt, 
konnte  die  freie  Buttersiore  nebst  dem  noch  unzersetsten  Butyrin  getrennt 
werden,  wiUu-end  die^  untere  wSssrige  Flttssigkeit  das  Glyeerin  enthielt.  Der 
BBokataad  der  ütherischen  LOSUDg  genau  mit  Barytwasser  neutralisirt,  lie- 
ferte sHmmlliche  freie  Buttersaure  aJs  Barytsalz  .  während  durch  neue  Ex- 
traction  mit  Aether  einige  Gentigrammo  unzerleglen  Bulsrins  aiifgenoraraen 
und  isolirt  wurden.  In  der  wässrigen  Lösung  konnte  nach  dem  Abdampf<'n 
Glyeerin  nachgewiesen  werden  durch  Hindungan  Bleioxjd  und  Aufneluiit  u 
mit  absolutem  Alkohol,  der  nnch  der  Behandlung  mit  Schwefelwasserstoff 
einen  sil>ss(  hmeekiMulfii .  iiiclil  ttoeknenden .  in  Aether  unlöslichen  Syrup 
tiinterliess.  Was  in  Alkohol  nach  dei;BehuudluagmilBleiüX)d  unlöslich  w  ar, 
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löste  sich  zum  TIvoil  in  Wasser:  es  enthielt  bullersaure  Snlze.  Aus  dem  lelz- 
teren  üntötande  geht  hervor,  dMs  sich  bei  Bnttwimie  aus  oeutralem  Fette 
vnd  aftaliaehem  'PanoreMsafte  v^-ahre  Seifo  liildel,  daae  alao  «Iii  Theit  dra 
F(!tles  in  «inen  in  Waaaer  UlsUelien  Kttiper  umgewandeli  wird.  Entweder 
imiM  man  -hier  annehmen,  dosa  dasPanoreasaecret  fhww  Alkali  entKHlt,  oder 
dasB  die  Zersetsung  der  kahlensanrenAlkaUen  des  Secrales  dureiiFeitaHiifea 
schon  bei  niederer  Temperatur  möglich  wird.  'Ballensrnreserselct  swaraohon 
in  der  Külte  die  Caribonale,  nicht  aber  die  htfherm  FettaSuren,  wie  Pahnitin 
mid  SlearinsVare)  deren  Glyoeride  mit  Pancreasatlt  ebenfalls  ^ine  Mengen 
von  Seife  geben. 

Stark  aersetiter,  ÜBuligerPancrcassaftlieailat  das  Vermtlgen  Fette  su  ler- 

setzen  nur  im  l:(  l  ingen  Grade.  Diirrh  Ziisats  von  Fell  zum  frischen  Safle 
wird  die  faulige  Zerselzunj^  be<lenlend  vcrzOperl,  weil  die  Heaction  sauer 
wird.  Auf  der  Feltxersetsung  beruht  zugleich  die  saure  Heaction  zum  TIumI, 
die  ein  f(>ithaUiges,  ana  sehr  fein  senieliencm  Panereas  bereitetes  infus  bald 
annimmt.  *  , 

Ber  Pancreiissalt  im  iarne.  Wir  wen<l»'n  uns  nun  der  Wage  zu,  ob  die 
drei  in  die  Au^»  n  s|ti m^enden  ansclieiiu'nd  liiichsl  wichtigen  Funclioncn  <K'S 
Pancrcassjifics  auch  physiologisclu«  sind,  ob  sie  au<  h  im  Oarrne  des  lebenden 
Thieres  zur  Geltung  kommen?  Zu  dem  Ende  niuss«  n  wir  überlegen,  mit 
welchen  andci  on  Flüssigkeiten  der  Saft  im  Darme  zusanuiu  rilreflen  kann,  und 
oh  diese  irgend  eine  seiner  Wirkungen  beeintritehligen  koiuien.  In  das  Duo- 
denum und  in  den  Dünndarm  können  gelangen :  der  Speichel,  saurer  Ma- 
gensaft, saure  Eiweisahlsmigen,  saune  PeptonlOanngen,  die  Galle,  das  Seoret 
der  Bnmmi*schen  Diüsen,  der  Dannsalt  der  £fe6erÜ:flAfi'Belien  Drttsen 
ferner  mnvenlanle  EiweisskOrper,  unveränderte  Fette,  Stuke,  Dextrin  und 
•  Zuoker.  Man  kann  drei  Wege  beireteni  sur  Entscheidung  der  Fhiga  von  der 
physiologiaciien  Fünotion  des  Pancrsas :  i )  man  probirt)  obitfend  eine  der  ge- 
nannten B^miaobnngen  dieselbe  bindem  kann,  f)  man  nntenneht,  ob  aiohdio 
aus  der  Function  des  Saftes  rssahirdnden  Sobstamen  im  Darme  vorfinden, 
3)  man  entfernt  den  Saft  durch  Fisteln  oder  durch  Degeneration  der  Drflse, 
ans  dem  Darm,  mid  prOft,  ob  noch  die  nlmHAhen  Verdauiingsrasultate  enioli 
werden  können,  wie  vorher. 

Die  Zvchcrbihlung  im  Dm^te  kaiui  nicht  beeinlrJichtigl  werden  durch  den 
Speichel,  die  (iaile  und  den  Damisaft.  Die  (Jcmische  von  Speichel  un<l  l*an- 
creassafl  \\irken  a  fortiori  auf  die  StHrke,  flalle  und  Pancreassaft  wirken 
zusammen  ebenfalls,  wie  der  cififaclisto  Vcisuch  I«*hr1,  und  jede  Spur  Pan- 
creassaft 'kenntlich  an  der  roscni oi lirn  Färbung  mit  Clj  im  untern  Abschnitte 
des  ndniidarms  wandelt  sofort  Starki-  in  Zucker  um.  Hcdpnklich  könnte  für 
diese  1  Hueliou  nur  der  Zutritt  «les  sauren  Mageninhaltes  erscheinen,  allein 
der  Pancreassaft  verlangt  seines  Fermcnlrcichtbuius  w^en  erstens  viel  stSr- 
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keres  AuafloerD  ohne  sein  Saccharificalionsveruiügen  eiuzubUssen,  aiü  der 
SpekM,  und  iw«itaiiB  trflgi  er  selbst,  mit  der  GaDe  erheblich  lur  Neulroli« 
aetion  oder  Abetumpfoog  der  1U$eMvate  bei.  Dem  aUen  enUiprechend  hal 
man  aueh  im  Danne  von  Thieren,  dofen  Speiebel  naeb  aussen  geieitel  wurde, 
Zueker  gefunden  naoh  dem  Genuese  von  SUUte,  und  ferner  sehr  erbebliiebe 
Zttckerbildnng-  in  abgdMndenen  Darmschlingen  die  Pianoreaasaft  enthielten. 
Der  Darmsafi,  das  sei  hier  gleich  erwihnt,  bildet  aus  SUrfce  keinen  Zucker. 
Von  dem  Einflüsse  der  Bnmner^ach.en  Drüsen  ist  wenig  bekannt,  man  weis» 
nur,  dass  dieselben  ein  alfcaliwhes,  schleimiges  Infnsgeben,  von  gani  anderen  ■ 
Eigenschaften  als  das  Pancreasinfits;  folglich  Isl  von  dieser  Srite  her  keine 
GeCnhr  für  die  FunclioiuMi  (i(>s  Panorens  zu  vcrmuUmi. 

Jiie  Verdauung  der  Ij  >>  i'/ssicorperdui'ck  den  Pancreassaft  im  Darme.  So  viel 
sidi  von  VOmebwein  absehen  iUsst.  knnn  auch  diese  Function  im  D.n mo  kaum 
{•eslört  werden ;  der  snure  Maiicn.safl  kann  V(M  rnuthlieh  nur  die  licaction  des 
SafU'S  iindern  und  von  dieser  wissen  wir,  dass  sie  variirl  werden  kann  in- 
niM'iialb  der  |)Iin .sioloülscli  möglichen  (»renzen,  ohne  dass  der  Panereassafl 
aufliitrlc.  I'JnncIss  zu  M-nlauon.  Nach  Meissner  uiUssIc  souar  in  deni  Ziisaiii- 
nu  iiw  ii kt'U  ili  T  .Maii('ii>all säure  niil  unserem  Sccrclc  ein  niiiehli^es  i  orde- 
rungsutit(el  lieiien  für  seine  Wirksamkeit.  Dass  der .Ma|icnsaf(  das  Parun-as- 
femient  v<  rdiuie  und  umwandele  ist  nielit  zu  bcniicliU'n,  tia  die  \ frdau- 
uuiisl'ermente  nicht  selltslN  ei  ilauhi  h  und  i ii.iu|t(  sciivvei'  zersUa  hai-  zu 
sein  scheinen.  Leherdiess  wird  das  Pepsin,  auch  wo  saure  Rcaclion  isl,  so- 
gleich duixh  die  Gallo  uuwirksam  gemacht.*  Die  Galle  bildet  dtenfells  kein 
Hinderungsmitlcl  der  Pancreaeverdmuag,  denn  Bemarä  sah  gscade  von  Ge- 
mischen derselben  mit  Pancreaasaft  suerst  EiweisskMper  «ulgeUfst  werden 
und  besonders  solche,  die  vorher  beginnende  Yeritoiderungen  in  Magensaft 
erlitten  hatten.  Was  vom  Magensäfte  auf  der  einen  Seite  gilt,  gilt  folglich 
auch  auf  der  andern  Seile  von  den  alkaHsohen  Flüssigkeiten  von  der  Galle, 
und  vermutblich  auch  vom  Dormsafle,  dessen  Wiriuung  sdiwbrlich  eine  benv- 
mende  sein  kann.  Ton  orfaeblioher  Bedeutung  muas  nun  aber  inende  die 
Pancretaverdauung  in  dem  Gemische  des  Duodenalinhaltes  sein,  worin,  bei 
tlbers^üssiger  Säure  aus  dem  Magen,  eben  der  PanCrcassaft  berufen  scheint, 
die  durch  (He  (Jalle  gefJdUen  Eiweisse  und  Peptone  nur  vermittelst  der  Neu- 
tralisation, die  er  hervorbringt,  w  ieder  aufzulösen.  Hierauf  kann  dann  die 
eigentliche  Venlauung  dieses  Nieder.schlages  durch  den  Saft  selbst  beginnen. 
Bestätigt  es  sich,  dass  die  Endproducte  der  PancreasverdauufiL:  identiscK 
sind  mit  den  «  i^enllichen  Peptonen,  so  veriinderl  das  Secrcl  niclit  die  von 
der  Galle  gefidllen  Peplone.  sondern  bringt  sie  nur  wieder  in  Lüsung,  daiui 
aber  kann  der  Sali  seine  TliiUii:keit  allein  entfalten  auf  das  mit  gefüUtcAcid- 
ulbuniin  otler  S\iit(min  und,  wenn  man  will,aul  (ias  Pai.i|it  jtion. 

\\  ii  \  iillsi.iiidii^  die  Venhuninü  im  Dtlnndarme  ist,  leiu  len  Versuche  an 
uuierbundcueu  liurutöchliU|^cn,  wciciic  vom  P^  lurus  bi:i  etwa  auf  diü  Mitte  des 
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Jejunums  nfdwn.  Ibg  num  nun  den  hallymdmitMi  Inliah  ein«  PunJftat 
gens  einflUlMi,  oder  Fleisch,  Eiweies,  Pibriii  und  Stfit«,  immer  ftndel  man 
die  Muse  naeh  eiwi  iteumdigen  VerweileB  in  der  BraeUMMile  so  got  wie 
vollBttndig  gellM,  und  statt  ihrer  eine  aikalisdie,  Ten  Galle  grfirtilellflssig- 
keit  Msn  wird  niebl  irre  geben,  wenn  man  die  Ursadie  dieser  Vefdammg 
im  Pancreaaeafle  sucht,  da  der  etwa  tnflleasende  Darmsafl,  wie  nnlen  ga* 
leigt  werden  wird,  seiner  Menge  und  Wirkung  nach,  daneben  k«nn  in  B»- 
traoht  koniDit. 

Cörviiart  und  Mmttner  haben  Versuche  anggsteUt,  den  Pancreassaft  in 
DnmMCblingpn,  untor  Ausschluss  der  Gallo,  also  nur  unt<>r  Mitwirkung  dea 
Secrets  der  Liebef^ühn^ schon  Drtlson,  oingeführt<«s  Eiwoiss  verdauen  zu 
laasen.  Das  Verfahren  besteh!  einfach  in  Unterbindung  des  vorher  durch 
einen  Strom  wannen  Wnssers  gereinigten  Darinsttlckes,  oberhalb  und  unter- 
halb des  grösseren  AusfUluungsganges  des  Panrrcas,  wobei  natürlich  der 
nherc  Gnnt!  mit  dorn  Durl.  rliolccloclms  ausgesclilo.ssen  bleibt.  Meissner 
Id-ftclitf  in  die  Schlinjj^c  H  (inns.  Ii.ii  t  i^('sntlencs  Ki»M  weiss,  in  «Ion  Mngcn 
iO  (irnis.,  begahn  den  Versuch  n;»cli  I  .islündij.iciu  Fasten,  und  <>fliu>te  die 
Bauchhöhle  wieder  nach  15  Stunden.  Zu  dieser  Zeil  fanden  sich  im  abge- 
luuidenen  T)uo<ieiuun  {ISO  (irrn.  ncutnder,  nicht  faulig  ri»'chender  Flüssigkeit 
uiui  (  in  Rest  von  4  (irnis.  ungelösten  Kiweisses.  Es  waren  also  30  Gnns. 
gekochtes  Kiweiss  vei-flaut. 

So  sehr  diese  Versuche  für  die  enei^ische,  vielleicht,  überwiegende  Mit- 
wirkung des  Pancreassafies  bei  der  Darmverdauung  sprechen,  so  kflnnen 
doch  nne  voriuNnmen,  in  denen  entweder  kein  Saft  in  die  nnieilMndanen 
Schlingen  ei-gossen  wird,  und  in  denen  deshalb  keine  Verdauung  slaMlIndet, 
oder  SB  ereignet  sich,  daas  wohl  FItlssigkeit  vorgeAmden  wird  und  doeh 
keine  liegend  erliebficlie  Verdauung  der  etugsAlhrten  EiweisskOiper  sn  er- 
kennen ist  In  Brwtfgung  der  sehr  verschiedenen  teschaffenbeit  der  Mae 
undihrsa  Seoretes  je  nach  den  Yerdanungsperioden  desllagens  wird  das  cCwa* 
igePehiaciilagen  derVersndiegansbegr^ioh;  eine  nothwendigeVetfaeding- 
ung  ihres  Gelingens  liegt  in  der  Pttllunig  des  Magei»  mitSpeisen,  ein  Umstand 
den  nucli  Cnrvisnrf  stets  beachtete.  Die  Ladung  der  secretorischen  Elemente 
der  Drüse  mit  verdauendem  Fennenl  ist  «,  die  hierdurch  entielt  wird.  Wir 
mftssen  diesen  Umstand,  der  für  die  Magenschleimhaut  und  andere  Verdau- 
ungsdrüsen bisher  nicht  mit  Sicherheit  bat  festgestellt  werden  können,  beim 
Pnncreas  durchaus  anerkennen  :  wie  es  in  Bezug  auf  die  Eiweissverdauung 
ein  wirksames  und  ein  unw  irksauH^s  Secrel  dieser  Drilse  flieht,  so  ciebtesauch 
ganze  Pancreas.  die  kaum  eine  Spur  des  F<MiMentes  enthalten,  wie  es  die 
oben  erwähnten  Versuche  mit  den  Infusen  /Aveifellos  dargethan  hal)en. 

■1/.  Schiff,  der  den  Begriff  der  Ladung  des  Pancreas  zuerst  aufstellte,  ist 
der  MeimiiiL:.  d.iss  dieselbe  gewöhnlich  durch  Hesoiption  von  Pepton<»n  aus 
dem  Magen  zu  Stande  konune,  was  zur  Genüge  erklitren  würde,  warum  das 
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PbinomeB  wihrand  mid  am  End»  d«r  Hagenverdauiing  auftritt.  Von  der 
DttDodarsMehieiiDbaut,  durch  die  Venen  durect,  und  durah  tnbeufane  In* 
jeciion  eingelBhrt,  sollen  die  Pqtlene  das  Panoreas  nidit  laden  kiDnnen, 
jedoch  aoUen  sie  ee  in  diesem  Falle  thun,  wenn  eine  andere  an  sich  ni<dit 
ladende  Subslanx,  wie  Zucker,  Gummi  auch  Ghlorfcalium  vom  Magen  ans 
reaeriiiri  wird,  d.  h.  wenn  die  Magengefiisse  gleichsam  sum  Rosorptlonsge- 
schRlIe  gsswungan  werden.  Mehr  nooh  als  die  Peptone  soll  nach  SdnffÖBS 
Dextrin  das  Pancreas  laden  ktfnnen,  und  zwar  wiedermn  nur,  wenn  es  vom 
Miigeii  aus  n>sorbirt  wird,  oder  wenn  bei  nndrrwoiiigor  Kinfuhningdes  Dex- 
trins in  die  Säftemasse,  dor  Magen  /tii:l(>ich  nicht  ladende  Stoffe  resorbirt. 
Angensa^ieinlich  liegt  hier  ein  noch  dunkles  Gebiet  der  Forschung  offen,  das 
um  so  fruchtbringender  scheint,  als  nn  dem  Pancreas  vielleicht  lum  ersten 
Male  die  Einflüsse  der  KrnHhning  unter  Mitwirkung  noch  anderer  l>isher  in 
ihrer  Function  giinzlicii  unbekannter  Orijane  (der  Milz  z.  H.  '^chi/f )  und  des 
Nervensystems  auf  die  cbemischon  Processo  in  einer  DrUse  untersucht  wer- 
den können. 

Einwirkung  des  Pancreusjiujtes  auf  die  Feite  im  Darme.  Wie  schon  er- 
wähnt, kann  die  Säure,  welche  dem  Pancreassafle  aus  dem  Magen  vielleieht 
selbst  im  Uebersohnsse  sufliesst,  seine  Wiriiung  auf  die  Fette  nicht  hindern. 
Ebensowenig  Yermag  diese  die  Galle,  die  vielmehr  mit  dem  Pancreassafle  ge^ 
meinaam  SU  einem  wichtigen  Geschttfte  berufen  tu  sein  scheint.  Kein  Gemisch 
aus  thierischen  Flüssigkeiten  kann  geeigneter  erscheinen  aus  Fetten  lOalidie 
Ktfrper  su  bilden,  als  dieses.  Denn  da  der  Panoreassaft  die  Fette  erst  emul- 
girt,  dann  spaltet  in  Glycerin  und  freie  Fettsäuren,  und  da  die  Letsteren 
wiederum  die  Galle  sersetieD  durch  Ausscheidung  der  GallensHuren  unter 
Bildung  von  Seife  mit  den  Alkalien  der  gallensauren  Salze,  so  ist  in  diesem 
Gemische  ein  Mitt<>l  gegeben,  um  aus  neutralen  Fetten  schtiesslich  Glycerin 
und  Seif(>  zu  bilden.  Und  selbst  beim  Uebersobusse  an  Fett  gesellt  sich  im- 
mer noch  die  entstandene  Seife  xum  Pancreassafte  als  ein  wichtiges  Mittel 
sur  fimulgirung  hinzu. 

Es  sind  zahllose  Versuche  angestellt  \\ord(Mi,  um  (lio  Bedeutung  der 
Bernard ^c\\GV\  Entdeck iingi  ii  über  die  Wirkuiit:  des  Tatn  1 1  issiiftes  auf  die 
Fette,  für  die  physiolDiiisclic  Vcllverdauung  zu  prüfen.  .Miin  i-inu  dabei  von 
iler  Anschauung  aus,  dass  die  Kmulgirung,  der  Fette  die  lliuiplsaclic  .sei, 
weil  man  aus  dem  Gehalte  des  Üiu  inepitbcls,  des  ZoIIimiucnn cbcs  und  der 
Chylusgefasse  an  fein  vcrthcillcm  nculrnlt  im*  Im  IIc  glnublc  schliessen  zu 
müssen,  das  Feit  gelange  als  sulclu  s  zur  Resorption.  Die  Mitwirkung  der 
Galle,  deren  Ausschluss  ja  sicher  diese  Fellresorption  herabsetit,  dachte 
man  sich  dabei  insofern  wcsenliicb,  als  sie  die  Membrsnen,  welche  das 
emulgirte  Fetl  durohwandie,  für  den  Durchgang  vorbereite.  Pettresori)tion 
dieser  Art  kann  exisaren,  ohne  dass  eine  sweite  darum  ausgeschlossen  ist, 
d.  i.  der  Uebergang  als  Seife,  der  um  so  wahracheinliGher  werden  muss,  als 
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wir  im  Gliylus,  im  PfitrladerUiite  und  im  Bkite  UbtrkABpt  aMi  Seite  fin- 
den. Wollte  m«D  anniibmen,  diese  Seifan  atommten  im  Ghylus  lud  im  Pfart- 
aderUttte  aus  derLymfdie,  im  Blute  (iberhrapi  aus  den  Geweben,  eo  mllaate 
man  diese  wieder  fUr  den  Verseifungsprooess  verantworllich  machen,  wel- 
cher VonteUung  gegenttber  gewiss  das  Suchen  der  Seifcnquelle  im  i*ai^ 
oreesaalle,  und  in  dem  Gemische  desselben  mii  Galle,  wo  sie  soben  nachge- 
wiesen ist,  vorzuziehen  sein  wird.  Zudem  ist  kein  lilut  so  reich  an  Seifen, 
als  gerade  das  Pfortaderblut.  Nehmen  wir  an,  dass  die  Fotlresorplion  zu 
Stande  komme  Mussrliliesslich  durch  den  rcbergantt  emuli;irten  unzer.selzten 
r«>ttes,  so  sind  fast  alle  andern  Secretc  unti  l*"lüssiük»'iten  des  l);ii-mr;inals. 
mit  Ausschluss  dos  Mnuensnftivs,  der  sich  in  dieser  Ueziehunt;  uiittt  i  nilon 
Verdiiuuntissaflen  iillein  clwn  so  verhüll,  wie  reines  Wrisser,  in  Kechiumg  zu 
ziehen.  Alle  schleimhalligen  Secrele,  der  Speichel,  der  Majiensehleim,  die 
Galle,  der  Darmschleim,  alle  Ki\V(»iss  und  Starke,  l)e\lriu  und  Zucker  hal- 
ligeu  Flüssij^keilen,  vermögen,  wie  iler  eiulaehstt^  Versuch  lehrt,  weim  aueli 
nicht  in  solcher  Menge  und  so  dauernd,  wie  der  Paucreassafl,  Fett  zu  eniul- 
giren  und  in  Suspension  su  erhalten.  Es  ist  also  nicht  einzusehen,  wes- 
halb das  Fehlen  des  pancrea tischen  Salles  diese  Art  des  Pettabergaugos  bi 
die  ChylusgeAlsse  unmOglicb  machen  aolle ;  selbst  wenn  kein  einsiger  Ter- 
daaungssaft  im  Barmrohre  vorhanden  waroy  mttssle'eine  Nahrung,  die  nur 
Eiwoias,  StHrke,  Dextrin  oder  Zueker  in  Ltfsung  enthalt,  bei  den  Bewe- 
gungen des  Darms  schon  fainreiohen,  das  flüssige  Fett  su  emulginn  und 
weisse  Ghylusgefiisse  lu  erzeugen,  im  Falle  nur  die  Poren  der  Dannwinde 
mit  geeigneter  FlOssigkeit  i.  B.  mit  Galle  bönettt  sind.  Hau  darf  hierbei 
nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  die  Resorption  emulgirten  Fettes  sehr  rasch 
vor  sich  geht  in  unterbundenen  Darmschlingen,  und  dass  deshalb  gar  keine 
Flüssigkeiten  nöthii:  sind,  welche  die  feinen  FettkUgelchcn  sehr  lange  in 
Susp.ension  erhallen.  Da  })isher  in  der  Beurlheilung  der  Holle  des  Pancreas 
bei  der  Fetlverdauung  immer  nur  das  weisse  Aussehen  des  (!h\  Ins,  oder  das 
in  Aether  liisliehe  Fett  desselben,  der  Gehalt  der  Faeces  an  l'ett  dagegen  nur 
iieli'L'enilieli  1  m  i  ilcksirhl itzt  worden  sind,  so  ist  das  Uesullal  sehr  begreiflich. 
Zill  i  st  f;in(l  f{i'i  /i(ii  (i,  dass  I  nterbindiuiti  der  Gange  des  Panereas  oderZerslö- 
riinu<ier  Dt  ilse  durch  Injeetion  vonüel  in  «lie  Giinge,  fetthaltige  Stühle,  hei  fett- 
reicher Nahrung  erzeugt,  und  dass  die  (Ghylusgefiisse  mit  einer  durc  hsichti- 
gen,  nicht  weissen  Flüssigkeit  uelulll  sind.  Diese  Versuche  sind  von  sehr 
Vielen  wiederholt  worden,  und  es  hat  sich  aus  Allein  filr  und  ge^en  Vorge- 
brachten ergeben,  dass  ohne  den  Pancreiissaft  auch  weisse  Chylusgef^sse 
nach  FettAttlemng  entstehen  kdnnen,  dass  aber  in  vielen  Fallen,  vielleicht  in 
der  Hehnahl  derselben,  die  weisse  Paibe  weniger  ausgeprägt  ist,  oder  auch 
gana  feUt»  wahrend  bei  erhaltenem  Zuflüsse  des  PancfsassaAes,  bekanattteh 
Nichts  oonstanter  geaohieht,  als  die  Fällung  derGefilase  mit  weissem  Chylna. 
QuanUtative  Bestimmungen  dea  Fettgehaltes  der  Fteoes,  naoh  der  Operatioa, 
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mit  \  orherg«»liPnHor  Rcsliimming  des  Maxiiiiuin^  der  Foltrcsoiplioii  sind  Ms 
hi'ute  noch  uu  ht  .iusut  Kihrl.  Colin  und  Laasniffne  Iwiinütiion  sich  nicht  mit 
der  blossen  Bcui  lheiUini;  des  Fctttichfdlcs  desChylus  nucli  dem  Augenscheine, 
soDdem  beslimniten  darin  den  FeUgchall  vor  dem  Anlegen  von  Pancreas- 
llsleln  und  4 1  Tage  nachher.  Diese  bei  der  Kuh  angestellten  Yersudie,  welche 
wohl  au  besten  die  Frage  eriedigt  hatten,  und  bei  denen  kein  Cntersdiiedi 
aondem  sogar  ein  Mebrgehalt  an  FetI  Im  Ghylns  nach  der  Operation  gefun- 
den wurde,  leiden  nur  an  swei  capitalen  Fehlem :  4)  Wurde  kein  Fett  direct 
ndt  den  Futter  gegeben,  sondern  nur  das  hi  Luxemegrununet  in  Pflanzen- 
lallen,  meist  aehon  emuigirt  enthaltene,  und  tj  wurden  40— SOLItres  Ghylua 
ava  dem  Ductus  thoraoicus  gosammelt,  in  dessen  fsstem  Bttckstande  WurtM 
allerdings  14  pCt.  Fett  fand.  Kein  Mensch  wird  glauben,  dass  die  50  Litres 
gesammelter  FHissi(>;keii  Chylus  gewesen  seien,  ja  es  kann  zweiftdhaft  sein, 
ob  so  enorme  Abupfungen  aus  dem  Duetus  thoracicus  nur  normale 
Lymphe  lieferten. 

Ohne  die  Bedeutung  anderer  Verdauungssilfto  und  der  Nahrungsbe- 
standtheile  selbst,  wie  vorliin  hervorgehoben  N>urde,  für  die  Fetlenudgimng, 
\  eninchlUssigen  zu  wollen,  scheint  uns  doch,  dass  der  Pancreassaft  sich  sei- 
ner Eigenthtlmlichkeil  zufolge,  die  er  doch  im  Darm,  wenn  er  sif  dort  selbst 
verlieren  sollte,  nicht  plöt/licli  cinltdssen  kann,  sehr  wesentlich  an  dem 
EmulgirgeschMft  betheiligl  sei.  Benuird  hat  /.nv  Denionstration  hierfür  einen 
htlbschen  Versuch  angegeben.  Bei  den  Kaniii<  hcii  mündet  das  stark  ver- 
TANcictt'  l'.mcreas  hiiulig  iiui-  mit  einem  Au>rulii  iingsgange  erst  30 — iO  Ctm. 
unleihail)  des  l*ylorus  in  das  Duodenum  ein,  und  nur  selten  fiiuiel  sich  ein 
zweiter  Ausftlhrung.sgang,  der  in  den  Ductus  cholcdochus  UlxM  zugehen  pllegt. 
Iii  dieaan  Thiersn  sieht  man  oft  nach  der  Futlerung  mit  Oel  das  ganze  Duo- 
denum nur  mit  nicht  emulgirtem  Fett  erfüllt,  und  die  Emulsion  erst  dicht 
unterhalb  des  Panoreasgangos  beginnen.  Zugleich  erscheinen  an  dieser 
Stelle  die  enten  weissen  Ghylusgefilsse,  wührend  die  swischen  dem  f  enge 
und  dem  Pylorus  abgehenden  nur  durchsichtigen  Chylus  enthalten.  Ich  habe 
diesen  Yersuoh  oft  angestellt^  besonders  nach  dem  Verfahren  von  Dondertj 
indem  ich  8  Stunden  hintereinander  ^Ik  %  Stunden  die  Kaninchen  Olivenöl 
leefcen  Hess  oder  es  ihnen  mit  der  Schhindsonde  einapritite.  Gewöhnlich  ist 
das  Resultat,  so  w  ie  es  Benianl  schildert,  es  kommen  aber  auch  zuweilen 
4^6  Citm.  oberhalb  des  Ausfflhrungsganges  einzelne  w  eisse  Chylusgeftsse 
vor,  80  dass  das  Resultat  kein  xüW'ig  schlagendes  ist.  Die  Differenzen  können 
offenbar  abhängen  4)  von  der  Magenbewegung  hei  gleichzeitigem  Vorhan- 
densein von  eiweis.s-  oder  zuckerreichen  enndgirenden  FItlssigkeiten :  dann 
ka?ui  schon  schwach  en)ulgirtes  Fett  durch  den  Pylonis  kommen,  2)  von  dem 
ZuUusse  der  (falle,  die  ja  ebenfalls  et\Nas  emuigirt,  und  3)  von  den  Bewe- 
gungen des  Duodetunns.  Otrenbar  wird  das  Fett  mit  dem  Pancrcassafte  oluio 
Bewegung  Ikome  Emulsion  bilden,  und  hieraus  erklärt  es  sich  ganz  gut,  wes- 
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halb  Bemard  'selbal  einmal  die  Emubioik  erst  4  4  Gtm.  imteriulb  des  Äu»- 
fülbrongsgaogesund  dort  auch  eni  weisse Cb\  lusgefiUue  antraf.  DieBewegiiog 
der  Darmmusculatur  kann  aber  auch  gerade  so  leicht  FhiasiglLeiteii  einige 
Geotimeter  weiter  nach  dem  Pylonia  zurttcktreiben,  ohne  dasa  man  Anli|ie> 
ristalUk  ansunebmen  braucht. 

IVie  man  sieht,  ergeben  alle  diese  Versuche,  was  voraussuaehen  war, 
dass  Thiere  mit  Pancreasfisteln  oder  mit  unterbundenen  Drllaenf^iBgen,  nach 
etwas  Fett  rcsorbiren  können,  so  dass  nocli  wiMSse  Chylusgeftsse  vockem«- 
men.  In  dieser  UinsichiSsi  besondera  die  Ei^nuig  von  tälUAnr  beaehtena- 
Werth,  dass  wenigstens  bei  jungen,  noch  sHugenden  Thien^n  auch  weisse 
Chylusgef^se  am  Magen,  wohin  Pancreassaft  wohl  nie  dringen  kann,  var- 
kommon. 

Die  ganze  Frage  trat  in  ein  anderes  Stadium,  als  licrnnnl  darauf  auf- 
nicrksani  mnchte,  dass  die  meisten  TIu«mi'  tnelinT»'  Auslülirun^siiiiiigt'  <!fs 
Fani  ii-as  Ix  silzen,  und  dass  tlieser  l!m.siaii(l  in  McU'n  Versuclien  UMl>»*achl<'l 
gel>lit  hcn  wiir.  Ks  wurde  desljalb  ein  anderes  \ CrfahrtMi,  den  pan<'rratis(  lien 
Saft  aus/.u^clilit  ssrii,  »'ingesehlagcn,  nämlich  die  Kxstirpalion  des  Paiicreas, 
oder  die  Verödung  desselben  nach  dem  Verfahren  von  Brrnaidj  indem  man 
Fell  in  die  Drüsengänge  injicirle.  Aber  auch  diese  Methoden  halien  die 
Frage  nach  der  Uesorplion  unveränderter,  ueulraler  Felle  uichl  endgültig  ent- 
scheiden können,  einmal,  weil  die'vollsUndige  Exstirpation,  wen^stms  bei 
Hunden,  vM  gen  des  starken,  tief  in  die  Bau<^tfhle  hinabsteigenden  TheUes 
des  Pancreas  unausführbar  ist,  und  andrerseits,  weil  die  voUatKndige  Ver- 
ödung der  Drüse  auch  durch  Oelinjectionen  nur  schwer  erreichbar  ist«  Ans 
diesem  Grunde  beweisen  die  Hastungsversuche  von  BiraYd  und  Go/^,  welche 
bei  so  operirten  Thieren  (Uunden  und  Schweinen)  angesteltt  wurden,  und 
in  denen  sowohl  Fettansati  als  weisse  Ghylnsgefilsse  bei  der  Section  demon- 
sirirt  w  urden,  nicht  allzuviel  gegen  den  Werth  der  von  Btrmrd  hervoffe- 
hobenen  Function  des  Pancreas.  Endlich  beruft  sich  BmJwrd  selbst  DOoh 
darauf,  dass  se|])st  bei  völlig  gelunganer  Ausschliessung  des  Pancreas  ttoch 
weisse  Chylusgefässe  entstehen  könnten,  weil  in  der  Wand  des  Duodenums, 
nahe  den  Einmündungsslellen  der  grossen  Pancreasgange  no('h  kleine  Drtls- 
chen  vorkommen,  die  seinen  Veisu<  hen  zufolge  Fell  zersetzten,  folglich 
kleine  Nehenpanereas  seien,  deren  Ausschluss  unmöglich  sein  würde.  Ich 
.seile  hierin,  w  ie  iJunders,  bei  der  tierinufügigkeil  dieser  fast  mikrosko})isehen 
und  der  Zahl  nach  auch  nur  geringen  Ih  ikschen,  dass  ßt;/  /ia/  (i  selbst  sehliess- 
li(  Ii  (U  li  Pancreassaft  nicht  als  unumgänglich  nölhig  erachtet  für  den  Ueber- 
Irill  eniulgii  len  Fettes  in  die  (]li\ luswege.  Man  kann  zugeben,  <iiiss  das  Pan- 
creassecrel  ein  wichtiges  Millvl  sei  für  die  FeUenmlsion,  und  dass  dieses  Mittel 
auch  imDarme  des  lebenden Thieres  denselben  Dienst  leiste,  aber  nun  wird 
annehmen  mtlasen,  dass  immer  noch  andere  Umstände  zu  demselben  £nd- 
rasultate  fUhren  können,  das  andere  Secrete  und  andere  FUlssigkeitsgf^ 
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Mir  nn  d^  Enledieidung  der  Frage  von  der  Bosorption  emulgirten  Fet- 
tes Bolheiligten  cobon  durch  don  Gnng  ihrer  soeben  din  ^clcirlpn  Experi- 
mWilBtien  stillschweigend  zu,  dass  dasFett,  nur  im  Zustande  feiner Verthei- 
limg,  ohne  chemische  Verand<>nin^,  dureh  die  OborflHchc  des  Dfirms  hin- 
durchdringen, und  von  den  Epithelzellen  bis  in  «las  I.umen  des  centralen 
(Ihvlusrauines  der  Zellen  voidrinnen  könne.  Mnn  hat  dies«  daraus  eeschlos- 
jM'ii,  dass  Stücke  des  Diirntt  s  xoii  Thien'U,  die  wahrend  der  Fettverdauung 
gi'lödtel  waren,  in  ;dl(  ii  genannten  Tlicilen,  ja  auch  im  (Jewebe  /.wischen 
den  Zotten  und  in  den  Prjf er' sehen  geschlossenen  I'nilikeln,  deutlieh  das  fein- 
verlheilte  Fetl  erkennen  liisscn.  Nach  diT  Annalime  von  Htikke,  da.ss  die 
Darmepithelzellen  nach  dem  Diti mlunien  hin  ofTen  seien,  wdrdc  diesn- dirrcle 
Ueberganii  des  Fettes  auch  auf  keine  Schwieriiikciten  slossen,  besoniicrs 
wenn  man  ervsägt,  wie  sich  nach  den  neueren  Erfahrungen  von  E.  Hiukel, 
V.  IMUmghtauen  und  M.  SchuUse  membranloses  ZeUenprotoplaama  sehr  leicht 
^Dit  kleinen  fallen  TfaeilolieB,  Fettkügelcben  derHIIeh,  Indigo  um!  Zinnober- 
aUkfccban  belsden  kiBo.  Ich  halte  die  Brüdufwihe  Annehine  der  oflfonen 
DMnnepttlieKeii  euch  heute  noch  niohl  fittr  wideriegt,  obgleich  durch  HmlCf 
Fmke*  ßr9tlmmr  uad  Sitinack  am  Dormende  des  Epithels  noch  eine  beson- 
den  SoUeht  alttbchenitanniger  KUrper  nachgewiesen  ist.  Dieser  sogenannte 
gsalnifta  Saum  der  Zellen  reiche  wie  schon  Funke  hervor{|ehoben,  nicht  Uber 
die  guixe  Basis  des  EfiitbeHalluigels,  sondern  bildet  nur  einen  Krens,  in 
dsssen  etwas  tieferem  Centrum  das  Protoirfasma  der  Zelle  frei  zu  Tage  liegt. 
Untersuchungen  frisclicii  Darmepithels  vom  PraleuB,  bm  dem  dasselbe  aus 
sdir  grossm  Zellen  besteht,  jcönnen  über  dieses  Verhalten  keinen  Zweifel 
aufkommen  lassen,  denn  hier  sieht  man  in  der  Aufsicht,  dass  Jeder  llussere 
Zellcontour  achteckig  ist,  und  dass  auf  diesen  nach  dem  Zentrum  zu  ein  kit'is- 
förnnger  folgt.  Was  zw  ischen  beiden  (lonloiircn  Hegt,  ist  auch  in  der  Auf- 
sicht gestreift,  und  zwar  radial :  die  Siiinnc  oder  Kranze  be»«ieh<'n  also  aus 
radial  gesicllten  IMiittchen,  niclil  aus  Stalx  lien.  Somit  bin  ltc  denn  die 
Frage  nach  ticni  l  ebercangc  nii\ erandei  lcn,  nur  cmiiiuii  lcn  Felles  auf  dem 
allen,  seil  tirih  ln-  durch  die  Histologie  unveränderten  l'uncle. 

Man  darf  nun  mit  Kechl  fragen,  wie  es  denn  .d>ei  konuue,  <l;i-.s  (li(> 
Dai  iiiepilhelien  und  die  (lh\ iu.sgefass*'  voji  fein  \erlheillen  Kui  j)ei  ii  nur  I  eil 
aufnehmen,  niemals  feste  l'artikelchen,  kohle,  Farbslofl'e  u.  d{^l.,  denn*so 
viel  auch  zu  diesem  Zwecke  experimentirt  worden,  so  bat  sieh  doch  sie 
schliessUches  Restdtat  ergeben,  dass  nur  in  ganz  seltenen,  in  ihrer  Deutung 
noch  höchst  anfechtbaren  Fttllen,  Etwas  anderes  als  Fett  in  jene  Gebilde 
tibertritt.  Funke  hat  eogar  gezeigt,  dass  Fetle  und  Wachs,  die  bei  der  Tem- 
•  peratur  des  Thierktfrpeni  nicht  flüssig  werden,  selbst  nach  vorheriger  staub- 
fbmiig  fiüier  Vertbeilung,  als  Emulsion  nichi  übergehen.  Diese  Resultate 
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nnd  UbaTBscbend,  weil  man  glauben  sollte,  ein  fltlMiger  KOrper  dOrfe  sMi 
in  80  feiner  Voriheilung  nicht  .-ukI'  t  s  v(>rhnIt<Mi  als  ein  fester,  allein  es  kMDIBl 
ein  anderer  rmsland  für  das  (lüssigo  Fott  hinsu,  der  soinem  Uebertritle  zum 
Protoplasinn  dor  KpilhelzoUen  Cttrdorlicb  sein  ranss.  Dieser  liegt  in  der  Bil- 
dung soL'.  Haptogenniembranen,  Alles  in  Eiweisslösiingen  fein  vertheille 
Fell,  das  in  der  Milch,  im  Chyliis  und  In'sonders  (l;>s  mit  Pancrcassaft  ge- 
schüttelte Fett  isl  überzogen  von  feinen  l"]i\veissnu'inbranen.  die  durch  über- 
schüssige Essigsiiure  gelösl  werden  k<)nn<«n,  so  dass  der  Feüslaub  wieder 
zu  grösseren  Triipfchen  zusamnii  nlln  sst.  Ks  ist  denkbai-,  dass  <lies<'  Mem- 
branen, von  deren  Entstehen  aiil  testen  Körpern  .Nichts  bekannt  ist,  eine 
wichtige  Rolle  spielen  lu  i  der  Adhasi(»n  am  l'roloplasina  ;  es  ist  dejikhai", 
dass  sie  es  sind,  lie  tias  Ergreifen  der  l  etlkornchen  durch  das  tVei  vor- 
liegende FrotopUisiua  des  Darniepilluds  vermitteln.  Un  das  Protoplasma  im 
Wesmlliohen  ma  EiweiM  bestehl,  so  muss  es  sehr  wabrsdieinlich  werden, 
dass  die  Haptogenmembrancn  an  diesem  eher  haften,  als  das  Fett  aelbsl. 

Wie  aehon  hervor^boben  wurde,  bal  man  bldier  noch  gar  keine  Rttok- 
sieht  genMumen  auf  die  andere  fttr  die  Pettverdammg  bedentangsroll  ashei-^ 
nende  Fnnction  des  Pancraaaaaftes,  theils  allein,  tbeila  mit  der  GaUe,  Seife, 
MaHche  und  diflbsible  VeriMndmigen  der  Fettsttnren  mii  den  Alkalien  aoa 
neatralem  unlöslichen  Fett  in  bilden.  B§mmrd  aellMt  hat  dieser  aeiner  Bot- 
deokuaig  gar  keinen  phyalelogisehen  Werth  sngeaehrieben.  Da  kein  Thier, 
und  auch  der  Mensch  nicht,  Seifen  mit  der  Nahning  genleaat,  ae  nraas  daa 
Vorkommen  von- schwer  löslichen  Kalk-  und  Magnesiaseifen  im  Darme,  die  bei 
fetthaltiger  Nahnuig  in  den  Faeces  niemals  fehlen,  den  Gedanken  sehr  nahe 
legen,  dafls  die  Seifenbildung  auch  wahrend  der  Verdammg  und  iwar  dureh 
den  Pancreassafl  im  Vereine  mit  der  (iaile  geschehe. 

Die  Abhiinaiukeit  des  (ielialtes  des  Chvlus  und  des  Pfortaderbluls  an  , 
Seifen  von  der  Fancreassecrelion  ist  indessen  noch  nicht  untersucht,  allein  es  ' 
steht  zu  erwarti'n.  dass  getade  von  diesem  (Jesiehtspuneti-  ans  die  meiste!» 
Aufschlüsse  übel-  die  fetl verdauende  Wirkung  des  Pancreassafles  zu  erlan- 
gen sein  werden. 

Yeränderungen  dfs  Panfreassafte-s  ioi  Darme.  Such  einem  schon  angeführten 
Versuclie  von  Meissner  verliert  der  ranereassafl  nach  loslündigem  Verwei- 
len in  einer  abgebundenen  Duodenalschlinge  die  ausgesprochene  alkalische 
HeactioD  und  seine  Zähflüssigkeit.  Wenn  solche  Versuche  Ul)erhaupt  ein  Ur- 
theil  gestatten,  sofern  nicht  etwa  das  Alkali  und  die  organischen  geHfalen 
Substanten  der  Resoiption  verfallen,  so  kttnnte  man  aus  dem  letaleren  Um» 
Stande  auf  die  nilmliche  Verltndening  sohliessen,  die  der  Saft  auch 
ausserhalb  des  KlMpers  bei  31*  G.  erleidet,  nimüch  auf  die  Sdbatverdauung 
seiner  eigenen  eiweisaartigcn  Beatandtheile.  In  filtrirtem  €hymu8  vom  un- 
teren Theile  desDttnndarmea  sieht  man  fainflg  durch  Gbhirwaaser  eine  roaen» 
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roibe  Färbung  entstehen,  die  im  rrlun-schuss  wieder  verschwindet,  gerade 
so  wie  in  zerselzloni  Pancreassaflo.  l)n  diese  Keaclion  in  zersetztem  Speichel 
und  in  g;efaullent  neulralisirten  Magensafle  nie  einfritl.  so  kann  man  sie  von 
7.('rs»'l7,(eni  Panrrc.issnff»'  lierlcilen.  Sic  mag  aiirh  hier  \ iclleiclil  \(»m  Ty- 
rosui  herrühren.  Frenchs  land,  dass  Fancrciissaft  mit  (ialle  sehr  leicht  faulte 
und  dass  CholoidinsUure  und  D>slysiii  gebildet  wurden.  Demnach  isl  die 
Zersetzung  deb  balleb  uuDcU  uie  vieileichl  von  EinÜius  auf  die  der  (ialle  da- 
selbst. 

letcrAgfne  Bestaadtheile  de«  Faucreaasaftes.  Nach  der  Durreichung  \on  lod- 
kaiiuni  oder  nach  Injectioneo  des  Salzes  in  die  Venen,  ^ehi  dasselbe  beinahe 
8»  raaeb  wi«  ia  dw  ßpeteliri  Ober  und  frllher  ate-in  den  Harn  uad  in  die  Galle, 
in  dam  eyilMkartig  erweüerleD  Wimmf^adma  Gange  oiaes  loleriifliieii 'wurde 
um  Hoppe  HüMleff  gefanden.  Gonoremenle,  die  bieweilen  in  den  AuafUli* 
rangagbagen  der  Dfdse  voifconnneD,  beeteben  tiberwiegeDd  «oa  fcohiema»- 
mm  Kalk,  kli  Imd  dieaelbeii  nebrere  Male  in  fettig  degeoerirlen  Penereaa 
«DD  Wabalikani,  bei  wehsheik  die  Unwandluiig  der  Drttie  in  einen  Klanpen 
atrephiaebM  Fetts,  das  nur  noch  sehr  kleine  Ofttaenroste  eothlllt,  tdberbaupt 
eine  niolit  seltene  Erseheintmg  ist»  in  Besag  anf  den  Vorsohlag  von  Plm 
Kranken,  hc\  denen  diese  Degeneration  vermuthet  wird,  raliBsKalb8|Mnoreas 
zu  geben,  lilsst  sich  nur  berverfaeben,  dass  derselbe  nicht  ganz  zu  verwer- 
fenjsl,  da  die  Paocraasferniente  nach  Analogie  der  des  S|i(  ichcis  v(>rniuthr> 
beb  niobt  verdaut  werdan  nnd  bei  der  Verdauung  wirksaoi  bieil>ea  kttinen. 


Seerete  d«r  IhüMi  des  Bttnui. 

Im  Duodenum  finden  sich,  wie  im  genzen  Banne,  die  Lte^itöftn'schen 
Drttsen  und  ausser  diesen  noch  die  JlHimt^r'schcn  Drosen,  so  wie  kleine 

Droschen  an  der  Einmttndungsstelle  der  Pancreasgünge.  Die  letzlern  sind 
wie  Äemard 'durch  die  Reaclion  auf  neutrale  Fette  dargelhan,  kleine  Pan- 
cn\is,  von  der  nHmlichen  Hedeulunp.  wie  die  kleinen  Anhänge  am  Wirsmuj'- 
schen  Gange.  Von  den  lirunnev  sv\\i^i\  Drüsen  weiss  man  nur,  dass  sie  ein 
schleimiues  Kvtracl  gefien,  welches  Fette  nicht  zersetzt.  Die  geschl»)ssen«'n 
Follikel  des  Diiniis  scheinen  nur  unter  p;itho|ot;ischen  Verhidtnisscn  Snhsfan- 
zen  in  den  D.ii  n)  /ii  cnlleeren.  N.ich  Hi  iirhr's  riilcrsuchuni;i'n  siiul  sie  als 
klcinst(>  l,\n»|>hdrUscn,  die  eben  schon  in  den  Wauden  des  Darms  liegen,  zu 
belrachlen. 
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is(  flns  Scrrcl  «!<>!■  IjelicrLiilm'scht^u  Diilscn,  Die  Drüsrn  sind  cylindi  ische 
Sclil.iiirlic  von  (Jt-r  LiiiiiK'  des  Durch incssers  der  hiiririschieimhaiit.  iiiii  un- 
tern ICndc  nbacrundel  und  etwas  weiter.  Ihre  secn'lonsrb<'n  l'^li  iiu  rile  sind 
noch  s«'hr  wciiii;  studirt.  M;iii  f;ind  darin  kurze Epitlu'liid(  \  lliuier  und  nnsser 
<i<'in  ('igenlli('hc>n  Epithel  sehr  li.iiilii:  iin  h  runde  Zellen  iFrq/) .  Die  liciu  lion 
frischer  Daruischleinihaut  ist  ausnalim>io.s  alkalisch,  selbst  wenn  der  sie  be- 
spülende Chymus  sauer  reagirt. 

Gewinnung  de*  Dcarmtafiet.  Bm  in  der  neaesten  Zeit  ist  von  TMrymam 
Helbode  ononoen  wordeD,  nach  welober  wiiUiuli  retnes,  lail  keiaem  «Bdern 
Seorele  venuffeinigtee  Beeret  der  DanneeiileiiiilMut  gewottneii  wifd.  Iba 
tfflbet  bei  Hmdeo,  wekhe  nindeelens  94^  gebstet  baben  mHwtn,  die 
BauobhOhle  dnreh  einen  onteibalb  des  Nabels  begimiendeo  swei  ZoU  Im» 
gen  Ginscbnltt,  und  siebt  eine  Dttnndannscfalinge  bervor,  ans  der  ein  19 
— 15  Gtm.  langes  StOek  berausgescfanitten  wird,  jedoch  so,  dass  es  mit 
dem  Mesenteriamy  seinen  Gewissen  und  Nervm  in  Verbindung  bleibt. 
Wsbrend  nun  sunXcbst  dieses  Darmstttck  nur  mit  beiden  Bnden  vor  der 
Wunde  fixirt  und  im  Uebrigen  wieder  in  die  Bauohhähle  reponirt  wird, 
werden  das  Magen-  und  das  Afterende  des  Darmes  mittelst  cewnhnlicher 
Darmnath  vereinigt,  so  dass  aisu  die  ContinuiUli  des  Dannrohres  wieder 
hergestellt  wird.  Nach  dem  Zui*tlckbringen  des  wieder  vereinigten  Darms 
in  die  Bauchhöhle  w  ird  das  eine  freie  Ende  des  isolirten  DarmstUckes  dureh 
ciin-  gekreuzte  Darnuvilh  hlinddarnifürniii:  vpi  vchlossci»,  ebenfalls  in  die 
Bauchliöhlr  /urückgebraeht,  und  nun  <l;»s  iiiidcic  IjhIc  etwa  <  Zoll  lang 
;nif  einer  Seite  «'ingeschnilten,  um  es  <lurch  eine  N;ilh  stark  verengen  zu 
können.  Ist  diess  geschehen,  so  wird  die  MiUiduni;  dieses  Endes  mit  Liga- 
luren gegen  die  Bauchwiinde  fiviil  und  schliesslicli  die  Bauchwunde  zuge- 
njlht.  Wenn  die  Thiere  niehl  in  wenigen  Tilgen  ;ui  l'ei ilonilis  zu  (Jrundc 
gehen,  was  zu  \crnieiden  ist,  falls  man  kriiflige  Schiiferhunde  benutzt  und 
recht  reinlich,  vorsichtig  und  nicht  zu  lang.sani  operirl,  so  vernarbt  die 
Wunde  in  II  Tagen,  es  bildet  sich  eine  enge  Fisteltfffhung,  aus  der  die  Fä- 
den des  blinddarmfifnnig  geschhissenen  Endes  allnAblich  ausgeslossen  wer- 
den, wahrend  auch  die  Faden  des  in  seiner  GontinuitHt  wiedeihergesteJIten 
Darmes  mit  den  Faeces  entleert  werden.  Als  besonders  wichtig  hervorsu* 
heben  ist  die  magUchst  starke  Verengerung  des  isolirten  DarmstUckes  am 
Fistelende,  das  eintige  Mittel  spateren  Prolapsus  su  verfallten.  Fisteln  mit 
Prolapsus  sind  gans  unbrauchbar,  weil  an  denselben  bald  starke  Bntstlndung 
auftritt  und  Reposition  nnmögltdi  scheint. 

Die  operirten  Thiere  befinden  sich  nach  der  Vemarfoung  re<^t  gut,  sie 
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fipBBsm,  verdauen,  deflkdren  wie  gowMmlidb/  und  finden  sich  nur  um  ein 
'  15  Gtm.  tangM  DmwtOeli  ^FwkOnt. 

Abtondenmg.  Schon  wlhrand  der  OpertAkm  sUtssi  der  gereiste  Dann 
Qiit«f  heiligen  peristaftisdien  Bewegungen  racUkbe  Mengan  eines  dflnn* 
flHaaigaii,  alkslisdien  Saftes  aas,  der  yw  dar  SeUeimhaot  benahrsn  mos«, 
•  wiBil  der  Dnrn  des  iMMdMirneBTUeKs  keinen  Gh  NaohderTer- 
mtkma%  lÜ&m  ^swtilnilieh  kein  Saft  ms  der  FIslel  sns,  sondern  nur,  wenn 
die  Sohleindutil  durch  den  neelMnisdisn  Reis  des  eingefilhirten  Katheters 
eder  durebDiHeken  mHSehwümnMii  enraglwird.  Einfuhrung  von  verdttn»-  * 
lerSalssilure  (0,1  pGt.),  auch  Appifoation  von  Inductionsseblägon  vomiehren 
die  Secretion  ehonfalls.  Von  Nerven  aus,  s.  vomVaiius  Irill  durah  «liditri- 
seiM  Beisung  keine  Secretion  ein.  Ebenso  zeigten  sich  Einspritzungen  eines 
von  andern  Hunden  entnommenen  Magensaftes  unwirksam.  Während  der 
übrige  Dnrm  in  Verdauung  begriffen  ist,  siciporl  sieh  die  Secretion  des  iso- 
lirtcn  Slückcs  etwas,  doch  nicht  so,  dass  schon  mit  Sicherheit  auf  eine  gleich- 
zeilige  Erregung  desselben  geschlossen  wertlen  kann.  Die  sUirkste  durch 
mechanische  Reizung  zu  erzielende  Secretion  beträgt  für  :{()  □  Clm.  secer- 
nin-nden  l>arnioherHii<  hr  iCinn.Softin  der  Stunde,  ein  (hm  entsprechendes 
etwa  15  (Itin.  langes  is(»lirl«'s  DarmstUck  N\tlrde  denniach  hei  fortdauernder 
lici/Jing  und  gleichrniissiger  Secretion  in  Uli  di  in.  Secret  alKsondei  n  kön- 
nen. Der  ganze  Dium  eines  llimdes  f:j'J  (Um.  lang  angenommen,  würde 
nach  dieser  Berechnung,  innerhalb  und  zwar  von  der  t — 7.  der  Mahlzeit 
fslgettden  Stondr,  die  beträchtliche  Menge  von  360  Gnai.  8dl  absoBdem. 
fadesaen  ist  diese  Kahl  vwnusiehiUdi  sa  hoch  gegrilini,  da  man  kaum  an* 
nehmen  kann,  dass  'die  SoblMmhaut  selbst  bei  nnimterbmehsiMn  Durch» 
gangs  van  Ghyams  lortwIlhreDd  seeemirm  wflnie. 

Unseren  heiigfli»rachten  Vontelinngen  genUss  soUto  man  dmI aen,  dass 
es  kaitt  besseres  MUlel,  dieSecrelien  desSneoos  entericos  ansuregen,  geben 
mttsse,  slsdieDisnlMWea.  Demistniehlso :  Giebt  man  Hunden  mHTAnyschen 
Üannfislein  Senna,  Bittersais,  eder  reibt  man  ihnen  Gratoolll  auf  die  Baucfe- 
hant  ein,  so  hehanmen  sie  iwar  heftigen  Durchfall,  aber  das  isolifla  Dnrm* 
siflck  verhalt  sich  ganz  indüferent.  Auch  das  Verweilen  einer  coneentrirten 
iiOSUBg  von  schwefelsaurer  Magnesia  eder  \nn  gepulverten  SeancblHttem 
wahrend  15  Min.  in  demselben,  «rseugt  keine  stäriiere  Secretion,  als  die 
mechanische  Beisung  des  Fisteleingiroges  an  sich  hervorbringt. 

Chenisfhe  Zisanmensefzea;  des  ttarmsafles.  Der  Saft  aus  Tfiirysv\nm  V\- 
.steln  is(  niemals  sclilcitnii:  mltM-  (lickfblssit'.  sondern  dünn,  hellweingelb, 
reagirt  sl;iik  nlkalisch  und  enlwii  kelt  mit  Sauren  Kohlensaure.  Beim  Sieden 
unter  .\n.siiuen»  S(hei<lel  sich  daraus  etwas  coagniirles  Kiweiss  aus.  Sein 
spec.  (iew\  wurde  von  Thiit/  constant  =  I.OH'i  l:.  fim<leii.  Der  Dann.safl 
enthalt  etwa       p€t.  feste  Hestnndtheile,  niimlich  in  100  Th.  0,80ia  Ei> 
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weiss,  0,7337  soniUee  organiacbe  IfaMrian,  9,8789  Aadie.  Mr  Gchall  des 

Saftes  au  kohlensaurem  Nation  betiügi  0,845—0,337  pCL 

Wirkm§  dt»  Safkt,  Naeh  den  Iiis  jalil  nur  voo  Tkiry  wOflbiiUlohteii 
Venvdien  wandelt  der  Dnnnaaft  niclil  Stttte  in  Zueker  nai,  aerselil  keine 
nemralen  Fette  (Holter}  und  Idet  weder  hart  gesottenes  Eiweias  noch  rolMB 

Floisch  auf.  Dsgegen  Ufot  e^,  wns  ich  habe  bestätigen  kOnneu,  Fibrin 
auf,  doch  nur  boi  seiner  uiSprUnglichen  alkaii^ichen  Reaction.  Daran  ist 
der  Gehalt  an  kohlensauren  Alkalien  dennoch  un]>etheili^  weil  8odal9- 

*  sungen  von  gleichem  (w>hahe  unter  denselben  Bedingungen  Fibrin  nicht 
I(isen,  und  weil  vorher  cekochter  Darmsafl,  der  noch  nlkalisoh  reapirt,  auch 
kein  FiliriTi  aiiiircifl.  Die  Wirkung  nius«  also  einem  in  alknlischor  Losung 
wirksaiiieii  Kcrtiienle  /uiieschriclx  n  wi-rdcn,  das  si<'h  auch  in  dt  r  1  narli 
Brücke's  heim  Pepsin  hefolfiten  \  erfahren,  durch  mechanisches  .Nicderreissen 
mit  Choh'sterin  isoliren  lüssl,  und  das  in  verdünnler  Sodaittsung  wieder 
Fibrin  aullösl. 

Der  Ddimsdff  im  Darme.  Ms  liisst  sich  voraussehen,  das.s  die  \on  Tlnr\j 
gefundene  Lüslichkcil  des  Fibrins  im  Dannsafle  von  erheblicher  IJedculuug 
fUr  die  Dannverdauung  ist,  denn  in  den  DUnndarm  gelangen  schon  viele 
Nahningsbeslandiheile,  die  bereits  durah  «nden»  Sifle  «nn  Theil  verindari 
sind,  und  auf  welehe  ein  aelbal  achwadi  verdauendes  Seeret  noeh  vun  we- 
santUeheni  Binfluss  sein  kann.  Die  Wiikaamkeit  des  Damaaftea  im  VeraiBS 
mit  den  Itfarigen  YerdauungsaHlten^  Magensaft,  Galle,  Panerenmait  ist  nosh 
nioht  untersoeiit.  So  gering  die  Zahl  der  bis  jetst  naeh  dem  neuen  Tariah- 
reo  eihaltenen  ResuHate  sind,  so  wichtig  sind  dieaalben  itordia  Baurthaüung 
der  sahlreifliMB  früheren  Angaben  Uber  den  Duffmaaft  und  seine  Wfatungm, 
da  wir  aus  der  Kenntniss  dos  reinsn  Durmssftes  sugtsiok  die  Iftglieiihait 
einer  Kritik  der  früheren  Methoden  erlangt  hoben. 

Thinfs  Erfahrungen  entspreelieu  ungeAlhr  den  VorateUungen,  welche 
mon  sich  schon  früher  Uber  Verdauung  von  EivA  eisskOrpeni  durch  den 
Darmsaft  gemacht  hatte,  nicht  den  Vorstellungen  Uber  die  Beschaffenheit  des 
Saftes  und  tlber  die  Rolle,  die  nian  ihm  in  der  Stiirkeverdauung  zuschrieb. 
Die  illteren  Erfahrungen  fussen  auf  wesentlich  anderen  Mdhoden;  man  hat 
Strecken  des  Darms  nüchterner  Thiere,  od(M-  zuvor  mi(  liuietn  W  asser  ge- 
reinigte Schlini5»'n  doppelt  iinleihunden,  darin  die  Secrelion  l)eül>achtel, 
uiul  auch  Naliruriiisimiu  l  Inneingeftlhrl,  um  nnch  VerlanC  einiger  Stunden 
heim  Wiederhervoi  zii'hen  aus  der  Bauchhölile  die  \  i  r,iiid(  rung  kennen  zu 
I(M  jien  l'i  i'iK  hs: .  Fenier  hat  man  den  VlV/.v}</i(/'scii<'n  liuns.;  und  den  Dik  tus 
efiole<loclius  unlei  hnü<len,  und  ii.i«  Ii  dem  Fasten  entweder  Saft  «lu.s  ,ui|iel«*ii~ 
ten  Fisteln,  aus  einem  sog.  Anus  praeternaturalis  aufgefangen,  oder  durch 
ein  einfaches  Loch  im  Darme  Nahrungsmittel  eingeführt  [Zander].  Analoge 
Fifle  hoben  ^h  öfter  snftilig  beim  Henseben  gaiioton  und  wurden  eben- 
falls m  Cntersuflbungen  bsanlBt^  SndUeh  hat  man  Darmfiatelu  so  einmrioii- 
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tea  gBirasst,  oder  auch  nach  Yerwundungcn  Mm  Menschen  siiteUig  gefun- 
den, ans  denen  der  tob  Ibgen  und  dem  obernAbeefanltte  deeDOnndarmeber- 
kommende  Chymus  vollsUlndig  genug  ablief,  nm  die  Benutsung  der  nnleren 
Strecke  des  Danndarms  von  der  Vislei  avs  su  gestatten  (ihucA) .  Fast  alle  frtt- 
hersB  Beobachter  stimmen  darin  ttberein,  dass  die  DarmsehMmhant  kaum 
▼SD  Beerst  benetst  ist,  so  dass  sidi  Zucto,  PapierstOiMMn  oder  Schwimm- 
chen  nicht  genügend  voilaangen,  um  darans  ifgend  nemienswenhe  Saftmen- 
gen su  ersielen.  Butck  find  in  so  gewonnenem  Seorele  einmal  5  pGt.  festen 
Hockstand.  Grossere  Mengen  schienen  abgesondert  su  werden  aus  unter- 
bundenen Danmsttloken  (Frenchs),  die  nach  einipen  Stunden  eine  zllhe, 
Irtlbe,  einzelne  Epithelien  einschliessende,  alkalisdio  Flüssigkeit  enthielten, 
mit  S%  pCt.  festen  Be.stnndtheilen,  unter  denen  durch  tlbersrhtlssige  Kasif- 
sJlure  Mucin  nachweisbar  war,  sowie  pewöhnllehes  Eiweiss.  Die  Bezeichnung 
des  Saftes  als  Damisehleini  rtlhrl  von  diesen  Charakteren  her.  Grade  diese 
ElL'f'Dschiiftcii  tiiachcn  jedoch  die  Annnhine  l)edenkli«'h,  dass  es  sich  in  diesen 
Versuchen  um  ein  iioi  iiudes  Secrel  gehandelt  liah««,  doe]i  darf  man  Tiaeh  den 
frlllier  uesehiUhMten  liiliihruniien  am  Fancreassafte.  diesen  HeobarliiuriLien 
nicht  elwaallcn  Werth  absprechen,  weil  der  Saft  aus  Thiry  schon  listein  dtltui- 
(Itlssig  ist;  wohl  aber  \Nird  man  die  Veruiuthunc  nicht  zurtlckdrHngen  ken- 
nen, dass  die  Flüssiiikcil  aus  andern  Darmfisteln  und  uiilerbnndenen  Schlin- 
gen noch  etwas  Pancreassaft  enthalten  liabe,  von  welchen»  die  mit  Zollen  aus- 
gekleidete Oberfläche  schwerlich  ganz  gereinigt  werden  kann.  Zur  Genüge 
würde  sieb  so  erklHren,  weshalb  die  alteren  Beobaobtungffi  flberallUniwtiid- 
bmg  der  flütke  in  laeker  cenatatirten  und  die  Tkinfttlbm  nieht. 

Pur  die  sobon  erwvbnten  Verdauungen  der  BiweisskOrper  dttfte  dtese 
Aimahme  jedoeb  kaum  ausreichen,  ja  es  wird  sogar  wahnehefnlioh,  dass  die 
Biweissverdauung  mittelst  des  Darmsafteo  im  Darme  viel  grtaseve  INmeusio- 
nen  annimmt,  als  man  naeh  IMy«  Yersucben  Tennuthen  sollte.  Lander 
ortcnte  einen  Kock  unterbalb  des  Paneneas  in  das  Duodenum,  scfairtlile  ea 
Uber  demselben  su,  um  Magensaft,  Pancreassaft  und  Galle  absuballen,  und 
fahrte  dann  in  den  unterbalb  gelc^senen  Darm,  in  ToUsttckcben  «ingesdihiesen, 
geronnenes  Eiweiss  und  Fleisebstllckcben  ein.  Naeb  4—6  Stunden  seigte  sich 
Beides  in  den  Söckchen  macerirl,  vom  Eiwelss  waren  6,i7pCt.,  vom  Fleisch 
7,15  pCt.  aufgelöst.  Noch  edatantere  B(>suHate  erhielten  KölUker^  und  H. 
Miller,  die  von  geronnenem  Eiweiss  in  Tüllsiickchen  nach  18stündigem  Ver- 
weilen im  Darme  einer  Kat/.e  nur  etwa  10  pCt.  zurückbleiben  sahen.  Auch 
finsrh  s;)h,  (l.iss  Eiweisssffickchen.  welche  aus  dem  .MaLrenende  einer  mensch- 
lichen Darmiislel  unverdniit  her  \ ortraten,  nach  dem  l  ehcrtiiliren  in  das  Dick- 
darineiule  vf'rdaiil  wurden  uiid  in  den  Faeces  nicht  wieder  erschienen,  so 
iiass  von  fletn  unteren  Theile  des  Darmes  aus  F>niihrimg  stattfinden  konnte. 

Der  l);u  iiiitihall  verwandelt  endlii-h  auch  Rolu  /in  ker  in  Traubenzucker, 
um  diesen  in  Milchsäure,  und  die  hetztere  schliesslich  in  Buttersiture  Uber- 
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«ifllhnii.  •  Eioer  ^wMuilMfaflii,  aber  milMi^vieseiMD  Annalune  mfoly  1011 
4  At.  Zwiur  ^ndMiif  serfiliea  kMmen  in  2  AU  MikMure^r 

ZMkflr  MikhiMm 

«Ml  S      MilclMiwe  ^  C«,HnO|» 
Id  1  Buttomuf«    9m  CsHbO« 

4  Kohlensaure    «  C,  0« 
4  WuMfitoff    =  H*   

Die  Wasserslofl- imd  KohltTisiiiirpeiitwicklunp  bei  der  Iclztorcn  iButlei'silure-)  .- 
Gtihrung  isl  /.\\»r  ;m.ss<'rlialb  und  iniiorliHlb  des  Körpers  ii;iclii:«'\%  icsni,  zu- 
gleich nbcr  iuich  von  Uiesenfeld  und  Hoppe  iiozciLil.  <!oss  N\t'iiii;stoii>s  im  Dick- 
darme, nach  Zu<ker-  oder  Ainyiunicl\slieren  aiiss(  i  Milehsiiure  und  hull(  t- 
säure  auch  Ks^igsiiure  und  PropioDt»üure,  also  uiekrere  üliedur  der  Feli- 
ijdurcreihe  auftreten. 

Die  Quelle  des  diese  UnnvaiidhinLK  u  hervorbringenden  Ferments  oder 
aller  dazu  erforderlichen  FemienU'  lieul  schwerlich  in  der  Darmschleimhaut 
allein.  Aas  Pcaleui's  Meisternrbeilen  geht  zuniichsl  hervor,  dass  alle  diese 
^  ProoBMe  «üMerlialb  das  Thierkdqiers  nur  unter  Einwirkung  aus  der  Lufi  hin- 
siigelrateDer,  organisirter Fermente,  d.  i.  kleiner  sidk  in  der  gAhrenden  Haaee 
i«aoh  eotwiokelnder  Orgttnisnien,  Tonileeeen  und  Vibrionen,  ver  nob  gaben. 
Da  dieie  Ofganiamen,  besondera  die  Vibrionen,  welehe  die'BntlenliiKfjjttfe- 
rang  vonolagm,  in  eolaben  Median,  wie  sie  dor  VerdenangBaohknob  enb- 
bilt,  das  ist  in  Kehlenslure  mit  Anssobhias  des  Sauontoffc,  Idiea  wid  sisb 
enumokein  können,  so  mfigen  dieselben  in  den,  naob  EintÜbrang  ytm  SWite, 
Bebmckcr  oder  Tnmbensndter  oA  innarfaalb  des  Dtnns  beobaobtelea  sau- 
ren Gibrar i.  n  nicht  gans  unbetbeiUgi  aein.  Dfeas  aofaliesak  indessen  nicbl 
aus,  dass  dei"  viel  complicirtereOi^anismus  eines  Thieres.  tcn  dem  wir  solche 
Versuche  anstellen,  nicht  nneh  chemische  nicht  organisirte)  Fermente  bier 
und  dort  liefere,  deren  Wirkung  dieselbe  ist,  wie  die  der  Tonilaceen  und 
Vibrionen  Piisteurs. 

K'titzentles  isi-ül)er  die  g^fuannten  ftührungsvot^nge  im  Nahrungacanel 

i>ekannl. 

Mai^ensafi  \\;iii(l(  lt  ;ui<  li  Ii  langer  Diizeslion.  \\ie  Huppe  und  Kofhncr 
fesftreslellt  hal)en,  Uohr/uekei- nicht  in  i  raiduMi/iicker  um,  im  Magen  \nn  mit 
l'leiseli  gefutterten  Hunden  isl  die  l'niwandlung  alh  i  merklich,  und  da  sie 
um  so  schneller  eintritt,  je  mehr  Sehleim  der  Magen  enthüll,  am  srhn«'ll>len 
bei  Magenkat^urh,  so  nmss  d<'r  Magen.schleim  das  erste  vNirksaiiic  I  i  rment 
entbailin).  Hieran  ist  vielleicht  auch  der  Speichel  im  Mai;(>n  mit  bellieiiigl. 
Weileibin  besitzt  dann  die  Galle  die  Fähigkeit  den  Zucker  in  Milchsiiure  /u 
▼erwandeln,  dodi  nur  ibres  Sobleimgehaltos  wegen,  da  krystallisirte  Galle, 
wenn  sie  aueh  mit  Zuck«r  saner  wird,  doob  keine  Miktanm  liefert.  Trota  . 


Dlgitized  by  Google 

i 


Verdauuag.  —  Die  Huac  dta  Duuuüariub. 


141 


der  Mtei  if«iler  vOTijetdiritleiiai  UanmidhiBg  kum  im  DOBOiiana.  umh 
dem  Gemme  von  Bobmofeer,  eioTheildmiiiioQhuBveriMiert  aoAieteiiy  ja 
er  eneheiat  nech  JfopjBe  eo||ir  imCliyliis  um  dem  Dnelus  thwaciope  und  im 
Mbrladerbiiil«.  N^mh  dem  genoaeanen  Kofenaeker  endiilll  der  DUuidanB 
dann  «ndiiiociieineiiliioBer,  der  Kupfarexyd  in  jtlkeBiciwr  LHwmg  bei  mttaaK' 
ger  Wfirmereducirt,  wahncheioikfarechtedreheaden  Tmobenmeker,  der  dann 
weiter  abwiirls  im  untcron  Thcile  desJejunuins  und  im  Dickdarme  nicht  mehr 
gefandpn  wird,  wenn  nicht,  ttbcrmasaigc  QnanUtttten  verfUUerl  wurden.  Stall 
seiner  enthüll  tlor  Chylus  min  Milchsiiuro,  und  viel  BntlorsJiuro.  Auch  der 
Pancre;issiifl  scheint  nicht  ohne  Bodoulun);  für  diesen  h'tztorn  Zerfall  zu  sein, 
da  derselbe  fHr  sich  luil  Traubenzuckei-  /i  isei/l  .mch  sauer  werden  kann. 
Dass  der  Dannsaft  allein  ebenfalls  die  Milch-  niul  Buttersauregahrunii  ein- 
leite, schliesst  nuin  aus  Frei'ichs  Versuciieii,  <lcr  .nisserhalb  des  Körpers  den 
alkalischen  Inhalt  vorher  unterbundener  Daruist  iihii|;en  mit  Slilrke,  Zucker 
bilden  und  sauer  werden  sah.  so  wie  aus  dem  L luslande,  d.'tss abgebundene, 
vorher  mit  Starke  oder  Zucker  aniiefidlli*  Darmsehlinj^en  nach  einiger  Zeit 
auch  einen  sauern  Inhalt  luln  «'n,  der  entweder  schon  nach  Buttcrsiiure  riecht, 
oder  doch  heim  Erwärmen  mit  WeiusUure  diesen  (jeiiich  entwickelt.  Auch 
gewafldieneScIdeirohBiilstacke  des  Damidttms  bringen  in  SUIrkekleister  ven 
3S*  G.  bald  Bntterellurcgahrung  hervor.  Die  BttttersMure  findet  aieh  in  der 
Regel  in  normalen  Faeces  sum  Tbeüo  noch  voTi  während  Mllohsänre  darin 
weniger  eenalanl  und  in  geringerer  Manga  arsdheint. 

Da  alle  an-  der  BUdang  von  Xuai^,  Ifikhilliirei  Bttltereiure  und  ando" 
lar  flaeiiliger  Sanm  belhaiUgten  Flennenla,  lehliewlinh  nnveraMidlich  in 
den  DOnndarm  gelangen,  so  muaa  der  Dttnndarmdiynnu  dir  eigentBieho  SMa 
aller  dieser  cbemiaohen  ProeeMM»  aein.  HIfehst  wahrechainÜeb  sind  auf  die- 
•elbea  anoh  die  Oase  zu  l>erielien,  dia  man  im  Dünndarm  findet;  die  Dttnn» 
dnrmgaae  antdtahen  alagenwtronggprodnctebeideriilihniBg  deeDttnodarm- 
ehymni. 

Me  Hase  des  Onandarats.  Nach  älteren  Versuchen  von  Magendie  schien 
es,  als  ob  dieUarmschleiniliaut  aucli  (läse  secerniren  könne,  allein  alle  neue- 
ren sorgfältigen  rntersuchungen  haben  einstimmig  ei-geben,  dass  sich  in 
unterbunden(Mi  luflfreicn  l)arms<  hlingen  nach  der  Reposition  in  die  Bauch- 
hohle nur  ein  glasartig  durclisiclitiger  Schleim,  niemals  eine  Spur  von  (ias 
ansanuncll.  Dass  alle  im  Dünndarm  auftretenden  Gase,  entvvech'r  von  sol- 
chen hen*tlhren,  die  mit  derNahnmg  vei'sehluckt  und  aus  dem  Magen  tluicli 
den  Fylorus  in  den  Darm  gepressl  wurden,  oder  aus  solchen,  die  sich  wäh- 
rend der  ZerscUungen  des  Ghymus  entwickelten,  geht  onwiderlegUch  aus 
darZneammenaelBung  dieser  Gase  hervor,  welohe  durah  auagedehnlars  Vor- 
Boehareüien  beaanders  von  Pkmr  feetgesteüt  worde» 

taadh  der  Beaniialfonheit  dar  Nahrmig  nnd  aaeh  dem  ZvtHlie  vonMa- 
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gengaien  kftimen  die  doDfiadmiw  vcwehieden  niMwunmiyiititsaiD»  Dt 
im  MagMi  aller  vwsoUookter  SMMnIoff  rMorbiri  wird,  nd  KnhtoniHif  in 
imoe  SIbIIb  trilt,  m  kann  die  Beimisdiang  «n  MagenepaeD  nur  aua  dam  ra- 
atiranden  Slickaloff  und  tna  KoMenatofe  bpstehen.  In  dor  That  enthelten 
die  Dfinndnrmgase  bMlialeDa  Spuren  von  Saueivloff.  Hemer  lasd 
ihuMle  foleeoda  ZuaanuDCflaetiiuig  der  INtiiiidann0*ae. 

In  Voiumprocenten. 


I. 

Nach  fiU^iger 
neischfnttemiiff, 

S  Standen  nach  dem 
Fressen. 


IL 

Nach  4tägigcr 


III. 


!V 


ürodfüUü-  I  Fütterung  m.l 


rung,  3  Sluu- 
(len  nach  dem 
FresMn. 


CO, 
H 

O 


18,86 

Spuroa 


i8,62 
Spuren 
«7.44 


niDg. 


•6,78 

i4,iS 
Spuren 


^eknrhtfii  Hill 
ttenfrucUteu. 


47,84 
48,69 


I 


Nach  Fütterung  mll 
gekochten  Hülsen- 
friichten  unter  Zo- 
siilz  von  je  8—4 

Gnn.  Magnesfaiittta. 

.Vi,  33 

S4»4a 

Sporen. 


Die  Dttnndanngaaa  aoa  einer  MMohllafani  Leiobe,  die  bei  staikerKiMe 
aanaervfrt  war,  enOdelten : ' 

I6,t8  Vol.  pGt  GQt 

*,0*  »  „  H 
W,73  „  „  N. 
Ana  dieseB  Zahlen  afhellt,  daaa  die  DttnndAraigwe  in  weohaelnden  Tei^ 
hMÜnisaen  KoUenallnn»,  Waaaentoff  und  0liduMaff  enthalten.  Berechnet 
man  ana  den  StidLHoAneogen,  den  denielben  entsprechenden  SeoerBteff,  der 
nMhig  iai  um  damit  atmoaphUfiaeha  Lnft  bilden,  und  zieht  man  von  der 
Gesammtkohlensaure  der  Darmgaee  nun  das  doppelte  Volum  dos  Sauerstoflk 
als  KohlensUurc  ab,  ao  bleibt  immer  noch  ein  ansehnlicher  Hest  KohiensHure 
Uhrig.  Üa  im  Magen,  wie  obon  srhnn  orlilutcrl  \vunli',  für  \  Vol.  nhsorbir- 
ten  Sauerstoffs  2  Vol.  COj  ontslehen,  so  hat  diese  Rechnimg  ihre  Berechtigung, 
und  «'S  craiebt  sich  dann ,  dass  aus  dem  >f;»!z»>n  \\  ohl  N  und  CO,,  zn  den 
Darnignscn  überlreten  können,  d;>ss  aber  der  Daniich\n>ns  iiusscidem  noch 
COa  \ind  H  entwickeln  niuss.  Nach  ZuLTiindelemini:  jenn  Uechnung  stellt 
sich  endlich  heraus,  dnss  die  Kohlensäure  und  der  Wa^töcrslofl  etwa  iu  glei- 
chen Volumen  im  l)arn>e  (  iilsu«hen. 

•  In  der  Analyse  IV,  \so  (lt«r  N-cehall  sehrt;erin};  war,  also  am  wenigsten 
Magengase  beigemischt  waren,  betrug  die  CO,  in  der  Thal  47  Vol.  pCt.  und 
der  U  48  Vol.  pOl. 

Nach  dam  Gannase  vegelabiliacher,  Starke  und  Zuckerhaltiger  Nahrung 
ist  die  Qaaeniwiekhing  im  Dünndarm  immer  am  bedenlendaten,  wflhrend 
bei  Fleiaeb-  nndHilehnaiirong  dieOeaammtmenga  aller  Darmgaae  llbarhaupl 
geringer  anaftOlt.  So  aebr  nun  dieae  00b  und  H-BntwicUvng  den  Gedanken 
legen,  daaa  ale  dar  BultarrtBreglhruig  ihre  Entalebnng  verdanken,  so 
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bH  dMh  gerado  Pkmtt  m  Dttnndarmobyains  wiiiigüMii  nadi  Phueb>  «ad 
Milekiiahmiig  diete  Stnnn  ywmiiik  INoier  Fall  kam  •Utfdings  «Ifker  vo^- 
kMUMn;  da  die  SMaraD  aber  aehon  woaA  SidieflHit  naoh  MiMinahraBg  van 
Aadereii  aMbgewieBea  aind»  aa  imiia  daa  Pahlan  aoa  bereite  gMchebeaar 
Beoarpikn  der  Sinren  oder  ihrer  Sake  hergeleitet  werdaa. 

Fkmer  selbst  bat  den  Naohweia  geliefert,  dasa  der  Dünndarmchymus 
ausserhalb  des  Darms  weiterer  Zerseizung  überlassen,  fortführt  ebenfaUa  GO^ 
nod  H  zu  entwickeln  und  zwar  entweder  in  gleichen  VoluBOl,  oder  wie 
besonders  bei  sehr  niehlreicher  Nahrung  in  anderen  Verhältnissen,  nainlicli 
zu  ?  Vol.  COg  nuf  1  Vol.  H.  Im  letzteren  Falle  achaint  eine  vwttnderte  Gttb- 
niug,  sog.  schleimige  Giihrung  st^ill'/ufindcn. 

I)(>r  Dünndarmchymus  derselben  Uunde,  deren  Darmg^se  vorhin  ange- 
fühlt w  urdeu,  entwickelte  nämlich : 


In  Volum.  pGt. 


1 

Von  II. 
In  weiteren  84  Stunden. 

Von  IV. 
In  den  ersten 
t4  Slimdeo.. 

Von  IV. 
Nach  drei 
Wo<Aeo. 

CO, 
H 
SH 

80,74 

Spar 

66,20 

M,8e 

78,0 

Der  Gbymua  war  in  der  Regel  nur  aabr  aobwaob  aaoar,  und  entwiokebe 
kein  Gaa  wenn  er  itMrker  angeainart  wurde.  Hierana  darf  mit  Reofal  der 
Sebloea  gaaognn  wecdeo,  daaa  die  vatgaderle  Gaaent wiebbrng  bnlHtMidanDe 
nv  ataiifinden  kann,  weil  alala  der  grOeata  Tbeil  dar  dofoh  den  Pylania 
kaBunandaa  Maganainra  naolcaliairt  wird,  bn  Magan  tritt  die  Gäbrung  aiit 
It*  nndCOb  Entwicklung  nur  daelMlb  niebt  anf^  weil  sein  Inhalt  stark  sauer 
ist,  denn  nach  dem  fiialilbren  von  Magnesia  ueta  in  den  Mafien  findet  doli 
diaeelbe  Gaee&iwiaklaiig,  wie  im  DgoBdarme  atatt,  wie  folgende  Zablea.b»- 
waiaen : 

Die  MtgifPgPFM*  dea  Huiuh>s  Nr.  IV  onhielten; 

CO,  «7,12  Vol.  pGt. 
H    *,H4  „     „  . 
O    4,50  „  „ 

N  63,54      '  * 
Auch  \N  (  nii  der  Maaeninhalt  uachträglich  ausserhalb  des  Körpers  neu- 
iralisiit  v\iid,  ttiUviikdi  cv  in  derselben  Weise  Gase^  uantUch  ebenfaUfi 
gleiche  Volumen  CO.^  und  11. 

pio  DUimdarmgase  erleiden  bei  längerem  AnlBiitbalt«  im  Darme  su- 
gleieh  eine  Tartodening,  indem  Ibails  Oaaa  abaarbirt  wardaa,  tbaiki  Gaae 
ana  dam  Blttta  aurttekdiAnkdiren.  Ut  Waaaenipffadar  SobwefBlwaaaaraleff 
geftoUte  DaimacblingsD  fallea  naob  dar  Re|Maitioo  aebr  inaammen  «ad  aat- 
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lukkeii  BMh «kr  FttUimg milil  fkir  40  Vol.  des TendiwandMieQ <aatM etwa 
S,5VoL  GOb.  iBdema  wunle  toq  Phmr  bisher  nadi  b^ecliooen  ^renohie- 
dener  GeMrten  in  den  Darm  nur  der  8H  ioi  Blole  soleher  Thiere  wiedeq|e- 
fiinden;  dasselbe  is(  auch  in  der  Kxspirniiünshlft  leicfat  IQ  onldecken,  vvolclic 
nach  diesem  Versuche  fast  augenblicklich  ein  mit  BhMacolal  befeuchteies  Pa- 
pier achwflni.  Atmosphürische  Luft  in  (.'ereinigle  Dennschlio^eo  ^ehrnchl, 
▼eriierl  namentlich  rasch  ihren  Sauerslotf,  der  zweifellos,  wie  im  Magen, 
vom  Blute  absorbiii  w  ird,  während  der  Sticksloff  zurück  bleibt  und  CO„  an 
die  Stelle  des  absorbirlen  ()  tritt.  lUaner  fnnd  in  ")ö,2fi  (jib.-Cenl.  (i;is,  das 
sich  nacb  4  */«  Stunden  in  einer  vorher  halb  mit  Lufi  ijefuUteu  Uaruiüohlinge 
vorfand, 

6,i1  CO, 

l),  iS  0 

.i3,:{7  i\. 

Unlel^  der  Annahme,  dass  kein  Stick.stofl' ditfundirte ,  waren  also  für 
6,02  Vul.  ius  Blut  gelangten  O,  6,  i  Vol.  CO,  in  den  Darm  aus  dem  Blute 
mrfiokdidüiidirt. 

■Merptfwicliiler  Mb  1»  itoiiif»  Nicht  nur  Gase ,  sondern  vor- 
nehmlich flttseige  Prodode  der  Verdauung  weiden  von  den  Membranen  des 
Dttnndarms  reeorfoirt.  Der  Cbymus  muss  deshalb  eine  auaserordenilich 
weohselnde  Zuaammensatenng  besitsen,  und  es  hMogl  von  vielen  bis  jetzt 
noeh  nicht  gesondert  bekannten  Bedingungen  ab,  vinas  man  im  Dünndarm 
•nlfeffBn  wild,  wenn  man  seinen  buhaUi  auch  nach  wohlbekannter  Nahrang 
uiMersodit.  Wer  es  gesehen,  wehdie  Masse  unvollkonunen  vrt^auter  Sub- 
stanzen aus  Duodenalfisteln  hervortreten,  luinn  nicht  daran  7N\eifeln,  dasi 
im  DUnndame  vorzugsweise  die  Stritte  zu  suchen  sei,  wo  sich  die  Bildung 
löslicher  Stoffe  beinahe  vollendet,  und  dass  hier  zugleich  auch  die  meisten 
StofTe  resorbirl  werden,  um  in  die  Blut-  und  Silfleniasse  des  Thierköqiers 
Ul)(  t7iigehen.  Das  Studium  der  Resorptionen  im  Dünndarm  ist  deshalb  von 
weit^reiüender  B(m I« >u t  u ii . 

Die  Schleinili.iul  di  .s  Diinudai ms  besitzt  einctt  Bau,  der  l)ei  diesem  Stu- 
dium vor  Allein  Iti  riieksichtigenswerlh  ist.  (lui«  h  Hculenhain  ein  direc- 
ler  ZusatnuM  iili.ui^  zwischen  den  Epithelzellen  und  den  (^i»} lusrilumen  der 
ZoTten  nachiiew iesen  ist,  stellt  sicli  der  resorbirende  Apparat  dar,  als  ein 
d(»|)pelter,  nicht  in  der  Weise  getrennter,  wie  man  früher  annehmen  musste, 
nämlich  nicht  so,  dass  Substanzen  aus  den  Darme,  zunächst  erst  die  Flan- 
ken der  Zottencajrillaren  berUhmi  mflssten,  bevor  sie  an  die  Wurs^  der 
Gh>lusgefä8se  dfingan  konnten,  sondeni  umgekehrt,  demii  gaaonder^  dass 
mir  diejenigen  Stoffe,  die  in  die  Ghylusgeftsswufieln  nicht  dringen, 
allein  Ikir  die  Resorption  durch  Untftthrende  Gapillann  tlhiig  bleiben,  kh 
glanbe  diese Verthaihmg  der  nsorbirendenApparate  allein  macht  ea  begreif- 
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Hefa,  WMfailb  {lerade  nanohe  leicht  diflbndirendo  Subflansen,  gani  so  wie 
M  scfaoD  die  Mltere  Physiologie  annahm ,  vomgsweise  In  den  Ghyhis  Über- 
ffihm  und  nur  in  kleinerer  Ifenge  in  dns  Rliit.  Wir  nohmon  an  dies«*  Stelle 
nur  so  weit  RUcksidit  auf  «Ue  rasoriiirende  Thatigkeit  dit  si  r  Apparate,  als 

dieselben  für  die  Zusamniensetzunt:  dos  Chymus  und  für  das  Ergreifon  der 
verdauten  Producte,  durch  die  in  den  Geweben  des  Darms  befindlichen  FlttS' 
sigkeiten  von  Belang  sind. 

Es  verdient  zunilrhst  iK'merkt  zu  werden,  dass  nur  zwei  Beslandtheile 
des  DarmcliVTiius  vorztitrswcise  durch  die  (^hylusizofiissc  resorl)irl  werden. 
nUmlich  dns  iiicJil  cheniiseh  veriinderte  Feit  und  der  Zueker.  Das  lustrre 
findet  sich  im  l*fortadeil»Iiite  immer  nur  in  uerini;er  Menge,  während  der 
Zueker  bekanntlich  in  <ln  IMortader  ganz  fehlt,  und  nur  imChylus  als  Trau- 
benzucker, und  auch  <lui  t  nur  in  geringer  Quantit^it  vorkommt. 

Feber  die  Resorption  \  ofi  lüweisslösungenhat  FuwAr  Versuche  ang(\steilt, 
indem  ei"  dieselben  in  unterbundene  Darmschlingen  von  Kaninchen  brachte. 
Die  Menge  des  coagulabeln  Kiwcisscs  hatte  nach  einigen  Stunden  abgenom- 
men ;  allein  es  muss  fraglieh  erscheinen,  ob  das  fehlende  Eiweiss  als  solches 
ditf  Darmwünde  passirt  hatte,  da  eine  Urawandlang  in  Dannau  pione  nicht 
anssiiscUiesoen  ist.  Nur  eine  TbatBaobe  iprioht  dafür,  dasa  imvemiideries 
Biweise  fesmMrt  werden  kdnne ,  das  ist  der  üebergang  eines  Biweisektfrpen 
in  den  Harn,  wenn  er  in  reiohlicher  Menge  genossen  wird.  Stokois^  Chr.  ZeA- 
mann  u.  fmden,  dasa  rohes  Htfhnereiweiss  in  denHam  tibeiigriit,  sowohl 
nach  bgecCionen  in  das  Blnt,  wie  nach  der  Anüsahme  als  NahrnngsmÜlel 
dorcb  denMagen.  Der Yemieh  ist  jedoch,  wiinn  man  erwägt,  wasAllefliwi- 
sehen  seinem  Anfange  nnd  dem  zum  Kriterium  genommenen  Bnde  liegt,  so 
complicirt,  dass  er  die  Fr.iL'c  \  on  der  Aufsaugang  unveränderten  Eiweisses 
durch  den  NahmngssohJauch  nicht  endgültig  entscheiden  kann.  (Jnswei- 
deutiger  sprechen  dagegen  Funkelt  Versuche  Uber  die  Aufsaugong  von  Pep- 
tonen ;  denn  diese  Ktfrper  werden  in  der  That  in  grossen  Mengen  aus  unter- 
bundenen Kaninchendannschiingen  aufgenommen,  .so  dass  nach  sehr  kurzer 
Zeit  nur  kleine  Re.ste  übrig  bleiben.  Als  nllgemeines  Gesotz  gilt  dabei,  dass 
in  iiU'ii  liei  Zeit  Non  derselbe!)  T)iu-inob(  rlUiche  um  so  mrhr  Pepton  resorbirt 
wird,  je  concenlrirt»'r  die  I  hsimil.'  i-^i,  und  dass  die  Auisuugung  anfangs  sehr 
rasch  vor  .sich  geht.  \\;ihienii  sie  >p,itei-  nur  ^iehr  langsam  weiter  fortschreitet. 
Die  Grösse  th'r  resorbirenden  Oberlliiche  soll  endlich  von  untei t^eordneter 
Hedeuliing  für  die  Menge  ties  resorbirlen  Peptons  sein.  Das  beinerkens- 
werlheste  Factum,  d.ts  ajis  allen  diesen  Versuchen  hervorgeht,  bleibt  vor- 
zugsweise das,  dass  die  Peptone  [Funke  benutzte  Peptoiütalkverbindungen) 
rasch  aus  dem  Darme  Teraehwinden,  wihrend  UBYerdattteaBiwdss  grossen- 
thells  xurUiWeibt.  Hieraoa  eitUlrt  sich  eben  sehr  einfich,  weshalb  wir  im 
Chymus  des  untern  Theiles  des  Dünndarms  stets  nur  geringe  Peptomnengen 
finden,  gegenUbar  der  viel  grosseren  Menge  noeh  ooagulabelfin  Biweissea. 

.  .  KttM.  Fh]r«iologterlM>  ClMiiri*.  4S 
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A\'  iitlicb  andere  Rfsulliile,  wie  diese  VcMsuche  Uber  Poptonivsoqilion, 
hsibou  VoisiK-lie  von  r  Ua  Ler  Uber  die  des  Zuckers  ergehen.  Der  Qundiat- 
c^'nlimeler  i\vv  l);inn.sehl<'iinh;iul  nnhiii  aus  einer  Zuckerlösuiig  von  \  ,i  pCl. 
iniSlundeii  0,0(13  (irni.,  ans  cimTNon  9  pfü.  0,0(1')  —  0,0i»7  (ii  in.,  aus  einer 
.'),S  und  :?  i>('t.  Zucker  enlli.illi  iuleu  LiKsuiiu  D.  iio:;  (ii  ui.  nuf.  lli<T  isl  jeden- 
falls keiiK'  Sleiiicniiiu  der  AulsaiiL'un;^  \leiu  l'ioeeii(j;elialh' dei' Losungen  fol- 
gend zu  fi  kcnncii.  OlVcuhar  sind  auch  <lic  Med i ngu Uj^en ,  uiUcr  wclclu-n 
.solciir  \  .  I  In«  bis  Ulli' .m/ii>l«*llcu  waren,  so  coinplieirte,  dass  sie  kein 
scldus>r.il(i.ut  N  Hrsullat  ciLii  lirii  konnten.  Ks  iienü'ji  darauf  aufmerksam  zu 
inaehen,  tlass  der  ui|icn  le  Traidien/.uekei'  almclimt  ii  kounle,  ohne  dass  et- 
was resorhirt  wurde,  weil  er  in  deji  Darniseldinsien  llu'il weise  in  Milchsiiure 
ttbergcht.  Bei  di4n  gerin^i<n  Cjehullc  iles  (jh^lui»  au  Zucker,  und  Ix'i  dem 
gUDzlichen  Fohlen  d(>Mellien  imPforladerbluto,  muss  überhaupt  ani^cnommen 
werdeni  dasa  denwibo  zum  alloq^ritesteii  Thdb  aia  HilcfasttuRt  und  BuUer- 
sHure  in  den  kOrper  ttberiritl. 


Die  Verdauung  iiu  Dickdiirme. 


Die  seer<'loriseben  Apparate  des  Dickdarms  sind  im  wi^senllirlien  keine 
andern,  als  die  des  DUnndarnts.  Der  Haum,  weU  lien  di(>  Folükel  freilassen, 
ist  erftillt  von  Lieber kiiMsebßU  Drüsen,  die  hier  cnNpn  (  hf  ii<l  «h  r  etwas 
dickeren  Scdleirahaul  Lüngcr  und  im  iint(>rn  Theiie  «'twas  \n  eilcr  sind.  Donders 
betont  besondi'rs  ftlr  divsv  DrUsen  das  Vorkomnn'n  von  KpilhelialzeMcn  mit 
Mucininetamorphose,  die  sich  vorzutisweis*'  nahe  der  Miiiuluni:  \ortinden. 
Der  Inhalt  solcher  Zellen  ist  f»ur  theilweis<'  Liranjilirt,  die  im  (irunde  liegen- 
den kenie  sind  sehr  irruss,  und  die  stanze  Zelle  wie  t:e(jUüllen.  —  (Jhuleich 
der  izanze  Dickd.u  uunli  iH  l^c^l  immer  sauer  ist,  rea{j;irt  die  Schleimhaul  stets 
intensiv  alkaliseh.  Ilii  Mlur<  Ii  wiid  (Ik  ,ihi  re  Annahme,  daää  daä  Coecuiu  als 
ein  zweiter  Magen  saun  n  Sali  secemire,  wulerlci^l. 

Das  Secret  der  Drüsen  d»'S  Dic  kdarms  hat  bisher  aus  Fisteln  nicht  ge- 
sammelt werden  können.  BUider  und  Schmidt^  die  solche  Fisteln  anlegten, 
sahen  daraus  garniohts  aosiUeasen.  Dagegen  erhielt  Ftwkhi  ans  unteiban- 
denen  Dickdarmflchlingen  eben  solchen  Schleim,  ivie  «iis  dem  Dttnndann, 
von  denselben  lügeuschaften  wie  dort,  nur  in  grösserer  Menge. 

Bekanndiob  findet  sieh  beim  Menschen  und  den  meisten  Thierendn  dem 
Coeonm  ein  schmaler  Anhang,  der  Prooeeau«  vermiformia,  von  dem  die  Sage 
gebt,  dass  er  lu  Nichts  gut  sei,  '  als  den  Tod  herbeisuiuluren,  wenn  einmal 
uBgewVhnliofaerweise  etwas  Darminhalt  hineingelange.  Die  Schleimhaut 
dieses  Organs  ist  mit  vielen  LM6triä4n'scfaen  Drtlsen  uod  FoHikeln  ausge- 
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glattel,  und  der  gmne  ForloBla  ist  bei  nttiolien  Thieren  lo  lang,  deae  man 
wohl  anneluiMn  kann,  er  Hefsre  eine  nicht  unbeWIclilliolie  Seoretmenfe,  weifehe 
in  das  Goecam  abfliesse.  Funka  bat  Versuche  an  dem  sehr  langen  Prooeasiia 
vermiformis  des  Kaninchens  angosielU,  indem  er  ihn  an  der  Wurael  ohne 

Gt'ßissvcM'lotzun<z  zuschnürte^  und  nach  2 — 4  Stunden  (];is  Secret  dadrauaent- 
nnlun.  Die  KIUssif!i(.eil,  welche  den  Schlauch  slrotzend  anfüllte,  \Nnr  milssig 
zähe,  etwas  trübe  von  feink.tfraiger Masse,  Cylinderepilhel  und  einzelnen  Ptlan- 
zenzellen  nus  dem  hdialfe  <les  Coecnms,  und  halte  intensiv  alkalisclie  He.iction. 
Das  i'illnil  enthii'll  nuv  1,406  pC(.  feste  lU'sl.HKhheile.  wovon  0,470  \)VA. 
Asche  waren.  I  nliltiirl  wandelt  dieses  Secrel  Starke  nicht  juh'  rasch  in 
Zucker,  sondern  iiuch  in  Milchsiiurc  und  Hol Iri  vüiire  um,  i;(M;iil4'  so  wi{^  es 
geschieht,  wenn  der  Proc«'SMis  st  lbst  niil  Stinke  gefüllt,  und  nacli  dem  Ab- 
hintlen  reponirl  wird.  l)*  r  liltrirte  Saft  wird  mit  Stärke  aber  nicht  .sauer, 
sondern  erzeugt  nur  Zucker.  Geronnenes  Eiweiss  und  Fleisch  werden  da- 
von weder  innerhalb  uoch  uusserhuib  dvs  Ivurpers  verändert. 

Dn  Inhalt  dts  Sinkdaziiui.  Sit  Fmom* 

Durch  die  ganse  LHnge  des  Bichdarms  nimnt  dar  InbaU  fortwährend 
SB  Gonsistena  so,  und  wenn  a«ch  noch  eiaaelne  ZeraeCsongsproeesse  unter 
dem  Einflüsse  eines  Seerelaa  dar  Sohieimhant  oder  ans  dem  Dttnndarme 
stammender  Vordannngaslffte  Cortgehen,  wie  die  Znökeiliildung  aus  SMike, 
ttnd  die  Mteh"  und  Bntterslursgahning,  so  Uberwiegt  doch  das  Bersorptk>ns- 
geaehüft  hier  die  eigantlicfae  Yerdaunng.  Endlich  ihg4et  aich  im  Rectom  Das, 
was  wirlUMh  nennen,  einGemisoh  von  gani.unverdanliiobcn,  der  Verdauung 
entgangenen  oder  uidöslich  gewordenen  Substanzen.  Der  durchschnittüoho 
Wassergehalt  dieaer  Maasen  betatfgt  inuner  noch  7')  pCt.,  ist  aber  grossen 
Schwankungen  unlerworffni.  ](•  nach  deui  langem  oder  kUrzern  Verweilen 
im  Mastdärme,  was  bekanntlich  iler  Willkür  unterließt.  Von  demselben  Um- 
stände scheint  auch  die  wech.selnde  Keaction  herzurühren,  die  zwar  gewöhn- 
ücl»  sauer  ist,  aber  auch  neutral  und  alkalisch  sein  kann,  so  dass  es  zur 
Aussclieidunu  von  Krystallen  phosjiUoriiaurer  AuunonialL— Magne&ia  iumuai, 
wie  in  wahren.  t;iuli  nden  (ienuscheu. 

Jedes  Thier  l>esitzt  olVenbar  ein  Maximum  von  Verdauungsfähigkeil,  un<l 
muss  lu  i  uber.schüssiger  Nahrung,  welche  fast  die  Hegel  zu  sein  scheint, 
ist,  noch  verdauliche  aber  dennoch  unverdaute  Reste  mit  den  Faeces  aus- 
sdieiden.  Demgeoittss  ist  das  £racbeinen  durch  zersetste  Gaile  gelbbraun 
gAdHarMuAiiHhaem,  von  PettieUen,  von  FMlsttnrou,  und  von  Slllilcikir- 
nem  in  den  fhaoea  eine  durdians  normale  Ersohainung,  obgleich  die  Mei^ 
dieser  Dinge,  olme  flbermllaaiges  Fressen,  nie  erliebUoh  ist.  • 

Andere  NahrungslMstandtheile  mllasen  unter  allen  Umstinden  dsrin 
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aoflreten,  weil  sie  «berbaupt  gani  unloslioh  sind,  nlliDlIdi  (bei  den  Gsnii- 
voren)  verbotete  Pflanseniellen,  die  GeUuloee  vieler  PflanienselleD ,  Spiral- 
fMern,  Haare  und  das  elaaliscbe  Gewebe.  Die  CcUaloae  in  den  Faecee  isl 
von  jeber  ein  Stein  des  Anslesaes  geweeen,  weil  man  notbgedningen  anneh- 
men musste,  dass  din  Pflanscnfresser,  welche  eine  so  nngdieure  Menge  davon 
goniesson,  sie  doch  auf  ifgend  eineWeiae  inLOsnikg  bringen  mOsston,  um  sie 
fttr  ihren  KDrper  venM  i-thbar  ninchen  ta  fctfnnen.  In  «in  Thatgefat  diess  aua 
sp;H4^r  zu  prwJIhnonden  Thatsachcn  ailch  unzweifrlhiill  hervor,  allein  man 
hjil  bis  lu'iit«'  nur  noch  keinen  Verdauungssafl  findoii  können,  der  die  Zell- 
memhrnnen  <ler  Pfljinzenzellcn  auflttsl.  Einerseits  jst  die  Verdauung  bei 
den  IMliiiizcnfressern  noch  /ii  uiivollkoinnien  sindirl.  und  andererseits  isl  di« 
.Mü^liebkeil  niolit  nuszusehliessen,  dnss  nnnientiieli  in  dem  colossal  enlwiekel- 
ten  Coeeum  vieler  rn.uizcnfn  sscr  eine  i:;ihr\iHL;s.irlijie  Zersetzunp  st^ittfuidt*, 
di«*  JUH'h  ausscrhiilli  do  Kdipcis,  olmc  Vcnl.umniissHfte,  bei  gleieh  feiner 
Vt'rtheihms.  furtwülurndcr  Itcfcuchtung  und  ausrcit  luMidcr  Wilnne  «'bcnso 
vor  si<li  izclit'ti  wllnlc.  Mnn  weiss,  dass  Crllulos«*  unttT  solthen  Vt  rii.ill- 
nissen  ziiwcih  n  sehr  rasch  zerslürl  oder  auch  in  Zucker  uiiiiicwandell  w  ird. 
Ein  grosser  Theil  derCelhdose  gehl  jedoch  selbst  lu'im  iMkuizcnfresser  in  »lie 
Faeces  über,  und  die  Pflanzenphysiologic  scheidet  tuit  Recht  diese  CeUulosc, 
wekbe  stets  derdidilerenllodltoition  entapridit,  von  der  weichen,  weniger 
dichten,  namentlich  Junger  Pflancenzellen.  MI«  der  Gellnlose  wird  durch  die 
Flieoes  sngleidi  massenhaft  nnverHndertes  GUorophyll  ausgesdiieden. 

Menscfalicbe  Faeces,  die  als  normale  ansosehen  sind,  enthalten,  auaaer  den 
genannten  Steifen,  nodi  die  schon  bei  der  Galle  erwtihnten  Umsetsnngspro- 
doete  dieser,  nimlich  nor  lersetstes  Bilirubin,  Gholabttare  und  Dyslysin, 
femer  Buttersfture  und  BssigsHore,  Kalk  und  Magnesiaaelfen,  Cholesterin, 
Excretin  und  Salze,  unter  denen  die  unlaslicbe^,  besonders  Hagneaiasalse 
bei  weitem  Uberwiegen.  Als  nicht  gerade  pathologische,  wenn  auch  nicht 
ganz  gewöhnliche  Bestandtheile  sind  nnzusehcn:  Geringe  Mengen  geUtoten 
Eiw  iM^scs,  Murin,  MildisJlure  und  Traubenzucker. 

Eicretia.  GtsH-sSO,?  (Marcet)  Dieser  Körper  wurde  bisher  nur  in  menscli- 
lichem  Kothe  gefunden.  Er  wird  dan<;estellt  aus  dem  heissen,  alkoholischen 
Extracte  der  Faeces.  dns  ztiniielist  beim  Stehen  ein  Sediment  von  Kalk  und 
Magnesiast'lfcii  und  Krdpiiosplintcti  .nbselzl.  Hierauf  mit  Kalkmilch  geschüttelt, 
setzt  sich  der  Körper  mit  dein  kalk  zu  Boden,  vNorauf  et-  (lni('h  Alkoiiolalher 
extrahirt  und  danius  in  farblosen,  seidengliSnzeiule?)  Ki  v  st  illnadcln  durch  N'er- 
duiisteii  ausge.srliicdeii  weiden  kann.  Das  lOxereliii  ist  nur  in  Alkohol  und 
Aether  löslich,  niehl  in  Wasser,  in  welchem  es  sich  beim  Kochen  zu  einem 
gelben  Harz  umwandelt.  In  Alkalien  utul  Saureu  ist  es  ebi  ulalls  uiiloslicli. 
Von  heisser  Salj)elersüui*e  wird  es  zersetzt.  Durch  Füulniss  nicht  zerstörbar, 
erhllt  es  Mi  auch  in  gatiz  zersetzten  Mischungen  von  Faeces  und  Harn. 
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fand  in  den  menacUidien  oonaiatenten  Faeces  in  100  Th.) 
Waaaer   75,3. 

J'GalU?  0,9 1 

I  Kiwcis«?  0,9  I 

In  Wasser  löslich  ,  i  nbestinunleEjaraclivslolfo  3,7  [  ^»7. 

Unlöslicher  Spoisortickstand   7,0. 

Schleim,  Gallenhane,  FeU  und  sonMige  unbekannte 
Stoffe  44,0. 

Rosliiniiiiin^en  der  Menge  iiiul  Besehnllenheil  der  Faeees  werden  so 
lange  nur  iintergeordnotcn  Worth  haben,  als  nicht  gleichzeitig  auf  die  einge- 
führte Nahrung  Rücksicht  genommen  wird.  Nach  den  Untersuchungen  von 
Budtoff  und  Voit  hat  es  sich  iwcifellos  heranseestellt,  dass  bei  ausreichen- 
der Emlihrung,  jedocb  mit  einem  Maleriale,  welches  der  Verarbeitung  di^rüh 
die  Verdauungsori^ne  fest  volistsndig  zugMnglich  ist,  immer  ein  Koth  abge- 
schieden wird,  dessen  Zusammensetzung  von  der  der  Nahrung  sehr  abweidit^ 
und  dessen  Menge  suglmch  in  weiten  Grenzen  unabliMngig  ist  von  deijeni- 
gen  der  Nahrung.  Bei  reiner  Fleischkost  entleerte  z.  B.  ein  kräftiger  Hund 
durchschnittlich  in  9%^  87—40  Grms.  Koth,  dessen  feste  Bestandtheile  etwa 
4S  Grms.  betrugen,  selbst  wenn  die  Fleischmenge  zwischen  600  und  2S00 
Grms.  schwankte.  Dieser  schwarze  und  zähe,  pechtihnliche,  nur  in  mebv 
tägigen  Paus«  ti  ( hiI  k  rtr  Koih  ditlerirte  in  der  Zusammensetzung  von  dem 
verfütterten  fleische  in  folgender  Weise : 

Fleisch.  Fleischkolh. 

C    51, 9ä  43,44 

H     7,48  6,47 

N   44,44  6,50 

0   24,37  43,58 

Salze     5,39  30,01. 

Augenscheinlich  handelt  es  sieh  hier  also  kaum  mehr  um  eigentliche  Nab- 
rungsreste,  sondern  entweder  um  ein  gänzlich  >erändertes  Fleisch,  (»der  um 
in  den  Dnnn  ergossene  und  verüTHlei  I«'  Sc«  rete,  unter  denen  die  Galle  sicher- 
lich den  l»er\(nr;)i,'onrl??ten  Atithcii  iii?nn>t. 

Auf  Fillteniiiiier»  mit  Hiod  w  ird  sehr  viel  mehr  Koth  entleert,  nach  lii- 
scho/fimd  Vuil  an  f(>slen  Hestjmdtheilcii  — '/«  von  denen  der  1-iinnahnu'  be- 
tragend. So  lieferten  z.  H.  857  Gnn,  Hrod  mit  MIO  Gnu,  ikm  kiien  Bestand- 
iheilcn  und  M97  Grms.  HO  —  377  Gnus.  Koth  mit  7G  Grms.  festen»  R(Uk- 
stande  und  301  Grms,  HO.  Soh  her  Koth  ist  krümlig  trocken,  iielhhnuiii, 
von  stark  saurer  Reaction  und  enlhüll  noch  unveränderte  Starke.  Die  Zu- 
sammeDsctzuDg  gegentlber  dem  Brede  ist: 
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Bfod  BrodkoUi 
G   46,44  47,39 
II     6,45  e,ö9 

N      2,. {9 

O    41,63  36,08 
Salze      4,<2  7,02. 
Man  crkonnt  hi«>rnus  snt:]<'i(  b,  ilnss  der  Kolli  Ihm  dieser  Nahrung  sum  Theil 
aus  U!i\eiiSnderleiii,  d.  h.  ufncrdaulem  Brode  bestellt. 

Wie  vorauszusehen,  fanden  Hischo/f  und  \'nif  d;is  Verliidlniss  zwisclien 
Kolli  und  Nahrung  nicht  anders,  als  hei  iciiu  r  I  U  iscliiuihriiiisi,  wenn  ders»'l- 
hen  ausserdem  noeh  Fell,  SUirke  oihrZuekei*  zuiieselzt  wurde.  Naeh 
Abzug  von  3 — 7  (iiins.  Fell,  welche  sich  nach  der  Djirreichunt'  von  'i'yQ 
Grins,  zerlassenci  liuUt  r  zu  loO — 2000  Grnis.  Fleisch,  im  Kolbe  wiederfan- 
den, schwankte  seine  Menge  ebenfalls,  um  nicht  mehr,  als  von  7 — l6(Jrnis. 
Wurde  mehr  Fett  zum  Fleisdie  gegeben,  nSmlich  350  Gnus.,  so  nohni  es 
aiMb  in  dm  Faeoes  eriieblidi  in,  und  iwar  bis  ra  50  Gras.,  so  dass  also 
etwa  310  Gmu.  nnler  diesen  Verhlfltnissen,  als  das  Maxinram,  des  dorcli 
das  Thier  sn  bewtlltigenden  Fettes  sn  betrachten  sein  wQrde. 

^nmischnng«!  tob  Stttrke  sum  Fleisdie  erliolien  die  Kothmenge  sehr 
deallich,  snm  Theil  ohne  Z^weifol,  weil,  wie  beim  Brode,  unverdaule  Starke 
wieder  entleert  wird.  476  Grn».  Fleisch  as  4t,  4S  Grms.  trockener  Sub- 
stanx  gaben  t.  B.  mit  2S9  Grms.  Binrke  —  40,4  Grms.  Koth  =  U,706mi8. 
Iroeknor  Masse,  von  folgender  Zusammenscttung: 

G  44,66 

H  6,n 

•    N  4,38 
0  .31,56 
Salze  13,23 

Zuckerz  II  Sil  t  ze  zum  Fleisriu»  erzeugen  sehr  leichl  Dnn  hfiill.',  woIxm 
dann  zui:lei<  li  elwiis  Zucker  inil  iti  die  Fa»'ces  übergeht.  .\a»  h  it)(IU  (liins. 
Fleisch  f=  iNiMiriiis.  Icsi.  .*^id>s(.  ,  iOOGrms.  Traubenzucker  fniideii  fiischo/j' 
und  \'(>il  in  den  iUl,iGnii.  dUnnllUssigen  Koths  26, .51  (iiins.  IVstc  Ikstand- 
(heile;  nach  500  (»rnis.  Fleisch  mit  120,5  fbsl.  Best.  +  {(JO  Gr.  Zuc  ker  nur 
27,0  Grm.  festeren  ki>lli,  un  lux  kn»  ii  Zustande  8,60  Grms.  wieueiid. 

Nach  dem  Genus.se  von  Leim  iial  wenig  Fleisch  w ird  (It  i  kulh  dunkel, 
doch  weniger  ziih,  als  nach  reinem  Fleische.  Der  zu  den  voi^enannten  Ver- 
suchea  t>0Dutzte  Hund  entleerte  nach  SOO  Grms.  trocknen  Leimes  nur  48 
Gnus.  Koth  mit  kaum  0,5  Grms.  festen  BestandtheUen. 

PatkobgucJiB  FiucBt,  Unter  allen.  Umstunden  abnorme  Bostandlhoile 
der  Faeoes  sind :  viel  Eiweiss,  viel  Mucin,  gepaarte  GallensSureo,  Gailenfarb~ 
Stoffe,  die  noch  die  GmelMuAie  Beaotiqp  geben,  Alloxan,  grossere  MoiH^en 
löslicher  Salse,  wie  ddoikalium,  Ghlomatrium,  kohlensaure  und  sobwefei- 
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sauro  Alkiilicii.  Wir  sollen  IiictImm  nb  von  Blul  und  Kil«»r,  «Icit  n  Aiifhi-tt-n 
soIhslN cistiiTKlIicli  in  dt-n  V<  i*(l;iuimi:s(»iirnnrn  \ nrkornnu'U  kiiiiii,  wir  in  iillcn 
tlhriuni  Kiji  jK  i  iln  ili  ii.  l'-in  'l  lifil  «lirscc  iihnoi'incn  Slotl'»'  ti  ill  srlidn  Jiuf, 
\M'nn  i\vv  Dtininiili.ill  s»  inen  Wi  ii  uriücw »)hnli('li  i"a.scli  zin  lirklcL/t ,  wir  (i;is 
l>oi  DiarrliiM'ii  rl(>r  l  iill  ist,  ;in»  li  wt  an  sie  diircU  AbfUhriiuUrl  liri  vuri;i'l)riu  lit 
wridrii.  hir  WitkuMi;  (lir.>rr  Mitlt  l  M-Jirinl  krinrswcus  vom  >ri-TnrlirU'a 
l  i'lu'i  lii  lru  \uu  Wassor  aus  den  Korpersäflrn  in  dcnDin  ni  hrr/in  ühirn,  son- 
dern wie  schon  Buchheim  HchUtMf  amlThiry  sehr  wahrscheinlich  tnachle,  nur 
auf  der  ungewöhnlich  raschen  Fortbewegung  dcsDarminhallB,  )m  welcher  die 
FHlMif^eiten  koine  Zeit  lur  ReaorpUon  flnden.  llierfDr  spricht  noch  beson- 
ders, dAM  keine  künstliche  Diarrhoe  jemato  nur  dieHengo  des  allein  von  den  * 
VerdauungssJlften  in  S4  Stunden  cqKosseDen  Wassers  erreicht,  die  f(tr  den 
Mensdien  von  SehmkU  mif  mindestens  40  Litrcs  geschütst  wird,  und  andrei^ 
seits  derUmslend,  dass  durch  UbenuMssiges  Wasserlrinken  niemala  Diarrhoe 
erzeugt  worden  kann. 

In  der  That  kifnnen  sieh  die  als  abnorm  beieiehneten  Beatandtheile  bei 
heftigen  Diarrhöen  vorfinden,  besonders  unserselste  Gallo,  die  an  der  Gme- 
Im^sohen  Farbstoff^rohe  loiHit  lu  erkennen  ist.  l)i(>  iieihe  Farl>e  d<  r  Faeoes 
von  SHugHngen  rührt  ebenfalls  von  unziTselfter  (iaile  her,  da  (lirs(H>rii  mit 
unreiner Salpeteratturr  den  l'arbenwechsel  zeigen.  l^eberlian()l  gleichen  diese 
Fa^HTS  wegen  ihres  (»eiialles  an  Kiweiss  (Ciasein)  und  vi«'lem  Fett  (aus  der 
Milehj  sehr  den  nif>i<l  durch  den  Darm  gehinglen  Massen  Krwaehsenor.  Die 
grüne  Farl>e  dri-  F;ircrs  n.icli  dmi  (iebrauelu'  von  l^isenwiissern  und  Kisen- 
pnipjiinteii  l  illii  l  liiiigrgrn  nur \on  iSchwefeleiseii  lier.  Auch  (laloniri  erzeugt 
grüne  Slühle,  wt  il  d;is  SehwefrUjueeksilber  in  <Iri' Miis>r  \ ri llieill,  grün  aus- 
sehen kann.  Aus  den  hei  (ialouielgebrauch  aulli rlrixirn  Lüillrnhalligrn  Knl- 
leerutigen  auf  \eruieiuie  Absondenntg  d<'r(lalle  zu  s«  lilir>s(  n  i.sl  bei  di  i  ab- 
rührenden Wirkung  dieses  Millels  iiii  hl  L:rstallrl.  Mir  (Iholeradrjn  i joiirii 
sind  lM'S(»iulers  reich  an  Cldoralkalii'u  und  Wassn ,  und  lülut  ii  neben  wenig 
gelösten)  F^iweiss  viel  ungelüsles,  das  in  deii  suspendirlen  Darmepilliciial- 
'Sellen  enthalten  ist.  Aneh  die  TyphusstOhle  enthalten  Alhumin  gelöst  mid 
viele  GhioralkaUen,  wtfhrend  in  der  Dysenterie  unig<  kehri,  bei  geringerem 
Salsgahalte  die  grttsslen  Eiweiss-  und  Mttoinmongon  in  den  Faeres  vor> 
kommen. 

In  den  Schleim-  und  Biweisshaltigen  Bxcronionten  entsteht  öfter  durch 
Ghlorvirassor  dieselbe  roaenrothe  Reaetion ,  \vie  in  sersetstem  Pancreeasaft 
und  wie  im  Inhalte  dos  iejunum,  so  daas  auf  den  Gehalt  noch  nidht  völlig  ser- 
Selsten  panoreassaftes  gesehkesen  «erden  kann.  Es  dttrfte  sich  der  Mtthe 
lohnen,  solche  Facces  auf  Tyrosin  su  untersttcfaeo.  Andere  derartige  Faecal- 
massen  fiirben  si(  h  bisweilen  schon  beim  Stehen  an  der  Luft  röthlieh,  was 
auch  l>ei  den  (^holeradrjr«  lionen  vorkommen  soll.  Den  erst<'n  Aufsdilusfi 
(Iber  die  Craache  di|»er  Färbung  dttrfte  vielleicht  ein  merkwürdiger  und 
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ObeiT8SCben<ier  Holund  von  Licbiy  orgeI>on,  der  in  einer  nficblMmigeo  Darm— 
entleeruni;»  (KaUiirfa'?),  <Ii('  nn  der  l.uft,  naincnllirh  dn,  wn  sie  niif  den 
Wänden  desGofiissos  cingclrocknot  war,  rölhliche  Farl)e  annahm,  Alloxnn 
land.  Aus  d«M'  in  Wasser  \>iedi'r  aufiieweichlen  Masse  konnte  dieser  Kor- 
per niilU'lsl  Difliision  dureh  vefietahiliselies  Perganienl  von  rleii  Uliritzen  Suh- 
slan/en  isolirt  werden,  und  durch  alle  Ue^ielionen  soiuo  Idi'nlilül  mit  dem 
Alloxan  aus  der  Harnsäure  nachgewiesen  werden. 

Das  Alloaun  (i^HgiNfüs  isl  ein  Zersetz untisproiluci,  das  Itei  derOxvdation 
dor  HariKsäure  dureh  Salpet<M'säure  entsteht,  und  das  unU  r  .seinen  eiiirrien 
Zersetzung-sprodueten  (h'U  Harnstotl  zahU.  Wir  kouunen  auf  diesen  inlei  i'ssan- 
ten  Körper,  der  gewohnlich  als  Zw ischenj-lietl,  hei  der  Bildung  von  liarnstoiT 
und  Harnsäure  auftritt,  unten  zui'Uek.  Licbiy  oiiiiell  mil  dem  aus  den  Faec4>s 
dai^^estellten  Köiper,  beim  Eintrocknea  und  EriiiUen  eine  rothe  Mesfle;  mit 
Blaustture  und  Ammoniak  behandelt,  schied  sich  aus  der  Llteung  Ozalan  in 
feinen  Kryslallnadeln  aus,  und  endlich  die  L(isuDg  mltSchwefelwa88er-> 
Stoff  eine- Schwefelausscheidung,  wtthrcn  sieh  Alloxanlin  •bildete,  das  durch 
die  blauviolotte,  gallertige  F)lllung  mit  Barytwasser  leicht  kenntlich  ist.  Da 
man  noch  nie  Hamstfure  im  Derminhalte  gefunden  hat,  und  den  Harnstoff 
nur  bei  Urämie,  so  ist  diese  Entdeckung  eines  Zwischengliedes  dieser  beiden 
Kifrper  von  weitreichender  Bedeutung. 

IMe  WMrgmmhm  BettandUi^iie  der  Paedes  sind  von  besonderem  Inte-: 
resse,  weil  sie  Aufschluss  geben  ober  die  Verdauung  der  mit  den  Speisen 
genossenen,  unverbrennlidken  fiestandiheUe. 

Vardamiiig  «tor  Smlie. 

In  lelzlei-  Instanz  stammen  alle  Salze  im  Tliierkorper  aus  dem  Boden. 
Die  l'tlanze  entninuiit  sie  der  Krde  ni«  lil  eijifach  nach  den  (ieselzen  der  Dif- 
fusion, .sondern  nach  den  ph\ siologi.schen  (iesetzen  ihrer  der  Krde  zugewen- 
deten Organ«',  ihrer  Wurzeln.  Der  Pnanzeiilre.sser  entninunt  sie  der  IMlanze 
direet,  der  Fleischfresser  erst,  nachdem  sie  durch  physiologisi  Ik  Troces-se  in 
jenem  fixirt  sind.  Aber  auch  mit  dem  Wasser  erhalten  ihiere  uiul  Menschen 
von  der  Krde  direet  einige  Salze,  deren  Menge  zu  steigern  wir  instinetiv 
bei  der  Zubereitung  der  Nahrung  lernten.  Es  liegt  auf  der  Hand ,  dass  die 
in  Wasser  leicht  iDslichen  uml  gelosten  Salse,  Ghlorkalium,  Chbrnatriom, 
die  schwelelsauren  und  j>li<)sphorBauren  Alkalien  die  Th8tigke|t  des  ver- 
dauenden Apparates  nidit  in  Anspruch  nehmen,  sondern  nur  die  des  reoor- 
birondon.  Sie  erscheinen  auch  nur  in  Spuren  in  denFaeces,  und  ihr  Auftre- 
ten darin  in  grtfssererMenge  wird  stets  als  sicheres  Zeichen  auf  Sitfrungen  der 
Besorptionsapparate  schliessen  lassen.  Anders  ist  es  mit  daß  in  Wasser  nicht 
Utolichen  Sahen.  Man  hat  geglaubt  fUr  diese  die  Thtttigkeit  saurer  Verdau- 
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BDgMeente  in  Anspruch  nebmeii  so  rnttssen.  Allein  man  wird  mH  Recht 
enil  fragen  dürfen,  ob  wir  denn  avoh  nngelOate  Salse  genicaaenf  Abge- 
9thm  ym  der  Bmuliung  der  Medieamontei  nehmen  aoaai^lieaslicfa  die 
Fleiachfrpaser  ungelosto  Salle  In  den  Knochen  tu  aicii,  nnd  selbst  hier  ist  es 
noch  fraglichi  ob  die  Brdsalse  der  Knodien  als  einfadie  Zumiadiangen  zur 
oTRaniaehen  Substans  su  betraditen  seien.  Nur  Thiere,  weldie  mit  der  oi|^- 
nischon  Nahrung,  wril  sie  im  Boden  zerstreut  liegt,  zngleidiErde  verschlin- 
ge, und  nur  die  Kalk  und  Krdc  auflesenden  Vögel  schoinon  ihren  V(M-d:uiuiigs- 
»chiauch  mit  ungelösten  und  in  Wassor  unlösli<'hen  Selzen  zu  beschweren. 
Hier  liegt  es  nahe  %u  denken,  dass  besonders  der  saure  Magensaft  die  un- 
löslichen Kalk-  und  Magnesiaphosphate  im  Körper  auflöst  und  für  ihn  ver- 
wei1hb;ir  rri;iclit.  Wir  können  durch  eine  Maiicnfislel  boobirchlen  ,  dass  der 
Matiensafl  kohlcnsiuireii  imd  phospboi  s;nir<M)  Kalk  auflöst,  ferner  Metallsalze, 
wie  phosphoi.saui'es  Kisciloxyd  ,  luul  imlnsliclic  Mctalinxv de .  /.  R.  Kupfer- 
o.v\(l  iiiul  !'js('i)<>\>(l.  Auch  SchxM'lelei.scn  wird  unter  «Inil lichcm  (ieruch 
nach  ScIiweleUvusserslut)  im  Magen  gelöst,  und  erlheill  dem  iuhalte  eine  grU|^e 
.Färbung. 

Diess  ist  es  aber  nicht,  was  für  die  Verdauuiii;  im  normalen  <"iiiiit;e  der 
Dinge  in  Betracht  kommt.  Thierische  und  pflanzliche  Gewebe,  die  zur  Nah- 
rung dienen,  hinterlassen  allerdings  nach  dem  Verbrennen  eine  Asche,  welche 
sum  grdasIeD  Theile  ans  unldaliohen  Bestandtheilen,  ana  baaiachen' Verbin- 
dungen der  PhosphoraKure  mit  Kalk,  Magnesia,  Eisen  nnd  Spuren  von  Man- 
gan beetebeD,  nnd  die  sieh  nur  In  freien  SVuren,  inm  kleinen  Theile  in 
kehlensünrehaltigBm  Wasser  anfloeen.  Von  den  nach  der  Verbrennung  or- 
ganlslrter  Maasen  snrOcfcbleibendenGarbonalen  besweifelt  Niemand,  dasa  aie 
erst  beim  Verbrennen  entstanden  sind,  indem  die  Basen,  welche  dnrdi  an- 
dere achen  voihahdene  Slinren  nicht  geatttllgt  werden  kimnen,  mit  der  ent- 
standenen KohlenaitiireVeiblndungen  eingehen.  Was  für  diese  gilt,  kann  in- 
deas  audi  für  die  löslichen  Phosphate  und  Sulfate  der  Alkalien  nndeboiso  iBr 
die  unlöslichen  der  alkalischen  Knien  gellen.  Kurz  die  Zusammensetzung 
>  der  Asche  gidi>t  keinen  An&chluss  über  die  Verlheilung  und  den  Zustand 
Ihrer  Componenten  in  der  ursprünglichen  organisirten  Masse  aus  der  sie  ent- 
standen. Wir  haben  nun  gerade  für  die  unlöslichen  Aschenbestandtheile 
oriranisirter  Theile  viele  Gründe,  anzunehmen,  dass  sie  nicht  als  .solche,  son- 
dem  mit  organischen  Kürpern  innig  verbunden  darin  enlhallen  sind.  Fast 
alle  Eiweisssnl)Nl.iitzeii  der  Pflanzen  und  der  Thi(Mf'  liefen\  besonders  di«' 
unlöslichen  V<'rbin<luni;en  des  Kalkes  und  der  Mai:iirsia  tnit  der  Phnsphor- 
sjiure  (MUrOVOs,  ^MgOPO^^,  die  eben  nur  in  Siiureii  löslich  sind.  Dennoch 
koiuien  alle  diese  Körper  zum  Theil  in  Wasser,  zum  Theil  in  alkalischen  Flüs- 
sigkeiten aufgelöst  werden,  oline  die  Phosphate  aus/uscheideii,  und  so  lösen 
sie  sich  auch  ohne  unorganischen  Rtlcksland  in  alkalischen  Yerdauuu^sflUs- 
sigkeiten,  wie  im  l'ancreasäafte  und  im  Daruisafle. 
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Fttr  die  Be^ltigang  dieser  unlosücheii  Selse,  und  auf  dieee  alleiii 
kommt  es  an,  ist  folglich  der  aaure  Magensaft  Oberfittssig,  und  um  so  mebr^ 
als  die  saure  Ltanngi  die  im  Hagen  nicht  rasorbirt  wird,  sondern  in  den 
Damidann  abertritt,  doch  seitweise  wieder  neutralisirt  wird.  Wenn  die 
Verdauung  Uberheapt  an  diesen  Klirpom  mitwirkt,  so  geschieht  es  vielmehr 
in  unll^okeh^tc^  Wi>is(?,  nis  lunn  iiewöhnlicli  .iniiintiiil,  iiiiinlii-li  sd,  dnss  das 
Kiulrt^ultal  in  litMi  FatM-cs,  die  Bildung  froier,  iii«  lit  mehr  iosiicher  Salxu 
ist.  Han  kann  in  der  Thal  aus  sauren  Kxlraoten  der  I  ai>ccs,  ohne  Verkoh- 
lung der  organischen  HoslaniUlioile  durch  Ammoniak  orht'hlicho  Mengen  von 
phosphorsaurom  Kalk  und  Magnesia  ftlHon,  man  kann  die  I'hos[)hors,i!n'e  also 
darin  dirorl  nachweisen,  was  man  bei  einer  l^iweissliisunj^  (uier  im  Magen- 
chvnius  vergeblich  M  psuchen  wird,  .la  wi-nn  die  rao<"es  alkalisch  entleert 
NNunien.  enlhallen  sie  in  Sul»>taii/,  sichtbare  Carbunate  von  Kalk  und  Mag- 
ni'sia  und  Kr\sli«lle  \on  i>liiisj»horsa»irer  Aninioniakmagnesia.  Dieses  Ver- 
hallen deckt  uns  eine  w  iiiuierbare  rel)erein>tiinMimig  des  gesanmit^'n  Ver— 
dauuni;sf)iwesses  mit  dem  snu,.  Füiihii.ssproccsse  auf,  d<'nn  es  ist  ganz  lio- 
kannl,  d  iss  sich  aus  faulenden  Kiweisslösungen  allmählich  ein  Theil  der 
Fiiosphorsäure  und  der  Magnesia  in  kryslaUcn  des  sog.  Tripelphosphals 
abscbeidei,  was  vorher  auch  auf  Znsata  von  Ammoniak  nicht  geschieht. 
IVotidem  enthalten  die  sedimentirenden,  laulen  Misdiungen  immer  nodi 
grosse  Umigen  organischer  Substans,  die  thor  nicht  mehr  die  uraprttnglielie 
Eiweisssubslans,  sondern  nach  einer.BemeilLmig  von  Mhiimtr  den  Peptonen 
sehr  «hnlieh  ist.  Von  den  nnUlslichen  Verbindongen  der  Erdsalio  in  den 
Faeoes  ist  neher  nur  ein  fiwt  versohwindendar  Antheii,  vielleicht  gar  Nichts 
in  derselben  uniflslidien  Gcatali  mit  dor  Nahrung  eingenommen. 

Quanülalive  Analysen  dar  Faecca  mit  genanar  Berücksichtigung  aller 
darin  enthaltenen  BesUmdtheil^,  besmders  der  geringen  Eiweissmonge,  des 
kleinen  Anthoils  an  Ifuoin,  der  Feite,  der  Feltsiluren,  der  Seifen,  des  Dya- 
lysins,  dor  Gholalsiture,  der  tersetztcn  GalienCarhslofTe  und  der  unMfaUchen 
Spciseroslc,  und  der  Letzteren  wieder  gesondert  nach  der  Zusammensetzung 
aus  (lellulose,  Stitrke,  festem Fa weiss,  und  oiaslischem  (iewebe,  fehlen  noeli, 
weil  die  Methoden  solcher  Jiestinitnungen  erst  zu  finden  sind.  Neuere  Analy- 
sen haben  deshalb  Nor  denen  xou  Ikrzelhts  kaiini  »  iiu  n  Vorzug  voraus.  Die 
("icsammtmasse  der  lolni  liest, mdlheile  betragt  in  der  Hi-gel  p(-l.,  wo\nn 
etwa  I — 8  Th.  Salze  in  konm  n.  während  die  orgaiuschen  Theile,  zu  etwa 
gleichen  Mengen,  ans  mn-  in  Wasser,  nur  in  Alkohol  und  nur  in  Aolbcr  lös- 
lichen 8id)stanzen  bestehen. 

(lenauc  Analysen  sind  jedoeh  bekannt  von  (Im  Am  li<  iil»esi,iii(ii!ii«ilen 
der  Faeces.  Vom  Menschen  enthalt  die  Faecesasche  in  lUO  Ih.  nach  i'7c</- 
monm: 
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Chlornatrfam    ....  0,58 

Ghiorkalium   0,07 

Kali   18,49 

Natron   70,5 

Kalk   «1,36 

Magnesia   10,67 

Eisenoxyd   8,09 

PhosphorsHun?   .    .    .    .  30,98 

Schwcfcisauro   ....  1,i3 

Kohlonsüure   f,0'i 

Kio.solsilure   f,i4 

Sand  (Vcninn'inigung)      .  7,39 


Wie  hipr.ius  crsirlillich,  ist  ilif  Mcniic  des  N'ations  Ix'sondcrs  u;orini;  in  den 
racccs,  d<'>^ul<'ich(>n  {lit»  des  (Ihlois:  K.ili  erscheint  datin  in  iirösseivr  Moni:«', 
wahrschciidich  an  riuisi^liüi  saurc  iiehnndm.  Andi  rc  rnlcrsuchrr  IicIumi  In  r- 
V(ir,dass  liiinlit:  die  .Ma;_'nesia  sehr  bedeulcnd  den  Kalk  (iberNvie^e,  und  d.iss 
zuweilen  nni  S|tnren  \<in  K  a  I  kphosphat  vorkon)inen. — Naeh  dem  Ciebrauehe 
von  Kisen  und  Ourck.silber  erseheinen  diese  MelaMe  liiiufi!^  an  Schwefel  i;el)un- 
den  in  den  Faeces  \vi»Mler.  Der  ScIiNNcfeliiehall  der  Faeees,  (Km*  als  Seh\Ne- 
felsaurc  darin  nachgewiesen  und  bcsliinnil  wird,  ist  auffallend  gering,  ob- 
gh'ich  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  beträchtliche  Mengen  Schwe- 
fels ha  der  TanroohoIsÄnre  in  den  Dann  ttbertretcn.  Diess  lehrt,  dass  der 
grOsste  Theil  des  Schwefels,  wahrscheinlich  im  altgespallcnon  Taurin,  wie-> 
der  in  die  SNftemasse  des  KOrpers  lurttckkehrt,  keineswegs  aber  kann  der 
geringe  SohwefelgehaU  der  Paeoes  lu  dem  Urtheile  bereehUgen,  dass  die 
Galle  grossentheils  ans  dem  Darme  ins  Blut  swtlckkehre.  Hierttber  können 
nur  quantitativo  Bestimmungen  des  Dyslysins  nnd  der  Gbolalsaiire  in  den 
Paeoes  AuÜMshluss  geben. 

Nach  denünlersuchungen  von  Buekheim,  A/agawfy  und  Phtrmoiky  wird 
nach  dem  (lenusse  löslicher  Magnesiasalze,  kohlensaure  Magnesia  in.grosser 
Menge  mit  den  Faeces  entloort.  Da  kohlensaure  Magnesia  nicht  nur  nach 
dem  Gehrauche  von  Magnt  si  i\ <  i I>indungen,  deren  SUuren  organische  sind, 
auftritt,  sontlern  auch  nach  dem  F^innehmen  von  schwefelsaurer  Magnosio,  so 
muss  das  Carbonat  lianplsiichlich  enlstelHH  durch  doppelseiligo  Zerset/nnt» 
in  Hertlhnmg  mit  Alknüriubonitn-n.  was  üik  Ii  licim  Veiniisehen  von  alkali-^ 
sehem  Dünnilai  niciix  nniN  inil  Bilteisalz,  .sojIcu  Ii  ijie.scliieht.  Damil  soll  indess 
nii  lil  geleugnet  wenli  ii,  dass  diel'rocesse  nn  Dai  ine  selbst  ersl  die  cHoi  cKt- 
liche  Kohlensihu'e  lielci  n  können,  wie  jene  Forseher  annehmen,  nur  geschieht 
die  Bildung  <li'S  Magnrsiac^rhonals  ersl,  nachdem  die  Darmkohlensäure  be- 
reits an  eine  andere  Hase  gebunden  ist,  wie  die  Versuche  mit  lUltersal/, 
lehren. 
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Die  Gase  de«  IHokdarms. 

Ui«' (J.tsi'nlw  i<  klimii,  wrlrhc  im  Cliyimis  «Ics  I)nnntl;iriM>  lu'^iiml,  srhi  ri- 
ivl  wi'ilcr  fori  aiuli  iiiiih  dfiii  UclMMiritU'  i1»'.s.s(IIk'ii  in  dm  Dickdiii  in,  so 
dass  mit  di>n  Farcos  Gase  ei)tlc<M-l  werden  kOnnen.  Menge  und  Zusauiuien- 
solzung  dieser  Gaso  1[nniipii  varürrn,  nach  der  Kost,  aus  weldhcr  dir  IMrk- 
darroinhaU  hervoi>;i-gangen,  und  xiacb  demlaiij^ern  odor  kllncrn  Aufenthalte 
der  Faecos  im  Damie.  Auch  hat  sich  aus  den  Untersuchungen  PUmer't 
und  Rug^s  ergeben,  dass  die  Gase  beim  Menschen  und  beim  Fleischfresser 
nicht  gleich  susammcngcsetst  sind,  selbst  wenn  die  Nahrung  im  Wesent- 
lichen dieselbe  ist;  vollends  scheint  die  Zusamniensetxung  der  Gase  eine 
andere  tu  sein  in  dem  enorm  entwickelten  Goecum  und  dem  Dickdarm«  eini- 
ger Pflanzenfresser.  Die  Gase  des  Dickdarms  vom  Menschen  enthalten :  Kob- 
leiisiiure,  Wasserstoff,  Stickstoff,  sog.  Gruben-  »der Sumpfgas,  d.  i.  den  leich- 
ten KoblenwassersiofTCBHi  und  zu\>  eilen  S(  liwefelwasserston*.  Beim  Uunde 
kommen  dieselben  Gase  vor,  nur  fehlt  der  KolilriiNNasstM-Mofr,  bei  den  Pflaö- 
senfressem  fohlt  der  SeiiNvefcKN  asserstotr,  dagegen  lindet  sieli  \iel  Kohlen- 
wasserstofT  und  wie  schon  behauplel  worden,  auch  Kohienox.ydgas.  Beim 
Menschen  treten  b(>i  vorw  i(>i;ender  Fleischkost,  nur  wenig  Gase  imDickdarm 
auf,  mehr  nach  v«'i;elabilis<  lit  r  Nahrunt;. 

In  den  mittels!  liius  licsondei  cn  Saniiapparals  aus  dem  An  US*  vom  MtiU- 
bchen  gesammcllcu  Ga2>eu  (aud  Huye  z.  B. : 


Nach  gemischter 
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mu 
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CO. 

N 

CJI. 

u 

SU 

40,51 

1i>,77 

Sparen 

».06 
36, 7< 
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18,9« 
55, y* 
4,0» 
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26. 4.", 
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PUmer  fand  in  den  Dickdarm j^asen 
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65,13 
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• 

5,« 
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30,84 


89,86 
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N 


34,19 
H,88 

.•50,20 
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Der  0  und  der  N,  welche  sieb  suweOen  noch  in  den  Dididanngasen  finden, 
stammen  ohne  Zweifel  ans  derAtniosphttre,  und  dttrfen  als  nichl  absorbirte, 
vom  Mngon  durch  den  Dann  hniabgelan^ Gase  angesehen  werden.  Bei  dorn 
niedrigon  Ahsorpiinnscoeffidenten  des  Blutes,  und  dos  Wassers  aller  thieri- 
schen safte  für  den  N,  isi  os  ganz  boj^roiflich^dassderN  jenerLuft  (wie  hk  1) 
noch  in  viros^rv  Menge.im  Dickdarme  vorkommen  kann,  wahrend  umgekehrt 
die  Mcn^c  des  0  immer  sehr  gering  sein  nniss. 

Im  rrhrigf'n  ei^iebl  die  Zusammensetzung  dor  Dickdarmgnse,  dnss  die 
(Inscntwicklimii.  die  wir  im  DUnndnrme  kennen  lernlen,  im  Diekdarme  all- 
•  miihlii  li  ciiisclil,  ind«'m  ni«*ht  mehr  gleiche  VoUimina  CO,  und  II  ent\viek«'ll 
wenicn,  da  <lie  CO,  bedeutend  llberwiegl.  Die  Entwicklung  von  (X)j  ist  ;ilso 
charakleristiseh  ftlr  die  (iasi-nlwicklung des  Dickdanns,  und  man  wird  anncli- 
luvn  können,  dass  der  II,  wo  <»r  sich  lin«Iet,  noch  aus  dem  Dünndarm  slaniiiic, 
odei-  in  scilciicn  Füllen  resullirt  aus  der  Zers«'l/ung  von  Dflnndarmcliv  mus, 
der  sich  noch  ein.-  knr/e  Strecke  weil  im  Dickdarme  weiter  /.ers«'lzt,  wie 
vorher.  Der  SM,  dn  nu  iNi  in  nur  durch  Reactionen  nachweisbaren  Spun'u 
vorkommt,  kann  nur  in  den  sellensleii  Fallen  ([uantitativ  beslinmil  werden, 
und  es  istbemerkensworth,  dass  er  immer  nur  nach  dem  Genüsse  von  Fleischi 
niemaki  bei  rein  vegetabilisclier  Koat  auftritt.  Da  die  Thiers  bei  jeder  Art 
von  Nahrung  mit  der  TaurochoIsKure  der  Galle  Schwefel  absondern,  so  geht 
hieraus  mit  Sicherheit  hervor,  dass  der  Schwefelgehalt  der  Darmgase  nicht 
von  dem  Taurin  herrflhren  kann ;  derselbe  muss  vielmehr  aus  dem  Schwefel 
der  Eiweisakttrper  des  Fleisches  stammen.  Die  Entstehung  von  SH  aus  Tau- ' 
rin  ist  ohnehin  äusserst  unwahrscheinlich,  weil  der  Schwefel  darin  in  oxy- 
dirtem  Zustande  enthalten  ist. 

Das  Grubengas  entsteht  bekanntlich  auch  aus  vermodernden  vegetabi- 
lischen Massen  auf  dem  Boden  von  Sllmpfen,  aus  denen  es  als  sog.  Sumpf- 
gas enjimrsleigt.  Wir  wissen  ferner,  dass  es  besonders  aus  organischen  Sttu- 
ren  durch  trockene  Destillation  mit  überschüssigen  Basen  neben  GOb  gewon- 
nen werden  kann,  z.  B.  aus 

Essigsaure  Grubengas 
C«II,Oa  +  HO  =  C,Il4  +  2C0,. 
Diese  Entstehungsweisen  des  Gases  machen  (»s  wahrscheinlich,  dass  es  auch 
im  Dickdarme  solchen  Processen  seinen  Ursprung  verdankt,  um  so  nu'hr, 
als  Iraner  durch  seine  Versuche  illxM-  Gasentwicklung  aus  mensehlichen 
Faeces  gezeigt  h;it.  dass  es  darin  neben  wenig  II  mit  n  IcIGO^  vernjisclit  auf- 
trill.  M<Misclilii  hl-  IVieces  unlor  einer  Glasglucke  der  weilereu  Zei'setzun^ 
überlassen  enlwiekelten : 

iuiSSlunden:    99,04  Vim.  pGl.  GOi 

0,59        »  11 
0,10       »  C,H« 
Spuren  SH; 
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iii44  Tagieii  :  Yloi.  pGt  GO^ 

0,85  B  H 
0,18  »  CA- 
Die  Hundelaecefi  entwickeln  dagegen  weder  i  m  Darqae,  noch  auiseriialb  nie- 
mals Grubengas,  sondern  immer  nur  GOb,  sehr  wenig  H  und  etwas  SR. 
Selbst  in  don  Dickdaimgusen  eines  Hundes,  dem  Seit  8  Tngen  der  Mnst- 
darm  unterbunden  war,  war  kein  dtU«  enthalten.  Da  das  Gruben^^ns  l>ciin 
liunde  auch  nach  vej2el<i!>iiiscl)er  Nahrung  nicht  auftritt,  so  muss  sein  Feh- 
len nis  eine  EigentliUinliehkoit  der  Proresse  im  Darme  der  Fleisehfressep  ge- 
deutet werden.  Heim  Mensehen  und  den  Pllanzenfn-ssern  ist  dieser  Kohlen- 
wnsscrsloff  nls  Hi>s(;in<llh*'il  der  I>.irmi:iise  sehon  lanee  bekannt.  ChcvreuH 
fand  ilui  im  Coecuin  und  im  Dickdarme,  und  HeynuuU  sogar  in  der  £x-uud 
Perspirationslufl. 

hvr  äusserst  w  iderwHrtige  (leruch  der  Faeces  und  der  Dicktlarmgnse 
rtlhrl  weder  \ün  diesem  fcohienwasscrslofre.  noeh  vom  Seliwcfelwassersloff 
her;  er  ist  durch  kein  Absorptionsiiiiii«  !  zu  cnin  i  nen.  und  ^el'S(■hwindel  erst 
nach  dem  Verpuffen  der  Gase.  Liebty  h.il  daraul  aulmeiksam  grmaeht,  dass 
EUweisskttrper  beim  Schmdi«!  mit  Kalihydrat,  besomiers  nach  dem  Auf- 
lüBeii  der  Masse  in  Wasser  und  nach  dem  Ansäuern  unter  Erwärmen  einen 
sehr  ühnlichen  Gerueh  entwickeln. 

Wenn  die  Gase  im  Dickdarme  Uuigere  Zeit  surttckgehalten  werden,  so 
Termindert  sieb  ihr  Volumen  ebenso  wie  im  Dttnndarme,  und  «  kann  desbalb 
*keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieselben,  soweit  sie  nicht  direet  oxydirbar 
sind,  als  solche  wieder  in  der  Ex-  und  PenpiniUonsluft  ersobeinen  mossen. 
Hieraus  erklMren  sich  genügend  die  Befunde  von  Rtffnamlt  und  ils^iel  und 
von  Voü,  wonach  der  Wasserstoff  auch  su  den  Ausscheidiingsproducten  des 
Thierkilirpers  gehört. 


l>nick  von  Ur^itkoiif  und  H»rtcl  in  Leipzig. 
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Chemie  der  thierischen  Säfte. 

Da  die  Orgauisnien  tluich  nie  nihende  Ausscheidungen  von  gasförmi- 
gen, flüssigen  oder  festen  Stoffen  fortwährend  Gewichtsverluste  erleiden  und 
da  sie  ausserdem  noch  Arbeit  leisten  durch  Bewegung  oder  Abgabe  von 
Wunne,  so  wttrde  dasLfliieii  m  atiir  knner  Dauer  sein,  wenn  nkht  immer 
wieder  neues  Material»  obemisdlie  Körper,  von  aosssn  zugeliahrl  wttrdeD, 
Wir  beobachten  nmii  daas  die  Oigmiismen  nkhi  allein  an  Gewiefal  nicht 
abnehmen,  sondern,  dass  sie  seitweiae  sogar  sunehmen,  und  im  ungün- 
stigeren Falle  finden  wir,  dass  das  Gewicht  sich  gleich  bleibt  mit  fast  voll* 
stindiger  Wahrung  des  Baues  nnd  der  Zosammensetaung  aller  Theile. 
Dieses  Besullat  wird  nur  mdglich  durch  die  Aufnahme  Ton  Nahrung,  welche 
ihrerseits  wieder  nur  nutsbar  wird  durch  die  im  vorigen  Buche  erörterten 
Yerdauungsvorgange,  deren  Endresultat  die  Beschaffung  eines  resorbirbaren 
Ifateriales  ist.  Andrerseits  kann  das  Gleichgewicht  des  Thierkör]>(Ms, 
wiihn^nd  sowohl  innerlich  als  nach  aussen  bemerkbare  Arlteit  geleistet  wird, 
nur  erreicht  werden,  wenn  das  Ausgeschiedene  dem  Resorbirten  entspricht. 

Hier  ist  es  nun  die  Aufgabe  den  Thierkörper  in  allen  seinen  Tbeilen 
Icennen  zu  lernen,  und  die  Aufgabe  der  physiologisehen  Chemie  ist  es,  ah 
der  Hand  der  Erfahrungen,  welche  Anatomie  und  Physiologie  gegeben  ,  die 
Theile  gesondert  auf  ihre  chemische  Zusammensetzung  zu  j)rüfen.  Da  die 
physiologische  Chemie ,  wie  die  Ph>  >i'ijogie  eine  iuigewiindle  Wissenschaft 
ist,  so  muss  bei  dieser  Untersuchung  wiederum  ihr  Zweck  voranstehen, 
nämlich  die  Erklärung  physiologischer  Erscheinungen ,  der  Leistungen  des 
Thierleibes. 

Fast  sammiliche  Theile  des  Thierleibes  sind  bei  den  höheren  Thierklas- 
sen durchseist  vonCanalsystemen,  in  welchen  Flüssigkeiten  bewegt  werden. 
Ein  Theil  derselben  ist  wandungslos,  er  besiebt  aus  Gewebslttcken ,  welche 
an  manchen  Orten  ihrer  Kleinheit  wegen  auch  fttr  die  besten  Mikroskope  an 
der  Grense  des  Wahrnehmbaren  liegen.  Diese  sog.  Saftcanalcfaen  (Aec^/m;- 
Aouien)  communictren  mit  etwas  grosseren  SpaltrUnmen  [Ludwig] ^  welche 
ihrerseits  su  feinsten  Lymphgefüssen  ftlhren,  denen  bereits  eine  selbständige, 
wenigstens  aus  Epithelien  getNldele  Wand  {RtokirnghauMen]  zukommt.  Ein 

KObM,  Flijniolofiaeht  dMai*.  4 1 
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Chemie  der  Ihiedscben  Süfte.  —  Das  Blut. 

•nderer  Thdl  dor  den  Körper  durchseUenden  CaiUile  stellt  ein  allseitig 
gesoblossenes  System  dar,  das  mit  den  vorerwähnten,  so  weit  bis  beul» 
unsere  Kenntniss  reicht,  nur  an  wenigen  Orten  in  oflfonem  Zusammenhange 
st^t.  Dieses  ist  das  Blutgefiisssystero,  in  dessen  venösen  Theil  die  lu  einem 

Rohre  im  Ductus  thoi^cicus  geeammelten  Lunphgefüsse  der  unteren  Kfirp«r^ 
hmAe  so  wie  die  wenigen  StSmme,  welche  alle  übrige  L^inphe  anfioehmen, 

einmünden. 

Die  Inhalte  der  Uiihrensysteme  sind  das  Blut  und  die  Lymphe. 

Wenn  nun  eitie  WeolispfwirkuTv..'  f  \\i«;clien  Rkit  un<l  Lymphe  einerseits 
und  den  Geweben  Hos  Körpers  niHircix  its  oxislirl,  so  müssen  beide  IMüssig— 
keilen  den  vers<'liitMl<  n(  ii  l?(>/iikrn  des  CcTniiltiebieles,  so  weit  dieselben 
in  (lifFerenten  (ii  Nseben  liegen  ,  entsprechend  auch  \vechs«*inde  Zusnnmien— 
setzunj;  hnben.  In  der  That  sind  diese  Verschiedenheiten  so  in  die  Aujien 
fallend,  <Uss  man  die  Lymphe  tu  scheiden  gewohnt  ist  in  Körperlymphe 
und  Darmlymphe  iChylus),  während  man  vom  Blute  dasjenige,  welches 
ebenfalls  nur  Einen)  Organe  entstammt ,  nttmlich  der  Lunge ,  das  arteffelle 
Blut,  dem  venösen  oder  KOrperblute  gegenllberstellt. 

Dm  Blut 

Obgleich  der  Inhalt  der  Blutgefässe  venös  und  arteriell  sein  kann,  und 
obgleich  zweifelsohne  nicht  allein  diese  beide  Blutarten  ihrer  Zusammen- 
setzung nach  zu  trennen  sintl ,  somlern  wahrscheinlich  jedes  einzelne  (le— 
webe  des  Thieres  dem  Blute  bei  seinem  Durchgange  eine  besondere,  charak- 
teristische Beschaffenheit  ertheilt,  so  ist  es  doch  zweckmässig  zunächst  das 
Blut  im  Gänsen  su  beinchten,  und  von  demMateriale  aussugehen,  welches 
durch  Oeflben  einer  Vene  oder  Arterie  jedeneit  in  ausreichender  Menge  xu 
erhalten  ist 

Das  Blut  ist  keine  FlIlssigKeit  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  son» 
dem  repmsentirt  als  Bestandtheil  des  Thierleibes  sowohl  eine  Flflssigkeity 
wie  ein  Gewebe.  Ein  grosser  Theil  des  Blutes  besteht  aus  festen  Geweb»-> 
elementen,  den  rotlien  und  den  farblosen  BIntkOqMrchen ,  welche  in  der 
Pltissigkeit,  dem  Plasma ,  suspendirt  sind.  Eine  erfolgreiche  Untersuchung 
des  Bhltes  ist  deshalb  nicht  denkbar  ohne  vorherige  Scheidung  des  Flüs» 
Sigen  und  des  Festen.  Soweit  eine  mechanische  Trennung  in  der  Natur 
getrennter  Theile  mtfglich  ist,  soll  diese  dem  Versuche  chemischer  Trennun- 
gen vorangehen. 

Das  Blut|»lai>ma. 

Geimnmmg,  Da  das  Bhit  der  meisten  Thiere  sdir  bald  taaeh  dem  Vev^ 
lassen  der  Uhitgeffesse  in  einer  festen  Hasse  gerinnt,  und  dieaer  Voigang  auf 
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der  Anwoheidunis  eiiwa  festen  KOqüers  aus  der  Plasafglieit,  eben  dem  Blair- 
plasma  beraht,  so  kann  man  ohne  besondere  Yorbereitangen  wohl  die  vom 
Gerinnsel  «nsgestosscne  Flüssigkeit,  das  Bhitsemm ,  gewinnen ,  nicht  aber 
dtt  Plasma.  Man  wendet  sich  deshalb  an  solche  Thiere,  deren  Bhit  so  lang- 
sam gerinnt,  dnss  man  vorher  die  suspendirten  KOrperchen  entfernen  kann, 
oder  man  verhindert  das  rasch  gerinnende  Blut  an  dieser  l'mwandlung. 
Joh.  Müller  zeigte  durch  einen  sehr  einfachen  Versuch,  dassFrosehbhit  direct 
aus  den  cekrtpften  Thicron  in  Zuckonvnsscr  von  '  ]>(U.  getropft,  Innusain 
ponua  tiorinnt  um  das  Ahlillriren  der  ziomlicli  L:^^l^^('M,  feston  HlutVörpcrchon 
mitlelsl  LTohporigen  i*apiers  zu  gestnlton.  Diis  Filtrat,  aus  ciitcin  (ieinisrh 
von  Ziickorw asser  und  Pl.isiiia  l>c.st<>!n  iid ,  ist  f;isl  farblos,  zeigt  unter  dem 
Mik.rosko[)e  keine  pieformlt  ii  lU  vliindlheile,  und  \er\van<lelt  sich  naeh  einiger 
Zeit  in  eine  ziUernde  (iailerle,  die  sich  erst  spJiter  von  einei*  FItlssigkeit 
(Semm;  scheidet.  So  gering  die  Mengen  des  so  eiiialtenen  Plasuja's  sincl  und 
welche  Schwierigkeiten  auch  die  Beimischung  des  Zuckers  ihrer  l'nter<* 
solshnng  bereitet,  so  bat  dedi  dieser  einfiche  Versueb  Jfilfllsr'«  genügt  alle 
frlAeran  veiwuireuen  Meinangen  Uber  das  Wesen  des  Gerinnungsproces- 
ses,  den  man  suvor  in  die  KArperelien  su  vertögen  suchte,  absoschnelden. 

Pkmna  am  Pfiirdeblut  wird  gewomien  doreb  Anllhngen  des  Aderlass» 
Metes  in  hohen,  meht«ber6Ctm.'we8tcB,  diumwandigen  Glaseyllndem,  die 
ssImmi  mrher  in  ^ner  Wsohung  von  Eis ,  Wasser  und  Keehsals  etwas  unter 
41*  abgeidlhii,  bereit  gehalten  werden.  Bei  dieser  Temperatur  gerinnt  das 
Bhrt  tttoht;  nach  etwa  «institaidigem  Stellen  hat  sich  die  Mutsllale  in  S 
Schichten  getrennt,  eine  untere  dunkelrothe  undurchsichtige,  Welche  etwa» 
mehr  als  die  Hulfte  der  Höhe  der  Säule  bildet,  eine  mittlere  graue  undurch- 
sichtige, et\^a  '4,,  von  der  Ausdehnung  der  unteren  betragend ,  und  eine 
obere,  durchsiclitige  bernsteingelbe  Flüssigkeil.  Diese  Letztere  ist  reines 
Plasnm.  die  mittlere  Plnsmci  ntit  farblosen  Blulkör[)erehen  ,  die  untere  wenig 
Plasma  mit  dirlitLiiMiiMiiL^tm  lotlien  Blutkörperchen  durchsetzt. 

Kujenarhdjten  des  Pferdeblutplasmas.  Das  Plasma  bildet  eine  klebrige 
al>er  nicht  ladenziehende  Flüssigkeit,  die  sich  in  abgekühlten  Glasern  um- 
giessen,  auch  durch  ein  kaltes  Filter,  obgleich  langsam,  filtriren  liisst.  Hei  ij'^ 
bleil^l  das  IMasm.i  lange  tldssig;  bei  wenigen  Graden  über  0*  wird  es  jedoch 
bald  fest,  ohne  anfangs  an  Durcfasicfalägkeit  aufißillig  zu  verlieren.  Bei  der 
Gerinnung  in  weilen  GeAssen  scheidet  sich  luerst  an  der  Obedllche  des 
Oerinnseis  «nter  Bildung  kleiner  flacher  Vertiefungen  eine  klare  Flüssigkeit 
ans,  das  Sem,  welches  in  der  Kegel  keine  wetteren  GetinnuBgen  mehr  * 
diAieteL  .Solohe  Ausscheidungen  von  SeramtropÜMi  werden  spater  auch 
twisdMn  derGlaswaiid  und  demGeiimsel  bemeiUbar,  als  deren  Po^se  die 
Ualoinog  des  tnftogs  feslhaftenden  GerimBels  wm  dem  GefiiSBe  ehitiitt.* 
Wlhreiad  der  Gontraotien  des  Gerinnsels  nimmt  die  Aasscheidung  des 
Sennm  fsiMbrend  «a,  die  ObeiflKcbe  bfidet  eine  grossere,  flache  CSonea- 
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▼iut,  und  Mullich  schwimmt  das  fssl  uiidvrehsielitigB  Gefinns«!  ab  ver- 
jOngler  Ahguss  des  Sammelgefilsses  im  Serum. 

Diese  Ersdieiiiungen  sind  beim  Gessmmtiiinte  im  WesentticiiMii  diesel- 
ben,  nur  dass  das  Gerinnsel  meist  nicht  Cublos,  soodam  rodi  ist,  weil  es 
die  ganse  Hei^  der  rothen,  gefennten  Bestand theile  des  Blutes  einschliesst. 

Da  es  das  Plasma  ist ,  welches  im  Btate  gerinnt ,  so  fÜUt  die  Frage  der  • 
Biatgerinming  mit  der  des  Plasma's  zusamnien. 

Das  merkwürdige  PhHnomen  der  Blutgerinnung ,  das  seit  den  ttiteslan 
Zeiten  die  AufmciksnmkfMt  der  M«'nschen  peffssoU,  verdient  um  so  mehr  eine 
eingehend«;  l  <ntersuchung,  als  analoge Voi^nge  bei  vielen  andern  tluerisclien 
FltlssigWeilcn  \vi<'derkehren. 

Wir  finden  <las  Blut  niclil  iillein  in  andern  Gefiissen,  als  In  denen, 
welche  ihm  der  Thierkörper  anweist,  geronnen,  sondern  auch  im  Kttrper 
selbst  unter  gewissen  Unisländen,  niindich  nach  dem  Tode,  oder  in  solchen 
Körperlheilen,  deren  Gewebe  durch  äussere  Eingriffe  schon  während  des 
Lebens  ver'andert  wurden.  Entweder  ist  es  also  die  Berührung  des  Blutes 
mit  anderen  Dingen  als  den  natOrlichen  GeftisswVnden,  welohe  es  mm  Er- 
starren bringt,  oder  es  ist  die  Mortifioatien  der  LeCiteMn  selbst.  Aausaaw 
und  innere  Oberfllcben  des  TbieifcVrpers,  welebe  nicht  aus  den  Gewdien 
der  Blatgeltose  bestehen,  haben  denselben  Binfluas  auf  das  Bhit  Zwar 
gerinnt  ein  Hutefguss  in  der  Banchhühle  oder  irgend  einer  andern  HOhlo 
des  Thieilttrpefs  nidht  so  rasch  wis  ein  Erguss  auf  di«  Snssere  flaut,  in  der 
Regel  findet  jedoch  auch  hier  sehen  eine  Anascheidang  von  Gerinnoehi  statt, 
wahrend  das  daneben  in  den  GeAtosen  circulirende  noch  unrertndsrt  und 
flüssig  ist.  Augenscheinlich  ist  der  Fall,  in  welchem  dasBlnt  oder  das  Plasma 
ausserhalb  dos  Thierkörpers  in  indifferenten  GeHissen  von  Glas  oder  Porzel- 
lan gerinnt ,  der  einfachere ;  es  wird  deshalb  leichter  sein  zu  entscheiden, 
weshalb  die  Gerinnung  erfolgt,  als  zu  entscheiden,  weshalb  sie  unter  den 
xahllosen  üänütissen  des  lebenden  Ihierki^rpers  nicht  eifolgU 

Das  Fibrin. 

Die  feste  Ausscheidung  aus  dem  Plasma  Tierinnscl,  Faserstofl",  Fibrin) 
wh*d  .UM  reinsten  aus  Plasma  gewonnen,  durch  Loslösen  von  den  Gefiis.s- 
wändcn ,  Zerschneiden  und  Auswaschen  mit  Wasser,  bis  sur  vollständigen 
Entfärbung,  oder  duioh  SeUagen  desPiasna'^  mit  einem  Fischbelnslldkehan, 
wobei  sie  sich  in  feinen  Fasern  ausscheidet,  die  mit  Wasser  gewaschen  eben» 
CbUs  sohneeweiss  werden.  In  diesem  Zustande  untersoheidet  sieh  das 
Fibrin  von  der  ursprüngliciien  durchsichtigen  Gallerte,  welche  das  Ptasma 
gleich  nach  der  Getfnnung  enthalt,  erfaeUich,  denn  seine  waoenlUehao 
Bigenthlimlichkelten  bestehen  jetat  in  dsr  CnrinrehsicMgluit  und  der  furi- 
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gan  Slnioliir;  andi  itl  ■ugwürtieiiilieii  dae  Yolumen  vemuiidcri.  Wttucnd 
dasFfbrin  anftmes  duioliaiia  danCfwgolatiiiiWP  gMoht,  vniUb»  in  battabigen, 
IniifieidMMl  ymr&aaasOi&a,  tkki  aaoer  wagifiiiidnn  £iweisahlMm§Mi  nach 
hiigawnaw  SrwVmMi  auf  dam  Wauaaibada  eniatebao»  untenoMdet  ea  akb 
fon  diaaan  dariD,  daas  ea  später  aus  dem  fialleriigen  in  den  Caarigan  Zvaland 
1dl>ergehen  kann.  Mil  Unrecht  bat  man  cita  diaacr  Vaatadcrung  auf  eine 
zweite  Coagulation  des  Faserstoffs  geschlossen,  indem  der  gallertige  Zustand 
als  halbflUssiger  oder  halbfester  AggregaUustand ,  der  fasrige  fttr  den  Au8> 
druck  des  vollkommen  festen  Zuslandes  gelten  sollte.  Es  kann  zwar  nicht 
bezweifelt  werden  ,  dass  der  (icriniiungsvorganu  im  IMasiiia  nicht  momen- 
tan erfolgt,  sondern  Zeil  genug  beansprucht,  um  das  gleichzeitige  Bestehen 
beicits  [geronnener  Substanz  und  noch  gerinnbarer  zu  enn(>glichen ,  allein, 
\n;is  sich  anfangs  und  was  sicli  >i);ilri  ausscheidet,  ist  sicis  \(>ii  gU  iclier 
beschaffenhcit,  unter  gleichen  Bedingungen  zuerst  gallertig,  .spater  undurch- 
sichtig und  fasrig.  Wir  können  uilikürlich  das  Fibrin  .sogleich  fasrig  aus- 
scheiden, oder  lagelang  gallertig  erhalten  :  das  Krslere  indem  wir  denFaser- 
tUttt  durch  Schlagen  auf  einem  Stäbchen  rasch  sammeln  oder  indem  wir  das 
Ptaaina  mü  viel  Samaa  verdllBaMi,.das  Letataro  indem  wir  ihn  in  engen  Ge- 
filMen  gich  auaaoheideD  iapoan  tibsko  die  Adhltfrm  dea  Cwlomiola  an  den 
Wteden  m  aMM. 

Das  Fibrin  iat  aina  elaatiaebe  Subatani,  too  Ylel  voUkonaMnarerElaal»- 
fiilM,  ab  trgand  ein  andaror  bekannter  iMier  Biweiaaksipar,  und  bieranf 
berobt  adn  abwaiobandaa  Yarbaben,  das  acMnbare  Featerwerdaa.  Ist  aa 
in  groaaor  Menge  anageaebieden,  ao  bildet  es  ein  MetaweriL  v<in  Bindern 
Platten  oder  Faaam,  wakhea  in  acinen  Masehen  das  Serum  enthalt,  das  es 
nicht  eher  gant  atusupreeaen  vermag,  bis  flieht  die  Adhäsion  der  festen  Theile 
an  den  GeßisswHnden  gehaban  ist.  l'nter  U<>berwindung  dar  eigenen  Co- 
hUsion  stösst  diese  Masse  nur  an  der  Oberflüche  etwas  Serum  aus.  Sobald 
indessen  die  Adhlision  des  Gerinnsels  an  den  GlaswHnden  willktlrlich  besei- 
tigt worden,  kommt  die  Klasticiliit  des  vorher  gespannten  lkti>rpers  aur  Er- 
scheinung, und  das  Semni  sickert  Uberall  hervor.  • 

Dem  nalUi  lichen  un\<  rilndertenl  Zustande  cnlsi)!  jeht  also  nicht  das  gal- 
lertige Fibrin,  sondern  nur  das  la.si  iiie,  das  aucii  wirkhch  sofort  auftritt,  v\enn 
keine  iinsscrn  l'msUin<le  die  Spannung  der  elastischen  Ma.s.se  verursachen: 
so  beim  Aii>6chlagen  oder  Schütteln,  wobei  jeder  ausgeschiedene  Anlheil, 
in  der  Flüssigkeit  Dnei  beweglich ,  sogleich  seine  natttrUche  Form  annimmt. 
Etwas  fibnlichea  IrMt  ain,  wenn  Haana  das  nH  Seraaa  nindeatena  IMfMb 
ventaani  worden,  oder  wann  irgend  eine  andare  sehr  aehwaefa  gerinnbare 
FlllaaiglkeHbiderEiibeFibrinabaobaidet.  Bier  sohaidei  sieb  dar Kttiiarglekh 
bi  laagM  feinen  Fbden  aas,  walebeTanderOberOtalM  unddenGeAisswto- 
den  bar  die  FlOaaigkeit  durebkiansand,  ihrer  inaanrartwilliahim  JHinne 
wagen  bald  icrreiaaan  am  dann  in  Feige  ihrer  Blaitidllt  sn  fealen  kmtm 
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FioiAen  suiMMDeniiifilleo.  Es  bedarf  aar  der  Dehnung,  um  kierMU  die 

-imprttiigliolicn  langen  Fasern  «od  deren  NelM  wieder  hersnitellen. 

Man  kann  nicht  ei^^entlich  sagen,  daee  das  Fibrin  siele  fMrig  sei,  sobald 
darunter  eine  SfMitbarkelt  vunvit^end  nach  einer  Hichtung  verslanden  sein 
soll,  denn  diese  Eigenschaft  kommt  nur  demjenigen  Fibrin  zu ,  das  durch 
Schlagen  oder  rrus  sehr  verdünnten  Lösungen  ucxNonnt'n  wurde,  iinzw^fol- 
haft  deshaih,  weil  die  gi»n?.e  Masse  nur  aus  ursprünglich  mlsiaiuienen  l  iisei  n 
zusjiniinengehelJtl  ist.  Üas  Fibrin  hingegen,  welches  in  l;i(»ss(  ici  Mculk  in 
der  Huhe  .»^ich  ausscheidet,  giebi  nach  dem  Zerschneiden  und  Ausw iis(  heii 
Stücke.  w<  Uhc  <  lu  r  reinem  Kautschuk  tu  vcreleichen  .sind,  den  Xiemuud 
fa>i  ii:  (iiidet,  obv\(ihl  es  leichter  ist  ihn  in  iiiii^ie  Flocken  zu  zeipfltlcken, 
denn  /.u  W  ürfein  oder  kurzen  Platten.  Bei  dicMin  Fibrin,  wie  beim  Kaut- 
schuk ist  es  gleichgültig,  in  welcher  KichUmg  die  Spaltung  vorgcDoiuuien 
wfni  Alflo  enefa  von  einer  Umwaa^Big  der  FÜMingellerle  m  pmUelen 
FMem  keim  f9^&A  Mi  die  Rede  eein,  da  die  Prodnole,  welebe  die  flpe^ 
tiaa%  herelell^  eehlieiidieh  nur  abhängig  sind  von  der  An,  in  weSeber  aieb 
der  Körper  von  vomhenin  aueMhied. 

Die  ginuMBnlim  Unleradiiede  eiUilfien  «^■gV»"^  die  aebr  abweielMMlen 
Aueaagen  Uber  die  Gerinnungureebeinong  unter  dem  Hikreiluipe.  Wviwend 
die  Einen  den  Act  zu  diarakterisiren  suchen  mit  dem  Aneehleeeen  von  li^ 
nen  sich  tawenden  Faaam|  reden  die  Andern  von  dm  Auftreten  von 
PÜneichen,  oder  von  der  sofortigen  Bildung  ganz  homoganer  SuhetOMi 
^velcbe  erst  nachtriiglich  Streifung,  Feiten  und  dellgleichen  annehuie.  Des 
Alles  wird  zweifellos  beobachtet ,  nur  sind  die  verschiedenen  Gerinnunge- 
formen abhUngig  von  der  Menge  des  Fibrins ,  von  <ler  Geschwindigkeit  der 
Ausscheidung  und  von  der  Gegeifwari  fester  Theile  in  der  Flüssiukeit  vor 
der  Gerinnuni:.  M;>n  kann  im  Allgemeim  n  siim  ii.  tiass  relativ  sehr  geringe 
Fihrinnienaeii  .^ich  gleich  in  Fasern  oder  dt  ri'i»  sjuiüiLrewebearligeu  Netzen 
aus.seheiden  ,  was  auch  für  sehr  Inngsain  gei  innende  FlüS£>igkeiten  gilt, 
da  dieselben  mit  der  Ausselieidung  einer  relativ  kleinen  Menge  beginnen, 
wahrend  rasch  und#eichlieh  gerinnendes  lHul  nnler  dem  Deckglase  ausge- 
breitet  sogleich  einen  festen  Kuchen  bildet,  iu  welchem  höchstens  nachträg- 
lich Streifen  eiebtbar  weiden. 

Dai  Fibrin  gebIHrt  ni  «len  EiweiMhürpem  und  veiblflt  eieb  m  den 
mairten  Beagentien wie  dieee.  On ea  fimt und  fai  WeaeerunlOaliob  in,  und 
.  da  ee  eiBh  nie  fceler  Kflfper  auaacheidet  an»  einer  FHlaiigbeH,  wvkbe  noob 
bedeutende  Mengen  anderer  Siweiaatakper,  lyimlieb  diejenigen  daa  Bamua» 
in  Liieung  eibiH,  ao  kann  nur  von  einem  VeagMebe  mit  den  eoagnlirten 
Eiweieainii|>em  die  Bede  aein. 

Es  ist  unaadglieh  dae  Fibrin  gana  M  vunAeehenbeatondthetten  an  er» 
baBan,  immer  bleibt  nacb  dem  Glühen  ein  Rest,  der  Spuren  von  flfliunnial 
aiUMf  etwas  Phcephoreiiare,  lUik  und  Magmeia  enibidi.  JUe  iMeo  sind 
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durin  ia'fliMMr  Mange  entliallM,  diM  dM  K«B(mU  nur  «b  d  G»0  POb,  d.  i. 
ab  iinlllilklMS  flalx  vorkommen  kaun.  Da  man  an»  dem  FSbrfAy  wie  aw 

allen  Eiweissktfrpern  durch  Behandlung  mit  Kali  und  AusttllflA  dar  LOsuag, 
eine  asobenfreie  Ki^eisssuhsUuu  arbaltaik  lWBB|  die  aUen1inp:s  noch  Schwefel 
aber  keiben  Päof|pbor  enthält ,  so  wird  angenommen ,  -dass  dvi  Phosphor  ins 
Fibrin  nur  Verunreinigung  sei,  entsprechend  dem  Gehalte  an  Asche.  Matt 
zählt  deshalb  m\r  den  Schwefel  mit  zu  den  eigenllichcn  liestandlhcilen  des 
ifibrius.  Demnach  enthäit  das  Fibrin  in  <00  Th.  C  o2l,t)  —  H  7,0  — N  17,4 
-»0  21,)^  — S  1.?.  — Hieraus  gehl  henor,  dass  die  procenlische  Zusnm- 
BMnset2ung  Ue.>  Fibrins  von  der  anderer  F^iueisssubslanzen  nicht  abweicht. 
Dennoch  zeigt  dassellx^  sehr  wesentliche  Verschiedenheiten. 
Ausser  den  schon  erwiibnlen  rnterscliitdi  ii  dn  FUisUciliil ,  besitzt  das 
Fibrin  den  durch  Hitze  coagulirten  iüweisssubslanzen  j^egenUber  eine  viel 
grössere  Löslichkeit,  während  es  im  Vergleich  zu  den  in  Wasser  unlöslichen 
Körpern,  nHonUah  dam  diucb  NeoUaliaation  ge&Uten  Kalialbuniinal  oder  dem 

.  Synlonin ,  bedeutend  aehwarer  lAaliob  lat.  Am'  maiilen  gleicht  daa  Kbri» 
dm  yvm  BriOek»  duroli  Einladen  daa  faslaii  /iiatflrHlhi'wlim  KaUaUmminata 
io  nlir  Yardllmita  fiMnra  daigaatalton  PaetuMbriiiy  einer  Subatans»  walotia 
«neb  dnnh  bmgea  Anawaachen  dar  Kabalbaminatstflckoben  mit  Waaaar  bia 

'  anm  flPniHAan  Babwinden  daa  Alkali  gewonnaa  wird,  Du.Pftaadoflbrini* 
daa  sfanHaba  Elaalicitil  wia  daa  Fibrin  baabal,  und  in  vardlUiDten  Sdum 
aalraea  nnr  qoittl,  wie  daa  Fibrin,  obna  lieb  anlHwD,  untenobcidei  aieb 
jedocb  von  dem  Fibrin  durch  seinen  günzlichan  Mangel  an  Aaobeobestand- 
tbeilan  und  durch  die  aeiu*  schwache  Einwirkung  auf  Wasserstofisuperoxyd, 
das  vom  Fibrin  sehr  energisch  zenelai  wint.  In  Batiaff  dar  Uteb)0bfcai4«aleht 

'  «a  jedoch  dem  Fibrin  sehr  nahe. 

In  Salzsäure  von  t  — ö  p.  niille  quillt  das  Fibrin  zu  einer  glasartig  durch- 
sieht iizen  Masse  auf,  ohne  sich  zu  lösen.  Nach  dem  Auswaschen  der  Säure  mit 
vielem  Wasser,  nach  dem  Neulralisiren  Herselben,  oder  durch  blossen  Zusalj 
eines  Salzes  wird  die  Qtiellung  beseitigt,  und  die  Masse  nimmt  mit  dem  ur- 
sprünglichen Volum  auch  die  L'ndurchsichliükeil  wieder  an.  (lanz  so  verhält 
sich  dasPseudohbrin.  Nach  tagelangem  Stehen  bei  etwa  20",  in  einieen  Stun- 
den bei  4t>",  und  ziemlich  l  asch  bei  60"  löst  sich  das  Fibrin  in  HCl  von  U,  1  pCt. 
mit  Hinterlassung  eines  g(;ringen  Restes  auf.  Die  entstandene  Lösung  enthält 
SyDtonin,  d.  b.  einen  ^weiaskörper^r  durob  NautrabsatMH  in  gaUerUgeu 
Fleohan  angflUH,  dia  in  WaaaarunlMiiab,  aahr  Mohtllldiflli  in  fana  vaiw 
dttmitenSlHren^  /tiTittifir*  und  knhtwaawn  AHiHan  sind-  Anak  daePüando- 
fibrin  BetorlnntardariMban  Var|MHtniaaaB  »ynianin.  in  vsadOnnian  Alk*» 
Uan  aneb  in  Ammani»k  UM  aieb  daa  Flbiin  baao«den  Mb  mkimium 

.BrwMRMn,  eine  »ganacbrtl,  die  aa  aiü  «Uan  aeagnUrtan  £iwiiaik<lrpani 
IbaiH.  AUa  diaaa  LOnneen  d»  Fihrina  garinm  in  dar  BitRn  niobt,  dm 
ibwiJffHialBbimB  bandd  eben  nur  auf  der  Ifaiwindhing  dea  Fibrina  zu  Xn» 


Dlgitized  by  Google 


•  •  • 

* 

][05  Ctiemie  der  thieriscben  Sttfle.  —  Das  Fibrin.  • 

UaUiinaiiiat  adtr  m  Syntonin,  wdoh»  twitfe  in  der  UtM  iiiekl'^sriiiiiai. 
WUhrend  imn  dw  flymoiiin  In  LBtagen  iwiMiwIf  AMmB-»  oflcr  MagnwiMtlifr 
gans  unlöslich  ist,  IttM  ikA  du  nnprOngKelie  Fibfin  darin  liemlich  leicliC,  9» 
B.B.  inKochsalzlösungen,  in  Lösungen  vonRaKsalpeier,  von  schwefelsaurem 
Natron  von  6 — i  0  pCt.  Hierin  beginnt  die  L.Osiing  mit  einer  Quellung,  welche 
leicht  zu  unterscheiden  ist  von  der  in  Säuren,  da  das  Fibrin  nicht  wie  dort  in 
vergrösserte,  durchsichtige  Klumpen  tibergeht,  sondern  zu  einer  schleimigen 
JUasse  wird,  welche  erst  nach  längerer  Finwirkunp  homogen  nn<l  Oltrir- 
bar  ist.  Bei  -t-fO»  C  bedarf  es  24—30  Stunden,  bei  iO"  1— i  Sluijdef» 
zur  Herstelluni;  der  Fibrinsalzlösungen.  So  viel  bis  jelzt  b(>kannt  ist.  ge- 
rinnen dieselben  nur  bei  verhilltnissmMssig  hohen  Tein|>(  r.iluren  GO"  unter 
Abscheidung  ein«>s  nun  inSalzen  iiiehl  niehr  lösliehen  Co.ii-Milats.  Auch  durch 
,  SHuren ,  selbst  Mssijisüure  werden  die  F'ibrinsalziösunt'i'ii  j:ef;tUt.  Wenn  es 
demnach  auch  gelingt  aus  dem  Fibrin  w  ieder  eine  in  der  Hitze,  wie  gewohn- 
liches Eiweiss,  gerinnbare  Lösung  herzustellen,  so  gelingt  es  doch  nicht  eine  *  ^ 
Lösung  m  bereiten,  «n>  der  mm  wiedernnftiudertee  Fibrin  ettmt.. 

Reines ,  ausgewes^Mnes  Fibrin  besüit  im  hoben  Grade  das  YermOgaD 
WaesertlofBraperoxyd  bu  tenelien.  8elbel  in  leiir  verdOnnlMn  HO^  Aber- 
sieht  sioli  da8*Flbrin  softNrt  mit  einer  SeUobt  tob  GeeMeeen,  die  «ns  reinam 
Saventoff  bestehen.  Hierbei  wird  da»  Fibrin,  so  iriel  man  waiaa,  nisbt  mi^  * 
Inderi;  das  WamerstefllMiperoxyd  wird  mir  durdi  eine  Gontaotwiiknng,  wie 
man  sieh  «psdrtk^  seriegt.  Sohtmbem  hat  Yenaohi  fOr  dieses  nieriLwflrdf«e 
¥on  Thämtd  entd^lsirte  Factnoi  eine  EridHrung  zu  geben.  Nacli  ihm  ist  das 
HOt  eine  Verbindung  von  HO  mit  Antozon  (0),  ssHO-i-«.  Das  Fibrin  sali 
nnn*die  Eigenschaft  haben  6  in  Ozon  (6)  zo  verkehren,  und  (l>i  das  an 
einem  HO,  MolecUl  entstandene  6  mit  dem  9  des  nächsten  zu  Q-h&ss  in-  * 
difTerent«M))  0  zusnnifnentrete,  komme  es  zur  Entwicklung  freien  Sauerstoffs 
unter  Uildunt;  von  110.  Das  HO,  als  Antozonid  aufgetisst.  zeiuf  Tiii  lit  die  Re- 
actionof)  des  Ozons  und  derOzonide,  färbt  z.  B.  eine  I.msutil;  \  on  (■ii,i|iirh;u z 
in  Weingeist  niehl  blau.  Miin  beobachtet  nun  allerdinjjs ,  dass  ein  unge- 
färbtes (iemisch  von  HO,  unti  Guajactinetur ,  .sogleich  bein»  Hineinweifeu 
.    von  Fihr indncken  blau  wird,  so  dass  die  blaue  Farbe  /ncrsl  rcclit  eigentlich 

im  Fil^rin  auKrill.  Dennoch  gehl  die  Se/innbemscho  Erklärung  nieht  Ub«'r  die  • 
früheren  hinaus ,  sie  fuhrt  vielmehr  ^u  der  noch  weit  rüthselhafteren  An-  • 
naluoa,  daaa  «vs  dam  Aniaion  wiederum  durch  Goniaot  ant  dam  Fibrin, 
ein  andMter  KOrper,  daa  Oaon  werde,  fanmerhin  sind  dieae  Tbataaoben 
wichtig,  da  daaFÜirin,  wie  aaban  Tkiim  d  wnaata;  aisb  hierin  ^raa  faat  aUan 
andsm  BiwaiaakMpem  nntetaehsidal.  «Ifash  A.  adknWt  nnd  4Wawmiaära 
Beabncbtnngan  besitoen  awar  andere  EiweiaahOrper  apch  in  geringem  Grade 
daa  VennOgsB  HO^  an  aanetsen ,  allein  ao  wiablilngig  von  der  Haartian  dar 
FMlasigkeit  und  mit  sohjherSMqslewiffct  kainer.  .Ilaa  JNtoMoha  Paanda- 
'flbrin  wiritt  ebenfcila,  wmm  anah  ashwarii  aaraataend  auf  HO^,  jadaeh  nur 
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unter  der  Yoniasseliung ,'  dM8*kfltee  ^jmr  Yon  SBvre  ^orliaiideii  iBt.  Bei 
ee*  G  yemAidert  sieh  die  ZeraetaiingBttUgkeil  dee  Fibrins  fOr  rio,  etwas ; 
um  sie  0Mti  tu  IwImb  ift  jadooh  niadeaieiis  IsWiidiges  ErwtnDen  auf  WC 
eFfoideflidi. 

in  Vtaer  ywWC  erieidel  älio  dae  FÜute  eine  Tennderaiig.  Die- 
selbe ist  Mdit  kenmliah  tn  der  Sobnunpfong.  Gleiohes  gesohieh^beiin  Auf-* 
bewabren  von  Fibrin  unt^r  Alkohol,  wodurch  ebenfalls  die  Wiiiung  «uf  HO^ 
.venddltet  wird.  So  behandeltes  Fibrin  verhält  sich  dann  defn  in  der  Hitze 
ooaguiirtan  Eiweiss  wirklich  analog,  es  ist  in  Selsen  nicht  m^r  löslich^ 
-auch  in  verdünnten  ^üuren  löst  sich  bei  60*  ksuiD  mehr  etwaSf  und  nur  dio 
LtfsUchkeit  für  Alkalien  ist  rrorh  zu  conslaliren. 

W  a  r  u  rn  s  c  Ii  e  i  d  e  t  s  i  c  h  Fibrin  a  u  s  d  e  ni  P I  a  s  m  n  n  u  s  ' 

^lan  hat  vielfach  versucht  sich  eine  Vorstelluna  darüber  zu  machen, 
wie  das  Fibrin  in\  PlnsiTia  enthalt«'n  sei ,  und  besonders  (Wo  Brnulhunijcn 
daraufgerichtet  aus  (Inn  IMnsiua  riuf  Substanz  zu  g,eN\  iruu'ii ,  welche  wie- 
der uelöst,  sieh  zum  z\M'iteii  M.ilc  als  (i»>i  iims<'l  ausscheide.  JoJi.Mülhr  fnnd, 
dass  lillrirtes  Froschblutplasma  nnt  Acllu  r  Flocken  ausschied,  was  das  Serum 
niemals  thut,  allein  es  gelang  ihm  nicht  aus  den  Flocken  wieder  eine  ge- 
rinnbare Fltt8sic;keit  itt  eriialten.  NaehZMf  gelingt  es  dagegen  aus  mensch- 
liehen  AdsriassMul,  das  man  sogleioh.iii  eine  grosse  Menge  eooeentrirler 
Uleung  von  sehweiBlsanrem  Natron  bat  IKessen  lassen,  durch  Abgleasen  ein 
nasma  tu  gawimMD,  aus  wrinbom  gepulvertes  Keohsals  im  Ufiiersohuss 
eine  weisse,  flockige  Subelans  «nascheidei,  die  mit  geaitliglerKoehsalslOsung 
ausgewaseiwn  und  sehMsaslidi  vom  Filier  in  verdQnnter  KochsalslMung 
geldst,  sieh  spMsr  als  Fibrin' ausscheidet. 

Bot  einiger  Ueberkgnng*der  (Seehe  findet  sich,  dass  es  etwas  Psradoxes 
hat,  im  Plasma  .einen  ilkper  anzunehmen,  der  durch  die  sonderI)are  Eigen- 
schaft charaltlerisirt  wäre.,  sich  aus  seiner  Lösung  auszuscheiden.  Da  diBis 
Plasma  keineswegs  als  eine  ttbersiittigte  Lösung  anxusehen  ist,  Jtasonders 
nicht  in  BetreflF  des  Fibrins ,  von  \\  <*lcheni  es  nur  etwa  \  pCt.  ausscheidet 
und  (1,1  Serum  sow  ohl  wie  das  IMasma  ,  so  weit  bis  jetzt  bekannt ,  niemals 
-  Fibiin  wieder  aulloscn  koiuicn  .  las  eine  andere,  besonders  \on  Virchov 
betonte  lly])othesc  nUher,  di»-  nainlielj,  dass  das  Plasma  (tbcrliaupf  kein 
Fibrin  enthalte  und  dass  es  tlberhaupt  kein  Fibrin  in  Losung  licIx-,  soiuii ni 
nur  eine  übriiibildendc  Substanz,  ein  F i  b  r  i n  ouen.  Diese  Ihpothese  hat 
^  in  so  weit  neugefundcm  a  i  hatsachen  gegenüber  Sliih  gehalten  ,  als  in  der 
That  aus  dem  Plasma  Substanzen  gewonnen  wurden,  welche  selbst  nicht  - 
Fi)>rin  6ind,  denneoh  aber  Fibrin  bilden,  und  nach  deren  Entfernung  das 
Flasma  die  Eigawanhaft  su  gerinnen  einbAsst  Mefts  slaille  sunichst  fest, 
dass  daa  Fibrin  mH  NoHnfondigkeii  hsrvorgehen  sritoae  aus  Elttpen,  die 
sehen  im  FlassMi  als  Sfweisssnbstsnsen  entlmHen  und  ans  demselben  sUin 
der  HÜse  eseguHrtea  Biweies  su  gewinnen  sind.  hMlem  JHMie  das  Piasash 
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unter  Ziuati  m  etwas  Barigiiiw  flflfliig  erluelC,  und  dwn  «Hat  Eiweiat 
dnreh  Sieden  out  Waaaer  11»  GafiMMn  bcaehle,  bdum  er  ein  Gaagalat) 
deasen  Gewifliit  genau  80  vM  batrag,  ab  daa  das  in  dar  fliadekilae  ooagH- 
lirlfn  ADnifnins  aus  dem  Seram  einer  gleichen  Menge  Plasma  plus  den 
dareus  luvor  durch  Schlagen  gewonnenen  Fibrin.  Die  weiteren  hii^  fe^en- 
dm  TiMrtafelHii  aand  iasi  aHaimtliob  van  A»  SdmM  emdeda. 


Fihruogaiie  and  Fibriaa^iaaliBCiie  Babakuu. 

W©  Mrin«plaMi<<rhe  Snbstnx.   'Schmiilt's  Globulin,  Para^lobilhi. .  Die- 
s(M' Kiirprr  iiiis  ilcin  Pl.isnia  iicNM-niicn  «liirch  Verdlliiuen  mit  (icin  iniii- 

flosleiis  lurulit'n  Vülunu'ii  fiskalleii  Wjissfis  und  Einholen  von  KoblensiJure 
bis  zur  (l(  ullich  flockigen  FaHung.  Niu-h  den)  Ahlillnron  des  Nieder- 
schlages w  ird  eine  Flüssigkeit  eiiiflllen,  welche  kein  Fibrin  mehr  ausscheidet. 
Da  die  fibrinoplastiadbeSubetanx  oder  dasParaglobulin  niohi  deaa Plaanu 
ansaohliaaaiioii  angehaii,  aoodeni  aneh  jm  fianim  in  baIrttobtUebar  Hange 
voriUMMDi,  und  ferner  einen  BeaiandttMil  dar  aoeialan  PliaaigkoHeii  und  Or- 
gane bildet,  ae  ial  ea  awaninnllawger,  daaaeibe  aua  einaoli  bequaBMranllate- 
riaie,  beeoodeca  ans  Mataerum  daranateilan.  Die  Malboda  baatabi  immer  in 
atafkem  Verdtmnaii  mit  Waaaer,  Binteiteii  yim  Gi\  «der  ZuaaU  flünimaier 
Mengen  aabr  Terdttnnler  Baaigagwe,  bia  rar  Eriialtung  einer  kaum  mabr 
wafamabadbafctt  aOcaUacben  ilaaoliaii.  Dar  Miadeiaeidag  bedtegl  anfitngUab 
nur  eine  mildiige  Trübung,  später  bilden  aieb  Flöckoben,  die  sich  als  eine 
puhrerfSrmige,  leicht  aufzurtittelnde  Maaaa  an  Boden  lagern.  Auf  einem  Filter 
gesammelt  und  mit  GO|ha]tigem  Wasser  ausgewaschen ,  zeigt  dieselbe  fol- 
gende Eigenschaften:  Sie  ist  unliislich  in  reinem  luflfreien  Wasser,  liist  sich 
aber  lioim  Schtltteln  mit  Lufl  und'  besonders  beim  Durchhüten  von  reinem 
S;iiuT>tofi  zu  einer  kaum  opnlesciit  ndru  Lösung  auf:  ('(\,  f;iHl  sie  aus  dieser 
Losung.  In  iiusserst  verdünnten  Alkalien ,  kohlensaurni  Alkalii-ii,  auch  in 
sch>\  arhen  Ohlornatriundösungen ,  sowie  in  vorddunlen  Siluren  ist  die 
Substanz  löslich;  bei  genauer  .Neutralisation  füllt  sie  wieder  aus ,  aus  den 
alkalischen  Losungen  auch  (lurch  (^lu  rschllssige  CO,.  Keine  der  Lösungen 
•  geriniil  in  «ler  Hitze:  nach  A.  ScJtmtdt  erzeugt  selbst  Alkohol  keine  FiUlung, 
obwohl  die  Substanz  darin  ganz  luilöslich  ist.  Wird  die  einmal  ausgeschie- 
dene Substanz  jedoch  mit  Waaaer  aof  etwa  dO*  erhitzt,  so  wifd  sie  unUia~ 
Hob  filr  aebr  voidttnnta  fiMran  vnd  Obaltiges  Wiaaer.  Unter  Aikabal  anf- 
bevrahrt  bWbC  aie  dagegen  lOaMoh.  Geg«  aanoentvirte  fltomn,  VelalMaeolii. 
.  TwblU  ikh  der  flbrinaylaiUaBha  Kdiper,  '^pia  alla  Klwalwapbafanaen.  An* 
gteaoheinlicb  stimmt  derselbe  in  aafann  «piianbaftan  jim  maialan  Uberebi 
mHdemGiabnlin,  daa  SirMtüM  m  dam  Bhüe  daiataUfe,  ao  ^mitdam 
OMmlin  der  KrTataUBnaa.  Nor  dmte  'mkM  er  jedoob  yaa  dam  GMmlfn 
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ih>  dwe  er  iMwh  A,  8dmidiMä  SMm  dar  LMwag  in  InffHülliinm  Www, 
ao  wie  doroh  Alkohol  nicki  gefiiUt  wird.  Am  diaseu  OfOnden  bonMiiieii 
wir  iim  vm  jM  «b  «b  Poraglobalin. 

CtorilLleriMiicli  ial  vor  Allem  das  VeitelteB  dieM«  EMpen  m  einigiw 
KsqMrflüviel^iii«!«  i.  B.  tnr  Hydniedo-,  MeudMK  Pleart-UMl  Mioneil» 
noesie^eil.  SoMie  FHiasi|M>«  P^f^^m  in  der  lefal  keine,  oder  nur 
eobwMlM  Gerinnsel  nach  längerer  Zeit  nbzusetsen:  mH  PaniglolHilia  Yerselct 
g^nnrTi  si(<  fnst  nugenbücklichr  zu  feston  Massen. 

Wenn  das  Plasma  von  dieiom  Körper  befreit  iü,  so  d^rinnt  es  nicht 
mehr.  Dies  liegt  weder  an  der  grossen  Verdünnung,  welche  es  bei  dem 
Verfahron  «'i  lilton  ,  noch  an  dem  Einfliisse  der  COj ,  donn  wenn  man  beide 
Momente  durch  Conrmliiivn  im  Vacuum  entfernt,  so  uerinnt  es  {zlcichwohl 
niohl.  Andererseits  hindert  die  Venltinnung  ohne  CO2  die  derinnun};  nicht, 
soiitl»Tii  hrsrhleuniiit  sie.  Uns  Piasina  wird  rtun  al>ei'  sofort  wieder  iierinn- 
bar.  scheidet  Fihrin  ah,  so  wii  man  das  l'ara^lobulin  wieder  zusetzt,  ent- 
weder nach  Ijt'it'ils  l>ewei  ksu  Higler  Lösung  desseil>en  ,  oder  iiuh*m  man 
duicli  Einleiten  von  O  Soi-ge  tragt,  diel^sung  der  gef.illten  Substanz  wieder 
zu  bewirken.  Ist  endlich  das  vom  Niederscl^ge  abfillrirte  Plasma  unter  der 
Luftpumpe  auf  sein  orspilUigUohes  VoIoimb  sorOckgelangt,  so  kfst  es  die 
auf  dem  Ffhar  geSBimelta  Snbetans  leicht  wieder  anf »  und  geriiuK  dabei 
«enan  so,  wie  gewUhnliebes  Piasma. 

Ms  AihuitM  SMhk*  {Fibrinogen,)  Da  es  nur  eisige  eiweisshsHIge 
FlBssiglheHon  im  Tfaievktfrper  giebt,  welebo,  aal  Sttsati  von  Paraglobalin 
Fibrin  aasaMden,  vnd  nnler  diesen  vor  Allem  das  Bhiiplssma,  so  erheUi, 
dsos  das  PanglobaliD  nicht  aus  joder  beU^gen  BiweisriaBang  Hbrin  aas- 
ftllt,  sondsm  dsss  es  dssu  eines  swetten  besondereDfiOipen  badsif.  Dieeer 
ist  das  Fibrinogim. 

Zur  Darstellung  des  Fibrinogens  diSDl entweder  des  seinr  s  Paraglohulins 
beraubte  Plasma  oder  eine  der  vorhin  genannten  unter  pathologiM-lien  Verhüll- 
nissen  sich  oft  recht  reichlich  bietenden  Flüssigkeilen.  Dos  Verfahren  ist  ge- 
nau dasselbe,  wie  bei  der  vorigen  Substanz,  nur  nuiss  die  Venltinnung  noch 
weiter  getrieben  werden,  und  der  Strom  etv%;)s  l.tnger  dauern.  Bei  An- 
wendung^ \t)n  MssigsJlure  ziw  Auslilllung  hediul  es  genau  neutraler  Heaetion. 
Der  entstehende  Niederschlag  ist  von  dem  tles  Paraglobulins  sehr  verschie- 
den;  anfangs  konnnt  es  nur  zu  einer  milchigen  Trübung  und  Bildung  eines 
«chwer  zu  zerstörenden  Schaumes  an  der  Obei  fläche,  und  beim  Sch\\inden 
der  Trübung  pflegt  sich  ohne  deutliehe  Flockenbildung,  gleich  ein  klebriger, 
fest  an  den  \V  binden  und  am  Boden  der  Gef^ase  haftender  Niederschlag  ab~ 
susetzen.  Aiich  roikroekopisGfa  encbeinpn  beide  MtedeneUige  nlokl  gleidi, 
dwPibriaogs»  bildst.fBst  sansmmealinigsmli  sMlrgmeln  gsbüdelaloileB; 
4lss  ParagioboUn  mir  Ktrooban,  die  keine  Neigung  aar  Anetnanderlagennig 
beben,  in       seiner  KlebrigfceH  ist  das  Mbrtnogen  sebleebtflHrirbsr,  man 
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feinigt  es  besser  durch  AbgiesMn  der  Flttni^uii,  und  UcihwyMien  und 
6ch wenigen  mit  CO, haltigem  Wuser. 

Ein  zweites  Darslellungsverfahren  des  Fibrinogens  beruht  auf  der  Aus- 
scheidung dnich  Gemische  von  Alkoliol  und  Aeth«*r,  Obgleich  absoluter 
Alkohol  allein  hierzu  gentigt,  scheiiil  doch  ein  Gemisch  von  3  Th.  Alkohol 
und  1  Th.  Aether  vorzuziehen,  da  es  in  geringerer  Menge  den  Z\\eck  erftllU. 
Auch  Aetlicr  allein  ist  brauchbar,  wie  aus  den  jetzt  durch  A.  Schmidt  er- 
klärten Versuchen  Jnh.  Miiller's  hervorgeht.  Das  Fibrinogen  scheidet  sich  bei 
vorsichtigem  Zusätze  dieser  Mischung  entweder  als  flockiger  ^icdcrse)llill:, 
oder  als  eine  Gallerte  aus  ^  die  sich  nachträglich  in  klebrigen  Häuten  der 
Giaswand  anlegt. 

In  Belüg  auf  die  Uflliobkflü,  GerinntMAeit»  d»  VerkaÜHi  ta  Betflea- 
tien  etc.  giH  -von  dernFtbrinogen  gettan  des  Niadicke,  vnt  vom  FuvglolHiliii. 
Beide  Kllfper  gleieben  ekh  elMtariaofa  beinahe  v«llig,  nor  aeheini  daa  Fibri- 
no^n  von  denliOsanga-  iniidFiUnn§aniHieln  naebr  inrEnetebuDg  deaaelben 
Brfo^;e8  an  bedttr&D.  Ala  ein  kMnea  untoraoheidendef  Maikmal  mag  an- 
gefiÜiri'Mden,  dass  der  Niederschlag,  welchen  Rupfervilriel  in  der  Ltfsung 
erzeugt,  nur  beim  Fibrinogen  im  IJeberschuae  des  Reagens  ^^^ll!«aHf"fr  iii» 
bi  der  Wirkung  auf  UO,  scheinen  lieide  lyttrper  untereinander  aewohl ,  -wie 
mit  dem  Fibrin  übereinzustimmen.  Besonders  das  Fibrinogen  zersetzt  HOj 
so  leicht ,  wie  Fibrin  seU>84,  und  hiisaH  dieses  Yenndgen  ebenCaUs  eni  bei 
72»  G  ein. 

Ein  Zusatz  des  Fibrinogens  zu  Bluf-  oder  l'liisnia-Sei  um  erlheill  dem- 
selben die  Fähigkeit  zu  gerinnen,  %\.ilireiul  das  vom  Fibrinogen  abüllrirte 
Plasma  gar  nicht  mehr  gerinnt,  auch  nicht,  wenn  librinoplastisches  Para- 
glol>ulin  zugesetzt  wird. 

Die  Äuucheidung  des  FibriiM,  Nach  der  Schmideschea  Entdeckung 
aweiar  FSbringsnefaUuen  sind  die  «tteren  BedMebtagsn  von  Dem  daUn 
m deuten,  daas  dnreb  Sabanaitaa  nun  nngennnenea  AderiaaabiMe nar 
eine  Afaecheidnng  der  noob  unverirandenen  Kdiper  enieH  wnrde,  die  akh 
erst  naeblrtgUeb  anr  BUdong  von  Fibrin  vereinigen  kannten.  Wann  non 
das  Fibrin  im  Plaaaw  und  anderan  wie  BhU  gerinnendsn  FUlarfgltaÜen,  ent- 
stellt ana  einw  Verbindung  der  fibrineplasUachep  Svbalana  mit  der  Bbiin- 
ognen,  so  muss  man  künstlich  Fibrin  erzeugen  klinnen  ndtlebt  dieser  Ktfr- 
per  unter  Ausschluss  aller  übrigen  Biweiasktfrper  des  Plasma's.  Und  diese 
künstliche  Darstellung  des  Fibrins  ist  möglich ,  sie  gelang  schon  A.  Schmidt, 
wenn  auch  nicht  ausnahmslos.  Zu  dem  Ende  wird  sowohl  das  Fibrinogen, 
wie  das  Paraglobulin  in  sehr  vcrdtlnntcm  Alkali  (von  kaum  erkennbarer 
.ilkalischer  Heaction)  gelöst,  I>eide  Lösungen  g<»mischt  und  l)ei  etwa  20"  C 
der  gegenseitigen  Einwirkung  üherliKsseii.  im  üiinsfigj'n  Falle  bildet  sich 
nach  einigen  Stunden  eine  Fibringjdlcrie ,  du  sich  beim  CmschUtteln  zu 
festen  Flocken  zusammuuzieht.  >ach^c/{mKi^\s  Erfahrungen  missglUekl  dieser 
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Vcfsoek  oft ;  denn  die  wiederholte  Lösung  und  Ausfüllung  scboint  den  Sab- 
•Unsen  das  ihnen  ortprUnglich  oiticiie  Vcroinigungsbcstrub^  tu  nulmiy 
und  endlich  sind  augenacheinlieh  die  ftweduottasigslfen  iagnngwnitldl  noch 
niehligehörig  gesucht. 

Ein  von  Hoppe-6eifler  angegebenes  Verfahren  pHegt  gewoljnlieh  pule 
Erfolge  zu  uehen  :  Einer  der  Kürper  \\'m\  nur  in  wenig  Wasser  verlheilt,  der 
andere  üus  seinerLösung  durch  l.iiilt  nizcn  von  feingepulvertem  Kochsalz  ausge- 
schieden, ahliltrirt,  und  der  noch  salzhidlige  Filterrückstand  mit  dem  in  Wasser 
aufgeschwemmten  Körper  innig  gemengt.  Durch  das  noch  vorhandene  Chlor- 
Dairium  werden  jetzt  beiiteKtfrper  aufgel(}st,,um  alsbald  zu  einem  uiUösliclu  n 
CSerin&Ml  m  Fttvin  niMnmieMiiIntQB.  Oninil  dflft  Gfirtnnwil  raichlich  und 
d«b  aniftlDl,  i«l  et  eilorderiidi  im  VertilUiilss  inr  FtOflaigkeit  vial  Pibfia- 
ogen  TO  nehmen,  da  es  nur  sehr  geringer  Mengen  de«  Piar^|kibiiUns  bedaif 
cm  dasselbe  ans»uobeiden.  Die  Menge  der  finhrtansen,  besonders  der 
Letstsren  isl  anch  von  Einflnss  auf  die  Gsrinnungsseit. 

Das  kOnsliioh  eneugle  Fibrin  unleneheidM  sieh  in  keinem  Puncto  von 
dem  natttrlieheo. 

Die  Frage,  vaniru  das  Plasma  gerinnt|  wsTiun  SMsh  Fibnn  daraus  aus- 
scheidet, wäre  also  in  sofern  gelOst,  als  man  nun  w^iss,  dass  darin  zwei 
Körper  enthalten  sind,  aus  deren  Vereinigung  das  Fibrin  hervorgehl.  Damii 
aber  diese  Voreinigung  slattfmde,  sind  verschiedene  Bedingungen  erforder- 
lich .  Nvelche  zuflillig  iiu  siewohidichen  Verlaufe  der  Diutre  gegeben  sind, 
wenn  «nan  das  Blut  aus  d<'r  Ader  l.issl.  Unter  diesem  Gesichtspuncte  ist  es 
vom  besonderen  Interesse  nun  auch  die  künstlichen  Bedingungen  kennen  zu 
lernen,  unter  welchen  diese  Vereinigung  nicht  erfolgt,  unter  weichen  also 
Blut  odei  Plasma  flüssig  bleiben. 

1)  Man  kann  das  Plasma  durch  Frieren  fest  werden  lassen,  und  findet 
ea  nadi  dem  Wiederaoflhanen  naoh  IHlssig.  Bs  sobeint  salbali  als  ob  eine 
TeupefBtar  von  etwa  O"*  geeignet  ssi  das  Fiaama  bis  ins  Unbagiranste  Olissig 
ra  erhahen.  Mü  sieigsnder  Tanapanter  niamit  dagae>A  die  Gerinnungsseii 
fort widnend  ab,  so  dass  sie  bei  dar  Tempsratur  des  ThieilUkpan  nnd  elwas 
ditf>er  liasaerat  kurs  wird.  Durehaua  das  nimliobe  beobaefalel  man  an  Ge- 
mischen von  Fibrinogen  undParaglDbnHn  oder  an  den  leichter  hewnstallw»- 
den  Gemischen  von  sog.  fibrinösen  {gfarinogenhaltigea)  Transsndalso  mit  Pa- 
nglobnlin  oder  Gemiaehen  von  Serum  mit  Fibrinagsn,  oder,  was  nooh  ein- 
fadherund  ebenso  beweiskriiflig  ist,  an  Mischungen  von  Serum  und  jenen 
Transsudaten,  Steigt  indessen  die  Temperatur  über  50"  C,  so  hört  die  Fibrin- 
bildung  ganz  auf,  dn  beide  fienei-atoren  in  dieser  Temperatur  ihre  specifische 
Energie  verlieren,  ohne  übrigens  dabei  zunächst  eine  Veriinderung  ihres 
chemischen  Verhaltens,  soweit  es  durch  die  ub^u  genannten  Ueactionen  an- 
gezeigt wird,  zu  erfahren. 

2)  Zusätze  kleiner  Mengen  öaure  oder  von  Alkalien,  kohlensauren  Ai- 
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kalieti  nnd  Ammoniak  vorhindern  die  Bttdnng  des  Fibrins.  Es  genlgt  nir 

so  viel  Essigsituro  zuKlisetzen,  dass  gemde  ausgesprochen  saure  Readioii 
entsteht,  um  die  Gerinnunc  völlig  zu  vorhindern.  I>ies  sieht  im  Einkinncze 
mit  dem  riivornuitien  der  Schmidt' achon  Körper  in  saun-r  Lösunic  nufi^inan- 
der  zu  \virken.  Wird  die  Säure  «Inivh  iriiond  ein  Alkali  wieder  neutraiisirt, 
sell)sf  bis  zur  sehw.nch  alkalisehen  Henction,  so  tritt  Gerinnung  ein,  wHhrend 
ein  l  ebersehnss  der  Letzteren  die  Gerinming  wieder  hemmt.  Genau  so  ver- 
halten sich  die  künstlich  bereiteten  gerinrdtaren  Gemische,  lici  diesen  Ver- 
suchen ist  darauf  zu  achten,  dass  weder  der  Alkali-  noch  der  SttureUberschuss 
ein  gewfeSM  Hmsb  tübewchreUfty  da  «oiwt  eine  d««ernde  Yentahiuiig  n»- 
iiSehst  der  speeUlKheR  £igens«iMi(en ,  später  deriseiMligai  chsnisolMii  Be«* 
söMlMiheit  (Uranmiidhiiig  in  Kilielbimdnat  eder  Symonin)  in  den  Fibriii» 
genermersn  Plate  greift. 

8)  Aueh  neiunle  AHulitalie,  GUomairfaun,  GhioilttUmn,  Kalisalpeter» 
essigsaores  Natron,  bw'sawee  Natran  ele.  feraUgern  die  Oeitanmg  den 
Plasma's  merklich,  gant  so  wie  in  kflnstlieben  filirittgebendeo  lOadHingen. 
Mittelst  s(  hwefelsaurer  Magnesia  ist  man  z.  B.  im  Stande  aus  Plana  eine 
Flüssigkeit  herzustellen,  welche  bei  15»  C  in  4t,  S4,  36  Stunden  elc.  ge- 
rinnt, je  nach  den  relativen  Mengen  der  Salzlösung  und  deren  Concentration, 
Solche  Mischunir»'n  '\  Th.  Plasma  -+-  4  Th.  SnIrJilsunp  aus!  Th.  MgO  SO,  in 
3*4  Th.  110,  mit  8  Iii.  110  vordtlnn(  ilitiicn  znpleich  vorlrefllich  als 
Rciiifcns  für  Paraglobulin,  denn  die  Salzmenue,  welche  ausreicht  die 
Wirkung  der  im  Plasma  enthaltenen  Quantiliit  dieses  Körj>ers  innerhalb 
eines  langen  Zeitraumes  7m  verhindern,  irenügt  nicht  einen  grossen  Ueber- 
schuss  unwirksam  zu  machen.  Gegen  tlbcrschüssiges  Serum  verlialtea  sie 
sich  deshalb  wie  ein  fibrinogeaes  Transsudat  ohne  Salzzusatz. 

i)  Grosser  BekMinn  dea  Plama  an  CO,  oder  Einleiten  diaaea  Gasen 
^enogeri düb  Gerinnung  gieiflUalla,  dodi  keiaefwega  aa  aeiir)  wie  die  voi^ 
genanman  HMeL  Daa  GOhbaMga  Ptasuia  iat  entweder  aogjiaieli  Irtttw  eder 
es  giebl  beim  Terdhinnnu  mit  Wasser  einen  atarioen  Miadarnwlileg  von  Pars— 
glolniUn.  Wahfaeheinlioli  benrirt  din  gerinofnnglMnBaande  Wiikung 
auf  der  AnaftJhmg  dieses  Kerpen,  dar,  nni  wiriEsam  sn  aein,  eben  goliit 
'sein  mnss. 

5)  Zufuhr  von  O,  Berfihrung  mit  atSMIplMIrisciier  Luft ,  und  was  viel- 
leicht  im  Grunde  auf  dasselbe  hinanAoanli  Schütteln  oder  Schlagen  des 
nasma's,  hef<irdem  die  Gerinnung,  kürzen  die  Zeit  ihres  Eintritts  ab.  Man 

beobachtet  dasselbe  bei  der  Darstelhins;  des  künstlichen  Fibrins,  und  die 
Ursache  liegt  wahrscheinlich  nur  in  <ler  vollkonmienen  Losunc  der  Fibrin- 
generaloren ,  welche  sich  im  natürlichen  Plasma  stetjj  innerhalb  einer  COj- 
rtMchen  Flüssigkeit  befinden ,  deren  GO^  Gebalt  durch  Schütteln  mit  Luit 
abDimmt. 
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Die  von  Bichardson  aus^^'fipm^hen«»  D<>haaptung,  dass  das  Blut  gerinne,  weil  es  Ain- 
moDiak  an  die  Aliuosjj^Uarä  al>gitibl,  ist  aus  drei  Gründen  (inricbtig.  £n»t«as  giebl  da» 
Blnl  wahrmd  der  Gerinnung  kein  Ammoniak  ab^  swettans  gerinnt  es  nooh,  wenn  es  mit 
•ehr  wenig  Ammoniak  versetit  wird,  drittens  gerinnt  es  aucli  unter  DmsUinden  unter 
denen  es  koin  NH,  verlieren  kann,  z.  B.  nach  directom  Auffangen  nu«  der  Arterie  über 
Quecksilber,  lünsif^htlifh  iIp«;  («rsten  Griindrs  i«l  r.n  h*»merken ,  dtiss  im  Rillte  leicht  ein 
Milliontel  Amuioiiiak  oder  kobleaMures  Aiumuniak  nachgewiesen  werden  kann.  Aua  den 
ttbantastlmmeadea  Beohachtanffen  von  TUry»  Stnmek  und  dam  Verfesser  geht  hervor, 
dass  gerinnendes  Blut  sellwt  liei  dner  Temperatur  von  40"  kein  Ainmoaiak  vertiert,  und 
weder  an  das  Vaouum,  noch  an  durrliL'''!' it<'ten  reinen  Was^scislnfr  eine  Sptir  mittelst  «les 
empfindlichen  A/ieMi«r's(  lien  Reafiens  nachweisbaren  Ammoniak.s  aligiebt.  Das  genannte  Re- 
agens besteht  au«  einer  Mischung  von  i  Gr  Kai.,  5  Gab.  Cent.  HO  mit  Hgl  gesättigt  SO 
Cnb.  Gent  oonoentrirler  KaO  Ldsnag.  Jedes  Ammonlakials  wird  von  demsettien  serselst 
unter  Abscheidnng  dnes  braunen  NledersoUages  von  lodqnedtsübersmmonlnm. 

•lieber  den  obendsefaen  VM^uig  bei  te  Bildung  von  Fibrin  aus  Pars* 
globuHn  und  Fibrinogen  kann  man  sich  vor  der  Hand  kaum  eine  Voralellnng 
BMchen»  weil  allem  Anacbein  naeb  anasenudeiittidi  PiM«|^obalin  er- 
forderiieb  iet  um  eine  relativ  bedeutende  Menge  Fibrinofena  in  Fibrin  sn 
verwandeln.  Bemerkens^verth  ist  die  von  A.  Schmidt  constatlfle  Zunahme 
der  alkalischen  Reaction  des  Plnsfiia's  wHhrend  der  Gerinnung.  Man  be- 
obachtet dasselbe  Phänomen  bei  dor  kunsllichon  Gerinnunc:  fihinnogener 
Fl(i?;sipkeilen  durch  Zusätze  von  ^vonip  Serum  oder  Pornylohiilin .  p  rnnn 
si(  l\t  in  diesen  die  alkalische  Reaction  selbst  aiiflrclcn,  wenn  sie  zuvor  ^anz 
genau  neutralisirt  vvurdfMi.  A.  Schmidt  slUlzl  auf  diese  Erfahrunct  n  die 
Hypotliest' ,  dass  die  iKMden  Filiringeneratoren  nach  Art  schwaciiei-  Sauren 
eine  gewisse  Menge  Alkali  binden.  Jede  der  Lösungen  für  sieh  besilKt  ihre 
eigene  schwach  alkalische  Reaction ;  werden  beide  vermischt,  so  verbinden 
sich  die  Korper  zu  Fibrin,  welches  daa  Alkali  nieht  melir  bindet,  und  die 
alkaKsche  Beaolion  der  FlQisigkeit,  d.  b.  da»  fienuna»  ntiiBil  n.  Der  Tor^ 
gang  Uesae  aiah  vergMoben  mH  dem  bei  der  Yenniflebnng  wm  Tbonerd»* 
kaliioaong  und  kieaelaaurem  Kall.  WÜbrend  aioh  faier  kluaiibaiiiu  Tbonerde 
ausaciieidM,  nimmn  «tte  attiHscbeileamian  der  FMladgfceildtoniblla  tu,  weil 
der  auageaddedene  «nUMNcbe  KSrper  krin  Kali  mehr  bindd. 

Ea  etehtnun  tweWolioetoat,  dasadasBto,  um  mgertenen,  wedei^  etwas 
zu  verlieren  noch  aufzunebmen  braucht,  und  andererseits  kann  bebeuptet 
werden,  dass  alle  gröberen  und  in  die  Augen  springenden  Bedingungen, 
durch  wciclie  sich  daa  circulirende  Blut  vor  dem  gelassenen  auszeichnet, 
wie  die  Bewegung,  annähernde  Erhaltung  constanter  Temperatur,  für  die 
Frage  völlig  irrelevant  sind.  Am  besten  lehrt  dies  folgender  einfache  Ver- 
such. Man  f(illt  eine  gewohnliche  Abs(nptionsröhr«'  mit  Quecksilber,  dreht 
sie  in  derQue(  ksilberwanne  um.  nmgiebl  :>ie  mit  einer  Nveiten  Hühre,  welche 
bestimmt  ist  Wasser  von  der  Temperatur  desTluerköi-pers  37**C.  i  aufzuneh- 
men, und  lassl  nun  durch  einen  Kautschukschlauch  ülul  aus  der  Arterie 
eines  Hundes  im  Absorptionsrohr  auCsteigen.  Um  eine  starke  Bewegung  des 
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Blutes  au  ermöglichen,  Uisst  man  zuvor  einige  kurze  Glasslilbe  in  das  Rohr 
emporsteigen.  Wenn  nun  das  Bhil  bewegt  wird,  die  Teuiperalur  einige  Zeil 
constanl  bleibt,  auch  keine  Luft  /ulrelen  kann,  und  dennoch  nach  einigen 
Minuten  dieGlasstilbe  mit  Fibrin  bedeckt  sind,  so  zeigt  dies,  dass  keiner  der 
denkbaren  geiindcrlen  ausseien  Luislando  im  Stande  ist,  für  sich  oder  mit 
den  übrigen  vereint  die  d*  rinnung  zu  hindern.  Die  Wirkung  der  beiden 
Fibrinfaeloren  aufeinander  tritt  viebnehr  mit  derselben  Unfehlbarkeit  ein, 
mit  welcher  sich  z.  B.  aus  Speichel  und  Stäike  Zucker  bildet,  und  riliksel- 
halt  bleibt  es  vor  der  Hand  nur,  weshalb  sie  im  KMper  damio^  nioM  ein- 
tritt,  eine  Frage,  wetohe  spttter  eroitert  werdsn  soll. 


Dm  Seram. 

Das  Semm  ist  Plasma  nkiw  flbrinogßn. 

Gewinnung.  Um  Serum  zu  gewinnen,  das  für  alle  die  Chemie  desBIU' 
les  betreuenden  Fragen  lauglich  ist,  sollte  nie  anderes  Material  als  das  reine 
Plasma  benul/l  werden.  Aus  diesem  ist  das  Serum  leicht  zu  erhalten,  imh'ni 
man  das  Fibrin  ausschlagt,  odcM"  sich  freiwillig  ausscheiden  lassl.  Für 
viele  Unlersuchungen  ist  jedoeli  ein  Scniin  brauchbar,  das  aus  dem  (je- 
sanniitl)lute  abgeschieden  wurde,  wobei  iiaiiptsiic  hlich  zu  beachten  ist,  dass 
keine  rothen  Köqierchen  und  auch  kein  gclnst^  i  BlulXarbstoü"  in  die  Flüs- 
sigkeit übertrete.  Bei  Verwendung  arteriellen  IJlules,  womit  die  Glaser  bis 
dicht  unter  den  Stopfen  anzufüllen  sind ,  gelingt  die  Abscheidung  eines  rei- 
nen, klaren,  von  allen  geformtan Bestandtbeih«  völlig  freieft Berums  sehr  gut. 

Das  Serum  ist  wie  das  Plasma  bei  maoobanTbieno  etwas  gefärbt,  beim 
Pferde  bemsletotelb,  beim  Usw^n  eiwss  (jilinliob^b,  ebenso  beim 
Bmöe^  beim  Kaninchen  fast  farblos.  Kaeh  reiehlichar  Fetlnahrang  kann  es» 
und  dieas  gjUit  suoh  vom  Plasma,  slariL  mUcliig  aein,  in  diesem  Falle  seist 
sieb  naoh  einiger  Zeit  an  der  ObedUehe  eine  rahmartige  SsUobt  ab»  in  wel- 
eher  sabireicbe  aahr  feine  Fettkömchen ,  neben  einxelnen  grttesaren  Fett- 
trtipfchen  zu  erkennen  sind.  Die  Beaeüon  des  Serwns  ist  immer  stiirker 
alkaliscby  als  die  des  Piasma's. 

* 

Die  £iweiasköi'peüc  des  Särums. 

Dan  l'araijiobulin.  Bei  der  Gerinnung  des  Fibrins  whtl  nur  das 
Fibrinogen  in  ganzer  Menge  ausgeschieden ,  w^lhrend  ein  belriichtlicher 
Uebei^chuss  von  Parai^jlubuiin  im  Serum  zurückbleibt.  Mau  erhall  dasselbe 
durch  Verdttnnen  mit  Wasser  und  Einleiten  von  KohloDsaive.  Ein  TbeU 
scheidet  sieh  indessen,  dsr  ttrspi-unglieh  im  Serum  schon  vorhandenen  CO» 
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wccon,  clf^irh  beim  Verdünnen  aus.  Da  das  PataslolMilin  wio  das  Globulin 
der  Kr\ stalllinse  und  wie  das  iNatronalbuniinat  oder  Casein  auch  dmch 
genaui  s  Neutralisiren  mit  anderen  SUiiren  ausDillt.  so  hielt  A.  Schmidt  Blut- 
serum-Tilobulin  und  sog.  SerunicaseTfn  für  i<lenti.sch.  Dies  ist  jedoch 
nicht  richtig,  ja  es  kann  selbst  zweifelhaft  sein,  ob  die  ganze  MeTige  der  CO^- 
Fällung  Paraglobulin  ist,  oder  ob  nicht  ein  Theii  davon  immer  noch  aus  spe- 
cißsch  unwirksamem  GMmiKii  best^t,  einem  Ktfrper,  der  xweifellos  im  Or- 
gnianiis  eilglifi. 

Nainmallmmmat  (SeramcKsein  {fitmtm)) .  Dieser  Kihrper  exIslSrl  in  jedem 
Sennn  miabltliiigfg  vom  Peraglobttlin.  Dm  KaKalburnfnat  wird  nUmlich  nicht 
fefkUl  dmch  G0|,  wobl  aber  durch  genaue  Nentralisaliim  mit  EsaigsSure 
oder  anderen  SMuren,  im  Serum  aettial  nadi  sehwachem  Ansluem.  Wenn 
aus  lOfach  vefdttnntem  Serum  das  Globulin  mit  CO,  vonsiindig  ausgcAlllt 
worden  ist ,  so  dasB  auch  bei  weiterem  Verdtinneii  und  Einleiten  von  CO, 
ibeine  Trttbui^  mehr  entsteht,  so  Mit  eine  Spur  Essigsäure  noch  einmal 
einen  weissen,  pulvrigen  Kflrper  ans,  der  in  O  haltigem  Wasser  unlöslich 
ist,  sieh  sehr  langsam  in  neutralen  Alkalisalzen,  leicht  in  verdünnten  Sauren 
UTifl  Alkalien  auflöst.  Pannm  hat  freilich  auch  denKöiper,  dei-  durch  blosses 
Verdünnen  des  (]().^  halligen  Serums  ausföllt ,  für  Sri  iimcasein  gehalten, 
allein  man  hat  diesen  KürptM-  ((ilobulin)  in  Abzug  zu  bringen,  um  zu  dem 
wirklichen  SernuK  Msein,  d.  i.  dem  Natronalbuminat  zu  gelangen. 

Das  Kalialbuminat.  welches  sich  der  Natronverbindung  analog  verhalt, 
wurde  zuerst  \oii  S .  Lieberkiihn  genauer  uniersucht.  ZurDai*stellung  dessel- 
ben konnte  man  sich  seines  natOrlicben  Vorkommens  in  der  Milch  bedienen, 
da  das  sog.  Gaa^  mit  diesem  Albumhiate  identisch  bt.  Die  Schwierigkeit 
jedodiy  ea  ans  der  Mihih  rein,  besonders  frei  von  Fett,  su  erhalten  und  die 
CnmtfgUchkeit  es  aus  Bhit  oder  Organen  in  sureichender  Menge  xu  gewinnen, 
lassen  die  kttnstliohe  Darstellung  des  Kflvpers  voniehen.  Man  kann  dasu 
jede  nalArlich  vorkommende  Eiweisssubstana  wühlen ,  am  sweckmissigsten 
das  Weisse  aus  Huhnereiem.  Daaselbe  wird  sur  Befkvinng  von  Membranen 
mit  der  Soheere  fein  zerschnilteni  heMg  mit  Luft  geschüttelt ,  damit  dii 
Membranrudimente  mit  dem  Schaume  an  die  Oberflädie  steigen,  dann  durch 
Leinen  filtrirt,  und  so  lange  mit  concentrirter  Kalilauge  versct/f ,  l)is  es  zu 
einer  fesipn,  elastischen  Gallerte  gesteht.  Nach  dem  Zerschneiden  in  kleine 
Sdlckc.  I  iiige  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  wird  es  völlig  farblos,  und 
<iie  alkalische  Heaction  ninunt  immer  mehr  ab.  Ist  man  bei  dem  Pum  te  des 
Auswasolu  iis  ansielangt .  bei  welchem  die  durchsichtigen  Stücke  an  den 
Kanten  milch\N eiss  zu  w  erden  beginnen,  so  hat  man  ein  Präparat  von  nahezu 
constanlem  Kaligehall,  das  in  kaltem  Wasser  kaum  löslich  ist,  und  demsel- 
ben auch  nur  nach  lüngerem  Stehen  alkalische  Reaction  crtheilt;  ein  auf 
rolhem  Beagenspapier  serdrttckles  Stock  erseugt  jedodi  sogleich  einen  sehr 
deutlich  blauen  Fleck.  Indessen  ist  auch  diese  Reaction  durch  tagelänges 
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Extralni  rn  niil  kaltoin  Wasser  zu  boscitigeii.  Nacij  so  langeiu  Waschen  wer- 
den dir  Stürlvchon  jedoch  sehr  undui'ch&ichti^! ,  völlig  unlöslich  selbst  in 
siedenden»  Wiisser  und  verhalten  sich  dann  wie  Fseudofibrin.  Bei  Erhaltung 
sehr  geringen  Alkaligehaltes  luiili n  die  SU1(  kchen  mit  siedendem  Wasser 
eine  schwach  alkalische,  beim  i.i kalten  klar  bleibende  Lasuni: ,  die  auch 
durch  Alkohol  nicht  getrUbt  wird.  Die  alkalischeu  SlUckcbeB  können  selbst 
in  siedBadem  Alkohol  gelflrt  werden.  Am  dar  tXkMMmn  oder  wMtirjgmn 
Utoimg  mit  der  gerade  hinreielieiideii  Menge  EtsigBHure  gefilU(»  eiititcli&  ein 
feinpiilvriger  weiaacr  KiedeuMhlag,  der  frei  Ton  Kali  ist  nnd  das  ninfle  AI- 
Inunin  vonleUl^  welcbes  man  kennt  LitbirkUkn  Umd  darin  G.  5S,33  D. 
7,08  — N.  46,74^0.  Sa,OS  — 8.  l,83|iGt.  DerSchimfel kann  aus  dieeem 
Albmln  nichl  durdi  aiedende  KalilanjBii  ahüBipalten  werden,  iat  alio  niokt 
dorob  Keelien  mit  Kali  und  Bleiaalsen  an  derSeiiwefelbleireaciion  zu  erken- 
nen,  aondem  nur  durch  Verbrennen  mit  Salpeter,  wobei  schwefelsaures  Kali 
entsteht.  Wird  die  alkoholische LOsuni^  des  Kalialbuminals  mit  Aether  gefHllt^ 
so  entsteht  ein  andrer  Niederschlag,  der  so  lange  für  siedenden  Alkohol  und 
Wasser  löslich  bleibt,  als  er  niehl  getrocknet  wurde.  Der  Kalisehalt  dieses 
Koipers  seheint  conslant  zu  sein,  so  dass  sieh  mittelst  desselben  das  Ae(]ni— 
valenl  des  Albumins  wohl  feststellen  lasst.  Nach  Lieberkühn s  .\nal)se  eirt- 
halt  derselbe  C.  50,63  —  Fl.  fi,.')«  —  \.  14,79  —  O.  20,G;i  —  S.  1,87  — 
KaO  5,  5?.  Kr  könnte  also  durch  die  Formel  11^  >tg  S.  KaO  ausge- 
drückt werdj'U. 

Aus  der  wUssrigen  Lösung  des  Kalialbuminats  durch  Neutralisation 
gefilllt,  ^gfird  derEiweiasktfrper  doieh  UberMbtissige  se^  verdOnnte  SVoren, 
Pheipliorallnre,  Essigsaure,  SalMmr»  etc. ,  sogleicb  wieder  au%eUfat,  dnroJi 
Neufialisation  der  aauren  UfannQeo  wiader  auageeoUeden  nielit  ala  feinea, 
weiaaea  Pulver,  sondern  in  Form  von  geiatinttsen  FloeiMn.  Wenn  der  Ktfrpar 
nach  der  eratan  Flllfamg  jedoch  oiniga  Zeit  nnlar  Waaaer  gsatanden  hat,  ao 
wird  er  für  aehr  verdlinnte  MineralsMiiren  last  aa  achwer  lltoUch  wie  FÜNrin, 
nnd  Itfat  sich  dann  in  HCl  von  0,1  pCt.  eigentlich  nur  bei  60®  G.  zu  Syntonin 
auf,  wahrend  er  frisch  gefüllt,  .sogleich,  eelhsfc  in  der  Kiiltt>  zu  gelöstem 
Syntonin  wird.  Durch  Kochen  mit  Wasser  verliert  er  sofort  die  Fähigkeit 
rasch  in  Syntonin  Uberzugehen.  Einmal  aus  der  sauren  Lösung  als  Syntonin 
durch  Zurüi  kiieutralisiren  cefiUlt,  ist  er  nur  in  verdünnten  Alkalien,  kohlen- 
sauren Alkalien  ,  nicht  alu  i  in  neutralen  Alkalisalzen  löslich.  Es  ist  nun 
charakteristisch  für  das  uii\erandert  aus  der  alkalischen  Lösung  aus- 
geschiedene Albumin,  dass  es  nicht  nur  in  Alkalien  und  verdünnleu 
Säuren,  sondern  auch  in  Lösungen  neutraler  Alk.di>aizi' ,  die  bis  zu  10  pCl. 
der  wasserfreien  Sake  enthalten  können,  zu  einer  syrujHisen,  durch  Wasser 
und  Sannn  sowie  durch  die  Siedehitie  fiülbaren  Flüssigkeit  sich  auflöst. 
Daa  reine,  asohenCreie  Albumin,  das  aua  Kali*  und  Natronalbnminat  durdi 
Neutralisation  Mt,  iat  demnach  wohl  ein  in  Waaaer  unUtoliehar  Kttrper,  und 
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kann  durch  Sieden  damit  in  eine  iiueli  tür  Salze  und  vcrdnnTile  Scluren  un- 
lösliche Modilic^tion  verwandelt  werden.  ;it)  si<  h  ist  es  aber  fdr  Salze  ioslieh, 
mit  denen  es  wieder  eine  in  der  Hitze  gerinnbare  Substanz  liefert.  In  Säuren 
oder  Alkalien  frelösl  scheidet  es  sich  dagegen  durch  Siedehitze  nicht  aus. 

Aus  der  Fii  Ii  barkeit  des  Serums  durch  Neutralisation,  und  aus  dem  Ver- 
halten dieses  Niederschlages  zu  Salzen,  verdünnten  .\lkalien  und  Sauren 
dttrlm  wir  «Im  achlieMMi,  Srns  MlfalniiHinMiniMt  «ilbalte,  wenn  «wsh  der 
ausgefüllte  KUrper  niehA  die  MetowmNrbindaiig  aellMt  ist.  Auch  dieser  K(k«- 
per  verlieri  Mich  einiger  Seit,  durah  Koehen  sofjeiflh,  die  Fihlgkeft  arit  ver- 
dUBBler  HCl  in  der  EMhe  Synleniii  SU  bUdeo.  De  das  Senun  nur  sehr  wenig 
Keii  enthilt,  sehdem  •berwiegend  Natron,  so  ist  das  AUmminat  desselben 
wafarseheinlich  Natronalbuninat. 

ikuBerumeiwem.  C.  53,5  —  H.  7,0— N.  1S,5  —  O.  if,4  —  S.  1,6  pCt. 
Wenn  aus  dem  Serum  Paraglobulin  und  Nntronalbuminat  vollständig  ausge^ 
filUt  sind  ,  so  scheidet  sich  bein)  Krhilzen  der  sehr  vordOnnlMl  FttlSS^pkeit 
auf  70  bis  7ö"  C.  beinahe  alles  Eiweiss  in  festen  Flocken  aus,  und  da.s  von 
diesem  Niederschlage  ablaufende  kaum  opalesrirende  Filtrat  giebt  beim  Zn- 
satze von  Essit-'siiure  nur  noeh  eine  Spur  von  Fillinnt;.  Ganz  voilsfüiuliii  wird 
jedoch  das  Seruinciw  ciss  nur  ausgef^llU.  wenn  während  »les  Erhilzcns  i  iwas 
EssigsiUire  bis  zur  deutbcii  sauren  Keaclion  hinzugofdgt  wird.  Behandelt  nuui 
noch  globulin-  und  natronaibuminalhalliges  Serum  in  derselben  Weise,  so 
scheiden  sich  auch  diese  Körper  mit  dem  llbrigen  Eiweiss  in  festen  Floekcn 
aus.  Solches  in  der  Uitze  geronnenes  Albumin  unterscheidet  sich  nun  in 
Niehls  van  den  flllMeaagnlalen  «fus  irgendweleheni  andern  etweisshaltigcn 
Maieciale,  welches  der  TfaieilUfrper  liefert  Bs  ist  deshalb  lum  Studium  des 
Semmalbumins  unerllsslich,  das  Serum  lunMchsi  von  den  beiden  vorge- 
nannten Etweiassteftu  sn  befreien,  dann  durch  Zusats  Ton  kohlensaurem 
Natron  au  der  sohwaoh  sauren  FMasigkeit,  die  vorige  alkalische  Reaetion 
wieder  bersustellen ,  und  womaglidi  die  vwdttnnte  FIttssigkeit  im  Yacnum 
auf  die  ursprilngUdie  Concentration  zu  reduciren. 

Eine  solche  serumalbuminhallige  Flüssigkeit  \N  irdbei  60"  G.  trübe,  bei 
73*C.  scheint  sie  dagegen  alles  (dxM  haupt  durch  Erhitzen  ooagulirbare  Eiweiss 
in  Flocken  auszuscheiden,  denn  die  davon  abfiltriite  Lösung  opalescirt  zwar, 
setzt  aber  auch  in  derSiedehitze  keine  Florken  mehr  ab.  DasCoagulnm  ver- 
hält sich  wie  jedes  .mdere  in  der  Hitze  ausgeschiedene  Eiweiss,  währciid 
das  Filtrat  nun  \Nieder  Natronalbuminat  enthält,  das  er.st  duicli  Ansiiucin 
mit  Essigsäure,  dann  jedoch  schon  in  der  Kälte  vollständig  ausfällt.  Dieses 
Natronalbuminat  war  olfenbar  im  Se»'uin  ursprünglich  nicht  enthalten ,  es 
bildet  sich  vielniehr  erst  während  der  Coagulation.  Wie  dieser  Körper  ent- 
steht, darüber  giebt  die  starii  alkalische  Reaetion  der  Flüssigkeit  Aufschluss, 
weldie  selbst  dum  noch  deutlioh  auftritt,  wenn  eine  ursprünglich  genau 
neutralisirte  Losung  des  Seramalbumins  bei  75*  tfaeilweise  ooagnlirt  wurde. 
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Dicscü  Yerbaiten  isl  dem  Serumalbmniii  nicht  oi^ontbUmlicli ,  es  kehrt  wie- 
der in  allen  bekannten  durch  KrhitzenooagulaholenEiweisslösungen,  ja  auch 
in  den  Lösungen  des  reinen  JAeberkühfC sehen  Albumins,  welche  durch  nicht 
zu  concentrirte  Salxlüsungen  hergeslelll  wurden.  Dieser  Unistand  ei*klarl 
zugleich,  weshalb  nientals  eine  ntiiliiile  oder  alkalisclie  Kiweisslilsung 
selbst  in  der  Siedehitze  voll komnien  ^efiilll  werden  kann,  und  wesh.db 
nur  unter  Siinrezusatz  eine  vollständige  Congulatinn  mü^lieh  wird.  Der  ein- 
zige denkbarf  Idll,  in  welchem  eine  nicht  saure  Kiweisslosung  vollstän- 
dig coagulirt,  ist  nur  der,  in  welchem  zugleich  soviel  eines  Salzes  in  der 
Losung  enUhalten  ist»  dass  durch  dieses  auob  das  gnbildeCe  NatroMUminiiuit 
sur  Anasclieiduiig  kommt  —  dann  giebi  aber  audi  das  GerimiMl  beim 
Koeben  mil  viel  Wasser  svieder  etwas  Ei  weiss  ab,  enIspreebeDd  dem  nar 
abgeacbiedenen,  nicht  in  einuniOstichesCoagulmn  lu  verwandelnden  Natron- 
albuminak 

Aus  globuiin-  and  natnmalbuminaliireiem  Serum  kann  dss  Senim- 

albumin  ohne  unlöslich  au  werden,  reiner  dargestellt  werden,  indem  man 
die  Lttsung' durch  Peiigamentpapier  su  Wasser  diffundiren  hisst.  £s  tritt 
dann  einZeitpunct  ein,  w  o  selbst  w  nhrend  tagelangen  Diirundirens  nur  noch 

Spuren  von  Salzen  (hauptsüchlich  Chlornatrinml  zum  Wasser  flberfreten. 
Das  tiann  durch  Verdunstung  unter  iO**  erhaltene  feste  Serumalbumin  ent- 
hält kaum  I  pCt.  Asche,  es  stellt  eine  diirehsiolitipe.  siMiule.  schwach  gefiirbte 
Masse  dar,  die  iKK'ken  auf  lOd"  »  rhilzt  werden  kiinn.  ohne  unlöslich  in 
werden.  In  Wasser  lost  sieh  djKssrlht-  langsam  zu  einer  rtwas  opalesciren- 
ilen,  neutralen  Lösung,  in  wcirh*  !  das  Serumalbumin  luuh  Hoppe' s  Unter- 
suchung die  specifisehe  Dreliuut;  —  56"  für  das  Licht  der  SpcctralUnie  D 
besitst.  Soldie  Losungen  verhalten  sich  in  der  Hitse,  wie  das  Serum  selbst, 
und  werden  auch  durch  Alkohol  gefilUt.  Der  letslere  Niederschlag  ist  anfilng- 
lich  in  Waaser  wieder  Utslich,  nach  längerer  Einwirkung,  besonders  von 
absolutem  Alkohol,  wird  er  unllfsltdi. 

Im  Gegensatie  xum  Globulin  und  sum  Katronalbuminate,  wird  das 
Serumalbumin  nicht  gefilllt  dun^  verdünnte  SKuren  oder  Alkalien,  auch 
wenn  die  Zustttze  gleich  hini^^rher  wieder  durch  Neulrafisation  beseitigt 
werden.  Es  macht  also  den  Eindruck,  als  unterscheide  sich  dieses  Albumin 
durch  seine  Ltfalichkeit  in  Wasser.  Dennoch  scheint  es,  als  ob  dasselbe  so 
wenig,  wie  irgend  ein  anderer  revoßT  Eiweisskörper  in  Wasser  löslich  sei, 
sondern  auch  das  Serumalbumin  seheint  nur  durch  Salze  in  Lösung  erhal- 
ten zu  werden.  WidIz  giebt  zwar  an,  aschenfreies  Albumin  durch  FHllung 
mit  Bleiessig  und  Ahscheidung  aus  den»  Niederschlage  mittelst  CO,  be- 
sonders aus  Kiu  eiss  erhalten  zu  haben  ,  allein  der  \r//>7s'sehe  Kiirper  ist 
bisher  noch  von  jedem  Na(  hiintcrMic  lier  essigSiiurehaltiu  und  darum  auch 
sauer  gefunden  worden.  .Nach  meinen  i-^rfahrungen  wird  das  Uur/ssche 
Albumin  durch  Neutralisation  mit  Ammoniak  gefallt ,  und  giebt  mit  Wein- 
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■tailuttiin  desliDirtEMigisliue.  Graham  glaubte  auf  ttaem  andcni  Wege  iiir 
SameUung  aaefaenlreien,  IdslielMii  BiweiaMs  m  (^dangen,  indem  er  enge- 
aSaeitea  Serum  oder  Bierweiia  auf  dem  DialTior  durah  DiflM»  ven  den 
Sailen  lu  reioigon  suchte.  Bappe  und  o.  leugnen  indeaaen  die  Kag- 

lichkeil  die  Salze  auf  diesem  Wege  ganz  zu  entfernen ,  und  ich  bin  darin 
ebenfalls  nicht  glücklicher  gewesen.  Nach  den  vorhin  angeführten  Methoden 
gereinigtes  Senuneiweiss  wurde  nach  4  wöchentlicher  Diffusion  in  einar 
Temperatur,  die  so  wenig  um  hoinim  schwankte,  dass  nach  dieser  langen 
Zeit  keine  Spur  \on  Füulniss ,  noch  von  orgnnisirten  Fennenten  bemerkbar 
war,  und  bei  täglich  eraeuerlem  Wechsel  des  dcstillirten  Wassers  miter  der 
sehr  u rossen  Membran  veüclabilisehen  Pergaments,  nicht  völlig  salzfrei,  trotz 
der  nach  G;  u/<«y/4  gebotenen  sciiwachen  Ansiiuerung  dos  Eiweisses  mit  Essig» 
süure.  Nachdem  schon  lange  nur  Spuren  von  Salzen  zum  Wasser  tlber- 
gelreten  waren^  bemerkte  man  jedoch  Folgendes :  Die  Eiweisslüsung  luiile 
einen  nicht  nulMitehttiohan  graasiioefcigen  Bedensats  bekommen.  Ala 
dieaer  aait  Waascr  auf  dem  Filier  auage^vaaeben  worden ,  war  diese  Snb- 
Blens  wirkfich  asoheniiei,  aber  aie  war  sugWcb  unloslidi  in  Wasaer,  nur 
Ufalieh  in  Salslnaungen  und  in  verdünnten  Sluren  und  Alkalien.  Aua  den 
letsteren  Ltfaung^  achied  aie  aicfa  aus  durch  Neutralisation,  aua  der  erstaren 
durch  Kochen.  Das  lltlaeig  gebliebene  Eiwaiaa  hinterfieaa  nach  dem  Ver» 
dunsten  eine  noch  loslicbe  Substanz,  die  beinahe  4  p€t.  Asche  enthidl. 
Dieser  flUsnge  Theil  gab  beim  Neutralisiren  eine  schwadie  Füllung,  es  hatte 
sich  also  unter  der  langen  Einw  irkung  der  geringen  Menge  von  Essigstture, 
die  hartnUckig  trotz  der  Diffusion  vom  Eiweiss  zurückgehalten  wurde,  etwas 
Syntonin  gebildet,  der  grössere  Theil  war  dagegen  Serumeiweiss  gebliel><»n, 
und  dieser  coagulirto  natürlich  beim  Krliitzen.  Bei  den  vergeblichen  Ver- 
suchen lösliches  aschenfreies  Eiweiss  zu  gewinnen,  und  nach  der  Entstehung 
eines  Anlheiles  unlöslichen  aber  aschenfreien  Ki  weisses,  gerade  w  ahrend  der 
Diffusion,  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  das  Sei uiniilliuniin  seine  Lös- 
lichkeit nur  den  zugleich  vorhandenen  Salzen  verdankt.  Vi»»lleichl  erklärt 
sich  aus  der  Sabentxiehung  auch  die  merkwürdige ,  allmählich  eintretende 
UntosBchkeit  unter  Sinwirknug  dea  Alkohols. 

Das  Serumalbumin  kann  in  seiner  natlliliehen  Losung  umgewandelt 
werden  in  Kalialbuminat  eineraeitSy  oder  in  Synionin  andereneits,  in  das 
Brslere  dureh  Ensats  von  iiaendem  AttcaK,  bi  daa  Letalen  durch  Zuaata 
oonoentrirter  HCl  oder  ones  grosaen  Ueberaehuaaea  verdünnter  HCl  nach 
längerer  Einwiiknng.  Daa  Serum  iet  im  Yergleiohe  aum  Eiweiaa  der  Vogel- 
eier SU  verAtnnt  um  mit  starker  Natronlause  die  Galtorte  dea  Lieberkühn''' 
sehen  Körpers  SU  gaben,  es  bedarf  darum  eines  Zusatzes  von  etwas  Kochaals 
(Bkkwaid),  am  aus  Serum  gleich  eine  feste  Ausscheidung  des  Albuminats  za 
erzielen.  Indessen  beweist  dw  sofortige  FHllbarkeit  des  Eiweisses  durch 
Neutralisation  aus  dem  mit  AeUoalrou  versetzten  Serum,  dass  die  Umwand- 
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hing  anflli  ohne  4m  EnoheiiMii  der  Qallede  Ml  w  «ieli  gesan^aii.  Wir 
verdanken  Bappe  den  «ngemeiB  folerMsanlMi  Naobweli ,  diM  das  AUmmin 
kicrbei  eine  bedeutande  SUrigufung  dea  •paottadiaB  DrBhmgrreraiOgeos  Hkr 
die  Ebana  dea  polarMrten  LichUstrahls  erftikri.  Eina  «hnlidw  Verinderung 
erlridct  daa  SeronnlbutDin  nuch  bei  der  Umwandluag  te  Syntonin.  Zu  dem 
Ende  isl  es  zweckmiissig,  die  Lösung  erst  mit  reiner  concontrirter  SaizsKora 
r.i\  v»M"setzen,  bis  der  antiinglich  aufli-elende  flockige  Nicilersdilag  sich  v^ne- 
-  der  lOst.  In  diosor  I-ösung  findet  sich  dann  eine  Steigerung  dor  spoc. 
Drehiinc  von  —  5^**  niif  —  78. 7".  Wird  \V;»ssf  r  zu£:«*s«Mzt .  so  fiUlt  erst 
Syntonin  aus.  das  su  l»  jedoch  iij>üter  hei  eiueni  gewissen  Grade  der  Verdün- 
nung wiedrr  auflöst. 

Unleugbar  lind«'t  sich  in  der  Losiii  hkoit  des  tlui ch  DilVusion  aiisSerum- 
albumin  ausgoschiedenen,  aschenfreien  Kiweisses  und  des  durch  Neutrali- 
sation aus  dem /</e6e/'Ati/m'schen  KalialbuHiinat  dai^esteliten  Körpers,  gegen- 
über dan  BealnileB  AlkaKaalstaaimgeii  eine  niaht  au  ttbaraakanda  Dübrena : 
dar  eralera  Körper  iai  darin  viel  leiebierUtolMi  and  ea  bedarf  eoali  mir  einea 
Biedern  ProeeiMgahailea  dar  Salae  (unter  4  pGt.).  Wann  alao  die  Exiatens 
einea  in  Waaaer  IVaUeben  rainett  Eiweiaaaa  nieht  mgegalMn  weiden  aall,  aa 
aoll  daa  SenBnaONunin  gtoiohwabl  nicht  ftar  idaotiaoh  ndt  dam  LmbeHMm'^ 
aeben  KOrper  gelten,  «m  ao  weniger,  ala  ja  anob  dk»  apedfiaobe  Drabimg 
einen  neuen  Unteradiied  kennen  lehrte.  Zu  diesen  Unterschieden  acheint 
Schwarzefibach  noch  einen  sekr  wielttigen  dai^ethan  su  beben.  Er  fand 
nHmlich ,  dass  Kahumplatincyanür  aus  angesSnerten  Lösungen  von  C  i-^pYE 
(Kaüalbuminat)  einen  Niederschlag  fällte,  der  gerade  doppelt  so  viel  Fiatin 
beim  Verbrennen  hin>or1i»*ss ,  als  der  unter  gleichen  rn»sland(Mi  aus  ange- 
säuerten» Kiweiss  erhaltene.  Hiernach  wttrde  das  Albumin  im  Kaliall)uminat 
gerade  das  halbe  Ae<jnivalent  von  deiii  des  sol'.  joslichen  Albumins  haben. 
Letzteres  nat^h  den  Lteberküfin  scheu  l  iitorsuchungen  der  Albumin-  Zink- 
und  Silberverbindungen  zu  4612  angenunuuen,  wtlrde  das  des  berum  oder 
Eieralbumins  =  8ü(j  sein. 

De  nun  das  Kalialbuminat  eiwa  dem  in  der  Hitee  coagulirton  Albumin 
SU  entapreoben  acheini,  inaclere  ea  in  Waaaer  unIflaHob  iai,  und  dnrob  Auf- 
teaen  jedaa  keiaa  eaaguUrten  Aibundna  üi  Kali  entetebl,  aa  dOifte  aieb  die 
Hypolheae,  daaa  bei  der  Gaegniitkm  in  der  Hitee  eine  Spehung  dea  Eiweiaa- 
meieeola  in  iwai  gMohwertbiga  Bliftoo  atetttodet,  vielMobt  ala  firucklber 
«rweiaen.  Ea  bleibt  abiuwarlen,  eb  bei  der  LOaung  daa  rainen  Blweiaaea  in 
Sellen  jene  HUAen  wtedair  lu  einem  MMeeal  luaammenlraten. 

Zur  Unteraohekiung  des  Serumalbttmins  vom  Eleralbumfai  mag  noeb 
erwühnt  werden,  dass  es  durch  Aether  nieht  geHillt  wird.  Im  Uebrigan  ver- 
hHlt  sich  das  Serumalbumin  zu  den  Metallsalzen,  Chlor,  lod,  Salpetersjlure 
und  Ammoniak ,  und  zum  Milloii' sehen  Keagens  so,  wie  dies  bereits  für  alle 
fiiweisskörper  in  der  Verdauungslehre  angegeben  wurde.  Dia  GeaammW 
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menge  in  der  Bilse  coagolabeler  Eiweleikdrper  de§  Senme  bcHHgi  7,9  — 

9,8  fiCt. 

Scruiiipc|>lnno.  (f)  Wenn  man  Serum  in  siedende  sehr  vcrdüiititf  Kssigsäure  niessen 
lässt,  um  müglichst  vollkommene  Coanulation  der  Ei\\eis>korper  zu  erzielen,  so  enthält 
das  wasserklare  Fiitrat  noch  einen  Körper  in  geringer  Menge,  der  zwar  nicht  coagulirt, 
der  aber  oaofa  dem  Blttengen  der  FMssigkeft  duneli  Heacftk»«»  Inmittkk  tot,  weiche  wr- 
imlheii  Immb»  dMe  er  den  Eiwcissstofren  und  zwnr  den  Pef^aen  angehöre.  Hat  man  die 
Flüssigkeit  nur  so  weit  ririd  so  voi>iclitif.'  einiiediunpft,  dass  sie  .selbst  in  dicken  Seliichten 
keine  gelbe  Farbe  zeigt,  su  wird  sie  sMiforl  gelb  beim  Kochen  mit  Salpetersäure ,  und 
orange  auf  Zusati  von  Amtuoniak ,  anch  das  JfUfam'scbe  Reagens  giebt  dann  eine  kirsch« 
rothe  Faibe.  BiaweUen  enlstehl  auoh  dnroh  Bsiigiliire  im  Pebewelwiw  ud  FenooyaiH 
kalium  eine  Trübung.  Diese  Reactionen  deuten  an,  das»  dasProduct  der  Pepsinverdanung 
iti)  Hhite  nirlit  ganz  folill.  Vermuthlirh  hnndelt  es  sich  hier  um  denselben  Krtrper,  den 
Mulder  ab  Proteinbioxyd  beschreibt  und  den  auch  Ludwig  constant  im  Blute  antraf. 

Me  fette  im  flwa%>  Sowohl  die  Fünrin,  wie  die  divrefa  Kochen  ans 
dem  Seiiim  MUgeeohiedencn  Etweieeklirper  dee  Serume  siiid  nie  ^mz 
frei  TO«  Fell,  dee  mit  beieeem  Alkoliol  oder  Aelher,  wenn  endi  in  geringer 
Menge  darane  eugeiegen  werden  kami.  Indeeeen  ist  die  Hange  dieser  Fette 
so  gering,  um  Geoaveree  Uber  ilin  Znaemmenaelsnng  anseagen  in  können. 
<;ew«hnUeh  Mnterfeleibl  ee  nach  dem  Verdnmten  der  iMng,  nnd  Ver- 
misciien  mit  kaltem  Wasser  in  Form  von  glänzenden  gelben  Tropfen,  die  bei 
15^  Ct  noch  flüssig  sind  und  nur  selten  krystallisirtc  Feite  aufweisen.  Im  von 
Biweiss  befreiten  Serum  kann  ebenfalls  rtwas  Fett  aufgelöst  bleiben,  das 
nach  dem  Eindampfen  und  Schütteln  mit  At  iluM-  in  derselben  Weise  zurück^ 
bleibt.  Bei  grösseren  Mengen  ist  <l;<s  Feit  s(  )u»n  ;in  der  milchigen  Beschaffen- 
heil des  Serunjs  und  an  der  von»  Kiwciss  liltrirU'ii  Flüssigkeit  zn  erkennen. 
Schütteln  mit  Aether  klHrl  dieFHlssigk*>it  wieder  auf,  und  ni;iii  crliiili  je  nach 
der  BeschafTenhcil  des  verlüllerten  Felles  in  diesen  Füllen  feste  oder  schmie- 
rige Rückst. inde ,  nach  Schweineschmalz  und  Olivenöl  z.  H.  das  Erstere, 
nach  dem  Vcrfüllern  von  Hammeltalg  feste  ausTri(>almilin  und  1 1  istearin  ge- 
bildete Massen,  die  unter  demMiluro^ope  sehr  feine  radiär  gruppirte  Nadeln 
bilden  (sog.  Margarin].  Soldies  milchiges  Semm  erfaMlt  man  immer  nach 
reichikihem  FMtgennsse  ans  Thier-  nnd  Mensdienblnt*  Das  BInt  Yon  SVn- 
fem  soll  in  der  Regel  (ohne  Fettgennse?)  aveh  ein  milohigee  Serom  UeÜBm. 
Ber  SerumrOokaland  enthült  als  oonstanlen  Beetandlheil  aneh  etwas  Seife, 
nech  FttMemng  mit  Fett  jedodi  viel  mehr  als  eonet.  INeee  Seife  ist  sogleich 
die  Ursache,  weehalb  das  eiweisefreie  Serum  nach  dem  Terdonslen  neben 
schmierigen  Massen  noch  eine  milchige  Flüssigkeit  hinterlüsst»  Doroh  Aus* 
siehen  des  völlig  verdunsteten  Rückstandes  mit  Alkohol  können  die  Seifen 
gelOsi  werden.  Beim  Zersetzen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  liefern  die- 
selben Tropfen  von  OelsHure  und  krystallisirte  Stearin-  und  Falmitinsilure, 
erstere  in  schwertblatlfOrmigen  kryslailen,  letztere  in  der  Form  dicker,  starit 
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giBWundencr  Nadebn.  Auch  durch  tabtHfi»  Behandeln  des  6eruinrttclusteii> 
des  mit  Süuren  gelingt  es,  die  Fettsäure  ausiuscheiden ,  wonach  sie  niecha» 
Disch  mittelat  neseer  Filier  von  dem  Beste  der  FittssiskeU  su  trenneii  sind. 

■ 

Cholesterin  ist  oonstant  in  geringer  Menge  im  Serum  eathalten.  Es 
scheidet  sieh  im  eiweissfreieD  Rückstände  lurystalliniscfa  aus  und  wird  durch 
Aeiher  aus  der  «ngeslueiten  Ifaase  leicht  extraiurt. 

Kreatin,  Kreatinin,  Harnstoff,  Barnsllnre,  HippursVure  und 
Xi  Ich  saure  kommen  swar  im  Gesaromtblule  vor  und  finden  sich  auch 
wahrscheinlich  im  Serum,  sind  indessen  bis  jetst  noch  nicht  im  kttfperchen- 
freien  Blute  nachgewiesen. 

Zucker  ist  ein  constanter  Beslandtbeil  des  Serums  aller  GefUssbe/.irke 
mit  Ausnahme  der  Pfortader  und  ihrer  Wurzeln.  Die  Isolation  geschieht 
durch  Exlraction  des  eiweissfreien  SenimrUcksfandes  mit  Alkohol ,  Zusatz 
alkoholischer  Kalilauge  und  Abgiesson  vorn  ZuckerWiilinicderschlatic. 

Nach  Entfernung  aller  genannten  Beslaiidth«'ilc  Itlciht  noch  ein  Rest  " 
organischer  und  zugleich  ülickstoffhalliger  Seruuibestandtheile  tlbrig,  dessen 
Zusanmiensctzung  unbekannt  ist. 

lie  Ssiie  des  Pltüiia's.  Unsere  Kennlniss  von  den  unorganischen  Be- 
standtheilen  des  Plasma's  fusst  vorzugsweise  auf  den  sehr  zahlreichen  Un- 
tersuchungen der  Asche  des  Serums.  Da  sich  j« doch  mit  dem  Tüirfai  stets  ' 
einige  Salse,  besonders  Phosphate  von  Kalk  und  Magnesia  aussdicMlen,  so 
giebt  die  Semmasche  keinen  endgültigen  AuÜMshluss  Ober  die  des  Plasma^s. 
tOO  Th.  menschliches  Serum  enthalten  nach  C.  Scftmtdf  Gl  0,533  —  SO^ 
0,013  —  PO,  0,032  —  CaO  0,01  6  —  MgO  0,010  —  Ka  0,031  Na  0,341 
—  0  0,049.  Bisweilen  enthttH  die  Seruroasdie  auch  etwas  CO^  und  Kiesel-- 
siiure,  und  in  hinlänglich  grossen  Quantitäten  können  auch  Spuren  von  Eisen, 
Mangan  und  Kupfer  nachgewiesen  werden.  Nach  Hoppe  enthält  das  Plasma 
des  Pferdeblutes  0,81  pCt.  Asche,  wovon  0,17  Th.  nur  in  Säuren.  0,04  Th. 
in  Wasser  löslich  sind ,  Weber  fand  im  Pfordeserum  nur  0,75  pCl.  Asche, 
=  0,34  pCt.  vom  festen  Rilckst.'indc  des  Serums.  Wenn  man  die  von  C. 
Schmidl  gefundenen  Ast  hcnhi  siandtheile  nach  dem  gangbaren  Verfahren  der 
Aschenanalytiker  gruppirl,  so  enthiilt  das  Serum  in  100  Th. 

Ka  Cl  — 0,036 

Na  Cl  — 0,554  ^ 
KaO  SO,  — 0,028 
,NaO  PO^  — 0,0:i2 
jCaO  PO^  — 0,030 
,MgO  PO,— 0,022 
NaO  — 0,093 

Bekanntlich  isl  du«  Zulheiluriu  (Kt  sog.  stärksten  Basen  zu  den  sUirksten 
Säuren,  welche  bei  dieser  Gruppirung  staUhudei,  wiiikUriicb,  und  es  ist 
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darum  wiobtieer,  sunleliM  mir  relative  Vcritfiltiiiai  dar  eioselnen  Aaeheo- 
bostaadtMle  ina  A119B  lu  Umm. 

Vor  AUam  iat  das  Uafaerviasaii  das  Nttrana  gegan  daa  Kali  boDerkena- 
Werth,  dann  daa  dea  Nalnma  nen  die  aHtaliarhew  Erden  nnd  endlioh 
das  des  Chlors  gegen  die  Phosphorstture  nnd  die  Schwefelattnre.  Auaaerdem 
ergiebt  sich  nooh  «n  Ueber\\  iegen  der  Basen  gegen  die  Säuren,  welches  dar 
Art  ist,  dass  au^er  C.  Schmidt  auch  andere  Analytiker  zur  Annahme 
kaustischen  Natrons  in  der  Asche  gedrüngt  wurden.  Das  letztere  merkwür- 
dige Resultat  macht  difso  Analysen  jedoch  vcrdiichtig ,  um  so  melir.  als  es 
auch  in  solchen  nicht  fehlt,  wo  die  CO^,  weU  lie  als  einzige  SUurc  mit  diesem 
Natron  verbunden  sein  könnte ,  ebenfalls  bestimmt  w  urde  und  dennoch  ein 
Rest  freien  Aetznatrons  aus  der  Rechnung  resultirte.  Was  die  natürliche 
Verbindungsweise  in  der  bi  ieils  fertigen  Asclie  betriffl,  so  kann  es  wohl 
keinem  Zweifel  uiilei  liegen ,  dass  bei  dem  Verhiillnisse  der  Sauren  zu  den 
Basen  sümmtlichc  Phospborsäure  darin  mit  je  3  Acq.  Basis  verbunden  ist, 
und  daaa  daa  Chlor  und  die  SohweiBlaattre  «naaehUeaalieh  mit  dem  Natrium 

nur  bei  den 

Graafreaaem  conalant  verhanden. 

I>a  wir  eineneita  nicht  wiaaen,  wie  die  Elemente  in  einem  Gemiaehe 
geUSeter  Salse  grupphrt  sind,  und  da  wir  lemer  nur  unvollkommen  Bechen- 
achaftdartlber  ablegen  können,  wie  die  Aachenheatandtheile  aua  einem  Ge- 
miach  von  Mineralaubatansen  und  wenig  bekannten  organischen  Körpern 
entatehoi,  ao  aind  wir  auch  nach  genauer  Kenntnlss  der  Serumaadie  no^ 
weit  entfernt  von  einer  Kenntniss  der  Mineralsubstan/en  des  Seruma. 

In  dieser  Beziehung  sind  folgende  Bedenken  hervorzuheben  : 
o)  Die  An-  oder  Abwesenheit  der  CO^  in  der  Asche  entscheidet  nicht  Uber  ■ 
den  Gehalt  koldensaiucr  Salze  im  Sernni  —  deiui,  wenn  das  Serum  Car- 
bonale enthült ,  und  beim  Verbrennen  desselben  Schwelelsaure  aus  den 
Ei  Weissstoffen),  vielleicht  auch  Phosphorsüure  entstehen,  so  kann  die 
COj  ausgetrieben  werden.  Wenn  andererseits  die  CO^  in  der  Asche  vor- 
handen ist,  und  im  Serum  Eiweisssubslanzen  oder  organische  SHuren  an 
Natron  oder  Kali  gebunden  vorkommen,  so  kann  die  CO,  auch  erst  bei 
der  Veibnnnung  entatanden  aein. 
h).  An-  oder  Abwesenheit  von  aauren  oder  auch  3  At.  Baala  enthaltenden 
Phoaphaten  in  der  Aadie  entacheidet  niebt  Ober  die  Pnexiatens  dieaer 
Salse  im  Serum.  I)  Kann  daa  Serum  eine  P  haltige  oiganiaehe  Subatana 
enthalten,  welche  den  PhoepheraHttregehalt  der  Aaehe  nach  der  Verbren- 
nung erhoben  muaa.  S)  Saure  Phosphate  können  eniatehen  dureh  Ein- 
wirkung der  beim  Verbrennen  aus  S-haltigen  Eiweissk^rpem  oatatande- 
nen  Schwefelsaure.  3)  Saure  Phosphate  in  der  Masse  knnnen  in  dar 
(Jlühhitse  durch  die  Kohle  Phosphorsüure  verlieren ,  indem  Phosphor  re- 
(luoirt  und  verflttchtigt  wird ,  wahrend  nun  Phosphate  mit  3  At.  fiaaaa 
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rssttltimii  4}  W^bii  ^ileiGliieil^  ofai  IwlilniMUTCs  Sftls  foriMBdsn  tot^ 
kann  durch  dasselbe  ein  aauies  PhospiMft  rnngewasdeU  werden  in  einee 
mit  H  AI.  Basis.  Hienms  fD%t  sngleidi,  dass  M  Gegenwart  Yen  P1iot-> 
phateb  mit  %  AI.  Basis  ebenfalls  ein  Gafbenal  im  Semn  beim  Yeraseben 

CO,  verlieren  nrass. 
c)  Die  Menge  des  Gblers  in  der  Asche  mms  immer  zu  gering  ausfallen,  weil 
die  beim  Vertwennen  von  Eiweis»  auftretende  Schwefelsaure  schon  in 
niederer  Temperatur  das  flhlor  aus  den  Chloriden  mistnMbt. 
In  BetreiT  des  Veriummens  der  Sabte  im  Serum  sind  folgende  That- 
Sachen  festgestellt  : 

4.  Das  Serum  enthält  GhlomaUrium,  welches  beim  £indunsten  aus» 
kryslallisirt. 

2.  Das  Serum  enthüll  ciwns,  phosphorsauren  Kalk  =  3  CaO  POg.  der  sieh 
beim  Coaguliren  des  Eivveisses  mit  diesem  ausscheidet,  und  füglich 
mit  diesem  in  einer  Verbindung  existiren  muss,  weil  er  ohne  dies  im 
alkaliaciwn  Serum  nieiit  imlicli  aeiii  kMmte. 

3.  Daa  Serum  emttilitt  doppelt  kohlensanPBs  Natnm.  tMiig  Ihnd^  dass 
Blutserum  mitAIIulmlw»mEiw«ssbefMmitQaeekailbei^chloridkeinen 
weissen  Itfedefsohlag,  wie  InR  Sodaltisnng  giebt,  aondetu  wie  die  Lo- 
sungen des  Natnmbicarbonals  nach  etni^  Zelt  braune  Krystalle  von 
Qnecksilberoxychlorld  abseist. 


Die  Öaae  des  Bemms. 

Das  Plasma  enthüll,  wie  alle  FiUssigkeit«u  des  Thierkörpers,  Gase. 
Aeuaaerer  Hindernisse  wegen  wurden  indessen  bisher  nur  Beslimmungen 
Uber  die  Gaae  des  Berans  ausgeführt.  Kaeiidem  aneiM  SehttOTf  iMdm-  und 
JT.Mmsi  iMigaalelli  hallen,  dass  dasSsniB  beinahe  das  Dappelle  seines  Vo- 
luneuB  GC^  aufsunehmaik  vermag,  und  naehdem  If.  NatH  gefunden ,  dass 
es  um  ao  mehr  €0b  abaoriiirt,  je  mehr  NaO  COb  die  Aaebe  enthalt,  fend 
Bwrim,  dass  das  Serum  ab  aeln  gleiehea  Talum  Lull  GOb  abgab,  wahrend 
es  0  daraus  aufnahm. 

Die  sugebrachU'  Lufi  enlhiell:         Die  Lufl  uach  3i  St.  über  dem  Serum: 
20,96  0  16,74  0 

0,002  CO,  2,;i0  CO, 

79,038  N  80,96  N 

Nach  Fnfiet's  Bestimmungen  nahmen  100  Th.  gasfreien,  ausgepumpten 
Serums  (aus  Rinderblut  bei  vnllstiindiger  Sättigung  3  Vol.  O  bei  16*C,  4  i6 
Vol.  CO,  und  1  ,i1  Vol.  N  auf ,  wobei  das  Volumen  der  Gase  fttr  760  Mm.  Hg 
Druck  und  0®  berechnet  wurde. 
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BefltimnmBgen  Uber  den  Gasgebalt  dM  aus  GeaanuntUnl  unter  Lvftab^ 
sdihna  ahm  QuacksUber  gwumiaHim  fitanm»  wurde»  von  Sehoflkr,  Prey$r 
undvenf^fMlferaiiageMtfl  DieEwtewB  genvmaen  die  Gee«  iiaeh  dir 
«myMiM  MaliMHle  dnroii  AuakoolMi  in  der  TerkeBMuen  Leere,  Letalerer 
nach  eiMT  «imKclien  HetlMMle,  bei  wekher  jedeeb  die  eHtwiflkellen  Waaaer-> 
dBmple  »gleich  durch  Schwoldsllore  afaeofblrt  wurden.  (Stehe  ontoi  bei 
den  Gasen  des  Gesanuntblutes.) 

Bei  diesen  Bestimmungen  ergab  sich ,  dass  das  Serum  nach  ttfterer  Be- 
rührung mit  dem  Vacuiim  COj,  0  und  N  abgab.  Dann  trat  ein  Momont 
ein,  wo  keine  (iase,  auch  nicht  beim  Erwärmen  des  S<*nims  nuf  40"  (i  zum 
Vacuuui  mehr  Uberginsen.  Auf  Zusatz  von  Weinsteinsi4ure  oder  l'hosphor- 
silure  entwickelte  aber  das  ausgepumpte  Serum  wiederum  Gas,  und  xwar 
CO},  die  durch  das  Vacuum  dann  voUstttndig  entzogen  »erden  konnte. 


Senugaa«  des  Hundes. 

400  VoL  Serum  enthalten  in  Yd.  pGL  (I  M.  Hg  D,  0«  T.) 


CO.,  0  und  N. 

Gebundene 
CO,. 

Gesammt 

OaadN. 

1  29,77 
46,68 

j  88,97 
1  88,74 

4,08 

HM 

4,87 

18,00 

8.0S 
4,96 

45,68       •  23.70 
48,46      !  86,48 

Serum. 

Dasselbe 

1 

mit  Luft  ge- 

schütten. 

u 

1 

U,S8 

86,98 

48,87 

Röthiiohes 

Serum. 

a,8t 

86»78 

18,86 

Pawelbe 

mit  Lud  ge- 

«chöltelt.  J 

33,9 
86,6 

3,7 

7,4  1 

37,6 

88,9  i 

^     (1  pm^r. 

Aus  diesen  Thatsachen  gehl  nun,  zusammengelialton  mit  den  früheren 
llhor  die  Absorptionsfähigkeit  des  Serums  fttr  CO,,  hervor,  dass  die  circu- 
ürende  BlullMlssigkeit  nidit  dtA  Haxfanum  der  nH^liehen  CO,  Menge  enthHlt. 
Bs  wM  alae  das  Serum  jeder  Eeit  neish  CSOg  abaoifrifen  können*  Bealim—  • 
mnngen  Uber  die  Menge  des  N  und  0  im  Serum  sind  bis  Jeltt  nicht  ausge- 
IMirt,  die  Summe  beider  Gase  ist  aber  so  gering,  dasa  man  wohl  annelimen 
darf,  das  Serum  enthalte  niefat  einmal  die  Menge,  weiehe  dem  AiMorptions- 
eoaUBeienten  seines  Waasergohahea  anlapriclit.  In  der  That  lunn  das  Serum 
jeder  Seil  unter  dem  Atmesphilrendnick  noch  etwas  0  und  N  absoibiren, 
und  zwar  wahrsiäiehiKQh  etwa  so  viel,  als  das  darin  enthaltene  Wasser  allein 
«bflorbiren  vrürde. 
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Die  CO,  ist  iHBeabw  mindflsleiis  in  KW«ierfei  Weiflen  im  Serom  «mhal- 

ten,  nitmlich  z.  Th.  entwedw  einbdi  «JwortMrt  oder  so  locker  chemisoli  ge- 
bunden, dass  ihre  Vfifhindwngpn  Mlion  nach  Beseitigung  des  Almosphäreil' 
druck«  terlegl  werden ,  zum  andern  Theüe  aber  fest  chemisch  gebunden, 
etwa  wie  in  der  Soda,  so  dasa  nur  Situren  sie  aussuUeibak  vermtigeo. 

I.  hie  /est  chffnisrh  yebundene  Kohlensäure.  Es  sei  zuiiiichst  von  die- 
sem Antheile  die  lieclc.  Ans  Meni^enboslimniungen  ders«»lhen  duivh  die  vor- 
handenen Analysen  isl  zu  enliiehnien ,  dass  der  Gehall  im  Serum  des  arle- 
riellon  Hundeblutes  entweder  sehr  wechselnd,  odn-  dass  die  Pßiiger'schc 
Methode  mehr  auspuwpbare  Gase  lielerl  als  die  Luilwiy  &c\w.  Die  leUtere 
Aonabme  isl  die  wahrscheinlichere ,  weil  Pfiüyei-'s  Zahlen  in  der  GesammW 
kohlensllim  besser  mii  den  ilteren  Analysen  flbeninstimnMD ;  daninaoli  wire 
anannehmen,  dass  Schöffer  and  Preyer  einen  Thdl  der  nicbi  »lesi  ohemisoh 
gebundenen«  CO,  unter  dieser  mit  in  Beohnung  gebradit  beben.  Es  ist  das 
um  so  dier  «knkbar  als  das  butrament,  mit  welebem  Pflägw  arbeitete, 
wesentliebe  Abünderungen  dem  ludwi^sdien  gegenllber  enthlllt. 

Man  bitte  sieb  nun  xnnllcfast  unter  den  sonstigen  Bestandübeilen  des 
Serums  umzusehen,  um  einen  herauszufinden,  der  im  St<)nde  wlire  die  GO^SO 
fest  zu  binden,  dass  sie  nur  durch  Stfuren  austreibbar  ist.  Unter  den  orga- 
nischen Bestandtheilen  ßndel  sich  schwerlich  ein  hier/u  geeigneter,  denn  die 
Eiweisskörper,  welche  zwar  Siluren  gegenüber  vielleieht  die  Holle  einer  Base 
UtM'rnehnien  können,  düiilen  als  Carbonate  schwerlich  dem  V  k  imrii  wider- 
stehen. Da  das  Kali,  der  Kalk  und  die  Magnesia  ihrer  geringen  Menge  wegen 
nicht  in  Hetraeht  kommen  .  so  bleibt  nur  fl;is  Natron  Übrig,  und  dieses  um 
so  mehr,  als  es  unter  rmstiiiulen  wenigstens  in  so  grosser  Menge  im  Serum 
vorkommt,  dass  s<immtliohe  disponiblen  Säuren,  Phosphorsiiure ,  Schwefel- 
säure und  auch  das  Chlor  nicht  hinreichen  würden,  um  es  ganz  zu  sälligeu. 
Diese  Voraussetxong  wttrde  fUr  jedes  Serum  und  auob  für  dasjenige  zutreffen, 
dessen  Asdie  kein  koblensaures  Natron  enthalt,  wenn  man  annimmt ,  dass 
die  SehwefelsBare  der  Ascbe  als  solehe  nicht  im  Serum  enthalten  sei ,  was 
bei  dem  Sohwefel^shalt  der  Eiweisskiirper  kaum  su  besweifiBln  ist.  Dann 
rekiht  numlich  sllmmtlicbe  Phosphorstture,  unter  dar  Vorauasetaung,  daaa 
beim  Verbfennen  keine  dureb  Bedudion  Terloran  ging,  nicht  hin  um  das 
Natron  su  sttttigen.  Man  hat  froher  gogen  das  Vorhandensein  kohlensauren 
Natrons  im  Serum  eingewendet,  dass  von  Eiweiss  befreites  Serum  mit  Silu- 
ren nicht  aufbrause,  allein  dieser  Grund  ist,  vf  ie  Ludwig  bemerkte,  hinfällig, 
weil  die  Flüssigkeit  die  durch  SHurcn  ausgetriebene  CO,  wieder  absorbirt. 
Mdrchanrl  hat  ül)erdies  erwiesen,  dass  jenes  Serumextract  auch  nach  Zusatz 
von  etwas  Sod;i  mit  Sjiuren  keine  dasentwickelung  zeigt.  Nach  dem  allen 
durfte.'  es  keinem  Zweifel  mehr  nnl<  rli<'L;eii,  dass  das  Serum  die  uiesl  chemisch 
^ebundeneu  CO^  in  der  Form  von  Soda  enthalt. 
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8.  i9»e  auspumpbare  kohlensaure.  Wenn  dns  Serum  kohlensaures  Na- 
tron enthält,  so  folgt,  dass  es  auch  doppell  k(ihlen.saures  Natron  enthalten 
muss,  denn  bei  einem  lleberschusse  an  CO^  der  Soda  gegentlber,  wie  ihn 
die  «mgwmfibut  CO,  repriisentirt,  muss  eme  der  vorigen  gleiche  Menge  so- 
fort verwendel  werden  lur  BUdung  des  doppelt  kohleiUHnireii  Sabeo. 
Diesiflti  wie  oben  selion  erwHhnt,  dareh  den  lisfr^echen  Versncli,  nach 
welchen  sich  eiweissfineies  Semm  suQiwcksilberdilorid,  wie  NatronbicailMxiat 
verhalt  I  für  das  Biat  der  Pflanienfiresaer  auch  erwiesen.  Doppelt  kohlen- 
saures  Natron  verliert  bekanntlieh  Im  Vaouum  das  eine  At.  GO^ ,  dieser  An- 
thoil  muss  sic^  also  in  der  auspumphareo  CO,  des  Serums  vorfinden.  Der- 
selbe betrügt  naWrHch  genau  so  viel,  w'w  der  »fest  clieinisch  gebundene!. 
Ein  Theil  der  auspumpbaivn  (]0,  ist  also  nicht  einfach  uhsorbirt,  sondern 
auch  »chemisch  gebunden".  Mnn  nennt  diese  Anlheile  der  auspumpbaren 
Gase  »locker  chemisch  i:«>bundene'.  Für  «len  Giiswccliscl  in  den  Flflssig- 
keiten  desThierkHrpei  s  ist  die  cheniische  Ritidniig  eines  Theils  der  ausputnp- 
barendase  vvicl»ti|j.  weil  snh  lie  (iase  deshall»  nicht  proportional  den»  Drucke, 
d.  h.  dem  Ilenrif  JJalloii' srhru  Gesetze  folgend ,  aufgenommen  und  ab- 
gegeben werden.  2  Anlheile  der  GOj  sin(l  nun  bereits  im  Serum  als  solide 
placirt  anzusehen,  der  erste  als  der  in  der  Soda,  der  zweite  als  das  zweite 
At.  im  Natr<mbicarfoonat.  Jetsi  wird  es  fraglich ,  ob  der  nun  bleibende  Rest 
nur  als  von  der  Mutflttsslgkeit  eiiifMh  abaoibirt  su  belradilen  ist,  oder  ob 
noch  andere  lockere  chemische  Yeibindungen  möglich  sind. 

Augenscheiidich  bieten  die  Asohenbestandtheile  noch  enien  Anhalts- 
pnnct  fOr  weitere  lockere  chemische  Yeibindungen  der  GOg.  Nehmen  wir 
^n  f  dass  das  Serum  das  Phoq)hat  8  NaO  HO.  VO^  enthalte ,  so  haben  wir 
wiederum  eine  Verbindung,  die  nach  Femefs  Angaben  auf  je  1  At  PO,.  2  At 
GO|i  auteehmen  soll.  Uciücnhain  utkI  Lothar  Meyer  haben  zwar  Ferneft  An- 
gaben wesentlich  berichtigt,  indem  sie  nachweisen,  dass  die  CO,  Absorption 
durch  das  Nalronphosphat  keineswegs  in  diesen  genauen  Verhältnissen  ge- 
schieht, allein  sie  haben  doch  fesIgeslelU  ,  dass  die  Absorption  für  sehr  ver- 
dtlnnle  Lösungen,  um  die  es  sich  ja  auch  in  dem  PO^  annen  Serum  nur 
handeln  kann,  annähernd  in  diisen  Proportionen  staltlindet.  Man  wud  also 
festhalten  dürfen,  dass  ein  Theil.  wenn  auch  ein  sehr  kleiner,  der  auspump- 
baren CO,,  luit  dem  phosphursaureu  Natron  »locker  chemisch  verbun- 
den« sei. 

Vor  der  Hand  scheint  es  nun  an  weitere  chemischen  Bestandtheilen 
im  Serum  tu  gebrechen,  welche  den  jetst  noch  bleibenden  Rest  dar  CO, 
auch  niur  locker  diemisch  binden  kannten,  wenn  man  nicht  an  die  Eiweisa- 
kdrper  (Globulin  denken  will.  Derselbe  kttnnle  einÜMb  vom  Wasser  des 
Serums  absorbirt  gedacht  werden,  so  dass  auch  seine  Menge  vom  jeweiligen 
Drucke  abhängig  sein  wttrde,  wenn  nicht  die  constant  aDcaliscfae  Reaction 
des  Serums  diese  Annahme  ausschlOMe.  Wie  IVdyer  geseigt  hat,  reagirt  das 
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Seruoi ,  uüiiz  sn  w  ie  Wasser  oder  irucnd  welche  Salzlösunfion ,  nach  künst- 
licher Sil  u  i  ij;  uug  mit  CO,,  wenn  es  also  wirklich  »einlach  absorbirlctt  CO^ 
entiiUlt,  ><iu('r. 

Die  i'AJ^  würde  also  in  4  verschiedenen  ZusUinden  im  Seruui  enlhalleii 
sein,  nämlich  im : 

1.  S.  3.  4. 

NaOCOy      NaOSGOy      SNaOHOPO.      als  sog.  efaiiMdi 

SCO^  abwriwrl«. 

No.  I  entspricht  der  '>fest  chemisrh  gehund«'n<'iv(  und  ist  nur  durch 
SUuren  austreibhnr.  No.  i,  Ii,  i  sind  ;nis[>utn|)i)iir,  ^  und  3  »locker  cbemiscb 
gebunden» ,  i  in  noch  unaufi:ckliuicr  \S  eise  geluniden. 

Wenn  dem  Serum  so  \  iclCüj  zugeführt  wird,  als  es  beim  Almosphilren— 
drucke  aufzunehmen  vcrmnL;,  so  kann  sirh  vr!l>stversUindlich  \,  2  und  3 
nicht  mehren,  nur  l  \Nird  zunehmen.  Dem  enlsj)rii  ht,  dass  das  au&gepum[)te, 
gasfreie  Serum  mehr  COj^  absorbiri  als  HO,  weldies  bei  ICC  106  pCt. 
abflorblrt.  Was  das  Serum  mehr  ab8oril>irt,  kann  kaum  eriLteit  werden  dürcb 
eine  Mebfabsoiptioa  mittelst  der  übrigen  Senimsalsei  da  diejenigen  Salxe^ 
um  welobe  es  sicli  handeln  kann,  den  Abaorptionaooefficienten  des  Wassern 
nur  herabsetsen  können. 

Me  ihiliiipiniMi 

Die  im  Plasma  aufgeschwemmten  Beslandtheile  werden  als  farbige  und 
Cirblose  Blulk^iqperoben  bezeichnet.  .Man  ist  wold  im  Stande,  die  einen  von 
den  andern  zu  trennen,  nicht  aber  beide  ohne  Veränderungen  drei  von  Plasma 
lu  untersuchen. 

Die  farblosen  Blutkörperchen 

werden  frei  von  rothen  gefunden  in  der  sog.  Speokhaut  geronnenen  Blutes, 
einer  Fihrinschicht ,  welche  den  roilicn  Rlutkuchen ,  den  Cnior,  bedeckt. 
Leichter  und  in  grosserer  .Menge  erhiUt  man  sie  aus  Pfrr(lcl)lut ,  indem  man 
erst  das  klart»  Plasma  siehe  oben'  abhebt,  imd  hierauF  init  Vorsicht  die 
Plasmaschichl  ahninunt ,  welche  als  opake  Masse  die  roth»'  Schicht  bedeckt. 
Dies  würde  der  einzige  Weg  sein,  grössere  Q)uantitiiten  zu  sammeln  und  sie 
einer  eingehenden  chemischen  Untersuchung  zugHnglieh  zu  machen. 

Die  farblosen  Blutkörperchen  bestehen  aus  einem  mehr  oder  minder 
körnigen ,  oft  grobkörnigen  Protoplasma ,  an  welchem  so  lange  keine  Mem- 
bran nachweisbar  ist,  als  sie  sich  in  Plasma  oderSeram  befinden,  mit  einem 
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bis  fUuf  keriu  n.  Das  Proloplasiiii)  i.st  eonlraclil  (A'.  Liebet  Lu/iii ,  Reckliiiy- 
hamen)f  d.  b.  unter  nicht  nüher  erkaitnteu  äusseren  Uiustündoii  cigenthilni- 
•  lieber  Form^rtniteningea  f^hig,  welche  namenUicfa  wicht  auf  QucUungs- 
oder  Sdmuupfungserscheinungen ,  duich  Znoakiie  oder  AbuliBW  der  Gon- 
oentratioii  Im  der  umgebrndsn  fUlam$)usd  svrieknilniureA  iUhL  Kteb  M. 
S^nllM^M  SeolMQlitaiisBD  verlaiifiMi  die  FarmverilndenHigMi  vm  se  necher, 
und  wo  ae  lebhafter,  je  hVlMr  die  TeMperator  iat.  Bei  etwa  M*  G  aehwin- 
den  aie  wiederi  und  voriier  fllliaige  Theile  deaProloplaiBM  werden  leet,  ge- 
rinneiii.  la  Eaa^titure  quillt  das  Pn>to|ilaaBM  auf  und  wird  etwas  dwrab- 
sichtiger,  wahrend  die  Kerne  aohnimpfen  und  körnige  Avaa^liaidungen  an 
ihren  Rändern  und  im  innaiB  feigen.  Auch  in  NaGl  Lösungen  von  1 0  pCt. 
quillt  das  Protoplasma  zu  einer  schleimigen  Masse  auf,  und  geht  endlich 
theilweise  in  Lösung,  so  dass  naekte  ^eschnimpfte  Kerne  Übrig  bleiben. 
Durch  Filtriren  der  Salzlösung  erhiilt  man  eine  Flüssigkeit .  uelehe  duivh 
Siiiircn,  Siedehitze  und  deslillirles  Wasser  gefüllt  wird.  Hiswcilen  enth.'ilt 
das  l'rotoplasuia  1 1  llkoi  iit  hcn,  die  nach  Hehandlunu  mit  Alkohol  und  Aether 
schwinden.  M.  Schullzc  sah,  dass  di<'  farblosen  K()i[»<'rclu'n  auch  Milch- 
kiij^elchen  aus  der  l  uigebung  aufnehmen  und  bis  in  alle  Tiefen  des  Proto- 
plasmas hineinziehen  können.  Dasselbe  beobachtete  E.  Hüchel  fttr  Farbstoflf- 
kttmcfaen,  Indigo  lud  Sinnober  bei  dea  Dirbloseii  KOrperchen  dea  Krebe- 
biutea,  JlaeHmf>amwi  bei  denen  dea  Froacbblules. 

Ea  iat  daabalb  flnaaerat  wabnobeiolioby  daaa  die  IhfbkMen  KOrperchen 
namenilioh  Petlklimahaa  ava  detMntplaaBMi  anfndhman,  daaa  ab»  ein  Theil 
der  Kamaban  im  Prateplaama  vpp  anaaen  iartig  aw^i;ff«Nnmenen  fealenSub- 
stanaan  enfeaiiffiiiht.  Unter  UmatBndeo  aobeinea  aie  aagar  nibe  KOrpereben 
aufwMMbmen,  wednrcb  die  aog.  bbilbOrpercbenballigen  ZeUao  enialehan 
kttmen  (Fnfar). 

• 

Die  farbigen  BlatJcdrperoben 

sind  in  so  reichlicher  Mcn^e  un  Blute  vorhanden ,  dass  sie  dasselbe  auch  in 
den  dünnsten  Schiclitcn  uiuhnchsichtig  machen.  Im  Pferdeblute,  dessen 
Kürperchen  sich  bei  verlangsamter  Gerinnung  am  l>esten  zu  Hoden  senken, 
belrajicn  sie  mehr  als  'A  des  Volumens.  Sie  sind  in  allen  Fullen  specilisch 
schwerer  aU  das  Plasma  und  als  die  farblosen  Ktfrperchen,  auch  aobwerer 
aJa  das  Senua. 

Dielleachreibung  der  Blnlkörperohen  gabnrt  nur  inaoleni  anaachlieaolicb 
der  Riatologie  an.  ala  aie  Rttckaiobt  nimmt  aaf  die  Ftorm;  aber  die  ErmiUe- 
lungan  liber  den  Aggrt^ilaualand  ihrer  einaehiaii  Tbeile  und  Aber  die  Zu* 
aanonenaetaung  aua  maohaniacb  trennbaren  BaatandtbcOan  finden  auch  hier 
ebnen  beraohtiglen  Plata. 

i 
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1.  Dm  Stroma  der  Blutkörperchen. 

Das  Siroma  wurde  von  A.  Hollett  entdeckt.  Darstellung:  In  Ermange- 
lung vom  lUa^ma  isolirter  Rörpercben  bedient  man  siflii  des  doreli  Schlagen 
defibrinirleB  Moles.  Dm  Bkit  wbd  in  Mie  MetalMAlao,  die  in  einer  Kttlte- 
mieehung  von  Sie  «ndEeehMli  anf  » 13*  «bgekohll  eindi  trofrfiBnweiae  ein« 
fgbtn^gBOt  nnd  nicht  eher  neneeBlul  mgelUgt^  als  bis  voHsMndiseErslarmng 
eingetreten  ist.  Lisst  man  das  Blotdami  bei  etwa  90*G.  aehneU  wieder  anl- 
tbauen,  so  steUi  es  niolit  wie  verlier  eine  bellrollM  DeekfnriM,  sondeni  eine 
tiefreibe  Laolübrbe  dar.  DarChrnnd  dieser  sigentbttnlidienYerSndening  liegt 
in  der  neuen  Verihoilung  der  Oesnmmthestandtheilo  des  Blutes.  Kine  geObrtMe 
Sabetanx,  weldie  vertier  ausschliesslich  in  den  Körperchen  enlbalien  war, 
hat  diese  verlassen  und  ist  in  das  Senmi  tibergetreten.  Es  ist  also  nunmehr 
das  Serum  gefärbt,  und  die  KöT'perchen  sind  mehr  oder  minder  farldos  Am 
besten  dient  zu  diesen  Versuchen  Meerschweinchenblut.   Ilal  man  IMenle- 
blut  verwendet,   so  sieht  man.  dass  die  Unterschiede  im  sjx'C.  (iewiclite 
zwischen  Serum  und  Ki)q>erchen  sich  ebenfalls  venninderl  haben,  denn  die 
farblos  gewordenen  Körperchen  sinken  nun  nirlit  mein-  zu  Hoden  wie  früher, 
sondern  bleiben  suspendirt.  Beim  Hundeblule  Irin  eine  andere  Erscheinung 
ein ,  welche  zeigt ,  dass  mit  dem  Farbstoffe  wUhrend  des  Gefrierens  und 
Wiederaultbauens  necb  eine  andere  Snbstam  iobb  Serom  tttwitrslen  kann. 
Hier  bleibt  nttnüeb  ebne  wiederholtes  Gefrieren  einTbeil  desPlsrfoslofliBS 
in  den  KUrperoiien,  diese  sinken  aber  dann  trou  des  roihgefiffblen  Serums 
seiir  rasoh  lu  Boden,  was  bei  diesem  Blute  sonst  gerade  Susserst  langsam 
geschieht.  Dies  ist  nur  mSglidi,  wenn  ein  spedflscb  leichterer  Bestandtiieil 
und  swar  im  YerhMtniss  sum  schweren  FarbetofT  in  fiberwiegender  Menge 
aus  dm  KOrperoben  austritt.  Die  Ersdi^ungen  sind  also  nidit  bei  allen 
Blutarten  ganz  ill^ei-einstimmend.   IMe  so  gewonnenen  Stromntn  sind  bis 
jetit,  da  sie  unfiUrirbar  scheinen ,  noch  nicht  isolirt  worden.  Ihre  l  nter> 
suchung  innerhalb  des  gerärhten  Serums  ergiebt,  dass  sie  dieselbe  Form, 
wie  die  unveriinderten  Körperehen,  dieselbe  sehr  vollkommene  Elaslieitül, 
und  dasselhf»  Ouellungs-  und  Schrumpfunesvermögen  je  nach  der  Verdün- 
nung oder  d<  r  (ioncentralion  des  umgehenden  Mediums  haben.  Dui*ch 
Wiederiioiung  des  Gefrierverfahrens  werden  sie  anfänglich  zertrümmert,  um 
sich  sputer  im  farbigen  Serum  der  Wahrnehnumg  zu  entziehen.  Ilierl)ei 
sieht  man,  dass  die  Trümmer  keineswegs  Kugeln  oder  Tropfen  bilden,  viel- 
mehr aus  luintigen  SlUcken  bestehen,  v<m  denen  jedes  einzelne  noch  dehn- 
bar ist  wie  ein  ganses  BlutkOrperohen,  indem  es  nasb  dem  AnfliOiFeo  eines 
Druckes  oder  Zuges  die  ursprüngliche  Gestalt  wieder  anninunt»  Je  vlter 
man  das  Gefrieren  vriederholti  desto  kleiner  werden  die  StOekchenf  und 
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endlich  sieht  man  Nichts  mehr  davon.  Glfichwohl  scheial  das  Mal  4m 
Stromata  noch  als  gailertigr>n  Niederschlag  zu  enthalten,  denn  man  bemerkt, 
dass  es  hoim  rmpif»8sen  nicht  mehr  so  loicht  fliosst  wie  sonst,  und  dass  sich 
beim  Stehen  Galiertklumpen  absetzen.  Eine  besondere  Wandschicht,  die  auf 
eine  Membran  deutet<>,  ist  an  dem  Strom;i  nicht  wahrzunehmen. 

In  Serum,  verdünnten  Salz-  und  Zuckeri«jsungen  (*/,  pCt.)  und  in 
destillirlem  Wasser  ist  dasStron)a  unter  bO^C.  unlöslich.  Bei  60"  Ittst  es  sich 
auf,  nach  Schullze  unter  lii'scheinungen ,  die  auf  vorhergehendes  Schmelzen 
der  Substanz  deuten ,  da  die  Ktfrperchen  in  Kugeln  und  Tropfen  zerfallen. 
HM  Ml  natehlagenet  BM  vtnachtig  lüngere  Zeit  ni  60*  G.  erwimi,  so 
wiidMMWdmkeMivad  iMkfMbMi.  Dnnh  AbkttUen  aof  0*  wird  aol* 
«ins  Nut  gallertig,  wie  geromeaarLdm;  Imüd  Brwirmen  in  derHasd  kehrt 
>dMli  die  IIMi^  BMohiMMil  wisdir. 

In  AallMr»  Ait<rib»l  und  ddorolbmikalHecia  Senm  UHan  sieh  die8tw>- 
maU  saktn  Im  der  Kitte  Weiii  avC,  mmk  viele  ▼erdttOBle  SHarsD,  gaSeaMure 
ABtaBett,  Aetanatron  und  Ammoniak  geaflgen  deso  aohen  in  §eringer  Meng». 
fieHütvoretMadiich  wird  liierbei  das  Blut  immer  lacMMben,  wenn  die  Stro- 
BWla  nicht  schon  vorher  darch  den  Gefrierprocess  vom  FarbstofT  befreit 
waren.  In  kalten  Lösungen  von  Harnstoff  (5  pCt.)  leriirttoltefai  cUe  Stnmieta 
sa  kantigen  Stücken,  die  sich  nachtriiglieh  .MiD^isen. 

Durch  Entladunpsschlcige  der  Elektrisirmaschine .  sowie  durch  kräftige 
InductionsschlHue  liUssen  die  Stromata  nach  l\nUeU  ebenfalls  den  Farbstoff 
ein,  wahrend  sich  das  Serum  rttthet.  Diese  Erscheinung  hat  viel  Analoges 
mit  der  nuH  liiinischcn  Zerstörung  der  Blutkörperchen,  die  man  z.  B.  erreicht 
diirch  langes  Betupfen  kleiner  Blutmengen  mit  einem  Finsel  oder  durch 
Si-hUtlein  mit  Asbest  oder  Eisenfeile.  Während  die  Blutkörperchen  so  äugen- 
adieinHdi  sorsohlagea  werden»  entlesem  sie  den  Farbstoff  und  nar  RtMÜ* 
SMOte  des  Stroma  hMben  zarttok.  Unter  Aawendang  der  eieiUrischen 
BBUadDagsschluge  stellt  mm  laeiBl  eineMtang  in  denKorpenlMn  aafIreteB, 
wodurch  die  tu  den  bdcanaten  GeUbnoHea  verUebten  Ktfrper  sofort  von 
ehMader  Iseleaaen.  Naeh  liagerer  EhMviikai«  bilden  sieh  die  laeUgsn  oder 
gefiltelen  Körper  in  KagBln  an.  Es  ist  noch  nicht  antjpUilrt,  worauf  diese 
■MilLwaidIgaB  Ferawefinderuneen,  die  Bbrigeiie  aaeh  hn  BaginBe  der 
Aetherein Wirkung  zu  beobachten  sind,  beralMB,  und  wenn  flMO  auch  zuge- 
ben kanni  dass  rothe  BluÜLörperchen  vorkommen ,  die  unter  gewissen  Um- 
ständen oootraclil  sind ,  wie  andere  thierische  Zellen ,  so  fallen  doch  diese 
firscheinungaa  eSnibar  aieiM  ualer  die  Beihe  der  Bewegungen  durch  Gon- 
tractilitHt. 

Na<  }>  der  l'jitdeckung,  dass  die  Bhitköi  |>(Mvhen  niis  einer  soliden  Sub- 
stanz ht'sleiien,  oder  dnss  sie  massive  Gebilde  sind,  werden  manche  litnest 
bekannte  Eigenschaften  dereelben  erklärlicher.  Vor  allem  gilt  dies  für  die 

fast  constante  Gestalt  der  Säugethierblutkörperchen,  die  bekanntlich  Scheiben 
iSfaMiV^lMi^MteChMto.  4t 


Üigiiizea  by  LiüOgle 


darstellen  mit  einer  contnilen  I>epr«sj$ion.  Diese  hicoiiwive  Liiisengeslaii 
war  schwer  versUindJich,  wenn  man  nach  einer  illleren  Annahme  die  Blul- 
körperchen  für  Bläschen  hielt,  })estehend  aus  einer  elastischen  Haut  und 
einem  flüssigen  Inhahe.  Noch  schwieriger  war  die  Nothwendigkeit  der  natür- 
lichen Blutkörpergestitll  zu  fassen,  nachdem  man  nun  weiter  gehend,  jener 
Membran  noch  eine  sehr  vollkommene  Elaslieilitt  zuschreiben  luiisstc,  weil 
maB  wusftte,  dau  die  centrale  Depression  der  Einwirkung  verdünnter  Flü«- 
sigkeiteft  «mer  Binlritt  dar  Kugelgestalt  wtoh,  wMamd  Zvntt  MMotriv- 
fflfw  Uisungen  wiecUr  SohramipAngni  «raeogle.  Man  Iwt  siah  faideBM 
aaoh  im  dar  jtti^alMi  Imt,  Baoh  dar  üoflMfadMit  Bnldeokoag  dar  Strauia, 
vaigahlidt  bemflhl  Mamhniniin  nt  denaalban  aaaeiHn,  «nd  aUa  MalliMlaii 
darart%a  flabUde  ajahlbar  in  machen,  hthm  nnrdafc«  geHlliffi  den  Pnlar- 
sohied  swiadien  ainem  wahren  van  HllaaigMt  «fffekDlMi  BKiBhui  und  den 
massiven  Blutkörperchen  recht  augenscheinlich  heiTonohaban.  Soaidrt  man 
K.  B.  beim  Behandeln  der  Blutkörperchen  mit  verdttDBten  Säuren  wie  IHiQa* 
phorstture,  Salzsäure  oder  Salpetersäure  [die  letztere  von  0,1  pCt.)  noch  vor 
der  vollst^fndigen  Lösung  der  Stromala,  dass  sich  die  Blutkörperchen  in 
Kugeln  umwandeln,  welche  wirkliche  RlUschen  sind,  gebildet  aus  einer 
tierinnungsuKHubraii,  die  einen  Tropten  gelösten  Slronia's  umschliesst,  der 
durch  den  Farbstofl' intensiv  geOhbt  ist.  Wo  di»;  Hlulkürperchen  kernhaltig 
sind,  füllt  dieser  dann  nach  unten  gegen  die  Wand ,  d.  h.  gegen  die  klinst- 
liche  Mend>ran,  und  wenn  das  FrHpar;il  gedrückt  wird,  oder  wenn  die 
Kugein  j^egcn  feste  Körper  anschlagen ,  so  zerreisst  die  >Mend)i  an ,  und  Uisst 
den  gefUrblen  Inhalt  austreten,  der  sich  sogleich  in  der  umgebenden  Flüssig— 
heit  vertheilu  IMtM  kttnsOigheB  Veailifa&en  bWben  nach  einige  ZafI  aii 
swiammangBiaMane,  iaitigeSiMhchaii  richthar,  taaan  aiah  aber  endBah  in  dar 
verdftnnlaii  Siora  a«f. 

Man  wirft  nnn  ein,  dass  mü  derEmdaeknng  daaSlroma  naoh  dnrehaoa 
niohi  dia  Abweaanhail einar  Mwihran  daigelban  aei,  aandam  nofi  daaa  aia 
Öbarflttflrig  atL  Ja  ataik  kann  aeibat  einwenden,  dass  ein  durohweg  hen»» 
geiles  Stroma  wohl  die  emstante  natttrliche  Form  des  Rorperchens  eriUlre, 
nichi  aber  die  Batstehung  einer  Kugel  beim  Aufquellen  in  Waeser.  Wir 
machen  rtngfifliMi  geltend,  dass  das  Letztere  weder  niil  der  frflheren  Annahme 
der  Membran  und  des  ilUssigen  Inhaltes,  noch  mit  der  Annahme  der  Membran 
und  eines  soliden  Inhaltes  erklMrlich  sei.  Es  giebt  also  keine  Thalsachen, 
welche  die  Hypothese  der  Membran  auch  nur  w  Un.schensuertb  erscheinen 
Messen.  Liegt  aber  die  Sache  .so ,  dann  kann  auch  von  der  Blutkörpercben-> 
membran  nicht  eher  \\  ic<ler  die  Rede  sein,  als  bis  sie  Jemand  gefunden  hat. 

Eiwebsköriper  de*  Strtna^s.    Das   ganze  geschilderte   Veihallen  des 
Stroma's  ist  derart,  da.sb  man  kaum  mehr  daran  denken  kann  das.sell>e 
für  wesentlich  eiweissartiger  Natur  zu  halten.  Damit  soll  nicht  ^^esagt  sein,  • 
dass  ea  niefal  noeh  EiweisdUttpar  enthalte,  viehnehr  soll  hier  sogleich  heiyar^ 
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Chemie  der  thiertbcbeo  Säfte.  —  Des  Strooui  der  Biulkürperciien.  ]^ 

98iMlna  wwdea,  dm  6S  eiBen  BfwviiikOrper  «MweUUliaft  etauohlieMt, 
nmabdh    Mmilt$  Fartglobnlin. 

Globulin  der  Blntkfrpereh««.  fit  glehl  ^enmrtfaliQli  im  gmiM 
ThicrfciMrper  Mii  nveÜM  Gebilde,  d«e  ao  raleh  an  dIeMr  Glclmlhiniodifleilioa 
wHre,  als  die  rothenBlutkörpenben,  weldie  alle  «ndemOewiebe  nndPhueig** 
keiton  nn  Wirkung  auf  fibrinogonc  FlUsei|j^iten  flbertreffcn.  Schon  ebl  Vefw 
gleich  mit  dem  Serum  lehrt,  dass  der  grOssIe  Theil  des  Schmidt' sehen  Ktfrpers 
notkwendig  in  den  Körperchen  enthalten  sein  müsse.  Es  ist  indessen  nicht 
möglich  aus  Khit  denjenigen  Theil  dieses  Globulins  isnlir(  d;irznst<>ll(*n.  (\r>r 
den  Körperchen  angehört ,  einfach  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  m;iii  diese 
selbst  nicht  isoliren  kann,  ohne  zncleich  die  hbrinoplastische  Kncrgie 
2U  schadiiien.  Ein  Exlract  aus  niimliclist  scinunarmen  Blutkörpem  bildet 
das  beste  Material  zm*  Darstellung  des  Paraglobulin's.  Man  verdünnt  (lasscllte 
sehr  stark,  und  leitet  COj  ein,  bis  keine  weitere  Ausscheidung  ^on  Flocken 
mehr  slattHndel.  Derjenige  Theil  des  Niederschlages,  der  sich  in  0  haltigem 
Wasser  wieder  auflöst  uDd  welcher  dann  abgegossen  werden  kann ,  ist  das 
Fttraglebulin,  der  Reet  besieht  mis  gequollenen  HnikOrperalMii.  Wir  werden 
spater  seheoi  dass  das  so  gewemiene  Pafaglebnlin  kdnZerseinmgsprodaet  ans 
dur  ftfbenden  Siüwlans  der  KOrperchen  adn  kanni  suudem  ftstStroma  neben 
dem  FnbBloib  prtiexiatiren  mnss.  Am  yollkonmnenstett  wird  das  Paragtobtt- 
lin  der  Bhilkorperdien  gewonnen,  wenn  nun  naeh  Bepp$  geschlagenes  IHvl 
mit  dem  lOlaehen  Tolnmen  einer  GhlomatriumUtoung  von  3  pGt.  mischt,  Tom 
Bodensatse  der  BhitbVrperchen  nach  al>gles8t,  diesen  von  neuem  ndt 
dorSalzlttsnng  abwascht,  und  dann  die  rothen  Bestandtheile  der  Kürperchen 
in  Wasser  aoflöst.  Hierbei  bleibt  eine  (Gallerte  znrttdL,  die  durch  Schütteln 
mit  Wasser  und  Aelher  gereinigt,  auf  dem  Fillrum  gesammelt  werden  kann. 
Der  so  erhaltene  Körper  wirkt  fibrinoplastisch  und  ist  sehr  leicht  löslich  in 
SaiiiosiiiiL'en.  in  ^  t'rdun^ten  Alkalien  und  in  Salzsiiure  von  0,1  pCt. 

las  Pretagon.  von  0.  Lichreirfi  im  Gehirn  zuerst  entdeckt,  wurde  von 
L.  Hermanti  in  den  rothen  Hliilkorj>er<-hen  aufi^efiiiulen.  Es  mau  hier  \or—  ■ 
weg  liemerkt  werden,  dass  dieser  korp<'r  nach  seiner  von  Liebreich  gefun- 
denen Zusammensetzung  das  Auftreten  freier  rhosj)horsiiure  in  der  Asche 
von  Geweben  erklärt.  Das  Protagon  (Cj,,  H^^,  N4  PO^^?}  enthalt  Phosphor  und 
xeriiillt  bei  der  Behandlung  mit  Baryt  in  fette  Sinren,  eine  Base,  disNenrinr 
die  den  gmsen  flIielBlofr  das  Pmagons  enthiH,  nnd  In  Glyoerfaiphosphor^ 
stlnre  (C«  PO^,) ,  welche  ielstere  die  Ursache  der  bdm  Yerasdien  nnlieh^ 
bleibenden  reinen  Phosphorstiare  ist.  Bevor  das  Protagon  bekannt  war, 
glaubte  man  die  ans  manchen  fldssigheiten  nnd  Geweben ,  dem  Gehirn 
.  besonders,  gewonnene  GlycerinphoephorsHnrc  anf  phosphoftiallige  Fette 
lurOtikftihren.tn  mOssen.  Da  sokbe  pbospliofhaltige  Fette  (seg.  Oleopho»- 
phors»ure)  nicht  in  exlstiren  seheinen ,  so  schliesst  man  jetit  ans  der  Oly- 
eerinphospborsanre  anf  Prolagen,  das  in  der  That  Uberall  da  vorzakemmen 
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«dMinl,  wo  jeoe  Stfure*a]a%eAuiden  ui-de ,  oder  wo  man  Aschen  mit  sehr 
flberwfitAgendera  PhosphorsaaregeteUe  beobachtete.  Im  Bslrdi  der  Blulktfr- 

perohen  lagen  bereits  auf  Protagon  weisende  Andeutungen  vor,  seit  Lehmann 
gefunden  hatte,  dass  mit  Gla ubersall  isoliiie  und  gewaschene  Blutkörperchen 
ein  Aelherexlract  coben,  das  22  pCt.  saure  Asche  mit  Uberwiegender  Phos- 
phorsUurc  enthalt.  Die  »phosphorhaltigen  Fellw  des  Blutes  hat  tierzrlais  schon 
den  Blutlv()r{)tM  (  hen  zupeschi  ieben.  Hernunm  ging  von  der  LOslichkeit  der 
Slroniata  in  Aether  aus,  worin  das  Protagon  unter  Umstanden  nämlich  löslich 
ist.  Das  Verhalten  der  Blutkörperchen  zu  Wasser  bei  (iO°  C. ,  zu  Alkohol, 
Ghloroforu),  gallensauren  Alkalien,  und  anderen  strontalcisenden  Substanzen 
stimmt  endlich  so  sehr  mit  dem  des  Protagons  tiberein ,  dass  man  dasselbe 
Tielleichl  tls  daik  ttbcrwkgeiMtoii  Imlindtlieil  der  Stnunata  beUMlüaii  darf. 

Zar  Darstelluiig  des  Protagons  wm  den  Bloto  wird  (y)inhla§Bniw  Mut, 
oder  daaWaaaatttBUact  das  IWatkachangB^ 

naoh  sUrkeM  UnaoMitlaln  eine  AetkerBohidtt  an  der  OberÜBl»  abealxt. 
Diatfls  Yeriahren  wird  unter  aohwadbem  Erwürmeo  Ofiar  wiedarfaolti  dana 
die  Aelhaiportionen  vereinigt  und  langsam  Terdmoalet.  Der  Rttflkaland 
bailahl  ans  einer  meist  gant  kryataUinisehen  Masaa,  wekiM  etwas  Fett,  Zer- 
setz ungsproducte  des  Protagons,  viel  Chelealarin  in  langen  Nadeln,  und  in 
kleinen  Nadelbttscheln  krystaUiairtes  Protagan  enthiilt.  Zur  Reinigung  läsM 
man  diese  Masse  erst  in  Wasser  aufquellen ,  und  behandelt  dann  mit  kaltem 
Aether,  der  von  den»  Gequollenen  Protagon  fast  Nichts  aufnimmt,  sondern  nur 
die  anderen  Stolle  entfernt.  Der  Rückstand  Icist  sieh  in  Alkohol  von  50"  C. 
leicht  auf,  woraus  sii  h  beim  Abktlhlen  reines  Protagon  in  schönen  Krystallen 
ausscheidet.  Dieselben  sind  Nhallis .  in  reinem  Aether  unlöslich,  wie  das 
reine  Protagon,  das  sich  eben  nur  in  fellsuurehalligem  Aether  löst,  quellen 
in  Wasser  erst  i\i  knolligen  Formen  auf,  welche  sich  in  viel  Wasser  zu  einer 
opalisirenden  Flüssigkeit  lösen  und  daraus  beim  Erwärmen  niil  kochsaix  in 
Flocken  wieder  awafatten.  Beim  Verbrennen  hinterlassen  die  Krystalla 
gesohmabeoe  PhnsphorMore. 

Die  Menge  des  Protagons  in  den  BkOklfrpereiien  kennte  neok  nicht 
bestimmt  werden.  Btrmam  fand  dasselbe  im  Serum  niobt,  es  bbuss  also 
auch  Usmaoli  ein  Bestandtheil  der  Kdrperohen  sein. 

Wenn  man  sieb  nmi  veistelll,  daaa  das  Slroma  ana  viel  Plelagon  «nd 
wenigBiweisskörpern  (Paragbbulin)  beslehl,  se  wild  das  eben  geaebiklene 
Verbalten  der  Blutköiperoben  eriüHrlich.  Die  kleinen  Reste  kfllmeliger  und 
sehr  klebriger  Substanz,  welche  nach  der  Lösung  der  Stroraala  mittelst 
Aether  httufig  snrtlckbleibeii,  sind  vermntfaUeh  auf  den  Siweissgelialt  su 
besiehen. 

Hermann  hat  nun  auch  bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  auf  Protagon 
die  Quellung  rier  Blutkörperchen  genauer  studirtund  gefunden,  dass  dieselbe 
keineswegs  in  der  Bildung  von  Kugeln  besteht,  wie  man  frtlher  meinte,  son- 
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den  so  w  ndk  geht,  wie  tte  nar  bei  mm  n—riveo  KUrper  atattfinden 
kann.  Ei  aehwellMi  uliiiilkii     WMe«r  «der    A«4iMr  die  dMenii  Riader 

der  Scheiben  onvaiMlaieiMissig  rasch  auf,  ao  da«  anUneB  die  wm 
standene  Kogel  an  zwei  gegenfibertiegenden  Puncten  trichterförmige  Sin» 
Senkungen  zeigt,  die  auch  spnter  noch,  wie  ein  Nabel,  sichtbar  bleiben. 
Diese  Steilen  entsprechen  der  centralen  Depression  der  frischen  Blutkörper- 
chen. Wären  die  Blulkörporchen  Blilschen  mit  fltlssigom  Inhalte,  so  mtlsste 
umgekehrt  gerado  dns  Ccnlnin»  der  Scheiben  zuerst  sich  aufblühen  und  die 
Rugelbildung  von  hier  ihren  Anfang  nehmen.  \N  ie  man  sieht  benitlhte  sich 
also  die  altere  Annahme,  nach  welcher  die  Blutkörperchen  aus  dtlnnen 
elastischen  Membranen  mit  fttlssigem  Inhalte  bestehen  sollten ,  ein  Factum 
zu  erkUlren,  das  in  Wahrheit  nicht  existirt,  da  die  Quellung  nicht  in  der 
Weise  am  Gentrum  der  Scheiben  beginnend,  vor  sich  geht,  wie  man  früher 
beolMMMet  IQ  haben  glaiible.  Nmm  bat  «brigens  aebon  var  langer  Zeit 
den  Gedanken  ausgesprochen ,  da§B  die  roCben  BhilkllipeMhen  aaaanr  vnd 
in  ihrer  gensenMaeae  qneilungsfahig  seien,  eine  Annahme,  weiehe  den  iOa- 
eigen  Eualaiid  dea  Ininllea  aaaaehüeaBt,  weil  nnr  ein  leeter  KMper  qnelloa 
kann. 

Die  Kme  d«r  BhrtkdrjMitiheD. 

Das  Stroma  der  Blutkörperchen  iat  nicht  bei  allen  Thieren  der  einxjga 
solide  Bestandtheil  der  Körperohen ;  es  schliesst  sehr  häufig,  ja  mit  Ausnahme 
der  SUuger,  bei  allen  rolhhltltipen  Thieren,  noch  einen  Kern  ein,  und  bei 
manchen  Thieren.  z.  H.  beim  Frosch  ist  nocli  ein  dritter  Bestandtheil  iiiteh- 
gewiesen,  nändich  eine  zwischen  dem  Kerne  und  der  Peripherie  sternförmig 
ausgebreili'te  etwas  kömige  Masse,  vielleicht  Protoplasma  [Hensen). 

Dass  die  Kerne  schon  im  circulirenden  Blute  exisliren,  ist  von  manchen 
Seiten  bestritten ,  vvcil  man  sie  in  den  Gefassen  lebender  Thiere  ^Frosch) 
nicht  sehe,  allein  man  wird  sie  bei  aufmerksamer  Beobachluui;  auch  dort 
nicht  vermissen,  nur  sind  sie  nicht  kuglig,  wie  in  gelassenem  Blute,  sm- 
dem  elUptiech,  und  im  Vergleich  an  der  Yeritndenmg,  die  aie  nachMiglieh 
eririiren,  aehr  blaaa  und  minder  kttrnig.  Alle  kernhaltigen  BlntkAipercben 
efod  elUptiaeb  und  frei  von  centraler  Depwealen  ,  und  wenn  der  Kern  nach 
dem  AMaeaen  deaBhitea  aphBrieohe  GeetaH  angonommon  hat,  bildei  er  aogir 
avf  beldea  RVohen  der  elHptiaehen  Seheiben  eine  Anaboohtnng. 

Gewiaa  ist  ea  iNehat  auSriiend,  da«  nnr  des  Blat  der  Siiigelhiere  aieh 
durch  den  Mangel  dieses  Bestandtheils  auszeichnet ,  dass  nur  einaeloe  (Ka- 
rneol ,  Faulthier)  unter  ihnen  kernhaltige  BtaUktfrperchen  besitzen.  Es  scheint 
indess,  als  ob  vereinzelt  in  jedem  Blute,  auch  beim  Menschen  kernhaltige 
Blutkörperchen  vorkommen  können.  Im  Foetus  .sind  anf^lnglich  bekanntlich 
alle  Blutkörperchen  kernhaltig.  AU  Hypothese  mag  es  vielieichl  geroehtfer* 
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tigl  sein,  die  centrale  Depression  der  tomlnw  Biatochtibea  fUr  daii  Ali»* 
dniek  eines  eliemnis  vorhandenen  Kerns  ra  ariunen. 

Die  Kerne  der  Blutkörperchen  sind  augenscheinlich  höchst  veränderliche 
(iet)ilde.  Ihn;  Schruiuy^fung  und  das  Auftreten  von  Komehon  darin  iiipriu'n 
sehr  den  Kindruck  riiu*r  (iorinniing,  doch  tritt  dies  Alles  im  iroschhlute 
noch  eher  ein,  als  (ierinnun^  des  Plasma's  in  dem  mikroskopischen  übjecle 
SU  benjerken  ist.  In  den  (iefiiss<'n  des  Mesenteriums  erhalt  sieh  jedoch  die 
Durchsichtigkeit  und  die  ellii>lische  Form  der  KtMUe  noch  lanj^e  nachdem 
man  alles  Mögliche  gethnii  hat  den  Frosch  zu  tödten  ;naeli  grossen  Dosen  \  un 
Strychnin  z.  U.].  Das  Gleiche  gilt  Ubngens,  wie  bekauot,  auch  für  den  flüs- 
sigen Zustand  des  Plasma's  in  den  GefilssMi  dieser  Thiere.  In  Msssnterisl- 
gettitea  vmi  UtlhMni  sMii  buuh  dagegen  sehr  ImU  BMh  dem  EnHkkaa^ 
iodedis  Kerne  der  BiutkiSrpercheii  spkirisch  und  trobs  werdso.  Gegen  die 
■tffWMillleepdep  Agenlieo  mU  Ansnehme  der  ikiamden  AlkaUeii,  Tartydteii 
sieh  die  Kerne  reeiatenU  Es  vonfiem  UMgene  bemerkt  su  werden,  dass 
«■ah  das  8Iimmi  der  eUi|yliseheD  Korperehen  men  viele,  dieser  Binflllsse 
resistenlBr  ist,  als  des4er  bkonoeven  Sehelbea.  Frasobblutt0rperDben  s.  B. 
werden  zwar  in  gallensauren  Alkalien  sehr  Mass  und  entlnseeo  den  Fttil* 
Stoff,  aber  die  SUwnata  bleiben  noch  lange  als  blasse  den  ILem  ungebende 
Höfe  sichtbar. 

Die  Substanz  der  Blu  Ikörpe  rc  he  n  ker  n  o  seheint  aus  einem 
dem  Fil)rin  ithnliehen  Kiweisskörper  zu  hestehen.  Behandelt  man  Blut  von 
Vügeln  oder  üherli;mpl  solches ,  das  kernhullige  Blutkörperrhen  führt .  nach 
der  oben  für  die  Darstellung  des  Paraglobiilins  angegebenen  Methode,  so 
hinl<»rlassen  die  erst  mit  Salzlösung  tiann  mit  Wasser  ausgewaschenen  Blut- 
körperchen einen  sehr  beträchtlichen  Rest.  Derselbe  htsleht  nur  zum  Theil 
aus  Taraglobulin,  ein  anderer  Theil  ist  wie  das  Fibrin  in  1 0  pro<^'cnliget  Koch- 
saUktoung  und  in  HCl  0,1  pCl.  nur  sehr  aUmtthlioh  htelich,  und  entspricht 
avgeneoheinliflh  einem  Yorwiegeoden  Besiaiidtheile  der  Kense.  {Hoppe.) 

Das  Hämoglobin. 

(8yn.  Biuttarbstoff,  Blulkrystaile,  ilämaloglobulia ,  Uaiuatokr)>talUn.} 

Des  Stroma  der  KOrperchen  ist  derTrtIger  des  Bin  (f  arba  t  of  f  s,  der  Kern 
ist  Siels  nogeiirbi.  lieber  die  VerbindBügsweiae  des  Himeglkiiliins  inil  dsm 

Slroma  wissen  wir  Nichts,  wir  können  nur  sagen,  dass  es  davon  getrennl 
werden  kann,  ohne  die  sonstigen  Eigenschaften  des  Körperehens  zu  beein«» 
trilcliligen.  Sein  leichter  Ue))ergang  ins  Serum  scheint  darauf  zu  deuten, 
dass  es  im  Blute  schon  gelost  pr.nexistire  und  dsss  seine  LöMUig  su  den 

ImbibitionsflUssigkeilen  desSlionia  s  gehöre. 

Die  Da  rs  1  e  1 1  n  n  i:  des  Hämoglobins  bieli  l  keine  ScIinn  ierigkeilen  .  seit 
man  es  als  einen  kryslalli^irendeu  Körper  erkannt  bat.  Leyäig  und  köHiker 
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Mhao  snaral  ia  6m  BMlMpffrohM  mm  FiMiMi  rate  Mmmb,  daoMi 
num  jeUi  mit  Bwrttnwithrit  ngen  kam,  dttm  tte  HjmtgM^üit-ryrtille  waraa. 
Spller  flHMl  JMdbiH  in  Utaras  «m  CAeMBBn  lfa>raiihwiiich«M,  w 
0piriius  iNNMBmrifl  wm^  Mh^  MiMdfiMiM  QcliiUS)  ^viklic  PlBwdtlyryrtsIte 
9m  MdmMtm  Hl—igliiiin  w.  Snt  Mte  AMdii  alaiita  ilit  eoklai  B»- 
WMTglifflrilft^TyTfTlIlT  MM  dMi  MoMufcwrafcMhMJiioit  dät,  Futdx  ttkkH  datMif 
M»  dMB  KUivaBaiblule  des  Pferdes  priMBtUnlM  Krystalle  uimI  £«Imii» 
zoigto,  dass  man  aut  iImh  Mate  der  ■MiMfui  Tliiare  follie  Kr)  stalle  von  vpr- 
s<;hiedener  Fonii  in  groMMl  ÜMigtn  gewinnen  ktfnne.  Nicht  aUt^s  Hliit  ist 
gleich  ppeifznet  r,nr  Gewinnung  der  Krystalle;  Hundeblut,  Pferdebiul,  Meer- 
5(^hweinch«ü»iiit,  üttDsebliii  aoheiiMB  die  iweokmttgiigitoD  Materiaüea 
XU  sein. 

Das  «  i>ir  i:ifoi(li-niiss  bestehl  in  der  Aiilltfsung  der  Blutknrperchen, 
was  durch  Gefrieren,  Aether,  gailensaure  Alkalien,  Ghlorofonn  oder  Alkoiiol 
erreicht  wird.  Hierzu  kann  zunilehst  i;e.schlagenes  Blut  ver%vendel  werden, 
oder  auch  der  Blutkuchen ,  von  dem  man  das  S«M-um  gut  iiblropfen  lässt. 
Der  Blutkucben  wird  grob  zerkleinert,  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser 
einige  Stamdeo  lerrtUut,  durd»  Leinen  vom  Fibrin  ebfillrirt,  «nd  dies» 
Fittssigkeil  weiter  veraiiMilci  wie  das  geschlagene  BkaL  Nur  beim  FlMde-* 
bliile  bielet  riehGeiegDnIicit  eint  nedi  iwealrmtwIgMWlIeiiiede  ni  beMgcn. 

B»  iei  «tele  nMÜMlbift  gMoii  anlnigB  vom  Serum  eo  viel  eis  mBgUeh 
SU  eolfiMnMDp  sUmb  der  damit  emiehta  VertfceU  wird  MbsIm  witder  ver- 
loran  dorslidieNoliiWBiidicMti  doi  Binfkuehen  mit  Wasser  su  besrMeB. 
Aus  gekiBidlem  PfordeUuta  liann  man  iagagBU  niclit  nur  deu  greesten  UmH 
des  Senims  als  Plasma  entfemen,  soadem  auch,  was  ftlr  die  GewinnoBg 
chemisch  reinen  HMmoglobins  sehr  wesenilioli  ist»  die  (arfolosen  Blutkörper- 
chen beseitigen.  I>as  ttbngbieilMnde  Gemenge  von  rothen  Ktfrpercben  und 
wenip  Plasma  kann  man  eniweder  nach  HolletCs  Methode  gefrieren  lassen 
oder  mit  Aeliirr.  oder  mit  gallensaunMii  Natmn  in  der  KJIIle  behandeln,  bis 
die  Blulkürpercheii  aufpelftst  sind.  Nach  einiijer  Zeit  seheidct  sieh  dann  das 
Fibrin  als  loekeres  (ierinnsel  ab.  das  alle  der  Lösiuil:  entgangenen  Blntkör- 
jM'rt hcn  ,  (leren  «  s  imnier  einige  gieht ,  einsehliessl.  Wenn  die  Blutkörper- 
chen durch  (iefneren  aufgelöst  \Nurden,  so  scheidet  sich  auch  etwas  Stroma- 
subslanz  mit  ab,  von  welcher  die  Flüssigkeit  durch  Piipier  abfiltrirt  wird. 
DasFiltral  wird  iweckmässig  stark  mit  Luft  geschtittelt,  mit  wenigen  Tropfen 
Kssigslinre  bis  sur  kaum  bemerkbaren  ssvren  Heaetien  verseCSt  uud  mm  so 
lange  Weingeiat  sugegossen ,  als  der  anfänglich  eatslebeiide  Ifiederaehlag 
siBh  beim  Umachmieln  nach  wieder  btok  Bai  0*  errtarrt  dann  in  lini^BiL 
Stauden  dir  FMasigluit  lu  ehoMU  diehtenKryilallbrei.  Auf  nUem  vim  gitib- 
parigam  Papier  taast  man  nun  die  Mutlerianigp  aMaufeu,  verlheill*Uerauf 
die  etwas  abgepressten  Krystalle  in  eiskallem  Weingeist  (veu  4ft  pCt), 
scfattUelt,  lasst  absetson,  und  bringt  den  Bodensats  nacb  dem  Decanliran  auf 
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MeFOtar,  ifoaranfuifli  orit  vwdttniitoai  Wriagairt,  ipilflr  mit  WaMar 
ymk  0*  ggwwffcsn  wM.  Bi  In  ■wrinlid»,  dl»  Moltorirag»  iiMfit  yod  dm 
Kfyrtdba  «■  tiwan,  b<wrorm«n  jht  A—wwdiBii  Iwgiimt,  dadwHlnM»- 
globin  nur  itt  kalten  Waaaer  oder  In  refinaai,  vetdOiiBleB  Alkaiiol  aohwar 
löslich  ist ,  wihgtad  ea  M  in  der  irgendwie  verd—tMi  WMBdmgb  aalu* 
leicht  wiader  aitfllst.  Zum  Umkryrtattiairen  dient  entweder  vardünntes 
kohienaaurea  Ammoniak ,  adar  Waaaer  von  40*  C.  Im  arataren  Falle  wird 
das  Ammoniak  mit  einer  darauf  titrirten  PhosphorsHure  neutralisirt ,  und 
wieder  W'oinffcisl  bis  zur  Ausscheidung  der  Kryst<Tlle  zugefügt;  im  Ictzt^Ton 
Falle  geschieht  die  zweite  Krystallisation  durch  Einengen  im  Vacuum  oder 
durch  Spirituszusatz.  Nach  wiederholUnii  Umkrystallisiren,  wobei  beträcht- 
licher Verlust  unvermeidlich  ist,  erhalt  man  die  Krystalle  rein  ,  was  daran 
zu  prüfen  ist,  dass  sie  beim  Veraschen  reines  Eisenoxyd  hinterlassciK  das 
in  Salpetersäure  geltfst  mit  molybdansaurem  Ammoniak  keine  Spur  von  Phos— 
phorsäure  anzeigen  darf. 

In  akalieber  Weise  erhlilt  man  das  Hämoglobin  auch  aus  anderem  Blute. 
Ea  ial  mir  jadaab  bis  jeut  nieht  gegluckt ,  aus  geschlageneaii  Bivia  dia  Krf- 
aialla  aa  fain  ra  ariiallan,  d.  h.  M  von  phospharalifehaliiger  Aaoha. 
Walnobatailiah  tragen  die  vom  gaacililaganaii  Btata  antramibaren  Mdaaan 
BhittaipenAe»,  vMlaMtt  aook  die  greaae  MaBga  das  Senuneiweisaaa,  von 
welokflB  anvarmeidliok  etwas  durch  den  AftaM  mftgeillltwifd,  die  Sofanid. 
Wird  AaHiar  lur  LOang  dar  Knntaraban  und  anr  Amacbeidang  daa  Umo- 
glabina  Tavwiandel,  aa  kMmiil  daa  Letatara  Mlieh  nlobt  In  IMraeht,  dafiBr 
aber  ist  stets  die  Gefahr  vorhanden,  eine  gallertige  MMtam  BMtaaaill'* 
filllen.  lUimiich  das  Paraglobulin  der  Blutkörperchen. 

Zahlreiche  andere  Methoden  fuhren  ebenfalls  zur  Ausscheidung  kryataW 
Hsirten  Ihlmofzlobins.  Immer  laufen  di»'selhen  anfangs  darauf  hinaus ,  lack— 
farhenes  Blut  zu  erzeugen,  worauf  dann  durch  Verminderung  des  Losungs— 
Vermögens  der  Mutterlauge  entweder  mittelst  Verdunsten ,  oder  mittelst 
Zusetzen  von  Weingeist ,  leicht  löslicher  Salze,  Spuren  von  SlUiren,  oder 
unter  der  Einwirkung  des  atmosphUrischen  Sauerstoffs  die  krysialhsatiou 
MTfolgt.  In  vielen  Füllen  genügt  es ,  das  Blut  nur  zu  verdünnen  und  dann 
Tropfen  davon  verdunsten  zu  lassen. 

Obgleich  keine  der  letiteren  Methoden  sur  Gewinnung  reiner  Krystalle 
aa  ampfeUM  iat|  ao  iiabeii  aia  dooh  den  Vacthail,  aduiall  nun  Ziala  tu 
fOhrBii.  Man  liat  mittaial  dar  aineB  oder  dar  andem  bia  Jelil  na^  in  jadeni 
aar  Untaraaohang  geBommenan  rochan  Blola  kryatalliMarea  Hlinaglabin 
gafaodan.  Dlaa  gilt  illr  daa  Not  vom  Manaoben ,  Hondf  Pfbrdy  Kataa,  Rind, 
Sehwain,  Kantaidwn,  Ratte,  MaaraobwainabaD,  Blabbamaba&,  Maoa,  Utia, 
MaoiwQif,  Hanular,  Taobe,  Gana,  von  vielen  Flaidien  and  vomProaob. 
Nadi  alledem  ist  nicht  tu  awaifeln,  daaa  1lbertiau|it|ada8  rotbe  Blut  kryatal- 
liairbaren  Farbatoffantblllt. 
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Etgenschtften  und «lieniiselie  ZusamiDensetiiiiig  des  ili«- 

reineii  HmagtoMni  (die  AböIw  vmt  frd  vwi  M>„  GtO  und  MgO)  G  54,8  — 
H  7,8 »  Pe  0,4S  —  N  46,0  _ O  «,5  ^ 8  0,7.  Bine  früher«  AiMlyie  m 
a  MmM»,  der  imreiM  pheepiMMiiaiygeB  HtmeglAltt  unteimMhte,  elmiiiit 

nach  Abzug  der  Äsche  minus  Fe  mit  dieser  Angabe  ttberein.  Das  Moleealer- 
g^wklit  des  llitiiioglobins  ist  hiemaeh  so  hedi  43280),  dass  die  Aufstel- 
lung einer  Formel  gef^rlich  erscheinen  muss,  bei  den  Fehlergrenzen,  in- 
nerhalb welcher  Uberhaupt  die  Analyse  ausgeführt  werden  kann.  Ans  den 
angeführten  Zahlen  berechnet  sich  für  das  IfUinoglobin  die  colossale  Formel 
^i2CK)  ^^»00 '"^isi  ^''^  ^6  [Preyer].   Schon  Lehmann  bemerkte,  dfis«  der 

Schwefelpehalt  seines  sehr  unreinen  Häiuoglobins  mit  dem  des  Kiwi  issrs 
verglichen,  sehr  gerinc  war  und  ich  mochte  hinzufügen,  dass  das  lianio- 
globin  wahrscheint  ich  ül)erhaupt  gar  keinen  Schwefel  enlliüit,  sondern  dass 
derselbe  in  der  f/oppe  sehen  Analyse  noch  von  Verunreinigungen  mit  Eiweiss 
(Globulin)  herrührt.  Aus  mehreren  Grms.  trucknen  nach  der  obigen  Methode 
aus  FferdeMtit  dargestellten  und  wiederholt  umkrystalliairten  Hämoglobins 
eiiiiell  leh  nae^  demVeilpfiemMn  mit  keMeneaiimillitroii  «nd  Salpeter  keine 
Filhing  ywk  ediwefeieaiireBi  Baryi  aof  Zusati  ym  GbkilMriQm.  Nur  beim 
Sdinelteii  adt  Aelikali  eritielt  !eh  eine  Maiae,  "wMib  mit  NitroproMid- 
naiffum  adiwaeh  iMelte  mriiinig  annalnn  (SchwofBlkaiinm). 

Das  flfemogleliin  der  meisten  Blntarten  krystallisiii  im  riHMiibiBdien 
Systeme,  war  du  de«  Biebhumehen  im  hexagonalen  {HolUU,  v«  Lemg). 
Die  Krystalle  des  Meersehweinebenblntes,  weldie  man  früher  allgemein  fttr 
Tetraeder  des  regulifren  Systems  hielt,  gehOvsn  nicht  diesem  an ,  sondern 
ebenfalls  dem  rhombischen.  An  gut  ausgebildeten  Krystallen  sind  zwei 
gegenUberUegende,  gleidiwertiiige  Kanten  dnroh  FlAehen  eraetst.  Die  Te- 
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loilldir  ahid  Biliftan  eiiMr  fiMinbiMhui  Pynnide»  M0.  thmMaduo  tphe-  ' 
aelMlt.  Die  priiaiatiaoben  KrytCaUe  des  HMtoeW»*«  von  Pferde  bilden 
sttweifon  sehr  dünne  rhombische  PlllldMii,  m  wekduo  jedeoh  doreh  Um- 
kryslattiMlien  wieder  dicke  Prismen  entsteh(»n. 

Hämoglobin  au»  menschlichem  Blute  bildet  verlängcile  Rechtecke,  theils 
Üieinbeii  nod  vieiMitige  FriaiBeii  duivk  zwei  darauf  stehendo  Endflächen 


Optische  Eisipnschaften  der  Hamoglobinkrystalle.  Das 
moL'loliin  h;ii  eine  schön  rotho  Farbe.  AH«-  TTümoglobinkryslnlle  sind  do[>- 
pt)lbrech«Mui  und  pU'orlirojnalisch  .  }>eiiii  .M»  t  i  schwrinchrii  in  eiiuT  Rich- 
tung, jr  nnoh  Laijcniiiii  der  kr> stallaxon  ,  iiu  jimI  h  i erteil  Liclile  gesehen, 
sehr  duiik«  !  hlaurolli.  in  der  da/ii  fast  .S('iiki<M  hten  Uu  iilunu  hell  seharlach- 
rotli.  So  erscheinen  sie  unter  dem  Mikroskopie  zvNiseheii  gekreuzten  -V/cof— 
sehen  Prismen  hell ,  jedoch  nicht  in  allen  Aziimithen ,  .sondern  abwechsekid 
hett  und  dunkel ,  ein  Mal  rolh,  in  der  folgenden  Lage  pui-purfarlMm.  Am 
schönsten  isl  die  Pleooliroiiissi«  an  den  hoogimalBn  Tafeln  dra  Bldihlfm- 
cbenblutes  tu  beobachten.  Durch  die  EndOsche,  in  der  Lage ,  in  waldier 
sie  gewobnüch  beobaohCel  werden,  swiscben  gekreustea  Nioob  nesehen, 
bleiben  sie  in  allen  Aximvtben  dnnkel,  steht  aber  eine  der  Platten  auf  der 
Kante,  so  dass  man  durch  die  Prismaflllchcn  sieht,  so  erkennt  man  beim 
Drehen  derNicols  dieDeppeibreohQng,  indem  sie  bald  blauroth,  bald  schar- 
lachferhen  erscheinen. 

Alle  Hämoglohinkrysl.tllc  enthalten  Krystallwasser  und 
venvittem  nach  raschem  Trocknen  bei  0"  tlher  Si  lnvefelsaure  oder  Chlor- 
xink  zu  beIJsiegelroihem  Pulver,  das  bei  410—130**  nur  noch  3—4  pGt. 


geschlos^n.  Die  lang4Mi  H,uU»lför- 
mifzen  Krystall«*  drs  lluiiiicblnffs 
sind  vier^iMtige,  von  einer  hndtlHehe 
geschlo^isene  Prismen,  die  der  Katze 
mit  i\\o\  schief  aulfteselzten  Knd- 
llilch<-n,  .Nebcu  diesen  Ki^yslallen 
konnueu  bei  der  Katze  auch  dtUine 
rbonbisefa«  Tafeln,  aowie  sadia- 
aeill^e  Tafsln,  gebiklst  ans  einem 
rhombwohen  Prisma  mfl  abgo^ 
stampft«!  aoharfon  Kamen  und  aus 
darEadfllclia,  nw.  DieHlliMelobln- 
krystalliaation  aus  Kaoinehenblvt 
I^McItt  «m  moiaten  der  dea  Heu- 
sdken.  Die  hc^^tf^alan  Xryslalle 
des  Kichhömchena  werden  aus 
sechsseitigen  Prismen  und  der£nd- 
ÜMche  gebildet. 
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Wmmt  abriebt.  Yon  mmo  getost  Uflleit  die  InwkcM  Haue  wMUr  4m 
vorig«  KjffmUb,  IKo  pnioeDtiMhe  Mwiep  diaict  Wmim»  wurde  bqqIi  nioht 
bistimrot. 

LOsliobkeit.  Obwohl  die  |MDcentische  ZmtnmoBiseUuog  (l*vs  Hh> 
moglobins  vereohi^imen  Ursprungs  keine  Diffiprensen  bietai^  iH  doeb  di« 
LOftlicbkeit  ausserordentlich  verschieden.  Manche  Krystalle  scheinen  hygrosko-* 
pisch  lu  sein,  und  '/erfliess<»n  sehr  leicht,  so  die  des  Rinder-  und  Schweine— 
blutfis.  liiii)ioi<lobin  vom  Menschen  und  Kaninchen  ist  sehr  leicht  Itfsiich, 
das  des  Pferdt  s  ItMchlt*r,  als  das  vom  Hunde  oder  der  katze,  und  diese  wie- 
der leichter,  ;ils  das  MeerschweinchenhUnto^lobin.  Lösungen  von  Pfenl«'- 
h^linoglobin  lu  i  lo"  G  bereitet,  enthalten  o  pCt.  bei  100"  tnxktue  Substanz, 
vom  Hundel)hile  4  pCl.,  bei  ii"  (j  jedoch  nur  i  pCl;  dennoch  krystallisiren 
bei  40*  G  ge^Ui^te  Lösungen  ohne  Aikobolsiuaii  oder  VerduDstuog  beim 
AUüAkn  BishI  wieder.  (S.  unten.) 

in  Mfar  ▼erdllBBlen,  kanni  anf  HbMMiifaiikeii  reagtremfett  Alkalien  iii 
des  ttUoei^Dbin  leiohl  loriichf  eiieli  in  A— iiwitiilr,  in  ktJdenteiMen  AUk^^ifPi 
and  in  koblenMurem  Anunoniirik.  Ana  solchen  Losung  kryitelUsirt  dianoh 
Yerdonsten  oder  AlkoMrasats  nur  ein  sshr  kleiner  Tkeii  aas,  der  Beel 
eckeidei  sieh  erst  ans,  wenn  die  Basen  dnrafa  Sttnras  genau  geeiUigt  werden. 
Das  Hämoglobin  verhult  sich  denmaoh  wie  eine  SSnrs.  In  keiner  Saure  ist 
es  ohne  Zersetoung  Idsllch ,  dagegen  löst  es  sich  etwas  in  gesättigter  Koch- 
salsltfenng,  woraus  es  jedooh  durch  pulverisirtes  Solz .  iiurh  durch  festes 
kohlensaures  Kali  wieder  ausgeschieden  wird.  Hieraur  beruht  offenbar  die 
Aiisseheidung  des  hellrothen  Sedimentes,  welches  nuui  nach  dem  Eintraa;«»n 
vieler  Salze  in  Hlni  erhall.  Bei  einer  urwissen  Concentralion  kann  dieses  Sedi- 
ment aus  IhiMioülobinkryslalleu  bestehen  liursi/i.  ttfler  indessen  wird  »'s 
^;\\v/.  von  sehr  kirincn  Pseudoblulkürpei'uhen  gebildet,  die  den  Hümoglobin- 
resl  ilesselbrn  darstellen, 

Zersetzungen.  Trocknet  man  reines  llamu^lobin  des  Meerschwein- 
chens ,  welches  seiner  Schwerlöslichkeil  wegen  kaltes  Wasser  kaum  filrbl, 
rasch  Uber  Ghlorsink  oder  SehwefelsSure  bei  mittlerer  Temperatur,  so  wer- 
den die  Krystalle  sekr  dnnkel  und  an  den  durchsiditigen  Kantenthetlen 
gran.  Jetst  mit  Wasser  beneUt  zerfallen  sie  sogleiob  unter  Bildung  einer 
sebr  dunklen,  braunrothen  Losung.  Das  Hämoglobin  lerseUt  sich  also  sdion 
beim  Trocknen  (Iber  0*.  Unter  0*  eben  so  getrocknet,  ist  es  bedeutend  halt- 
barer, vielleicht  gar  nicht  xersetslicb ,  denn  fliojt^  Cand  diese  liegelrothe 
Substanz  noch  nach  dem  Trocknen  im  Luftbade  bei  400^  unsersetzt  und  mit 
scktfn  roihor  Farbe  löslich.  Die  Lösungen  des  BSmoglobins  in  Wasser  ter- 
aelsen  sich  bei  ()"  nicht,  in  kühlen  Rfliunen  nur  Inngsaro,  degegen  schon 
nach  einigen  Stunden  bei  15"  G,  und  zwar  um  so  leichler,  je  conccntrirter 
sie  sind.  In  verdünnten  kohlensauren  Alkalien  oder  Anunoniak  gelöst,  hisst 
sich  das  Hämoglobin  dagegen  tbeilweise  wochenlang  bei  1 5^  G  unzerselzt 
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eiliallak.  AnsekttiMligi  vM  41»  Zenetimig  sogMeh  dawii  «tee  Veftoderaiig 
der  Farbe das  sebOne  Roth  Bieht  einer  eehMBteigen  Ftrbe  flali,  die  Im 

aaffallendcn  Lichte  bnui,  im  durdifrilenden  bei  dünnen  Schieten  gvttl 
üt.  Dabei  nimmt  die  wHsserige  Ldsang  deutlich  saure  Reaelioo  «B.  Sebr 
sobwache  Stturen,  wieTO  Horainre,  bringen  dieEi  schoinung  nur  langsam 
henror,  andere  Sauren  bewirken  sie  augenblicklich.  Aetsende  Alkalien  im 
Uebersrhnss  ,  sehr  starkes  Ammoniak  oder  Bnrylwasscr  eraeugt?n  dasselbe, 
auch  Metallsalze,  wie  Kupfer-  und  Kisenvitriol ,  Eisenchlorid,  Quecksilber- 
chlorid und  salpetersaures  Silberoxyd  erzeugen  zunächst  den  Farbenwechsel, 
und  dann  erst  treten  Niederschlüge  auf.  Für  das  Studium  der  mannig- 
fachen HJerkwUrdi^en  Kigenschafleii  des  HUmoglobins  ist  es  erforderUcb, 
luvor  die  Ursachen  dieser  Yeriinderung  kennen  zu  lernen. 

Schon  die  Farbe  der  zersetzten  Uilm(^lobinlOsung  deutet  darauf,  dass 
hier  ein  aiiderw  gefilrbter  Körper  entsteht,  und  iwar  der  bekannte  dichrot- 
tiaebe  FariMtoff,  der  Mbon  Bsraate,  MuU$r,  Immm,  SAroii,  WUM  and 
Lehmann  bekanni  war,  und  ehenab  ftlMhUoli  für  den  eigentliehen  Bhifr- 
brlMtoff  gehalten  wurde.  Aus  dem  HMMgkMn  gehl  erat  jenes  Bimatfai  als 
Zorsaliiinippndiiet  benroi)  In  den  einen  VUlen  doNii  Bliiwivituig  dar  fltar» 
retty  fn  den  anderen  dvroli  die  ütieiMlen  AttLaHen. 


Das  Hämatin. 


Darstellung.  Statt  reinen  Httmoglobina  dient  sweekmüssig  gesehla- 
genes  Blut  als  Material.  Man  trttgt  so  lange  pulverisirtes  kohlensaures  Kali 
ein,  bis  die  Masse  su  dickem  Brei  gesteht,  sanunelt  dieaeo,  wascht  mit  oon- 
centririer  Pottasdienltfsung  aus  und  trw&net  den  auf  Glasplatten  gestriche- 
nen Niederschlag  unter  1 00®.  Nach  dem  Zerreiben  der  braunen  Hasse,  wird 
dieselbe  mit  absolutem  Alkohol  ausgekocht,  so  lange  als  derselbe  sich  noch 
färbt,  und  die  klare  alkalische  Lösung  mit  alkoholischer  Weinsteinsäure- 
lösung versetzt.  Anfancis  entsteht  ein  braunrolher  Niederschlag,  der  sich 
erst  im  üeberschuss  der  Saure  \\  icder  löst,  während  dann  ein  weisser  krystal- 
linischer Niederschlag  von  saurein  vveinsleiiisauirni  K;ili  entsteht.  Nach  Ent- 
fernung des  Letzteren  und  Eindunsleii  der  LoMing  bis  auf  y,o  des  Volums 
scheiden  sich  beim  Erkalten  aus  krystallinisohem  salzsauren  Hitmatin  fHaniin 
Teichmann)  bestehende  dunkle  Krusten  und  Hiiute  aus,  welche  anfangs  mit 
Alkohol  spater  mit  heissem  \Vas.ser  zu  waschen  sind. 


Um  das  Humatin  aus  dieser  Yerbtedung 
absuscheiden,  wird  sie  In  Ammoniak  gelöst, 

rwT  Trockne  verdunstet,   längere  Zeil  auf 
<30"  erhitzt,  mit  siedendem  Wasser  das 
RnrMdlt  Im  sdNaarw  üMtbu.     Ghlorammonittm  entfernt,  und  derRllofcstand 
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ftwknet.  Das  Uttmalin  U»i  F^t  ^«  ^ts  {Ifoppe-Seyler)  wimid  biihev 
nur  amorph  erhalten ,  als  blauschwansos,  heim  Reiben  rothbraunes  Pulver. 
Es  wird  bei  180"  noch  nicht  zerst-lzl,  stilrkor  erhitzt,  verkohlt  es  ohne  Auf- 
blühung, und  hinterlilsst  an  der  Luft  verbrannt  pCt.  reines  Kisenoxyd. 
In  Wasser,  Alkohol,  Aether  oder  Chloroform  ist  es  ganz  unlöslich,  leicht  lös- 
lich in  Alkalien,  in  Ainuioniak  und  in  Stturen,  sowie  in  ammoiiiakalischem 
oder  silurehaltigcni  Alkohol.  Die  Lösung  in  Ammoniak  verliert  Ix'i  100*G 
abgedampft,  das  Ammoniak  nicht,  das  vielmehr  erst  gegen  I3ü"  ganz  ent- 
weicht. Der  RttduMiand  ist  deshalb  vor  dem  Eiiützen  in  Wasser  noch  löslich, 
m»  nlhilimhfHi  Utouogen  des  HiiMtiM  iImI  diclu«ltiMli ,  im  •nHiilktnden 
Liebl»  bfMuytolli,  im  dnrcUaUeailM  bei  dicUr  ScMcirt  gnBalvoIb,  bei 
dQnmr,  boQteQleDgrttn.  SKiuen  bUden  darnü  mmoehwBMtiiMhe  braona 
li»mni§en.  An»  dar  ammiiirtfcrtiirbtn  1.41— ag  fWesChkraktam  mdChlbr- 
btiinm,  Himitiiitaifc  «ad  -Baryt  in  bnmeo  FMun. 

Biaor  «Mm  «II  beswittrilai  Aa^ßke  MMin'M  sofalg»,  mU  tidi  da« 
Hlmalin  {ihüdtr  baoale  aa  achan,  wenn  auch  im  «naiMa  Inalaada)  in  aoa- 
centrirter  Schwafelalure  lösen,  md  mit  Wass(  r  vrrselati  einen  schwarzen 
eiaenfreien  Körpor  anascheiden ,  wUhrend  unter  Wasserstoffentwickluag  Ei— 
senoxydul  in  Lösung  gehe.  Hoppe- Seyler  ist  dieses  ebenfalls  gelungen;  er 
erhielt  beim  /«Treiben  dos  Hämatins  mit  Schwefelsäure  eine  dichroliische, 
in  (Hinnen  Schichten  grüne,  in  dickeren  rothbraune  Lösung,  die  mit  Wasser 
eisenfreies  Uümatin  abschied,  als  einen  in  Alkalien  und  in  Ammoniak  leicht 
löslichen  Körper,  der  im  Gegensatze  zum  eisenhaltigen  Humatin  in  verdünn- 
ten Sauren  unlöslich  war.  Aus  der  ammoniakalischen  Lösung  durch  Ver- 
dunsten gewonnen ,  bildet  das  eisonCreie  Humatin  einen  metallisch  glänzen- 
den, biauschwarzen  Rückstand. 

Durob  Koehen  mil  verdaanler  SalpeteraKarD  adar  Bdiandlung  mit  Chlor 
in  aDuiliaofaer  Lfisuag  wird  daa  BimaliB  nach  aereatit  and  antflbrfol.  Ba 
veidieDl  Beachtung,  dam  daa  BiUrabfan  der  Galle,  JlBr  dwma  Baimahowg  aus 
Blaioglobin  aahbeicbapbyaiolBgiaoha  Aahallqianala  aziaUren,  aiit  dam  aisan- 
Mea  HKmalin  palymar  ial.  Bia  KalatiJwng  aaa  dam  Hinulin  wttrda  daaa 
dnroh  falganda  Glaicbung  aaachaaücih ; 

Cm HieN«F«b  O^H-»  flO-3  (C«  H„  N,      ^  8  FaO. 
Humatin.  BiÜrabin. 

SalzsauresHiimatin.  Syn.  HUmin,  Teichmann.)  C^H^,  NgKcjOjgHGl 
iai  die  Verbindung  des  lliimatins,  welche  dinget  aus  dem  Blute  gewon- 
nen wird.  Hoppe  wies  zuerst  nach,  dass  die  stets  erforderliche  Gegenwart 
von  Chloralkali«  n  für  die  Gewinnung  der  Teichmami  &ch&n  Krystalle  auf  dem 
Gehalte  von  HCl  im  Hämin  beruhe.  Es  giebt  viele  Methoden,  aus  zersetztem 
Hämoglobin  krystailinisches,  dunkies  Pigment  zu  erhalten  und  es  leidet  wohl 
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keinen  Zweifel  mehr.  «Iüss  die  Krystalle  von  Teirhmnnn  sowohl,  wio  die  von 
Lehmann  dasselbe  seien.  Lehtnunn  behandelte  <li«'  Wnsscroxti  acte  vom  Blut— 
kuchen  direct  mit  oxnlsilurehaltigem  Aollicr,  oder  das  tliirch  Sieden  de« 
BlutextracUs  gevsoniiene  braune  Coaguium  mit  siiurehaltigem  Alkohol  um  das 
Humatin  zu  iHson ,  und  raöuliehst  von  Acidalbumin  lu  trtmneu.  Aus  der 
crsleren  Lösuiit;  erhielt  er  die  Pigmenlkryslaile  durch  l)lo.s.ses  Verdunsten 
oder  durch  Zusatz  von  zerflosseneni  Chk>rcalciuui ,  aus  der  leUteren  durch 
Zufügen  von  sehwtfeUanrem  MMmi.  Mi  Mm  4iMe  BMwIiAkryBialle  M- 
«MMM^ioft  ^»nhM  «nd  iiwMo  tMUi  daraii,  üam  tkt  surPomoMitteilioacB 
der  mdi  vtn  Tekkmmm  ywwMaim  Kr y  stalle  immmi.  Ue  AnfiilM  M- 
wmm%  dMf  die  Tgkkmumfwdkidtk  Kiyrtille  m  MrahaMsen  AHmImI  «ohw«- 
rw  Mieh  Beten,  iMdoKkiMMwIdBriagU 

De  dM  HHiiMliB  flu  dem  Himegtobta  stete  neben  einen  BtweisflkMper 
Bufiritt,  und  da  man  femer  soohen  miise,  ee  wemagMeii  difMl«ae  den  Male 
sugewinneB,  so  haben  die  verschiedenen  Methedeil  der  Darstellung  vor~ 
UHilWWMie  auf  die  Entfemaog  der  durch  die  Spuren  nedifieirlen  Eiweiss- 
klliper,  besonders  des  Acidalbumins  Kttcksicht  genommen.  Zwei  sehr 
empfehienswerthe  Methoden  hat  in  neuerer  Zeit  Hoppe-Seytcr  angegeben. 
Man  verdtlnnl  das  geschlagene  Blut  mit  dem  dopfx'lten  VnlutiK  ii  Wasser, 
Ctllt  das  Kiweiss  mit  Bleiessic  aus.  Hllrirl  die  hleili.iltiL^c  ll;iiiHii:lobinlö8ung 
ab,  entfernt  aus  dieser  das  Blei  mit  kohlensattrcm  .Natron,  uiul  verdunstet 
nun  die  ziemlich  eiweissfreie  Lösung,  d(M'en  lUiekslaiid  das  Material  zur 
Hämalinge>\ Innung  ist.  Der  zweite  Weg  bezweckt,  aus  delibriniilem  Blute 
«lie  Blutkör])crchen  so  weil  als  möglich  zu  isoliren ,  wozu  eine  Mischung  von 
4  Tb.  gesättigter  StetnsalzKisung  mit  9  Tb.  Wasser  dient,  die  in  grossen 
Uebenohüseen  tttm  Blute  geeetit|  Senkung  der  geeoiirunipfien  rolfaett  Kür- 
peroiMn  bewiifcl,  eo  daü  dieeetben  von  neuen  mü  der  Salilttoung  «ber- 
goesen  diirab  Beeeniifen  gerehiigi  wenlen  kOMieo.  Naeh  dem  Tradinen  der 
KiMrperobeii  bei  aiedefer  Temperatnr ,  'wurden  dieeelben  mH  dem  SMMhen 
Gewiefate  Biseesig  lemeben,  auf  den  Waeaerbude  emige  8tundMi  erwimt 
bia  AUee  geiöel  ist  und  die  MauaobwaraeLttnnig  sodann  nfi  dem  ft-^fenken 
Volumen  Wasser  verdttnnt,  worauf  die  Ausscheidung  der  KrjfeCalle,  freiKoh  erst 
nach  wochenlangem  Stehen,  erfolgt.  Gereinigt  werden  die  Letzteren  du reh 
Abgiessen  der  Mutterlauge,  Kochen  mit  Eisessig,  erneuertes  Eilllen  mit  Was- 
ser, was  jetzt  rasch  geschieht,  weil  das  Acidalbumin,  das  die  Ausscheidung 
zuerst  verlangsamte,  mit  der  Mutterlauge  entfernt  wurde,  und  endliches 
Auswaschen  mit  Wasser.  Aus  dem  Kdckstande  des  mit  Bleiessig  gefüllten 
Blutes  wird  das  sal/saureliauialin  ebenso  gewonnen,  nurmuss  vorher  etwas 
Kochsalz  zugefügt  werden. 

Üas  reine  salzsaure  Hanialin  »'nlwickelt ,  wie  Hoppe-Seyler  gefunden, 
mit  SchwefelsUure  erwärmt,  Chlurvvasberstofl ,  es  enthalt  :i,t)4  pi^l.  Chlor. 
Der  Kbqier  krystellisirt  in  dtlnnen  rhombischen  Btetlohen ,  die ,  w^nn  sie 
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klein  sind,  selten  abgosliinipfu»  Winkel  zeigen,  nach  der  AoM'schen  oder 
Lehmann' ^chi  Vi  Mctfiode  cowonnen,  wobei  man  oft  etwas  grössere  Krvst^ille 
bekornriit ,  ulicr  modificirU'  Formen  darsU'lU'ii ,  wie  die  in  den  beigeiU£;ten| 
Lehntcum  s  Präparaten  entnommenen  Figuren. 


T)i(>  Kt  yst.ille  sind  nach  RoUet^s  Beobachtungen  doppelbrechend  and 
pleochromatisch. 

Nur  in  Kssics;liire  und  in  Snlzsiinre  ist  das  salzsaure  Hftninl in  ohne  Zor- 
.s(i7.un<-'  löslich,  in  Aikniicn  gelöst  bilden  sich  nalUriich  HümalinlOsuogen, 
während  Chloralkalien  entstehen. 


Brnnfnfvo]»«.  DI»  r«MRMM*MbM  KryMit,  wie  4le  Kryitell«  im 
mmatiM  fBwMiBlicli  naoli  fbram  Entdecker  genannt  worden ,  sind  eins  der  schätzen*- 

werthcslcn  Mitlol  zutn  Nncliweise  von  Blut.  Ein 
sUicknadelktiupfgrü.si»e!>  Stückchen  eingetrockneten 
Bhites  rrtcM  Ar  die  tn  folgender  W«tee  aonutellende 
Probe  vollkommen  aus.  Man  zerreibt  oder  z«f» 
drückt  das  Stückchmi  mit  einer  Spur  Kim  ti>4«jE  zu 
feinem  Pulver,  breilet  es  trocken  auf  einem  Objecto 
träger  flach  aus,  und  lässl  concentrirte  £s$ig- 
sSure  (Elsewig)  bis  sorBrittllniig  des  ganxen  Raumes 
unter  dem  Deckgläschen  fdat;  vorher  aufgelegt  wird) 
zuflies8en.  Hierauf  wird  sohwndi  crwiirnit ,  Ms  (Wo  Fssigsiitirn  ^^rade  Blasen  xu  werfen 
beginnt,  und  das  Präparat  einige  Minuten  zumAbkulilca  derAuhe  Uberlassea.  Wenn  Blut 
sngaBNi  irar,  llndel  sich  das  Sehfakl  mehr  oder  waolgar  erfüllt  von  Wminkrfslallai^  die 
twischen  flirtilesen  KryslaUeo  voo  Kochsais,  esalgaivrem  Natron  und  ÜMblosen  Sdiollen 

von  Acifliilbumin  Hecron.  SoIUoii  die  Kryst;iIIo  «ohr  klein  «rin,  mfcr  statt  ihrrr  viol  iirnnr. 
phos  braunes  Pigment  in  klumpchen  auftretfu  ,  «Atzt  m;in  «It-ni  Pi;i|)anito  vom  Hiitxlf' 
des  DeckgMschans'ber  wieder  etwas  Essigsäure  zu  und  wiederholt  da:»  Verfahren.  Man 


TMcbaMBB^Iflke  Rryslalle. 
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avble  darauf,  ob  «eh  um  die  duaklea  Kdraohaa  der  xu  uuteraucheoden  Masse  braua- 
r^lbe  B<^  büdea;  in  diaiem  Falle  Ut  man  •ichar  naoh  dem  Abkihtoa  daaeUwt  togleioli 
die  BiiiilnkryttaUe  m  flodeiL  HR  flMfem  Bhito  gellugl  die  Probe  nidit,  fOBdeni  ent 
dem  Bintrodtnen.  Aach  flefcochlet  Bhit  Ist  dondi  dieses  Terftihna  nodtt  tu  er* 

Eiweisssubstanzen  ans  dem  Hämoglobin.  Wann fiohaiu dem 
HliDogfobiii  BlaurtiD  bOdet,  tritt  State  noch  eine  swafte  Snbttni  ab  Zer* 
aatoungsprodMl  auf,  welobe  danEiweinkDrpeni  tnniBllUeii  ist.  DieBeliaDd- 
hin^mHEiaesiie  UsfiBrtebMfaiiibae  Gallen  in  der  dasHimatin  naoh  dam 
Abkflhlan  mir  iiingeipraagt  voifciOBnBt,  dach  ist  aa  aahwer  diewlba  daTon 
SU  bafMan.  In  Am  B^enaohaAeB  glefaht  diaaa  Gallarla  dm  aag. 
bvuniBi  etawr  Sabatam,  walolM  aoa  alleo  EiwainkHipeni  durch  ooneaatfirle 
Easigsinre  gebildet  wird.  HümogMiio  mit  Aetzalkalien  bahand^,  liefert 
Gemenge  alkalischer  Hümatinlösungen  mit  Kalialbuminnt ,  so  dass  beim 
Neutralisiren  ein  starker  Niederschlag  entsteht,  der  sich  in  überschüssiger 
SUure  sogleich  wieder  löst.  Hat  man  das  HHmoglobin  mit  verdüniUor  Salz- 
siiure  behandelt,  so  vprhall  sich  die  Lösung,  aheosehen  von  der  Farho,  <j^i\nz 
wie  eine  Syntoninlüsung.  Alle  diese  Lösungen  liefern  indess  tmr  stark  rost- 
braun gefürbte  NeutralisationsniederschUlge,  da  das  Eiwoiss  die  bekannte 
Eigenschaft  besitzt  FarhsloHe  auf  sich  niederzuschlagen.  Ebenso  entsteht 
durch  Kochen  in  HHmoglobinlösungon  Coagulation  mit  Ausfüllung  des  Pig- 
ments. Aus  allen  diesen  Niederschlagen  kann  die  fUrbende  Substanz  (Huma- 
tin) nur  entfernt  werden  durch  Trocknen  und  längeres  Erwärmen  mit  säure- 
haltigem  AttahaL  Dabei  wird  jadooh  immer  eine  Eiweiamibstana  erhaben, 
dia  vid  ach  warer  kislkli  ist  ab  dia  ursprüngliche ,  gans  ao  wia  bai  gleicher 
BehandhiDg  gewiAnlidieD  Eiweisaea  oder  das  KaliaUMaunata.  Das  vom 
Bimogiobiii  abgatpaltana  Biwaiaa  iat  «Aar  ab  Gbbulin  baaeiehnet  wardeo, 
abMT  mit  gfriay  leehla.  Yaranbaaug  daiB  war  der  Umatand,  daaa  ler- 
mSu$  den  Matkflrperohen  Gbbuliii  raaohriab.  Obwahl  mm  dasPin«gbb«i]i& 
in  allen  BlutkOrperdien  vorkommt,  so  kann  man  doch  keine  cinsisB  TbaC- 
Sache  vorbringen,  welche  beweist,  dass  Globulin  aus  Hämoglobin  entst^t. 
Hier  ist  luoAdist  ein  Irrthum  A,  Sdtmidfi  w  berichtigen ,  der  dem  Hämo- 
globin fibrinoplastische  Eigenschaften  zuschreibt.  Allerdings  haftet  dem 
Hämoglobin  die  fibrinoplastische  Substanz  leicht  an .  allein  ich  habe  niemals 
gut  ausf^ewnschenes  und  umkrysla  Iiisirl  es  Hämoglobin  g^n  fibrinogene 
Flüssigkeiten  (ibrinoplastisch  wirksam  gefunden. 

Beim  EiDleilcii  von  CO,  in  sehr  verdünnte  ilamogtobiulösungen  bildet 
sich  ein  flockiger  Niederschlag,  den  /(.  Schmidt  fibrinoplastisch  wiritsoni  und 
in  seinen  Reactionen  vom  Globuhu  nicht  verschieden  fand.  Auch  diese  Sub- 
stanz war  indessen  sicher  eine  Verunreinigung,  war  Paraglobulin ,  das  dem 
Hlmagbbin  vao  Tarnbifein  baigieaBbebt  war.  bi  rein  e  n  Hflmoglobinlüsungen 
araeuglCO^  iwir  anoh  ainan  Awliiy  Wiedawchbg,  albin  dbaarwiibt  nicht 


üigiiizeü  by  LiOOgle 


Clwinie  dar  IbMolNa  SMIe.     Ol*  HimMa.  M7 

%ui  Fibrinogen ,  und  verhält  sich  in  seinem  Ausseben  unter  dorn  Mikroskope 
so  eiflUMithdnilich ,  dass  tT  mit  keiner  andern  Substanz  verwechselt  werden 
kann.  Kr  Ivildet  niiiiilich  laii^c,  farblose  Fasern,  welche  Bindegew<  bs[ibrillen 
xum  Verwcihsriu  ahnlic-ti  .sclion.  Tiiinz  ahnliche  Ausscheiduniicn  treten 
auch  ohne(X).^,  nur  etwas  laniisanicr,  beim  Durchleitrn  von  WasserslofT, 
oder  nach  tagelangctn  St»'hen  bei  I  5"  an  der  Luit  auf.  In  äusserst  verdünn- 
ten Sauit-n  und  Alkalien  lost  sich  dei"  .Niedt'rschiag  sehr  leicht  auf,  durch 
.Neutralisation  entsteht  er  von  neuem  ,  aber  nii  Iii  mehr  mit  jener  seltsamen, 
lasrigen  Beschaffenheit.  Was  diese  Substanz  vom  Globulin  sehr  bestimmt 
anteraoheidet,  ist  ihre  UnliMiUQlilieit  in  araentoHhaitigMii  Waawr.  bnmerliin 
Yerdieiit  dieselbe,  weil  sie  bis  heute  wahrscheialioh  des  einti^e  ofaemiseh 
reine  Eiweiss  vorstellt,  alle  Beeditnng.  Sie  entsteht  jederieit,  w«nn  lAier-- 
haupt  HanMian  aus  Hilmoglobin  gebildet  wird,  auoh  bei  den  weiter  unten  su 
besprechenden  Kingriffm. 

Das  nimoglobin  gefaVrt  swar  nach  AUeoi  angeltlhrten  xur  Gruppe  der 
Eiweisssubstansen,  allein  man  würde  Unrecht  thirn,  wenn  man  es  nidit  vor 
diesen  besonders  auszeichnete.  Das  Eiweiss  ist  hier  nur  ZorsetziincispnHhict 
und  das  andere  Product,  daslliimatin,  erscheint  vor  der  Hand  als  ein  kttrper 
sui  generis.   100  Theile  Hämoglobin  liefern  annähernd  i  Theiic  saizsauPßS 
lliimatin,  der  Hestvon  96  pCl.  ist  wahrscheinlich  zum  grnsslen  Theile  Hiweiss. 
Dennoch  unterscheidet  .sich  das  Iläniouilobin  in  vielen  Kearl  innen  sehr  wesent- 
lich von  den  Eiwoisskürpern,  und  mini  k.uiii  s;itien.  diussalle  Eiweissreagenlien, 
welche  nicht  zugleieh  die  Spalliinii  des  ll.mioiilohins  bewirken,  neiralixe  He- 
suUate  geben.   Kupler\ if riol,  Ijsenvilriol,  Quecksilberchlorid,  Sillx  i  nili.il, 
^äinmtliche  Bleiacetate,  geben  in  UamuglobinlOsungen  keine  .Mcder.schlage, 
nicht  einmal  Trübungen.  Sobald  indessen  na<^  dem  Zusätze  jener  Salze  die 
schone  rothe  Farbe  verloren  gegangen  und  die  des  Bümattns  hervorlrttt,  was 
nadi  einiginrZeit  nie  ausbleibt,  erscheinen  auch  die  flir  die  Reagentien  charafc- 
teristisohepi  Eiweissniederschlttge.  Andere  Reagentien,  welebe  sofort  die 
Zersetsnngj  und  mithin  die  Entstehung  desEiweisses  bewirken,  geben  natttr" 
lieh  auch  wfort  Eiweissreaotionen,  so  Essigsäure  undFerrocyankalium,  sal<- 
petersaures  Queoksilberoxyd,  concentrirte  Mineralsauren,  lod,  Chlor  etc. 
Um  Missverstandnisse  su  vermmden,  mag  hier  nodi.die  Bemeiluuig  Plats 
finden,  dass  ein  farbloses  lliimogtobin,  welches  Lehmann  als  reines  Hümo- 
globin  betrachtete,  und  das  nach  ihm  nur  von  einem  zweiten  als  Verunreini* 
gung  beigemengten  Kürper  gefih  bt  sein  sollte,  nicht  exislirt.   Lehmann .  der 
<las  Hämoglobin  für  sehr  reines,  krystallisirtes  Eiweiss  hielt,  i^laubie  den 
M  tiiirel  (Mniu'er  Eiweissreactionen.  der  ihm  schon  l>ekaiuit  ^^  ;H•.  eben  auf  die 
Hi'nilieit  i-ei-enilber  tien  andern  Eiweisskörpern  /uiMickfülu en  v.n  mUs>en. 
Da  jedoch  im  zersetzten  Hiimoulobin  keine  jeii.  i  Heactionon  ausbleibt,  so 
durt'te  die  hier  gegel)ene  ErklürunL'  voizuzieln  ii  -M  in. 

Hämoglobin  das  an  der  Luit  bei  etwa  15'^  gelrocLiiel  wurde,  oder  con- 
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Mntfirt«  Lösungen,  die  einige  Zeit  Ywi  derselben  Temperatur  aufbewahrt  und 
dann  eingedunslel  wurden  ,  sind  ebonfnils  zum  grösslon  Theilc  zersol/.t. 
Weiler  unt«'n  werden  die  I^cNv  cise  iiehrncht  wridrii .  dass  ein  Theil  dieser 
Öubsliinz  sieli  jedoch  nach  jabn  l  iiiiicr  «ionscrvirung  noch  so  verhäh ,  wie 
unzersetzles  UUnioclobin.  Nach  Hoppe' s  lieoharliinni/cu  ist  ein  Theil  dieser 
Masse  in  Wasser  unlöslich  .  und  bleibt  als  brauiu  r  .  \  on  Häniatin  gefUrbler 
AlhuniinstolV  zurilck.  In  Chlornatriumlösung  (juilll  der  Letztere  uur  schlei- 
mig auf  ohne  iii  lösen.  An  sehr  verdünnte  Salzsäure  giebt  er  einen 
£i Weisskörper  ab  (Syntonin?),  wMhrend  ein  anderer  zurückbleibt.  Durch 
kochendes  Wasser  vrird  d«r  «Dloalich«  Tlnil  lesler,  undarohiiAtig  und 
weisslieh.  Der  in  Wasser  lOslkfae  Theil  leagirt  sehr  deiitii<^  sauer,  uod  hHlt 
BUnatin  hi  Utsang.  Da  dieser  Antheil  weder  dareh  verdllimte  Essietfiire 
noch  dnrch  kohlensaures  Alkati  geftdil  wird,  und  doch  beim  Koohoi  oea* 
gnlirt,  so  scheint  er  vom  Semmeiweiss  kaum  verschieden  sn  sein.  Ans  die^ 
sen  wenigen  bis  jetsi  gelundenenThaCsacfaen  geht  bereitB  svr  Genüge  hervor, 
dass  nicht  einer,  sondern -mdirere  BiweisdiOiper  aus  dem  ÜHmoglebin  ent- 
stehen. 

Die  SHuren  des  Hfimoglobins.  Ausser  den  genannten  Zer— 
setsm^pfoducten  treten  noch  freie  Sauren  auf.  Man  erkennt  dieselben  leichi 
an  der  sauren  Reciction  zersetzter  Ililnioglobinlösnngen,  wenn  man  die  Probe 
so  anstellt,  dass  der  FarhstntT  iiirht  stört.  Hümoglobin  filrbt  Fapie?-  sn  inten- 
siv, dass  vom  Lackiiius|ia|)i('i  diiecl  nur  bei  zieudich  stark  saurer  Kcaclion 
(lebrauch  zumachen  l>^t.  Man  niuss  deshalb  Tröpfchm  der  Flüssigkeil  unter- 
suchen, die  mit  Hinterlassung  des  Farbstoües  duixh  vegetabilisches  Perga- 
ment hindurch  dilfundirt  sind.  Auch  mit  l.ai  knms  gefjirbte  PlUltchen  von 
gebranntem  Thon  oder  Gyps  sind  nach  \  tTsut  lu  n  von  0.  Liebreich  anwend- 
bar, da  man  von  ihnen  das  Humatin  und  Hämc^obin  nachtraglich  abspttlen 
und  dann  die  Eeaotion  erkennen  kann.  Nach  Hoppes  Beetohtongen  rührt 
die  saure  Beaction  von  Ameisensäure,  Buttersture,  anderen  noch  nicht  naher 
bestimmten  fluditigen  Btturen  und  von  einer  nicht  üttohtigen  in  Alkohol  Mto- 
Hohen  Sture  her. 

Binsiohtlieh  der  diemiseben  GonsHtution  des  flHmogkbins  kMane«  dS» 
angeführten  Thatsachen  nur  seigen,  dass  dieselbe  sehr  eompüolrt  sei,  fai 
Betreff  der  Bedeutung  des  BÜmoglobins  fUr  die  physidlogisehen  yorgllnc& 

eiltflbett  sie  jedoch  bereits  eine  weite  Aussicht. 

Das  optische  Verhalten  des  Hämoglobins ,  das  zueiBt  von  Ab/fl^ 
Seyler  und  von  Stokes  naher  untersucht  wurde,  ist  deshalb  von  ganz  beson- 
derer Wichtigkeit,  weil  es  den  schlagendsten  Beweis  liefert,  dass  dieser 
Körp<M'  «Icr  ci^i  iitlifh  Tirbfiule  Restandtheil  dos  Hlutos  ist ,  dass  rr  mithin  in 
den  rolhen  Blutkörperchen  prüexistirt.  Der  f)o|)[>(  lhr(M  hiiiit;  utid  der  PIpo— 
chromasio  fh>r  Krystallo  des  Hymoglobins  wurde  schon  erwjihnt,  ebenso,  dass 
sie  unter  o"  getrocknet  ein  rein  rothes  Pulver  bilden.  Die  Lösung  ist  eben— 
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Mb  adrim  rotb,  wenn  sie  unter  Luflintritt  bereitet  wurde.  Um  die  Wirining 
anf  dis  durohlftllende  Lieht  festsiuteüen  liat  snerst  HoppeSeykr  das  Speo- 
tram  angewendet,  indem  er  LQtnngen  von  veracbiedenem  Gehalle  in  ateta 
gMoh  dieicer  Schicht  vor  den  Spalt  des  Spectralapperates  brachte.  Begtont 
man  mit  einer  coaeentrfaten  Lttaang,  ao  aieht  man  vom  Speotmm  Alles  ver- 
deckt,  bis  auf  den  rothen  Theil  und  liochstens  %  von  dem  Theile  swisehen 
(Ion  Frotfnfto/erVhen  Linien  €  und  D  bleibt  hell;  das  Gelb  ist  also  verdeckt. 
Bei  fortgesetztem  Verdtlnnen  Iritt  Aufhelluni;  bis  D  ein,  dann  tritt  Lidit 
Ewischen  den  Linien  E  und  F  im  Grün  auf,  nach  \veil«Mcr  Vt'idunnnng 
erhellt  sich  auch  der  Tlu  il  jenseits  F  n?id  das  Speclnuii  dehnt  sich  bis  zum 
Violett  nus.  IkM  diesem  Grade  d»  r  \  t'rdünimnü  bleiben  jetzt  nur  nncli  zwei 
Absorptionsstreifen  im  grünen  Thi  He  dos  Spectrums,  zwischon  D  und  E,  die 
am  deutlichsten  sind  bei  einem  Gehalte  von  y,ooo  llfini0|ilohin  in  I  (]Uu. 
dicker  Schicht  derLiisunp:,  Sie  sind  jedoch  bei  V,oooö  ebenfalls  nicht  zu  Ultor- 
sohon.  Der  erste  Absorplionsstroif  dos  Ilaiiutiilobins,  «  ,  welcher  der  Linie  D 
zuiiin  hsl  liegt,  ist  schmaler,  dunkler  und  besser  begrenzt,  als  der  tweite,  iß)^ 
der  bis  nahe  an  £  reicht.  Zwiadien  beiden  findet  sich  ein  heller  Zwischen^ 
nram.  Mit  sunehmeiider  TordllnnaDg  versehwindet  ß  auch  snerst. 

Stoftet  madite  nun  die  interessante  EntdeciLung,  daas  diese  Streifen 
durch  Znsetien  Sauersteff  absorbirender  FlOssIgkeiten  mm  Schwinden 
gebracht  werden,  wihrend  statt  ihrer  der  helle  Zwischenraum  von  einem 
breiten  Schatten  (/)  mit  verwaschenen  Rändern  bedeckt  wird.  Durch  Schüt- 
teln mit  Luft  sehwhulel  dann  der  breite  Schatten  y  wieder,  und  die  Streifen 
a  und  ß  kehren  zurfiek.  Man  kann  zu  diesen  Versuchen  Gemische  vonEisen- 
Wtriol,  WeinstoinsHureund  ttberschtlssigem Ammoniak,  Sch\vefelammenium, 
oder  ammoniakalische  Lösungen  von  weinstcinsaurem  Zinnoxydul  benutzen.  In 
kleiner  Menge  in  der  Hömoglobinlösung  vertheilt  bewirken  diese  FItlssigkeiten 
sogleich  die  genannte  Veränderung  der  Lichtabsorption;  Schwofolaüimonium 
wirkt  etwas  langsamer.  Da  sich  die  reducirenden  Lösungen  auf  Kosicn  des 
SauerstofTs  im  HiUnoglobin  oxydiron  und  da  das  reducirte  Hämoglobin  durch 
Schütteln  mit  0  wieder  das  vorige  optische  Vorhalfen  annimmt,  so  iHsst  sich 
der  Versuch  beliebig  oft  wiederholen.  Auch  ohne  Anwendung  des  Spec- 
triuris  sioiil  man  bei  Verwendung  des  farblosen  Schw  efelammoniums  oder  der 
ungefärbten  ZinnlOsung,  dass  die  reducirte  HJimoglobinlüsung  eine  andere 
Farbe  annimmt:  sie  wird  dunUer,  wie  ventfses  Blut,  das  Roth  nimmt  ab, 
madit  ehiem  Stidi  insBlüuKche  oder yiolette Platz,  und  in  dttnnen  Sdiichten 
erscheint  sie  grUn«  Dnrdi  reducirende  Agentien  wird  also  das  monochrom 
matisdie  HilmogbbiB,  dichromatisch,  wShrend  SaneratoiT  die  Monochromasie 
wieder  berstet.  Bcpp9  hat  geteigt,  dass  das  redndrte  Himoglobhi  den 
blauen  Theil  des  Spectrums  weniger  absorbirt.  Man  darf  aus  dem  Allen 
jettt  sehKessen,  dass  das  reducirte  Ifilmoglobin  eine  Farbe  darstellt,  die 
gemisdit  ist  aus  Moth,  Grün  und  Blau,  denn  diese  Theile  des  Spectrums 
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bleiben  bell,  wMhiend  das  Gelb  durch  d^  Sobatton  y  verdeckt  wird.  J)a  nun 

dieser  Thcil  desSpectnims  der  lichtsUirksto  isl,  so  folgt,  dass  dMffilmoglobin 
diin  li  Rediiclion  auch  dunkler  (undurchsiclitiii<M- .  dinch  Oxydation  heller 
(durchsichtigen  wird.  Man  beobacbtei  ähnliche  Unterschied*'  der  Helligkeit 
auch,  wenn  man  Uiinioglobinlösungen  im  oxydirten  und  reducirlen  Zustande 
miteinander  vei'gleicht ,  deren  Concentnilion  so  gross  ist,  dass  die  Streifen 
a  und  ß  unkennilicli  weiden,  und  inil  dein  uarr/cu  vcrdecklm  Theile 
des  Speclnnns  ziisiiiniufiifidlen.  Dann  wird  von  dfi  udiii  ii  ti-n  Losung 
iiandicli  alles  Lichl  absorbirl  mit  Ausnahme  der  rotlien  Strecken  zvNischen 
den  Fraunhofer  üchcn  Linien  a  und  B,  und  seihst  diese  Strecke  ist  bei  glei- 
chem Gehalte  der  Lösungen  merklich  dunkler  in  der  reducirlen.  Üieseiben 
Veränderungen  des  optischen  Verbaltens  zeigt  auch  Hämoglobin  nach  dem 
Einleiten  ven  COji,  von  Stickoxydnl  und  vonWaseerstoll^s.  Koblenoxydgas 
erzeugt  nnr  dneVencbiebung  des  Streifens  o  nach  E  bin,  aber  das  so  bdian- 
delte  Blut  wird  durdi  kebMS  der  redudrenden  Mittel  dunkel,  und  die  Strei- 
fen a  und  fi  erhalten  sich,  ohne  Auftreten  das  Schattens  y.  Stiokoxyd  unter 
Ettftabscbluss  in  redueirtes  Hflmoglobin  geleitet  bringt  die  Streifen  ot  und  ß 
wieder  hervor,  die  dann  aber  durch  Reductionsmittel  nicht  wieder  ver- 
schwinden. In  mit  Kohlen  oxyrl  behandeltes  Blut  geleitet  rUckt  das  Stickoxyd 
den  nach  E  hin  etwas  verschobenen  Streifen  et  wieder  an  die  alte  £Melie. 

Unter  allen  zei*setzenden  Einwirkungen,  welche  Ilämalin  erzeugeUi 
wird  auch  das  optische  Verhalten  des  Hitinoglobin  s  veriindert,  wie  dies 
schon  der  rfbcrgang  des  schönen  Roth  in  Hraun  oder  (jriUi  lehrt.  Die  jetzt 
benu'ikhare  Lichlabsorption  rührt  von  der  des  lliimatins  her.  Wie  dieses  in 
alkalischer  oder  saurer  l.iisuni;  veischiodcne  Farben  zeigt,  .so  ist  auch  sein 
Speclrum  verschieden,  je  naclulen)  es  an  Busen  oder  SiSuren  gebunden  ist. 
Zur  Erkennung  der  Absor|)lionsstreifen,  besonders  der  erstcren.  müssen  etwas 
concenlrirlere  Ilümoglobiulösungen ,  entsprechend  der  geringen  Menge  des 
daraus  hervorgehenden  Httmatins  [4  pGt.j  benutzt  worden.  Das  einfachste 
VerCeibren  besteht  im  Zusatxe  von  etwas  Essigstture.  Hierdurob  aehwinden 
augenblickUdk  die  Streifen  a  und  ß  und  es  tritt  dn  anderer  Abaorptions- 
streif  auf,  welcher  die  FrotmAe/b^sche  Linie  G  deckt  [a]  und  dieselbe  weiter 
nach  0  hin  etwas  tlbeiragt.  UebersHttigen  mit  Ammoniak  oder  mit  irgend- 
welchem Alkali  verschiebt  den  Streifen  nach  D  hin  09),  so  dass  die  nüchste 
Umgebung  von  G  frei  von  der  Beschattung  wird.  Dieser  Streifen  ist  etwas 
diffuser  begrenst,  als  der  vorige.  Durch  Ansiiuem  hat  man  es  naUlrlioh  in 
der  Gewalt/} in  o  zu  verwandeln.  .Nach  Hoppes  Bestimmungen  treten  diese 
Erscheinungen  noch  deutlich  ein  bei  einem  (lehnlte  von  I  Grm.  ll.'iritaiin  in 
6Ü67  Ccrn.  Lösung  von  I  Clm.  Dicke.  Behandeln  der  Losung  mit  der  oben 
erwähnten  Eisenoxyrlullösunu  briniit  dies«-  Streifen  zum  Vei'sch winden, 
statt  ihrer  treten  zwei  noue  sehr  dunkl«-  Mr(  itcn  auf,  die  bei  oberlliichlieher 
Betrachtung  zu  Yorwechäolungeu  uüt  a  und  ^  des  Uiimoglobins  fuliren  köu- 
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Ben.  Es  tind  die  Streifeii  des  reducirleii  HMinaiins ,  /  und  d,  y  zwiscbeii  D 
und  E  mil  sdiwaebem  Sohatleii  da  beghuMiid,  wo  aodi «  des  Hlmoglobiiis 
lie^l)  aiber  Ms  nabe-en  die  Stelle  Telehend,  wo    des  HVmoglobins  beginnt^ ' 
also  iriel  breiler,  als  a  Hamegtobm.  Die  s^  dunkle  Linie  ß  des  radnoirien 
Httmstins  sebKessl  in  ibrer  Mitte  die  AniimJko/'er'sdie  E  dn.  Dareb  Sebttfteln 

AbMrptitsMf ectra  4m  Blates  iid  ssImt  farbiteffe. 

Solk.    OnBge.  (Mb.  6rl>.  *       Ihe.  ladlf*.  Viobii. 
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iiiil  Lufl  vcrsrliwiiulcii  diese  Streifen,  allein  der  des  ursprünglichen,  nicht 
reducirtcn  lläinalins  kehrt  auch  nicht  wieder.  Dies  widerlej^l  die  Behau))- 
tm^  von  StokeSj  dass  durch  reduoirende  Mittel  aus  Httmatin  wieder  Hämo- 
globin entstdie.  H^e  sdion  gesagt,  entstehen  Losungen  vom  optisdien  Ver» 
halten  des  Httmatins  unter  allen  den  Einflttssen,  weldie  nimatin  aus  iülmo- 
globin  eneugen,  also  auch  beim  Stehen  sdner  Losungen,  beim  Trocknen, 
naeh  llingerem  Einidten  von  CO,,  beim  Erwflrmen,  Gosguliren  u.  s.  w.  Wird 
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§etrockne|M  und  zersetztos  H;iino;j|obin  mii  Wasser  extrahirt,  so  erhüU  man 
eine  Lösung,  welche  den  Slreifen  ß  des  sauren  Hümalins  giebt,  weil  die 
Flüssigkeit  der  Zerselzungsproducle  '  Amcist'nsünre ,  Butlersiuirp  wegen, 
sauer  ist.  Hoppe  schliessl,  dass  das  Hilnuitiii  hin  mit  dem  niclil  dun  h  Ncu- 
Iralisatinn  fällbaren  Eiweisskörper  zu  M('iliiittini:l(»l)in  \ril»undon  sei.  das 
gleiches  o]>tis<*hes  Verhnltoii  mit  snurt-iii  lliiiiiiiliri  hcsitzc.  Allein  diese  Lösjing 
enlhiilt  immer  ;ni>^>»'r(li'm  ihm  h  im /.eiset  zles  HiimoizlolHn,  wit^  es  seine  beidrii 
Speclralslreifen  andeuten.  In  der  Thal  kann  man  künsllich  aus  .schwach 
essigsaurer  U)sung  von  Kalialbunnnal ,  Iliinioglobin  und  salzsaurem  Hämatin 
efai  GeoiiBdi  henteHeD,  das  sich  genau  so  verteli,  wie  das  sog.  MediHino- 
globin. 


Veriialten  des  Hämoglotaiiis  ra  Gsiecu 

HamogtebinlBsuagen  ebsorfoiren  Sonentoff,  Kohlenoxyd  und  Sliokoxyd. 
Ofo  sie  auch  Kohlensttare  absorbiran  ist  noch  niofat  bestimmt,  aber  wahr- 
scheinlich. 

Verhalten  zum  Sauerstoff.  Bringt  man  ausgekoch les  Wasser  in 
einem  Al)sorptionsrohr  (I^h  i'  Onecksilber  mit  SauerslofT  in  Behihrung.  bis  es 
mit  diesem  (iase  gesiitligt  i>i.  und  lasst  niiin  jetzt,  iinte?' der  I  iif(piim|>e  Ul>er 
Scliw efelsiiiir*'  bei  niederer  lemperalur  getrocknetes  Hiimoclohiii  durch  das 
Oueeksüljer  rini ini'sleitieii .  s(t  winl  ein  selu"  l>elriiehthcher  Tlieil  des  0 
al)soi'l)ir1 ,  waiuend  das  Wassel-  eine  schon  lieUiollie  Farbe  annimmt.  In 
Folge  dieser  begierigen  Sauerslollabsorption  nin)mt  das  HJimoglobin  bei 
den  gewühuUchen  Dai'stelluugsmetboden  schon  0  aus  der  l.uli  auf,  und 
die  ErystaHe  sdbet  enifaahen,  wie  Htifpe^eyier  gezeigt  hat,  O,  der  duroh 
Erwtinnen  im  Vaounm  entwmoht.  Ana  der  dttnnbreiigcn  Kr^stalhnaase 
wurden  auf  400  Grm.  troekaesHünioglobin  berechnet,  36,6  Gern.  O  erhalfen, 
ans  den  xwischen  Päpier  auagqyreaMen  Krystalien  58,4  Gem.,  aus  den  mrter 
0*  getrockneten,  verwitterten,  pulvrigen  Krystalien  44,4  Gem.  0  (bei  0* 
und  760  Mm.  Druck).  Hieraus  eigiebt  sich  ein  immerhin  iiemlich  betrllchi* 
Höher  SauerstoC^ehait,  sugleich  aber  anch,  dass  die  Abeotpiion  bis  su  einem 
gewiasen  Grade  ^  *>ni  Wassergehalte  al)h!ingig  ist.  Da  man  gute  Gründe  hat 
anzunehmen,  dass  d(M  O  im  Hämoglobin  nicht  einfach  absorbirt,  sondern 
»locker  chemisch  gebundejv  <ei .  so  seigt  dasselbe  eine  gewisse  Analogie  mit 
dem  Verhalten  des  3  NaO  Iii)  PO^  gegen  COj,  dessen  Alisorption  für  das 
letztere  Gas.  wie  /  .  Mnijer  imd  Ilcidenhain  zeigten,  trotz  der  chemischen 
/\o!n  Hrueke  unabhangigenj  Bindung  derCOj,  el)enfalls  mit  steigeiuler Con- 
ccntraiinn  der  Lösung  sinkt.  Nach  Preyer  absorbirt  1  (IruK  Hämoglobin 
zwischen  und  20»  C.  in  Wasser  gelüst  1,3  Ccm.  O  von  und  \  M.  D.j 
SU  dass  auf  \  Mol.  Hämoglobin  1  Mol.  O  kommen  wUrde. 
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Da  das  Ulünoglobiii  naob  dem  Trocknen,  und  eimnal  traflkea  selbst  auf 
400*  erwttmit,  nidii  voUsiKndig  sersetct  wird,  so  kann  es  nicht  befrem« 
den ,  dass  auch  diese  braune  Masse  iu  mit  0  gcsiiltiglcni  Wasser  gelöst, 
iiocli  vi(>l  0  alMorbirL  i)er  angaAUule  Versuoh  getiofii  auch  mit  diecem 

Präparate. 

Die  vorhin  \ntii  ll.iTtiDulohin  angeführten  r^ii^t  tisrluiUen  und  hi'snnilcrs 
die  optischen,  Jx-zielicii  sich,  wie  ans  dciii  (irsiitiirn  crh<-lh  ,  /urncisl  auf 
das  saucrslollhaltige  Hämoglobin.  Man  i)c/eidiuut  dabseibi^,  daä  gewöhnliche 
Krystallpraparat,  als  Oxyhämoglobin. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  der  0  im  Oxyhauioglüi)in  enthalten  ist,  mit  an- 
dern Worten  also,  unter  welchen  BedinguugcD  er  ausgclriobeD  werd^kann? 
Beim  Gesammibluta  werden  wir  sehen,  den  die  8mi«nsloflil»flOfpUan, 
weldie  daaaelbe  gerade  seinem  HiimogiobinyhaHe  verdankl,  nur  imierlulb 
«ehr  weiter  Grenieo  vom  Dnieke  abhingig  iat,  und  daaa  die  voUstttndi^ 
Entaiehnng  des  Gaaes  nur  mOgUoki  iat  duroh  AualuMhen  im  oll  eneuerlen 
Yacuuaa.  Das  Letalere  gilt  auch  lUr  reine  HMmeglobiatllennyn,  die  nur  nach 
iMn^^ran  Erwllnnen  im  Vaeimm  den  O  fpmi  abgeben.  8omü  muaa  der  0 
chemisch  gebunden  sein,  wenn  auch  so  lodwr,  dass  die  RediMlion  des 
OxylUbnoglobins  aliein  schon  durch  das  Vacuum  geacbieht.  Uan  joag  meh 
hier  wiederum  der  Analogie  des  im  NatrontMcarbonat  enthaltenen  sweilen 
CO^-Atoms  erinnern. 

HHmoglobin  und  Ozon.  Seit  Schtfyibem  in  dem  Ozon  eine  ne\ie 
Modilication  des  gewöhnlichen  SjuicrsfoIVs  kennen  gelehrt  hat,  ansgezeichnel 
iiurch  iiin*  viel  energischere  o.vydirend«' Wirksaujkeit.  hat  sieh  dicFpüge  aul- 
l^eworfen,  ob  der  Sauerstoff  des  Biul^'s,  d<Mn  so  viele  Oxulationen  im  Thier- 
kHrper  zugemuthet  werden,  nicht  ebenfalls  Ozon  sei.  Allein  alle  Versuche, 
Ozon  aus  doniblulo  zu  gewinnen,  l)lieben  erfolglos;  selbst  die  feinsten O/ou- 
xeagenticn  schlugen  beim  Blute  fehl.  SchOnbein  und  Hü  gelang  es  indessen, 
«lenaoeb'eine  Beaiehnng  der  reiben  KOrp^^^^n  svm  Oaon  damitbun :  aie 
fanden  dieselben  mit  der  Fübic^rait  begabt,  andero  Kdrper,  welebe  Oien 
^  enthalten,  und  wekhe  dasselbe  nur  langsam  oder  gar  nicht  an  Osonreagen- 
äen  abgeben,  das  Oien  an  entstehen.  IMwttrdigar  Weise  iat  nnn  aber 
4as  Ozon  nach  diesen  Aste  so  locker  an  die  BlutkUrperehen  gebunden,  dass 
es  diese  sogleich  wieder  veriVast,  jEalla  Osonraagentien  lugegen  aind  und  sich 
an  den  Leuteren  zu  erkennen  giebt.  Man  hat  diesen  Praeess  die  Ozon- 
Ubertragung,  und  die  Blutkörperchen  Ozonti'Hger  genannt.  Es  han- 
•delt  sich  hierbei  wesentlich  wieder  um  eine  Eigenschaft  des  Hämoglobins. ' 
Terpenlhinöl ,  das  im  Lichte  an  der  Luft  gestanden  hat,  enthält  absorbirten 
Sauerstoff,  der  darin  im  sog.  erregten  Zustande  als  Ozon  Bi  enthalten  ist, 
und  ihm  die  Fiihigkeit  ertheilt,  oxydirend  zu  wirken,  2U  bleichen,  Kork- 
stöpsel anzugreifen  iihnlich  wie  Chlor  («ler  salpetnü;e  SHure)  etc.  Hei  einem 
gewissen,  nicht  weiter  bestimmbarcu  Uxougehalle,  der  durch  Verdünnen 
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alten  Terpenthins  mit  frisch  desiilliitom  zueneichen  ist,  bat  dasselbe  nicht 
die  Fähigkeit,  loclkalium  unter  Aussi  licidung  freien  Io<ls  zu  zersetzen,  oder 
z.  B.  eine  alkoliolisch''  Gunjnftinrlui  ,  unter  Bildung  eines  intensiv  hhiuen 
korp<  rs  zu  oxydircn.  \\  ird  lihvr  in  t«iiuM-  Mischung  von  lodkalium-SUlrke— 
kleistci'  und  solcfieiii  Terpenthiii  ein  Tiopfcn  lliiiiiofilobinlOsung  geftlgt,  so 
btoul  f>ich  die  Stllrke  durch  (ins  nustifsiiiirdfuc  lod  sogIei<li.  Ungcfürbte 
Mischungen  des  Teq>eIlthili^  uiui  der  (lunjakliisung  nehmen  fei  ner  sogleich 
eine  blaue  larbe  an,  da  wo  etwas  Hämoglobin,  sei  es  im  festen  Zustande,  in 
Wasser  gelttet  oder  auch  in  Blutkörperchen  eDtbalten,  sie  berührt: 

GMdie  ReystiMiai  tratan  auf,  wenn  statt  dm  Terpenlliins  Wi88«ff«to0> 
superoxyd  gemnmnen  wird.  Nach  8ckmib&m?$  Anaiclii  wird  Iderbei  Anto«« 
(•)  in  Ow»  (6)  Yerkehfl,  welches  Letztere  dann  die  Rea^^ntlen  ftirbt.  Das 
HamoglolMn  würde  Mk  also  lum  Äntoion  imd  ra  den  Antoioniden  ae  ver- 
hallen, wie  es  dben  voon  Fibrin  geacfaildert  wurde.  Indesa  komml  hier  nook 
ein  anderer  Uiasland  in  Beimolit,  der  nlmUoh ,  dasa  nicht  allea  B  mit  de» 
nUclist  erlangbaren  #]ioIeetllen  als  gewöhnlicher O  entweicht,  sondern,  daei^ 
ein  Antheil  des  Ozons  zur  Oxydation  des  HMmoglelHns  selbst  verwendet 
wird.  Hüj  entfjirbt,  unter  heftigem  Sch«lunien  von  entweichendem  O,  und 
untei*  Abseheidung  eines  farblosen  flockigen  EiweisskOipers,  das  Hämoglobin 
sehr  schnell. 

Wenn  n;»clj  Scftönbein's  Aniinhine  dem  Hiünoglobin  die  merkwürdige 
Eigenscliiiil  zukommt  Antozon  in  O/on  zu  verkehren  .  wejin  es  f(^rner  ;ius 
gewöhnliclienj  O  Ozon  bildet,  und  ozonhnllit:en  Flüssigkeiten  dts  Oznii  ent- 
zieht, .so  sMtrde  es  schwer  l>egreiflich  sein,  wenn  derBluts.uierston  im  0\\- 
hilmoglobin  nicht  ebenfalls  ozonisirt  würde.  A.  Schmidt  hat  gezeigt,  d;iss 
diis  Blut  wirklich,  und  zwar  im  Blute  wieder  das  Hünioglobin,  von  vorne- 
herein OsonreaoÜMken  giebl,  auch  ohne  Zuthim  anderer  ozonftlhrender  Sob^ 
stanien.  Han  sieht  dies  beim  Aoftni|)fBn  siemlieh  coneentrirterBlImog^ebin- 
losungen  auf  FspierllioheB ,  die  mit  einer  eben  verdanalflien  Goi^jadttonng 
benetst  waren.  Der  Umkreis  des  rothen  Tropfens  flbrbt  sich  hierbei  blau. 
AnftkUeDder  Weiae  giebt  jedoeh  O  freies  UAmeglobin,  nnd  swar  aolehes  you 
welchem  wir  wissen,  dass  es  unfthig  ist,  O  so  absoribireo,  nMmlieh  das  unten 
i«  bescbreibsnde  KohlenozydhHmoglobin,  dieselbe  Reaotton.  Der  Grand 
hiervon  liegt  in  dem  0  der  Atmosphüre,  in  welchem  der  Versuch  angestellt 
wird.  Schliesst  man  diesen  durch  Anwendung  einer  COj- oder  H-Atmosphane 
aus,  so  giebt  das  CO-üttmoglobin  dieReaction  nicht,  wttbrenddssOxyhama- 
globin  sie  auch  hierin  erzeugt.  Wir  erfahren  aus  diesen  von  Scholtz  und 
dem  Verf.  angestellten  Versuchen  zweierlei:  <)  dass  das  OxyhHnioglobiD 
wirklich  Sauerslotl  enthalt,  der  Ozonreaclion  giebt,  und  energischer  oxydi- 
renH  wirkt,  als  gewöhnlicher  Sauerstoff,  'i'  dass  das  lUimoglobin,  durch  (iO 
unfähig  gernaclit  selbst  0  aufzunelunen ,  dennoch  den  0  der  Atmosphäre^ 
mit  welchem  es  in  Berührung  tritt ,  in  Ozon  verwandelt. 
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Bm  CO  HHmoglolHii  verfallt  sioii  also  in  diesem  Pookte  elwa  wie  das 
.Piatin,  das  sowohl  in  blanken,  friaoh  gegltibten  Blechatacken,  wie  als  fein- 
?ertlieiller  Platinsoliwanim  oder  Platinmohr  den  O  der  Atmosphllre  an  sei- 
ner OberiMehe  in  Ozon  vMwandelt,  so  dass  sich  anfgetropfte  Guajaotinctnr 

sogleich  hUiiit. 

Eine  zweite  Re.-iction  der  Btiitköi  peroben  und  des  HSmoglobins,  welche^ 
wie  di<»  voriLrc.  auf  dieselben  Trsachen  zurllokzufuhren  isl  .  Iwsfehl  in  sei- 
nem Verhallen  ziini  Schwefelwasserstoft".  Uas  0\yh<lmoglobin  zersetzt  nach 
Hoppe  s  Versuchen  Sch\vefelNvasscrsl(>fr!_';(s  sehr  schnell  unter  Ahscheidunt: 
von  Scb\\<'fel  ntid  Bilduni.'  von  Wasser,  wie  das  Ozon.  Hierbei  w  ird  zunächst 
reducirles  ll.iiiuiülobin  iiebiidet.  aus  weichern  durch  w  (  itere  Zersetzung  dann 
Hünialin  utid  andere  Producte  hervor  zu  gehen  ><  In  inen.  Schliesst  man  bei 
dein  \  ersuche  den  Sau<'rstoff  ganz  aus,  indem  ni.ui  zunächst  das  Oxyliaino- 
globin  durch  COj  oder  11  nt  reducirles  verwandelt,  so  wird  der  in  die  ver- 
dünnte Bhitlflsnng  geleitete  Sü  nicht  zersetzt,  so  dass  auch  das  Httmoglobin 
durch  das  Gas  keine  Vennderung  erleidet.  Im  otrenllrenden  Blnto  wirkt 
eingeathmeler  SU ,  wie  RttmUM  ond  A'at^omi  Amden,  gans  ebenso,  und 
die  giftige  Wirkung  dieses  Gases  erklHrt  sidi  deshalb  htfclist  einfseh ,  da  es 
eben  den  Bhitsauersloff  in  Beschlag  legend,  nichts  Anderes  ersengt,  als  Er- 
stickung. Die  weiteren  SB-Wirkungen  auf  das  Bhit  kommen  bei  Vergiftun- 
gen nichi  lur  Geltung,  weil  der  Tod  schon  im  ersten  Stadium  (Reduotion  des 
Oxydttmoglobins)  erfolgt,  und  damit  dem  weiteren  Eindrk^sti  des  Gases  in 
die  Lungen  Schranken  gesetst  werden.  Das  CO-Hilmoglobin  verhalt  sich, 
wie  Leuisson  fand,  gegen  SH  ganz  indiflerent,  so  lange  nicht  gleichzeitig 
•  O  zutreten  kann.  In  Berllhrung  mit  der  Atmosphäre  wirken  aber  n>it  CO 
gesiiftigtes  Blut,  orler  e})enso  behandeile  li«imoglobinlosuni:eii  iiaiiz  wie  (»- 
hiiltiues  Blut  oder  wie  Oxyliamotilobin  auf  den  ScIiwefelwasserslofV.  Hier 
Nerwandell  also  wiederum  das  TO-Blul  oder  sein  CO-lliiinoglobin.  das  selbst 
keiiu'u  ()  mehr  zu  absoibiren  vermag,  doch  den  .^auerstolV  bei  blosser  Be- 
rllhrung in  Ozon,  welches  seinerseits  wieder  den  Sdiwefelwasserstoll  o\\dirl. 
Die  gelbgrüne  Abscheidung,  welche  hierbei  entstellt,  besteht  übrigens  nicht 
ausschliesslidi  aus  Schwefel,  sondern  enthült  gleichzeitig  noch  organische, 
nicht  nAer  mitersiMhte  Stoflh. 

Wenn  aueb  die  Lehre  vom  Oion  von  Ihrem  Abschlüsse  noch  weit  ent- 
fernt ist,  womnler  nothwendig  die  Beotung  der  für  das  Bhit  angeftthrlen 
ThatssohsB  leiden  mnss,  so  zeigen  die  letsteeen  doch,  dass  rntttelst  des 
Hämoglobins  und  seines  O  leiebter  Oxydationen  anderer  Korper  su  Stande 
koonnen,  als  ohne  seine  Wlbttlfb  dnrcb  den  atmosphiriscben  Sauer- 
stoff alMn. 

Unter  Umstünden  biMei  sieh  reduciites  Htmoglobin,  ohne  E  n  t  weioheo 
von  Sauerstoff.  Bringt  man  z.  B.  reine  wässerige  OxyhiimoglobinlOsungen 
in  geeignete,  pbitte  Glasgefttsse  und  verscbliesst  sie.  herroelisch,  so  findet  man 
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nach  einiger  Zeit,  sehr  haid  nach  dem  Erwärmen  auf.40 — 50^  G,  die  Farbe 
verhindert ,  und  gleich  der  dos  reducirten  Hüniog;lobins.  Die  l'ntersuchung 
des  Spectrums  orgiel)l  das  Schwinden  der  Streifen  a  und  ß,  ^^  iihrend  nur 
y  sirlüb.ir  ist.  An  dio  I.iift  gebracht,  verschwindet  der  letzlere  wieder 
und  a  und  fi  des  Oxyhiirnofilobins  kehren  zurdck.  Je  öfter  niJin  das  Er- 
Wiirnien  und  das  SchllUeh\  nnt  l-ull  nach  jedei>uiaU|4,er  lieduclion  wieder- 
hol I ,  (.U'^lu  rascher  tritt  eudlich  auch  der  Sti*eifen  des  ilciniatins  in  saurer 
Lösung  auf.  Das  Hiimoglohin  kann  also  ohne  bemerkbare  andere  Veran- 
lassung, als  die  einer  über  0"  sich  erhebenden  Temperatur ,  seinen  locker 
i;hemisch  gebundenen  Sauerstoff  verMenden  lu  einer  festeren  Verbin« 
dung,  weiche  zugleich  das  enie  Signal  des  weiteren  Zerfalls,  in  Ittmatin, 
Eiweisastolüs  and  lineiaii  SSuren  ist.  In  sahr  schwachen  AikaUearbonatan 
«rieidel  das  Httmoglobin  diese  Vertodening  viel  langsamer.  Man  kamt  sie 
aber  anoii  Mer  sdir  rasdi  einleiten,  wenn  man  die  iBerllhrang  mit  der 
AtonosphltTB  dardi  povOsa  Kffrper,  %•  B.  FUesspaiiier  erleichtert.  INes  ist  der 
Onmd,  weshalb  ein  UHmoglobinmiifen  sich  auf  Papier  sofort  mit  bra  an  e  n 
Rttndem  omsieht.  Es  dürfte  zweckmässig  sein,  diese  Selbsloxydation  des 
IliinK^lobins  mit  einem  iK'sonderen  ft'amen  su  belegen,  ^ir  wollen  sie  die 
Zehrnng  des  SauerstotVs  nennen. 

Körper,  wie  Sc  liwefelammonium ,  ammoniakalisches  weinsteinsaures 
Eisenoxydul  oder  Zinnoxydui,  welche  sich  sehr  leicht  oxydiren  .  eii(ziehen 
<lein  Oxyhiimoglobin  den  0  und  bilden  reducirles.  Auch  die  \\  n  kuni:  des 
Schwefelwasserstoffs  beginnt  mit  diesem  Proeesse.  ja  manc  he  Metalle  c)\y- 
diren  sich  sogar  auf  Kosten  des  (J  im  U\\  hamoglobin  .  ><»  l.isen  ,  Zinn  .  Hlei 
und  Antimon  Rollet t  .  Auch  organische  Körper,  wie  die  Bestandlheile  cies 
Semms,  iY>inei' Zucker  und  aridei'e  leicht  oxydable,  orj^anischo  Körper  suid  an 
Stande ,  das  Ox.yhamoglübin  zu  reduciren. 

Mittelst  dar  Spectrslbaatimmung  wird  fsmor  Jaiohl  fütsettellt,  dass 
einige  Gase ,  nKmlioh  WasaeMtoif ,  Sticfcoiydnl  mid  Kohlanaiiir»  raducirtea 
lUmoglehin  arsaugen.  Da  asan  weiasi  dass  in  FlOasigkeiten  enthaltene  Gase, 
wenn  sie  ainCMhabaorhirt  oder  locker  cheaBiaofa  gebunden  sind,  durch  an- 
dere Gase  ansgetrieban  werden,  indem  dieLetsteren  nach  bekamiten  physi» 
haliachwi  Principicn  wie  ein  Vaoonm  wirken,  so  Uagt  die  Frage  nahe,  ob  die 
gananaten  Gase  den  0  nicht  einfich  vaijagen.  Man  war  froher,  in  Betreff  . 
daa  Blutsauerstoffs  allgeiniMu  dieser  Ansicht;  allein  L.  Hermann  hat  zuerst 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  Blut  unter  dem  Einleiten  dieser  Gase 
wohl  die  Beschaffenheit  des  Sauerstoffireien  annimmt,  dass  aber  gleichwohl 
nur  Spuren  von  Sauerstoff  dabei  ausgetrieben  werden.  Beim  Hymoglohin  ist 
dies  ebenso ;  wahrscheinlich  wird  nur  der  <  ).  welcher  dem  Absoq>tionscot»f- 
ficienten  des  Wassers  seiner  Lösung  entsjuerln  rid.  daiin  absorbirt  enthalten 
ist,  mit  den  durchgeleiteti.>n  Gasen  fortgenonimeu.  (i(>iui  nur  im  Anfange  lässt 
aicti  in  dem  ai>geieil«teu  Tbeiie  derselben  ü  durch  die  emplindliche  Probe 
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mit  pyrogaUnssaurem  AllLali  iMohwafteii,  spMer  und  f|end0  damii  wann  Im 
Speelmm  die  Hednction  kfinntlich  wird,  nicht  mehr.  Der  O  wird  also  bei 
diesen  Vorsuchen  nicbi  ansgalriebon ,  sondern  die  eiogelaiteteD,  scheinbar 
inditferenten  Gnse  veranlassen  nur  die  raschere  Zehrnng  des  O  durch  das 
Hämoglobin,  die  eben  nnfnngs  nur  nn  der  Entstehung  des  reducirten  Ilümo- 
}:lohins  kenntlich  wiid,  I)<«r  Vorir.m^  ist  itlso  der  nämliche  wie  der  vorhin 
ueschilderte  in  iil)i;(\s[)enien  ilmiinulolMnlöstiiiL'en ,  nur  tritt  er  rascher  «  in. 
l);iss  diese  Annahme  eine  l)eivchliule  isl ,  t  rht  llL  aus  dem  bald  fülgenden 
Aiiltii  len  des  Hämalin  s,  der  Aussclieidunfz  von  Eiweissk(ir|)ern  und  dejn 
ijiitriüo  der  sauren  lieaction.  Bei  AnvvencKiiii;  von  WasserstolT  geschieht 
das  freilich  nicht  mit  derscU>en  Geschwindigkeit,  wie  durch  die  CO^,  deren 
Eigenschaft S&bre  hier  offenbar  mit  in  Betracht  kommt. 

Verhalieo  sum  Kohlenox y  d.  [KohletMeifdhämoglobm.]  Es  giebl  nur 
ein  unter  gewifluiliolien  YeriuUtniaaen  niofat  aoLydableaGas,  wekhas  den  Sanier* 
Stoff  wiifcUeh  ans  dem  OxylUtmonlobin  «natreilit :  ea  igt  daa  Kolilanoxydgaa. 
Baaaelb«  aeidinet  sich  jedodi  vor  demSÜokoxydol  und  dem  Waaaerstoff  da- 
dnrcli  ans,  daas  es  mit  dem  BMmoglobin  eine  sehr  feste  ehemisobeLVeiljin- 

Beim  Dun^leiten  oder  ScbflUeln  das  Gases  mit  Oxyhämogktkin  ent- 
weicht aus  diesem  der  ganze  Sauerstoff  und  di«s  Kohlenoxyd  tritt  an  seine 
Sldyie.  So  entsteht  das  kohienoxy  dhümoglobin,  ein  Körper,  der  sich 
in  den  nändichen  Krystallen,  wie  das  Oxyhämoglobin  ausscheidet.  Die  Kry- 
slalle  sind  sehr  hellroth  mit  einem  Stich  ins  Bläuliche ,  welche  Farbe  auch 
der  F.osmii:  eiLirn  isl.  Das  Kohlenu\\di»ämoglobin  isl  etwas  schwere!*  löslich 
als  liie  Sii\iei  stollX  ei  l>iiid(Hii;,  und  zersetzt  sich  wcniiier  leicht  im  trocknen  oder 
geitksten  Zustande.  M/in  sieht  liieiaus,  einen  wie  }:rossen  Anlheil  der  Sauer- 
stolFan  der  langsamen  Zersetzung  des  Hämoglobins  haben  muss.  Indessen  ist 
der  Zerfall  auch  beim  Kohlenox \ dhümoglobin  nicht  g.niz  zu  iiiudern;  er  tritt 
nur  sehr  viel  langsamer  ein,  was  auch  fUr  die  Zersetzung  mittelst  vieler  Ro- 
sgentien  gilt.  Anf  diesem  Ümatonde  beruht  ein  einfafliies  Vetfehren  dss  CO  im 
Bhute  naeh  Vergiftungen  mit  diesem  Gase  su  etlbenneD.  Wenn  man  naeh/Topipa 
«olohes  BInt  mit  massig  ooneentrirter  Natronlaage  im  Uabeisohnsae  voraolst, 
m  entsteht  meht  wie  in  gewflhnliohem  Bhite,  sogleioh  eine  sehwarsiirattoa, 
schmierige  Masae^  sondem  eine  sinBobemllie.  Dieselbe  ist  gaillUles  KoUeii- 
«zydhKmoglobäi,  das  dttroh  Aetsnalnm  eben  viel  Isngaamer  ala  OxyhKmo-» 
l^in  oder  redncirtes  unter  Hümatinbildung  ^setfllUt.  Wie  schon  erwähnt 
ist  der  Absorptionastreifen  a  dieses  Himoglobins  etwas  nach  dem  violetten 
Theile  des  Spectnims  hin  verschoben,  und  keiner  seiner  beiden  Streifen 
kann  durch  Wasserstoff,  Kohlensäure  oder  reducirende  Mittel  zum  Schwinden 
gebracht  werden.  Auch  tnlt  dabei  keine  Beschattung  zwisch«'n  a  imd  ß  auf. 
Es  erklärt  sich  dies,  wie  nuch  die  L'nvorgänglichkeit  der  Farbe  des  Kohlen- 
oxydbäuioglobins,  aus  der  festen  chemischen  Verbindung  ,  welche  das  CO 
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mit  deiaBlInMglobiii  bildel.  Nur  beim'Biliitieii  der  trodunen  Kryvialle  im 
Vacuiim  bei  400*  G  geben  dieselben  etwas  CO  »b.  Hoppe  fand  in  einem 
Versuche  für  100  Giins.  irooinier  Bubfltans  13,4  Gem.  GO  von  0*  und  760 

Mm.  Druck. 

Iii  ficmischen  von  Oxyhamojjlobin  mit  wenip  Kohlenoxydhünioizlohin 
verschwindet  das  Letzleiv  nach  einiger  Zeit,  wnhrscheinlicli  unler  .Bildung^ 
von  Cüj  aus  dem  CO.   Anicisciis.iuic  tritt  dabei  nicht  auf. 

Verhalten  zu  Sticko\N(l  S(frl,;,ri/(lhüinoglnbm.  Ua.s  Slickoxyd  ver- 
bindet sich  nacli  L.  HeniKinn  mit  (Um  IKinioulobin  zu  einer  tihnliehen  festen 
Verbindung:  wie  dw  dt  s  Kohlcnovyds.  Zu  Uxyhilmoglobin  kann  num  dieses 
Gas,  das  so  bei;iorijj;  0  aulnitnnit  und  l  ntersalpetorsHure  bildet,' nur  treten 
lassen,  wenn  u»an  zugleich  einen  üebcrschuss  von  Ammoniak  hinzufügt,  um 
die  zerstörend  wirkende  Saure  eogteioh  lu  nentmiisiren.  In  diesem  Falle 
wird  die  Losung  sunBehst  sehr  dunliel ,  weil  der  O  snr  Bildung  salpetriger 
Ssurc  verwende!  wird;  es  entsfeht  also  snnlobsi  redueirteB  Hämoglobin. 
Naeh  weherer  Einwirkung  bellt  sich  die  Losung  jedoch  betitichllich  wieder 
auf,  und  xeigt  nun  die  Absorptionsstreiten  des  OxyfaOmoglobins,  wenn  auch 
etwas  blasser,  wieder.  Allein  in  diesem  Falle  rühren  sie  von  Sliekoxyd- 
hBmoglobin  her,  das  in  der  Ltchtabsorplion  wenig  vom  sanerstoflhaltigen 
abweicht  und  nur  in  dünnen  Schichten  schwache  Purpurfarbe  besitzt.  Der 
Beweis,  dass  die  neue  Lösung  kein  OxyhHmoglobin  enthalt ,  ergiebt  sich  bei 
der  BehandlUDp  tnit  allen  den  Mitteln,  welche  jenes  redueiren.  Keins  der- 
selben vermag  die  Ab.sorplionsstreifen  des  Stickoxulhiimoglobins  zu  besei- 
tiuen.  rintiekehrt  werden  aber  redueirte  Il;ltnot:lobinlo^nni.ren  ,  also  auch 
u)il  C.O.^  ltehan<l<'lt<-,  dnn"li  NO^  N\ied<M-  lielliolli.  Heim  l-jnleilen  des  >0.^  in 
CO  llanidLrlolMn  wird  der  Sti eilen  a  de>  1. elzleren  wieder  nach  C  hin  ver- 
schoben, weil  das  CO  .msLielrieben  wird,  und  NOj  an  seine  Stelle  tritt.  Das 
NO.,  ist  das  einziize  CO  austreibende  (ias,  welches  man  bis  jetzt  kennt. 
Seine  Verbindung  mit  dem  ll<imoglobin  .scheint  sehr  beständig  zu  sein;  sie 
krystallisirt  genau  so  wie  die  CO,  und  die  O  Verbindung. 

Das  redueirte  HHmoglobio,  dessen  optische  Eigenschallen  oben 
schon  besprochen  wurden,  kann  aus  der  Losung  in  mit  Wasserstoff  gefüllten 
Gelllssen  durch  starkes  Goncontriren  ebenfalls  zur  Kryatallisation  gebracht 
werden.  Die  Krysialle  sind  von  dunkelbburolher  Partie,  mit  grttnen  durch- 
scheinenden  Kanten.  Sie  sind  sehr  leicht  lOriidi ,  viel  leichter  als  die  des 
Oxyhsmoglebins.  Bierin  liegt  der  Grand,  weshalb  eineO-flreie  Hümoglobin- 
lOsung ,  welche  gerade  so  weit  concentrirt  ist ,  dass  sie  .soeben  SU  krystalU- 
siren  beginnt,  ai^enblicklich  zu  einem  dichten  Krystallfilz  erstarrt,  weim 
man  Luft  zutreten  lUsst.  Wie  es  scheint ,  steht  das  Kohlenoxydhiimoglobin 
hinsichtlich  der  Löslichkeil  zwischen  den»  Oxyhämoglobin  und  der  Verbin- 
dung mit  Slickoxvd.  Widirend  die  drei  letzteren  Verbinduncen  oft  in  mehrere 
Linien  grossen  Krystallen  gewonnen  werden,  scheidet  sich  das  redueirte 
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HMmoglobin  in  dor  Hegel  nur  in  sehr  kleinen,  nie  ohne  starke  Vergrösserung 
kennlüehen  KrysUnllen  aus.  Aus  unten  näher  zu  erörternden  Thntsfichen  geht 
hervor,  dnss  ;uis  Hlimoalohinlösungcn  I  Vol.  O  durch  I  Vol.  CO  und  1  Vol. 
CO  wieder  diu  ch  I  \'ol.  NOg  verdrantit  wird.  Alle  drei  N  erhindiiii^en  des  Hä- 
moglobins mit  diesen  (Jasen  kr\ sliillisiren  nun  volikonnnen  gleich. 

Hieijms  ersiebt  sich  nach  Hermann  ein  Fall  von  Isomoiplnsimis  ii.jch 
Volutncn  statt  narli  den  AiHjuis idenlen.  Eine  gegebene  Menge  H;iiiiiiL:liil)in 
bindet  gleiche  Volununa  ü,  CU ,  NOj.  Diese  liase  sind  deui  Voluaieu  nach 
wieder  analog  zusammengesetzt.  NHmlich: 

1  Vol.  0  =  Vj  Vol.  0  +  V,  Vol.  0  =  2  Aeq. 
i  Vol.  CO  =  '  2  Vol.  C  -f-  Vj  Vol.  0  =s  1  Aeq. 
4  Vol.  NO,  =  V,  Vol.  N  -h  %  Vol.  0  =  Aeq. 

Dem  Aequivaleiile  nach  bindet  dagegen  «ine  beatimmte  Menge  Hsm»- 
globin  t  Mal  so  Tiel  0  als  CO,  und  8  Mal  ao  viel  CO  als  NO,.  Oaa  HKmo* 
glabin  dttrAe  zngleiob  daa  ante  Beiapiel  biatan  für  Kdiper,  in  danen  aioh 
Gase  nur  nach  dam  Vohinien  aubatitiiiren. 

«WüliiaMJiaba  BaatawkMIe  dar  lalfcaa  BtatUrvankfa.  Obwohl  nooh 
kehle  reinen  Blutkörperchen  annlysirt  sind,  so  l»s.^t  sich  doch  von  einer 
ganzen  Anzahl  auch  minerali.scli<M-  Stoffe  nachweisen,  dass  sie  Bestandtheile 
derselben  sind.  Die  (tnse,  welche  da.s  iiiimoglobin  zu  binden  fähig  ist,  bil- 
den immereinen  Bestandtheil  der  Kor|ter(hen,  .<io  dass  der  0  mit  dem  dieser 
Kiirper  während  der  Circulalion  in  Berührung  komnil.  /.um  nominlen 
Blut.saiiersfoff  wird.  Aus  Veruicirhungen  der  Asche  des  Serums  mit  der  dos 
Blulkuchens  cruiohf  sich,  iuNNissc  Slolle  fast  ausschliessiicli  m  don 

Körperchen  onthallen  sein  iiiu''>on  ,  ;inilere  llbcrwiegend  oder  in  gerimifMor  , 
Monge.  Das  Sennn  enthalt  luu' Spuren  von  Eisen ,  der  HiiUknchen  sciaoni 
lläuioglobingehalte  enls|)rechend,  sehr  viel.'  Aehnliches  gilt  für  das  Kali  und 
die  Phosphorsaure.  Natron  und  Chlor  sind  andererseits  in  so  geringer  Menge 
im  Matkadian  enfhattaii,  daaa*  man  den  Ktfrperohen  dieae  Stoffs  vialleioht 
gar  nicht  anaohraiben  darf.  Wann  man  davon  aasgeht ,  daaa  daa  Eiaen  nur 
dem  Hllmoglobin  angehtfrt,  und  daaa  die  Phaaphorallure  lum  TbaUe  dem 
Protagon  entatammt,  die  geringe  Menge  Sehwefelaaura  der  Aache  aber  dem 
Schwefel  dea  Globnlina,  ao  bliebe  nor  ein  Beat  TonPhoaphoraKure,  Kali  und 
wenig  Kalk  und  Magneaia,  dar  vorlSuilg  nicht  ala  an  organiache  Snbatanaan 
derBlatktfrpmohan  gebunden  aniuaaben  wttre. 

tiffi>Mlttbillti 

In  dem  Folgenden  wird  zunächst  nur  von  zwei  Blularten  die  Rede  sein, 
-  von  dem  venösen  des  rechten  und  dem  arteriellen  des  linken  ilerzenä. 
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Die  Farbe  des  Blutos  ist  im  ai-terieUen  lielliotli  im  venösen  dun- 
kelrolh,  in  dünnen  Schichten  des  Letzteren  prllii.  Die  Bhilfarben  rühron 
her  von  dein  f tünioglobin ,  aber  sio  sind  mit  den  Lösungen  dieses  Körpers 
nicht  direct  vcrszhMchbar,  weil  derselbe  nichl  (I<mii  Plasinn  zukommt,  sondern 
den  Körperchen.  }ii»'rauf  beruht  die  Deckfarlx'  des  Hliiles,  Das  Deckende 
der  Blutfarbe  rührt  iiuiess  nicht  von  doi-  (ieücnNNarl  der  Stromata  odor  der 
Korperohen  ülK*rhaupt  her,  sondoni  nur  daher,  dass  der  l-iu-ltstoll  in  den- 
selben steckt.  Lilsst  man  den  Farl»sl(»ll  durch  einmaliges  Gefriei'en  in  das 
Struiu  übertreten,  so  wird  das  Blul  lackfarben,  obwohl  noch  alle  Stro- 
mata, wenn  auch  enU^rbt,  exietiren.  Nor  das  kdiMieae  Blul  i«i  mit  Bi- 
moglobinltf  sungen  verglaiclibar  und  dieses  stioimt  in  allen  seinen  optischen 
Eigenschaften  damit  llbefein.  AQes  was  bisher  Ober  das  HtUnoglobin  und 
seine  Faiben,  sein  Yerhalten  su  den  Gasen,  dtan  Beductionsmitleln,  sowie 
Uber  seine  TefUDdamagen  in  derWÜme  und  unter  dem  Einflüsse  leisetsen- 
der  Agenlien  gesagt  wurde,  g^t  genau  auch  itlr  das  laoUerfoene  Blut. 

DieKenntnissvendenVertlndsrungen  der  Hiimogtotiinfarfae  ist  auch  ftir  die 
des  dedtfarbenen  Bhites  von  Interesse,  da  dieselben  hier  ebenfalls  ziir  ficltung 
koaunen.  Man  kann  die  larbenverflndemden  Vorgänge  für  das  deckfarbene 
Blut  in  3  Gruppen  trennen.  <)  In  solche,  welche  die  Farbe  des  Hämoglobins 
allein  verilndeni.  2  in  solehe.  welrhe  die  Farbstofilräger  verandern,  3)  in  die- 
jenigen, welche  relcris  paribus  nur  die  L<m  alilüt  des  Farbstoffs  iindeni. 

Das  Letztere  geschieht  durch  alle  Stroma  lösenden  Mittel  und  durch  alle 
diejenigen,  welche  farblose  Stromata  erzeugen.  Iiier  bietet  sich  also  zunUchst 
der  Vergleich  zwichen  lackfarbeuem  und  decklarbenem  Blute.  Nach  ge- 
wöhnlichem Sprachgebrauche  wird  jeder  Unbefangene ,  wenn  er  die  Ver- 
änderungsieht, welche  z.  b.  das  Gefrieren  hervorbringt ,  und  bei  welcher 
nachweislich  keine  Veränderung  der  Hämoglobinfarbe  eintritt,- sagen,  das 
Hat  sei  dnuUer  gewotden.  Da  die  Wenigsten  gswOhnt  sind,  bei  der  Be- 
«rthflilung  einer  Barbe  gtoieh  dsnOnd  darHorehtichtigkeit  mit  tu  beadilen, 
io  ist  dieBeieiohaimig  iwsÜeUoa  richtig,  und  da»  laeklirbeiieBfait  sieht  auch 
mir  dsaiudbdnnUiraas,  wall  es  durchsehsinender  ist,  weil  weniger  Liehi 
ans  seinem  fiaasni  hetans  reflectii«  wird.  In  dünnen  Sehiohlen  beiAbsehhisa 
«IIa»  aulbUeiiden  Uchtes  dagegen  mit  dem  umremnderten  Blute  imgliehen, 
wird  Jeder  sagen,  ea  aei  heller  geworden.  Auf  denselben  Ursachen  beruht 
anehdaaausA  Wbrterte  Dunklerwerden  des  Mutes,  wenn  man  es  mit  Was- 
ser verdünnt,  nur  dass  hier  noch  eine  andere  Ursache  mitwirkt,  nämlich  die 
Quellung  der  Stromata,  welche  die  Durchsichtigkeit  noch  steigern  muss. 
Das  Letzlere  findet  beim  einmaligen  Gt^fnereolassen  oflbnbar  nicht  statt, 
denn  wir  haben  keinerlei  Gründe,  die  in  allen  ihren  sonstitren  Ligenschaften, 
nameiidieli  in  der  Elasticitiit  nach  der  Entfärbung  unverändert  gebliebenen 
Stromata  für  durchsichtiger  zu  halten,  als  vorher.  Die  LichtreÜexion  im  In- 
Dem  des  Blutes  ist  offenbar  von  zwei  Umstunden  abhängig ,  nämlich  erstens 
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von  dem  Grade  der  Durchsichtigkeit  der  Stromata  Qberhaupl,  md  iweitens 

von  der  Differenz  des  LichtbrechangsvennOgens  des  Serums  «nerseits  und 
der  Stroranln  andererseits.  Je  grosser  die  Letztere,  deolo  undurchaiehtifer 
ist  die  Emulsion .  je  geringer,  desto  durchsichtiger  muss  sie  scheinen.  Im 
aufTallonden  f  icht«'  wird  sie  im  erstcron  Falle  heller,  im  zweiten  dunkler 
.'iw-si  Ih'II.  Dies  .mf  dns  Hiul  iuigewondet,  ergieht,  dass  das  lackfarbcne  Blut, 
trutz  \Nohl  erhnluiur  Stromata,  mehr  Licht  durchfallen  liissl  und  \Nenii:er  von 
Innen  heraus  rcllcctirt.  weil  das  Serum  durcli  die  Autuahme  fesler  Stolle  aus 
den  Ktirperehen  slai  kcr  lichtbrechend  geworden  ist. 

Der  Fall ,  wo  die  Stromata  ,  nn  ie  nach  Wasserzusatz  ,  ausserticm  noch 
quellen  oder  wo  sie  voUstiindig  gelöst  sind ,  bedarf  keiner  weiteren  Erläute- 
rung. Hat  Dmgdcdirte  gesehieht ,  wenn  num  das  Blut,  statt  es  mit  Waaser 
SU  verdtlnnen ,  durch  leicht  MsHebe  Salie  oonoeiitriit.  Hierbei  Mbmmpfeii, 
wie  ailbekanat,  die  Blutkürperohen,  und  in  Fiolee  der  Verdiohtiing  mtiaMn 
sie  starker  Kchtbreehend  werden ;  vielleieht  werden  sie  aneh  abeehit 
nemmen  undurchsichtiger.  Ea  mnaa  alao  auf  alle  RlUe  mehr  Lidit  ans  dem 
Blnle  heraus  refleetirt werden;  folgttohwird  es  im  auflhllenden Lichte  heller^ 
im  durehbllenden  dunkler. 

Wenn  das  Blut  schon  lackfarben  ist,  und  nur  die  Stromntn  noch  gut 
erhalten  sind,  so  wird  es  duroh  ooncentrirte  Salzlösungen  ebenfalls  ftlr  auf- 
fallendes Licht  heller,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  von  Neuem  durch 
die  Schrumpfung  der  Stromata  eine  Differenz  im  Lichtbrechungsvermdgen 
»wischen  ihnen  und  dem  gofSlrbten  Serum  hergeslellt  wird. 

Seit  man  die  Farben  Veränderungen  des  lliimoglobins  genauer  unter- 
sucht hat,  herrscht  kein  Zweifel  mehr,  dass  auch  das  lackfarbene  Blut  durch 
alle  tlie Mittel  röthcr  (arteriell)  oder  dunkler  'venös'  wird,  welche  dos  gleiche- 
an  HiimoglobinWisungen  bewirken.  Allein  am  (i(  ckfarlM?nen  Blute  fallen  diese 
Unterschiede  unvergleichlich  viel  besser  in  die  Augen.  Der  Grund  liegt 
hauptsächlich  in  unserer  Gewohnheit ,  Farben  lumeist  im  reflectirten  Lichte' 
SU  beebnchten;  dieses  IHsst  aber  das  Isclliii»ene  Bhit  schon  so  dunhei  ei^ 
sdheinett)  dass  wir  feinere  Nuancen  lei^t  daran  ttbonehon.  bi  donnen 
Schichten  ver  weiase  Flächen  gebracht,  oder  mit  einer  Emulsion  wm  Oal  in 
GummOSaung  Tcrmischt,  lüsst  Indesaen  auch  das  lackferbene  Bhit,  ebenso 
wie  die  BHmoglobinlOsungen  selbst,  ÜBr  Jedermann  dieFarbenveMndenmgen, 
duroh  H,  CO^,  Schwefelammonium,  O  und  CO  ebenso  deutlich  erkennen,  wii» 
man  es  nur  am  decfcfiirbenen  wttnschen  mag. 

W^enn  man  nun  von  dem  Hellwerden  des  Blutes  durch  Salze  und  dem 
Dunkelwerden  durch  Wasser  absieht,  so  giebt  es  jetzt  nur  noch  Einflttase^ 
welche  allein  ihrer  Wirkung  auf  das  Hämoglobin  halber,  die  Hluffarhe  ver— 
Hndem.  Diese  sind  Iteim  Hilmoglobin  schon  voüsfiindit!  'jcnaimt.  Ks  iii.tg 
noch  bemerkt  werden,  dass  die  Veriinderungen  durch  O,  Ii  COj  und 
Stickoxydul  im  Blute,  dessen  Körperchen  durch  Salze  geschrumpft  sind» 
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siel»  sehr  imvollkonmion  nnch  doiii  blosson  Aiigcnsrhoinc  unlorscheiden 
lassen.  Von  der  (;().>  liissl  sich  nnssordiMii  ]K'h;ui]>t<'n.  «i;iss  sie  d.is  Blut  auch 
oI\n;is  l;i(  kf;iil»eii  macht,  uas  wohl  nicht  .nil  die  Hildinie  icducirlen  Hiiino- 
glohm.s  ZI)  lirziclicn  ist.  da  II  in  dieser  Hi>7.iohiin£;  viel  \vonif!or  wirkt,  und 
da  nanienliich  beim  Stehen  lies  Hintes  üi)er  Kisenfeile,  wobei  alles  Owhä— 
nioglobin  reducirl  wird,  keine  Lackfarbe  einlriti.  CO  scbeinl  schon  ebei* 
&hig,  den  UebertritI  von  Hämoglobin  in  das  Serum  tu  vermitteln.  Es  isl 
flchwer  hSerOber  durch  das  Ezperimeni  ganz  positive  Aufochltlsse  zu  bekom- 
men, weil  die  Bewegung  der  Blasen  eiogeleileter  Gase  schon  mechanische 
Zerstörungen  von  Blutkörperchen  bewirken  kann.  Beim  Entgasen  des  Blutes 
Im  Vadium  wird  es  aus  m^rersnGrtlnden  sehr  dunkel,  nlmlidi  I)  weil  der 
O  des  Oxyhämogbbins  entweicht,  und  ausserdem  weil  stets  Verdunstungs- 
wasser in  das  Blut  surttckrinnt,  das  mit  dem  an  die  Wflnde  des  Eecipienten 
gespritzten  Schaum  anfoncs  immer  im  Ueberschusse  in  Berührung  kommt 
und  Lackfarbe  ereengt.  Oer  Versu  It  l>  das  Blut  im  Vacuum  ohne  Aende- 
ning  seines  Wassergehaltes .  und  olme  das  Zurückfliessen  de^  abdestiiliren— 
den  Wassers  auch  lackfarben  wird,  ist  noch  nicht  angestellt. 

Das  arterielle  ]\\n{  besitzt  eine  hellrolhe  Farbe,  weil  es  helirothes, 
monochromatisches  und  (lu!"eli^ielitii;»»s  Oxyluimoglnbin  enihiilt. 

Das  venoM  Hliii  ist  dnnkelroth.  in  dünnen  Schichten  grUn,  weites 
neben  Oxyhilniogloinn  aud»  redncirles  enthalt.  S(ol;es. 

(u'nniiun;/.  Das  (iesanunlblnt  gerinnt  unter  gleichen  l'insl.inden 
in  der  Hegel  etwas  rascher,  als  das  Plasma.  Man  könnte  glauben  die>  riihre 
daher,  dass  das  Plasma  durch  die  Gewinnungsmelhode  (Abkühlen],  nach 
welcher  es  langsamer  gerinnt ,  eine  Verttnderung  erlitten  habe,  Ktthlt  man 
jedooh  swei  Portionen  Pfierdeblut  zugleich  ab,  entfernt  von  der  einen  das 
Plasma,  sohüttelt  hierauf  die  andere  sur  Vertheilung  der  Blutkörperchen 
durch  alle  Schichten,  um,  so  sieht  man,. dass  die  rothe  Probe  immer  firttber 
gerinnt  als  die  andere.  Der 'Grund  liegt  wohl  ohne  Zweifel  in  der  Mitwir- 
kung der  fibrinoplasUschen  Substanz  der  Blutkörperchen,  denn  wenn  auch 
das  Serum  einen  Uebersohuss  dieses  KOrpei's  eniii  ili.  hinreichend  das  ganze 
Fibrinogen  des  Plasma's  auszuDdllen ,  so  muss  doch  eine  Vermehrung  des 
ParaglobuUns  immer  noch  die  (jerinnungszeil  abkürzen.  Die  Blutkörperchen 
mögen  zwar  ausserdem  noch  als  feste  Köii>er  die  Gerinnung  beschleunigen 
hellen,  allein  dass  im  wesentlichen  doch  ihr  Paraglobidin  an  der  Beschleu- 
nigung Schuld  ist.  leint  ein  weiterer  Verglei(  h  mit  rothem,  lackfarbenen 
Blute,  das  man  norli  vor  der  Gerinnung  bat  triereu  lassen.  Dieses  gerinnt 
noch  rascher  als  i\,\>  koi  {)erchenhaltige. 

Die  Frage,  ob  das  Paraglolmlin  der  Blutkörperchen  sich  milbolheilige  als 
Gerinuungsfaclor,  isl  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  für  die  Lehre 
vom  Blute ,  denn  ihre  bejahende  Beantwortung  entscheidet ,  dass  im  Blute 
noch  vor  der  Gerinnung  ein  Austausch  von  Subslensen  swiachen  Plasma 
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lind  Körporchen  slatlßndel.    In  diosoni  Falle  entscheidet  sie  sogar,  datS 

Eiweisssubstanzen  den  Woiz  von  den  Köipern  zur  Flüssigkeit  oinsohlapen 
"können,  während  wir  doch  andn  i  seils  sehen,  dnss  das  gefürbto  und  krystal- 
Ijsirbnre Hiimoclobin,  weli  lies  iiinn  iiaclW/ra/m^/i  s- Prinzipien  liir  weit  leiciiltT 
difl'nsibfl  hiillon  sollte,  du  k(»rpcicl)(>n  nicht  \filiisst.  Es  ist  hier  der  Ort 
•das  Verhallea  dieser  Körper  bei  der  Diifusion  zu  erörtern. 

Beide  Substanzen,  Hflmoglobüi  und  Paragjobnlin  difltmdireD  nie 

^arcb  vegetabilisches  Pergament ,  weder  zu  Wasser  nocli  zu  irgend  welcher 
anderen  FItlssigkeit.  Auch  ist  es  gleichgültig  in  welchen  Flüssigkeiten  die 
Körper  gelöst  sind.  Thierische  Membranen  P<M  icardium ,  Harnblase)  ver- 
halten sich  hierin  wesentlich  anders,  sie  lassen  brido  Körper  aus  wüssriger 
Lösung  zu  Wassel"  dnrchtrefen ,  obwohl  sie  di  r  hinsinose  gewöhnlit'hen 
Kiwfisses,  wie  bi  k.mnt  ,  die  giösslen  Widersliind.'  iiifgegenset/.en.  Nach 
den  inleressanlen  lif(tli;ichtungen  .1.  Srh/nidfs  Irilt  dagegen  das  Fibrin(»gen 
bei  der  Diosuiose  ('l>«ii.s()w ciiig  dimli  die  Membran,  wie  gt'Wöhnliches 
Eiweiss.  Viel  leichter  als  zu  Wasser  tritt  ferner  der  librinoplaslische  Körper 
zu  einer  Übrinogenen  FItlssigkeit  Uber,  während  er  zu  einer  gewöhnlichen 
EiweissUfsung  nicbt  schneller  difftindirtr  wie  lam  Wasser.  Httmoglobin  ver- 
hab  sieh  ebenso.  Das  Fibrinogen  endUcb  diSündirt  weder  au  Eiweiss  noch 
snm  Hämoglobin ,  nodi  zum  Para^obulin.  Gerinnung  findet  folglidi  unter 
keiner  Bedingung  auf  der  fibrinoplasUsehen  Seile,  sondern  immer  nur  auf 
4er  fibrinogenen  statt.  So  ist  also  weniger  su  befttrchlen ,  dass  sich  in  den 
Blutkörperchen  jemals  Fibrin  bilde,  als  umgekehrt,  dass  Fibrin  im  Plasma 
4iuf  ihre  Kosten  entstehe. 

In  Betreff  anderer  firsoheinungen  bei  der  Blugerinnung  ist  auf  das 
beim  Pla«na  Gesagte  sn  Terweisoi.  Unter  weldien  Umstanden  sidi  eine 
Speokhaniauf  dem  Blute  bildet,  ist  swar  genau  bekannt,  da  mair  weiss,  dass 
■diß»  nur  abhängt  von  der  Zeit,  welche  die  Blutkorperehen  zur  Senkung 
brauchen,  und  der  Zeit,  welche  das  Pbsma  zur  Gerinnung  beansprucht, 
man  kann  aber  nioht  mit  Sioberbeit  angeben,  weshalb  in  den  einseinen 
Fullen  gerade  das  geeignete  Yeiiillltnise  jener  Zeiten  su  Stande  kommt.  Durch 
jede  künstliche  Verlangsamung  der  Gerinnung  wird  eine  mehr  oder  minder 
mXohlige  Speckbaut  erzielt. 

HarnMloff,  Hreatin,  Krealiutii;  Harnsäure,  llippursäHre.  Diese  Stoffe,  deren 
Enl>U'hung  und  physiologische  Iledeiitung  unten  geeigneten  Orts  erörteit 
wird ,  finden  sich  im  Blute  iu  sehr  geringer  Menge.  Man  hat  sie  bisher  nur 
tmGesammtblute  angefunden,  so  dass  man  flber  ihre  Yertheilung  im  Serum 
und  in  den  Ktfrperchen  Nichts  weiss.  Sie  kfinnen  nur  nachgewiesen  werden, 
nachdem  zuvor  sflmmtliche  Eiweissktfrper  und  das  Hämoglobin,  durch 
Xocben  unter  Ansttuem  aus  dem  Blute  entfernt  wurden.  Aus  dem  wHssrigen 
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Extrncto  werden  sie  durch  mehr  oder  minder  amstBncUiclie  Methoden,  die  bei 
den  Geweben  geschildert  werden  sollen,  gewonnen. 

Quantitative  ZnsammenseUung  des  Blutes.  Bis  jeut  existirt 
nur  eine  einiige  Angabe  Uber  die  Zusammensetsung  des  Blutes,  welche  auf 
einer  Vertrauen  erweckenden  Methode  der  Anolyse  fiisst. 

Venttoes  Pferdeblut  enUuÜt  naeh  tttppe : 

In  1000  Thellen 

nasma— 673,S.)      ^  . 


In  4000  Theilen  Pksina 

Wassers— 008,4. 

feste  Steife—  »1,0. 

Fibrin—  10,1. 

Albomin—  77,6. 

Fette—  1,8. 

Extracüvstdie—  4,0. 

Lösliche  8afate—  6,4. 

UnUisliche  Salle—  1,7. 


Analysen,  welche  krine  Rücksicht  nehmen  auf  die  Verlheilung  der 
StofTc  zwischen  Plasma  und  Ktfrperchen,  sind  in  grosserer  Anzahl  vor- 

haiulen. 

Su  eulhalten  100  Theile  veuOsen  Blutes  vom  Menschen  nach  Scherer 
und  Otto : 


Die  Asche  des  Gcsammlblutes  hat  nach  Verdeil  folgende  Zusammen- 
setzung : 


In  400  TU.  Aaehe  aus  venMen  Bwniehlkshen  Bhite: 

KaO  —  12,70 
Na  — 84,49 


In  1000  Thailen  Körperchen 


Wasser  79,06  \  Das  Serum  desselben  BhitM. 


Fibrin  0,^0  Wasser  90,66 

Jgäweia&kOrper  und  liantu^^lobin  Ilt.H  ^         Albumin  7,76 

ExtractivstotTc  OAH  KMracte  0,51 

Losliche  Salze  0,83  J  iOslichc  Sake  0,V)4. 
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?,03 
•  O/J'J 

1,68 

8,06 
37,50 

1,70 
-  9,35 

l>3. 


Die  Oase  des  Bhite«. 

Seit  dem  17.  J.ihrhundort  ist  es  bekannt,  dass  das  Blut  im  Yacuiim 
Gase  «  ntwickolt.  und  schon  //.  Davi/  zeigte,  dass  das  Blut  beim  Enviirmen 
SauorstnfV  und  KtthlonsiUirc  ah.L'i»'!»!.  SpUler  untersuchte  Magnus  die  Zusam— 
menselzunsi  der  Cias«'.  welche  d.is  \\\\\\  an  (his  Vacuuni  Ncrherl.  Bhil  \Mwde 
direct  aus  der  Ader  üi>er  Quecksilber  anfuefangen,  bis  zur  Ausscheidung;  des 
Fibrins  geschüttelt,  und  nun  mit  dem  (iefiiss  ein  zweites ,  vorher  evacuirles 
in  Verbindunji^  gesetzt,  in  welches  die  Blutease  einströmten.  In  100  Vol. 
solcher  Gase  aus  venösen»  Pferdeblut  fand  Muyttus  CÜ^  7i,<  —  O  <8,8  — 
N  9,1  ;  aus  Kalbsblut  COj  76,7  —  0  13,6  —  N  9,7. 

Lothar  Mr>fer  ling  das  Hlut  aus  der  Carotis  des  Huniies  in  dem  10 — 20— 
faclien  Voiuni  lul'tfreien  Wassers  auf,  setzte  die  Mischung  mit  einem  Va(  uuni 
in  \  i  i  l»indung  und  kochte  sie  so  lange  bei  et\va40"C.  bis  nur  noch  Wosser- 
diiniple  entwichen.  Er  befestigte  (iiinn  ein  neues  Vacuum  tlber  dem  Blute, 
und  Hess  dieses  noch  einmal  unter  Zusat«  von  Weinsteinsaure  aufkochen, 
am  die  gebunden«  CO,  zu  gewinnen.  So  wurden  ans  100 VoL  arteriellen 
Hnndeblulee  erhellen : 


Vol.  pCL  bei  0*  und  0,76  V.  Dnuk. 


1. 

II. 

III. 

AiU|miBphare  Gase 

0 

N 

Auspumpbare  .  CO« 
Oemradene  CO« 

ao,88 

4f,48 

2,83 

t8,e4 

S5,5» 
14,39 

5,04 

«8,84 
18,41 
4,55 
5,88 
lt,87 

Geaammt  CO, 
Geaammt  Gase 

S4,33 
49,49 

34,75 
54, W 

S6,SS 
49,84 

Aller  Hund. 

Junger  Hund. 

IKe  Effehrung  hat  gekbrt,  daas  weder  die  UagwtWwA»  noch  die 
ife^aebe  Metbode  genüge,  um  aHe  aaapnmpbaren  Gaae  ana  dem  Blute  su 
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entfernen.  Viu  dios  /.u  orreichen,  isl  es  nothwendig ,  (Ins  Vacuum  stets 
omeuem,  und  die  in  dasselbe  abgedunstetcn  Gnse  dnrrii  Altlcitnng  sogleich 
vor  der  weitorrn  Berührung  mit  dem  rücksliindigen  Blute  bewahren'  SU 
können.  Meinivs  Wissens  hat  zuerst  F.  Hoppe  den  Versueh  gemacht ,  hierzu 
das  B;irnniel(  i\ jifimiii  /.u  lienutzen.  C.  LitJwiy  construirte  im  Verpiii  iitit 
seinen  St  lulli  iii  Sfisflitnmr  und  Schnß'er  eine  auf  den»  Barometerjirincijje 
beruhende  l^liil^.i>[Miiiipi  ,  tln-  ui'uerdings  (hin-li  ffelinhnllz ,  Pßiigcr  und 
(ivitislcr  iincli  sn \ ollkitiiiiiiiH'l  wurde.  Der  Apj»iir;il  bestellt  iiiieh  Einführung 
der  neueren  Mudihealionen  aus  foluriulcii  drei  w  esenlliehen  ThciliMi : 

Ii  Das  Barometer,  dessen  ]>eid«'  Sehenk«'!  durch  einen  bmveglichen 
starken  Kaulschukscidauch  \erbuii(li  11 .  oben  vuid  unten  zu  grossen  Glas— 
kuuebi  er\v«>itert  sind.  Wird  die  uiilere  eiiiportichoben,  so  steigt  das  Qiu^ek- 
Mllxr  bis  zur  Docke  der  oberen,  wird  sie  herabgelassen,  so  sinkt  es  bis 
zur  Baronielcihühe  und  die  obere  enthalt  das  Vacuum. 

:J  Die  i  rockeni  aunie  [VfUUjer)  aus  langen  passend  geformten  Glasröhren 
bestehend,  die  mit  Schwefe Isauregetrünktcn  BiuissleinstUckchun  zur  Absorp» 
tbn  des  Tom  Blute  verdampfenden  Waasera  gefOlU  sind.  Dieser  Theil  des 
Apparates  oommunieirt  mit  dem  Yaeuum  einerseits  und  mit  dem 

3}  Tlieile,  dem  Becipienten»  einem  Gefilsse,  welches  naeh  der  Aufnahme 
des  Blutes  gross  genug  ist,  um  allen  Schaum,  den  dasselbe  beim  Evacuiren 
bildet,  SU  fassen. 

Alle  drei  Theile  des  Apparates  sind  durch  Glasschliffe  mit  einander  ver- 
bunden, und  mit  twedkmtissig  geformten  Glashtffanen  versehen ,  welche  den 
Eintritt  des  Blutes  aus  einer  Arterie  oder  Vene,  den  Uebergang  der  Gase  in 
die  Trockenraume  und  in  das  Yaeuum,  und  die  Absperrung  der  in  das 
Letitere  gelangten  Gase  von  den  llbrigen  Theilen  ermifglichen.  Das  Yaeuum 
besitzt  noch  eine  sweite  durch  einen  Glashahn  verschliessbare  Oeffiiung,  aus 
welcher  die  Gase,  durch  lieben  des  unleren  Quecksilbergefiisses  hinaiis- 
gelassen,  und  direct  in.  ein  Absorptionsrohr  ttberQuedtsilber  geführt  werden 
kimnen. 

Dieser  Apparat  gestattet  nun  1)  ein  sehr  grosses  Vacuum  vor  Beginn 
des  Versuches  herzust^en,  S)  dasselbe  beliebig  oft  naeh  dem  Eintritte  des 
Blutes  in  den  Becipienten  zu  erneuern,  X  d(<n  Gasen  alle  Wasserdampf- 
spaunnng  su  nehmen,  4)  die  Gase  sogleich  von  dem  Blute  abxusperren. 

Im  Li (dw ig' »chen  Apparate  wird  das  Blut  in  einem  besonderen  mit 
Quecksilber  gefüllten Kölbchcn  mit  graduiriem  Halse  aufgefangen  und  sogleich 
gemessen,  während  im  jP/R/^ßr'schen  Apparate  die  Messung  erst  nadi  dem 
Ausf)umpen  vorcenommen  w  ird.  Zu  dem  Ende  w  ird  der  Inhalt  des  Becipien- 
ten bis  zu  einer  jMarke  ein  für  alle  Male»  aus£:emessen  ,  dann  Wasser  aus 
Maassgefilssen  auf  das  ausgepumpte  und  ein|.:elropknett»  Blut  gegossen, 
wodurch  das  Volumen  desselbeja  bestimmt  wird.  Die  Gewichtszuualiuie  bei 
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der  WSgang  der  Troekenfttnme  ergiebt  das  Gewicht  des  verduDsleten  Was- 
sers, das  auf  Volumen  berechnet,  sn  dem  des  trocknen  Blutes  addirt,  das 
angewendete  Blatvolmnen  ergiebt.  bn  Vereine  mit  Cft.  Geistkr  und  Dr. 
Pi^tnwsky  wurde  vom  Verfasser  in  jtingster  Zeit  ein  Recipient  construirt,  in 
welchem  bis  su  80  Grms.  Blut  auf  einer  feinen  chemischen  Wage  gewogen 
werden  Itfinnen. 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten  eine  woa  Ludwig  gegebene  Zusammm- 
Stellung  aller  unter  seiner  Leitung  von  seinen  Schfilem  ausgefOhrten  Gas- 
analysen des  Blutes.  Sfimmtliche  Zahlenangaben  beliehen  sich  auf  400  Vol. 
FHissiglLeit,  und  die  Gasvolumina  auf  0*  und  t  Met.  Hg  Druck. 
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Als  llitlelaoJüen  ei^i^en  sich  aus  10  voUsUindigen  Analysen  von 
^ittefmow,  8eh9ffisr  und  ScneOt^w  fttr  daB  «rtorieUe  Hondeblitt: 

In  Vol.  pCt.  bei  0»  und  I  M.  I). 

Gesammigase  =*  45,88 
CO,  »  29,72 
O  =  1 

N  =  i,ai. 


Indessen  darf  man  solchen  MittelzaliIeD ,  bei  den  gro:isen  Differenzen, 
die  auch  in  denludio^'seben  TabeDen  zu  erkennen  sind,  und  welche  augen- 
soheinlich  in  der  sehr  wedbselnden  ZusammenseUung  des  Blutes  begrandet 
«ind,  keinen  grossen  Werth  snsprechen. 

Von  den P/f^er^schen  Analysen  der  durdi  das  trockne  Yacnum  erhal- 
tenen Gase  liegt  bis  jetzt  nur  eine  vor.  Nach  derselben  wurden  in  400  Vol. 
4irteriellen  Hundeblutes  gefunden :  Vol.  */»  0*.  1  H.  Hg  Druck. 

■ 

Gesaii»ni(j;;ii>e  =  .39,5 
CO2  SS  29,0 
O  =  7,9 
Nar  2,6 

Hierzu  nmss  bemerkt  werden,  daas  aHmmtlicha  CO,  nur  doroh  das 
VacufliB,  okna  Zuaati  von  Sinre  gawoBMn  wurde. 

Das  Geaamnitbhit  zeichnet  sich ,  wie  man  sieiit,  vor  saiBem  Serum 

dndnrch  aus,  dass  es  mehr  Gase  enthlUt,  und  vor  Allem  daduroby  dass  es 
«ine  belrüchtlicbo  Menge  O  an  dw  Vacuum  abgiebt.  Dagogm  Uberwiegt  im 
Serum  die  CO,  .so  sehr,  dass  man  auf  die  Vermuihung  kommen  kann ,  dass 
fast  alle  CO^  des  (ie.snniiHihhttPs  nur  aus  dem  Serum  oder  Plasma  atammL 
iUeaer  Umstand  verdieDt  ntthero  Erörterung. 
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Die  KohlensHure  des  Blutes. 

Schöffer .  dvr  zuerst  die  CO,^  des  Smims  inil  der  des  GesammlblotOP 
verglich,  niii(  h(e  die  wichtige  Entdeckung,  dass  nicht  all«  in  fnsl  die  p<'s;iniinte 
CO,^  im  Senuii  enthalten  ist,  sondern  dass  ihr  Entweichen  daraus  durch  die 
Anwesenheit  dei-  rothen  Ktirper  c  )hmi  ein  anderes  wird.  Lin  es  kurz  /u  sngen^ 
entweicht  dietlO^aus  dem Gesnninithliile  so.  \\  ie  wenn  sieh  imSennn  .ilhu.ih- 
lich  eine  Siture  vertheilte.  Wählend  iiiiSei  um  einTheil  der  VAX  nur  durch 
SUuren  auslied>hiir  ist,  entweicht  ein  Anlheil  dieser  >,  ms  dem  Gesa  m mi- 
hi ute  auch  olme  Saurczusatz.  Pveyer  vervoilstandiute  die  S(liliß>r'srhGn 
Erfahrungen,  indem  er  von  einer  und  derselben  "Blutportion  das  Serum  nahm, 
dieses  durch  das  Vacuum  möglichst  voUsQtndig  entgaste,  dasselbe  mit  einem 
Aniheite  Gesanuntbhites  Muftdutei  und  dtnn  das  .entgaste  Serum  mit  dem 
entgasten  rollien  Blute  mischte  und  wieder  das  Yacuum  einwiiten  liess.  Hier- 
nach entwickelt  sich  abermals  CSQ|  und  swar  eine  etwa  ebenso  grosse  Menis»^ 
als  das  entgaste  Serum  auf  SHurezusatz  an  das  Vacuum  abgab.  Mit  derVervoU-- 
kommnung  der  Methoden  derBlutgssgewinnung  bat  sich  der  Antheil  scheinbar 
nur  durdiStturen  austreibbarer  CO,  desGesammtblutes  immer  mehr  vermin^ 
dert.  L,  Meyer  meinte  noch,  der  grossere  Tbeil  der  CO,  konnc  überhaupt 
nur  nach  Siturezusalz  entfernt  weiden,  Luctwi^  und  seine  Schtller  dagegen 
zeigten,  dass  dieser  Antheil  gerade  der  geringere,  ja  zunn  eilen  =  0  sei.  Pfliiger 
hat  nun  letzthin  nachgewiesen,  dass  das  Gesammtbhil  an  das  trockene  Vacuum 
immer  alle  GO^  ausgiehl .  so  dass  niemals  ein  nur  durch  Sfluren  aus— 
Ireibbarer  .\nlheil  (d>ri_L:  M'  li  « n  kjuui. 

.Sehon  im  Serum  halle  l'jliKji-f  \S(mI  \\<'niger  »fest  chemisch  gel>un<ieiie« 
gefunden,  als  seine  Vorgänger,  aber  er  constaliile  (rot/dem,  dass  ein 
Theil  solcher  Cü^  immer  \urhanden  .sei.  Heim  G* >,iiiiiMiii!ii!c  si<  lile  sich 
dagegen  ht^raus,  dass  das  vollkommen  entgaste  Blut  nun  aueh  aul  Saurc- 
zusatz keine  CO,  mehr  entwickelte.  Um  indessen  zuvor  das  vollkommene 
Entweichen  aller  auspumpbarsn  CO,  su  beweisen,  liess  Pflüyer  zu  dem  ent- 
gasten Blute  GO^- freies  aber  hifUuiltiges  reines  Wasser  treten.  Erst  wenn 
die  im  Wasser  sugesetzte  Luft  nach  dem  Uebertritt  ins  Vacuum  und  nach  der 
Aulisammlnng  Uber  Quecksilber  in  klarem  Barytwasser  keine  Ausscheidung: 
von  kohlensaurem  Baryt  hervorbraeiite,  war  sn  entadieiden ,  ob  das  Aus- 
pumpen genügend  gewesen.  Aueh  solches  Blut  gab  mit  SKuren  keine  GO^ 
mehr.  Weshalb  dies  ttberhaupt  nie  eintreten  kann,  zeigte f^lflyei'  durch  einen 
anderen  Versuch :  er  ftlhrte  dem  entgasten  Blute  eine  f.nsnng  von  Soda,  ala» 
tfcst  chemisch  gebundenen  (]0,  zu  —  und  diese  winde  diirrh  d,  n  Blul- 
rUckstand  vollsl;indig  zerlegt.  Das  rothe,  ausgepumpte  Blut  zerletil  also  nicht 
alh'in  die  Soda  seines  eigenen  Serums,  sondern  es  enthalt  noch  so  \  ielSimre, 
dass  es  auch  zugesetzte  Carbouate  zerlegen  kann.  Durch  einen  besonderen 
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Versuch  leigte  PfHtgeTy  dass  die  aus  der  nigeMliten  Soda  entwickelte  GO^ 
genau  der  darin  entliaHencn  entsprach.  Die  BlutaSure  scheint  indessen 
nur  Ideliche  Garbonafe  su  lersetaen';  kehtensauren  Baryt  serlegt  das  ausge- 
pumpte Blut  nicht. 

Wenn  nun  aus  dem  Vorhergehenden  folgt,  dass  die  rolhen  Kffrperchen 
wahrend  der  gonannten^Vorsucho  an  das  Scnim  fweifellos  eine 
Siiurr  ,  so  wirft  si<  h  ;uis  pfiNsiolo-zischen  Inten-ssrn  sogleich  dio 

Fnii^t' auf,  oh  I  diese  Siinn*.  «Ii«'  lU  ii  l  k  n  rpc  i<  ln"  n  sii  iir  e ,  in  den  Kiir- 
porohen  prJiexislirl ,  und  2  ol»  sie  fiir  olinlich  im  kreisenden  Blute  auf 
die  S«Mumenrbnnale  zcili'iieiul  wirken  könne. 

im  liienllMT  zu  entselu kIi  m.  sind  Versuche  Uber  die  Bedinszuniien  er- 
forderlich, unter  welchen  die  Austreibung  der  COj  aus  deni  Gi  saniinlMute, 
mit  andern  Worten ,  die  Zerlegung  der  Serumsoda  durch  die  Körperchen 
beschleunigt,  verlangsamt  oder  behimfert  wird.  Pflüger  hat  tu  dem  Ende 
untersucht ,  wie  die  GO^  des  GesammtbKites ,  gegenüber  den  genauntan  bei 
40*  G.  angestellten  Versuchen ,  sich  YerhSit  bei  0*.  Bei  dieser  Temperatur 
entwich  noch  y,— Vt^^  Gesamntt  GO,,  und  als  das  BInt  mit  eiskaltem 
gasfreiem  Wasser  staik  Terdtlnttt  war,  also  BlutkSrpercheninhalt  sicher  ins 
Semm  ttbergetrrten  war,  entwich  gleichwohl  eine  noch  kleinere  GO,  Menge, 
nur  3 — 4  .Vol.  von  100  in  das  Vacuum.  Indess  ist  Pflüger  der  Meinung,  dass 
beim  Schütteln  nnd  lagelangem  Auspumpen  dennoch  die  ganze  C0|  Menge 
entweichen  würde.  Ans  Schnffers  und  Preyer's  bei  Ludvif/  gewonnenen 
Resultaten  folgt  tinvermeid  lieh,  seihst  wenn  man  die  rnterschiede  ihrer 
Methode  gegen  di<'  Plh'"^/"r'^r]u'  in  Reclmung  zieht .  dass  die  «fest  chemisch 
gebuntlenr«  (lO,,  i)n<  nein  Hlule  leiclilcr  (■nt\\(«i(  li|.  loichtiM-  in  freie,  aus— 
punjphare  l'M,  vcrwatulelt  wird,  went»  rs  ailcri«'ll,  als  wenn  es  venös  ist. 

ICbeidies  liat  ferner  Pretjei  r«»stg<'stellt .  dass  die  VX)^  ebenso  leicht  ans 
venös*'tn  Hlule  \\  ie  aus  uispriliiglich  arlerielleni  entweicht,  wenn  dassellte 
zuvor  um  LuU  gescIiUtlelt  v\urde.  Trotz  dieser  Ilindeulung  auf  die  Bethei- 
ligung des  Sauerslotl's  gelang  es  nicht,  aus  einem  Blute  vor  dem  Entweichen 
des  O  alle  GO^  aussutreiben,  weder  durch  einen  CO^  freien  Loftstrom ,  nodi 
durch  Behandeln  mit  einem  bis  unter  den  Atmosphirendmck  verdtinnten 
SauersteffVolumen.  Man  kann  nach  diesen  Versuchen  mit  Siriierfaeit  sagen, 
das  der  O  der  Blutkörperchen  direet  keinen  Binlhns  habe  auf  die  Zerlegung 
der  Serumsoda,  was  an  und  fttr  sich  audi  wenig  wahrscAietnIich  sein  wtlrde. 
Die  Betheiligang  rouss  eine  indir^  sein,  der  O  mass  sich  bethetligen 
an  der  Bild  an  g  einer  Süure.  Es  bliebe  nun  der  Fall  zu  erörtern  tibrig, 
dass  die  Sodaaersotzung  durch  das  rothe  Blut  überhaupt  auf  der  Bildung 
von  Zerselzungsproducten  beruht,  die  wUhrend  de.s  Auspumpens  entstehen. 
Ilnppe-Seifler  sehliesst  sich  in  diesem  Puncte  einer  Vermulhnng  von  Pfliiger 
an,  dass  sich  im  Blute  der  COj  ausInMhcrKie  Koq>er  vielleicht  > forlw iihrend 
neu  bilde«.  Seit  die  leichte  Zerseizlicbkeit  des.  liUmoglobins  unter  Bildung 
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fivior  Sjiiiron  AmtMsonsiiu?"«'  tM<\'  bi'knniil  isl ,  wird  mau  zuiiin  lisl  itn  die 
Uiinioglobin-Simron flnikfn  niiis-v.  n.  Di»'  L'ntorsuchunj^  des  bei  40" C. 
ausu<'punipten  Hlntrs  mit  il-m  >j>e<'lioslvoj)e  ergiel»!  indesseii  Nichts  der  Art: 
innn  sieht  .iiicli  in  dieken  Scliiehlt'n  tl<'>s<'lbcii .  die  m'i  jide  noch  die  Fraun-  . 
/>/(/(•/ "sehe  IJ nie  C  deiUlich  erkennen  Kissen,  keine  AudouluMi:  eines  lliinialin- 
ülreilens,  der  doch  aullreleu  mÜSsle,  wenn  diese  Zersetzung  ^lull^^efundon 
htftte. 

Da  di«  Unteivoeiiiiiigw  oodi  vidit  entadüeden  haben  Ober  die  Natur 
der  Blulbfiperchensllure,  so  hieleii  sich  vor  der  Hand  nur  Ihiiotheeen.  lud- 
toig  schliesst ,  die  Saure  mlisse  eine  sohwaohe  sein ,  denn  sie  allein  genüge 
nidii,  die  CO,  aussutreibeni  sondern  bedUrfe  der  Miiwiriuing  des  Vaouums. 
Dies  sagt  indessen  eigenUieh  Uber  die  Natur  der  gttai«  niohts  ans,  aoiidem 
erklärt  sich  daraus,  dass  das  Blut  andere  SloHe  enthttlt,  welebe  die  CO^  ab- 
sorbiren,  die  eben  ausgeschiedene  und  zwar  in  Teste  r  chemisofaer  VM'bin- 
<htn;:  vorhanden  gewesene,  sogleich  in  »locker  chemisch  gebundene«  umwan- 
deln, oder  wenn  dies  nicht  aceeptirt  werden  soll,  dass  die  Salze,  welche  die 
»Blulsäurev  bihlel,  selbst  CA).,  absorbiren  wie  z.  B.  einzelne  phosphorsauren 
Salze  .  Khor  würde  der  L'msland ,  dass  die  Blutkoiperchensäure  erst 
freuen  iO"  (Inrbonate  zersetzt,  Anlass  geben  können,  sie  fllr  eine  schwacl»e 
Saure  /u  halten ,  da  \%  ir  solche  S.inren  ,  welche  nur  in  höheren  Tempera- 
turen (lOj  austreiben  (lesle  l'etis;i\nen  etc.  i  sch\N.iche  zu  nennen  pflegen. 
Dieser  l  instand  ist  nm  so  mehr  l)eaclilen,  als  eiskalte  Phosphorsilure  nach 
Pflüye)  s  l.il.du  ungen  alle  ilO,  aus  eiskaltem  Blute  im  Vacuum  austreibt. 

Wenn  man  sich  fragt,  welcher  von  den  bekannten  Stoffen  der  unverändert 
ten  BlntlUirperohen  die  Sinn  sein  klfnne,  so  snid  wir  wieder  ausaehUessIieh 
auf  das  flümoglobin  verwiesen,  das  ja  mit  Basen  Verbindungen  emgehl,  aus 
denen  es  durch  Stturen  ausgeschieden  wird.  Hiemiit  scheint  aber  der  Einfluse 
des  O  bei  der  Sllurebildung  in  den  Mutkifrperchen  nicht  xu  vereuibaren,  denn 
«neh  die  B^fpoihese,  dass  nur  das  OxyhSlnioglobin  eine  Sllure  sei ,  fiillt  weg, 
weil  ja  das^Blut  den  lotsten  Rest  derCOy,  also  die  seiner  Senunsoda  erst  ver- 
liert, wenn  jenes  IVOgSt  reducirt  ist.  Ilolmgren  hat  llberdies  festgestellt,  dass 
der  O  die  CO,  Spannung  im  Blute  nicht  vermehrt.  £s  handelt  sich  also  bd 
der  Austreibung  der  gebundenen  CO,  immer  nur  um  ein  Pbttnonien,  das  am 
Ende  des  Auspumpungsversuches  staltfindet.  Wenn  wir  an  den»  Hämo- 
globin, als  der  Uhitkotperclieiisiiure  festhnllen  wollen,  so  bleibt  anscheinend 
noch  eine  zweite  Ihpolhese  nöthig,  naniHch  die,  <lass  sich  unter  dem  Ein- 
flüsse desO\yh;imoglobins  noch  eine  zweite  Sllure  aus  deinStroma  bilde,  und 
h'wv  wiire  dann  an  das  l'i  otagon  zu  denken,  das  so  leicht  unter  Bildung  freier, 
und  zwar  schwacher  Sauren  Fettsiiinen  /.eiiidlt.  Die  Zukunft  \\ird  lehren, 
ob  die  zweite  Uypothese  unumgüoglich  ist ,  denn  vor  der  Hand  kommt  man 
mit  der  Annahme  dea  H»roagk>bins,  ala  dar  Slinn,  aus,  da  der  0  auch  inso> 
fem  die  Zersetsung  der  Seranaoda  begOnstigen  kann,  als  er  daiu  beitrugt, 
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das  Blut  im  V;u-iHiin  leichter  lackfarlien  Nvoriion  zu  lassen,  ein  Coostand,  der 
jedenialU  für  liie  Eimvirkung  der  küiperchensloßo  auf  die  des  Sertims  VOD 
schwervviejiender  Bedeutunji  isl.  Dass  das  lläniojilobin  in  den  Blulkürper- 
chen  fnn,  nicht  an  Basen  {gebunden,  enthalten  isl,  wurde  fhen  bereits  be- 
wiesen. Dort  wurde  nlier  imch  gezeiiit,  dass  ini  iackrarhenenüesaiUlillbiute 
an  Bas«'n  tiebundt  n  isl,  also  Basen  des  Serums  siilliuen  kam». 

Der  physiolf)^isthe  Leser  w  ird  fraeen.  weK  hcs  liilcrcsse  es  haben  könne, 
zu  wissen,  dI»  diese  (»1er  jene  Zeisel/uug  im  !;;elassenen  Blute  naehtrilg- 
licli  wahrend  der  Behandlung  mit  der  GaspumjH«  eintrete.  Hierauf  zur  Ant- 
wort: dass  i)  uur  die  Keuulnisä  der  nachlrilglichen  Zersetzungen  vor  ilu-er 
VeniMidung  in  der  Zukunft  iehflUen  kann,  und  2]  dass  dieProcesse,  welche 
wir  rasch  am  Blute  küasllich  entwickeln,  hllchat  wahracbeinUch  langsamen 
Ganges  auch  im  circoJirenden  veriauCan. 

Barn  Serum  wurde  die  Ftage  auljj^woifeD ,  ob  das  SNaOHOPO,  be- 
Üiettigt  sei  an  der  Bindung  der  »locker  chemisch  gebundenen«  GO^.  Fttr  das 
Gesammlblutund  seine  GO^  wurde  diese  Frage  von  $eko/f§r  lu  beantworten 
gesucht,  der  zu  dem  EndeGO^  Bestimmungen  und  Wngungen  der  Phosphor- 
säure  ans  der  Asche  des  Gesammlblutos  vornahm.  Nach  .spitlorcr  Umrechnung 
der  ScIiii/frr'svAwn  Analysen  engab  aieh  in  derlhat,  dass  die  Phosphorsaure- 
menge  der  Asche  etwa  so  gross  ist,  um  als  das  genannte  Natronsalz  mit  dem 
Wasser  des  Blutes  eine  Lüsunp  zu  }»ilden,  welche  dem  Blute  analoge  CO,^- 
Mengen  nach  /Vr/j/'/'.s  Heliaui>lung  in  lockerer  chemischer  Veibindun|j;  halten 
niUssten.  Diese  Iii. il-^  u  hen  dürfen  imless  In  iil(> ,  wo  wir  wissen  dass  die 
grösste  Menue  der  l'linsjtliorsiiure  in  di  n  lUtilkürperchen  steckt,  wahrend  die 
COj,  auf  «lie  es  ankommt,  im  Sei  imi  enthalten  ist,  und  wo  wir  das  Protagon 
in  den  Iilutk()t7)erchen  als  llaupUjuelle  der  pbospborsüurcreicheu  Asche 
kennen,  für  irrelevant  erklärt  werden. 

Der  Sauerstoff  des  Blutes. 

Das  Geaammiblut  leidmet  sich  vor  dem  Serum  aus  durch  seinen  [be-^ 
deutenden  Gehalt  an  Sauerstoff,  der  darin  etwa  47  Vol.  */•  betragen  kami. 
Da  das  Serum  nur  ungefilhr  so  viel  0  abeoibirt,  als  dem  Abaoiiilionsooef- 
floieuteu  tetnea Wassers  entspricht,  so  erhoIU,  dass  derO  einAestandtheil  der 
rothen  Blutkörperchen  sein  müsse.  Die  ErsdieinungSQ,  welche  Zufuhr  und 
Entziehung  des  O  am  Blute  bewirken,  stimmen  so  genau  mit  den  am  Iliimo- 
KlolMn  erörterten  überein,  dass  der  weitaus  Uberwiegende  Antheil  des  Blut- 
aauerstofTs  diesem  Bestandlheilc  der  Körperehen  zugeschi  ieben  werden  nniss. 

In  allen  thierischen  Diaanisioen  sind  Vorkehnuigen  gclrolTen,  millelsl 
welcher  das  Blul  immer  wiedrr  \ oii  Neuem  mit  der  Luft.  n)il  (h'ui  ()  der 
Atmi)S))ltäre  in  Berührung  kommt.  Der  Owird  im  Kiuper  forlw;ilir»  iul  zu 
Oxydationen  verbraucht  und  neuer  musä  uu  seine  Stelle  treten.  Den  äugen— 
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floheinlirliston  Ansdmck  hierfttr  findet  man  in  der  Yerrtndening,  welcho 
die  Farbe  des  venösen  Blutes  beim  Durchf^nni:«'  (hm  h  die  Lunge  orloidei. 
Wir  s^i:(>n  \a  (  rdo  nrtoricil  und  finden  in  der  Ybat,  dasB  es,  ans  der  Lunge 
zurückgekehrt,  mehr  0  Jiufgenommen  h.il. 

Um  den  O  ohne  Veiliist  aus  dtMiiTlInle  7.11  gewinnen,  hol  itinn  dieselben 
Methoden  versucht ,  n.ieh  weli  hen  die  (liiri^en  (Inse  erhniteii  \\er(h'n.  Bei 
diesem  (iase  ist  indessen  ein  l  i!isi;md  zu  benehtr-n,  (ier  bei  den  tdiriiren  nur 
im  entüejz^'niicscl/tcn  Sinne  in  die  Waac«'  liilll  .  närnlieh  die  Fiihi^ki  il  des 
Hiimojilobin.'-ain LNloils.  sehr  leicht  in  iuideic,  IVslere  \ erbinduni^en  lUierzu- 
ttehen,  welche  nicht  mehr  durch  das  Vaciuuii  zur  Sauerstollabgabe  zu  zwin- 
gen sind.  Wenn  dies  schon  für  eine  blosse  Mischung  reinen  lliinioglobins 
mit  Sauer^toß'  gilt  ,  so  kommt  es  noc^  viel  mehr  in  Betracht  fttr  Mischungen 
organischer,  oxy dabier  KOrper,  wie  sie  das  Blut  darstellt.  Wenn  man  Blut 
nur  kurze  Zeit  in  geschlossenen  Gelassen  auf  die  Ktfrpertemperator  erwSrmt, 
80  wird  es,  laut  Aussage  des  Speotnims,  O-finei,  und  enthult  nur  noch  redu- 
cirtes  HMrooglobin.  Diese  Temperatur  ist  aber  andererseits  mindestens  er^ 
forderlich,  um  den  Blutsauerstoff  im  Vacuum  su  entliehen.  Pflüger  fiind,  - 
dass  Blut  bei  0*  in  S1  Stunden  nur  3,8  Vol.  pGl.  O  an  das  oft  erneuerte 
Vacuum  abgab,  XNUhrend  es  noch  i,l  Vol.  %  zurtlrkliiell,  die  erst  bei  iO«  C 
in  die  Leere  übergingen.  Man  wird  deshalb  nicht  eher  mit  nusreiobendcr 
(ien.uiipikeit  den  Odelialt  ein(>s  Hintes  feststellen  kOnnen  ,  als  bis  man  Me- 
thoden kennt,  denselben  bei  iO®  fast  momentan  auszuli*eibcn.  Die  in  den 
obigen  Tabellen  angegebenen  Zahlen  können  «leshalb  nur  als  anniihernd«' 
W'erthe  belrnehtet  werden.  I.;isst  man  das  Blul  im  Tliici kiii  jier .  w.thicnd 
man  denselben  diireh  Erstickung  verhind(M*t.  neuen  SaueistoH  aufzunehmen, 
so  enthalt  es  meist  fin  den»  Momente,  wo  die  (]onjunctiva  unempfindlich  ge- 
worden gar  keinen  O  mehr  oder  nur  noch  Spuren.  Wahrend  der  Bildung 
des  Erslickungsblules,  gleichviel  ob  innerhalb  oder  ausserhalb  des  Organis- 
mus, nimmt  zugleich  der  CO, Gehalt  des  Blutes  zu,  ein  deutlich  redender 
Beweis  für  die  Schicksale  des  geschwundenen  Saueratoft. 

Nur  das  Kohlenoxyd  und  dasSlickovydgas  treiben  denO  aus  demBhite 
wirkUohaus,  daserstere  indem  es  ihn  unverändert  verjagt;  Wasserstoff, 
Stickstoff,  Stickoxydnl  und  Kohlensaure  fahren  vielleicht  nur  einen  sehr 
kleinen  Antheil  des  0  fort.  Dennoch  machen  audi  die  letzteren  Gase  das  Blut 
0-frei.  Der  Rest  des  Sauerstof^ases  wird  im  letzteren  Falle  vom  Blute  ge- 
zehn,  d.  h.  zu  inneren  Oxydationen  verwendet,  wobei  sich  Producte  bilden, 
welche  den  O  nicht  mehr  an  das  Vacuum  abgeben.  L.  Meyer  hat  das.selbe 
merkwltrdiiie  Factum  schon  entdeckt  als  eine  Wirkung  der  SHuren.  Wenn 
niimlirh  die  Weinsfeinsiinif.  mittelst  welcher  dieser  Forscher  die  CO,  zuletzt 
aus  dem  Hinte  auszutreiben  ]ill<>L'(e.  i:lfMeli  anfangs  zugesetzt  wurde,  so  erhielt 
er  nur  einen  v<'>N(  h\\  iTuh'iiden  Bruclilhcil  de*.  ()  lirim  Auskochen  im  Vacuum. 
Die  speclrosko)>isclie  I  nlersuchung  solchen  Blutes  lehrt  natürlich ,  dass  es 
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HSmaUn  entbült.  Die  innere  Zehrung  des  0,  welche  sttrkere  Sttoren  fast 

momentan  bewirken,  geschiehl  durrh  COj  auch,  nur  clwas  langsamer  und 
noch  hnigsamer  durch  Kiniciton  vod  Ii,  \0,  wahrscheinlich  auch  vonN,  und 
endlich  erfolg;!  sie  bei  Köqperi^i^P<^^'«^tur  auch,  wie  man  su. sagen  pflegt, 
spontan. 

Hinsichtlich  der  F<'stiizk«  il  (Um- \t'il)ini!tiiiL:  drs  ()  mii  dein  Hliitc,  die 
man  als  clic  OSpannu?i^  bezeicluicn  kann,  i:»lnn  \  itllfii'hl  die  Versucht'  von 
Satcrwky  einijien  Auischluss,  dei  die  O-Ment^cn  Ix  stininile,  welelu-  Mint 
hei  unvollkonnjiener ,  erster  Auspunipunc ,  J)  In-i  der  /wcitm  zum  l  j\dc 
.uebiaelilen  Knlga;>ung  \tilur.  Ik'i  a  wurden  U,77,  hei  I»  nur  i, 18  Vol.  % 
erhah<ju.  Die  oben  angeführleu  Versuche  Preyer  s  Uber  die  Absoii)Uon  des 
O  durch  Hfimoglobinltfsungen  ttimmen  aofifollend  flberein  mit  dem  Hämo- 
globingehalte  des  Blutes.  Da  das  Hundeblut  nach  Hoppe'»  Untersuduingen 
43,79  pGt.  Httmoglobin  enthltlt,  und  dieses  Blut  nach  P/luyer  18,2  Vol.  pGU 
O  an  das  Vaeuum  abgiebt,  so  verhalt  es  sich  gans  wie  eine  reine  littmoglobin- 
*  losung,  denn  4  3,79  Grms.  Hämoglobin  absorbiien  in  der  That  f  8,9  Gub.  Gent. 
0\m(fi  und  4  M.  D.  Weitere  Aufschlösse  Uber  das  Verhalten  des  Blutes 
zum  O  wgaben  sich  aus  den  beim  itenioglobin  (s.  dieses)  milgetheilleuThal* 
Sachen. 

Per  ftkiutef  scheint  im  Blute  nur  einfach  dilTundirl;  er  entweicht  von 
allen  Gasen  am  hnchteslen  ins  Vaeuum  nach  Pfliiger  schon  bei  0"  vollständig. 

In  der  Regel  enthält  jedoch  das  IMul,  }»esonders  wenn  es  überhaupt  sehr 
gasreich,  namenllicli  O-rcieh  ist,  mehr  Slickstofl',  als  es  dem  Absoiplions- 
coerncienten  seines  Wassers  entsprecheud  eDthaiten  durfte,  zuweilen  bis 
4  Vol.  pGl. 

Gasabsorption  durch  das  Blat, 

Da  das  Blut  die  CO,  allein  in  mindestens  vier  verschiedenen  Weisen 
enihillt,  wovon  drei  su  den  chemißohen  Verbindungen  lu  rechnen  sind,  und 
da  hiersu  noch  der  O  als  ein  Wenfalls  »lodier  chemisch  gebundenest  Gas 
zu  rechnen  ist,  so  Ittsst  sich  kaum  von  Absorptionscoeffioienten  des  Blutes 
reden.  Um  die  Gasmengen ,  welche  das  Blut  auliunebmen  vermag,  xu  be- 
stimmen, hat  man  bis  jetst  nur  Absorptionsversuche  mit  gaafireiem  Blute  an- 
gestellt. Nach  Setichenm  absori^ren  10.0  Vol.  gasfreios  Hundeblut  46,882 — 
49,594  Vol.  pCt.  0  von  0»  und  1  Ml.  llgDrurk.  Der  Di  uck,  unter  \\elohem 
die  Absorption  slaltiindet,  ist  insoweit  gleichgültig,  als  die  Gasaufnabnie  nur 
hei  sehr  niederem  Drucke  aufhört.  Niemals  sind  die  aufgenommenen  Men- 
gen des  O  dem  Drucke  proportional,  denn  liie  Aufnahme  ceschichl  nicht 
durch  «'infaehe  Difl"usi«)n  .  sondei'u  mittelst  eines  ehenuschen  l'i  oc*  sses.  Ob 
die  angeführten  Zahlen  der  \^ irkliche  Ansdi  iick  sind  für  das  Maxiiuuni  dei" 
O-Aufnabme  durch  das  Blut,  ist  sehr  zu  bezweifeln,  weil  das  gaslreie  Blut 
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sein  Hamogbbiii  nicht  mehr  in  den  Kttrperchen,  sondern  durch  die  ganze 
BlntflOssIgkeit  yertheilt,  enthflU.  Das  freie  Hämoglobin  der  Körperchen  isl  im 
Serum  des  ansgepnmpten  und  lackfcirbenenBIutos,  mindostons  zumThoil,  an 
andere SnbBtaBzen,  besonders  an  Natron  gebunden,  und  i  s  \\r'j.[  kein  Grund 
vor,  anzunehmen,  dass  HUmoglobinnatron  und  Hlimoglobin  gleicbe  M< 
0  absorbiren.  Besser  würe  es  deshalb,  das  Absoii)lionsniaximum  zu  bestim- 
men (liirrh  Untersuchung  milLuftoder  reinem  0  acsrhUttelten  Bhitcs.  So  viel 
mir  Ix'kannl .  ist  dies  bis  jVlzt  um-  Ix  in»  venösen  Blute  niisgefuhrt,  das  nach 
diesem  VcrLihren  in  ni;i\ima  NOI.  »/„  0  an  das  Vacimm  abgiebl. 

Ilinsiehliieh  derCOj  ist  die  Fest.stt'lhmg  der  Ma\imnhn<'ni:en  nod)  miss- 
licher; L.  Meyer  (nud  zwar  den  (^oefficienten  d«'s  gnsfii  ii  ii  Hlules  für  CO^ 
fast  penau  übert'inslimmend  mit  dem  des  Wassers,  allein  die  Menge  ist 
zweifellos  fUr  das  Blut  gar  nicht  maassgcbend,  und  sicherlich  viel  zu  gering, 
weil  das  gasfreie  Blut  kein  kohlensaures  Natron  mehr  enthalten  kann ,  und 
wahrscheinlich  auch  im  S  NaO.  HO.  PO«  an  Stelle  der  CO,  schon  Hämoglobin 
enthalt.  M  nimmt  das  gasfireie  Blut  in  etwas  grtJsserer  Menge  auf,  alsWasser, 
bei      G  und  0,«4  Mt.  Hg  Druck  t,778  Yol.  %. 

Verhalten  XU  Kohlenoxydgas.'  Das  CO  ertheilt  dem  Blute  die- 
selbe Faibe,  wie  dem  Hümoglobin,  indem  es  den  0  vollständig  austreibt, 
und  an  seine  Stelle  tretend  GO-Hamoglobin  bildet.  Da  4  Toi.  CO  genau  I 
Vol.  0  austreibt,  so  bietet  dieses  Gas  ein  bequemes  Mittel,  den  O  des  Blutes 
7.U  gewinnen  und  zu  messen.  Nawroch/  fand  z.  B.  im  Blute,  das  nach  der 
Ludtvig'schen  Methode  ausgepumpt  20,  i  (:02  —  S.  I  0 —  <,2>'  lieferte,  beim 
Schtltteln  mit  CO,  in  diesem  Gase  .{,(»  CO^  —  8,1  0  und  l,oN,  wrduvnd  das 
rückstiindige  mit  CO  gesHtligle  Blut  nach  dem  Auspumpen  noch  28,9  COj  — 
O.no  mui  0,0  N  gab.  Die  Volufnina  des  dnrcli  das  Vacunm  entfernten  0  sind 
also  genau  gleich  den  in  das  CO  tlbergegangeiien.  iJennoeh  fand  \<nrrocktf 
jedes  Mal  nach  der  Behandlung  mitC-O  etwas  mehrCO^  im  Blute,  im  angeführ- 
ten Falle  ein  Plus  von  ö,5  Vol.  OieOiielle  dieses  Plus  ist  völlig  rUthselhafl, 
da  kein  0  vorhanden  ist,  auf  dessen  Kosteif  es  entstanden  sein  ktinnte. 

Wie  bekannt,  ist  das  CO  ein  äusserst  giftiges  Gas,  es  verdrängt  nicht 
allein  den  0  aus  dem  Blute,  sondern  macht  es  auch  vtfllig  unfähig ,  wieder 
O  auÜEunehmen.  Die  Erfahrung  hat  jedoch  gelehrt,  dass  siemlich  bedeutende 
Quantitäten  des  Gases  angenommen  und  wieder  aus  dem  Klhper,  wahr^ 
scheinlidi  in  Form  vonCO,  {Pokrowsky),  eliminirt  werden  kennen.  BeiHun- 
den  kann  Vs  gansen  Ktfrperblutes  mit  CO  gesättigt  werden,  ohne  das 
Leben  zu  gdllihrden,  und  es  dauert  nur  kune  Zeit,  bis  das  Gas  durch  die 
sehr  empfindliche  Spectralprobe  des  CO-Hamoglobins  nicht  mehr  nadige-> 
wiesen  werden  kann.  Oflenbar  liegt  hier  eine  oxydirende  Wirkung  des  noch 
sauerstoflfhaltigen  Blutes  auf  den  vergifteten  Anthcil  vor,  die  um  so  elicr  zu 
vermuthen  ist ,  als  der  0  in  dem  Zustande,  in  welchen  er  auch  durch  das 
Hämoglobin  Übergeführt  wird,  namiich  als  Ozon,  nach  BoustifigauWs  Erfah— 
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rangen  CO  cUreet  in  CO,  oxydiri.  Vergiftungen  mit  CO  bis  zu  sehr  drohen- 
den Symptomen  \\-err1on  audi  von  Menschen  bisweilen  uberstanden,  und 

um  so  leichter,  je  mehr  Anstrenffungen  gemacht  werden,  dieAlhmnng,  d.  b. 
den  Sauerstolf'zulritt  zu  befördern.  Es  ]iei:t  nbcr  in  der.N'iUur  der  Vcii^iflunii, 
dass  noch  Aufnahme  solcher  Mentrcn  des  Gases,  welche  den  O  nidiezu  voH- 
st^ndii:  aus  dem  Hhjff«  verdrängen,  ein  Blut  im  Körper  entsteht,  das  auch 
durch  die  \n  irksauist»-  künstliche  Respiration  nicht  mehr  zur  üAufnahme 
veranlasst  werden  kann.  In  solctu  ri  leider  sehr  hiiufiiien  Fidlen  bringt  nur 
die  Transfusion  neuen,  i^iwuiiden  Hintes  wirkliche  lldlfe.  Beim  Menschen 
sind  1000  Cub.  Cent.  CO  mehr  als  hinreichend  den  Tod  herbeizuführen. 
Jedoch  kann  dieselbe  Menge  des  Gases  mit  viel  atniosphMrischer  Luft  ge-  . 
mengt  altaniblich  gcaihmei,  ohne  Nachtheil  durch  den  Rlirper  gehen. 

Verhalten  sn  Stickoxyd.  Dieses  Gas  treibt  sowohl  den  wie  das 
CO  ans  dem  Blute  aus.  Da  es  mit  0  die  starkreizende  Cntersal^petersKiir» 
bildet,  kann  es  namrlich  nidit  eingeathmet  werden.  Sein  Verhalten  xmn 
Dtnte  eiUttrt  sich  vollstttodig  ans  dem  analogen  xum  Hümoglobin. 

.  Stickoxydul  wirkt  auf  Blut  und  Hämoglobin  ganz  so  wleWasserstofly 
erzeugt  auch ,  w  ie  dieser,  Asphyxie.  Der  Znstand  ist  aber  von  einem  ange- 
nehmen  Bmische  begleitet.  d<  n  man  auch  empfindet,  wenn  man  ein  Gasgc- 
menge  athmet,  das  so  viel  0,  w  ie  atniosphürische  Luft,  aber  statt  des  N.NO 
enthält.  Ga.'^freies  Blut  nimmt  wohl  NO.  etwa  entsprechend  dem  ziemlich 
hohen  Absorptionscoefficienten  des  Wassers,  an!,  ohne  jedoch  w  eder  N  nochO 
noch  CO.^  an  dasselbe  abzugeben.  Das  NO  wird  also  vom  Blute  nicht  zerlegt, 
seinO  ist  dem  Hämoglobin  nicht  zugänglich.  Hieraus  folgt,  dass  das  NO  un- 
möiilich  die  0-Athmung  ersetzen  kann,  im  Gegensatz  zur  früheren  Ansicht, 
[H.  Duvy.,  nach  welcher  das  N'O  das  Thierleben  so  gut  unterhalten  .sollte, 
wie  die  Verbrennung  einer  Kerze  etc.  Die  flüchtig  berauschende  Wirkung 
des  Gnses  beruht  wahrscheinlich  nur  auf  dem  bedeutenden  Absorplionsver- 
niqgen  des  Bhitwassers,  da  andere  Gase,  vrelche  vom  HO  reichlieh  absofbirt 
werden,  wie  CO,,  Elayl  und  MethykUorid,  mit  0  gemiscfat,  ilhnlich  berau- 
schend wffken.    (£.  Rermam.) 

Unteradiiede  des  arteriellen  und  Ten^Jeen  Hintes. 

Mit  Sicherheit  sind  nur  drei  Unterschiede  alsconstant  bel^annt  zw  ischen 
dem  Blute  des  rechten  und  des  linken  Herfen < .  nämlich  n)  In  der  Farbe^ 

b)  im  Gasgehalte,  c)  in  der  Gerinnungszeit,  .\rterielles  Blut  gerinnt  immer 
rascher  als  venöses.  Die  Behauptung,  dass  das  rascher  gerinnende  arterielle 
Blut  stets  mehr  Fibrin  aussclinde  ,  ist  nicht  streng  erwiesen,  obwohl  das 
Blut  der  Carotis  des  Pferdes  haulig  mehr  Fibrin  (0,57  pCt.j  entliUlt,  als  das 
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der  Juj^uliii-is  ;0,49pCt.),  denn  in  andern  Füllen  wurden  im  nrteriellen  Blule 
nur  ü,:K3  pClI.  {zefnnden.  Die  r.isclu'ie  (ieriiiiinnu  «les  arteriellen  Hintes  be- 
ruht nur  ;iiif  seinrüi  i^rüs.seren  Heichthumc  .111  (),  der  liif  Liislifhkeif ,  beson- 
ders des  Tiira^lubulins  beiziliislii;!.  KUnstiieii  kiuin  iii.ni  dir  (icriiiimus  des 
arterirjlt'ii  Hlul(^s  diireh  Hch.indeln  mit  (X).^  verlanjisanu  ri.  wif  man  amierer- 
seils  die  des  \t  nosen  dureh  Zuführen  \oii  O  besehl<Mnii<.'<Mi  kann.  Bringt 
ntan  arterielli^s  und  vfiioses  Hiul  noch  waliivnd  des  l.fbens  .luiialieriid  auf 
den  gleichen  Gasgehalt ,  uUmlich  durch  Erstickung  oder  durch  Linathmeu 
von  Kohlenoxyd,  so  gerinnt  das  Blut  aus  der  Garotis  und  deriugularis  meist 
gleichzeitig.  Dass  gleichwohl  ein  Blut,  welches  mehr  Fibrin  ausscheidet, 
schneller  gerinne,  als  fibrinKimeres ,  soll  damit  nicht  geleugnet  werden, 
denn  die  Menge  des  Fibrins  ist  bei  dem  normalen,  stets  vorhandenen  Veber- 
schasse  (ibiinoplastischen  Paraglobulins  immer  nur  abhtingyg  von  der  Menge 
des  Fibrinogens.  Sowohl  die  Menge  des  einen,  Mie  die  des  andern  Kör- 
pers bostimmt  aber  zugleich  die  Gerinnungszeit.  Di>nnorh  wird  bei  un- 
gleiehen  Mengen  FiI)rinogens  und  gleichbleibendem  Uebersehuss  an  Pnra-- 
globulin ,  stets  die  Mischung  frtlher  gerinnen  ,  welche  mehr  O  und  wi-niger 
CO2  enthält,  weil  nur  dic3$e  im  Stande  ist ,  besonders  den  letzteren  Köii)er 
in  hillreichend  wirksamer  Lösung  zu  erhalten.  Das  arlerirlle  Fibrin  zergeht 
in  Salzlösungf-n  schwerer  als  das  venöse.  Man  h;i!  ;ui  kniisllirhcn  geiinn— 
baren  Flüssigkeiten  noch  niciii  untersuehl.  in  \\  if  wi  ii  dx  i.(t.slM  hkeil  des 
(ioriuusj'ls  von  der  Geschwindigkfil  seines  Fiit>l(  licn>  abhängig  ist. 

Die  l'arbeimnici schiede  des  arteriellen  und  venösen  Hlules  rühren  haupt— 
s  iclilich  \on  don  \  crschiedenen  (la.sgehalle  her.  Sie  sind  bei  Beobachtung  dos 
Blutes  in  der  liecklinghausen  sehen ^  luftdichten,  feuchten  Kammer  au  jedem 
einzelnen  plntktfrperdien  deutlich  wahnundunen :  die  ventfsen  Blttt]ttfrper> 
chen  erscheinen  blutgrun,  die  arleriellen  blutroth.  in  dicken  Schichten  ist  das 
ventfse  Blut  dunkelroth,  in  dünnen  grttn  (BrÜdte).  Gans  ausschliesslich  be- 
ruhen die  Farbenuntersohiede  jedoch  nicht  auf  den  0  und  GO^Difleronzen, 
denn  Heidenhain  fand,  dassvenOses  und  arterielles  Blut,  mit  gleichen  Mengen 
Wasser  verdünnt,  oft  nochParbemmterschiede  zeigen,  wenn  auch  dasErstere, 
welches  immer  das  dunklere  bleibt,  vorher  mit  Sauerstoff*  gesUtligl  wurde. 
Mit  Sicherheit  liSssl  sich  aus  dieser  Thatsacl)e  indess  nicht  auf  verschiedenen 
Gehalt  an  Blutkörperchen  oder  an  Hämoglobin  schliessen ,  denn  es  bedaif 
T.  B.  nur  verschiedener  Di tfusions Verhältnisse,  an  deren  Zustandekommen 
das  lliinioglobin  nicht  betheiligt  zu  sein  liraucht .  zwischen  dem  vi  rddnnten 
St'i  uni  und  den  Körpcrrhen.  um  das  eine  oder  das  andei  eBlul  für  auirallen— 
des  l.idit  dunkler,  Xur  durchfalicudeji  heller  (lacklarl^ener)  erscheinen 

zu  lassen. 

l  nterscliiede  im  ( •  a s g e hc>  1 1 e.  Als  Mittel  ergiebl  sich  aus  den 
^^7<ö//e^'' sehen  (jasanal)seu  Folgendes: 
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liui»aci>luL    Gase  m  Vol.  7^.    0*'.  IM.HgD. 


Blulart.  ,Au.™pl»«» 

N. 

0. 

Leicht 
eatweicbeode 

!  co^. 

entweicheude 
CO». 

Gesamini 

CtL. 

Artrriplles   1  •» 

Blut.  , 

1 

U.IO 

M.8T 

 i 

S9.9» 

VeDOses  1 
R.  Hefz.  ! 



1.59 





i.94 

»4.40 

Domnarli  cnthiill  das  nrtorielli'  Blut  mehr  aiispuniphnre  («ase,  mehr  N 
und  melir  O  nls  das  venöse,  dieses  dagegen  mehr  (lesammtCO, .  leicht  nnd 
schwer  austit  djhare  COj,  als  jenes.  Die  Ditfercnzen  betragen  für  arterielles 
Blut  ein  Plus  : 


an  au^umiibMren  Gasen     —  4.  15. 

N  =0. 
0  »  o,  Ö5, 


mehr  da  veiiMei  Blvt 


an  GesammtGO,  «1.  41. 

leicht  auspumpbarer  CO,  3.  98. 
achwer  entweichender  GO^  a  1 .  88. 


Blti  Minna 

ventMes  mehr  als  arterielles  Blut. 


Wie  man  sieht  betrügt  demnach  auch  die  Gesammtsumme  aller  Blut- 
Cgase,  die  schwer  entweichende  GOg  mit  gerechnet,  im  arteriellen  Blute 

(=  47,51  Vol.  %)  etwas  mehr  als  im  venösen  f=  i4,18),  eine  Dilferens, 
die  also  =  3,33  Vol.  %  zu  Gunsten  des  arteriellen  Blutes  sein  kann.  Für 
die  Aufstellung  werthvoUererMittelzahien  ist  es  indessen  dringend  erforder- 
lich, die  Zahl  der  Analysen  zu  mehrea,  immer  nur  die  Rlutarlen  eines  Indi- 
viduums /II  vergleichen  und  fernei-  noch  den  oben  rrö!terl<Mi  Thntsaehen 
Uber  den  inneren  Gaswcelisel  des  Bliih  s  wiihieiid  der  Aiifltewahrung  bis 
aum  nächsten  Versuche  ■-1«  ts  gleiciizrilii:  mit  beidni  Hhitarfcn  die  Analysen 
vorzunehmen,  \nozu  -illcnlings  zwei  HliilgaspumptMi  ci  Ii ud-  i  lieh  sind. 

Vergleichungeii  des  venösen  Hlules  aus  ctn/.»  Im  ii  Organen  mit  dem 
arteriellen  und  mit  dem  allgemeinen  Kurpervenenblute  des  rechten  Herzens 
■folgen  unten  (s.  Chemie  der  Gewebe) .  '     ,  ^ 


Ktti»iw,  rbjnioUigtoelM  CbMii«. 
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Da  das  Blut  ausserhalb  des  Köi-p^rs  boi  diT  Temperatur  der  Warm- 
blüter besonders  schnell  0  einbttsst  und  dafür  an  CO^  ^owinnt ,  so  ist  auch 
im  lebenden  Oreanismns  anpen^^flicinlich  ein  .solcher  innerer  SlnfTwcclisol 
des  BUilcs  nicht  auspcschlosson.  Mellen  wir  uns  vor,  dass  das  circulirnulc 
BhU  einmal  in  uar  kcincui  clicniischtMi  Vnkchie  inil  den  Wandungen  m  inci- 
Getasbc  luid  den  ani;! cnzenden  (iewchen  sti'he,  was  alU'rdinsjs  in  W  iikln  h- 
keil  nicht  v<»rkoinnien  kann,  so  wird  das  Hlut  tlcnnoch  in  sich  selbst  Verän- 
derungen erfahren  müssen.  Viel  mehr  ist  dies  der  Fall,  wenn  sich,  wie 
immer  geschieht,  diesem  inneren  Sloirwcchsol  noch  der  mit  den  Geweben 
hinzufügt.  Bekanntlich  schwimmen  die  Ölhaltigen  Bltttktfrpercben  in  den 
Ueinslen  Venen  und  Arterien  stets  in  der  Axe  des  Stromes,  wihrend  das 
Plasma  und  die  fsrbloeen  Ktfrperchen  allein  die  GeAisswand  bertüiren.  In 
den  engsten  Gapillaien  dagegen,  also  gerade  in  denjenigen  Gefitasen,  welche 
am  meisten  denYeifcehr  des  Blutes  mit  den  Geweben  m  unterhalten  geeignet 
sind,  drllngen  sioii  die  Blutkörperchen  unter  mannigfadienFormTerflnderun- 
gen  die  Gefilsswand  pressend  hindurch.  Es  wird  also  hier  erst  der  lebhaftere 
Austausoh  twischen  den  Blutkörperchen  und  den  Geweben  stattfinden, 
wttbreod  derselbe  in  den  grosseren  GefJIssen  vorzugsweise  vom  Plasmaaus- 
geht, und  die  Blutkörperchen  nur  indirect  mittelst  des  Plasina's  zugezogen 
werden  kfinnen.  Wir  sehen  deshalb,  dass  das  Blut  selbst  in  den  allerfeinsten 
Arterien  noch  arteriell  bleibt  .  und  (M\st  in  den  kapillaren  die  Kennzeichen 
des  venOsen  Blutes  annimmt.  Das  Letztere  ist  jedoch  nicht  immer  der  Fall, 
soiulern  setzt  wiederum  eicenihtUnliche Bedingungen  vonseiten  tler  (ieNsebe 
voraus:  bei  den  Diiisen ,  dass  sie  nicht  secerniren ,  bei  den  Muskeln,  das.s 
sie  sieh  contrahiren.  Im  Allgemeinen  kann  man  umgekehrt  sagen,  dass  die 
DrUseu  das  Blut  der  Capillaren  wahrend  der  S<>cretion  hellroth,  annUhcmd 
arteriell  lassen,  wShrend  es  in  den  Muskeln  anntthemd  nur  die  Eigenschaften 
des  arteriellen  behttk,  wenn  dieselben  unthHtig  sind,  sich  nicht  contrahiren. 
Die  Ursachen  dieser  rttthselhaften  von  Bamwd  entdeckten  Erscheinung  sind 
nicht  aufgeUOrt,  immerhin  geht  aber  daraus  hervor,  dasa  die  Zusammen» 
setsung  des  Blutes  nicht  nur  von  dem  Verbreilungsbesirke  abhängig  ist, 
durch  welehoi  es  strOmte,  sondom  auch  noch  von  den  wechselnden  Zu- 
standen desselben  wlihrend  des  StrOmens. 

Unterbindet  man  nach  Pflüger  das  peripherische  Ende  einer  CaroUs  und 
hierauf  einige  Zoll  abwSlrls  das  centrale,  so  dass  eine  Quantitlit  hellrothen 
arteuellen  Blutes  iii  der  durchseheinenden  Arteric  abgesehlossMl  bl^bt,  so 
nimmt  der  Inhalt  sehr  rasch  eine  dunkelrothe,  venöse FUrbung  an,  und  zwar 
geschieht  dies  unvei^leiehlich  viel  schneller,  als  wenn  man  dasselbe  Blut  in 


L/igiiizeü  by  LiüOgle 


Chemie  der  thiertochen  Mite. 


—  Das  oirculirende  BtaL 


241 


einem  Glasröhrciiea  bei  der  TeinperaUir  des  ThieriLörpers  crhüll.  IIi<M-  suni- 
inirl  sioh  also  zum  inncrn  Stoffwechsel  dos  Blutes  noch  derAntheil,  den  das 
(iewebe  hinzuftigt,  in  diesem  Falle  das  des  Gerässes.  der  Arterie.  Das  Blut 
steht  also  zunitehsl  immer  in  engem  Verkehr  mit  den  Gerässgoweben ,  in 
welchen  es  ceteris  paribiis  schneller  venös  wird ,  als  in  andern  Behclltern. 
l)i('sei- 1  instand  ist  i cmziL'e,  welchen  wii  an)  iielnssenon  Blute  nicht  nach- 
aiiiiit  II  kfinnen  .  so  lantir  NNir  nicht  wieder  (iewebe  des  Organismus  in  der 
nilmliclu'U  Weise  damit  in  Hortlluuiii:  bringen,  wie  vorher.  Darausfolgt, 
dass  diesem  l  inslaude  aucli  der  einzige  Unterschied,  den  wir  zwischen  ge- 
lassenem und  circulirendem  Blule  können ,  zuzuschreiben  ist.  Der  Unter- 
M&ied  beMil  in  der  Geiiimung. 

Das  Flttssigbleiben  des  circulireadeo  Blutes» 

BrUekB  hat  auf  (tberaeiigende  Weife  dai|seUian,  daes  jede  andere  denk- 
bare Veftndening,  welche  mit  dem  Bhite  beim  Austritte  aua  der  Ader  yor 
sieb  gehen  kann,  ktlnetlich  erseUt»  die  Gerinnung  nloht  bindert^  ja  daas  ein- 
zelne, viie  Erbattung  der  Temperatur  und  Bewegung  aie  im  GegenlhcU 
beschleunigen ,  wührend  iimgekebri  gerade  die  Vwiinderungen,  Abkühlung 
und  Ruhe,  sie  verlangsamen  oder  ganz  verbindem.  Ks  bleibt  folglich  nur 
eine  Ursache  übrig,  welche  das  BIul  flüssig  erhHlt,  und  diese  ist  die  Berüh- 
rung mit  d  cn  Gefiisswh  n  de  n  ,  mit  Geweben.  Da  indes.sen  die  (Iifüsse 
der  Leiche  wohl  längere  Zeit  das  Blut  flüssig  erhalt(>n  ,  als  es  sonst  bli  iben 
würde,  die  (ierinnnng  in  der  Leiche  aber  schliesslich  doch  erfolgt,  so  sind 
die  lebenden  Ciefasswände  eine  Ureache  des  Flüssigbleibens. 

Dieses  KesuJlal  der  liriicke' sehen  Untersuchungen  ist  Vielen  rathselliaft 
und  mystisch  erschienen,  so  dass  dieselben  von  manchen  Seiten  als  resultatlos 
beieidiDet  wurden.  Allein  diaa  ist  nur  tcbeinbari  denn  in  Wahrheit  sind  künf- 
tige Untersuchungen  jettt  auf  ein  engeraa  Feld  aurilflkgwftihrt,  das  BesuUat  ist 
also  im  Sinne  des  Veiigebens  experimenteller  Forschung,  ein  wesentliches : 
statt  unalibliger  Angriflbpuncte  der  Fkage  Uber  daa  FlOssigbleiben  des  cireu- 
lirenden  Blutes,  bieten  sich  jetst  nur  wenige.  Nach  den  il.  '8cAaiidCsdien 
Entdeckangen  lautet  beute  ferner  die  Furage,  weshalb  das  Blut  in  den  leben- 
den Gefitssen  nicht  gerinne ,  noch  pradser,  niimlich:  weshalb  der  fibrino- 
plastische  Kttrper  (das  Paraglebttlin)  innerhalb  lebender  GefUsse  nicht  auf 
den  fibrinogenen  wirke? 

Man  wird  zuerst  untersuchen  müssen,  unter  welchen  Umständen  die 
Gerinnnnji  künstlich  innerhalb  der  lebenden  Gefiisse  dennoch  herbeigeführt 
werden  kann.  Schon  l7rr//oj/  \<  V<'i*suche  haben  g(r!ehrt.  dass  fremde  Körper 
in  den  Kreislanf  cingtlUlirl,  sich  mit  Fibringerinnseln  bedecken,  dass  al>er 
im  Umkreise  der  (ierinnsel  das  Blut  noch  flüssig  bleiben  kann.   Jh  ((  sali, 

dass  ein  an  beiden  Enden  offenes  Glasrohr  durch  ein  Blulgelüss  iu  das  blul- 

16» 
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haltige,  «UgMehDiitene  Hers  einer  Schildkröte  oingefuhrl,  ädi  luorsl  in 
seinem  Lumen  mit  geronnenem  Blute  füllte,  djinn  auf  der  äusseren  FUtclic 
inil  l  ihrinporiiinscln  bekleidet  wurde,  wjihrend  alle  Hlutschichlen  zwischen 
diesen  und  den  Ilei7\v;miliini:i'n  lliissia  hlit  hcn.  so  htuiie  .ils  der ilerzniuskel 
noch  erre^l).»!-  wor  Sliilii  « ndlieh  der  llei/.niu^kel  iih.  so  erstarrt  der  panze 
Blutinhiilt.  Dl  I  llinllttss  (ie>  lebenden  GefiiS!ie>  erstrcckl  sieh  also  durch  nlle 
Blul^^  liichlen  hindutch,  verhindert  nber  nicht.  d;iss  iiuf  der  Obertl.iclie  des 
frennieu  Körpers  eine  partielle  Gerinnanj:  erfolge ,  wenn  er  sie  auch  verzö- 
gert. Weiler  folgt  aua  dum  Versuche ,  da&s  die  hemmende  Wiii^uu^  der 
QflllMflwaiid  hl  dMD  AugenbUek«  erfolgt,  wo  sie  aeifaiit  effcettnbare  Meben 
des  Verlustes  einer  Lebenseigenschali  (der  GonlfaoUlitllt)  darbietet.  Ein 
Gewebsbestandtbeil  aller  Blatgefiissei  ohne  Ausnahme,  besteht  aus  eontrao- 
lilen  Thoilen,  denn  an  den  Arterien  und  Venen  kommen  glatte  Muskeifesem, 
an  den  Gapillaren  oontractile  Zollen  [Stricker)  vor.  Im  Uersen  und  in  den 
Arterien  bilden  die  eonlractUen  die  ttberwiegenden  Baslandtbeile.  Es  soll 
mit  der  Hervorhebung  der  oontractilen  Gewebe  nicht  gesagt  sein,  das« 
sie  überall  die  allainigen  i^eriniuingshsmmenden  Gefasswandbestandtbeile 
seien,  sondern  nur  ddss  sie  es  i>eim  Uersen  unbedingt  sind. 

Man  wird  jetzt  fragen  mttssen,  was  ein  lebender  Muskel ,  wie  das  Hers 
am  Blute  leisten  könne?  Er  verbraucht  Sauerslnf!'  mul  entwickelt  COj.  Er 
ihul  also  iierarlc  (las,  was  die  Geriimnni:  ccleris  (».irilMi>  .iiilVjilliL:  xcrlana- 
sarnl  auch  im  blute  ;)usserhalb  des  Köqjers.  Indessen  wissen  \su\  dass  das 
Hlul  im  \  ilK(;(iiiiit;en  und  (hin  ersehrtenOrf:anisnms  durch  die  Lungen  iuuner 
wieder  COg  vt  i  liert  und  ü  anbiimmt.  Der  ()-\ erbrauch  und  die  COj-Knl- 
wicklung  des  austjeschniltenen  Herzens  iimuen  also  \  ielleicht  zureichen,  das 
L'lüssigbleiben  seiues  Blutes  zu  crklUron ,  für  den  ungetheiltou  Organismus 
reichen  sie  nicht  aus.  Ausserdem  fiihrt  der  Herzmuskel ,  wenn  er  anfgehOrt 
hat  contractu  SU  sein,  fort,  CO,  zu  entwickeln,  wahrscheinlich  auch  O  tu 
verbratHshen,  und  dennoch  gerinnt  das  Btot  jetst. 

Wie  man  sieht,  stehen  wir  trots  der  letalen  grossenAufochlUsse  Uber  die 
Ursacfaan  der  BhUgaiinming,  immer  noch  ohne  Antwort  vor  der  Frage,  wes- 
halb das  Blut  in  den  lebenden  Gefiissen  nicht  gerinne. 

Dennoch  kann  man  versuchen  die  Thataachen  susammenrasteUen ,  aus 
weicbMI  sich  ftlr  diesen  Zweck  geeignete  Hypothesen  ableiten  lassen.  Zwei 
Reihen  von  Thatsachen  sind  in  diesem  Sinne  von  Wer  th  :  Znniichst  die  von 
A.  Schmidl  gefundenen  DifVerenzen  im  Verhalten  des  Paragiobulins  und  dos 
Fibrinogens  y.nm  O^on  .  imd  dann  die  Veränderungen,  welche  defibriniries 
Blut  unter  drm  l^inllusse  lebender  Gefilsso  erleidet. 

Das  l'iiuiululMilit«  wird  vom  Ozon  cIkt  zerstör  t,  namentlich  fillher  seiner 
specilischen  tibrinuplasti.scheu  Wiiksamkeii  linanbt,  als  das  Fibrinogen. 
Dies  ist  eine  von  .1.  Schmidl  feslü;estellte  1  liatsnche.  Denkt  man  sich  nun, 
tlass  der  0  der  Blutkörperchen,  uiit  anderen  Worten,  der  des  Oxyhämo* 
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gtobiDs,  im  circiiUrenden  Blüte  xniUlclist  verwendet  wird  cur  Zersttfning  des 
ParagkibuUne,  *ao  xebren  die  Blutkttrporeben  foriwttfarend  an  dem  einen 
Ftbringenerater,  nnd  der  andere  kann  sich  nicht  ausscbeiden:  das  Bim 
bleibt  flüssig.  Bei  dieser  Hypothese  bleibt  indessen  die  Firage  gani  ftner» 
ledigt,  weshalb  denn  der  O  im  gelassenen  Blate  das  Paraglohvilin  nicht 
sersUfirty  und  es  sieht  Ihr  besonders  das  Factum  entflogen,  dass  das  gelassene 
Blut  um  so  .schnelle!-  gerinnt,  je  O— reicher  es  ist.  je  mehr Oxyhllmoplobin  es 
enthält.  Schmidt  mach l  hiergegen  auf  .seine  und  Assmuth's  Versuche  gesiiltzt 
gehend,  dass  das  circulirendeBIul  sich  in  BehvffdfM' Satierslofrniodificaliont'U, 
besonders  in  Belrefi' des  zerstörend  wirkenden  O/oiTs  .uult  rs  Nerlialle.  als 
das  gelassene:  das  erster»*  solle  /.  B.  \\0^  niclit  so  zersetzen,  wie  das  lelz- 
^lere.  Er  beruft  sich  dabei  auf  das  Facluin,  dass  grosse  Mengen  IIO^  in  die 
Venen  eingespritzt  werden  können,  ohne  dass  im  fürcidationsapparale  gas- 
förmiger SauerslolT  entwickelt  werde,  wie  Ix  in»  Vcrniischen  jnil  gelassenem 
Blute.  Allein  das  Factum  erklart  sich  vennulhlich  sehr  einfach  daraus,  dass 
der  ans  dem  HO,  im  cireulirenden  Bhite  gebildete  0  nicht  aof  einmal  in 
grossen  QuantitHten  firei  wird,  weü  er  von  der  grossen  Menge  des  Blutes  im 
Henen,  vielleicht  auch  von  den  Hers-  und  GeftsswKnden  sehr  schnell 
absorbirti  oder  su  Oxydaüimen  verwendet  wird.  Diese  BrUttrung  leuchtet 
um  so  mehr  ein^  ab  Atmuth  selbst  gefunden  hat,  dass  durch  die  110^  Ein- 
^»ritsungen  die  Korpertemperatur,  F'uls-  und  Athemfrequens  und  die  COj* 
Ansscheidnng  vermehrt  werden. 

Die  sweite  Reihe  von  niatsachen  betriflH  die  schon  durch  ültereBeobach- 
lungen  von  Mmjendie  und  von  Brown  -  Sequard ,  und  neuerdings  von 
.1.  Schmidt  sehr  elegant  demonslrirte  Wiederkehr  der  (lerinnungsfilhiLzkcit 
delibrinirten  Blutes  nach  dem  Kinfilliien  in  den  lebenden  Organismus,  oder 
in  ein  schlafendes  Herz.  .Man  liissl  ein  aiisuesehniltenes  Schildki oU  iiherz 
sieh  durch  die  fortdauernden  Pul^alionen  möglichst  \on  Blut  eiilleeien, 
reinigt  da.ssell>e  milteist  lJut »'hsprilzung  \f>n  Serum  ganz  von  rolhcui  lUule, 
und  fdllt  es  nun  mit  delibrinirlem  Sehildkrülenldnl.  Hierbei  begintit  das  bei 
völliger  Blutleere  meist  regungslose  Ilerz  sofort  wieder  zu  pulsiren  ,  und  die 
ersten  aus  einer  geöffneten  Arterie  ausOiessenden  Blutstropfen  geriunen 
daim  sofort.  Mao  siebt  also  «rslens ,  dass  im  defibrinirten  Blute  darob  die 
Btewiiim^  des  schli^jenden  Berxens  wieder  Fibrinogen  entsteht,  sweitois 
aber  auch,  dass  dieses  sieh  nach  kurser  Einwirkung  mit  einer  für  das  Schild^ 
kUNenblut  ungewirtmUeben  Schneili^ieit  alsFibrin  wieder  ausscheidel,  sobald 
das  Blut  dem  Hersen  wieder  entsogen  wird.  Lllsst  man  das  Blut  Utnger 
in  dem  unterbundenen,  sdilagenden  Hersen  verweilen,  so  wbd  es  nach  und 
nach  wieder  so  lani^m  gerinnend,  wie  gewöhnliches  Schildkrötenblut. 
.Miem  An.«;cheinc  nach  zcrstVrt  also  das  schlagende  Hei«,  oder  der  oontrahirte 
Muskel  das  Fibrinogen ,  das  er  erzeugt,  auch  wieder.  Das  letzlere  Factum 
verdient  vielleiokt  besoodero  Beaditung,  denn,  wenn  wir  uns  denken,  dass 
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das  Fibrinogen  im  lebenden  KOiper  forlMUhrend  entsteht  und  wieder  vergeht, 
and  dass  es  Eur  Ausscheidung  desselben  als  Fibrin  immer*  einer  gewissen 
Zeit  der  Einwirkung  des  der  Menge  nach  constanter  bleibend«!  Panigld>n<- 
lins  bedarf,  so  wOrde  erst  mit  dem  Tode  der  Gefilssi^linde  der  Moment  ein- 
treten, wo  der  FibrinogenstoffV^  pchscl  aufh<*rt,  und  der  jeweilige  Rest  dieses 
K0rp<  rs  Zoit  Andot,  sich  mit  dem  anderen  Fibringenerator  tum  Gerinnsei  su 
vereiniiicn. 

li*ht>rlegiing  dor  schon  «Twiihnleii  Thalsncho.  dass  sich  frcriuh» 
Körper  im  circulircndcn  Bhitc  Übrigens  muh  mit  dllnncn  Fibrinschirhton 
bccieckcn,  Icuchlct  indcsson  die  Khifi  ein,  welche  beide  Uypolhcson  A. 
Schmiäl'Sj  selbst  vereint,  nuch  oti'en  lassen. 

Die  blul menge. 

Die  Menge  des  in  einem  Organismus  cirealireiiden  Mutes  tu  kennen, 
ist  für  die  verschiedenslenZwecke  von  ausserordentlioherWichtigkeit.  Wenn 
man  ein  Thier  verbluten  Ulsst,  so  entspricht  die  ausgeflossene  und  gesam- 
melte Blutmenge  keineswegs  der  eircuUrenden ,  denn  es  bleibt  ein  TheÜ  des 
Blutes  in  den  Gewissen  lurOck,  und  die  ausfliessende  Blutmenge  kann  durch 
Einstrtfmen  anderer  Fllissigkeiten  aus  den  Geweben  in  die  Gelttssvolumina, 
wesentlich  beeinflusst  werden.  Unter  den  voi*t;esch1ngenen  Methoden  lur 
Bestimninng  der  ripsnnnntblutmenge  ist  die  folgende  mit  den  g«'nn.:sten 
Fehlern  l)ehariet.  Man  liisst  :ninMchst  aus  irgend  einer  Arterie  eine  kleine 
30 — 50  Cul).  Cent,  helragende  Menge  ausfliessen ,  die  sogleicli  in  owom 
bedeckten  Gefiisse  geseltLipf  n  uiul  gemessen  wird.  Hierauf  lüssl  man  das 
Thier  ganz  verbluten  .  <  rh;i|t  (];is  .iiisllieNsciule  Hhil  durch  Schlagen  fltlssig, 
und  niisclil  mit  deni^-elbcn  i-ine  \Vas(  lilhis.>igkeit .  welche  ans  gemessenen 
Wa.ssi  riniantitiiteu  erhalten  wiid.  Inden!  man  das  g;uize  Thier  na<  h  Knlfer- 
nung  des  Magen-Darminhaltes  und  der  (iailenblase,  sauunt  den  Knu«  Ih  ü  lein 
zerhackt  und  <lamit  bis  zur  Entfärbung  ausgelaugt  bat.  Wenn  man  nun  die 
Färbokrafl  der  ersten  Ideinen  BlutporUon  kennen  gelernt  bat ,  so  kann  man 
aus  der  Farbe  derWascbflttseigkeit,  deren  Wassergehalt  bekannt  ist,  erken- 
nen, wie  viel  Blut  dieselbe  enthalt.  Dieses  Volumen  (oder  Gewiafat)  tur 
ersten  Portion  hinsugerecfanet,  er|^bt  die  Gesammtmenge  des  drculirenden 
Bhites.  Der  Werth  dieser  von  Wdeker  erfundenen  und  von  Hmdm^aAt  sehr 
verbesserten  Methode  wird  beschränkt  durch  die  Ungenauigkeit  der  Farben- 
bestimmung, die  auch  unter  Beachtung  der  Vorsidit,  das  nur  gMobfafbigea 
mit  O  völlig  gesntligtes  Blut  und  BhUvwissermisi  hungen  verglidien  werden, 
statt  100  Th.  Blut  in  400,000  Th.  A^'assi^r  bis  tOi  Th.  Blut  ergeben  kann. 
Ein  zweiter  sehr  wesentlicher  und  wahrscheinlich  weit  bedeutenderer  Fehler 
haftet  der  Metbodo  an ,  weil  sie  von  der  Voraussetiung  ausging,  dass  die 
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rotbe  Farbe  der  Wasehflllssigkeil  ausschliesslich  vom  Hümoglobio  des  Blutes 
horrühn>,  w^ihrond  man  jotzt  weiss,  dass  auch  die  xugleiGb  extrabirten 
Jiaskein  denselben  F.irhslofl"  enthalten. 

Die  Blulinenge  des  Menschen  Ix  lriifif  n.trh  älteren  durch  noch  fehler- 
haftere Methoden  ermittelten  Bestinuminiicn  \oii  Hischoff  7,7  pCt.  vom 
Köipergewichl ,  l)ei  Neui^eborenen  nach  Wekker  nur  5, 3  pfll.  Kaninchen 
enthalten  nnch  flnnh  ii/iuiti  im  . Mittel  H,öp(;i..  Hunde  7,  i  pCt.  W  enn  »  s  t  i  Lmhi 
wih'e  den  Blnt^elüilt  des  Men.sclien  zu  etwa  T.')  p(]t.  anzunehmen,  so  winde 
ein  erwadisenor  Mensch  voo  04  kiiogr.  korpergewichl  480<>  Utanun  iilut 
heberbergen,  also  ungefähr  40  Pfund. 

Verttoderungen  des  Blotes. 

In  dem  VorberigeheiKlen  gingen  wir  aus  von  dem  Blute  im  Allgemeinen 
unter  der  Torttnfigen  Vorausselsimg ,  dasa  dasselbe  annähernd  oonalante 

Zusammenseuuog  baeiUe.  Dies  ist  gereditfertigt,  wenn  man  erwogt ,  dass 
das  Blut  eines  nennalen  und  normal  emAhrten  Organismus  in  der  Thai  eine 
Flüssigkeit  von  nahezu  constanteu  Eigenschaften  darstellt,  dessen  Zusam— 
mensetzimg  wirklich  auch  nur  sehr  geringen  Schwankungen  unterliegt. 
Man  wünscht  indessen  ausserdem  zu  wiesen,  wie  das  Hlul  sich  verändern 
kttnno,  welche  Eigenschaft<»n  es  einbüsst  ixler  i^cwinnl  auf  .seinein  Laufe 
durch  die  einzelnen  Oriianr,  w  ie  es  sich  verhalle  unli  i  \  erschiedt»nen  äusse- 
ren Bedingungen  des  Organismus,  je  nach  der  Ernährung,  nach  der  Aus- 
scheidung, und  beson<lers,  wie  es  sich  unter  Zuständen  vei  halle,  welche 
von  der  iNorm  abweichen.  Für  diesen  Zweck  bedarf  es  d(M-  lilutanalyse, 
besonderer  MeUioden  alle  Bestandtbeile ,  aaofa  ihrer  Menge  nach ,  bestimmen 
sn  ktfonen. 

Die  Bestimmung  des  procenliacben  Gehaltes  der  einielneo  ohemischen 
SteSfo  im  Geaammtblute  bereitet  nur  in  sofern  Sdiwierigkeiien,  als  diese 
aeUbst  entweder  schwer  vtfllig  lu  extrahiren,  oder  unsersetst  au  isoliren 
sind.  In  dieser  Besiehung  slOest  man  jedoch  beim  Blute  kaum  auf  andere 
Hinderniaae  ala  bei  der  Analyse  der  meisten  thierischen  Flüssigkeiten  imd 
Gewebe.  Da  man  aber  im  Blute  besonders  die  Vertheil imii  der  Stoffe  auf  die 
nOssigkeit  und  die  Körperchen  zu  wissen  wünscht,  so  sind  die  Bi>mühungen 
vor  Allem  auf  die  Bestimmung  des  Gewichtes  der  unveränderte  (feuchten) 
Blutkörperchen  zu  richten.  * 

L'nler  den  vielen  zu  diesem  Zwicke  ersonnenen  Methoden,  ist  nur  eine 
im  Princij)e  richtig.  Nachdem  ZiDnncriiKinn  und  Viev'^vdl  den  Von^iehlag 
geinnchl  halitMi,  dem  Blute  eine  bekannte  .Menge  irgiMnl  eines  Slolles  zuzu- 
.selz<>n,  der  m(  Ii  nur  im  Plasma  oder  Senim  lese,  ohne  in  die  Hiutkriiperrhon 
<lringen  zu  könuen,  um  dann  aus  dem  Frocenlgehalle  des  Serums  an  dem 


üigiiizeü  by  LiOOgle 


246 


Chamii  d«r  thttriiche«  ttft*.  —  V«rti4tnia0iB  dt»  BtalM. 


lUftosctzlcM  Korper.  die  VerdUnnunp  b<'re«'lm<Mi  zu  können,  welche  dasselbe 
durch  die  feuchten  Ululkttrperchen  <'rlinfii  .  \  ersuchte  Hnfrpp  den  Plan  zu 
realisiren  .  indem  er  \on  einem  Slofle  au.s|:iiiL:.  dci  im  blute  schon  exislirl^ 
über  darin  allein  im  Plasma,  nicht  in  den  korperchen  enthalten  ist. 

Dieser  Slotl  ist  das  Fibrin.  Höchst  wahrscheinlich  giebt  es  keinen  lös- 
lichen Ki^rpcr,  der  fUr  den  Vorschlag  von  Zimmemumn  und  Vierordt  geeignet 
wHre,  deDn  es  ist  kaum  denkbar,  daaa  ein  im  Serum  loslioher  Steff  nielit  iB 
die  KOrperohen  durch  Diflftision  eindringen  sollte.  Htfohairas  wHre  der  thm 
Tielleiclit SU  leolisiren,  wenn  man  eine  unlösliche  Sobstans,  wie  Felt^ 
sehr  fein  emulgirt  und  ganz  gbichndisaig  durch  das  Gesammtblui  verUiefll^ 
zumischte  und  dann  die  Heng^  desselben  im  Serum  bestimmte ,  nachdem 
zuvor  die  Gesammlmenge  des  Zusatzes  festgestellt  worden,  im  Fibrin  haben 
wir  indessen  eine  Substanz,  welche  sich  ausschliesfllidi  aus  dem  Plasma 
ausscheidet.  Ftlr  den  Fall,  dass  es  also  gelingt  von  dem  zu  untei*surhendeil 
Blule  eine  Quantit^it  reinen  IMasnia's  zu  erhalten,  wird  auch  die  Bestimmung 
des  Gewichtes  der  feuchten  Blutkörperchen  möglich  sein.  Nach  Hoppe  wird 
zunächst  der  Fibringehalt  des  IMasnia's  bestimmt,  dann  der  einer  Portion 
vom Gesanunlblule.  Das  letztere  enthalt  natürlich  eine  lieringerc  precentische 
Menue  des  Fibrins,  und  zwar  j>rop<»rtional  «lim  (Jewichle  der  feuchten  Blut- 
körperchen. Aul  diese  weise  wurde  die  oben  mitsietheilte  Zusammensetzung 
des  Pferdeblules  von  Hoppe  ernullelt.  Die  allgemeine  Anwendunt;  dei* 
Methode  ist  vor  der  lland  leider  durch  den  Umstand  beschrankt,  dass  das 
meiste  Blut  keine  Isolirung  des  reinen  Plasma's  gestattet,  ein  Fehler,  der 
jedoch  wahrscheinlich  künstlich  zn  heben  ist  durch  Benutinng  der  jelat  laU-» 
reicher  bekannten,  gerinmingshemmenden  Mittel  (Silnren,  Ammoniak  etc.). 

Unter  der  Yonuasetsund^  daas  aUe  BHutklirperahen  gleich  stark  gsAlibt 
sind,  können  diesdbeii  auch  gesMhlt  werden^  indem  man  suniohst  die 
Zahlung  in  einem  sehr  kleinen  und  bekannten  Volumen  unter  dem  Ilikra!- 
skope  vornimmt,  and  dann  die  Farbekraft  desselben  fibr  eine  andern  TerdlUi' 
nungsflttssigkeit  bestimmt.  So  litsst  sich  eine  Farbenscala  herstoHen,  an 
wdcher  ein  beliebiges  anderes  Blut,  das  man  mit  n\  illkUhrlichcn  aber  gemea-> 
scnen  Mengen  der  VerdUnnungsflUssigkeil  gemischt  hat,  auf  seine  filutkttr— 
perchenzahl  geprüft  werden  kann.  Nach  den  Zaidungon  von  Vierordt  und 
Welcliei-,  den  Erfin<lern  <lieser  Methode,  enihiüt  ein  CuliiJunilhmeter  Blut 
etwa  4 — 5  Millionen  rolhe  Blutkörperchen. 

Die  Zahl  der  durch  directe  Zählung  bestimmten  farblosen  Blutkurju  r- 
chen  beträgt  nach  Welcher  in  dem  gleichen  Volumen  8000—13000,  so  dass 
auf  3ä0 — 500  rotlie  Körpercheu  im  normalen  Blute  4  farbloses  kommt. 

Das  Gesammtblui  der  Frauen  ist  im  Allgemeinen  etwas  fettreicher  und 
linner  an  löslichen  Salzen,  als  das  dar  Umner. 

Ab  vstn  der  Emihrang  abhängig  kennt  man  folgende  Veründerangen : 

im  Hunger  nimmt  sunMchat  die  Zahl  der  ftibfaiaen  fUfrpemdien  gcgett 


üigiiizeü  by  LiOü^le 


Llaemie  der  thieriscbeo  Säfte.  — 


Veraoderuogea  den  Blotw. 


247 


die  der  rottm  «b.  IMmMfliiMlMn  kfimmen  firtthNorgais  40fai8l8''  lunb  dem 
Abendetaen,  abo  im  nttohtemen  Znetattde,  vaS  i  weiiaef  ESrpefdieii  746 
nilhe,  %**  BMb  dem  Fmhstttok  347,  S  bis  3^  slocer  4511,  gleich  nach  dem 

Mittagessen  1592  —  %^  spater  439,  2%  bis  3^  spater  4484  —      naeh  dem 
Abendessen  544,  dann  %  bis  3''  »pliWr  [Mni,] 

Bot  WeeniliebaU  des  Blutes  sinkt  ia  den  ersten  }Itinp;ert<'igen,  bei  gleich» 
zeitigem  Wassergenuss  steigt  er  dagegen,  um  sich  jedoch  spiiter  ohenfails  zu 
•  vermindern.  Bei  guter  ErnHhrunp;  und  Vermehrung  des  W.issorgonusses 
ilndcrt  sicli  jedoch  der  W.iss»  rt;t'li;ill  des  Blutes  nicht.  In  den  ersten  8  bis  ü 
nach  der  Mnlil/.<  it  Miiki  <ler  W  ;).sser!j;eltiilt  etwus,  und  niniml  spater  wieder 
zu.   Reiehlicliei  Koc  hs.ilzgenuss  \orniinderl  ihn. 

l>a.s  Clilunuilrium  des  Blutes  inuiml  uach  dem  <i( misse  dieses  Salzes 
procentisch  etwas  zu,  doch  stellt  sich  der  normale  deluill  sehr  bald  wieder 
her.  NMh  Fleischkost  ist  der  Phosphorsauregehalt  grösser  als  nach  Pflauzen- 
nahmng.  Der  Magneeia-  und  KalkgefaaH  Terhah  sich  umgekehrt.  Der 
GeaammlBohalt  an  Saben  iai  bei  Fleiacbnahrung  am  grSaaten. 

Die  flbriaflMnfen  ane  dem  Blute  nehoMo  nur  naeh  lange  anhaltender 
FWaehnahrung  etwas  su.  Dnroh  Büngern  tritt  keine  Aendaning  ein. 

Der  pffooentische  Gehalt  des  Serams  an  festen  Stoffm  nimmt  einige  Zeit 
naeh  dar  MagenTenknrang  etfraa  su,  am  meisten  nach  Gennss  von  vegetabi-> 
iisoher,  namentlich  zuckerreicher  Nahrung.  Fkisehgenuss  erhobt  denGehaH 
dee  Serums  an  Ralialbuminat.  liVa v 

Die  Veränderlichkeit  des  Fetliielialtes  des  Serums  wurde  eben  schon 
erwähnt.  1  i  Stunden  nach  reichlicher  FettfUtlerung  ist  das  SOSpendirte  FelL 
jedoch  schon  aus  dem  Serum  verschwunden. 

Durch  wiederholte  Aderläisse  niiiunt  der  Wassergehalt  des  Blutes  zu, 
wahrscheiiUich  weil  verdUiuitere  Flüssigkeit  aus  den  Gewehen  in  die 
weniger  gelullten  (leHlsse  einstrümU  Die  Menge  des  Fibrins  sinkt  dabei 
betracht lieh .  ißriake.) 

Auf  den  Uebergang  heterogener  Stoffe  ist  das  Blut  in  den  seltensten 
Fallen  untersucht  worden ,  da  man  sich  meist  begnügte  von  aussen  eiuge- 
iohrte  StoffiB  im  Harne  wiedenusndien,  um  im  Falle  der  Anwesenhett  darin 
auf  den  EiMritt  in  das  eirooKrende  Bhit  lu  aehliesaen. 

Die  Vemnderungen ,  wnleh«  das  Mut  naeh  YiorgiftQngen  erleidet,  sind 
lurine  anderen,  als  die,  weleiie  aueh  am  galasaenen  Bhile  duroh  dieselben 
hervofjgeralen  werden.  Dies  gilt  beaonders  Air  die GO^,CO^S1I,  für  Arsen- 
wasseratoff  und  Antimonwasaerstoff,  welche  fetalen  das  BtaH  achwan  filrbeo, 
und  w  abfteheiiMch  ahnUch  dem  SH  wiiten.  Das  so  oft  aufgeführte  Ausbleil^en 
der  Gerinnung  nach  verschiedenen  Vergiftungen,  nach  dem  Tode  durch  Blitz-* 
schlag  und  nach  verschiedenen  Krankheiten ,  scheint  meist  auf  mangelhafter 
Beobachtung  zu  beruhen.  Es  ist  richtig,  dass  dasBhif,  nach  Erstickung  z.  B., 
oft  sehr  langsam  gerinnt.  Mioht  gerinnendes  Blut  indeeeen  kann  der  Verf. 
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hrhaiipten  nie  geseheo  su  haben.  Auch  im  Monstru<ilhIute  scheint  selir  oft 
(jeriDiiüng  voi-zukommen.  Wo  dies  mohl  (i*>r  Fall .  ist  eniweder  das  aus- 
fliessende Blut  srhon  von  Gerinnseln  abgetropft ,  oder  es  reagirl  der  beige- 
inischlen  Seerete  halber  so  snner.  dass  es  nicht  gerinnen  kann.  Keineswegs 
kann  aus  doti)  li  lzleren  Imstande  indessen  Li^  soblosscn  werden,  dass  das 
MenslrualMiit  .in  sich  nicht  gerinnungsfähig  sei.  Nach  Schwefelsaui »■ . cr- 
giftuna  soll  (las  Hin!  öfter  sauer  reagii'on  und  dann  natürlich  nicht  j^ciiancii. 
Ks  soll  nicht  geliiugnel  werden,  dass  das  Blut  in  Leichen,  deren  Vei-  • 
dauungsapparate  viel  Schwefelsaure  entlialleu,  sauer  werden  könne.  Wenn 
msn  indessen  Thiere  mit  Mtoeralsaureo  vergiftet,  und  das  Blut  sogleich  nach 
dem  Tode  untersucht,  so  findet  msn  es  nie  sauer. 

•is  Ihil  ii  ImUsllsa.  In  sog.  anlimisdien  Zustünden  seil  das  Blut 
wasserrotcber  sein.  Dennoch  findet  man  die  Blutktirpefcben  sdchen  Biules 
von  normaler  Form,  obwohl,  wie  bekannt,  die  geringste  Vermdirung  im  Was- 
sergehalte des  Serums  genügt,  Quelhingen  an  ihnen  bervonubriogen.  Gleiehe 
Veränderung  des  Biules  wird  für  die  meisten  Krankheiten  behauptet  (Gelenk- 
rheumatismus, lü'isypelas,  Puerperalfieber  und  Cholera  ausgenommen  .  We* 
Vermehrung  des  Wassergehaltes  in  der  Urilmie  oder  l>ei  irgend  welchen 
Störungen  der  Wnsserabscheidung  durch  die  Nieren  fidlt  am  meisten  in  die 
.'\uaen.  Man  heobacfitet  dasselbe  dünne.  \N;issrige  Blut  auch  bei  Thieren, 
deren  Lrelcrcu  milerhimden  sind,  oder  nach  Nephrotomie. 

Die  Angaben  iil)er  ViM  inehruiiiJ:  des  aus  dem  Hinte  sich  abscheidenden 
l'ibrins  nach  vielen  Krankheiten  (lelet\krheuiiiatisiinis.  Piietinvonie  etc.  sind 
nur  mit  Vorsicht  aufzunehmen ,  da  die  Hestiiinmmiien  in  denisell»en  (irade 
ungenauer  sind,  je  mehr  (iewicht  von  Seilen  di  r  i'allioio|:en  daraul  ueleul 
wurde.  Wo  sich  wirklich  mehr  Fibrin  ausscheidet,  ist  auf  grösseren  I*rocenl- 
gehalt  des  Phsma^s  an  Fibrinogen  su  schliessen,  weil  jedes  Blut  tiberschtts- 
siges  Paraglobulin  enthlllt.  Der  Schhiss',  dass  das  Blut  fibrinreidier  gewesen 
sei,  basirt  häufig  nur  auf  der  Beobachtung  einer  Speckhaut  oder  auf  einer 
irgendwie  auflDlUig  schnellen  Gerinnung. 

Das  Verhaltniss  der  liirblosen  Zellen  su  den  rothen  wird  in  manchen 
KnmkheHen  gani  erstaunlich  geindert.  In  der  Pneumonie  und  vielen,  als 
pylimisch  beseichneten  ZusUmdeB  sind  die  farblosen  Zellen  oft  erheblich 
vennehrt,  gnnx  Iteaoiiders  aber,  und  bisweilen  so  sehr,  dass  fast  '/»  aller 
morpholischen  Kiemente  des  Blutes  von  ihnen  gebildet  werden,  in  der 
Leukiimie  {Virchow).  Hier  ist  das  Blut  oft  in  der  Farbe  ganz  verändert,  so 
dass  der  Blutkuchen  in  allen  Schichten  weiss  gesprenkelt  oder  marmoriil 
ersclieinl.  Die  massenhafte  Entwicklung  der  lai  blosen  Zellen  wahrend  der 
LeukliMtie  steht  offenbar  in  einen)  Zusammenhange  zu  den  Veritndernngen 
einzelner  immer  gleichzeitig  verilnderter  und  ungewöhnlich  vcrgrosserter 
Organe,  nündich  entweder  der  Milz  oder  der  I.ymphdrtJsen.  Man  hat  mit 
Recht  bemerkt,  dass  das  leukämische  Blut  Aehnlichkeil  mit  dem  Milzvenen- 
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bhite  habe,  welches  ebenfrib  sehr  reich  an  fuMoaen  Zellen  ist.  bdeaaen 
steigt  der  GehaH  daran  dort  unter  normalen  Yerhilltniaaen  nie  der  Art,  wie 
im  Geaammtblnte  LeukMmisdier.  Die  farblosen  Zellen  dm  lenkllmischen 
Blntea  sind  ofl  bedeutend  grosser  und  kemreicher,  als  die  des  normalen. 

Neben  anderen  noch  nicht  n<lher  definirton  Stoffen  fand  Scherer  im 
leukAmisdicn  Blule  «nufTiillig  viel  HamsSiiro,  Ih7)o\anthin  und  Ghitin  —  dns 
letztere  zugleich  auch  im  aosgepressien  Safte  der  Milz.  DasCdiilin  im  Iciikit-  ' 
mischen  Blul<'  l>ihh't  einen  merkwürdigen  Beleg  für  die  Aehnlichkeil  der 
farl>lo.s('n  Hlulzt'llen  mit  denen  des  collagenon  Bindegowobos  und  denen  des 
tilers ,  aus  welchem  l.etzicrcii  r^;  findecker  ebenfalls  s<'hon  gelungen  ist, 
Glutin  darzustellen.  die  llildimL:  eollngenen,  uliiliiigebenden  (lewobes 
eine  Function  der  Bindei;e\\ chszellen  ist,  und  diese  andererseits  durch 
oHene  Sarie;niiilch<'n  mit  dem  Lymphapparate  in  Verbindung  stehen ,  so 
scheint  die  Darstellung  des  lilulins  aus  pathologischem  Blute  die  weiteste 
Aussicht  hinsichtlich  der  Function  dieser  Zellen  su  erMhen.  Scherer's  Ver- 
suche zeigen  eigentlich  nicht,  dass  das  Blut  Glutfai  fsrtlg  enthalten  habe, 
sondern  beweisen  wahrscheinliGh  nur  das  Yorfcommen  von  Collagen ,  da  er 
das  Bhit  auskochte,  indess  verSndert  dieser  Umstand  die  Widitif^it  der 
Sache  nidit. 

In  der  CSioian  tritt  die  auflillligste  Tertederung  des  Wassergehaltes  des 
Blutes  ein.  Nach  den  Untersuchungen  C,  Schmidts  erscheint  dieselbe  als  eine 
nothwendige  Folge  des  eolossalcn  Transsudationsprocesses  in  den  Dann,  so 
dass  man  Hhnliohe  BlutverHndeningen  mit  Sicherheit  voraussagen  kann, 
wenn  in  anderen  Krankheiten  (Dysenterie,  heftiger  Diarrhöe;  oder  nach 
Laxantien  die  gleichen  Transsudniionen  auftreten.  In  der  That  wird  nach 
allen  diesen  Vorgängen  das  Blut  wasserarmer  und  wie  bekannt,  in  der  Cho- 
lera /u  einem  so  lioVien  flrnde.  dass  »-s  theerahnliche  Beseliidlenheit 
anninmii.  (ileichzeitig  iinderl  sich  aln-r  auch  <iie Znsammensetznni;  derHInl- 
körperc  hen  und  des  Plasma  s.  Das  Serum  wird  reicher  an  l-iiwei.ss.  ,ui 
Salzen,  und  ninunt  besonders,  was  sonst  nie  geschieht,  ans  den  KOrperchen 
Kalisalze  und  Phosphate  aul ,  deren  Menge  in  den  Körperchen  entsprechend 
abnimmt.  Auch  die  Menge  des  Harnstoffs  nimmt  im  Gesammlblutc  bei  der 
Ch«ilera  su,  InHs  der  snweilen  massenhaften  Aussdieidung  durch  den 
Schweiss.  Im  Wesentlichen  beruht  dieses  Phinomen  wohl  auf  der  oft  glns> 
lieh  unlerdrttokten  Ausscheidung  des  Hamstoflb  durdh  den  Harn. 

Bei  Arthritis  steigt  in  der  Bogel  der  HamsBuregehalt  des  Blutes.  Ge- 
nauere quantitative  Besümmnngen  hierttber  fehlen.  Jedoch  beobachtet  man 
xuweÜeUf'dass  das  Blut  der  Arthritiker  in  Uhfgtlsem  direet  mit  etwas  Sab- 
Siure  versetzt,  nach  einiger  Zeit  auf  einem  hineingelegten  Faden  Hamstture- 
kn stalle  absetzt,  W8S  bei  normalem  Blute  nie  geschieht.  {Garrod.) 

Viel  ist  gestritten  worden  Uber  die  Blutveriindeiiingen  bei  Nierenkrank- 
heilen  (sog.  Morbus  ftrightii)  besMiders  in  Betreff  der  UrSmie,  in  Pttllen, 
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WO  die  HarnstoAniMi^kliing  dardi  dieNiMwn  betrilfliiüadi  herabeptetzl  iai. 
Da  dimr  Zustand  bei  TUeren  kflnallieii  eneogt  weiden  kann,  Jude«  nun 
die  Niemi  exslirpirt  oder  diellreleren  unterbindet,  so  ist  ea  möglich  gewor- 

don,  die  Bosrhaffenhoit  des  Blutes  experinuHitell  festztutellen.  Der  sohlicBB- 
Helle  I'rfolg  des  Experimentes  ist  der  Tod  der  Tbiere  unter  Erscheinungen, 
welche  denen  der  rrämie  beim  Menschen  durchaus  entsprechen  Muskelzit- 
lern,  Kr.in)pfe,  Erbrechen,  endlich  f^nna).  Die  Meinung,  dnss  die  L'cnannten 
Erscheinungen  herrUlirfen  von  der  Anwesenheil  k(»lilensaui  en  Anniioniiiks  im 
Blule,  gebildet  aus  dem  darin  sich  nnsainniehiden  I I  n  iislnfTe .  ist  <hii»  h  fiie 
Versuche  Sfrauch  und  dem  Verf.  widerlogt.  Das  iJlul  ur.uiiist  lier  Tliiere 
enthält,  selbst  im  Aiigenbiieke  des  Todes  entnouim<Mi .  riielit  einmal  so  viel 
MI,  oder  kolileiisaures  Aiumoniak,  dass  es  l»ei  HO'C  durchgeleitelen  Wasser— 
sloÖ"  befiihiglc,  in  dem  A'm/cr'schen  Ammooiakreagens  ^alkalische  Lö- 
sung von  Quecksilberiodid  in  kidkaliam]  einen  Niedendüag  eder  FMuug 
▼oo  lodqneekailberanunottinni  su  eneugen.  Durch  beoondere  Veraaebe  wurde 
vorher  featgeatellt,  daas  dieae  Methode  i  Milliontel  kohlenaauren  Ammoniaka 
im  Blute,  falls  ea  vorhanden  oder  lugeaetit  ist,  genau  anaelgt. 

Im  Blute  nmmiacher  Thiers  wurde  voaMvoUuad  Pumai  (naoh  Nephro^ 
toroie),  neuerdings  auch  von  Ummer  eine  betrüchUiche  Vermehrung  des 
Haniatoi%ebalte8  gefunden.  Yen  Ofpkr,  FtrU  und  Zaietkkf  wird  indeas 
das  Factum  bestritten,  und  von  dem  Letstercn  besonders  hervorgehoben, 
dass  dagegen  die  Anhäufung  des  Biuthainatoflii  erheblich  sei  nach  Ihiterbin» 
dnng  der  l  reteren.  Meissner  glaubt  neuerdings  die  Ursache  dieser  abwei- 
chenden Angaben  gefunden  zu  haben  in  dem  rmstande,  dass  Hunde  nach 
Nephrotomie  öfter  erbrechen,  als  nach  der  rreterenunlerbindung.  Da  nach 
lieniard  und  üarreswH,  sowie  mich  Hamnio}ifls\ ovsuchen  in  das  KrbrncluMie 
fMag^Misaft)  DarnstnfT  übergehl ,  so  vvdrde  durch  die  Neplirolomie  wohl  eine 
Aniiaufung  des  llariistofls  im  Blule  entstehen,  aber  auch  durch  die  Aus- 
scheidung in  den  Magen  wietler  \eiseh winden  können.  Nach  Meissner  ist 
die  UarnsloiTanhUufung  im  Blute  von  Kaninchen ,  die  nie  erbrechen ,  nach 
N^ihrotoaiie  sowohl,  wie  nach  Ureterenunterbtndung  stets  deutlich.  Im 
Blnte  urHmiaeher  Hunde  und  Kaninchen  hnd  Jfeüimer  auch  ohM  auffallet 
Anhäufung  von  Bemateinatture,  die  ttbfigsna  naoh  den  Yeraoohen  deaaelben 
Aulüfa  meiat  ein  normalea  AuaaeheidungiBprodiiet  der  Nieren  iat 

Nur  bei  Ikterua  werden  im  Blute  geringe  Mangan  gallenaauierSalae  und 
GallenfarilMtoffo,  beaondera  BiHmbin  gefimden.  Das  Bemm  iai  hflnBg  aehr 
dealUch  dnich  den  CSallenbibatolf  getebt;  deoh  iat  der  Nachweis  oft  nicht 
leicht,  weil  das  Fibrin  schon  einen  Theil  des  Pigments  auf  sieh  nieder- 
aohlMgfc,  und  weil  die  Eiwcissköq>er,  welche  beim  Sieden  des  angosHuerteil 
Senmis  coagnliren ,  nicht  selten  den  ganzen  Rest  von  Pigment  aufnehmen. 
Nur  wenn  das  Fillral  des  mit  Essijjsjinn'  \  ersetzlen  und  gekochten  Sennns 
gefUrbt  ist,  kann  man  hoffen,  das  Bilirubin  in  krystallen  su  ge%%innen^ 
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wlihrond  man  sich  andernfalls  mit  dem  Naohweiae  liegend  einea  der 

OaUenÜBirbston'o  ho^nUgen  inuss ,  die  allerdings  durch  die  Gmeb'n'scbo  Rc- 
•ctioo  auch  in  der  eiweisabaltigen  FlUssigkdt  leicht  sa  erkenniMi  sind.  Nach 
Einspritzungen  von  gallenaauren  Salzen  in  die  Venen  von  Hunden,  lindet 
man  das  sorgfiillig  gesammelte  Blutserifni  oft  schfin  roth  gefiirbl  vom  lUimo- 
iglobin  aufgelöster  Blulkörpen  li*'!»  im  iklerisclH  n  HIni»'  venu  Menschen  xMirde 
dies  noch  nicht  beohachlet,  entweder  wohl  .  ^\'  il  die  ins  Hhil  gel.ingle  (i.ille 
meist  nur  so  viele  Blulkörperclien  löst,  diiss  <l.is  ins  IM;isni;i  gflanglc  lliiino- 
globin  im  kreishuife  ganz  zersetzt  in  Hiliriihin  verwandelt^  werden  kiinn, 
oder  weil  man  d;is  Blut  in  frischen  Fällen  \on  Ikterus,  nach  grösserer 
Gallenresorplion  aus  der  Leber,  noch  nicht  zur  Untersuchung  erhallen  hat. 

Im  Diabetes  ist  das  Blut  oft  stark  zuckerhaltig  gefunden  worden.  Ge- 
nauen>,  quantitative  BesUnunnngen  fehlen  noch.  PttteHkofer  nnd  Voit  stellen 
die  Hypothese  auf,  dass  die  Kttrperchen  dieses  Hintes  weniger  osydirend 
-wirken I  als  normale,  weil  ein  Diabetiker  trotx  der  viel  reichlicheren  Menge 
Nahrung,  die  er  genossi  nidit  mehr  0  in  S4  Stunden  verbrauchte  und  nicht 
mehr  GOb  in  derselben  Zeit  ausschied ,  als  ein  gesunder ,  weniger  essender 
Mensch.  Der  Grund  der  Zudceniussdieidung  duidi  den  Harn  im  Diabetes, 
Wtirde  also  nach  dieser  Meinung,  nicht  nur  in  einer  vermehrten  Zucker- 
prodlldion  SU  liegen  brauchen,  sonderit  könnte  auch  in  der  Unfähigkeit  der 
BltttkDiperchen  (geringerem  IIUmoglobingehalt  ?j  liegen,  die  normalen  Zucker- 
.mengen  des  kreisenden  Blutes  durch  Oxydation  zu  zerstören. 


AbsonderimgeiL  aus  dem  Blute, 

Reine  Absenderungen  aus  dem  Blut  ohne  Mitbetheiligung  differenter 

Membranen  giebt  es  im  Thierkörper  wahrscheinlich  nicht,  sie  würden  nur 
ktlnstlioh  mit  Uttlfe  chemisch  indiflerenter  Membranen  herzustellen  sein. 
Man  kann  aber  Absonderungen  aus  dem  Blute  von  den  eigentlichen  Se-  und 
Excrelen  trennen,  indem  man  .uisu'cht  von  der  mehr  oder  minder  Uberwie- 
genden Betheilignng  der  Membranen,  die  in  den  Füllen  am  grössten  ansf,illt, 
wo  die  Letzleren  der  (lomplieation  ihres  Baues  und  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung wegen,  als  Drüsen  bezeichnet  werden. 
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Die  Lymphe 

« 

stellt  unter  den  Absonderungea  diejenige  dar,  welche  den  Secreten  am 
nttchsten  steht,  insofern  ihr  ürspning  zurttckiuführen  ist  auf  Gewebslttcken, 
welche  seilige  Elemente  enthalten ,  und  auf  eine  grosse  Anzahl  von  Gebil- 
den, welche  dio  Anatomie  als  Drüsen  bezeichnet. 

Nach  Brücite's  und  lAtdtvig's  Entdeckungen  giebt  es  aber  eine  so  grosse 
Anzald  von  Lymphillumen,  welche Rlul  jt  filsse  umschliessen.  dass  zweifellofi 
ein  Theil  der  Ia  iiiplie  nis  Trnnssudnl  dein  Rhite  .uifi:»  Hisst  werden  niuss. 
Die  Lymphe  wird  also  jeder  Zeit  eine  Misi  Ihiiil'  \  nn  Blultrjuissudat  und  Ge- 
websderivalen  darstellen.  Nur  in  «  inetn  Tlu'ilc  des  l.\ inpliJiefHsssNstems, 
niimlich  in  <hMn  des  Darmes,  Ulssl  sieh  noch  eine  (hille  Zumischung  erken- 
nen, welelif  aus  (liri'ctcn  Vordauuniisproihu'trn  licsli  lit.  D<'r  Inliall  dieser 
Lymphgefiisse,  den  iiiaii  sov  allen  andern  aus/.eit  hnel,  j;anz  so  wie  ni.ui  das 
arleriellc  Blut  dem  verschiedenartigen  Vcncnblute  der  einzelnen  Organe 
gegenüber  Stellt,  ist  der  Ghylus. 

Der  Ch^iiis, 

Die  Gewebe  des  Yerdauungsscblaucbes  sind ,  wie  fast  alle  thierischen 
Gewebe  mit  ebiein  Netie  von  L^phgeOtssen  verseben,  deren  faihaU  daen 
Theil  der  Prodoete  jener  aufbimmt.  Soweit  die  Schleimhaut  des  Darmes  mit 
Zotten  bekleidet  ist,  steigen  die  Lymphgefiisse  bis  dicht  unter  das  Epithel 
empor,  und  da  dieselben  hier  im  dirscten  Zuaammenhango  mit  den  Epithel'- 
seilen  oder  wenigstens  mit  einigen  bis  in  das  Lumen  des  Darmes  raiofaendeii 
offenen  Apparaten  {Let»erioh)  stehen,  so  bilden  die  Wurseln  der  Lymphgefitose 
des  Mesenleriurns  ein  eigenes  System  unter  den  Lymphapparalen.  Dem  en^ 
sprechend  verhalt  sich  auch  die  Lymphe  dieses  Gefiissbezirkcs,  der  sich  vom 
Darme  bis  zur  Ausmtlndung  des  Ductus  thoracicus  in  die  Venen  erstredU^ 
anders,  als  die  übrige  sog.  Korperl \njphe.  Nie  enthidl  die  Letztere  suspen- 
dirtes  Fett ,  wJIhrend  die  Darmlymphe ,  oder  der  Chvlus  stets  Fett  entblÜt, 
wenn  die  Wurzeln  der  Chylusüefasse  Fell  im  Darme  anireiren. 

Es  \vtir<le  voreilig  sein  ,  luir  fetthaltige  Flüssigkeit  in  den  Lymphge— 
füssen  des  Mesenleriurns  Ch\ Ins  zu  nennen,  denn  auch  die  sog.  Darmlymphe, 
welche  als  durclisichlige  Flüssigkeil  die  Gefüsse  erfüllt,  wenn  kein  Fett  in 
der  Nahrung  gereicht  wurde,  weicht  von  der  Kürperlympbe  ab,  und  nur  im 
vtiUigea  Hungenniatande  kann  von  allgemebi  gleicher  ZusammenseUung  der 
Lymphe  aller  KOrperregiMim  die  Rede  sein. 
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Im  Innmi  der  Zotten  kann  der  Chylus  nur  mikroekopiaeh  untersudii 

werden.  Naeh  gesehebener  FetlreeorpCion  erkennt  man  im  rentrnlon  Räume 
der  Zutlc  eine  qpake  von  Snsserst  feinen  Körnchen  dichl  erfUllle  Mass»« .  m 
wclelier  keine  andern  morphotiscben  Bestandlheile  zu  sehen  sind.  Di<» 
feinkörnige  Fettn\asse  ist  indessen  das  einxiin'  Merknial ,  «lurch  \vi>l(  h«'s  der 
Zottenchyhis  .sichlh.ir  wird,  denn  selbst  die  Krobaehliiiit;  der  Zollen  am  auf- 
gesehlitzten  Dai  iiu-  lebender  und  narkotisirler  Thier»-  l;isst  keinen  Chvlus- 
raiim  deutlich  uulerocheidcn,  falls  fettfreie  Nahnini:  das  Material  zurFUllung 
hiliicte.  An  eine  (jewinnung  reinen  Zottenchyius  ist  \or  der  iiaud  uicbi 
zu  denken. 

BiiUelst  capillar  ausgezogener  Glasröhrcben  geUngt  es  indessen  aus  den 
gerade  noch  flir  das  unbewaSfaete  Auge  eiiennlMin»!  Chylusgefüsseo  voft 
der  PeritoneaUlilche  des  Darmes  Ghyhis  aufsufangen.  IKeser  Ghylos  steigl 
durch  die  GapfllariUi  in  den  GlasMhrdien  auf,  und  kann  troto  der  geringieB 
Menge ^  in  wekber  er  gewonnen  wird»  sur  Festatelfaing  einiger  wichtiger 
Eig^ASohafkw  dienen.  Derselbe  enibalt  stets  eine  sehr  geringe  Menge  lelliger 
Elemente,  sog.  cytelde  KViperoben  (CirfokMeeder  weisse  BlutkOiperoben}, 
suweilen  dnige  rothe  Blutkörperchen  und  nach  Feltfütterung  iiusserst  fein 
vertheiltes,  staubftfrmities  Fett.  ^Is  reiner  Zoltenchylus  ist  derselbe  jedoob 
nicht  zu  betrachten,  da  er  bereits  durch StoffiMistausch  mit  den  sammliichen 
Geweben  des  Darnies  veriindert  sein  kann ,  und  da  er  femer  schon  durch 
L  y  niph  d  rflsen  hindurehfregangen  ist.  Seit  Brücke  gez<M'_'t  hat,  dass  die 
Pff/rrstlieri  Follikel  L\ ni))h(lrüsen  sind,  muss  man  annehmen,  dass  der 
Zollencli)  lii>  erst  wirkliche  L\ m|)hdiils«Mi  [)assirl ,  bevor  er  in  die  (iel.issc? 
der  Peritonea lÜiiche  tritt,  und  es  wird  (ieiilnach  zweifelhall,  ol»  die  farblosen 
Zellen,  (Jie  man  dort  im  Chylns  anlrifll,  aus  den  Zoiu  n  oder  aus  den  Drüsen 
stanunen.  Das  Nichlsehen  dieser  Elenjente  im  Zollenchylusraume  be\>eisl 
nicht ,  dass  sie  nicht  vorhanden  sind ,  da  die  Beobachtung  bei  der  unzurei— 
cbenden  Durehsichtigkeit  der  Zotten  keine  entscheidende  sei^i  kann. 

Das  Voitommen  rother  Blutkttrperohen  im  Cbylus  kann  nioht  aus  einer 
Verunreinigung  beim  Aulfuigeii  dssselben  ertlari  werden.  Legt  man  das 
Mesenterium  eines  chloroformirlen,  jungen  Kaninoheos  unter  das  Mikroskopy 
80  kann  man  auch  die  fsfaulen  Ghyhisgeftsse ,  sehr  nahe  an  ihrem  Austritte 
aus  dem  Darme,  sammt  dem  Inhalte  sehen.  Unzweideutig  ersdieinen  darin 
neben  den  tebtosen  Zellen  und  den  FettkOmehen  von  Zeil  rw  z«  it  rothe 
BlutktfrperebflO ,  die  stoseweise  mit  der  ganzen  Flüssigkeit  fortsobreiten,. 
und  namentlich  an  den  Klappen  huulig  hangen  bleiben. 

Der  auf  die  angegeb(Mie  Weise  gesan)melte  Clt\liis  \\ird  naeh  einiger 
Zeit  (nach  5  Minuten  —  1  niul  \  Siunden  fesl .  so  dass  er  beim  Zerbrechen 
der  Glasrührchen  als  ein  l(  iner  wcissir  Fiden  hervorgezogen  werden  kann.. 
Aus  vielen  Rtthrchen  tlurcli  Ausblasen  zu  einigen  Tropfen  im  I  hrgli^schen 
gesamroell  und  vcy*  Verdunstung  geschützt,  bildet  dieser  Chylus  einen  festen 
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Knohen,  der  sich  nui*  sebr  langiaiii  nisaminenzioht ,  und  ein  opalescirendes 
Seram  aiisschetdet.  Diese  wenigen  an  dem  vor  fien  csrossen  Lymphdrüsen 

des  Mesenleriums  mjsfliossenden  Chyliis,  anstel Ibaron  Versuche  zHcien  mit 
hinreichender Deiillirhkoit.  (lass  derselbe  bereits  die  w esenlliehen  mofyiholo- 
ifischen  liestinidihr  ilc  d*-s  Inhaltes  aus  deoi  Ductus  Ihoracicus  sowie  die 
Gerin nbnrk«*i(  jenes  liesltzl. 

Chylus  iius  dem  Ductus  ihor.ieicus.  Deisellie  wurde  bislin  n  ich 
zwei  Methoden  gevNonnen.  \  Thieri»  werden  zur  Zeit  der  Verdiniiinii  mit- 
telst Strangulation  gelödlet ,  der  Brustkorb  geOflnet,  der  Ductus  Ihoraeieus 
hoch  oben  unterbunden ,  ein  zweiter  Faden  herumgeführt  zum  Befestigen 
einer  GanOle,  ein  driUer  etwa«  tiefer,  um  wahrend  des  Einlegens  der- 
soUNm  duroh  senftea  Zug  das  Abfliessen  des  Inhaltes  su  verhindern  vnd 
endlich  der  Ghylos  initteisi  einer  Spritte  aufgesogen.  Hiei1>e!  ist  es  sweek- 
miBsigi  dorch  Drucken  und  Kneten  an  den  Därmen  und  dem  Mesenterium 
den  Chylus  möglichst  in  den  Ductus  hinaufentreiben.  ~.  %)  gewinnt  man 
Chylus  nadr  der  Methode  von  Cdlm  von  lebenden  Thieren.  Der  Versuch  ist 
nur  ausfahii)ar  bei  den  grossen  Wiederkäuern ,  oder  hei  Hunden  von  iinge- 
v^öhnlicher  Grösse.  Man  verfolgt  die  Vena  jugularis  externa  sinistrn  so  weil 
nach  abwilrts ,  bis  man  auf  die  KinmUndungssteile  des  Ductus  thoraeieus 
stösst,  in  welche  eine  Cnndle  eingebunden  wird.  Ans  derselben  fliesst  der 
Chylus  stossweise,  hiiufig  im  dicken  Strahle  nn-^i  lK  inend  unter  Ix  liiiehtlirhem 
Drucke  hervor,  un<l  es  üclinel  wiilireivl  d»M-  ij.in/rn  Verdaunttgszeit  bei  F«'tt- 
n;ihrnn!i  enorme  Mengen  eines  nnlehueissen  <ih)ln^  zn  eilinllen.  Ik'i  beiden 
Methoden  Uissl  sich  naltliiich  die  Zumisehung  von  koipei  K inphe  niehl  ein- 
mal annJIherungsweise  bestimmen,  und  offenbar  erfonleit  d.is  Collin'scUv 
Verfahren  besondere  Vorsicht,  weil  dasselbe,  wenn  erst  ein  der  Capacilüt  ' 
der  Chylusgefüsse  entsprechendes  Volum -ausgeflossen  ist,  gewiss  überwie- 
gende Mengen  L  y  mphe  liefert.  Nur  nach  Fettnahrung  Ittsst  sich  am  Ab- 
nehmen der  milcirigeii  Flrbung  die  Vermlndemng  der  Darml>niphe  erken- 
nen. Bei  einem  Hunde,  der  6  Standen  vor  Anlegung  der  Chylnsfistel  viel 
Fleisoh  und  Fett  gefirecnen  hatte,  Kef  in  der  ersten  Stunde  milehweisser 
Chylus  ab,  nach  4  Vt  Stunden  eine  nur  schwach  opaiesdrende  Finssigkeit. 

M-orphotische  Besiandiheile.  Wenn  eine  Flüssigkeit  mehr  oder 
weniger  sahireiche  feste  Theilchen  in  Suqiension  enthnit ,  so  ist*  auch  die 
Kenntniss  der  chemischen  Zusammensetsung  unrnnLÜch  ohne  vorherige 
•  Scheidung  der  gelosten  und  der  Mos  '^uspendirlen  SlotVe.  Insbesondere  gilt 
dies  von  Flüssigkeiten,  wie  dem  Chylus,  der  eine  sehr  l>etrttchtliche  Menge 
fester  Gebilde  ftihrt. 

Die  fiU'blnsen  /eilen  det  (Unlns  bestehen  ,iiis  einem  weichen  Proto- 
plasnKf  ohne  .Meriilu.iii  und  einem  «nler  mehieien  Kernen.  Im  C.hylussernni 
unleiMi(  |it,  sind  die  Kerne,  als  spliin  isehe.  blns.se  Körperehen  ohne  Nucleolus 
erkennbar.  Zusatz  von  Hcagcntieu.  auch  von  reinem  Wasser  macht  die 
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gen  an  den  BerUhrungsstellen.  Dabei  aehmn  die  Kerne  eioe  dentlioh 
Uiseiienföraitgc  Boschaifenbeil  an.  Uiit«i'  lüngerer  Einwirkung  desWaasen, 
besonders  al)er  verdünnter  Säuren,  l)ilden  sich  in  denBiSischen  kleine  Köni- 
chrTi.  \\MlirtMHl,  \\ahrsrh('inlirh  durch  diese  Mnrin:'  NiederschlUpie  bedingt 
.Tucli  Ijust-hiulnin^ci»  .111  den  Kernen  entstehen.  Diis  l'rolopln.snin  der  Zellen 
sieht  ^liüi  Volumen  der  Kerne  in  einem  sehr  vvei  lisclnden  Verhüllnisse;  l>is-  . 
weilen  bildet  es  nur  einen  ganz  schmalen  Saum  um  liieselben,  öfter  dapegon 
UberlrilU  es  das  Kernvoluni  bedeutend.  An  allen  Zellen  scheint  es  eontraclil 
2U  »ein,  sog.  selbständiger  Form  Veränderungen  fähig,  nämlich  solcher,  welche 
nicht  als  QaeUui^^  oder  ScbnimpfuDgen  zu  deutea  «od.  Da«  eiiu%e,  was 
dimaMk  die  fvfalMfliiMlaii  daftChyliu  vor  dsatn  dea  Bhrtas  amiaiohiiet,  itt 
da«  Yoribomnai  der  2eUen  mil  dam  ymanntaii  garingen  Protaplaaaafaballa. 

Dia  Maiifa  der  ftfbloaaii  Zdlan  dae  GhylM  aelMiiil  sehr  w  wechaala. 
In  Dualua  thofMicna  iai  aia  immer  weil  pringBry  aia  u  dam  Ghyhia,  der 
dncb  CapülarmbreB  «aa  den  Gattaaaii  iwiaaban  den  gnaaen  DrOaen  dea 
Heaenieriuma  nnd  der  Gyalenia  Chyli  aafgafanpra  wird.  Demnaoh  wttrden 
alao  diese  Elemente  vorzugsweise  den  eigentlichen  Lymphdrdsen  enlstam- 
Bien  ,  und  die  Abnahme  der  relaliven  Menge  im  Ducius  thoracicus  erklärlich 
werden  durch  die  Beimischung  von  Lymphe  aus  den  flbrigen  unlertialb  des 
Zwerchfells  liegenden  Körperahsehnitten ,  die  w  eniger  mil  LymphdrUama 
aus^stattct  sind  als  der  I);it  in  und  das  Mesent«>riuin. 

Rothe  Blutkörperchen  sind  ein  nie lehlender  Heslandllieil  des(diNlus, 
was  um  so  mehr  hervorzuheben  ist,  als  er  in  cIin Iiisfreier ,  reiner  L\ni|)he 
sehr  hüulig  izanz  \  ermissl  wird.  Die  rotluii  kur[>erehen  des  lihUus  unler- 
scheiden  sich  in  Nichts  von  denen  des  Hintes.  Aus  dem  reichlicheren  Vor- 
kommen derselben  im  Ductus  thoracicus  bat  man  auf  eine  Belheiligung  der 
XUalymphe  geschlossen,  ohne  jedoob  ttt  beiflrteny  diaa  diaMib  wabraobeiik- 
lieb  nur  in  dar  Kapsel  Lymphgefilaae  fitthrt  Wenn  damnach  dielUls  sohwer- 
lieh  der  BhrtkirpewiieDUeiwning  beaafcddigfr  werden  kam,  so  bleiben  also 
B«r  dar  Darm  aalbal  eder  die  aenatigenBanoheiayweide  (Lebar^  Niereo  etc.) 
«la  Sttttten  dar  Blulkllrparcbenabgabe  tthrig.  Priaebar  Gbyhia  varrlttb  bttufig, 
baaondata  wann  er  von  Fett  umiiirobsiehUg,  weiaa  uadmilabarlig  isl,  den 
Gahnll  an  mben  KArperoben  nieht  durch  die  Ferbe»  ae  daaa  nur  das  MUux>- 
•kep  üira  Gegenwart  in  «nem  trisch  entnommenen  noch  ungcronnenen 
Tropfen  anitigt  Niohtsdestoweniger  bedeckt  sich  solcher  Chylus  öfter  nach 
der  Gerinnung  mit  einer  sehr  deutlich  rothen  Scliicht ,  in  welcher  man  mit 
dein  Mikroskope  die  Hlutknr|)erchen  auH'allend  zalilicich  l>eisammen  ündef. 

1.1  srliciiuinti  Ii. Ii  Aiilass  zu  dem  (ledanken  gegeben,  dass  sich  die  ruilien 
Kol  |)rirlien  im  Cli>lii>  erst  ausserhalb  des  Urgauisinus  büdeu,  und  mau 
meinte  dem  die  Oberllache  zunächst  bei'tihrenden  atmosphärischen  Sauer- 
atofle  eine  Belheiligung  dabei  zuschreiben  zu  müssen.  Bei  genauer  l'uter- 
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suohung  findet  man  indess,  dass  die  unt<>ren  Flüchen  des  Gerinnsels,  wenn 
sif  sich  von  der  Wand  dos  HclirilUTs»  lo,s}j;«'löst  haben,  ebenfalls  sehr  reich- 
lich mit  Blutkörperclu'ii  Uber7.o;:('n  sind ,  ohne  die  auflallend  rolho  Farbe  im 
Grossen  zu  zeifion.  Nach  dem  L  mdrclK  ii  dos  Ch\ luskuchens  trill  jedoch  auch 
hier  die  Farbe  bald  hervor.  OlTenbar  haiidcH  es  sich  also  nur  um  eine  An- 
sammlung der  Blutk^)r[HMchen  an  den  OlterJlaohen  des  Gerinnsels,  die  für 
das  imbewaflnete  Auge  erst  auffällig  wird,  wenn  dieselben  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Sauerslofl's  hellrolh  geworden  sind.  Das  Chylusgerinnsel  pflegt 
•0  looker  tn  Min,  daat  et  im  ZaMnunenxieheii  die  rothen  Blutkörperchen 
ans  aein«a  Haaelien  anapraaat,  iMdureml  es  nur  dia  "Arakhan  und  klebrigen 
firt»kMMi  Zeilan  snrttekbiH. 

Das  milehweisse  Aussehen  des  Ghylns  rtthri  ansadiKaailiBh  ven 
FetikMiMlMn  her.  Die  FlossifM^besHsi  sie  deshalb  nnr  dann,  w0Dneni-> 
weder  Fett  diraet,  eder  CBlIhahiee  Nahrung  0eooaaea  wurde.  Naeh  fellfreier 
Nahrung,  so  wie  im  nüchternen  Ztutande  ist  der  Ghylos  dnrohsichtig,  wie 
Lymph(\  nur  durch  die  Übrigen  roorphotischen  Bestandthelle  etwas  getiilbt. 
Das  freie  Fett  des  Chyltts  bildet  zum  Theil  grtfssere  KUgelchen,  wie  in  der 
Milch ;  der  überwiegende  Theil  ist  indessen  staubförmig  fein  vertheilt.  Es 
scheint  jedoch  .  dass  ein  Theil  der  unmessbar  kleinen  Kornchen  beim  Auf- 
bewjdiren  des  Chylus  ZU  grösseren  Tröpfchen  und  Kllgelchen  zusamnien- 
irelen  könne.  Durch  Behandlung  mit  Essigsäure .  auch  durch  Einliurkiieu 
und  Wiederlösen  in  Wasser  erreicht  man  dies  sotileieh.  Heim  Eintrnckiu  u 
so  wie  beim  Stehen  in  der  Kalte  geht  häufig  etwas  Fett  in  den  kr)stuliiui- 
schen  Zustand  Uber. 

Gerinnung  desChylus.  Jeder  Chylus  gerinnt ,  und  zwar  in  der 
Regel  mn  so  eher,  je  kttnere  Zeit  er  in  denOettssen  swlickgebaltea  wurde. 
Ghylns  ansCadavem,  z.  B.  vom  ffiorde,  den  man  aus  demDnetns  thoraeioos 
in  groasen  Mengen  gewinnen  kann,  pflegt  dagegen  itusserst  langsam  zu  ge- 
rinnen •  oft  erst  nach  Tagen,  und  dann  auch  so  miYoUkoiniDea,  dass  naeh 
dem  Bersosnshmen  des  Koohens  spMter  ein  neuer  entsteht  und  so  fort 
A,  Schmidt  fond,  dass  die  langsame  Geriunung  si^Meh  ahhU^  von  der 
Ifonge  der  rothen  Blutkörperchen ,  denn  man  kann  mit  Sicherfaeil  Mgeo^ 
dass  ein  deutlich  roth  gefiirbter  Chylus  nach  dem  Auslassen  immer  rasch 
gerinnt,  wilhrend  blasser  Chylus  sofort  gerinnt  beim  Zusätze  rothen  Blutes. 
Da  das  Letztere  jednch  auch  ceschieht  iliir(  h  fil)rinoplastisches  Serum,  SO 
erhellt,  dass  die  langsame  Chylusgerinnung  nicht  auf  dem  Mangel  an  Fibrino- 
gen, sondern  an  Paraglobulin  beruht.  Nur  Das  bleibt  vor  der  Hand  unauf— 
gekUirt ,  dass  der  Chylus  diesen  Körper,  den  er  vom  lebenden  Thiere  frisch 
entnommen  offenbar  in  zureichender  Menge  enthalt,  um  verhiUtni.ssmässig 
rasch  zu  gerumen,  beim  Verweilen  in  der  Leiche  einbtisst.  Di  r  Chjlus  theilt 
diese  Eigenadbaft  indess  mit  allen  gerinnbaren  Transsudaieu ,  wie  mit  der 
Pericardla]-  und  PeriloneaUlttssigkeit,  die  aus  dem  frisch  geschlachteten 
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Thiere  entnommen ,  ebenfrilB  sehr  neoh  gerinnen ,  naeh  einigem  Verweilen 
in  der  Leieiie  aber  eral  in  mehraren  Tagen  ein  Mininram  ilwee  Kbrinogent 

Fibrin  ausedieiden.  Diese  Eigenschaft  ist  von  Widiti^toit  fttr  die  Erklll- 
rung  des  langen  FlUssigbleibens  gerinnhaivr  Fltlsslckoiton ,  auch  des  BIntoe) 
in  der  Leiche.  Denn  sie  Sdgl|  dass  die  den  iihi  inoplastischen  Ktfiper  er- 
reichenden Zerslörungsprocesse  noch  in  der  Laiche  fortschreiten. 

Das  C  h  \lnsfie  rinnsei  besteht,  wie  das  des  Bhifes,  ans  Fibrin,  und 
nur  s(  im  r  geringen  Menge  wegen  ist  es  lockerer  als  jenes  und  darum  auch 
leichter  loslich  in  Salzen  ,  verdtlnnten  Sauren  bei  60"  C.  etc.  Ans  fetthal- 
tigem Chvlus  scheidet  es  sich  mit  weisser  Färb*'  au>,  wie  der  Käse  aus  der 
Milch,  ohne  jedoch  alle  Fettkürncheu  aufzunehmen.  Die  farblosen  Zellen 
bleiben  sainmtlich  im  Gerinnsel.  Im  Serum  tles  Chyius,  das  Kir  sicli  nicht 
wieder  gerinnt,  wenn  der  Kuchen  vorsichtig  herausgenommen  wurde,  er- 
zeugt Blutaenun  eonatant  eine  aweite  Gerinnung ,  ein  Beireia,  <iass  der 
Chylna  FUnlnegen  tM/t  im  Uebersdinaae  enthall. 

Daa  Ghylnaaernm,  von  elwaa  Fett  getrabt,  und  ganc  milchweiaa, 
wenn  daa  Fibrin  durdh  Seblagen  entfornt  wurde,  lütort  aioh  durch  SchOtteln 
mit  Aether  kaum.  Man  nraaa  entweder  elwaa  Natron  oder  Baaigatture  lu- 
aetien,  um  daa  FMt  fttr  den  Aellier  sugHnglieli  su  maehen.  Da  dar  Cliylua 
eine  eiweisshaltige  Flüssigkeit  iat,  so  ttberxiefat  aioli  fein rertheiltea  Fett  darin 
mit  anageachiedenen  Eiweissmerabranen  (Haptogenmembranen:,  nach  deren 
Lösung  erst  die  Aufnahme  mitAether  geschehen  kann.  Di«  I  -nschaften  des 
durch  dasFcft  auf  demselben  in  Merabranform  ausgoschiedcni  n  Kiweisses  .sind 
nur  soweit  bekannt,  als  man  .seine  Löslichkeit  in  Alkalii-n  und  in  Essigsilure 
kennt.  Daraus  auf  Kalialbuniinat  (Caseln)  zu  .schlies.sen  ist  unbei*echtigt,  weil 
andere  Lösungsmittel  tUr  diesen  Fall  noch  nicht  hinreichend  erprobt  sind. 

Das  Chylusserum  enthillt  immer  durch  starkes  Verdtlnnen  und  Kohlen- 
saure abscheidbares  Glo  bull  n,  das  zum  J  heil  die  Modilicatioit  des  Fibrino- 
gens darstellt.  Nach  der  Ausscheidung  desselben  erzeugt  Essigsaui*e  in 
der  verdttnnten  FItlaaigkeit  bia  snr  aehwaeh  sauren  Reaction  zu^^esetzt,  noch 
eine  Flllang.  Daa  Seram  enthalt  alao  Kalialbum inat.  Ist  dieses  entfernt, 
ao  wird  der  Rest  der  Biweiaaatofie  durch  Koolien  coagulirt. 

Das  Gbylnaserumelweiaa  aeheint  mit  dem  des  Blutes  identisch  zu 
aein.  Um  ea  ana  dem  Ghyluaaerum  direet  durdi  Kochen  aussuscheiden ,  ist 
natltrlich  ein  verfaMllaiaamllaaig  groaaer  Siureiuaatx  erforderlich,  da  daa 
8enun  atariL  aUudiach  reagirt,  ein  Umstand,  der  früher  zur  Aufstellung  eines 
sog.  »unvoUkoonnenen  Eiweisses«  im  Chyius  verwerlhet  wurde.  Vollständig 
in  der  Hitze  auacoagplirter  Chyius  hinterUlaat  beim  Abdampfen  in  niederer 
Temperatur  eine  noch  eiweisshaltige  lüaaae,  die  ihren  Beactionen  nach  mit 
den  Peptonen  ilbereinstinnnt. 

Es  wUre  von  grossem  Interesse,  (lie  Mcniz«'  dieser  Peptone  im  Ver- 
dauungschylus  und  in  der  Darmiymphu  nüchterner  Ihiere  su  vergleichen. 

<7* 
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Dil  das  Seninu'iwciss,  das  \%ir  in  so  grosser  M<'nsit'  im  Blnle,  iiiiChylus,  der 
Lymphe  und  in  allen  Oi^nnon  finden  ,  sitln'r  nicht  ;tls  solches  zu  den  \oni 
Darme  her  n'sorhirlen  Stollen  /iddl,  und  da  andererseits  die  Feptonmeniien 
im  lilute,  \Nie  im  CIjnIus,  nur  gering  sind,  so  muss  der  Organismus  noth- 
wendig  Einrichtungen  besilzou ,  \>elclie  aas  den  Darm-  und  Magenpeplonen 
das  coagulirbare  Eiweisa  regeneriren. 

Gliylnsextraot.  Naoh  Entfennmg  der  EiwniiiitiwhrtMMim  hUSU  ein 
Beft  dM  Chylus ,  d«r  unter  Umalliiiden  aus  Fett,  und  aus  einer  Mungur  an- 
derar,  sum  TheO  krystaUWrliarar  Stoffe  beoleht. 

Das  Chyluslett  eiitqwieht  gans  dem  mit  der  Nahrung  geieiehteB; 
nach  dem  Genüsse  von  Sehmals  oder  Butter  hinterbieibt  es  aus  dem  Aether- 
«ztFBcle  als  eine  leieht  sohmelsbar«  Masse^  naoh  Aulnahme  von  OKveDVl)  als 
flOssige Masse,  die  erst  bei  niederer  Temperatur,  wie  dasOel  sdbst,  ORBtant. 
Fütterung  mit  Talg  (Tripalmilin  und  Tristearin)  liefert  das  leicht  erstarrende 
Ghylusfett.  Man  findet  deshalb  nach  dieser  Nahrung  iro  Chylus  stets  krystal- 
lisirtosFetl,  sog.  Marjiarinkrystalle.  Wenn  hieraus  ber>'orgeht,  dass  dasselbe 
Fett,  welches  genossen  wurde,  abgesehen  \  on  der  feinen  Enmlgining,  unver- 
ändert im  Ch\lus  wieder  erscheint,  so  darf  dies  doch  nicht  zu  der  Ainuihme 
ln'nutzt  werden,  diiss  alles  1  ctt  in  dieser  Gestalt  in  den  Ch)lus  Uberlrele, 
iU'uu  ein  Theil  erscheint  inuiicr  nur  als  Fettsäure  an  Alkalien  gebunden.  Der 
Ch)luh  hinterlässl  nach  der  Frschüpfung  mit  Aelher  immer  noch  einen  seilen- 
baltigen  KUckstand,  der  nach  der  Zersetzung  mit  Säuron,  wiederum  je  nach 
jiler  Nahrung,  lurystallisirte  Stearinsäure  und  Palmitinsäure  oder  Tropfen  von 
Oelsllure  Beiert.  So  stammen  denn  auch  die  Seifen  des  Chylus  nachweisUch 
aus  den  nMmlkhen  Fetten,  wdehe  im  Darme  lur  Beson)tiun  gelangten. 

Lekmam  tfond  im  Chylus  (von  Pieiden,  9  Stunden  naoh  Fttttemng  mit 
Starfce  oder  mH  Hafer)  milohsaure  Alkalien.  Man  gewinnt  die  MUeh-: 
sKure  ans  dem  von  Biweiss  befreiten  Ghyhisexinnte  dnreh  NenlnliairBn, 
Schtttteln  mit  Aelher,  um  das  Fett  su  entfernen,  Eindanyfen,  AnaViwm  und 
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SxtractioA  mil  AeCher,  der  die  ft«ie  MflohsSnre  aufoimnit.  Nach  dem  Yer- 
doMleii  hInterbleilH  ein  syrupöser,  stark  saurer  RftdcisUuiid,  weloher  mit  Kalk« 
oder  ZinkcariMmat'erwlirmt,  anfinanst,  imd  nach  dem  Filtriren  und  Ver- 
dunsten die  krystallisirten  Lactate  hinterlVsst. 

Bs  wttrde  toq  Inleveaae  säte,  festinstelleii,  ob  die  IlUohgllare  des  Chyliis  direcl  dem 
Darme  enbtümmt:  ob  sie  nach  stnrkr-  oder  ZuckerlDttening  ge^hnUolie  MilohsaDie, 
nach  Fleiflchfüttening  ParamilchsMure  ist. 

Vnlcr  (Ion  übrigen  sog.  Extraclivstoffon  des  Chylus  sind  nur  z\\<  i  ge- 
nauer bekannt,  der  IlnrnstoQ  und  der  Zucker.  Der  Zucker  ist,  seinen  He— 
actionen  nnch  Tr.nihenzucker  und  slanimt  wohl  aus  dem  Zucker  des  Darm- 
canals.  Seine  Mcni:»'  ist  nur  sehr  gering.  Bei  zuckeranncr  oder  zuckerfreier 
Nahrung  ist  im  Chylus  von  Hunden  gar  kein  Zucker  nachweisbar,  l-^benso 
vermisste  ihn  !  '■hninnn  im  rfer(h  (  hyUis  nach  FtHterung  mit  Kh'ie,  wiihrend 
er  nach  Sliii  k<  lullci  uiig  Norhandefi  \\;w.  Tiedtnnitnu  und  (imclin  fanden  den 
Hundechylus  zuckerhaltig  nach  munlägiger  l  Ullerung  mit  Stilrke.  Nach 
LeforCs  und  Poiseuillc's  Bestimmungen  enthalt  . der  Hundechykis  zur  Ver- 
dauungszeit (bei  gemiaobter  Nahrung)  1,09  pCl.  Zucker.  Bei  Pflauzcnfressern 
kann  die  Zuckermenge  dann  mehr  als  %  pGt.  betragen.  Zur  Untersuchung 
wurde  nicht  Fistelchjius ,  sondern  der  Inhalt  des  Ductus  thoracicus  nach 
dem  Tode  der  Thiere  geuMumen. 

Harnstoff  wurde  von  WurU  im  Chylus  des  Ihictus  thoracicus  entdeckt, 
und  in  reinen,  grossen,  fetblosen  Krystallen  dargesitollt.  Nachdem  man  sich 
früher  vorgestellt  halte,  dass  dieses  Endproduct  des  StoßWeohsels  stickstofl^ 
habiger  Nahning  rocht  eigentlich  erst  in  den  Geweben  entstehen  künne, 
niimhch  da  wo  die  aus  dem  Danno  resorbirten  Stoflb  erst  am  segensreichen 
Ziele  angelangt  sein  mtlssten  ,  hat  die  U't/r/s'sche  EnldeckuhL' ,  welche  die 
Entstehung  des  Harnstoffs  fast  in  den  Darm,  wenn  auch  vielh-icht  nur  in 
dessen  Gew  ebe  verlegt,  allgemein  (iberraseht.  Indessen  zeigen  die  von  H'j/r/a 
später  \f)rgenommenen  quantitativen  B«'stiiiimungen,  dass  der Ilarnstoflgehalt 
des  Chylus  öfter  hinler  dem  der  L\ iiiphe  zurücksteht,  und  endlich  muss  be- 
achtet werden,  dass  dii  sem  ('hemiker  ungeheure Flüssigkeitsquantititton aus  der 
Thierarzncischule  zu  Alforl  mit  der  Bezeichnung  Chylus  ilbcrgeben  wurden, 
die  sicher  zum  grösslen  Theile  Lymphe  waren.  Im  Chylus  einer  mil  trocke- 
aar  Lmiamc  gefutterten  Kuh  fand  WkaU  0,192  7^  UamstoflT,  im  Mute  und 
in  der  Lymphe  eben  so  viel.  Bei  einem  mit  Luseme  und  OeOLUchen  ernähr- 
ten Stiere  0,189  pCt.  im  Chylus,  in  derHatslymphe  dagegen  erheblich  mehr: 
•^§48  |iGi.  Der  leHtere  Fall  spricht  besonders  tSut  das  Heikommen  des 
y^saeren  Hamstodtotheihi  aus  der  Lymphe. 

Vach  dam  VeibraniHfi  im  aiganisohen  Chybisbestandtheile  bhiibi  eine 
alkalische  Äsche  fortok,  deren  ZnsammenselsuBg  grosse  Aehnlidduit 
milder  des  Blutseinims  hat,  da  sie  nur  Sparen  von  Biaen,  wemg  Phosphor- 
alurs,  Kaik  nad  Ma^Dsaia,  dagegen  «berwiegend  Chlor  und  Alkalien  enthalt. 


üigiiizeü  by  LiOOgle 


260  Chemie  der  tbiorischea  Stffte.  —  Die  Lymphe. 

Ein  anderer  Theil  der  Aschenbestanddieile  ftUt  im  Chylus  natttriich  mit  dem 
Fibrin  aoSf  und  dieser xdcbnel  sich  der  eingeschlossenen,  meist -fsrUMen 
KOrperchen  wegen  ans,  durch  einen  geringen  GehaH  an  E  i  s  e  n.  (Quantita-- 
tive  Angaben  siehe  unter  Lympibe.) 

Menschlichen  Chylus  von  einem  Eingerichteten  fond  Owen  Hees  zu- 
sammengesetit  aus : 

90,48  Wasser. 

7,08  Eiweiss  mit  etwas  Fibrin. 
0,56  Wasserextract. 
0,52  Aikoholextract. 
0,92  Fett. 
0,44  Salle. 

Die.Lymplie. 

Oer  grOsste  Theil  aller  Lyiiiphwunsehi  Kegt  im  Bindegewebe,  und  kann 
bis  SU  den  zelligen  Elementen  desselben  verfolgt  werden.  Nur  für  die  ner- 
vteen  Gentraiorgane  kann  es  noch  zweifelhaft  sein,  ob  in  die  perivaseullren 
LymphrSume  [Hü)  epithelfrcie  Spalten  des  Bindegewebes  einmünden.  In 
.allen  tlbrigen  Organen  kann  derUr^rung  des  Lymphsystems  nicht  Uber  das 
Bindegewebe  hinaus  verfolgt  werden.  Weder  in  die  seoretorischen  Elemente 
der  Drüsen,  noch  in  die  erregbaren  und  contrartilon  Klemenlo  «Irs  Norven- 
und  Muskrlsystonis  dringt  jemals  ein  Saftcanalchen  ein.  Die  Ly?iiplie  wttfde 
demnach  in  ihrer  I  rsprungssliilto  roclit  eigentlich  dasSecivl  des  Bindegewe* 
bes  sein,  und  bei  den  \on  Ucrlih'nghduscn  culdocklc^n  Wanderungen  con- 
tractih^r.  sicli  in  keinem  Puncto  von  den  farblosen  Zellen  dtM-  Lymphe  niitcr- 
schcidfiulrr  Gcwcbs/ellcn,  ddrfon  die  I,ymphzell('n  znin  Theil  aLs  ansLrcIretene 
Zellen  des  Hindeüewebes  bclrachlet  \\  t'rden.  Die  Flüssigkeit,  w  elche  \\  ir  nur 
aus  mph s  t  ii  m inen  sanmieln,  wird  indess  immer  nur  ein  Gemisch  dos 
Bindego\\el)ssecrotes  und  der  in  die  grösseren  bymphr<lumo  transsudirlon 
BlutllUssigkeil  sein,  in  den  meisten  Fällen  ausserdem  noch  gemischt  mil 
einer  Zugabe  aus  den  Lymphdrüsen. 

Von  den  Lymphdrüsen  ist  hk  Betreff  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setcung  wenig  bekannt.  Man  weiss  aus  einer  Analyse  der  InguinaldrOsen 
vonCNdtouHift,  dass  sie  in  der  Leiche  einer -alten  Frau  aus7U,82Th.  Wasser, 
884,52  Tb.  oiiganischen  Stoffen  4,46  Th.  Asche  bestanden,  und  dass  sie 
nach  Frtrichs  und  Siädeler  Leucin  und  kein  Tyrosin  enthaüen.  In  Besug 
auf  die  Verminderung,  welche  die  Lymphe  bei  ihrem  Durchgange  durch  die 
Drüsen  erleidet,  ist  nur  eine  reichliehe  Aufoahme  ferhloser  Zellen  bekannt. 
Dies  mil  dem  anatomischen  Baue  der  Drüsen  zusammengehalten  ergiebt,  dass 
die  Lymphe  darin  vorzugsweise  feste  Bestandtheile  aulnetmien  würde.  Ver-» 
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wkft  dieier  Art  sind  nur  an  idm  MeflenlerüjiklrQieii  angettaUt,  indein  der 
€hylai  (Dtnnlymplie}  am  den  GefilMett  iwisoiien  dem  Daime  und  den 
Brttaen,  Solschen  den  Drttaen  und  der  ChyliMeyBlame  und  der  des  Ductus 
thoracicus  verglichen  >Mirden.  Der  Letztere  wurde  untenmolll  um  fsJmd^ 
zeitig  den  Einlluss  der  übrigen  KOrperlymphe  auf  die  Znsanunensetemm  der 
Iteniüynq)lie  oonIroUren  su  kiünnen.  Gmeim  land: 


Im  Cbylas. 

Wasser. 

Fibrin. 

ÄHMUiin. 

Feit. 

Extracte 
u.  Salse. 

aas  dem  Ductus  thoracicus  .   .  . 
«OS  den  GeftoMu  hinter  den  Drosen 
•0»  den  Getttten  vor  den  Drttaen  . 

96.79   <  9,49 
94,8«  1  9,81 
87.19  1  wenig 

4,93 
8,88 

wenig  1  1,04 
4,88    1  t»W 
8,98 

Die  Angabe,  dass  der  Ge&ssinhalt  vor  denDrOsen  nicht  gerinne,  wurde 
von  Golm  nicht  bestätigt.  IHe  angegebenen  Untenschiede  scheiden  natOrileh 
mir  Darm  lymphe  von  derDrOsenlymphc,  allein  naohdemMiefo  in  denFolli- 
kebi  des  Darms  Lymphdrüsen  kennen  lehrte,  kann  anch  die  (riiieite*sehe  Darm- 
nur  als  eine  weniger  von  denDrOsen  beeinflussteFHissigkeit  gelten. 

Gewinnung  der  Lymphe.  Am  leichtesten  und  liemlidi  iddiUoh 
erhult  man  Lymphe  von  Frtfschen,  deren  Lymphsäcke  man  nur  unter  Scho- 
nung der  Blutgefässe  nnzustetdien  braucht.  Beiden  Warmblütern  fPferd,  Hund) 
wurde  die  Lymphe  aus  den  grossen  Stammen  am  Halse,  oder  am  Hoden  gewon- 
nen, beim  Menschen  nach  zuriilligen  Verwundungen  an  den  Exlremilüten. 

Absonderung.  D<is  AiisOiessen  aus  den  in  die  f  ymphsliUnme  ein- 
gelegten Cauülen  w'nd  befünlert  (hiicli  .iusserlirh«'s  Hrsln  ii  In  n  der  Theile, 
welche  die  Wurzeln  der  Lymjiliiiefässc  enthalten,  oder  duicii  \  orheriyesUm- 
selmUren  derselben,  wodurch Oedoiii  eidsteht.  Auch  Muskelhewegungen  durch 
allgemeinen  StJin  ki  ampf  nach  Strychninvergiflunu  (»dei  Ueizung  der.\ei  \cn 
befördern  das  Auslliessen  (VV.  Krause],  Ludwiy  hat  jedoch  festgestellt,  dass 
Reizung  irgendwelcher  Nerven  eine  vorher  nicht  bestehende  Lymphabsonde- 
mng,  auch  nicht  erzeugt,  sondern  nur  eine  bereite  vorhandene  steigern  kann, 
und  dass  die  Reisung  der  sum  Hoden  gehenden  Nerven,  wobei  der  Einfluss 
eontiahirter  Muskeln  der  iFmgebung  wegfilUt,  gar  keinen  Einfluss  auf  den 
Abfluss  hat.  Eine  directoBethefligung  derNerven  an  der  Seeretion  desBinde- 
gewebes, wte  bei  der  Absendemng  der  SpeioheldrOsen  s.  B.,  ezistirt  also 
nicht,  auch  Übersteigt  der  Lymphdruck  den  Blutdruck  in  den  Arterien  nie, 
sondern  ist  stets  beiilichtlich  geringer  und  abhängig  von  Ersterem.  Diese 
Thalsachen  besonders  lassen  die  Lymphbewegung  als  vom  Transsudatims- 
Torgange  aus  den  Blutgel^issen  abhängig  erscheinen. 

Chemische  Z  usammensel  /  n  n  u.  Für  den  Gehnlt  an  niorphoti- 
«chen  Best.tndtheilen,  an  verschiedenen  Eiweisskürpeni ,  und  in  Beireff  der 
Gerinnung,  gilt  bei  der  Lymphe  dasselbe,  wie  beim  Chylus  des  Ductus  thora- 
cicus (siebe  oben) .  Hervorzuheben  ist  nur,  dass  die  Lymphe  sehr  selten  fein 
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vcrtheilU'sFett  entlWtU,  und  dass  ihre  Opalesceni  inmer  nur  von  d&k 
•0D  und  farbigen  Ritrp«reli0ii]MiTtthrl.  DicLetxlereoniidhlliiBgniirin  ausser- 
ordentlich  geringen  Mengen  vorhanden,  bedingen  aber  auch  hol  der  Lymphe 
helU're  Röthuiig  der  Oberfläd\e  des  Fibringerinnsels  nn  der  Luft.  Die  in  der 
FroscJilyniph(*  bher  gefunden<>n  hlulköi^x'rclu'nhHltiiieM  Zellen  Uindlhu^rli] 
entstehen  durch  Aufnahme  der  rothen  kürperclien  seitens  der  eontractilen, 
farl)Iüs«'n  Preyer]  ,  und  können  kUnsilich  in  grosser  Menge  erzeugt  werden, 
wenn  iiuin  das  Blut  in  die  Lyinphsiicke  exlravasiren  lässt.  Als  Consta  nt er 
Ik'standtlicil  gege!)ül)er  dem  Cliylus  wuixle  der  Zucker  [W,  Krause]  in  der 
Ualslymphe  des  llundrs  gefunden. 

Die  besten  Aufschltlsse  Uber  Entstehung  und  Bedeutung  der  Lymphe 
lieCnni  vei^eichende  quantitative  Unlersuchungen  derLymphe  verschiedener 
BeiiriLei  {nroer  derLymphe  unter  bekanalSB,. kOiifltUch  cneogbaron  physio- 
logis(tei  Yflriillllniseeii,  und  gleiohteitig^  AnalyBen  dM  Blutes. 

In  dieser  Beiielinng  sind  besoadera  die  in  der  folgenden  Tabeik  uä^ 
getheilten  Analysen  C.  MsmA's  von  Wcfth,  weil  sie  bei  einer  und  defsel- 
ben  Thiefspecies  unter  beiunnten  Vusacren  Bedingungen  vcfgenommen 
wurden. 


«OMLynphe 

mit  urul 
989,IT  U.S3 

enthaltea  ie : 
4M0  8«niiii.  !«••  Kochen. 


4  MO  Chylvs 

mit  »ind 
968,7*  3  «,30 

Sernm.  Kuchen, 
enthalten  in: 


mit  und 
505,95  494.05 
Seruoi.  Kuchaa. 
enthalten  in : 


lOMSeram.  1990  Knehea.Nm  Serum.  4999  Kochen. 


Wassor 

958. 

6< 

907.  31 

73 

906.  28 

yau.  75 

677.  £4 

Fest«!'  Hu.  k- 

sieod 

41. 

19  1 
9« 

9i.  M 

97.  87 

93.  72 

1      99.  85 

988.  79 

Flhria 

4i.  96 

j     8t.  85 

Zocker 

6.  74 

Alhomin 

n. 

89.  9S 

56.  68 

2Sr,.  7S 

Fi'ttc  lind 
FeUsuuren 

in  Selfim 

1       4.  0» 

9.  79 

8.  95 

4.  87 

1  SeifMi 

Sl 

■    «4.  96 

nor  Seifen 

oline  Seifen 

nor  Seifen 

\        e  'IS 
(ohne  Seifen 
/     48.  88 

Andere 
orgiui.  Stoffe 

4. 

78 

5.  »4 

Hftaaatin? 

8.  88 

l  congulirtes 
{Hämoglobin 
i      4.  SS 
\  Eisen 

/    Blieii  \ 

0.  40  l 
t       6.  88  ' 

Mm 

7. 

S« 

i.  97 

7.  64 

7.  44 

S.  98 

HeCl 

•. 

M 

9.  99 

5.  78 

4.  79 

5.  74 

8.  48 

NaO 

t. 

80 

1.  07 

1      4.  89 

1      4.  48 

0.  87 

0.  75 

KaO 

0. 

44 

0.  48 

•  0.  44 

3.  4» 

so. 

9. 

98 

9.  U 

9.  9T 

9.  98 

9.  «4 

Phosphor- 

saure  Alkalien 

0. 

02 

e.  94 

0.  98 

9.  94 

4.  8« 

.Knikpliosphat 

9.  44 

9.  14 
9.  98 

9.  94 

9.  4t 
9.  44 

8.  98 

Maguefii»- 

} 

29 

1.  69 

0.  88 

pboqthat 
KieaeMlui« 

Digitized  by  Google 


I 


Chemie  der  tüierocheo  Säite.  —  Die  Lymphe.  263 

Hiem  Aiotßhtn  beiishcn  «Hsh  auf  PHteeigMtMi,  w^lehe  ^Mdumid  der 
TcidaaiiiigfpefiMle  vviii  nikn  enlMgeii  wurden.  Die  wihwnd  elwt 
€iHifl0flnA*LymphiMBQe  ans  dam  rechlMi  ÜBlaftaiMM  botrng  etwas  fiber 
400  Gffm.)  der  Chylua  des  aadeni  FttUena  in  Mwa  4^  gesMnaMli,  beinalie 
SOO  Gm.  Man  sieht  aus  dem  Vergleiche  beidsr  PlOasi^beiteii,  daas  diesel- 
hen  kaum  xersebMuk  sind.  Da  indesseD  bei  fettreidier Nahrung  der  Cb\  li]a 
allein  l)eniericaoawer(he  Mengen  freien  Fettes  führt,  80  ergieht  sich  als  Uaupt- 
diflsfOU  oben  nur  das  Fett.  FUr  die  GoBOarrenz  zwischen  Lytuphbil- 
diing  und  Aufsaugung  aus  dem  Darme  mittelst  der  Lyni]>hi;orcisse  ergiebl 
sich  endlich,  dass  aus  d«'n  Geweben  dt-s  fibi  ii-'on  Koi  fxM-s  Stolle  von  gleicher 
Zusammensetzung  und  (loiubination  .iut;ienoiiimc!i  \vf>rden,  wie  von  (l«'n  *  , 
Geweben  des  mit  verdantoi-  Nahruni:  umspulten  Darms.  Nur  die  id)sulu(«' 
Menge  ist  eine  andere,  da  iuis  doui  Üuelu^  thoracieus  in  gleich<'r  Zeil  weit 
mehr  (-hs  lus  «uisiliesst.  alsL\mphe  aus  beiden  Halsstänjmen.  Was  diesen 
Untersuchungen  zur  Schlussfiihigkcit  fehlt,  erhellt  indessen  Iteini  ersten 
Anblick:  es  ist  die  Unmöglichkeit  der  Trennung  von  Chylus  und  unterer  i 
Körperl  ympbe.  Alle  Berechnungen  des  Chylificationsprocesses  müssen  vor 
4i&t  Hsnd  dafan  scfaeiteni ,  daaa  nsan  bIcU  sdiaidea  kaw,  via  viel  von  den 
naoiMriiann  FHlasiekalen  dea  Dsnaee  in  die  Uut^efiiase  und  vrie  viel  Id 
die  ChylosiefilaBe  ttbergshl.  Ea  mag  deslMlb  nur  die  Angabe  Fiats 
finden,  dass  die  Chyluamenge  nach  BnUst  in  %k\  etvva  V«— %  vem  iürper^ 
gewiobt  iMtragen  soll,  und  dass  dieLyai|ilunenge  naeh 
BeieeluiungeB  in  Si**  etwa  V«— */•  vom  Ettrpergewioht  eneiohl.  Hinsiehtliob 
des  Tnsnsendationspffooessos  bei  der  Lymphbildung  ana  dem  Blntpiasma 
geben  aber  die  Vergleiche  sehr  werthvolle  Aufschlüsse.  Sie  seigen,  das» 
btk  hstens  die  üalAe  des Matplasmaei weisses  in  die  L>  niphe  Ubertreten  kans^ 
Wttbrend  die  flirrigtn  oiganischen  Stoffe  dwnso  wie  die  Salze  in  gleicher 
Concentration  ans  dem  einen  Gefasssysteme  ins  andere  gelangen.  Vom  Hlul— 
plasma  wini  also  nur  l'j\>eiss  /unlekgehalten.  Die  Lymphe  liefert  lenier 
nur  Vs  von  dem  hibrin  drs  Hintes.  Das  Uebertrelen  einer  nur  im  Eiweiss-  '• 
gehalte  dillerirenden  Flüssigkeit  gleicht  nun  völlig  drni  Vorgänge  bei  Ver-  ' 
suchen  tll)er  künstliche  Filtration  von  Blulserum  durch  Mcnd>rancn  imlcr 
Druck.  Da  man  nun  aus  dies«Mi  Versuchen  zugleich  weiss,  dass  der 
Eivveissgehalt  des  Filirats  vom  Drucke  direct  abhängig  ist,  so  sollte  der  der 
Lymphe  vom  Blutdrucke  abhängig  sein ,  wenn  dieselbe  durch  einen  so  ein- 
fachen ProoesB  aus  dem  Bhite  entsteht.  Allein  man  bat  wohl  naehweiacn 
fcOnoeB,  daas  die  Menge  der  Lympbe  mü  stsigendem  Btstdiuflk»  snnfanint^ 
■icfat  slier  dass  die  grosaen  Abaoadermig  awb  luglsieb  dsB 
gshaltliesiM^  W,  Eram^t  'Stnmktt  sm  Halstympbatsmaae  haben  ei;gsbe% 
daas  bisuwiisD  bei  sehr  gesteigertem  Abfasse  wohl  anob  der  FreoentgebaH 
an  Siiieisa  vMsbst,  dass  er  aber  aelbst  bsi  Sisigsraafai  saf  da»  Ospftelta 
Mweilen  nHafcifcrt  nm  t  pCt.  sinken  kann.  Alle  diese  Tbsiaaften  Äüwsft 
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anvtmieidlieh  tu  denSeUiMW,  <Um  «n  derLyinplMlMoiMleraiig  wwar  dem 
nitntioiiflprooMae  noch  and««  VofjgMiige  bothciligt  8iiid,  mfl^n  dien  mm 
in  obenrisoh«!!  Thatigkciten  der  BtntgflCtesmeBBbraDeii  oder  in  Mloben  des 

Bindegewebes  und  der  LymphdrOsen  bestellen. 

Henedüieiie  Lyniphc  nu8  einer  Wunde  wn  CttieraoheniLel  einer  alten 
Frau,  aus  welcher  in  Si**  8900  Grms.  anoflossen,  wurde  von  Gubler  und 
QuSvenne  (1) ,  Lymphe  aus  sackartig  ausgedehnten  I.ymphgefitsscn  des 
Sainenstrnnges  einmal  von  Sdterer  (II)  analysin.  Die  Lymptie  entbiell  in 
^00  Theilen: 

L  n. 

Wasser  n,9W   95,76« 

Faste  tUoktUUide  66,o«s   4,t49 

Fii>ria  und  KOrperctien   o.  otv^   

Fett  0,»iO| 

Zuck«M-    0,050 1 

NaCl    0,640)      ,  _  . 

Phospborsaures  u.  kohlensaures  Natroa  o,18oj 

Vakergaag  heteregeMr  Maib  fa  Me  Lyfhs.  iüa  die  Lyinphgefttee  enl* 
deekl  worden,  hielt  man  sie  lange  Zeit  lUr  die  alleinigen  Vennütler  dar 
AuCungong,  und  erst  nacbdem  MagmuUe  nnwideriegliehe  Beweise  ftir  die  Aul- 
ssnigung  vea  Gifken  duroh  die  BHitgefilsswtlnde  vorgebracht  hatte,  kamen  die 
LymphgeAtese  in  lUsscredit.  Zweüellos  werden  indessen  Beslandtheüe  des 
Danninhalies  duroh  dieChylusgeftlsse  aufgenommen,  besondere  das  tiberaU- 
Inn  verfoigbare  Fett.  Für  den  Zucker,  dessen  Gegenwart  imChylus  conslant 
ist,  falls  nur  Zucker  resorbirt  werden  konnte,  bestreitet  Bemard  den  Ueber- 
gang,  indem  er  den  Zucker  aus  der  in  den  Ductus  thoracicus  gelangten 
Lohcrlyrnplif  nblcil»  i.  Man  kann  diese  Annahme  nicht  eher  widerloiien, 
als  his  iium  den  Zucker  in  flcn  ChyhiSLiefiisson  vor  der  Coinrnunicalion 
mit  denen  iler  Leiter  nachjiew  iescn  haben  Nvird.  Das  Felilm  des  Ziu  kcrs 
im  f)uclu.s  tlini  jx  iciis  nach  starke-  uinl  zuekerfreier  aber  eiwoissreiciu  i  N.ih- 
ruri!.',  \vona(  Ii  die  Leln  r  lortlalirt  Zucker  zu  bilden,  macht  jedoch  die 
Äcr«ar(/  sehe  Annahme  wenig  wahrscheinlich. 

Atn  überzeugendsten  zeigt  sich  die  Aufsaugung  durch  die  Ghylusgefjlsse 
am  Uebei-gangc  heterogener,  leicht  nachweisbarer  Stoffe.  Schräder  vwi  der 
MoOs  sah  t.  B. ,-  dass  In  den  Darm  gespritsles  Ferrocyankalium  aehr  bald  in 
den  Ghylusgeftssen  FHibuogen  von  Bertiner  Blan  hervorrief,  wenn  diese  rail 
Bisenoiydlifsungen  bestriohen  wurden.  Fttr  die  Lymphgofüsae  anderer 
Ilegionen  ist  der  Beweis  der  Resorption  heterogener  Stoib  aehwer  su  fbbran, 
denn  wenn  man  die  Btartgelteae  einer  ExtremHM  vQUig  abaohnort,  um  die 
Basorptkn  dureh  diese  aVBBusohliessso,  so  wird  sogMoh  die  Quelle  weileNr 
Lymphabsonderung  so  wie  die  fortbewogende  Kraft  der  Lymphe  au^ebaben. 
fis  ist  deshalb  niefat  anlMlend,  dass  JMr  naeh  Unterfafaiduag  dar  Aorta 
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vBteitelb  d«r  Nieral^  imd  nioh  SptlUmg  der  Banehdeslmi  in  der  Quere, 
keinen  Ud>eiigang  von  Fenoeyenkaliiim  in  den  Hern  fend,  ab  dieeee  Seh 
unter  die  Bant  der  hintern  Extremitüten  gebracht  woide.  Diese  Versndie 
beweisen  aber  Keineswegs,  dsss  durch  die  Lympbgefesee  der  ]£xlremitst 
keine  heterogenen  Sfoflb  aufgenommen  werden. 


Die  serösen  Jf lüssigkeiteiL  Traossudate. 

Di»'  sorosen  Hiiule  Hos  Thierleibes  sirwl  stets  von  Flllssii-kcil  bedeckt, 
deren  Menge  unter  gewöhnlichen  VrrhiiltnissiMi  ui  riniz  zu  sei?»  ptlegl ,  unter 
abnonnen  Bedingungen  aber  belriichlli(  Ijc  Stcii;»'!  imi:  t  rfahien  kann.  Einige 
dieser  HHute  umgeben  normal  soviel  Flüssigkeit,  d.i'^s  man  dicst-llie  .sam- 
meln und  untersuchen  kann ,  .so  die  AradmoYdea  und  das  P<M  icardium.  Im 
Peritoneum  ist  die  Menge  in  der  Regel  zu  dem  Ende  nicht  hinreichend,  ebenso 
in  der  Pleora. 

Für  den  Prooess  der  Transsndation  ist  der  Bau  der  aertlecp  Hmte^on 
Wichtigkeit  Ihnen  gemeinsam  ist  ein  Plattenepithel,  Gapillarnetsei  und  das 
Bindegewebe  mit  seinen  Lymphgeftlssen.  Yergleioiit  man  diese  Anordnung 
mit  dem  Tfanssodationsaiiparat  des  Lymphsystems,  so  muas  dieselbe  der 
Filtration  von  Bhitplasma  aus  dem  GeAisalnmen  weit  grossere  Widerstünde 
bereiten  als  jener.  Wahrend  in  den  Lymphitumen  die  Geflisse  nackt,  yon 
Lymphe  um^MÜt  liegen,  legt  sich  hier  eine  Kenbran  Yen  Bindegewebe  und 
Epithel  zw  ischen  sie  und  den  Hohlraum  des  scrOsen  Sackes.  Die  in  neuerer 
Zeit  Uber  die  Besdiallenheit  derOberflHchen  seröser  Hüute  gewonnenen  Auf- 
Schlüsse  las.sen  indes«  der  Vennulhnng  Raum,  dass  der  Vorgang  des  Flüssig* 
keitsübortritts  aus  rlen  eigentlichen  Ernilhningsflüssigkeiten  zu  den  serösen 
keinen  so  ungünstigen  Bedingungen  unterliege,  w'w  es  früher  schien.  Seit 
HecklinghaiifiPi}  ofTeue  (^uiununieatioucn  I.n  niphueffisse  mit  den  seriisen 
Höhlen  entdiM  kle.  dun  ii  \n eiche  sogar  leste  k(M|)erch»>ri  in  Menge  luul  sehttell 
dun  hlreten .  ist  die  Kluft  zwischen  den  Spaltrüutuen  der  <i('\\el>e,  die  man 
als  I.\ inpliwurzeln  aufzufassen  hat,  und  den  grossen  serösen  Rüumen  sehr 
gemindert. 

Morph  oti  sc  he  Elemente  fehlen  in  den  Transsudaten  nie,  und  be- 
stehen immer  aus  farblosen,  eontractilen  Zeilen.  Ihre  Menge  ist  meist  s^ 
gering.  Epithelderivate  soheinen  nur  als  Leicbenprodudte  oder  unter  durch- 
«ns  abnormen  Verhältnissen  voRukommen. 

BiweisskOrper.  Eine  fsraere  Eigenthttmlichkeit,  weiehe  aBen 
Tlranasndaten  gsmein  ist,  besieht  in  ihrsm  Qehahe  an  BiweisakBipem,  und 
«war  an  Senuneiwaiss  imd  KaHaUmminat.  Ftttrinogen  mit  SpnceB  von 
ftragklMiKn  kommt,  mit  Ansnahme  der  <>reimiapinaiBiswi|iieit,  dieiilüls 
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oonstant  vor.  Die  1Ü>rigeo  Besitndtlwl]«  and  die  de«  BlatMraiM.  yersohie- 
denheiten  hemchen  nur  in  quantitativer  Beiieliiing. 

Httchst  wahrsciieinlicfa  gerinnen  aUe  Timssodale  wie  das  Mmpbana  and 
die  Lympiie.  Man  wnsMe  sdion  lange,  dass  Transaudatft,  um  mit  einem 
veralteten  Ausdrucke  so  reden,  zuweilen  Fibrin  enthalten.  Erst  Berfuwd 
seigte,  dass  die  Gerinnungsftdnpkeil  eine  constante  Eigenschafl  frischer  und 
normaler  Perilonealflüssigkeit  ist.  A.  Schmidt  (and  dies  für  die  Pericardial- 
flUssigkeit  besliltigt ,  entdeckte  aber  zugleich,  dass  dieselbe  nach  dem 
Aufenthalte  in  der  T, eiche  fohnc  Fiiuhiiss)  iiiiiiuT  liin^saincr  izcrinnciid  wird. 
H<'i  <ohr  genauer  HeobfH'hf  1111!.:  tiiul  unlrr  gUnsliL't  n  H(  dinguiii:t'ii,  <1.  h.  wenn 
»'S  iiohngt,  die  Fihilfiiss  Ui^clang  fem  zu  halten,  l'  im  inen  indess  wniirschein- 
licli  alle.Transsudiilo.  Enlsi)n'(  hend  ilireni  auss(  i  ni  licnllich  geringen  Gehalte 
an  Paraglobulin  scheiden  sie  iiitiiilicli  d.is  Fihi  iii  oft  erst  nach  vielen  Taizen 
und  in  nlirn.ihlich  wachsender  Menge  aus,  so  dass  die  feinen  l  .iden  desM  llK-n 
dein  uns  orbereiii'ten  Beobachter  leicht  entgehen.  Im  Gegensatze  hierzu  ge- 
rinnen ganz  frische  Peritoneal-  und  PericardialflUssigkeiten  allerdings  über- 
raschend schnell  unter  Bildung  sehr  derber  Gerinnsel.  Alle  langsam  ge^ 
rinnenden  Transsudate  gerinnen  endlioli  nach  Znaata  von  Blutserun  6der 
reinen  Paragiobalin  sehr  rasch.  Wenn  der  Yerancii  mlssrSth ,  so  liegt  diea 
in  der  Bogel  an  der  durch  Flnlniss  bereita  ge^Mgerlen  ailLaliBohanReaclion» 
deren  Beseitigung  die  Gerinnselbüdung  oft  beAfrdert.  In  andern  Flllen  iai 
dagegen  aueh  daa  Fibrinogen  nur  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden,  und 
dann  tritt  auch  mit  8emm  oder  roihem  Blute  die  Gerinnung  oft  erst  nadi 
stundenlangem  Sieben  in  Zimmertemperatur  ein.  Augenaeheinlich  sind  aho 
die  Fibringenera toren  in  der  Leiche  Veründerungen  unterworfen ,  die  zuerst 
das  Paraglobulin,  qitfter  erst  das  Fibrinogen  belreiTen.  Gerinnungen  i  n  der 
Leiche  scheinen,  wenigstens  inneriiaib  der  normalen FlttsaigMtan  der  Tluere, 
nicht  vor/ukointnen. 

Der  Filirinogengehalt  ist  am  grösslen  in  der  Periear<liainüssickeiJ .  (hinn 
folueii  die  d«T  Pleura  nml  di»'  des  Pcnioni  ums.  Fnler  den  ])alhologischen 
Transsudaten  pÜegt  die  iiydruceieilUssigkcit  besonders  viel  Fibrinogen  XU 
enthalten. 

Nach  Ausr<Ulung  der  librinhiidenden  Körper  mit  COj  bleibt  stets  eine 
nur  durch  etwas  Essigsüure  fallbare  Substanz  tlbrig ,  welche  Kalialbuminat 
ist ,  und  wenn  diese  entfernt  ist ,  noch  ein  Rest  in  der  Hitze  gerinnenden 
Serumeiweissea.  Nur  in  der  CerebroapinalflüssigMit  aefaeinl  dsr  leCalefa 
Biwaiasantheil  gans  tu  fehlen. 

Nach  C,  Schmidt 9  Beobachtungen  ist  derBiweisagehalt  in  den  verschia- 
denen  Tlranasudaien,  bei  einem  und  demselben  Individiram  ein  oonstanler, 
so  dass  naeh  der  Entleerang  durch  Function,  das  neu  angsaammellB  deh- 
asiben  IMUe  immer  wieder  dieselbe  Zusammensetsung  hat.  Der  Biwuiaa- 
gahaft  wird  alaobadingldnnb  das  Gapükrgsbiat,  aus  wekbem  die  Tnna- 
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sudatHND  erfolgt.  Indessen  gilt  dies  immer  nur  ftlr  das  frisch  entstandene 
Transsudat,  oder  für  zwei  Transsudate,  die  unter  tlbngens  gleichen  Bedin- 
gungen sich  nnsamnielton  ,  d.  i.  ohne  auffällige  Veränderung  in  der  Blutzu- 
.sornniensetzun;; ,  und  ohne  Aenderunir  der  Drurkverhälliiisse.  F.  Hoppe  h;it 
c»'/i'igt,  dass  Transsudate ,  die  in  reit  lilieher  Menpe  jüngere  Zeit  beslanden 
hallen,  auflallend  hohen  Ki\M'issgehall  mit  relali\  sehr  '-innmeni  an  Salzen 
besassen.  Dies  isl  nnr  dadurch  erklärlich,  dass  das  Transsudat  selilicsslich 
selbst  unU'i  einem  Drucke  steht,  der  den  weiteren  rel>erizan£;  von  1  liissig- 
keil  auÄ  dem  Blute  be&chrüukt.  Ist  dieser  Punct  erreicht,  und  die  Dnick- 
dififerens  iwischen  TransBiidat  und  Blut  ausgeglichen,  so  dilTundiren  Salze 
and  Wasser  ins  Blut  surttck,  während  das  Eiweiss,  weldies  nur  unter  po- 
«UivemDrufOkd  durcii  die  Membnoen  dringen  kann,  iEurfUddl»leilM»  und  relativ 
annimmt.  Diese  Umstände  sind  ftür  die  folgenden  Angaben  am  so  mehr  sn 
berttckaioliligen,  ab  siob  dieselben  meist  auf  patholefpsche,  inungBwVhn- 
Udler  Menge  aneeBammaHe  Transandale  besiehen.  Wegen  der  Schwierigkeit 
der  B(Mfha0hng  genügender  Mengen  nonnaler  IVansauflatei  muasten  sieh  die 
Untersuehungen  meist  auf  die  abnormen  beaehiHnken. 


Cerebrospinalflttssigkeit. 

IMe  Absonderung  der  Arachnoidee  enthalt. bei  Thieren  etwa  0,24  pGt. 
MeBestandlhelle,  und  hifobetens  0,O98pGt.  Eiweiss  (uorNalnMialbuminat). 
Nadi  C,  Sdanidt  entsprechen  die  Asdienbestandtheilo  nicht  denen  des  Blut- 
serums, sondern  mehr  denen  der  festen  Gewebe :  sie  bestehen  Torsugsweise 
aus  Kaiisaken  und  Phosphaten.  Der  von  Bernard  gefundene,  Kupieroxyd 
und  Wisnralhoxyd  reducirende  KOrper  ist  nach  Andefen  nicht  Sncker,  Son- 
den eine  Substanz,  welche  optisch  unwirksam  und  nicht  gnhningsfthig  ist. 

Der  Gehall  an  festen  Bestendtheilon  schwankt  von  1,04  —  0,49  pGt.,* 
bei  Hydrooephalus  von  4,85—0,42  pGt.  mit  etwa  0,4  pGt.  Eiweiss. 

PericardialflUäsiijkeil 

enthiüt  nonnal  bei  Enthaupteten  0,879  — S,  168  */•  Eiweiss.  Bei  Leber- 
drrhose  wurden  4,063,  bei  Morbus  Brigihtli  bis  3,36  pGt.  Albumin  gefun- 
den. Die  Salsa  sind  wie  die  des  Blutserums.  Das  Transsudat  ist  meist  kaum 
gnürlii  GrOasece  Mengen  pathologischer  Ansammhingen  enthalten  etwas 
Harnstoff,  Hamsfiure  und  Gholeeterin  (Aaun^),  auch  ohne  Comptioation 
mit  Albuminurie. 
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Pleuraflüssigkeit 

enthalt  etwa  0,42  pGt.  CoBte  Bestandthefle  mil  8,8—3  pCl.  Eiweias»  ift  Öfter 
(liei  IKali6te0|  Leuklmie)  mtlohig  getrübt  von  suspendirtem  fsin  vertheiUen 
Fett.  Panfibrin  und  PansyntoDiD,  welciie  die  Flttssigkeit  bisweilen  enUialteii 
soll,  sind  nur  ungenau  stodirte  Eiweisaktfiper. 

Peritonealflttssigkeit 

enthlllt  bei  Wasaeraucbt  oft  bis  5  pGt  Eiweiss.  Seppe  vei|^ioli  drei  Ascsites- 
flOssigkaiten  desselben  Patienten,  unter  Beacbtung  der  Zeit  der  Ansammlnng 
und  des  dabei  waltenden  Dniekes.  Bei  der  ersten  Entleerung  durch  Pars- 
oentese  wurden  9  Litres  (Druck  mS3,5  Mm.  Hg),  die  sich  innerhalb  tS 
Tagon  angesammelt  hatten,  gewonnen.  Nach  SO  Tagen  g^b  die  sweüe  Ent- 
leerung 41  Litres  (D  «95,5  Mm).  Die  dritte  Portion  wurde  7  Tage  spiter 
der  Leiche  entnommen. 


Uro.  1 

i 

8 

^lec.  Gew. 

4,t4«S. 

4,««81. 

Wflftser 

-S84.B0. 

981.88. 

983,33. 

f.  nI.'  Stoffe 

IS,U. 

47,47. 

46,67. 

Albumin 

•,<7. 

7,78. 

6,11. 

AeUierextract 

9M. 

0,4«. 

«,S8. 

Alkoholextract 

«»14. 

0,56. 

ijr,. 

Wasserextract 

0,67. 

i.il. 

2,84. 

Lösliche  Salze 

8,30. 

7,99. 

8,98. 

Unlösliche  SalM 

0,16. 

0,<4. 

0,19. 

Verlust 

0,38. 

0,S3. 

8,93. 

Demnach  stehen  also  Zeit  der  Ansammlung ,  Quantitit,  Albumingdudt 
und  hydrosfniischer  Druck  in  gleichem  VerhJlltniss. 

In  der  AscitesflUssigkeit  kommt  Traubeuucker  nur  bei  Diabetes  vor ; 
Harnstoff,  Hamstture,  Xantbin  {Namynjf  Kreatin  und  Cholesterin  sind  nicht 
ungewöhnlich. 

Die  Hydroeelefittssigkeit 

enthüll  oft  sehr  viel  Cholesterin  und  zwischen  i — 5  pCt.  Eiweissktfqper^ 
womntar  besonders  viel  Fibrinogen;  auch Bemsteinsiure,  ZttfAer und Uam^ 
Stoff  kommen  zuweilen  dann  vor. 


I 
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HydrooYarUlflQssigkeit 

ist  in  der  liviiA  (Itiiikolbrätunlich  geftirbt^  enthalt  viel  krystallisirles  Chole- 
sterin und  eiuenlhUniliche  Eiweisskörper ,  welche  ihr  sehleiniice  Consistonz 
erlheilen.  Diesellx'n  sind  durth  Kochen  mit  wenig  EssigsUiire  nicht  aus- 
ftillbar,  verhalten  sich  aber  im  L'ebrigen  wie  Kiweisskfirper,  nicht  wieMucin, 
(Metalbuniin  und  Paralbumin  Scherers.]  ^^unl/n  fand  einmal  AllanloYQ 
und  OxalsUure,  beide  vermuthlich  aus  liiu  iisaure  enlstanden. 

In  blutkörperchenfreieni  Oedeni  der  Füsse  fand  Hoppe  nur  4,T  pCt.  ■ 
feste  Bestandthcile  und  nur  0,3  pCt.  Albumin.  Auch  den  Inhalt  der  Pem— 
phiginblaMD  ImI  man  ianner  eelür  arm  «a  festen  Bestmidthsilsii  fsfoBden. 

Anhang. 

Flüssigkeiten  des  Auges. 

Der  Hnmor  aqaeiis  enthMll  nur  eine^;»ir  fibrinoplastischer  Snbstani, 
auaaerdeni  aber  keine  Eiweissklirper,  0,846  pGl.  Saite  und  etwas  Harnstoff 
(Wähler),  in  dessen  Naehtveis  etwa  50  Kalbsaiigen  erf»rdei'lieb  sind. 

Der  Glasictf rp«r  enthält  nadi  Abnig der  niorphoiischen  Beslandthoile, 
die  etwas  Mucin  bergen  sollen,  nur  Spuren  von  £iweisS|  0,868  pGt.  Salse, 
und  etwas  Harnstoff;  nach  Picard  0,50  pGi.  (?) 
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Wie  an  den  circuliifnilt  ii  1  lüssijjkeileii  und  ihn  n  Trnnssudaton  eine 
schärft'  Trennung  der  aulj;eschv\ i  innHen  (ie\M'li>l)t'st;iii(lth»'il»'  iiiclil  mfitilich 
ist,  so  ist  hei  den  eigentlichen  dewclien  w  irderun»  völliges  Sondern  der  sie 
durehlriinkenden  FlUssitikeiton  un;nisf(Ihrbar.  Alle  GesNehe,  selbst  die 
festesten  Knochen  sind  durehlrtuikl  von  Flüssigkeit,  und  auch  Das,  was  wir 
nach  Abzug  dieser  flüssigen  Bcslandlheile ,  fest  nennen,  kann  immer  noch 
viel  Waner  aufhelimeQ  oder  verlierea,  ohne  an  wetantlichen  Charakteren 
cinsubtlssen,  ohne  namentlich  den  fasten  Aggiegataustand  ni  verijam, 
80  dass  wir  vor  der  Hand  in  den  maiatan  Rdlaa  dartaf  versü^n  mOaaan  4". 
hier  überhaupt  nooh  icgand  eine  mechaniaobe  Trenwing  lu  arreidien. 

Dia  Gewdbe  des  menschlichen  Kttrpers  and  der  bfihenn  Tbierdaasen 
aind  im  Wesentlichen :  ein  festes Geillai  (KnaobMi  adar Knaipel),  eine  grasao 
Jlenge  oontractiler  Oinane  (die  Muskeln) ,  ein  Apparat,  welcher  von  ansäen 
kommende  Eindrucke  empfkngt,  und  die  daraus  resultirenden  Impulse  Uber» 
trügt  an  die  Bewegungsorgane  (das  Ner>'en$ystem) ,  eine  grosse  Anzahl  von 
firUsen,  ilu-lls  bestimmt  in  den  Körper  wieder  zurückkehrende  Flüssigkeiten 
abzusondern  (Verdauungsdrüsen,  BlutgefilssdrUsen) ,  Iheils  bestimmt  Flüssig- 
keiten oder  Gase  nach  aussen  abzufüliren  fSecretionsdrüsen,  Lunge  und  HautJ 
un(T  endlich  die  Ueproductionsapi^arale.  Das  Alles  wird  umschlossen  oder 
durchzogen  von  einem  tÜDerail  sich  gleich  bleibenden  Gewebe,  dem  Binde- 
^ewel)e. 

Das  GoatractUe  tiewebe. 

Alle  Ihierischen  Gewebe,  an  welchen  wir  Veränderungen  der  Form 
ohne  gleichzeitige  Aenderung  des  Volumens  wahrnehmen,  nennen  wir  con- 
tractu. Dil-  Forin\  eiiinderungen  bestehen  entweder  aus  dem  Tcbergange  eines 
Gebildes  mit  grösseier  Oberlliiche  zu  einer  Gestalt  mit  kleinerer  Contrac- 
lionj  oder  im  Uebei^auge  aus  der  leUtereuForm  zurerstereu  (Erschlaffung). 
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Fast  hei  allen  Thieren  bildel  das  conlraclil««  GcNvebe  nach  Gewicht  und 
Yohunon  so  übenviegend  den  grösston  Theil  des  Korpers,  dass  rnan  sich 
ilvu  ^iiiizrn  Emiihrimgs-  und  AusscheiduDgsapparat  wie  auf  die  Sicherung 
dieses  Gewebes  ansjeletzl  dcnki  ii  k.tun. 

Drei  Formen  contracliler  (ii  uthe  sind  In-Luml:  I  Die  quoi-ijestrcifle 
-Muskelfaser ,  t.  die  glatte  Muskelfaser,  3)  das  conlractile  Protoplasma.  Nur 
die  beiden  ersteren  enthalten  neben  einer  isotropen  Substanx  constant  noch 
«ine  anisotrope;  das  letstere  entbehrt  der  doppeUbrecbenden  Einlagerungen. 

Die  quergestreiften  Muskeln. 

Die  Muskeln,  im  gewöhnlichen  Leben  Fleisch  genannt,  bestehen  aus 
quergestreiften  Mu^elfasern  und  accessorischen  Geweben.  Sie  enthalten 

ausser  dem  contractilen  Theile  1)  Bindegewebe  mit  dessen  Zellen  und 
elastischen  Fasern,  2  Blut-  und  T.ymphgeftisse,  3;  Nerven.  Das  Bindegewebe, 
in  welches  die  Muskelfasern  fest  eingebettet  sind ,  vermiltell  erst  die  Nutz- 
barkeit des  Conlraetionsvorganges,  indem  es  an  den  Muskelenden  zu  Sehnen 
vereinigt  die  Befesliüiung  an  Knochen  und  anderen  zu  bewegenden  Massen 
herslelll.  Durch  die  Blutgefiisse  wird  dem  Muskel  neues  Erniihningsmnterial 
zugeführt,  während  Venen  und  Lymphgefilssc  der  Abfuhr  vom  Muskel  aus- 
geschiedener Substanzen  dienen.  Die  Nerven  eiullKli  >iud  die  Bahnen,  auf 
welchen  Impulse  der  nersoseu  (leutiülorgane  an  den  Muskel  gelauLu  n.  Für 
die  chemische  Untersuchung  der  Muskeln  konunen  die  accessorischen  Gewebe, 
falls  nur  <lie  Inhalte  der  Blut-  und  Lymphgefiisse  entfernt  werden,  kaum  in 
Betracht,  weil  sie  dem  Gewichte  nach  versdiwindend  sind,  gegen  die  eigent- 
lich musculOsen  Theile. 

Die  quergestreifte  Muskelfaser  (Syn.  Muskelrohr,  Muskel- 
schlauch,  Primitivbttndel)  besteht  aus  einem  elastischen  Schlauche,  dem 
Saikolemm,  und  dessen  contractüem  Inhalte.  Nur  ein  Theil  des  Inhaltes 
kann  indess  als  conlractile  Substans  gelten,  da  derselbe  noch  Kerne  und 
Körnchen  enthalt,  die  nachweislich  an  den  Fonnverflndemngen  höchstens 
passiven  Antheil  nehmen.  Der  contractile  Theil  besteht  aus  einer  Flüssigkeit 
(Muskelplasma .  isotrope  oder  einfach  brechende  Substanz)  und  aus  einer 
festen  das  Licht  doppellbrcchenden,  anisotropen  Substanz  [Brücke  .  Die 
Letztere  Itlsst  im  ruhenden  Muskel  regelmässige  Anordnung  erkennen.  Ihre 
kleinsten  Theilchen  ^Disdiaklasten ,  Brücke]  sind  zunächst  zu  prismatischen 
Gebihlfn  Wn>/  maw's  Sarcous  elements  .  den  F  I  e  i  s  c  h p  r  i  sme  n ,  vcn  inii-t, 
die  mit  ihren  uleirharlicen  Nachbarn  iiul"  einem  «Jun  schnitte  der  Mu^kcllaser 
soveiilieilt  stt  lu  ii.  tlass  die  langen  A\en  sammtlieh  parallel  der  Faseraxe 
liegen.  In  der  Quere  sind  die  so  entstandenen  .'^clieiben  Discs  .  Schichten 
oder  Etagen  der  Fleischprisoien  von  euiander  getrennt  durcii  eine  Schicht 

niiM,  PbjrtiolofiMh«  OkMri«.  4$ 
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TQQ  MtM^latBak  Yd»  Amr  AiiiAii  titiirl  dl»  QoTHwiftMg  dhrüiMh- 
keÜMW  bar,  sowie  der  Weebiel  to»  keün  nad  dMriÜMi  StMlfn  bei  dn^ 

Beobachtung  zwischen  n^ulurMMlwi  Micols.  GleichieMIg  rtihrt  daii  Bild  dhr 
durch  je  eine  Muskelplasmaschicht  unterbrocheneBlJBgsf^treifang  des  rabea-» 
fien  Muskels  von  der  AnweMnheli  der  neMehpriaiten  her.  Die  doppelt  lire- 
ehenden  Fleischprisnven  sind  positiv  oinaxig  [Rriicke]  ,  verhalten  sich  alm 
tum  poWiurte»  Lichte,  wie  vide  Krysl^le  der  irreguüreu  Systeoie. 

Die  Fleischprismen 

sind  bei  den  einielBeDtliiereii  iMTeriMtnisse  so  ihren  ttngstonQnefduroli- 
niessem  von  sebr  vei^chiedener  Lttoge.  Bei  allen  sieh  rnseh  eentrahirenden 
Muskeln  mit  'groeser  FertpflaDiiingsgesch windigkeit  der  Erregung  sind  sie 
kurx,  bei  langsam  beweglichen  Muskeln  oft  um  das  1 0  fache  jünger  als  breit. 
Auf  dem  Querschnitte  sind  sie  3,  4,  5  und  luweilen  Geckit;  Cohnheim),  am 
btfufigsten  ist  «las  Fünfeck.  Ihre  optische  Axe  liegt  im  nihcndcn  Zustande  der 
Muskelfaseraxe  iiiinilh«!.  Die  Fleischpristncn  sind,  Nvif  ///ücÄ^  gezeigt  hat, 
keine  Constanten  Gebilde,  sondern  zerfallen  bei  gewissen  Zustiinden  drs 
Mti^kcls  in  kleinere  Theilchen  ,  in  die  Disdiaklasten  ,  die  sich  später  wieder 
zu  Fleischprismen  zusaninienordnen  können.  Wenn  man  die  sehr  langsam 
absterbenden,  isolirten  Muskelfasern  vieler  Insecten  in  dem  Stadium  mikro- 
skopisch beobachtet,  wo  sie  nur  noch  an  besehfankten  Stellen  ihrer  Uinge 
zucken,  so  sieht  man  oft  nur  eine  einzige  £tage  der  PLeischprianieii  inBewe~ 
gung  geratben.  BieiM  sieht  man  wie  die  LlnsgiPeiiten  iwisolien  densellieii 
sidi  Terwisclien  und  wie  die  ganze  Etage  in  der  Faseraxe  sclunttler,  in  der 
Quere  um  ebensoviel  breiter  werdend,  sugleichein  mattes  Anssehen  annimmt^ 
Die  chemiaehe  Znsammeosetsuni;  der  Fleisebprismen  ist  imbeluinnt,  welK  man 
sie  bis  jelst  nidit  sn  isefiren  vermochte.  Micfo  konnte  nur  enuittebi,  das» 
sie  sobon  durch  flnssecst  verdünnte  Staren  ihre  optischen  Eigensohaffeen  nnter 
schwacberQuellung  verlieren,  ebenso  bei  Behandhmg  mit  Alkalien  and  dorck 
Kodien.  In  Alkohol  dagegen  bleiben  sie  unverilndert. 

Das  Muskelplasma. 

Gmrimung.  Oa  dar  asitoiammhihalt  nbr  bald  nach  dsoi  Toda  Jm^ 
miiiifgiB  aiMiM,  watahe  nnter  dem  Namaii  der  Yadtamann  aligpmsia 
behmni  sind,  so  heihwf  ce  Ittr  seine  Mstien  bsaoodere  vmiebtignr  Melke- 
den.  Die  Todtenetsfra  tritt  ü»  dw  KMts  anassruHjimlÜBi  lii^—  ehs,  jn 

ein  Muskel  kann  selhaibis su  einer  betiüchtliri—  Ganaistens  frieren,  ohi» 
beim  Aufthanen  die  ursprüngliche  Weichheit  zu  veglisffSPy  dme  seHlsi  asip» 
•    Brrcgberkeü  einsnbuasen.  £r  verbllt  sish  hierin  don  MhHe  «awinsrtmM» 
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annlog,  das  frisch  gelassei»  sogleich  in  Eis  v<M\\andelt.  nach  dem  Th;iiu'ii 
erst  wieder  flüssig  ist ,  und  dann  erst  die  mit  der  (n  rimuing  sieli  ankün- 
digenden Veränderungen  erU-idt  t.  Da  nur  die  Muskeln  einiger  kaltblutigen 
Thiere  nach  dem  Tode  lange  genug  ihre  Contractilit^l  bewahren,  und  langsam 
genng  tadteBfllBrr  wonkn,  ao  dieneii  diese,  am  besien  die  des Proaebes,  zur 
ÜarBlellQng  desMuakelplaaiiia^a.  Zu  dem  Ende  lksl  miiD  dieTbiera  em  ver- 
Muten,  sprUit  Aireb  die  Aerta  ao  lange  eise  die  Mvkel»  yrtmig  allioirende 
KoebaalihMwig  ron  %  pGi.  ein,  bb  «oa  den  Teaen  UBfeflhbto  PlUaati^eli 
mmUKiH  «Bd  aebneldei  dann  dtelteakelii  m  ab»  doaa  ale  banplallehBeb  nur  an 
des  SehneB  verletel  werdioBw  IKeae  Mnafcebi  können  aodami  rar  Entfer- 
nung einea  Antbeila  darin  enthallaner  L|»phe  naeh  nril  deraelben  anf  tt* 
gekuhlt^^n  Salzlösung  nbgespdll  and  geknetefwerden.  8e  gereinigt,  werde» 
aie  in  einer  Hülle  von  dünnem  T^ineo  ra  einen  fclen  Billan  inaamaaen- 
geschnürt  und  so  lange  einer  Temperatur  von  etvnt  —  7*  ausgesetzt,  bis 
sich  die  Masse  mit  scharfen  abgekühlten  Messern  bequem  in  sebr  fisine 
Scheiben  schneiden  lllsst,  eine  Arbeit,  welche  selbstverständlich  mir  bei 
strenger  KiUte  vorgenommen  wertlen  kann.  Die  feinen  Muskelblätler  werden 
dar;uif  in  abgekühlten  Murscrn  IVin  zcr-^i-unftri.  die  Muskelsplitter  in  starkes 
Leiiu  ri  geschnürt,  und  nun  in  d<  r  Ziinnn  !  u  ;irnie  unter  einer  kriifl igen  Presse 
ausgepresst.  Da  der  Muskel  schon  unter  0^  auflhant,  sti  hat  auch  die  ablau- 
fende Flüssigkeit  diese  niedere  Temperatur  und  da  .sie  sieh  inzwischen  nicht 
veritnderl,  so  kann  man  sie  nocii  in  kalten  Trichtern  durch  P.ipierfdter,  die 
vorher  mit  der  eiskalten  Salzlösung  zu  netzen  sind,  filtriivn.  l>ie  Papier- 
pawa  mmitiflkm  aieh  indeaaen  bald,  so  dass  neue  FiKer  su  Htüfe  zu  nehmen 
aind. 

Das  aaeibaHene  Fflmt  iat  aelkfwaeb  geMieh  geßfrbt  und  etwaa  epale»- 
fiirend.  -  Ea  iat  daa  Ifoakellilaama. 

Das  HuakeiplMnia  reagirt  denlRob  alkalMi:  ftrbt  TieleCles  Lackmua» 
papier  anagoapmtbtu  btan.  Da  ea  indeaaen  tmok  aeiiwaebe  Wiriung  auf 
Uäiies  Ladunoapqrier  aeigt,  ao  konnte  man  die  EaaytteD  Ar  imtral  nnci 
anqpbiahroniatiac^  balten,  wenn  nicht  aueb  das  inti»  Pbpier  Tefglefebamiau 
▼iel  aMrker  hhu  würde,  als  umgekehrt  das  blaue,  ro(h.  DasMoskelpIasaw  ist 
zwnr  synipös,  aber  nicht  fadenziehend ;  es  fliesst  in  der  K^Ile  vaHkenuneo, 
btidct  Tropfen,  kurz  hat  alle  Eigenschaften  einer  Flüssigkeit. 

Beim  Stehen  in  Zimmerteniperatur  gerinnt  das  Plasma  ithnlhch  wie  da» 
des  Blutes.  Auf  r,ln«?niichen  von  Zimmertemperatur  iietropft  gerinnt  es  sofort  m 
Lamellen  mit  aufgeworfenen  HiUidem.  In  grösserer  Menge  allmählich  gerin- 
nend, geht  die  Gerinnselbildung  immer  von  den  Glasflächen  aus,  und  nur 
dann  von  der  Ober  (lache,  wenn  Staubpartikelchen  darauf  fallen.  Durch 
Schlagen  mit  einem  dlasstabe  wird  die  Gerinnung,  w  ie  beim  Blute,  beschleu- 
nigt. Wahrewl  der  (ierinnung  ändert  sich  anfangs  die  Reaction  nicht, 

l^eiii.  Das  Gerinnsei,  welches  sich  aus  Muskelplastna  ausscheidet, 
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wird  als  Myosin  beceidineU  Das  M>osiii  bildai  Im  Gegensatie  tum  FSbria 
aiae  atols  gallertige  Masse,  die  sieb  wohl  nachtrilgtioii  etwas  sunnmeosielit, 
und  duroh  Schlagen  flocUgi  äber  niemals  fesr^  wird ;  auch  iai  sie  viel  duroln* 
sichtiger  ab  das  Fibrin.  Die  Ausseheidung  des  Myosins  aus  dem  Plasma 
wird  verhindert  durch  Külte;  Uber  0*  tritt  sie  sehr  langsam  ein,  bei  40*  G. 
in  unmessbar  kurier  Zeit.  Beim  Yerdtinnen  dea  Hushelplasma  mit  kaltem 
Wasser  tA\h  das  Myosin  sofort  aus,  so  dass  ein  Tropfen  Muskelplasma  in. 
Wasser  fallen  gelassen  äugen] »licklich  zu  einer  festen  elastisohen  Kuuel 
erstarrt.  Auch  mit  sehr  verdünnten  Snuren  gerinnt  das  Plnsma  augenblick- 
lich. Lösungen  von  NaCl  von  10 — SO  pCt.  bewirken  ebenfalls  sofortige 
Gerinnung.  Nur  mit  eiskalten  Salzlösungen  von  5 — 7  pCi.  kann  man  daa 
Muskelplasma  mischen,  ohne  das  M)osin  ans/iischcnlen. 

Dits  M\osin  wird  rein  d.ugestclll ,  duicli  tintropfen  des  Muskelplasma 
in  deslillirles  Wnsser.  Udix  i  i's.  linen  nus  Kuueln  bestehenden  Niederschlag 
bildet,  dvv  nicht  zusinunicnklchl .  und  sehr  leicht  mit  Wasser  auszuwaschen 
ist.  Mischt  man  das  Plasma  unter  l  inrühren  iitil  Wasser,  so  ist  der  Nieder- 
schlag SU  fciuGockig,  dass  er  Fillrirpapierpureu  leicht  verstopft  und  zu  einer 
schwer  zu  verarbeitenden  Gallerte  zusammenklebt«  Das  mit  Wasser  völlig 
ansgewasehene  Myosin  ist  ohneReaction  auf  fflanaenfarben,  in' Wasser  ganz 
unldalich,  dagegen  sehr  leicht  ICjjilich  in  KochsalslOsuDg^n  von  5-^1 0  pCt., 
in  sehr  verdOnnten  Sauren  und  in  Alkalien.  Die  Kugebi,  welche  aich  beim 
Eintrafilen  des  Muskelplasma  in  HCl  von  0,1  pGt.  bilden,  Ufaen  sich  deshalb 
schon  wahrend  des  Sinkens  durch  die  FlUssigkeitsaaule  tu  einer  adiwach 
opaleacirendeh  Ufsung  wieder  aut  Etwaige  JReste  werden  durch  Uraschot* 
teln  sofort  beseitigt.  Lasst  man  Muskelplasma  mittelst  einer  Glasrtthre  auf 
den  Boden  einer  concentrirtenChbrnatriunilasung  sinken,  so  steigt  es  in  der 
schweren  SnI/Uisung  als  geronnener  Faden  empor,  der  jedoch  nodl  VOT 
Erreichung  der  01>erfläehe  zerbröckelt  und  sich  wieder  aufU)$t. 

Auf  dem  letzleren  Verhallen  beruht  zugleich  eine  zweite  Methode  der 
Darstellung  des  Myosins,  bei  welcher  seine  Löslichkeil  in  NaCl  von  fOpCl. 
beiiul/l  wird.  Man  braucht  nur  beliebiges  Fleisch  mitWas'ser  sorgfaltig  aus- 
zulaugen, sehr  fein  zu  zerhacken,  dann  inil  festem  Kochsalz  zu  feiiietii 
Schlamm  zu  zerreiben,  und  so  viel  Wasser  hiuzuzufdgen.  bis  der  Gehalt  der 
Flllssigkeit  =  lOpCt.  NaCl  ist,  um  den  grösslen  Theil  des  Myosins  in  Lösung 
zu  bringen.  Es  ist  zweckmassig,  im  Veriiällnisse  zum  Fleische  soviel  NaCl 
sanuut  der  entsprechenden  Menge  Wassel  lu  nehmen,  dass  ein  dUnnei  Brei 
entsteht.  Diesen  lUsst  man  etwa  24^  stehen,  presst  zuvor  durch  Leinen,  und 
filtrirt  dann  durch  Papier.  Die  etwas  gelbUcbe,  syrupdaeLllsuDg  mitWaaaer 
versetzt,  liefert  sogleich  sehr  reines  Myosin. 

Die  Lttsung  des  Myosins  in  Chlomatrinm  (1 0  pCt.)  verhalt  sieh  ahnUdi 
wie  das  Muskelplasma  selbst,  sie  scheidet  das  Myosin  mit  Wasser  und  ¥or- 
dttnnten  Sauren  wieder  aa04  aber  sie  gerinnt  nicht  von  selbst,  nicht  spontan, 
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wie  man  der  KUne  halber  in  Mgen  pflegt.  Bei  ftS*  G.  beginnt  sie  dagegen 
aieli  tu  Irliben,  bei  60*  riflli  ein  Eiweisikltrper  in  Flocken  aus,  der  nün  aber 
niohl  mehr  unveranderles  Myosin  ist ,  sondern  ein  Coagnlat ,  das  sicli  \  un 
anderen  in  der  Hitze  gewonnonon  Kiwcisskörpcrn  nidlii  mehr  untorsclioid*  t. 
namentlich  nicht  mehr  löslich  ist  für  Kochsalzlösungen  (bis  zu  10  pCt.  und 
daiilher)  auch  in  HCl  0,1  pCt.  kaum  mehr  quillt  und  an  dieselbe  erst  nnch 
tagelangem  Stehen  in  der  Wttrme  l>emerlüaare  Mengen  von  Syntanin  ab- 
giebt. 

Gepulvertes  Kochsalz  im  l  eberschusse  scheidet  chisMjosin  aus  der  Sid/- 
lösung  aus  [Denis  ,  in  Form  einer  an  die  Oberfläche  steitionden ,  llockitien 
Masse  mit  ganz  deiisell)en  Litieiisi  haflen  wie  <Ias  ursjtrdnüliche  Myosin.  So 
verschieden  das  Myosin  im  Uebrigen  auch  von  dem  Blutlihiiii  ist,  so  stimmt 
es  doch  in  einem  Ponde  merkwürdig  damit  überein  :  es  zersetzt  sehr  rasch 
HO,  nnter  AbseheidiiQg  Ten  Sonenrtoff  und  Bildung  von  HO.  Kein  anderer 
Ei^BsHtTper  kann  anch  nnr  entfernt  in  dieser  WiikuDg  mit  dem  Fibrin 
und  dem  Myosin  verglicben  werden,  ancfa  ist  es  dabei  gleicligiltig,  ob  die 
FHtasigknIt  alkaüsdi,  nentral  oder  sauer  reagirt  Bei  65*  C,  derselben  Tem- 
perator,  bei  weleher  das  Myosin  anfilngt,  sieh  suveründem,  nimmt  die 
Wirksamkeit  auf  HO,  meiklioh  ab;  sie  versehwindet  indess  erst  gans 
bei  60*  G. 

Die  L(}sungen  des  Myosins  in  verdünnten  Sduren  enthalten  kein  Myosin 
mehr,  sondern  ein  l'mw  andlungsproducl  desselben  :  nltmlich  Syntonin,  einen 
Körper,  welcher  durch  Neutralisation  fHllt,  in  st»hr  verdünnten  Sliurcn  und 
Alkalien,  aueli  kohlensauren  Alkalien  leicht  löslich  ist,  dagegen  völlig  unlös- 
lich in  Salzlösungen.  Die  Löslichkeit  in  Salzen  ist  also  die  Eiiienschaft, 
welche  das  Myosin  Ix  iut  l  ösen  in  einer  Siiure  einl;>(isst.  ein  Ilaupluntersciiied 
zwischen  Myosin  luul  Suitonin.  Man  kann  indess  das  Myosin  durch  SiUiren 
ausscheiden  unci  für  Salze  iimner  noch  löslieh  erhalten,  nur  darf  man  es 
dann  nicht  zur  Wiederauflösuni:  konnuen  lassen.  In  allen  sonstigen  Re- 
actionen  \erhalt  sich  das  Myosin  wie  die  übrigen  Eiweisskörper. 

Das  Syntonin.  [Fleischfibrin,  Liebig.]  Schon  Liebig  fand,  dass  man 
durch  Salxstture  von  4  pMill.  den  grOssten  Theii  der  Eiweisskörper  aus 
dsfls  FWsobe  aoniehen  kUnne,  und  da  man  vor  ihm  glaubte,  die  Muskeln 
bestunden  im  Wesenllieiien  aus  Fibrin,  welebes  aber,  wie  bekannt,  in  jener 
Siora  nur  sehr  langsam  und  sehwerlestich  ist,  soseiiloosmanaufeineigen- 
tbandifllies  Fleisnhfibrin.  IHe  Füllbailbeit  dieses  KUrpen  duroh  Neotra- 
UsalkmiinddiesoiDrligeAnQlllsungdesNiederseblagesin  einer  Spur  kohlen* 
sanraa  Nslrona  wurdan  ebenlills  von  Lkbif''  snersl  beobaditei.  Man  eiliillt 
das  Syntonin  in  grossen  Massen,  w  enn  man  das  Fleisch  fein  zerhackt,  im  Falle, 
wo  es  gerOthet  ist ,  so  lange  mit  Wasser  wäscht,  bis  es  farblos  geworden, 
nnd  dann  mit  sehr  viel  HCl  von  0,  t  pCt.  zerrührt*  Die  Fleischstttokdien 
spielten  dd>ei  bedeutend  auf,  und  nach  dem  Auspressen  bleibt  nnr  wenig 
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BuriUsk.  WeMi  die  saure  Lösung  vcrdttiMt  gemtg  isl,  filtrirt  sio  leicht  durch 
Papier.  Aus  dem  Fillrat«»  wird  das  Syntonin  durch  NcutraJisnlion  gefiiill,  in 
Form  von  »lurrhsiohlii.MMi .  izj'hiliniis»'!!  Florkon ,  die  auf  dem  Fili«>r  ku  elasli- 
s<'h«'n  HfhiU'ii  z\isiimriit*nklebt'n.  Dies«»l)KMi  ciilliallon  in  100  Th.  (]  oLOC  — 
Ii  7,  —  N  1 1.,0"»  —  0  2<  ,oO  —  S  i ,  I  I ,  wciclifn  nlso  \  uu  den  übrigen  Eiweiss- 
köi  |>ri  n  in  (icr  pioi  rnlisohcn  Zusnnnn»»ns*'i/,iiiiii  kaum  ab.  D«r  Schwefel 
\>iril  «laraus  zmn  Tbeil  liun  li  Koclu  ii  init  kaliUiuge  als  Sehwefelkalium  ab- 
geschieden, ein  anderer  TImmI,  bit'ibt  in  di'tn  jiun  rcstirenden  Kaliaibuminut 
nur  noeh  durch  Verpufifen  nül  Salpeter  als  Schvvefohiäure  aachi^eisbar. 

Die  saureu  Lösungen  des  Syntonias  ooaguiiraii  ntolit  bete  KmImm  ,  in 
4er  Kitte  wdfltt  sie  «efilUt  ifanch :  NaCl,  NU«Ci,  GaCl,  NaOSO,«nd  MgOSO.. 
Alle  hierdnrA  enenglen  JKederBohhige  bedingen  in  verdOnBlen  Lümfen 
MUT  ntiloyge  TrttMingen,  in  cenoenlrlnen  büdim  nie  dicto  paleiiHee  Mawooi 
die  beim  Keeben  in  weiaee  undnivbsiebcige  Flocluii  vmfßmmMH  %iefden. 
Bie  Losung  des  SyntoninB  in  NaOGO,  von  4  pCL  coapiBrt  niobl  baiMSMlMn, 
wird  sehwaeb  getrflbt  in  der  Kllte  dank  KaCl,  S0«vSa  dnicb  «ein  -Gsaniaeb 
von  NH»G1  und  MgO  90,.  Bein  Kechen  nehmen  diese  TrObuiff»  eu,  «nd 
der  entstehende  Schaum  enthalt  wdsse  Flocken.  Von  NaOSO^  wird  die  Ld» 
snng  dagegen  selbst  bei  \  OO*'  C.  nur  unbedeulend  getrübt. 

Das  Syntonin  Ittel  sich  auch  in  Kalkwasscr  zu  einer  beim  Roelien 
schttumenden  Lösung  und  es  gelingt  nach  iMngcrem  Erwärmen  diesen 
Schaum  zu  feinen,  undurcbsicljliticn .  wunssen  Flocken  zusammenzu- 
drucken. Die  (lu\oii  l)('frci(c  alkalische  Lösunu  giebl  indess  beim  Neutni- 
lisiren  noeh  starke  F;illuni:  von  unveriinderlem  Syntonin.  Die  (Koagulation 
ist  also  nui  (  ine  parlielle.  In  der  Lösung  in  kalk\vas.ser  erzeugt  CaCI  in  der 
KHlIc  k(  ine  Trübung,  bei  100"  G.  starke  Trübung,  MgOSO,  kalt  aur  Trü- 
bung, bei  100"C.  flockige  Fällung,  NH4CI  eine  nur  in  derSiedhitse  schwach 
sich  steigernde  Trübung,  Na  Gl  in  der  kalte  uichts,  beim  Kochen  starke 
Fällung;  NaOSO,  erzeugt  weder  kaH  noch  heias  TrObungen.  ,G0,  fUllt  aus 
dar  Losung  erst  GaO CO,,  der  tiob  hefnaob  wieder  kM  anler  KaMoUaaaang 
sebr  reinen  Syntonina.  Wird  gefiilltes  Syntonin  mit  Waisa*  erbüst»  so  ver- 
liert es  die  LOsiiolM  fbr  fid  0,4  pGL  ent  bei  C. 

Ofagkiob  jmn  das  Syntenin  dareb  HCl  0,4  pCL  ans  MnslEabi  ImI  b»- 
mantan  und  in  so  grosser  Menge,  wie  wobl  ans  kaineB  andcwn  Oinana^ 
anageiogen,  wird,  aa  seiebBet  sieb  dieses  PMiiarBt  daeb  dnvob  Niobta  aaa 
vor  dem  Syatonin,  das  ans  anderen  Organen  oder  aoa  bsüebigen  andenb 
Eiweisskörpem  dargestellt  wurde.  Die  Diftiena  Ue|^  ebsn  •naseblteaalieh 
bi  der  GesobwindigibBil  der  Bildung  Beinsr  LOeng.  Oas  Syntenin  saraelü 
BO^garnkht. 
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Das  VnBkelseraiiL 

Die  Fltliieigtoit ,  welche  nach  d&r  GeriHMng  d«s  Myosins  zurückbleibt^ 
ist  Has  Muskelserum.  Nur  bei  C  kann  man  dieselbe  ohnr  aunUllige  Zer— 
sotzunu  anfb<nv;ihro!),  h«^i  etwas  höheren  Temperaturen  \^  i^d  sie  bald  sauer. 
Schnell  niif  io"  <].  erwaniii.  h\\\{  sich  jedm  h  die  urs]»iHinglit'h  neutrale  oder 
«ilkaUsche  lUacüon,  es  (ritt  aber  eine  Tiiilninj!,  später  Abscheidung  eines 
foinflockigen  rierinnseis  auf.  Will  n)an  den  bei  45*  C.  nnsfnilenden  Krtr|H'r 
ohne  Heiiiiisi  hiii)2  anderer  Eiw  eisskftrper  ganz  austiillen,  s<»  ist  allniahlii  hes 
Neuhalisiieti  der  jeizt  aulttt  lenden  Säure  in  der  Flüssigkeit  erforderlich. 
Das  bei  so  niederer  Temperatur  entstandene  Gerinnsel  ist  kein  Myosin,  o» 
in  nielift  Ittslich  in  Salzen,  und  auch  in  verdünnter  HCl  nicht Init  der  gleichen 
<MmlBdifk0i&  lOalicb,  wie  jenes.  (S.  unter  WUrneitacre.) 

Nach  dam'  AbAltriren  vgn  dieMm  Kttrper  Ueibl  eine  FIllMigkeit, 
imMo  nriadoMeii»  nooh  «wei  tintoneiMidlMre  EiwBiwitoflb  «rtbHh^  Iter 
«ine  denelMB  iit  dM  KiHaBNiniMl,  dM  in  Iwiaen  MiMMieroBi  IMiU  «nd 
«i  4tr  mibtriuit  dwek  MdnvtflhM  AMiwn  nit  M^/mn  «riEmnH  weiw 
4m  kam.  Da  daa  Mifcaliarmn  alfaniUig,  htA  hnhovn  Tcanparatomi 
(ßß^i^  G.)  sianBoh  achnell  sauer  wird,  indann  aiali  Me  Paramiiahaiwni 
darin  bildet,  lo  kana  tkk  daa  Kaüallwiarina»  unter  sebr  wsehiedenen  Yer- 
hlltniaaiai  daraus  ausscheiden.  Hat  man  Mulbalsenim  mr  Ausfiillung  des 
KOfgenannten  40^-Gerinnsels  unter  Eriialtung  neutraler  Heaetion  iMngere  S«it 
«rwürmt,  so  kann  das  kaum  opalescirende  Fillrat  naoh  einigem  Stehen  so 
Sauerwerden,  dassnun  schon  bei  35"C.  abermals  eine  feinpulverieeEiweiss- 
füllnnü  entsteht,  la  selbst  bei  lö"C  ist  naelilräglich  eine  \on  denisplben 
K.öq>er  herrührende  Trttbung  noch  nrficlich.  Der  Grund  dieser  Erscheinung 
ist  ein  sehr  einfacher:  Das  Muskelserum  enthüllt  eine  bedeutende  Menge  phos- 
pliursauren  Kali^s  fSKaOHOPO^l,  und  indem  nun  eine  freie  organische  Silure 
(die  Milchs^Aire  La)  neben  demselben  entsteht,  bildet  sich  KaOLa  und  kaO 

Die  saure  Reaction  rUhrt  ako  im  Anfange  nur  her  von  saurem  phosphor- 
asuMBiUL  UaMMabardaalaUaUMiBiaalnielilitniera^ 
vndinderSlllekaniBiolilahardar  Niedeiwhiag  ertalalwn,  ala  Mb  all«8 
Kaliphospbal  in  die  aann  Vavbtodnng  tlhm^Mat  iat»  «ad  nahen  den 
Man,  wiitick  arala  MiliihaMure  tMHL  WathgaaMucirtaa  MMhaiaareM  ve>- 
Ml  aiob  «Im  g6M  aawia'dieTeii  JlaM  luem  ntiinr  atudirta  Wa^^  , 
^Mn'KittribwBfnat'WMl  gawttBHQliain  plMi|iheffWiQwn  MMfun }  wem  ea  wSn 
ifgand  ainar  Man  Sinn  ganiaaiil  wiiil,  Sokbe  Ifiachungen  kMmen  je  nacii 
4lar  Mafei  des  bereits  in  aanaea  Phaafihal  «beiseiBhrten  Natronsalses  Im» 
Mhr  VMW^uedenen  Temperaturen  gerinnen,  die  um  so  tiefer  liegen,  je  mehr 
dM  aaanM  anninnrt.  In  ^  IJMto  1MH«ndlich  enl«in  wir^ 
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srhuss  freier  Silure  das  Albuminal.  T)ns  Knlialhuininnl  ist  eben  in  saurem 
phosphorsaurem  Nalron  löslich,  füll!  nltcr  schon  hei  <'i\\,i  :i  >"  (].  aus  di(  s<>r 
I.ösung  nieder.  Saures  Muskelsoruni  wird  trotz  seines  dt-halh  s  an  Kaliali»u- 
ininat  darum  auch  nicht  gefiiUl  durch  >ieuUraU6iren ,  sooderu  nur  durch 
stärkeres  Ansiuiern. 

Das  Serumeiweiss  ist  der  letzte  Eiweisskorper ,  welcher  in  (itiii 
uuf^esauerten  Muskelserum  nach  vollständiger  Ausfüllung  des  Kalialbuniinals 
zurückbleibt.  Dieser  Körper  scheint  mit  dem  Bluteenioieiweiss  idenUscb 
BB  aeia,  dann  er  wird  ans  smirer  Utoung  ersl  voHalindig  gefilUt  bei  70— 75*G. 
nnd  nkhA  gefilUi  dnreh  Aelher.  Die  Menge  dieeee  KweiMee  iel  in  jedem 
Miulbelsenini  sehr  bedeotend. 


Terhalten  der  Eiweisskdrper  im  Sarkolemmiu 

Aggregatzustand  der  isotropen  Substanz  im  lebenden  Mus- 
kel. Der  Zustand  der  soeben  beschriebenen  Eiweisskdrper  im  Muskel  ist 
nicht  mit  derselben  Leichtigkeit  festzustellen  w  ie  etwa  der  im  Blute ,  da  es 
hier  gilt,  denselben  in  einem  Objeele  aufzudecken,  das  cenauer  nur  der 
mikroskopisciu'n  H('o]»;ic1iIui»l:  zni.'iinj;lieh  ist.  Die  vorhin  aufieticbene  Me- 
thode zur  Darslellunsj;  des  .\liiskrl|tlasma  ist  zuniichsl  auf  ihre  Zuverlassiukcii 
zu  prüfen,  d.  h.  es  ^nl^•^  eist  nachgewiesen  werden,  dass  das  Plasma  kein 
kUnslliehes  Producl  ist.  Kin  anderer  Einwand,  als  der.  dass  durch  das  Ge- 
frieren vorlicr  ungelöste  Körper  löslicli  t:cw (kIi  ii  .  ist  indess  ni<  lit  wohl 
dt'ukl».!!".  Inunerhin  luuss  er  jedoch  widerlegt  wi-rdi  ii,  um  so  mehr,  als  wir 
von  einigen  festen  Theilen,  wie  dem  Blutkörperstroma  z.  B.,  wissen,  dass 
sie  sich  durch  Gefrieran  wenigstens  aoheinbar  anflKaen.  Da  mdeeo  das  ent 
iaoUrte,  dann  geronnene  Plaama,  duroh  abennaligee  Gefrieran,  bein  ThMeo 
niobt  wieder  flflaaig  wird|  ae  dürfte  diesem  Einwände  begegnel  nein,  £■ 
bleibt  also  nnr  die  Frage  übrig:  wo  ateekt  das  PlaaaMi  im  Muskelt  wdcbe 
Theile  der  MoskeUuer  sind  die  flttssigen  ? 

Die  Ulteie  Histologie,  weldie  wen^stens  fitr  die  Muskeln  nnr  über  Me-> 
Ihoden  gebot,  die  den  todten  im  erregbaren  und  lodtsnslamn  Sarir^aiemma  i 
inhall  zur  Anacbauung  brachten,  entschied  unbedenklich,  dasa die  eootime- 
tile  fiwhstnni  ania  feinen  Faden,  Fibrillen  bestehe,  eine  Anschauung,  welche 
erst  erschüttert  werden  konnte ,  als  geieigl  wurde  ,  dass  der  todte  Muskel 
statt  in  Fibrillen  zu  zerfallen ,  auch  in  quere  Scheiben  zerbrechen  könne. 
Schon  damals  hat  man  zu  Gunsten  der  Fi])rillen  eingewendet,  sie  entstünden 
leichter,  als  die  Scheiben,  ohne  jedoch  zu  beachten,  dass  die  Aus«lr(lcke 
schwer  und  leicht  hier  ohne  Heweiskralt  sind,  da  sie  nur  aussagen  kön- 
nen, es  gebe  eine  grusle  Zahl  von  Mitteln  die  Fibrillen  herzustellen  und 
nur  eine  kleine ,  um  Scheiben  zu  gewinnen.  Auf  die  Zahl  der  Mittel  konnte 
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es  aber  selbalmrsIlBdIi«]!  nie  ankominen,  Mudern  nur  auf  das  VeretSndnfss 
,  ihrer  Wirirang.  Heute  kami  man  mir  sagen,  dasa  alle  Reagentien,  welefae 
aao  Inhalte  der  todten  taer  Sehrumpftm;  enengeo,  ihn  in  Fibrillen  ser- 
' '  '  Uaften,  wlhrend  diejenigen,  welche  Qoellung  bewirken,  ihn  in  Scheiben  zer- 
spalten.  Keina  der  WitUA  und  keine  Art  des  ZerÜills  kann  indess  entsobei'  ' 
den ,  ob  das  eine  oder  das  andere  (Fibrillen  oder  Sobeiben)  im  Idlyendeii 
Maske]  exiatirt. 

Seil  man  den  lebendtMi  Muskel  genauer  kennt,  seit  mnn  namentlich 
dahin  gelangt  ist,  isolirle  Muskelfasern  noch  zuckend  zu  beobachten,  hat 
sich  die  Auffassunji  ihres  Baues  wesentlich  fio.Mndcrt .  mnn  nun  \a  oder 

Fibrillen  noch  SclicilM'n  d;u  in  crkonntTi  krmnlo,  sondern  nur  abwechscituie 
Schichten,  (lit>nur  uisoterii  iiocli  Srlicil  icu  zu  nennen  sind.  ;ils  die  eine, 
die  isnliojn',  in  keiner  Riclitunu  iri:en(l  uelche  Streilung  erkennen  liisst,  die 
anisolrone  Scliielit  sich  daiz<'üen  zusammenL'e'^of zt  zeiizl  aus  einzelnen  pris— 
iiialis'CUen  Bausleinen,  den  Fleisch|)ri?>nien.  Nui  eine  Art  von  Muskeln  konnte 
gefunden  werden,  welche  aus  dein  lebenden  Thieie  sofort  entnommen,  zu  • 
einer  Zeit  schon  wirkliche  Fibrillen  erkennen  Hess,  als  die  andern  nicht 
fibriUarsntlfnakeln  desselben  Thieres  unter  den  nüniliohen  Bedingungen  und 
ZeitverfaiHnissen  noeb  saokvngsftllrig  warsn.  An  diesen  Muskeln  (den  be- 
kannten gelbliehen  Thoraxnraskeln  vieler  Inseeton),  die  in  der  That  ans 
einseinen  duroh  nachweisbare  Immige  Zwisohensnbstanc  getrennten  Fi- 
brillen sobon  wtlhrsnd'des  Lebens  besteben,  konnten  indess  durch  Reis- 
Büttel,  welche  die  nieht  fibriUMrsn  sur  Zuckung  veranlassen,  keine  Zuckun- 
gen benroigsrufen  werden.  Weitmann,  der  den  Nachweis  führte,  das«  auch 
diese  Mnskelu  ein  sdir  zniles  Sarkolemm  besitzen  ,  woraus  vielleicht  zu  fol- 
gern ist,  dass  die  Fibrillen  keine  schmale  sog.  PriniilivbUndel  sein  können, 
behauptet  indess,  Contractionen  daran  gesehen  su  haben.  Die  Angabe  isl 
jedoch  insofeni  falsch,  als  Weismann  zu  seinen  Reizversuchen  die  Benetzunf? 
mit  Kali  wHhlle,  ein  Verfahren,  das  nach  allen  Erfahrungen  der  ttiMzph) sio- 
loLiie  völlifi  zu  vervNerfen  isl,  und  nicht  das  Mindeste  tlber  die  (viDlr.u  tililiil 
ein»  ■>  Tiebildes  aussa;.ren  kann,  weil  es  die  I  nterscheiduni;  \on  plötzlicher 
Schruini>fung  und^  wirklicher  (ionliiielion  nicht  zuUSsst.  Man  nuiss  dieser 
Anijabe  gegenüber,  aul  welche  von  einigen  Seiten  leider  Gewicht  gelegt 
wurden  ist,  nur  um  so  njehr  schilrfw  l)etonen ,  dass  bis  heute  kein  Muskel 
bekannt  ist,  der  zur  Zeit,  wo  er  Fibrillen  aufweist,  noch  contractu  ist,  oder 
auf  Inductionsscbiäge  sowie  andere  wirUiehe  Muskelrelie  mit  irgend  einer 
Bewegung  antwortet. 

Das  Bntstahan  von  Flbrilkn  oder  Scheiben  im  todten  Muskel  hat  also 
ftbar  den  AggregatausAand  das  lebenden  flarkolennnainbalter  Nfebte  g»- 
I^hrt,  als  siBsn  Gegsnsate  su  diesem.  Wir  müssen  also  den  lebenden  Muskel 
mit  dem  todten  verglsichan. 

Die  lebende  MuakeHSser  ist  sehr  durchsichtig,  sehr  weich  und  besitsi 
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whr  ^nwmiBenr  WnrtWiit;  «0  todte  Muäkdbnr  isl  vM  wiipiir 

4iirdi«cblig ,  starr  und  besitet  «in»  Mbr  «BvoHkooimene  SlaolicitSi,  da  flia, 
einmal  gedehnt ,  nicht  wieder  zur  uriprtlBglkhen  Lnngc  zurückkehrt.  Sie 
reattst  ferner  schon  bi'i  eiiter  Belastung,  welche  die  lohende  noch  trägt. 
Ausserdem  wurde  von  du  Bois^Hei^mo7id  festi^oslelh,  dass  die  lebende  Muskel- 
faenr  in  der  Resiel  »u}  Oiierschnitl  nikniisch,  die  todte  dagegen  sauer  n  nsirL 
Aus  den  Krscheinunjien  der  ( jTnii  jirtion  des  Muskels  wisst»n  wir  ferner, 
dass  seine  Th<'ilf  ungeniein  verschiebbar  sein  inlJssen :  nur  dieses  kann  ihm 
die  F;ihii;keil  d»'r  (lonlraclion  ül>erhaupt  erllieilt  n.  Man  w  ird  also  genothigl, 
»sein»  n  Inhalt  für  sehr  weich  zu  hallen,  auf  nlle  i  älle  für  viel  weicher,  als  die 
jeninls  dargestellten  Fibrillen  ,  und  es  dreht  sich  heule  die  Frage  nur  noch 
darum,  wie  weich  er  eigentlich  sei.  Einige  meinen,  er  sei  so  weich 
wie  Leimgallerte,  andere  bellen  ibo  vidleiobt  fär  so  nveicb  wie  Schmalz. 
Erwttgt  man  jedoeh  die  UmdMO  äar  WeiofeMt  ote.ZiUlM^vlt  jener 
VergleiolMobjecte,  so  luvniiat  nim  iBHOMT  mir  dahin,  daaa  eü  oey  innte  faito~ 
flttssiee  oder  halfalBate  Haeaeii  giebi,  <Be  ec  aar  desbalb  sind»  weil  aie  «na 
Gemiaeben  ven  (aaten  undflOaaigoa  TlMilflii  baatebea.  Pbyaikaliaeh 
iat  eben  nur  ein  flttoaigar  oder  ein  feiler  IlkiMTdeaUtar^  Uebergiinee  fiebl 
ea  daawiaebeB  nicbt,  wenn  wir  anob  alle  aeheinbaren  Gfado  dar  FiimiglMiit 
oder  der  Festigkieit  «faureb  aebr  gleiobmlsaigea  Vieobon  von  ieaten  und  ÜQ»- 
sigen  Tbeiln  herstellen  können.  Da  nun  der  Xuabri  in  gleicbnMaaiger 
SobiobUing  vertheill,  schon  eine  grosse  Anzahl  fester  KiJi|ieroban,  dianaiaeb- 
prisraen  oder  viebnebr  deren  Diadiakkalea  enlbttU,  so  werden  alle  seine 
Eigenschaften  ganz  erklärlich,  wenn  man  annimmt,  die  nicht  dnf^peltbrechende, 
isotrope  Substanz  sei  flüssig.  Die  Annahme  wird  gestützt  durch  die  Möglich- 
keit eine  grosse  Menge  flüssiger  Substanz,  das  Muskr  ij^lasnia ,  aus  (\om 
Sarkoleniinainhalte  auszupressen,  sie  wird  gestützt  duicli  (Ii»«  BesehafTenheil 
des  erst  gefrorenen,  dann  als  Iiis  gepulverten  und  w  ieder  gethauten  Muskels, 
denn  diese«Masse  ist  in  der  That  fltlssig,  verhidt  sich  ganz  wie  ein  aus 
festen  und  flüssigen  sehr  iniug  gemischten  Theilen  bestehendes  Gemenge, 
also  etwa  w  ie  flüssiges  Schmalz ,  das  noch  feste  Theile  genug  enthidt ,  um 
undurchsichtig  zu  sein.  Besonders  hervorzuhel>en  ist,  dass  diese  Masse 
flieast,  tropft,  dnreb  die  «Igena  Oabware  alala  ebene  ÖberflMciie  annimmt, 
alaa  anob  denjenigen  ÜnNb,  den  die  Tbeileben  aefeaft  avirinandor  aoattbani 
in  allen  Biabtungen  gleichnMtaaig  fortfiflanKt  Naeb  einiger  Zai»,  und  unler 
Bedingungen  ,  welcbe  das  Abalerben  des  Hnsbele,  sein  glari  weiden 
veranlaasen,  verwandelt  aieb  aber  dieae  Maase  sowabi,  wie  ibr  dnroh 
Preasea  etiiflitrtaeB  Fibrai,  daaUnebalplaema,  fnafaelHUiMiMi,  van  aeieben 
FigennbaBun ,  daaa  afte  in  oepMaren,  elaadaeban  Bibwwi  auiaiMwIau ,  wie 
iia  SailLolenima ,  alchartieh  ein  Gebilde  van  den  ffifBacfcailan  dar  «adien- 
.starren  Muskelfaser  eneiigen  würde.  Erwügt  man  die  grosse  Menge  aus 
labenden  Mneboin gewbinbarwr  FMliägirait,  aehwideiiaa  aieb»  dieaandar 
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und  der  kleine  im  giraigMen  Shme  eapißare  Beel  en  Bmm  swieehen  den 
LiBgeflidMn  jener  Prismen. 

tte  iwflilKgp  Bet^tachtaag  eines  Parasiten  [Myoryctes  Weisnianni^  in 
«iner  lebeadett  MaekelÜBser  hat  ^■»i^'»«*  gelehrt,  dass  der  Muskelinhall  frem- 
den Körpern  so  ausweiehl,  wie  es  mir  eine  FUlefligkeit,  die  nil  festen  Ktff^ 
pereiten  durohietxi  ist,  yemiag. 

Da  der  Mui«keliuliaU  noch  voa  luaiicheu  Seitea  für  fest  gebalteo  wird,  und  be&oiiders 
die  FibrUlenUieorle  uoter  ^  lltena  ffiatologen  000h  einige  AnUliiger  slblt,  to  dilrfipik 
'  die  voD  ihnen  vorgebrachten  Gegengrttnde  liier  nicht  ttbergangen  werden.  Dieselben 
ridbtcn  sich  niif  7w»*i  Puiiktrt 

\]  Dannif,  diiss  <ias  Kesterwerden  des  Muskclinhalles  beim  Ahslerbon  nicht  ituf  der 
Myosiugerinituug  des  vou  uns  darge^telltoa  Muskelplasiua's  beruhe,  sondern  alieufalls  nur 
iracgteiohbar  eel  mit  der  oben  beim  Blute  genaner  goieUlderten  so|^  CootnMstton  dae 
Flbrlngerinnscls.  Dn  diese  Annahme  vorati!;s«>(zt,  daS8  neben  dotn  Muskelplasma  noch* 
eine  zweite  Snh<1nnz,  ähnlich  dem  frrdlerti'/en  Kihrin,  aus'ser  den  F'!r>isi  lt[>risrrH'fi.  iinSar- 
kolemnia  enthalien  sei,  so  wird  man  nach  einem  Platze  für  dieseiho  suchen  müs.scn. 
"Wer  aber  aus  eigner  Aoacfaauung  weise,  eioe  wie  iMdeutende  Heogo  geriunberan  Plaama'^ 
■aob  den  aafeftthrlan  Ifaliiodan  aas  FrBaehrtnafcelB  sn  gewinnen  Ist,  wlrd^afnignaian 
nuisson,  dnss  die  supponirte  Gallerte  keinen  nenncnswerthen  Raum  im  Sariu>lemma,  und 
jcdi  iir.ill«  Tiicht  ein  so  hedeutendf-^  Vdlumon  finnehmen  könne,  um  für  den  isotropen 
Theil  der  Fibrillen  todter  Muskeln  erklart  vserden  zu  können.  Im  sich  mit  der  nun  ein- 
mal nalengbenn  Anweaenbelt  des  Mnskelplasma's  abniflnden ,  bllt  Mmte  iftraar  fest  an 
dar  IMnoef ,  dass  bei  dw  CmStactian  das  gSUertlgra  Fibrins  ataa  Naebgartannag  de»* 
seilten  lAattftlldSi  ud  Indem  er  dies  auf  das  Muskolplnsma  ühortriigt,  sucht  er  dasselbe 
als  die  isolirte,  gallerti.ue,  nach  ihm  feste  Fibriliensubsianz  zu  dcutci).  Wir  haben  indess 
schon  gezeigt,  dass  es  eine  Nachgerinnung  des  Fibrins  nicht  giebt,  und  andererseits  glau- 
ben wtr.  daas  menoand  das  gallerttge  Bhitfbrfn  jemals  whd  Yerglelfliwn  ktfnnen  mit  der 
fans  Mnigen  BesobaUbnbelt  des  Moskeiplasma's  oder  auch  nur  mit  der  das  eMbeb  avf- 
gethauten  Mnsbshdinse^s,  walcfasr  sogar  nodi  ^  festen  FMsataprlsnien 'snapendirt 
enthält. 

Wurde  von  den  üegoern  gesagt,  die  Bewegungen  des  oben  geuanoteo  Parasiten 
im  Muskelinnem  rottastea  die  Fleisobprismen  in  WflUger  Onordnmig  durcheinander  p<d> 
tem,  wenn  dieselben  durch  kein  anderes  BfaidemiUel,  als  eine  Flüssigkeit  in  ihrer 

urspriinf:lichcn  I.a^c  erhallen  würden.  Nun  versrbic!»!  Rbfr  ein  hcweglicher  Piim-^it  (iic 
Fleischprismen  im  Sarkolemma  derart,  dass  an  die  Hcwogunii  von  Fibrillen  (etv^a 
wie  die  der  Haliue  aiiie.s  I^orafeldes  durch  eine  sich  aufrichtaode  Schlaoge)  oioht  zu 
•'*■*  denken  Ist,  denn  es  wurde  baobaotalet,  wie  er  die  Scfaelban  dar  Prianwn  feat  am  aar 

Seite  bog,  so  dass  die  Querslreifen  parallel  der  Muskelaxe  gelagert  wurden.  Dies  ist  mit 
d<T  Fxisfcii7  vott  FihriücM  absolut  unvcrciiduir.  Immerhin  bleibt  di»*  Frage  nufzuwerfen, 
wie  die  Fleischprismen  innerhalb  eines  llüssigen  .Mediums  ihre  constante  Anordnung  im 

des  Parasiten  betrifft,  so  wurde  vou  uns  das  Zusammenbalten  der  Fleischprismen  in 
Scheiben  auf  die  Adhü.sion  ihrer  langen  Seitenfliiclien  r.urUckzurühren  versucbi.  Wenn 
dies  der  Grund  sei,  meinte  der  Gegner,  so  sehe  man  nicht  ein,  wie  ^sicb  die  vorige  An- 
ssduung  wieder  bsieieils,  wann  etonml  ein  so  naiehtiger  fltemdsr  iDrper,  wie  jener 


Digitized  by  Google 


292 


Chemie  der  Gewebe.  —  Die  Todieustarre. 


Warn),  die  KMlitWi  ttlMminideil  habo^  ntorjege«  muss  aber  eingewendet  werden,  daM 
dem  Wieilerzusammenklappen  der  unterbrochenen  Fleischprismonsclieibe ,  nach  dem 
Dorchtrilte  des  WuriueSj  zwei  Umstünde  zu  Huife  i^ommcn  1  der  Druclij  den  das 
elastische  Sarliolemin  aur  die  Peripherie  der  Scheibe  ausübt,  i)  die  Wirkung  der  An- 
siehnn«  fester  TtaeilcbeD  aofeiiMinder,  die  in  einer  FiOesIgkell  schweben,  wofVr  es  be- 
kanntlich eine  Mi^nsn  leicht  nnznstellender  physiknlischcr  Demonstrationen  giebl.  Der 
erste  rtnstnnd  kommt  zur  vollen  Geltung,  wenn  alle  l-leischprismen  von  der  durch  den 
Wunit  iu  ihrer  £tage  gebohrten  Oeffnuog  bis  zur  Peripherie  derselben ,  mittelst  der  Ad- 
bisioasasaminealialten,  nnddaatsieee  thvn,  lehrt  die  Bewegung,  weicl)^  die  ganze 
Scheibe  beim  Dnrehgleilen  des  Wurmes  aasftlhrt,  de  ihr  Unienfifrmlger  optischer  Dnrch- 
schnitt  die  Bcwej-'uiifj;  eines  gebogenen  und  sich  wieder  aufriclitenden  Stabes  zeigt.  Es 
giel)t  also  aujietischeinlich  disponible  Kräfte  genuf: .  w  cldie  dje  nonnale  Anordnung  der 
Fleiscb'prisuieu ,  trotz  der  Abwesenheit  fester  Biudemittel,  erlialteii  künnen.  Endlich 
braucht  nur  auf  die  fiut  gans  verhinderte  BewegnogsiUhigkeit  der  Parasiten  verwiesen  zu 
werden ,  welche  factiscb  eintritt ,  wenn  der  Muskelinlialt  starr  wird,  und  nnn  nachweis- 
bare fibriliMre  Beschaffenheit  annimmt. 

•  Nach  Erörtcruii|^  (h'v  ijhIcü  (IiuikIc,  fin-  in.m  hat.  die  isotroj>o  Muskrl- 
substaiu  für  ÜUssig  /u  li.ilk  ii,  uiid  o>  iiotliw  tiitlii: ,  luiclizuforsclK'ii .  ol)  es 
ii^end  eine  Erscheinung  am  Muskel  gebe,  welche  mit  dieser  Annahme  nicht 
▼ereiiibtr  sei.  Wenn  auch  das  Zusammenhaflen  der  Disdiaklasten  zu 
Fleischprismen  und  dieser  wiederam  su  queren  Scheiben  keine  Schwierig- 
keit macht,  so  ist  doch  die  r^lmüBsigo  Uebereinanderhigcrung  der  Letzteren 
und  das  regelmttssige  Alteroiren  mit  den  queren  Flüsaigkeitsaohtehten  oft 
ritthselhaft  erschienen.  Dies  kann  man  sugeben ,  ohne  einen  Beweis  gegsB 
die  flflssige  Beschafenheit  daraus  ableiten  sn  klfnoen.  Man  liat  eine  Hype> 
these  dafür  noch  nicht  aufgestellt,  und  es  wird  schwerlich  efaie  gefunden 
werden  können,  welche  mit  unserer  Annahme  nicht  harmonirt.  Im 
Augenhiieke  ist  ttbrigens  auch  kein  Grund  vorhanden,  eine  solche  Hypothese 
vorzufuhran. 

Agratainwtaiid  d«r  iaotropfln  Substans  im  todton  Muskel. 

Die  Todtenstaire. 

In  der  todten  Muskelfaser,  das  leidet  keinen  Zweifei  und  darüber  exi<- 
stirt  kehle  Gentroverse,  ist  die  isotrope  Substani  fest  geronnen.  Früheren 
Ansdiauungen,  welche  den  lodtenstarren  Muskel  fftlr  eminent  lebendig  hiel- 
ten, insofern  sie  ihn  als  tetanisch  oonirahirt  betrachteten,  ist  durdr  die 

•  Ueberlegungen  Brückl der  zuerst  in  der  Todtenstarre  die  Zeioben  einer 
Gsfinnung  erkannte,  ein  Ende  gemaehl.  £s  genflgl  hier  dar  einfsobe  V«^- 
gleich  des  lodtenttarren  unH  dem  oenlrabinen  Muskel.  Der  letelemialdaiab- 
sichtig,  weich,  sehr  vollkommen  elastisdi,  meist  attaUsdi ,  der  erslere  un- 
durchsichtig ,  hart ,  unelastisch ,  leicht  serreissUch  und  gewöhnlich  sauer. 
Bei  der  Contractioo  xeigt  der  Muskel  femer  wohl  eine  negative  Sobwankimg 
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seines  electiisohen  StTWMS,  aber  kein  Verschwindeil  bis  auf  0  pdar  gar 

Umkehr  des  gesotzmassigen  Stromes ,  wie  der  todtenstarre  {E.  du  Bois  Bey^ 
mondj.  Wird  eine  Steüo  rles  Sarkolemma's  an  der  lebenden  Muskelfaser 
verletzt,  so  tritt  sogleich  unter  dem  Drucke  des  elastischen  Schlauches  Mus- 
kclinhalt  in  grosser  Masse  hervor,  die  von  der  Peripherie  her  erhärtet. 
An  Sa rkolemmn rissen  vorher  tocUeitölarr  gowordaner  Miiiikftltaefim  iai  ^iiohla 
derart  zu  boinerken. 

Die  Heihefülge  dieser  sellsamcn  Veränderungen  nach  dem  Tode  in 
Froschmuskeln  oder  «dien  solchen  Muskeln,  welche  (licselljeii  langsam  genug 
erleiden,  lun  sie  einzeln  er  kennen  zu  lassen,  ist  iukciule  :  Zuerst  schwindet 
die  ConlracliliUil,  d.  h,  Reize,  die  wir  als  die  stärksten  anzusehen  pflegen, 
eneugen  keine  Verkürzung  mehr,  dann  erscheint  die  eigentliche  Starre,  er- 
kennbar am  VerHnle  der  Biegsamkeit,  der  Elastieitat ;  3^  lolgi  die  Sfinening, 
k)  die  UndnrebsiditigMt  'etat  ist  die  Todtooptarre  anf  ihrer  Hobe.  Indem 
der  Muakelinbalt  nnn  weiter  sKuert,  wird  er  wieder  weieher,  ohne  jedoob 
wieder  die  irorige  Elaalioittt  in  gewinnen  oder  schwerer  lerreisaiioh  bu  wer- 
den (LMung  der  Todlena^rre) ,  «ndliefa  folgt  FüuIniiBi  die  Beaotion  wird 
alkaliseh,  der  Muskel  entwidEalt  Ammoniak  und  kann  endlich  au  Brei  ler- 
iliesaen.  ^  Unter  obrigena  gleiflhon  *VeiiilÜtmiaaD  pflegen  an  einem  Thien 
die  Muskeln  des  ^cke.ns  snerst  von  der  Starre  ergriffen  zu  werden,  dann  ^<  ^* 

das  Hers  und  schliesslich  von  oben  nach  unten  fortschreitend  die  Ifnakehi 
des  Stammes  und  der  Extremitäten. 

Hedingungon  für  die  T  n  d  le  n  s  l  a  rre  sind:  Entziehung  des  Blutes, 
Aufhebung  der  Blutcirculalion  mit  Ziirilckhaltung  des  Blutet»  in  den  Ge- 
fässen,  kurze  Steigerung  der  Tcmpenilm  in  einzelnen  Muskeln  bis  40"  C, 
45"  C  und  50**  C.  l'nter  den  genannten  Umstünden  stirbt  der  Muskel  am 
lebenden  Thiere  ab.  Die  Sl;irre  ;illuemeineni  Tode  lü^st  sicK  natllrlich 
auf  einzelne  dieser  Ikdingungen  ziii  iu  kfiihren.  Von  benierkenswerthem 
Einflüsse  ist  die  Temperatur  auf  einzelne  losgelöste  Muskeln.  Die  Mu.skeln 
wannbltltiger  Thiere  werden  um  so  eher  starr,  je  mehr  man  die  ursprüng- 
liche Temperatur  su  erhalten  sucht,  wUhrend  sie  bei  0*  nur  sehr  langsam 
erstarren,  und  Busaerat  langsam,  fut  so  spat  wie  Froschmuskeln,  wenn  daa 
Thier  vor  dem  Tode  durch  rasche  Würmeenttiehung  unter  80*  C  abgakOhlt 
wurde  (Cl.  Bemardj.  Fhiaehmiiskab  bleiben  Uinger  suckungsfiihig  und 
werden  spiter  starr  als  die  dforFlsehe  von  gleicher  Temperatur,  anderanMlia 
werden  aber  einsefaie  Muskeln  von  Inaeden  mit  sehr  hoher  KOrpcftampemliir 
noch  langsamer  starr,  ala  die  der  Frtisflhe.  Abysehen  von  diesen  oSnibar 
im  Baue  und  in  der  ohemisehen  Zusammensetzung  begründeten  Differenzen, 
bleibt  der  Einfluss  der  Temperatur  stets  walumehmbar.  £in  Frosehmuskei 
Ueibt  wahrscheinlich  Iwi  4"  G  bis  ins  l'nbegrenzte,  wenn  nicht  erregbar, 
so  doch  frei  von  Starre.  Augenscheinlich  zeigt  hierin  der  Eintritt  der 
Todtenstarre  Analogie  mü  der  BhUgerinnung.  Ausgescfajuttene,  achmala, 
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rasfth  ^hirohwümlMre  lfiiiA[6ln  votu  FiwmIi  wefden  bot  in  waoemhtiF 
kmner  Seil  starr.  Bei  würmbittligeB  Tliierra  scheint  diese  Tempemtur  h^htr 
zu  liegen.  Wnhrend  die  FroschimiAelft  an  den  BxtfeflrilMen  bei  erhaltener 
Rliiirircuiation  schon  lUMdl  ErwHrmnni:  iwit  €  starr  werden,  kann  dies 
orteulwr  bei  den  SÄogem  und  beim  Menschen ,  wo  die  Bluttemperatur  diese 
Htthe  unter  abnormen  Verhältnissen  zuweilen  erreich»  mul  fibersteigt ,  nieht 
stattfinden,  i\  forliori  auch  bei  den  Vöiieln  nicht,  dcitii  Uhit  immer  \\ /trincr 
ist  als  tO*  C.  In  fciuhler  l.iift  wird  ein  Froschniuskcl  lontisan»er  starr  als  in 
feuchter  CO,.  Desf illirtcs  Wiissci  crzeuiit  fast  augenblicklich  Starrt»,  so  wie 
es  von  den  Oberflüchen  {ganzer  Muskeln,  oder  durch  die  tieftlsse  eingespritzt 
aqf  die  Innenfläche  des  Sarkolemmaschlauches  tritt.  Denselben  Einfluss 
haben  Ammoniak  und  sehr  verdünnte  Säuren  bei  kurzer  Einwirkung  und 
sehr  geringen  Mengen,  Kalisalze  schon  von  0,5pCt.  an,  gallensaure  AULslien. 
TMNe  Minriteln  i  weloke  dlM  HixinuBi  deir  Slnm  envicbt  IuiImb  ,  werden 
noeh  elarrer  md  fMAerMn  BrliilMn  aof  G  (PnMeh),  19* €  (Sttuger) 
und  5f*G  (Vogel).  Wird  ein  lebender  Muskel  alhnlMieii  Ms  tn  diesen  Tem- 
peraCofen^  inCM,  QveeksilbeV)  iMMlrter  Laft)  mek  io  Wssser  mC  dles^ 
TemperaliiveD  erMlsty  ss  ii4  die  fltsfre  ebenes  snflUlNg  ud  die  Kesrtisn 
intensiv  ssner  {du  Ail^.  Dsf  lebende  Fl'eeclwniBltel  in  leMMit  siedendes 
Wssser  sofort  geworfen  wird  iwer  ancfa  starf  nnd  sefaf  ieiehfl  serreisididiy 
seine  Resdion  ist  aber  dann  alkalisch  du  Bm)  und  viel  InCensiirer  als  in 
lel)endem  Zustande.  So  sohneil  gekodile  Mnskeln  wsrden  amii  sfMNir  beim 
Liegen  nicht  saner. 

Alle  Erscheinungen  bei  der  Todtenstarre ,  die  Bedingungen  ihres  Ein- 
trittes, ihrer  Vergrösserunt;  nnd  Beschleunigung  sind  zurückznfdhren  auf  das 
Verhalten  des  Muskelplasma's,  auf  dessen  Gerinnbarkeit.  Man  hat  zwar  bis- 
her aus  den  olxMi  crürterten  Crllnden  nur  ftlr  den  Frosch  den  Parnllelismus 
der  Ersciieinuriiicn  am  Plasma  und  an)  Muskel  vollständig  nachweisen  kön- 
nen, allein  es  Ii«  gl  kein  (imnd  vor,  dies  nicht  auf  andere  Thiere  zu  über- 
tragen ,  da  die  Krscheinungen  hei  den  W  arinblülern  di<^selben  sind,  nur  auf 
kürzere  Zeilen  zusammengedrängt  und  da  man  gerinnbares  Muskelplasma 
aueh  ans  den  IfoAeln  dieser  Thiere  durch  die  oben  angeführten  Methoden 
bst  dstMeileti  können. 

fir  dl»  Myosingufkninng  ias  WuM  wirit  sfteb  dieselbe  Trage  »irf  wi>i>r 
die  des  gftrins  in  denCeHsssu ;  kü  das  Hyosin  ein  Körper,  der  einwaindt  der 
fMhselbaflten  BlBi|{iiii^  be^riH  isl^  si^  ans  sei nsp  LMon^  susMaobefdeB  oAi^ 
enMl  das  Mirtis^iiMm»,  wie  das  dieslkites,  swef  Ktfrper,  aw-dsrenTsr- 
edi^j^B^^  dsB  ^emnness  8yesiit  beiFm^pskAf  Bl^rt  Gvlkids  sprscben  bMhn 
Vysaki  §tr  dfe  Entstehvng  ans  V^esingeneraUireif.  I)  Die  aiilMlsMia  i»-^ 
schfeanignng  der  ^MÜmstarre  sowohl,  wie  der  Gerinnung  des  Musltefplasma 
nach  dem  Zutritte  von  fibrinoplastrschen  FliiseigbsilMl  (Mut  oder  Serum) 
und  f)die  nimrliUninigiiig  derCerjnnnng  iMneeeoer Usngen  (imsssdial 
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tnuMsudat)  darcb  faiullKto  Hiukifai  «4er  deraa  FImim.  Jkif  diM«  ünMMoi.  \ 

endHck  liegt  in  der  Möglichkeit  «u  geronnenem  Mytiiii,  Wie  «as  dMi 

Fibrin,  mittelst  ChlornatrimBltfsiing  verschiedener  Concentration  wohl  «te  < 
LttsoDg  mit  uhnlichem  Verhdtoen,  wie  das  Plasma,  hei-sielleii  lu  iUfmMB)  / 
aller  nur  unter  Einbussc  der  sog.  spontanen  Gerinnbarkeit. 

Aus  (odirnstarren  Muskeln  lüsst  sich  demn.irh  wohl  Myesin  darstellen, 
aber  kein  Miiskolpliisma.  Wenn  man  zum  Vorulcicho  zuckende  Froschmus— 
kein  in  Na  Cl-Lösun^  von  7  pCt,  schnell  zerkleinert  und  fein  zerreibt,  eine 
andere  Portion  lodtenstarrer  Froschuiuskeln  ebenso  behandelt,  und  nach 
!2stUndigem  Stehen  beide  Breie  erst  durch  Leinen  drückt  und  dann  durch 
Papier  filtrirt,  so  erhall  man  aus  den  ersteren  eine  Flüssigkeit ,  die  trotz  des 
hohen  Salzgehaltes  nach  etwa  ii  Stunden  bei  45°  C  ein  bedeutendes  Ge- 
rinnsel abaetst,  wahrend  die  swaite  noeh  völlig  flttssig  ist  und  bleibt.  Die 
Myosingenaratona  ifad  todaiiaai  nnah  iMl  iMÜrt  dargealattt. 

Voaa  Siafitteae  der  Siure  aat  die  Tedteneiarre.   Ba  warde 
eben  aahan  haioifci,  daaa  daa  Muitalplaaiea  geriaai,  bevor  aauie  Reaoüoe 
alaaritt,  «ad  daaa  bai  laegaaaaaa  VerMe  dar  Tedtaaaiam  Mtaakala  aebea 
alarr  aaia  kiftnon  aiiae  anter  wa  leagireB.  JUmk  B$mard^$  BsokealitaBg  triü  \  \ 
die  Stane  bei  veiiMUfaflaB  finlBcMn  Im  amaeaiaa  aui  deai  laMaa 
Albcmsoge  eia^  ebae  Slaenuig  dar  Muskeln,  je  aattiai  ebne  SSaennig  nach 
dir  Stanre.  Andateraeits  sehen  wir,  daaa  der  stets  arfaeiteade  Maakel  dee 
Herzens  Öfter  noch  zuckend  sauer  rengirt,  und  dass  mit  Stryclmlaoder  sonst 
wie  lelanisirte  Thiere  noch  wahrend  des  Tetanus  lebende,  aaiae  Muskeln  | 
haben  [du  Rois).  Dies  Alles  zeigt,  dass  SiUiening  und  Starre  von  einander  j 
nnabhängige  Voi^gilnge  sind,  nur  mit  der  Einschriinknng,  dass  <lir  Säuerung  ; 
<lcn  Gerinnungsact  begUnstit;!,  seinen  EinUilt  beselileuniizt.    Drmgemäss  1 
werden  das  Herz  und  im  Leben  tetanisirte  Muskeln  vi«  !  sclincllcr  starr,  und 
künstlich  gesauci  te  Muskeln  oder  so  behandeltes  Plasma  gerinnen  sehr  rasch.  ' 

Im  späteren  Verlaufe  dci-  I  odtt  nslarre  hat  die  SHuerung  otfcnhar  auch 
noch  einen  Ei nfluss :  sie  b<»>virkl  vorzugsweise  die  Trübung  der  todlen-  ' 
8t«rren_MuskeUi,  iudem  sie  zur  Ausscheidung  von  Kalialbuniinal  führt.  Auch  j 
iat  es  wahrscheinlich,  dass  sie  die  erste  Lösung  der  Starre  bedingt  durch  | 
AaMackemg  oder  f^uaNong  dea  Ceriaaaela.  Die  alle  Meinung,  daaa  die  ' 
LMuag  dar  TadtaftHarra  eiet  arfl  dar  nalaiaf  (weraalar  anaa  damela  iauner 
aar  dia  taaDaaialaKBolM  teiMiauag  ▼emaad)  beginne,  iat  aarieteig,  deoa 
4m  ntleeh,  watehas  wir  aaeea  aad  daa  aaaa  bia  aar  BafalaHaag  eiaer 
aagandea WeiahbaH  Hegen  iMat,  tat  baoaer  stark  aaoer.  DiaaelbeCbaalafeai- 


Boeb  b«fe  bevor  ea  aaftrtrt  sauer  la  aala,  aefttlit  dea  geronnene  Myoain 
Wiadae  in  lockere  Ftoche».  PieTrflbung  dar  tadleae^fti"  Muskeln  ist  ein 
Process,  der  injhxpni  .Seiymjg|i|^g|ta  den  man  am  Sertmi  des  Plasma's  vom 
Fieaoik  gaiaa jibaaaa  baebaobaaij  wie  aa  daai  Safte  aMgUebal.firiBelkea ,  d.  Ii. 
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soeben  todteiMtarr  gewordenen  Fleisches  der  Sauger.  Auch  diese  Flüssig- 
lieit  trUlH  sich  unler  Zunahme  der  Säure  von  zerleglem  Kalialbuniindl.  Hat 
man  hingegen  Fleischsaft  aus  ällerein,  ceratle  cssbarem  Fleische  der  Warm- 
bliltiT,  welches  das  Maximum  seiner  Säuerung  erreicht  hall« ,  darixeslellt, 
so  zoiiit  derselbe  beim  Stehen  kiine  Tiulmniz  mehr.  Seine  Gerinnunp  er- 
folgt aber  (>n  schon  bei  •'{■)"€,  ev  uoeh  unzerlegtes  K.ili;illMuiiiii.tt  in 
Lösung  mit  .s.tuiem  pho.sphorsaurem  Knli  enthiSit.  niinilich  das ( irmivi  h,  wel- 
ches l>t'i  so  niederei-  Temperatur  gci  inul.  N.iehsauren  mit  irgend  einer  zu- 
gesetzten Säure  fällt  natürlich  diesen  Anlheil  ebenfalls.  Die  Versuche  lehren 
sugleich ,  dass  der  Muskel  uieiuaiä  so  viel  Süure  bildet ,  als  noUiwendig  ist, 
«m  ansier  der  Umwandlimg  seines  phosphorsauren  Kali's  in  saures  Sab, 
«usserdam  noeh  alles  in  ihm  enüiaiteiift  Kalialbuiniiiai  sa  serlegen. 

Die  WHrmestarre  &Ut  endlich  ebenfiUs  dem  Mnakelientm  zn,  und  besteht 
unter  gewöhnlichen  Yerlmltnissen  in  swei  VorgUngen,  einmal  in  der  Coagu- 
lation  des  Ldsungscieousdies  von  saorem  Kalipliosphat  und  sweitens  in  der 
Gosgulation  etnee  eigenen  EiweisakOrpers,  demjenigen ,  der  auch  nach  Neu- 
tralisation des  Muskelserums  noch  bei  ziemlich  niederer  Temperatur  gerinnt. 
Für  Froschmuskelsemni  beträgt  die  Temperatur,  wie  schon  gezeigt,  45'C, 
im  fleischsafte  .Muskelseruui)  der  Säuger  49"  C,  in  dem  der  Vögel  etwa  60*  G. 

Beim  Kochen  des  Muskels  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden.  Der  vor- 
hin genannte,  wobei  der  Muskel  alkalisch  bleibt,  entspricht  der  Zerklüftung 
aller Albunünate  in  ein  in  der!li(/e  L'eronnenes Albumin  und  in  einen  löslich 
gebliebenen  Antlieil  von  Kaliulbununal .  das  nun  ;iu(  Ii  hei  weiterem  Koehen 
gelöst  bleilil.  Ein  so  schnell  gekochter  lehrndi  r  Muskel  giel»!  beim  Zerpressen 
eine  slaik  opaiisireude  FItlssigkeit ,  weielie  durch  Ansäuern  mit  Flssipsäure 
schon  in  der  Kälte  so  voilsliindiii  gelallt  wird,  dass  nun  auch  kein  (hm  li 
Sieden  aus  dem  sauren  Fillnii  mehr  fällbarer  I^iweisskörper  ül>rig  bleibt, 
so  dass  die  saure,  siedendheisse  Lösung  selbst  mit  Magnesiasulphat  klar 
Ueibt.  Im  andern  Falle ,  wa  man  den  lebenden  Muskel  langsam  die  Tem- 
peraturen von  etwa  4- 15*C  — 400*C  durehmachen  Ulsst,  und  damit  die 
.  EntwickeluDg  fireier  FleisofamilchsMnre  begünstigt,  büden  sich  nacheinander 
«Ue  einselnen  Gerinnsel,  zuerst  das  des  Myosins,  dann  das  der  zwischen 
40**  und  50^  G  gerinnenden  Körper,  sowie  des  im  sauren  Kaliphosphat  ooagUH> 
ürendenKalialbuminats;  undlmdlioh  das  das  Muskelserumeiweissea;  bei 
W  G  anklangt  wird  also  alles  Eiweiss  im  Muskel  coagulirt,  und  der  nun 
abgepresste  Fleischsaft  ist  kein  Muskelsemm  mehr,  sondern  eiweiasCreiaa 
Fleis(  liextincl.  Der  erstere  von  du  Jiuis-Itci/Hionfl  herrührende  interessante 
Versuch  lehrt  zugleich ,  dass  durch  plötzliches  Jkochea  mindestens  einer  von 
den  Generatoren  der  freien  FleischmilchsiJure  unwirksam  werden  muss. 

Die  Wiederbelebung  lodtenslarrer  Muskeln.  Wenn  die 
Muskeln  durch  AJjsperren  sämmllicher  Blutgefässe  in  den  lodtenstarren  Zu- 
stand übergegangen  sind,  und  bei'eiU  sauer  reagiren,  so  steiU  die  Zufuhr 
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1101101  arterieUm  Blutes  den  fluiwlyn  und  erregbaren  Zastaml  de6  Sarko» 
temnuiüialtes  nicht  wieder  her,  sondern  drr  Muskel  fault  untor  der  er» 
»eiMlten  Bluteirculation  sehr  rasch,  wobei  er  allerdings  weich  wird.  Frühere 
Versuche ,  welche  das  Gegentheil  erweisen  sollten ,  sind  nicht  mit  allen 
«ölhigen  Caulelen  angestellt  worden,  namentlich  fehlte  eine  eenouere  Fest- 
stellung des  günzlichen  Verlustes  der  Errejzhjirkeit  vor  dr m  Zulassen  des 
orleneilen  Blutes.  Inimertiin  haben  aber  jene  älteren  Veisiiche  den  %>  ieli- 
\'\iz*'u  Nnehweis  tieliefert ,  dass  ein  schon  sehr  henintergekoinniener-  Mus- 
kel chuvh  arU  rielles  Blut  wieder  einen  liöher<>n  Grad  von  Erregbarkeit  ei  - 
langt.  Nach  Preyer  isl  indeas  auch  ein  wirklich  todtcnstarrcr  und  schon 
nacbgesüuerter  Muskel  noch  rettbar,  wenn  man  nänilith  zwei  Miiu  l  /.uj^leieh 
«Bwendel:  Man  mnss  erstens  das  gerooiune  Myoaan  durch  Zufuhren  einer 
•40  pGt.  N«GM4iung  wieder  IMliiig  mMben  und  sweiteiu  erterieUes  Blut 
«aCährBii.  Der  VefBOdi  geUa^t  bei  Fiveebeo,  denen  swor  durch  Ab- 
iHoden  und  Erwünnen  eine  todtenelarre  EztramiWt  ertengt  wird,  an  wel- 
<k»  «aob  die  fiinennig  sunlielisft  au  eonaiatiren  ist^  Hierauf  wird  dueeh 
Beteitigmis  der  Ugtmr  wieder  arteifoUes  Bluf  ragelaaBen  uid  der  Sohenkel 
MOfßekik  in  NaCl-Ufnng  gebadet.  Die  Miiikebi  werden  dann  wieder  weioh 
und  dnrofaaieblig,  nekmen  aUialisehe  Beeetion  an  und  nicken  auf  den  Beis 
«las  eneglen  Nerven,  aowie  anf  diiwlen  Beis  wieder. 


Die  Fleisehfliissigkeit 

FleischflUssigkeit  wird  das  Muskelserum  genannt  im  Verein  mit  allen 
in  Wasser  lösliehen  Bestandlheilen  des  Fleisches.  Die  wissenschaftliche 
i/Qtcrsüchung  dieses  Muskelantheiles  ist  vorzniisweise  Liebitj  zu  danken. 

Der  EiweisskorfHT  des  Muskelseruuis  wurde  schon  oben  izcdachl.  llin- 
-/uzufOgen  ist  nur.  (I;iss  ilas  liltrirle  N\  iisserexlrael  des  Fh  ischcs  Immer  noch 
neben  cewühnlii  lieui  Eiweiss  etwas  kali.ilhuniiiuil  und  den  diilleii  bei  nie- 
<ierer  leniju  ialur  coagulirenden  Eiweisskorper  enthalten  niuss.  Syntonin 
eulhUlt  dasselbe  nie.  Auch  wenn  die  FleischllUssigkeil  aus  ausge.spritzl<'n, 
blutCreien  MuakelB  alaimni,  eotfilil  eie  oft  noch  einige  Sabetanzeu ,  die  den 
BiweiaakOrpem  vielleidit  nahe  ateiien:  ea  sind  die  Fermente  dea  Fleiachee. 

Mnakelfermente.  Pepain.  BHkdn  seigte,  daaa  das  Waases- 
«xtraet  dea  fieiaohea  etwas  Pepain  enthalt.  Mittelat  der  oben  bei  der 
Xageirrsrdauung  ange^dmiett  Methoden  gelang  ea  ihm ,  einen  an  3  GaOPO« 
und  an  Gfaoleflierin  lekiht  haftaaiden  iCtfrper  danniateUen,  der  mit  ver- 
•dunoten  SHuren  geniiaeht,  Fibrin  verdaute ,  wie  Magensaft.  Man  nimmt  yar 
4t»  Band  an,  daa  Mnakelpepsin  stamme  ans  dem  Magen ,  werde  vom  Blute 
wieder  raaorbirt  und  cum  kleinen  Theile  in  den  Muskeln  abgelagert.  Die 
OeganWart  dieses  Fermentes  in  den  Muskeln  ist  wiehtiL' .  \\q'\\  sie  vielleicht 
«ine  Eigenschaft  nicht  nur  dea  Myoaina,  sondern  aller  Eiweissktfrper  dea 
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M uflkiels  effklirt,  alnlioh  Die  Mhr  fMob  in  SyBUmi^  Ubenagslieii.  lerliaol.-> 
tes  Flalidi  giabt  nitHGl  vmi  4  pWIle,  ebtn  irarSjrBtonln  omi  lutaB'ndmit 
EiweiMkinwr.  D«  iiian  wetes,  dsM  die  Wliknng  des  P^pein-HOI  immer  mH 

«icr  Synloninbilclunp;  beginnt,  so  komnU  die  leichte  SyntoninbildllDg  aw 
jeglicher  Eiweissmibelaiii  des  Maeiule  vieileidii  in  der  «ngedeoleleii  Weiee- 

in  Stande. 

Bhilfreie  Muskehi  enthalten  auch  ein  zuckerbi  Idcndes  Ferment  wi^ 
iltM-  SptMchel.  Dr.  Piotrowshj  h;t(  flnssdhe  vor  Kurzem  aus  Hunde-  und 
Kaninchenfleisch  mittelst  dessclhon  \  erlahrens,  das  Cohnheim  heim  l'fyalin 
befolgte,  darsoslellt.  Dassellx"  zciiiic  keine  Eiweissreactionen,  und  wandelte 
Stärke,  leiciilcr  noch  (llycopm  in  Zucker  um. 

läiieglebii,  thr  Farhstoff  des  VIHsflies.  Vieler  Thiere  Muskeln  sind 
uefUrbl  und  v\io  kulUker  /lu  rsl  hei\oriiob,  nicht  von  dem  Blute  ihrer 
(ioßtsse.  Man  braucht  nur  /u  erwügen,  dass  manche  Thiere  mit  rollu  n» 
Blute,  den  Herzmuskel  ansgenominen,  farbloses  oder  kaum  gefiirbtes  FU  iscU 
beben,  andere  einselne  roChe  und  einwine  InMoee  Makeln  besünD ,  um 
einBaeehen,  daie  dai  Blvt  die  Uraeohe  der  Fieieehfinbe  niobt  eeln  |[«nne» 
Dennech  ist  der  MuskeUMetoff  identiaeh  mit  dem,  weieher  die  BhitkBrper* 
eben  tiibf .  Bringl  man  das  Zwerabfell  eines  durcb  injieirle  KechsalsUlemi|r 
ton  BInt  befreiten  Kaninchens  vor  den  Spalt  des  Speotralapparalee,  so  sieht 
man  die  Absorpiionsstrnfen  des  Oxyliilmoglobins  im  Spectmm.  Ein  Extraet 
der  rotben  IfUskeln  desselben  Thieres  vbrbalt  sich  femer  gans  wie  eine 
HSmoglobinltfsuni::  es  zeigt  alle  FarbenveiVnderungen  mit  H,  CO^i,  CO  und 
mit  reducirenden  Agentien,  wie  jcn<'.  wShrend  das  fnrMose  Exlract  des 
nn^filrblen  M.  Psoas  k(Mne  der  Absorplionser^cheinungen  des  Iliinioglobina. 
auch  unter  keinerlei  Zusatz  erkennen  Uisst.  Man  hat  zwar  das  HUmo— 
ginbin  aus  bhufrcion  Mu><kcln  dos  Meei"schweinchens ,  dessen  Blul- 
HHninjzlobin  so  leicht  kr\ sljtliisirl ,  nicht  krystnllinisch  (l;u\stelleti  kOnnen» 
weil  dieser  K(lrj)er  sich  mit  FleischniissiiiktMt  versetzt  in  kliMncn  Mcnircn 
nicht  so  ausscheidet,  allein  es  ist  gcluniicn,  wenigstens  das  s;il/s;mrc  Hiuiiatii» 
nach  der  Hoihtt' sehen  Methode  aus  Muskdserum  zu  gewinnen.  Dieses 
zusammen  gehalten  mit  dem  Spectralvt  rluilten  des  Muskelsei  uuis  gentigt 
j(>doch ,  um  dem  Hämoglobin  seinen  Platz  als  Mu.skelbestandtheil  zu  si(  tiern 
und  dio  Lichlabsorption  fnrbigci*  noetb  leftrander Muskeln  l)eweist,  dass  dieser 
Farbstoir  kein  SEenelzung>j>roduet  des  GadawfSi  amdern  ein  im  öontractilen. 
Gewebe  piUeKislirender  Ktfrper  ist.  hn  lebenden  Mqskel  ist  das  Hüaw«- 
gkibin  einBestandtheil  desPlasma*s,  nioikiderFleisebprismeo,  weshalb  ansb 
ein  geftdrbler  ünskel,  so  lange  er  lelM,  abweohsefaide  HMhKehe  (Plasma)  nnd 
viel  weniger  geMite  (den  Fleisehpriraien  eulspreoheode)  Ooeratreta  «of^ 
w^ist.  Im  gans  füsehenlfnahcl  ist  dasHiroeglobte  mserwtst,  Im  todlen  wird 
es  vemmthlich  der  Slivernng  wegen  naeh  nnd  naeh  veMndert  nnier  BOdoBg 
von  Hlimathi.  Hiervon  rffebrt  die  insBrimdiche  spielende  Fllibang  des  todlen 


Digitized  by  Google 


289 


Fleisches.  Bei  der  TodtoMtane  verthflüt  sieh  dat  HHmoglobiB  dIAu  duroh 

alle  Theilc  des  Muskels,  und  erst  \\enn  sieb  das  geromMM  Myosin  zusnm- 
meDiubalien  beginnt,  büden  sich  dunkler  gertthetc  Stellen,  welche  Muskel- 
aeramtropfon  oinschliessen.  Myosin ,  das  aus  geHirbten  Muskchi  mit  NaCl 
dargestellt  nurde,  ist  anfangs  vom  Hiimoglohin  geiUrbl,  gi^iaber  danFaii)- 
alotf  sehr  leicht  an  WnsstM'  Ix'ini  Auswaschfii  ah. 

Die  Mii^kfln  ({«t  l.cit  licn  sind  hiiulia  sehr  dunkel,  \\eil  sie  reducirtes 
•  üarnoglol)in  t'iithaltcii .  ihre  Uherllachen  h(>llen  sich  nn  der  Lufl  dann  auf, 
indem  Owhanioulohin  entsteht.  Von  der  Luft  iihueschlossen ,  werden  die 
hellen  Muskeln  sehr  IkiUI  uieder  dunkel  ünil,  wie  esseheiiU,  schneller, 
wenn  der  Muskel  noch  errejihar  ist,  und  zur  Zucktint:  veranlasst  wird.  Die 
Anwesenheit  des  lUimoglobins  bildet  zugleich  den  SchlUi^sel  fiii  diu  Muskel- 
farbe nach  CO- Vergiftungen ,  sowie  für  die  VeiHnderungen  dar  Farbe  durch 
00^  und  dnrcb  SchwaMiPiasieralaff.  Wird  MikftWtHalgkn'it  auf  «iwa 
66*C  eridnt,  ao  eoagsKrt  mid  terwfti  aieb  daa  HioMgloUD  gims  aUmikliob. 
Daa  iat  dar  Grand,  weabaU»  daa  gaftrbia,  ala  Nahnmg  mbarailele  Fiaiaeb 
daa  bhitiga,  nihe,  lagüire  Aosaebao  iddil  ebar  vwUert,  ala  bia  aa  iBugara 
Zail  durcb  alle  TieCm  auf  diaae  Temperator  erwirmt  wnrde.  Andarerseiia 
robri  die  FarMoaif^der  Fleiaabbrttbe,  und  daa  grana  Auaaeben  durcbga- 
kfMbten  und  atark  gabnianen  Fleiaebea  von  dar  iroUallUidigen  Coagolalion 
und  Zerseltung  seines  Hflmoglobina  ber. 

Fleischextract. 

Nach  der  Entfernung  alles  coagulirbaren  Eiweisses  enthalt  die  Fleiseh- 
fltissigkeit  noch  einen  i>t'|>i()Hiu  tigen  Körper,  der  in  fler  concentrirten  I  »sung 
leicht  kenntlich  ist  an  den  (ifl  erwähnten  allgetneinen  ICiweissre.ictionen. 
Wahrscheinlich  vnriirt  die  Menge  dieses  Kiirpers  h<>denten(l.  Vor  den  hier 
weitei  loliieiuit  II  Angaben  (Iber  die  Zusanmjen.selzung  des  Fleischextracles 
muss  erwähnt  werden,  dass  .sich  tlie.selbon  tiberall,  wo  nicht  das  Cicgenlheil 
besonders  erwiihnt  wird,  au.sschlicsslii  h  auf  liulimstarres ,  nat  lig»  ^auertes, 
also  der  Zersetzung  tlberlassenes  Fleisch  beziehen.  Die  ßeziehung<'n  dieser 
Fleischcbemie  aar  Muskelchemie  werden  stets  besonders  erörtert  werden. 

Die  Untoranebnng  des  eiweiaafreien  Fleiadiextracts  gescbiebi  entweder 
Mieb  lAibig,  indaaa  man  die  Pbaaphato  mit  Darytwasser  aualUH,  and  aua 
dem  FHlrata  den  BaryttdlMnobaaa  wttbrend  langsamen  Bindampfons  mitCO^ 
anlfanit,  oder  nach  Malboden  voa  Vmibßuer,  Seli$rer,  9Uldekr  nnd  9lreeker» 
baden  man  bhitereiatiider  sDit  neutralem  Bleiaeelat,  «ndllcb  mit  essigsaurem 
KupConuLyd  oder  esaH^Banrem  Quaekailberoxyd  auaMlt,  die  MetaUnieder- 
adüiige  mit  Sil  saraatstf  mil  den  Sdiwefebnetallen  kocht  und  fliirirt,  und 
die  Fillrale  möglichst  rasch  aber  doch  bei  möglichst  niederer  Temperatur  bis 
zur  Ausacbeidung  oder  Kr^'ataUisation  der  <wganischen  KMper  abdampft. 
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Milteist  (Vivsov  und  auilorer  Methoden  It.it  man  aus  dem  Fleische  vef^ 
schiedener  Thiere  erhalten  :  Kiciitin,  Kreatinin,  UarnsUure^  Xanthin,  Uypo- 
xanthjn,  Taurin,  HaiTistofT,  eine  Anzahl  nicht  nüher  untersuchter  stickstoff- 
haltiger Süuren,  Inosinsilure  etc. ;  dann  stickstoflTreieKdrper :  Fleischzucker, 
luosit,  Dextrin,  fJlycopcn.  Milchsitnrc.  Amciscnsrliirc.  EssigsUureund  Hulter- 
sUure.  Bei  der  Darstellung  aller  dicsci-  kiM  ptT  kommt  «»s  sowohl  d»'r  an- 
nähernden Schätzung  wegen,  wie  auch  im  Inicicsse  der  Kriangung  etuiger- 
mass<'n  ausreichender  Mensen  wesentlich  an  auf  eine  m(>glichst  vollständige 
Extraclion  des  Flt  isclics.  Mitn  würde  die  Mus-kcln  mit  siedendem  Wasser 
ausziehen  kttnnen,  \>  enn  nicht  aus  dem  Bindegewebe  so  viell.eini  enlslünde, 
das.^  die  Ahscheiduijg  der  meisten  Slolle  unmöglich  wird.  Auch  sofortige 
Extraction  bei  50"  ist  nicht  in  empfehlen,  da  sich  in  der  sauren  Flüssig-' 
lEflii  aohon  bei  eo  niederer  Temperatur  Leim  bilden  kann*  Am  sweckmüssig- 
alen  ist  es, '  dAs  sehr  fein  gehackte  Fleisch  erst  84  Stunden  in  der  Kvlle  mit 
dem  gleichen  Volmnen  Wasser  au  behandeln,  dann  absopressen  und  den  viel 
weniger  sauren  Rückstand  hierauf  swei  Hai  mit  Wasser  ven  55*  G  lungere  Zeit  su 
erwärmen.  Der  FleischUnmpen  nimmt  dann  wegen  beginnender  Goagulalion 
und  Auapressung  des  FHtssigen  beUHchtlich  an  Volumen  ab,  und  man  ist 
siemliob  sicher,  besonders  nach  gutem  Prassen,  die  Hasse  voUsIMiidig  su  er- 
sdifipfw.  Die  Extraciion  des  Fleisdies  mit  warmem  Weingeist  bietet  nur 
fdr  beschrUnkle  Zwecke  Vortheile. 

Das  Hreadn  C^H^NgO^ -l- 3  aq.  wird  von  keinem  dt^r  angegebenen 
Fiillungsmittel  niedergeschlapen.  ^ach  Xeubauer  gewinnt  man  es  am  zwedL- 
*  massigsten  durch  genaue  Ausfallung  der  Phosphate  des  Fleischextracls  mit 
Bleiessic;,  wenn  nflthiü  F-ntbleien  des  Filtrals  mit  SU  und  vorsichtiges 
Eindamj)fen  bis  zur  Kr\ slallisation  Ix  im  Erkalten.  Die  Kiealinkr\ stalle 
werden  durch  Abgiessen  \oii  der  Mulleiiauue  prelrcnnt,  diese  nii»  dem 
2 — 3faclieiv  Volumen  Alkohol  von  HR  pCA.  \t>isel/.t.  NNohei  sieh  d  i>  sus- 
pendirte  Kroatin  gut  abseti^t .  imd  die  llat.pikrv  stallmasse  niii  Hüllt  des  al>- 

lilliirenden  Alkohols  auf  dasselbe  Filter 
gebracht.  Ist  dieses  gewogen ,  so  lUsst 
sich  auuähemd  der  Proceutgehalt  des 
Fleisches  an  Kroatin  bestimmen.  ^SM- 
bauet  erhielt  aus  Rindfleisch  bis  0,88S 
pGt.  Anfangs  sind  die  Kreatinkrystalle 
gelb,  durch  Umkrj'staUisiren  erhall  man 
es  jedoch  in  farblosen,  stark  gUmienden, 
durchsichtigen,  sehiefiBn,  rhombischen 
Säulen.  Bei  lOO'^  werden  dieselben  malt, 
weisslich  vnier  Vertust  vcn  12,17  pGt^ 
<b«*ite-  Krystallwaaaer. 
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Beim  ErhHsen  mit  SKuren,  und  bei  tengerem  ErwUnnen  mit  Wasser 
verliert  das  Kreatin  2  At.  Gonstitutionswasser  und  geht  in  Kreatinin  tiber. 

Erbatin.  Kreatinin. 


Das  Kreatinin  reagirt  slark  alkalisch,  schmeckt  etwa  wie  verdtinnles 
Ammoniak ,  ist  viel  leichter  löslich  als  das  Kreatin ,  und  kryst^llisirt  beim 
Abdampfen  in  schiefen  rhombischen  Siiulen.  Es  ist  wahrscheinlich  mit  dem 
Kreatin  isomorph.  Jedoch  sind  dio  Ab- 
stumpniiiiiiui  der  Winkel  bei  der  Kryslalli- 
sntion  immerhin  charnkferislisch.  T>n  der 
Korper  so  leicht  aus  dem  Nori^i'u  enisleht, 
s»o  ist  es  sciiwer  zu  ciiltjcliridoi .  ob  er  im 
Muskel  \orkonnnt.  Bei  rascliem  Eindampfen 
ptk'gl  man  nur  Krealin  aus.  tleui  Fleische  zu 
bekommen.  Senbauev  und  Xaicrocky  er- 
hielten nach  der  angegebenen  Methode  nur 
Kreatin,  $m*o&m,  der  lebende  Muskeln  so- 
gleich in  siedenden  absoluten  Alkohol  warf, 
um  etwaige  langsame  Zersetsungen  aussu- 
schliessen ,  erhielt  jedodi  bei  Yerarbeitung 
des  Extractes  nach  der  AeudaiierVben  Methode  immer  etwas  Kreatinin. 

Falls  die  Mutterlauge  desKrcatins  ttberhauptKreatinin  enthalt,  stellt  man 
dasselbe  sehr  leicht  dar  durch  Zusatz  von  etwas  in  Alkohol  gelösten  Zinkchlo- 
rid, welches  sehr  schwer  lösliches  Kreatinin- 
GblorzinkCslIyNgO,  ZnCI  in  kugeligen,  aus 
Kryi^tnllnüszregalen  gebildeten  Kömern  aus- 
scheidet. Durch  Kochen  mit  frischgefUlltem 
Bleioxydhydrat  erhall  man  daraus  (^hlor- 
blei,  Zinkoxyd  nnrl  freies  Kreatinin. 

Salzsaures  Kn  itinin  (;j^lI,N3()^nCl  bildet 


sich  schon  beim  ivoehen  mit  NH^Cl,  wobei 
das  Kreatinin  Ammoniak  austreibt.  Das 
Salz  bildet  in  Wasser  sehr  leielil  losliche 
rhombische  Prismen  und  Tafehi.  Mit  Chlor- 
zink giebl  dasselbe  die  obige  zum  Nach- 


RfMiittaeUmlsk. 


weise  des  Kreatinins  oft  dienende  'Zink- 
verbindung nicht.    Durch  Zusatz  von  essigsaurem  Natron  aber  entsiebt 
dieselbe. 

Kreatin  oder  Kreatinin  kommen  nur  in  xwei  dii^üclirai  Geweben  vor, 
nümlich  im  contraetilen  und  im  nervOson.  Keiner  dieser  Ktfrper  ist  jemals  . 
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in  einer  DrUse  aiiljsefttnden.  Oos  Blul  und  der  Harn  enlhallcn  jedoch  kleine 
Mengen  davon. 

Vom  grnssU'n  Interesse  wird  <l;i.s  Kronlin  diirrh  seine  von  IJpbig  enl- 
dfckfe  ZerselziHiLv  Es  liefert  nämlich  enlwcili  r  das  schliessliche  Endpro- 
du(  I  siiekstofTfi.ilugerNahiiing  und  N-haltigerCie^vobshestnndlhoile,  welches 
der  'Jhicik Olper  erzeugt.  nMmlicli  dt-n  H.irnslofr.  und  einen  zweiten  Köi  jhm', 
der  zum  (dxcoeoll  der  (ialle  in  naher  Ik-ziehung  steht,  dasSark  >iii  oder 
üvalsihn-e  und  einen  K^irper.  wclehci-  in  naher  Beziehung  st**hl  »niii(»üaiün, 
zum  Xanlhin ,  llypoxanthin  und  (kr  liarnsHure:  das  Methylurainin.  Alle 
Zersetzungen  des  Kroatin  leiten  also  zu  Körpern,  welche  schon  in  tbie» 
.  Tischen  Organismen  angefunden  sind,  und  welche  entweder  als  Endpro- 
ducte  des  Stoffwechsels  ausgeschieden  werden  oder  doch  dem  endlidien 
Uebergange  in  Hamstoff  verfellen.  Auch  kttnstlleh  ist  dio  Zefwlaimg  jener 
intermediären  Stoffe,  bis  zum  BamstofF  mOglioh. 

Beim  Kochen  des  Kreetins  mit  Bnrythydrat  entwickelt  sich  NH^  und 
kohlensaurer  Baryt  scheidet  sich  aus.  Das  FiHrat  enUmU  dann  Saikosin. 
Die  CQji-Bildung  und  NH^-EntwicUung  rtthrt  lunHchst  her  von  der  Zer- 
setzung des  ausserdem  entstandenen  Harnstoffs.  Um  diesen  lu  erhalten  muss 
die  Zersetzung  zeitig  unterbrochen  worden.  Die  Bildung  der  beiden  Zer- 
selsungsproducte  geschieht  in  folgender  Weise : 


Kreatin. 


iC^H^NO^-f-CjH^NjO,. 
Sarkosin.  UamslofiT. 


SekweMtufM  SarkMin. 


Das  Sarkosiu  wurde,  trotz  zahlreicher  darauf  irenehteler  Versuche, 

noch  niemals  im  Heiscii«'  {gefunden. 
Man  erh^ilt  es  nur  aus  (h>iii  Krealin 
oder  synthetisch.  Krealin  \urd  in  heiss 
i:esalligl4.-r  Losung  mit  der  10  fachen 
Menge  baryth)  drat  versetzt,  und  eiu^e 
Mmuten  gidkocht,  vom  kohlrasaureii 
Baryt  abfiltrirt,  aus  dem  FUtrate  der 
Barytttberschuss  mit  verdOnnter 
Sdiwefelsaure  gefidlt,  das  neue,  saure  Filtrat  eingodunstet  und  mit  Alkohol 

der  Harnstoff  sowie  die  Schwefdsttore 
entfernt.  Was  surtiGkbleibt  ist  schwe- 
felsaures Sarkosin. 

Durch  Zersetzen  dieses  Salzes 
mit  kohlensaurem  Baryt,  wird  das 
reine  Sarkosin  in  Krystallon  dw  bcH- 
stahenden  Form  erhalten. 

Die  krysialle  sind  leicht  Ufslioh 
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in  Wasser,  vvenit:»  r  it\  Alkohol,  in  AeUlfir  unlöslich.  Sie  sind  UUchlig  und 
■ohne  Zersetzung  sulilimirbar.  Mit  Sauren  und  mit  Salzen  bildet  dasSarkosin 
schön  krystnllisit  (Mule  Vi  rbinduDgen,  mit  Piatinchlohd  das  leicht  Iteliche 

Das  Snrkosin  Cgll^NO^  ist  Isomer  mit  demMilchsUureamid,  dem  Ureihan 
lind  (lein  Alnnin  AniidopropioiMflurej,  einem  Ktfrper ,  der  von  Strecker  am 
AWehvdainnioiii.ik .  fU  uisrmiv  und  Chlorwasserstoff  künstlich  danjestellt 
wurde.  Da  dasAlanin  l>ei  liehandlung  mit  NOj  zernUlt  in  N,  HO  und  Milch- 

sHure,  so  hM  innn  Innce  die  Hon'nuni:  gehegt,  in  dem  Snrkosin  eine  Quelle 
für  dit'  Milchsäure  des  Fleisches  zu  finden.  Allein  dns  Sarkosin  giobl  bei 
ilirsci-  Zersetzung  wahrscheinlich  dlycolsiiure  0\\essi<_'s;iure3  ;  mit  .Natinn- 
kalW  erhitzt  liefert  es  ausserdem  M<ili\ laiiiin.  Volhard  h.ii  nun  gezciiil.  d.iss 
das  Sarkosin  Metin Iglycoeoll  ist,  d;»  i  s  aus  Monochl(iri  ssiL'>,iui  i*  undMt  ilul- 
amin,  so  entsteht,  wie  dasGiycocoU  aus  jener  Säure  unUAmmuniok  gebildet 
>vird. 

Monochloresfiigstture.  Methylamin.  Sarkosin. 

DasSarkosin  ist  demnach  eine  Aiiiidosiiure  =s  Methylamidoessigsiiure. 

Krcaliii  mit  Quct  ksiÜMMoxN d  gekocht  ndcr  auch  mit  Blei,  oder  Mangan« 
superovyd  und  SchweCeiüäure  oxydirt,  zerfallt  in  Oxalstture  und  Metbyl- 
luauiin.  '  * 

C8ll„N,Ü,H-40  =  {:,li,N3  +  CJI,ü, 
Kreuliu  MethUurumin  Oxalsäure. 

Bei  der  Bereitung  des  Sarkosins  aus  Kreattn  efbielt  schon  Liebig  als 
TleBenproducI  eine  SHure,  welche  apKter  wieder  von  Dmmgßm  durdi  Ein- 
wirkung von  salpetriger  SMure  auf  Kreatinin  gewonnen  wurde,  nttrolich  die 
Hethylpurabanstture  C^H^N^O^. 

Die  Glefchung    H,  ^a  ^4  ^s  Mt  0«  -l^  NH, + II  HO  giebt  jedoch 

nur  dss  Endresultat  des  Processes  an ;  in  Wirklichkeit  entsteht  xuvor  eine 
Base,  die  erst  hei  der  Zerlegung  durch  HCl,  in  Salmiak,  Oxalsäure  und 
MethylparabansUure  übergeht . 

Das  Kreatin  liefert  endlich  britn  Erhitzen  mit  Natronkalk  neben  Kllj 
«ogloich  Methylamin,  itasselbe  gesohieiit  durch Oxydafioii  mit  ttberoiaiigan- 
«anrem  ICali. 

Die  ZaneUungsprodncte  dm  Efeatin  sind  demnach  Methylvarbiii- 
düngen. 
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Nttmlich:  Meth^luramin, 
MelliNlamin, 

Methylirles  Glycocoli  ^Sarkosin), 
MotliN  IpiuahaiKsauro, 
und  Oxalsäure,  Uarnstoir  oder  Ammoniak. 

Von  besonderem  iutcresse  sind  das  Methyluramin  und  die  Meihylpani'- 
bansUure  wegen  ihrer  BesMiUDgen  sum  Giianin  und  nur  Bamaflure.  Indens 
der  erstero  Ktf  rper  ab  methylirles  Guanidin  aufrafaesen  isl  acbliesst  sVßh  der- 
selbe den  ZerseUungsproduGlen  des  Guanios  an,  wVhrend  sieb  der  zweit» 
sowcbl  denen  des  Guanins  wie  denen  der  HamsKure  anreibt. 

Guanin  mit  Snlzsiiure  und  chlorsauicu)  Kali  oxydirt  gicbl  namiiefab 
Guanidin  und  Parabansäure  [Slrevkerj. 

C,o  "«    Oj,  -h  8  HO  +  60»  C,  11,  N,  0,  +  C,    N,  -i- «  (CO,) 
Gnittlo  Parabuaavie  Omniilin 

und. das  Guanidin,  das  leUtbin  von  A.  W.  Bofmann  syntbetiscb  aus  Chlor* 
pilurin  undNH,  dargestellt  wurde,  liefert  wiederum  Hamsloff  und  Ammoniak. 

C2  H,  \  -h  2H0  »  C j  11^  Nj  O,  +  MH, 
Guankltn  Uwnstoff. 

Die  rarabansiiure  endlich,  ^v*•lt*ll<•  auch  aus  Harnsäure  durch  Oxydation 
erhalten  Nvird,  zerfllU  ihrerseits  wiederum  zu  Oxalursäure,  Oxalsäure  und 
Harnstoff. 

Ol»  (las  Guanin  im  Fleische  vorkonnne  ist  noch  zweifelhaft.  Harn  — 
saure  \Nurde  dncetiou  (>f(ei'  von  Liobiff  gefunden.  Die  Silure  fillll  mit  den» 
BarNtniederschlage  aus  der  eiwcissfreicn  FleischflUssigkeit  als  schwer  lös- 
liches Baryturat  nieder. 

Der  Harnstoff  wurde  so  wenig  wie  das  Sarkosin  bisher  im  Fleische  der 
Säugethiere  aufiiefunden.  Ann;dligerwei.se  hat  man  ihn  aber  in  ziendicl]^ 
}>edeutender  Menuc  in  den  Muskeln  der  Plopiostomen  nachgewiesen,  immer- 
hin ein  Wink  ihm  in  den  Saugerinuskeln  unter  besonderen  Verhältnissen, 
wieder  nadauspüren.  In  menschlichen  Muskeln  w  urde  der  Harnstoff  nur  bei 
Choleraleichen  und  nach  l'rilmie  gefunden.  Auch  bei  nephrotomirten  Hun— 
den  oder  naeh  l"nlerl>iiKlung  derl'reteren  tritt  er  in  den  Muskeln  mVOppler]^ 

Nach  den  nngeftlhiten  Zersetzuncsweisen  betrachtet  Kekule  Kreatiit 
und  Kreatinin  als  gemischte  Amide  \  on  Melh\ lalkohol,  der  Glycolsanre  und 
der  kohlensäurei  das  Kreatin  als  eine  Aniinsäurei  das  Kreatinin  ais  ein. 
Triamid. 
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Nac  h  Neubauet 's  Methode  wurden  folg^de  Kreatimnengen  im  Fleische 
gefunden :  • 


Rindll.isdi  0,170 

Schwriiu-flrisrli  0,*09 

KalhÜoisch  0.182 

Hamioelfleisch  0  j  89 


0,%3i  pCt.| 


Neub(Mer, 


„  ,   .  \   0,386  0.3S8 


,,  Xau  rocki. 
„  Sarokin. 


Am  jedem  Fleisdi  erhllU  man  durch  Kochen  der  Mutterlauge  des  Krealin» 
mit  essigsaurem  Kupferoxyd,  wie  StredM'  gefunden,  einen  brliunlich  flodu"- 
gen  Niederschlag,  der  Uypoxanthin  enthttit. 

Das  lyptianlhh  Ci^H^N^O,  fSyn.  Sarkin.  Strecker)  wurde  von 
Seherer  suerst  im  Safte  der  Milz ,  dann  im  Herzmuskel  und  endlich  von 
Strecker  als  aI^;emeiner  Muskelbestandtheil  entdeckt.  Man  wird  gut  thun 
den  Namen  Sarkin  wieder  aufzugeben  und  für  Körper  aufzuspan^n ,  welche 
gewiss  noch  im  Fleische  zukünftig  entdeckt  werden.  Der  von  dem  Entdecker 
des  Hypoxanthins  i^ewtthite  Name  empHehll  sich  überdies  aus  Gründen .  die 
unten  erörtert  weiden,  noch  besonders.  Aus  der  KupferHUlung  wird  das 
Hypoxanthin  erhalten ,  indem  man  dit  soHye  in  heisser  S;i1poters5iure  löst, 
und  nn'l  SilbernitnU  salpetersaures  Hypox.inthinsilberoxyd .  einen  sehr 
schwer  lösli'  h*  n  Körpt-r,  ftUIt.  IJenselben  \Niis<  hl  nuin  mit  Wasser  aus, 
kocht  mitSalpelcrs.iiii •  .  worin  er  sich  lüsl,  wüiucnd  dasChlorsiU>er  zurück- 
bleibt. Heim  Erkalten  scheiden  sich  aus  der  heiss  fdtrirten  LOsun^;  sogleich 
Kr\ stalle  des  genannten  Silbersalzes  in  rein  \\eis.*<en.  fhu  kiizen  Massen  aus. 
und  zsvflr  so  vollst^indijj ,  duss  in  der  abiiltrirten,  kalu.'n  Siiure  nur  Spuren 
^elbai  bleiben.  * 


Salpelersaui-rs  Flyp')X3nlhiti«illi«nixyd. 
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Werden  dio  Kryslalle  dieses  Salzes  in  Wasser  siispendirl  mit  Sil  zer- 
setzt, so  scheidet  sieh  Sehwefelsilber  nl>,  und  die  heiss  zu  hltrirende  völlig 
farblose  Lösiinu  setzt  beim  Abdampfen  in  kleineu  weissen  KOmera  krystai- 
lisirtes  salpelcrsaures  U)|M)xaulbin  ub.  .  ' 


Stlpelcrsaures  Hypoxauthii. 
C„H»N,ü„NO.. 


Dies  Salz  in  heisseni  Wasser  gelöst,  und  mit  Nllt  sch\\aeh  alkalisirt 
UeCcri  beim  Eikaitou  eine  Trttbunu  von  reinem  Ilypoxanthin.  Dasselbe  zeigt 
unter  dem  iMikroskope  unverkennb.ir  kryslallinisehe  Körnchen  ^niemals 
Nadeln,  wie  öfter  behauptet  worden^.  In  verdtlnnter  Salzsäure  {KW\  und 
5H(!)  lost  sieh  dasselbe  sehr  leicht,  um  beim  Concenlriren  oft  ziemlich  grosse, 
nadeiförmige  Kryslalle  des  salzsauren  Hypoxanlhin  zu  bilden. 


SaliMurci  ll}|ioxaoiiiin. 

C«II«N«Ok,HC]. 


Das  lly|)o\anthin  wird  von  300  Theilen  kalten,  von  76  Thailen  sieden-» 
den  Wassers  gelöst. 

Ots  HypoxaDtbitt  wild  aadi  iSmmm  VeriUmn  nur  reia,  nlmUdi  frei  von  Xaalhin 

prhnltfn.  worin  dio  FloisrhfliSssifikpit  zuvor  mit  basiscliom  I^loiacotat  und  Ainmonink  aus- 
fjoHillt  wurde.  Klw.iijier  Leherschuss  dos  Itleisnlzes  ist  für  dio  Kidluuf:  mit  essigsaurem 
Kupferuxyd  nictit  iiiiulerlicb.  Der  kupfernieder»cblug  ist  nur  durcti  kocliendes  Wasser 
giUndlich  tn  wasehen. 

Xaatkla  f-mll^N^O^.  Wurde  zuerst  von  Vront  als  Jlestandtheil  sellener 
Harnsteine  unter  dem  iNanien  Xanthicoxyd  besehrifben.  Nachden»  der  Kör- 
per später  von  Liib^  und  VFtf^-,  die  ihn  ebenfalls  in  einem  Harnstein  fan- 
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(ItMi,  gennu€riiiil€nucht  worden,  wurde  er  ▼cngffWMtr  iwFteiwhe  cotdwtk 

Auch  im  Pnncreas  und  in  d«M-  L('l)er  ist  er  gefunden  worden ,  von  Scherer 
und  Strecker  auch  im  normalen  Harn.  Aus  dem  Fleiflcbe  erhieh  ilia  Städeier 
durch  Evlraclion  mit  wannem  Spiritus  und  Wasser;  Das  so  gewonnene 
Exlract  winde  n.irh  dem  Abdestilliren  des  Alkohols  von  Ei\v eissflookon 
befreit,  mit  ntuü.jlciu  Blciitcetat  nitsgcriilH .  das  Filtral  oingeenizl  uiul  mit 
basisrhcm  HI<M,u  i  t.it  iH  himdcll.  In  dicseni  Medersclilajjt' sind .  NNcnn  or  in 
concenüirl»  r  Iilshiil;  i  nlsland  und  \M>nn  dcrsoHtr  langr  genug  niil  der  Flüs- 
sigkeit in  Hci  iihniiiL:  war,  etwa  %  des  Xantliiiis  cntliallcn.  Aus  deinFillratc 
wird  durch  kochen  niil  essigsaurem (,)uccksilbcro\\ il  dann  der  letzti«  Aiitln  il 
vollst. indig  gefüllt.  Durch  hasisch-essigsaures  ßleioxjd  und  Mlg  falll  indes- 
4en  alles  Xanlbin  (ohne  ilypoxautbin)  aus  dem  Fleisdiex.tracle  au«. 

Die  Metallniaderioldliga  mit  8H  seraetzl,  geben  an  \ißi  kochendes  Wa»- 
aar  das  Xanthin  ab,  da»  aich  beim  Einengen  in  gelbliehen  KniaCen  auaadiei- 
det.  Ans  dieaem  rohen  Präparate  wird  der  Koiper  reiner  gewonnen  durch 
Auflösen  in  SalpetersHure,  Tersetxen  mil  Silbemitmi,  wodureh  eine  Fsllung 
von  krystallinisefaem  SUberdoppelsali  entsteht,  und  Cmkrystalllslren  des 
Salles  aus  heisser  SalpcAersSure.  Da  das  sa^ietersaure  XanthinsUbenayd 
leichter  Utolidi  ist  als  das  entspreobende  Sals  des  Hypoxanthins,  so  muss 
die  Losung  etwas  eingedampft  werden.  Das  weitere  Verfiihren  ist  wie  beim 
llypoxanthin. 

Das  Xanihin  ist  löslich  in  Ammoniak ,  nnofbus  es  sich  nach  langsamer 
Verdunklung  in  undeullichen  KrystallbliUlchen  ausscheidet,  in  KaK  gelöst, 
wird  es  durch  einen  CO.^-Slrom  wieder  niedei-geschlagcn.  Ainmoniakalische 
Lösungen  werden  durch  Bleiessig  \ ollsüindig  gefidll.  1  Tb.  Xanthin  löst  sich 
erst  in  etwa  U'iOOTh.  HO  \on  iiVC,  m  elwa  I  SOO  Tli.  siedenden  Wassers. 
Diese  wJlssrigen  Lösungen  bleiben  in  dei"  Kalle  niil  essigsaurem  kui)ier(»\yd 
klar,  bei  100"  scheidet  sieh  dag<>gen  eine  Kupf«'r\erbindung  in  graubraunen  f- 
Flocken  aus.  Ammoniakalische  Losungen  des  Xanthios  reduciren  Siiber- 
sake  Ix'im  Kochen.  [Hoppe. 

Salzsaures  Xanthin  bildet  sieh  durch  Lösen  des Xanthins  in  heisser 
HCl  und  Abdampfen.  0ie  sich  ausscheidenden  mikroskopischen  Krystalle 
flhid  ziemlich  ohaiakteristisob. 


Salpetorsaurcs  Xanthin  wird  nach  demselben  Verfahren  unter 
Anwendung  von  Salpetersäure  erhallen,  oder  auch  durch  Behandeln  der 
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Silberverbindung  mit  SH,  Entfernen  des  Sohwefeisilbera  und  schwaGhes 
Eindanipfen  des  Flbrato. 

T>.'is  snipolprsaure  Xaiitliin  inil  SilbcniitrjM 
«M-liitzt  licftTt  (las  oben  envähnto  SjiIz  iiunuM- 
nur  in  sehr  leinen  Kryslnllcn,  Vi  elehe  leicht  von 
den  entsprechenden  desil>poxanlbinszuunlcr- 
scheiden  sind. 

Mit    animoiiijikiiiiseher    Silbero\\ dlüsuug 
gekocht  licierl  dai>  Salz  eine  flockige,  weisse, 
nicht  krystallinischc  Fällung  von  Xanlhinsilber- 
oxyd.  Cj^H^N^O^XAgO. 
Das  Xanlhin  kann  nach  SUei^tf'»  Entdeckung  kobstUch  dargestelll 
werden  sowohl  ans  Gnanin,  wie  ans  dem  Hypoxanthin.  Die  AoAlhrtiBg  dßf 
enpirisclien  Formeln  aller  hier  genannter  ROiperseigt  sogleich  sehr  einfache 
Bestehungen  derselben  zu  einander. 

UnnijiiMire  Cj^H^N^O, 

Wenn  auch  die  drei  ersteron  Köi*per  den  Anschein  verschiedener  0\y— 
dalionsslufen  eines  und  desselben  Körpers  gewähren,  so  ist  doch  ein  näherer 
cbcrni>eh«  i-  Ziisnnjmenhang  zwischen  der  IlarnsiUire  und  den  ilhncen  noch 
nicht  aufgedeckt.  DasXanthin.  Il\ poxniithfn  und  (liianin  zeigen  in«less 
völlig  identische  Heactionen.  so  dass  mit  Lzt  osser  Wabrscbeiolichkeit  auf  die 
nilmlichen  Zei-setriincrspioducle  zu  schlies.sen  ist. 

Ziir  k  u  Ii  s I  I  i  e  Ii e  11  D  irsiclümg  des  Xnnihins  wii*d  H\ j>o\;inlhin  oder 
Guaniii  in  koeliemhM'.  .starker  >ai|.elorsinii-e  gelöst,  iiiul  so  lange  mit  salpelrig- 
saureniKali  eihitzl,  bis  sich  viel  rolhe  Dauiple  entwickeln.  Durch  Zusatz  von 
viel  Wasser  zur  rothgelben  Flüssigkeit  ftillt  ein  gelber  XMirokCrper,  der  mit 
Wasser  ausgewaj;chen ,  in  kochendem  Ntlg  gelöst  mit  Eisenvitriol  direct  tu 
Xanthin  redueirt  wird,  wenn  man  so  viel  htnmfo^,  dass  schllesslidi 
8chwarsesEi8eno\\dulo\\d  niederfkUtt  Die abfiltrirte,  staric  ammoniakalisdie 
Losung  hinlerlasst  das  Xanthin  beim  Verdunsten. 

3[anthin,  Hypoxanihin  und  Guanin  lOsen  sich  in  warmer  reiner  Salpetei^ 
sHure  ohne  Gasentwicklung ,  und  hinterlassen  bei  vorsichtigem  Al>dain]ifen 
farblose  salpetersaure  Yerbindangen  (Unterscheidung  von  der  flamslfure]. 
Nimmt  man  su  dem  Versuche  aber  rauchende  Salpetersflure,  oder  dampft 
man  auf  einer  Porzellansohale  in  so  hoher  Temperatur  ab,  dass  sich  die 
Salpetersäure  serselsen  kann,  so  hinterbleibt  ein  cilronengelber  Rtlckstand, 
der  durch  Spuren  von  Ammoniak  etwas  tiefer  gelb,  durch  Natron  tief  orange 
bis  feuerroth  gefkrbt  wiixL  Diese  letztere  Flüssigkeit  weiter  erfaitst,  wird 
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besonders  an  den  Rändern  schön  purpurroth,  eadlioh  farfofoe.  OffoiilNir  wird 

bei  diVser  Probe,  die  beimliypoxanthin  undGunnin  nur  auf  die  Bildung  des 
Nitrolbttrpers  hinaiisf:(  ht,  aus  weldbeu)  di)s  Xanthin  durch  Reduction  zu 
gewinnen  ist ,  eine  Reihe  gemeinsamer  Zersetzungsprodttde  erfaalten.  Zur 
rnterscheidung  der  Körper  von  der  llarnsüure  sowie  von  den  meisten  andern 
Stoffen  ist  die  Probe  sehr  brauchbar,  welcher  von  den  drei  JÜHrpem  aber 
augegen  ist.  iHsst  sich  niittelsl  (|prsell>en  nicht  ciitsclu'iden. 

Die  Trennung  desXanthins  vom  11  ypoxan  tlii  ii  {^oschiclit  ctit- 
weder  durch  Bleiessig  in  ammoniakalischer  Lösung,  \Mxlurcli  nur  das  erstere 
prCillU  wird ,  oder  durch  Lösen  der  Korper  in  Kali  und  EinleiU-n  %  on  COj, 
wodim  h  l'asl  nur  Xanthin  ausgeschieden  wird.  Die  Trennung  niitlelsl  ver- 
dünnter HCl  oder  auch  aiiUelst  unzureichender  Mengen  iu  issen  Wassers  ist 
nicht  zu  empfehlen,  weil  sich  das  Xanthin  leichter  zu  lösen  scheint,  wenn 
Hypoxaailbin  svgegen  ist.  ElemenlaraDalyse  oimI  B€ii>haflhUing  der  SÜber- 
nüratverbindiingen,  sowie  der  sals-  und  salpc^ersameii  Sslse  gebe&  sohUasa- 
lieh  die  Entsobeidung. 

In  den  Moskeln  koBBineii  nur  »usserBt  ssriage  Mengen  von  Xantfiin  und 
HypeQumibin  vor,  und  der  leUtere  Kliiper  ttberwiegl  inuner  den  ersleren* 
,Ibre  Gesammtmenge  beliltgi  im  Hnndefleieehe  etwa  0,95,  im  Ochsenfleische 
0,45  p.  Mille. 

Tiirii,  Grtther  nur  als  Bestandthcil  der  Muskeln  der  Mollusken 

betrachtet,  wo  es  an  Stelle  des  Kreatins  vorkommen  sollte,  wurde  neuer- 
dings \on  Liinprif  ht  im  Fleische  junger  Pferde  und  im  Fischileische  gefanden. 
Da  das  Taurin  durch  kein  Metallsalz  niedergeschlagen  wird ,  so  kann  man 
es  nach  der  Ausfüllung  des  Fleischextractes  mit  Blei-,  Kupfer  -  undQueck- 
silbcrsnlzen  nus  dem  letzten  Filtrnte  darslelh'n .  in  dem  man  die  (ibei-schUs- 
sigeu  Metalle  mit  SH  fallt,  und  die  zuletzt  erhaltene  Flüssigkeit  nach  dem 
üindampfen  durch  Alkalizusatz  zur  Krystallisalion  briniit. 

Inosinsaure,  (C,„ngNjO,g,  HO)  \on  Liebi;/  in»  Ph'ische  entdeckt, 
bildet  eine  syrupose,  in  Alkohol  amor]>h  und  fest  wenlt  iule  Masse.  DirSjiure 
rölhel  Lackmus,  schmeckt  nacli  1  leisclil>i ühr  und  zersetzt  sich  it  iclil.  .Mit 
Bar>  t  und  Alkalien  bildet  sie  krystallisirendc  Salze.  Nach  Liebig  spricht  die 
Zusammensetzung  der  Säure  dafür,  dass  aufib  sie  als  Zersetzungsprodud 
fla'iDStoff  (vielleicht  neben  Essigsaure  und  OxalsHure)  liefern  kOnne. 

Krystallisirende  Barytsalse  von  der  Zussmmensetsung  C ,3  II Baj  0 ,4 1 
undCjo  11,4  Ba^  0, ,  ?  eA^Ulm^prkht  aus  dem  Fleische  derPlotsen,  HSringe 
und  KnoipelfiSQlie.  Die  entspreoheuden  Sltunsn  sind  indess  noch  niehl 
ftmaner  untersucht. 
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Stickstofffreie  Ktfrper  aus  dem  Fleische.  ' 

Der  Hockstand  der  FleischflOssigkeit  endiSli  nach  Entfinrnmig  der  top- 
genannten  Körper  noch  eine  bedoutcnde  Menge  SlickstofF:  ausser  einem 
unbestimmbaren  Syriip  hat  man  jedooh  bis  jel»t  keine  wohl  definirten  stiek- 
stoffhaltigen  Stoffe  damns  gewinnen  kttnnen.  StickstotTTreie  Körper  sind 
dagegen  in  grosserer  Zahl  daraus  gew  onnen  und  swar  I)  Stturen  and  3)  eine 
Reihe  zu  den  Kohlenhydraten  zählender  Stoffe. 

Die  Säuren  des  Fleisches. 

Nachdem  schon  BeneHus  gezeigt  hatte ,  dass  daa  FleiseheKtracl  efaw 
nicht  flüchtige,  organische,  in  Aether  ISaliehe  SHore  enthalte,  entdeckte 
Liebig  f  dass  dieselbe  Mi  Ichs  Sure  sei.  In  der  Zusammansetitiiig  und  der 
empiriacflieB  Formel  nadi,  mit  der  anaZueker  durAGUhfUDg  eriialltiien  und 
mit  der  SHnre  sanrer  BOkh  flbereinalimroeDd,  seigte  dieselbe  jedoeh  gewiaae 
üntersdiiede,  die  rar  Aufetettmig  einer  besonderen  FMMfamikhsMara 
nothigten. 

Die  Paraailchs&ire  oder  HsMaltaMaiv  G,H,Q,  wird  ans  dem 

von  Kreatin  befreiten  FJeisohextracle  gewonnen  durch  Extractron  mü 
verdünnter  Schwefelsaure  und  Aether,  Abgiessen  der  klaren  ilthcrischen 
Lösung,  Venliinsten  und  Süttigen  des  schmierigen  Rückstandes  mit  kohlen- 
satirem  Kalk  in  der  Siedhilz.e,  Filtriren,  FaliiHiu'  des  Kalkes  mit  *'inpr  unzu- 
roiclunidcn  Menge  Oxalsäure,  Abdampfen  und  ahorninüf^os  Kvirihircn  mit 
Aether.  Nach  dem  Vordnnston  des  Aethers  bleibt  die  Paramilcbstture  als 
ziemlich  farblose,  syniiiöse  Flüssigkeil  zurück. 

Nach  Srhpvrr  wiid  der  in  Alkohol  lösliche  Theil  des  Fleischevtracts  mit 
ver<lürm(er  Schwefelsiiure  deslillirt,  nin  die  Ilüchtigen  Sänn  ri  zu  enlfernen, 
derUüeksland  etwa  uiil  dem  Sfachen  Volum  stärket»  Alk«>liol!> .ifi  — IN'  .stehen 
gelassen,  die  von  den  ausgeschiedenen  schwefelsauren  Salzen  filtrirtc  Flüs- 
sigkeit bis  SU  mSssiger  Cionoentntioii  eingedunstet,  mit  Kalkmilch  eihitst  und 
dann  gani  snr  Trockne  gebracht;  dieser  ftiickstand  mit  heiasem  Waaser 
Ubergoasen  und  heiss  flhrfat  giebi  eine  Losung,  aus  der  CO^  den  ttberschtts- 
sigen  KaDt  entfernt,  wuhrend  der  milcfasaure  Kalk  nach  dem  Eindampfen 
der  ktarsa  FlOasigkeit  siemttoh  rsin  surOdkbleibt.  Man  last  denselben  in 
Alkohol,  iind  setit  so  lange  Aether  su,  bis  sich  das  Kalklaetat  in  waisaen 

'  KKmehen  ausscheidet.  Zur  Gewhinntag  der  hieraus  mit  OialsHure  oder 
0chwefelsiiuro  abgeschiedenen  Milchsäure  ist  ee  nadi  Lehmatm  sehr  tweck- 

.  nittssig,  dieselbe  zuvor  mit  Bleioxydhydrat  in  das  Bleisalz  zu  verwandeln, 
dieses  in  Alkohol  su  Msen,  mit  SH  an  sersetaen,  nach  dem  Verdunaten 
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der  olkolMlisolMii  MlobsHarelOrang  mil  A«tlMr  traftonehiiMii,  «mI  wieder  iv 
venkmsten.   Die  ParBmllchstture  weicht  mir  darin  von  der  gewöhnlichen 

Milchs.Miiro  ab,  dass  ihre  SnI/.o  meist  an^^  Mengen  Kryslallwasser  enthal- 
ten und  dem  t-nisprechend  bei  anderm  Temperaturen  wasserfrei  werden. 
Sie  ist,  wie  jene  eine  synipOse,  kaum  gelblich  gefärbte,  inlensiv  saure  Fltls— 
Si^beit  von  l,2lö  spee.  dew.,  die  auch  in  der  strengsten lÜUte  flüssig  bleibt. 
Nur  n)i(  Wjtsserdilmpfen  verlltichtij'l  sie  sich  etwas.  Concrntrirl  treibt  sie 
die  flüchtifion  Siiiiron,  auch  Mincralsiiuren  aus  d(M'on  Salzen  aus.  Hei  130^  C. 
verliert  sie  Wa.s.ser  und  verwandeh  sich  in  eine  gelbe,  nriiorphe,  in  W.isser 
unlösliche,  in  Alkohol  und  Aeiher  lOsiiche  Masse,  die  Dilactylsiiure  oder 
Mi  Ichsüu  rea  nh  yd  r  id . 

»(^".»^•]o.)-     ^^o.  ^u,o, 

MUcbsaac«.  i)U«otyi2ure. 

Die  DUaclylsHnre  nimmt  mit  kaltem  Waaaer  behandelt  alhnahUch,  mit 
beisaero  aaglekh  Waaaer  auf  unter  ZurOckverwandlung  in  MilchsSuie. 

Bei  i50*  aeraeut  sieh  dieMikhailare :  CO,,  CO  und  etwas  Aldehyd  ent- 
weichen nebat  einer  durch  Destillation  zu  gewinnenden ,  au  weissen  festen 
Massen  erstarraiden  SubataHa,  Laoüd  eder  Lactyloxyd. 

CeWiOz'j  0,-0,11,0,".  0, +  11,0,. 

Mik'h^iiun'.  l-jK'ti'l. 

» 

Zum  Vergleiche  der  ParamilchalluFe  mit  der  Milchsliure  mttgen  die  foI-> 
genden  Angaben  ttber  die  Zusammensetanng  ihrer  Salse  dienen. 

[  Fleischmilchsflure. 
Gewöhnliche  Milchsäure.  .  Paramilchsliure. 

Kalksalx.    C,Hj,GaO,-i-5aq.  !  C,lIsGaO,  +  4aq. 

malich  in  9,5  Tb.  IS,Ö  Tb.  kalten  Wasaers,  aus 

^  ,    wttsariger  Lteung  mit  4 ,  aus 

I    alkoholischer  mit  5  Aeq.  Kry- ' 
Stallwasser  krystalliairend. 
Zinksalz.       Hjj  ZnO^  ■+■  3  a(|.  j  Cg  11^  CaO«  +  2  aq. 

lMliehin68Th.  kalten,  in  6  Th.  heissen  5,7  Th.  kalten  ,  3,88  Th.  ko- 
Wassera,  verliert  bei  10.0*  C.  das  HO  ^  chendi-n  Wassers,  verliert  bei 
rasch.  I     1 00*  G.  sehr  langsam  das  UO. 

Wie  Strecke  gefunden,  wird  auch  die  Paramilchsliure  bei  etwa  140* 
unter  Wasaerverlost  in  Anhydrid  verwandelt,  nümlich  in  Dilactylaiure.  Diese 
mit  Waaaer  wieder  in  MllchsHure  flbergeftlhrt,  liefert  keine  ParamilchaMur» 
mehr,  aondem  diegew(Nmliche8&ttre,  deren  Kalk-  und  Zinksalz  nicht  abweidii 
von  den  Salzen  der  durch  GMhmng  'ans  dem  Milchiuoker  erlialleaen  SXure. 
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Dio  MikhattureD  sind  zueiatonug  aber  «nbasisohi  so  dais  die  meifteii 

IC  \i  O  "l 

ihrer  Salze  der  Formel  ^  J     entsprechen.  Bieseiben  resgiren  neu- 

tral. Man  kennt  jedoch  ein  ZinnsaLz  dei'  Milchsäure  in  welcheiu  2U-Aequi- 
Talente  durch  S  Aeq.  Zinn  vertreton  sind  •>  '^'^j^^  }  O4. 

Die  kttnstlidie  Darstellung  der  Milchsiuren  hat  zugleich  die  Ursachen 
ilurer  merkwttrdigen  Yerscbiedenheit  au^gededLt.  Strecker  erliieli  die  Stture 
suersi  aus  dem  von  ihm  künstlich  dargestellten  Atanin,  nttmlich  aus  der 
Amidofirspionstture. 

-4-  (;,NH  +  H,u,=(:eiL.\o^. 

Aldehyd.    Blausäure.  Atanin. 

«(G^HrNO«}    +    N,0,      -i      9(G«H«0^  ^iN  H- 11,0,. 
Aleniii     und  eelpetrige  Slare  gebea  Miichaiare. 

SpSter  sind  noch  viele  andere  Methoden  der  künstlichen  Darstdhing 
gefunden  worden.  Wurtz  erhielt  die  Stture  durch  directe  Oxydation  des 
PropUglycol's  unter  Vermittlung  von  Platinseh warz. 

GeHgO,  -+.  0,  =  r;.H«0,4-H,0,. 
Propylgtycol.  Milclistture. 

llonochlorpro])ion8aures  Silberoxyd  zerfilUl  beim  Kochen  mit  Wasser  in 
Chlorsilber  und  MilchsKure. 

Während  WtsUcenus  aus  Aldehyd  und  Ameisensäure  gewöhnliche 
Mildisaure  erhieh, 

cji.o,  -+-  (:,n,o,  O3. 

Aldehyd.   Ameisensäure.  Milchitaure. 

indem  er  Acotaldehyd  (gewtihnlichen  Aldehyd]  auf  das  Niiril  der  Ameisen- 
sHure      GyanwasserstoiT)  einwirken  liess,  ^ 


C.H^  j  O^. 


G4H«0,<+-G,NH-».HGl-l-4H0«NH«Ci-l-  (G,0,. 

gewöhnliche  Milchsllurs 

bekam  er  durch  Zerseliung  von  MonocyanwasserstofF-Glyool  mii  alkoholischer 
Kalilösung  die  Pars-  oder  FleisohroilcbsSure. 

Na- 

lloiiocyanvsasserstoff-  Paramflcfaniires  Natron. 

GlyooL 
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Da  nun  die  Milchsäure  hei  dtM-  trockacu  Deslillalion  und  Laclidbildung, 
Miw  ii'  auch  beim  ErwHrmen  nittSchv>eft'lsiiur«'  m  heii  (\0.^ ,  CO  und  Aldehyd 
eiilNN  i(  k«'lt,  so  lug  deriiodHnke  nahe,  das  Lii<  t\l  C^II^Ojf"  Nvie  andere  Radi- 
cale,  z.  b.  dasAcelyl  «u^  der  Vereiiii)^un|^  von  Kohlenoxyd  und  einem  Roiilen- 
Wasserstoff  entstanden  zu  denken,  also  (Cgli^Oj)  "  »  [C^O^.  C^Uj".  Die 
PafiaiBciiwimPB  kann  nur  syntMsdi  dargestdh  wordeA  ans  dem  Glycol, 
das  dan  KoUeDwasaeratolfe  Aelkylen  C^ll^  <  uLsiirii  bi,  während  man  aar 
($ew<thnliobai>  mkfasXniü  nnr  gelangt  beim  Ansgaoge  vom  Akfehyd,  daa  dem 
iiomeM  KaUenwnfläenrtoffip  Aethyliden  (\H^  ent^riebl. 

Hie  Hilohalinn  steht,  wie  aohim  dib  Synthese  aus  dem  Prapyiglyool 
lehrt,  hl  einiMbem  Zmammenhange  mit  der  PrepionallMre,  sie  iil  die  Oxy- 
propionflUire.  hat  der  That  hat  Laulematm  auch  graeigt,  dasa  man  dnish 
Bednotien  der  Milchsäure  mit  lodwasaeratoff  Propionaanre  erhall. 

£s  wurde  oben  mehrfach  hervofgehoben.  «la.ss  nurder  ledtenstarre  oder 
angestR>ngt  arl)eitende  Muskel  sanerreagire,  der  frische,  noch  zuckungsfühige, 
vor  dem  Tode  geruhte  Muskel  dagegen  nicht.  Von  besonderem  Interesse  %>  Urde 
es  demnach  sein,  zu  wissen  ob  der  todle  oder  telanisiilo  Muskel  allein  Milch- 
sHure  enlhalle.  Die  zweite  MiJglirhkoil  welche  vorlietit ,  ist  die,  finss  der 
sauir  .Muskel  nel)en  L;nlalen  allein  fr*ie  Milchsäure,  der  andere  nur  Lac- 
tate  cntli  ilit  .  Von  der  Itekannten  hrialiruug  du  Bots  tlber  die  Ue;ielion 
der  Muskeln  ;itiSL'ehend,  haben  Borszczotv  und  FoluHtrrzui/  frische  (Ji  hsen- 
herzeu  iiul  iln  cn  (i*  hall  an  Milchslkure  oder  an  Laclalen  lieprüfl ,  jedoch  mit 
i^itiu  versciuedeueiu  Hesullat.  Der  erslere  laud  lUi  das  Herzfleisch  etwa 
8  p.  Mille  Milchsäurehydrat,  natürlich  als  Laclal ,  der  Andere  weder  freie 
MilchsUure  noch  Laclate.  In  beiden  Fallen  halteu  die  fitiadien  iierzen  neu- 
trale Ileaetioil.  Da  das  HeraeUibealiindigariyeitender  Miiahel  iat,  sodttrfle 
sieh  kflin  Fkisoh  tu  dieser  UnlerMiehang  weniger  eignen,  als  gerade  dieses. 
Man  weiss,  daw  das  Ben  Ofler  noch  sackend  schon  sauer  reagirt,  weiss 
ferner,  dass  es  rascher  todtenstarr  wird  als  andere  Bluikeln  und  aneh  raseher 
sitteri.  Ist  min  die  MUchsHare  erst  ein  nachtrHgficfaes  Pmfaiot,  so  Itemmt  es 
in  demalkaUaohen  Mnskel  nach  dem  Tode  sanSchst  nur  sur  neutralen  Reaotion, 
wenn  seUMtsehonMilohsinra  vorhanden  isL  Es  dürfte  ferner  schwier  sein,  Mas- 
kein  von  Warmbluiern,  wenn  auch  in  Streifen  sersohnitten,  nnd  besonders  die 
«les  Heraens,  durch  Einlegen  in  Alkohol  in  allen  Tiefen  sofoii  an  der  Maoli- 
jriluerung  lu  verhindern.  Da  diese  M(>thode  zunucbst  angewemlei  wurde,  ao 
2<'s!atten  also  Borszcsow's  Versuche  keinen  Schluss  auf  das  Vorkommen 
der  MilchsUure  in  alknlischen  und  ruhenden  Muskeln.  Erwidint  mag  schliess- 
lich noch  ^^ erden,  dass  die  Kntstehunc;  der  freien  Milchsiinre  im  Muskel 
schwerlich  iimiers.  .tis  tliirch  eine  Zunahme  der  absululcn  Menpe  dvv  Milch- 
säure» erkliirl  weiden  k  inii,  denn  wenn  sie  in  ganzer  Meni;e  im  alkalischen 
Muskel  schon  als  nnlclKsames  .Salz  vorhanden  wiire ,  su  wurde  es  der  Neu- 
bildunj;;  irgend  einer  zweiten  Saure  bedUi'feu,  welche  du>  iMlIciisaurc  in 
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FrpihHt  setzte.  Da  iiuu)  aus  t]vm  Muskol  sonst  nur  Süun  n  Gewonnen  hat, 
\v<'lrhe  schwerlich  gerade  die  MilrhsJlure  aus  ihren  Salzen  austreiben,  so 
bli'ihl  mir  eine  Annahme  Übrig:  Selbst  bei  Gegenwarl  vonLaclalcn  im  alka- 
lischen Muskel  muss  noch  neue  Milchstf ure  entstehen,  wenn  der  Muskel  sauer 
werden  Süll. 

Man  könnte  denken,  der  alkalische  Muskel  enthalte  Milchsäure  und  das 
stark  alkalisch  reagirende  Kreatinin,  wührcnd  sich  bei  der  Süuerung  das 
neulrak  Kreatin  bilde.  Allein  Sarokin  hat  gezeigt ,  dass  auch  im  alkalischen, 
mit  hdssem  absohileB  Alkohol  ans  «iaaoliicii  luokenden  Mmkeln  aofert  bor- 
gestofltan  Fleiscbeslrade  inuner  ttborwiegeod  Kraatin  enthaltoD  ist. 

Dt  die  Siuorung  des  Mmkela  veriiiwfert  wird  dordi  pMNtfiehe  Einwir- 
koiig  von  Alkobol  auf  alle  Faaera  tmd  dareb  plOtoliolietErliitieB  auf  400*G.y 
ao  wild  die  Kntatehnng  der  ParamÜcbilare  ava  iiigMid  eiaoBi  Kobleoliydral» 
doroh  £ninontative  Piwsease  bScjhel  wahracheinlieh;  mil  efnoBi  Worte  die 
Fleiaoliattiierung  scheint  derlltlehaliieniiig  analog  su  sein.  Daa  vnbehindcrl» 
Eintraten  der  Fleiachainerung  unter  Abschluss  der  Atmosphäre  [du  Boit) 
widerqpriobt  dem  nur  scheinbar,  denn  auch  bei  der  Milch  handelt  es  sich 
nicht  um  den  Luftzutritt,  sondern  um  den  Zutritt  von  (W^anisirten  Fermentei> 
mit  der  Luft.  Was  abcrein  mikroskopischer  Organismus,  wie  das  Pos^eur'sdie' 
MilchsHurefernient  vermag,  wird  man  dem  complicirten  Apparate,  welchen 
(\cr  Muskel  reprltsentirt ,  nicht  sogleich  absprechen  können.  Da  man  die- 
Milehsiiure  als  einen  Bestandtheil  des  Blutes  kennt ,  so  steht  auch  Her  An- 
nahme nichts  im  Wege,  dass  die  während  des  Lebens  in  den  Muskeln  bei 
deren  Arbeit  gebildete  Säure  als  Lactat  ins  Blut  übergehe. 

EssiL'siiure,  Ameist  iusiture  und  Hutlersäure  erhioil  Scherei' 
aus  dem  durcii  Koi  heu  \om  Kiweiss  befreiten,  dann  mit  Bar)t  ausgefällten 
Fleischextracte ,  als  er  die  Kreatinmulterlauge  mit  Schwefelsäure  destillirte.. 
Dos  AuAreten  der  SHuren  im  Destillat«  ist  nieht  lu  beaweifeln,  ob  sie  aber 
BestandilMile des  Fleiaoiiea  seien,  ist  sdir  sweilelhalt,  weil  Hoppe  gerade* 
dieae  Sllnron  ala  Zeraetsongsprodncte  des  Ittmoglobins  nachgewiesen  hat^ 
Sckenr  mtersiMhle  ober  nur  bhrtfaaUige  Muskeln.  Wflrde  seibot  daa  Blut 
durch  Iiiieclionen  entfernt,  ao  bliebe  noch  das  Hämoglobin  der  Mnikdftisem 
surfick.  ZnnllehatnifiBstenalaojelBt  nur  larbhMo  und  auagesiHltsle  Muskel» 
auf  diese  SHuren  untersndit  werden.  Empfehlenswerth  wOrde  es  sein,  fer- 
ner nicht  mit  Schwefelsliara,  sondern  mit  Weinstelnsinre  die  Aostreibon^ 
der  fraglichen  flüchtigen  Säuren  vorzunehmen. 

Nach  SczelJiow  ist  die  Menge  der  genannten  ftttohtigen  SSuren  in  teta— 
nisirlen  Muskeln  gerinurr  nis  in  geruhten.  Bei  den  ersteren  betrug  das  Ge- 
wicht ihrer  Bnrytsalze  0,t  20«  pGt.,  Ix'i  den  letzteren  0,2058  pCl.  In  ge- 
lähmten Muskeln,  wo  s'w  sich  hätten  anhäufen  müssen,  wenn  sie  durch  die^ 
Muskellhätigkeit  verlirauchl  werden,  betrugen  sie  jedoch  nur  0.0070  i't  »  , 
im  andern  tetanisirten  Schenkel  des  nämlichen  Thieres  0,1 1 H  pCt.  Für  die 
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-von  Scselkow  versuchte  Erkitirung  des  Umstnndcs,  dass  der  Muskel  dem 
Blute  viel  woniger O  entzieht,  aU  er  dei&Mlben  in  Form  von  CO,  zuiilckgiebt, 
sind  diese  Thalsachen  nicht  au  verwenden,  und  bei  wirklich  conslanler  Ab- 
nahme der  fltlchtigen  Säure  im  tetanisirten  Muskel  würde  das  Resultat  in 
•  diesem  Sinne  nur  nuUbar  werdeu ,  wenn  dieselbe  auaschliesfilich  Ameiaenr- 
Bfiun>  wHre. 

Aus  den  Beobachtungen  Hanhe's  geht  hervor,  dass  die  Gesainiiitiiit  ii^i 
freier  Siluren  in  jedem  Muskel  i)ei  der  Todtensl^irre  immer  ein  bestiminle.s 
Maviimiin  erreichl.  In  Kroscliiiiuskeln  ist  dasselbe  =  0,1  H  %  auf  die  SJIl- 
ligun}-'S(  npncitiU  der  S{'hwefelsiiure  für  Natron  bezogen;,  bei  kutzeiiniuskt'ln 
=  O.ili,  hei  kaninehen  =  0,i^5,  beim  Seh  weine  fleisch  3=  0,f92  pCl. 
Sind  die  Muskeln  aber  am  ganzen  Thiere  vor  dem  Tode  letanisirt  worden, 
so  ist  das  Säuremaximum  geringer,  beim  Frosche  elwa     0,06  pGt. 

D  er  ItaMnAir*  BlutMe  XualMhi  aller  Tliiere  enthalteni  -wie  MeUtner 
entdeekle,  stets  Zosker.  Der  Fleisehsaeker  w(rd  gewMinen  duroh  FMloog 
des  eiifeisriMn  FleiadieEtnols  mU  neutralem  Bkiaeetat^  Zusals  von  wenig 
ArnmonlalL  som  Fihrato  und  Füllung  dieses  mit  Bleiessig.  Der  Niederschlag 
mit  etwas  ammoniakallsebem  Wasser  gewaschen,  ausg^resst,  in  wenig 
Wasser  susftendirt  und  mit  SH  lerselst^  giebt  den  Zucker  an  das  Wasser  ab. 
Dieses  bis  sur  Syrapsoonsistens  verdtonstet  mit8and  zerrieben  und  mit  Wein- 
gaist  von  90pCt.  24  Stunden  anter  Öfterem  Umschutteln  bei  mSssigerWHrme 
stehen  gelassen,  liefert  zunächst  eine  alkoholische  Zuckerlösung,  auswelchcr 
sich  durch  einige  Tropfen  alkoholisclier  Kalilösung  Zuckerkali  ausscheidet. 
Man  lasst  die  Mischung  zu  dem  Ende  24  Stunden  in  der  Kalte  stehen,  giesst 
den  Alkohol  ab,  w;1sehl  die  an  den  (II;)s\n ünden  befindliche  Zuckerverl»in- 
dung  mit  Alkohol  al»,  lost  in  Wasser  und  lillrirl.  IJie  alkaliselie  Losung  wird 
sofort  mit  Schwefelsaure  genau  neutralisirt  wieder  verdunstet,  und  mit  Al- 
kohol von  Neuem  aufgenommen ,  der  dann  den  Zucker  in  Form  eines  zieiu- 
lieh  reinen  Syrups  hinlerlassl.  rnterschiede  dieses  Zuckers  vom  Trauben- 
zucker und  dem  Leberzucker  (s.  diesen)  des  Gl\ cogens  sind  bis  jetzt  noch 
nicht  bekannt.  Nur  gelang  es  bis  jetzt  nicht,  seine  Verbindung  mit  NaCI  zu 
krystallisiren.  Seine  Menge  im  Fleische  belrjlgt  { — 2  p.MiU.  Natürlich  ent- 
halt die  Methode  der  Darstellung  keine  Garantie,  dass  der  Zucker  im  Muskel 
pMeustirte.  Wenn  der  Muskel  uMmlk^h  irgend  welche  glycogene  Substan- 
sen  enthalt ,  so  kann  die  geringe  Menge  Fleischsucker  sehr  leicht  aus  diesen 
sismmen.  Wie  Meittntr  fand,  ist  das  Auftreten  des  Fleisduuckers  gant  un- 
abhängig  yon  etwaigem  ZuckeiiB^lte  ^  Nahrung,  da  er  auch  bei  einer  8 
Tage  ansaekUesslich  mit  entsuckertem  Fleisohe  gefütterten  Eatse  nachsu^ 
weisen  war.  Auch  dem  Blute  ist  er  nicht  susnschreiben,  nachdem  ihn 
Jtemner  in  ausgespritzten  Muskehn  gefunden. 

laasit.  'Syn.  Muskelxucker).  f^ijUijOn  ■+•  4  aq.  von  Schcrer  zuerst 
im  EarsfleiBcbe  entdeckt,  später  auch  im  Hunde-  und  Fferdefleische  aufgo- 

so» 
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fundon,  isl  wabncheinlich  ein  const^ntor  Muskelbestandthcil.  Man  crbäH 
ihn  aus  dem  vom  neutralen  Bleiniedcrschlage  erhaltenen  Fillrate  durch  \An- 
coros  Kochen  mit  Bleiessic;  und  Zerlegen  des  Niederschlapos  mit  Sil,  Aus- 
ziehen mit  Wasser  und  Abdampfen.  In  der  Hegel  krystallisirt  der  Ifiosii 
jedoch  ans  der  entslehciidcn  hrnunen,  svnipösen  Masse  nicht  aus.  Man  mischt 
dieselbe  deshalb  mit  dem  doppelten  bis  vierfachen  Vohunon  heissen  Alko- 
hols, filtrirt  noch  heiss  ab,  und  liisst  erkalten.  Falls  sich  der  Inosit  auch 
dann  noch  nicht  in  Krystallgruppen  abset5?t ,  mischt  man  etwas  Aelher  2u, 
wodurch  die  Kryslallisatioii  alsbald  erfolgt. 

Der  Inosit  bildet  farblose  oft  mehrere  Liuien  lange  Rhombo^der,  die 
anfangs  darehsichtig  sind,  an  der  Luft  aber  bald  vemittem  und  undurcb» 
«Ichtig  milohwisifB  if^erdeii.  Am  wUsserlger  Ltfiung  krystriltairt  er,  USh  &t 

retniat»  UMtA  in  Ueiim  mikroflkflpiaclMD 
Mengen  ans.  OelmkiMi  scbmilil  er 
erst  bei  il  0*  und  entant  iieim  Eikalten 
SU  feinen  Nadeln.  In  Wasser  IQst  er  sidi 
leickt,  dagegen  ist  er  in  Weingeist  viel 
schwerer  kslieb,  als  iiigend  ein  bekann- 
ter Zucker.  Er  »ciin>eckt  sehr  schwach 
stlss,  ist  ohne  Einfliiss  Mif  die  Ebene 
polarisirter  Lichtstrahlen ,  reducirl  we- 
der Wisinulh  noch  tupferoxyd,  noch 
Silbei-salze  in  alkalischer  Lösung.  Wie 
Zucker  mit  der  Tmmmer'nchcn  Probe 
behandelt,  löst  er  das  Kiipicrnxydhydrat 
/u  lasurblauer  auch  lieim  Sieden  uii\ criindcrlichcr  Li)sunu  auf.  Durch 
K(»(  h(Mi  mit  SüTircn  imd  Alkalien  erleidet  der  liiosil  keine  Veränderung,  die 
let/lereii  fiirbeu  ihn  nicht  einnial  gelb.  Nur  durch  heisse  concentrirte  Sal- 
peiersiiure  gehl  er  in  Nitroinosit  über,  einen  in  Alkohol  löslichen,  Silber- 
und Kupferoxydsalze  rednen»  luien  kcirper. 

Wird  eine  Spur  Inosil  auf  einer  Porzellanschale  mit  Salpetersäure  ab- 
gedampft, dann  mit  Chlorcalcium  befeuchtet  und  wieder  eingedampft,  so 
bleibt  eine  eigenthtUnlidi  rosenrothe  Masse  sarUck.  {Sekerer't  Inoeiiprobe.) 
Man  kann  sehr  kleine  Mengen  des  Kttrpers  milielst  dieser  Reaolion  ent- 
decken. 

Der  Inosit  seigt  mit  Hefe  und  wenig  Stture  versetit  niemals  Anteichen 
alkohoHscber  Gahmng.  Dagegen  liefert  er  befan  Stehen  mit  Kreide  und  fau- 
lenden Eiweisskorpem  Milchs8ure. 

AusschliesslicÄierMuskelbestandtheil  ist  der  Inosit  nicht,  denn  er  kommt 
auch  in  der  Leber,  Milz,  Lunge,  den  Nieren  nad  im  Gehirn  vor ,  und  wie  es 
scheint ,  in  einigen  dieser  Organe  in  weit  grosserer  Menge  als  im  Fleische. 
Dennoch  ist  er  kein  normaler  Bestandtheil  des  Harns.  Auch  viele  Pflamen 
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eallMileii  dieieD  merkvrtlrdigBii  Encker,  bMoiidera  die  grQDen  Boimen  (Plia- 
seolus  vulgaris) .  Es  ist  noch  nidil  bekannt,  ob  die  aiis  dem  Inosii  durch  Gah- 
ruog  entstehende  MUchsHure  ParamUchsftnre  oder  die  gewOhnBehe  Sllure  ist 

Das  Glycogen,  in  allen  Bigensohaflen  mit  dem  Lebei^slyoegen  tlber> 
einstimmend,  wurde  ron  Bemard  und  dem  Verf.  in  allen  embryonalen  Mus- 
keln, in  den  Muskeln  neugeborener  Tbiere  von  ittkumtl  auligefunden.  Zu- 
weilen kommt  es  anoh  im  Fleische  erwachsener  Thiein  (Frosch,  Kanindien), 
in  kleinen  Mengen  vor. 

Dextrin  stellten  Limpricht  und  Scherer  aus  dem  Pferdefleische  dar. 
Ersterer  erhielt  es  jedoch  nur  aus  dem  Fleische  junger  Thiere,  und  zwar  in  . 
colossaler  Menge  (400  Grms.  aus  200  Pfd.  Fleisch].  Das  Dextrin  schied  sich 
nach  der  Kryslallisalion  des  Kreatins  in  gallerli^cn  utul  hiiut igen  Massen  aus, 
die  durch  Lösen  in  Wasser  und  F.'lllen  mit  Alkohol  leicht  gereinigt  wurden. 
Der  Körper  verhillt  sich  genau  wie  das  oben  fs.  Leber)  bcsciuiebcne 
Glycogeiidt'vlrin.  Es  bleibt  al)zu\\  .ii  lon,  ol)  m  in  im  sofor(  gekochli  ii  l  li  iv^-lie 
junger  Pferde  <iu(  Ii  Dextrin  finden  wird.  Ho(•ll^t  \\ .ihrschciniich  rii(>taiumto 
der  LimpriclW sehe  Körper  dem  Glycogeii,  aus  dem  vi  unter  Einwirkung  der 
Muskel-  und  Blulfermente  bei  der  Extraction  mit  kaltem  oder  lauem  Wasser 
sehr  leicht  entstehen  konnte.  Das  Fleisch  junger  Kaninchen  giebt  wenigstens 
nach  dem  Un^riektudtm  VafUirsn  beaibeitei  auch  Distrin,  physiologisch 
frisch  untersncht  aber  nur  Glycogen.  Sehr  widitig  ist  limprMt  Angabe, 
dass  das  Fleisdidextrin  mit  Kreide  und  Kttse  in  Gtthrung  gebracht,  keine 
Fleisehmilcfastture,  sondern  gewöhnliche  MIlohsMur»  lieÜBrt. 

Mit  den  angegebenen  Kiicpem  ist  die  Reihe  der  bis  jeUt  bekannte 
orgsnischen  FleischbestsndlheUe  eraehopll.  Snmmiren  wir  jedoch  die  Ge- 
wichte aller  einseliien  Körper  (die  Biweisssubatansen  auasBnommenjgnt  ge- 
rechnet, so  konmien  auf  4000  Grms.  Fleisch  etwa  9  Grms.  dieser  sog.  Ex- 
traettvsloffe.  Das  Ezbnot  enthttU  aber  mindestens  tS  Grms.  organischer 
Stoffe ,  wir  kennen  also  nur  %  vom  Gewichte  der  organischen  Stoffe  des.  . 
Flelschextracts. 

Salle  «Ics  Flo i  s  ch  <' \  l  rac Vs.  Der  feste  Rückstand  eiweissfreier 
aber  !•  itnhaltiger  Fleischbrühe  enthüll  a:2,2pGu  Asobe.  lOOTh.  dieser  Asche 
enthalten  nach  Kotier : 


PO. 

26,27. 

CA 

8,63. 

Ka 

f,40. 

SO, 

»,69. 

KaO 

40,10. 

sonore. 

3,<M. 

«  »MgOPO, 

•,76. 

tFe,0,PO, 

0,67. 
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Die  Asche  reagirt  «1^  stark  sauer,  und  besieht  überwiegend  aus  sauren 
phosphorsaurem  KaK. 

Der  Fleischrockstand. 

Da  man  bis  jetzt  eigeutHch  nie  die  Stolle  des  Muskelsemms  und  des 
Muskelkuchens,  wie  ein  ausgepresster  todtenstarrer  Muskel  genannt  werden 
k'inntp.  gesondert  untersucht  hat ,  sondern  immer  nur  mit  Wasser  ausge- 
kochles  Fleisch  mul  (i;is  Wasserextract ,  so  würde  es  sehr  gewagt  sein,  die 
im  Letzteren  gebundenen  chemischen  Krtrper  ohne  Weiteres  als  Bestnndtheile 
des  Muskelserums  anzusehen.  Die  Fleischnnaiv  sf  sichl  etwa  auf  dem  Stand- 
punctc  einer  BlutnnaUse,  welche  auf  die  Isoliniiti;  iles  S<'rums  oder  FMasma's 
keine  Rücksicht  nehmen  wollte,  sondern  diesem  auch  nui  h  (la^  W  .issere\t?"aet 
der  Blulkilrperchen  zuzahU  u  \\  lu  ile.  Der  mit  Wasser  völlii;  erschöpfte  Fleisch- 
kuclu  n  k.iMii  luiltlrlich  nur  die  in  Wasser  ganz  unlöslichen  Kür{)er  enthalten, 
w.ilirend  das  Wasserextract  freilich  nur  lösliche  Stoffe  enthiilt ,  aber  unter 
,  diesen  gewiss  auch  solche,  die  im  Muskel  nichtgolöst  sind,  sonderu  zu  den 
festen  Bestandlhflilen  der  Fleis^prismen  sihlen.  Unter  den  irtflUg  unUfa- 
Itchen  kennt  man  ausser  den  gerannenen  BiweisskOrpem  noch  das  Fett, 
Substansen  der  Muskelkerne  und  das  Sarkplemma. 

Das  FMt  soheint  in  den  Muskeln  stets  frei,  nicht  verseift  ▼orsukom- 
men ,  und  oonstant  vorlianden  xu  sein.  Soweit  es  in  Kttmehen  und  Tropfen 
auftritt,  ist  es  mikroskopisch  nicht  su  ttbersebeu',  aber  die  Frage  ist  immer 
nur  die,  ob  alle  Körnchen,  die  man  sieht^  äueh  Fett  seien.  Da  die  Histologie 
dieser  Frage  gegenüber  eine  bereits  hisloriseh  gdieiligte  Leichtfertigkeit  be- 
v\ie8en  hat,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  gleich  die  ersten  Ver- 
suche quantitativer  Fcttbcstinimunc;  sog.  fettig  metamoiphosirter  Muskeln 
(des  Berxens),  in  fi»  ih  ii  d.is  Mikroskop  scheinbar  ungeheuren  Fetlreichthum 
dargethan ,  gerade  das  entgegengesetzte  Resultat,  Verminderung  des  Fetts 
gegenüber  den  normalen  Merzimiskeln  ergeben  halten.  Norniiile  Muskeln 
geben  nach  dein  Trocknen,  Hefeucliten  mit  absoluleui  Alkoliol  imd  I^ehand- 
luntr  init  Aether  immer  Fett  an  den  Letzteren  ab.  Man  kann  .sii  h  aiidi  iiher- 
zeiigen  ,  dass  die  kömigen  Muskelfasern  des  Frosches,  welche  (oii^laul  bei 
den  gesündesten  Thieren ,  besonders  im  Winter  niassenhaft  vorkommen, 
durch  die  obige  Behandlung  theilweise  sch\siiiden,  theilweise  sehr  merklich 
anlilanz  verlieren,  wilhrend  sie  allen  das  Fell  nicht  lösenden  Mitteln  wider- 
stehen. Das  Zurückbleiben  nidbt  mehr  glänzender  Körncbcu  an  Stelle  der 
vorher  ginnsenden  beweist  zugleich,  dass  dnTheii  jener  Ktfmchen  Feit  ent- 
hslt .  aber  nicht  ausschliesslich  daraus  besteht.  Als  ein  gutes  Reagens  fUr 
feinkifmiges  Fett  im  Muskelinneren  ist  die  OamiumsSure  (Os  0^)  su  empfeh- 
len, welche  in  verdünnter  vrssaeriger  LOsung  angewendet,  alle  Fetttheilchen 
und  fetthaltigen  KOmchen  intensiv  braun  Ahrbt,  wdhrend  anders  susamroen* 
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HeMtate  fLttmoheB  davon  mr  mUmh  Zeil  dw  strohgelb  liogirt  werden.  In 
den  Froschmasketn  tritt  die  bnune  Flirbung  in  der  BegeL  sehr  deoilieh  auf 
an  den  grösseren  eckigen  Kdmcben,  welche  mit  staiker  Varptaserung  nn- 

zvM'ifelhafte  krystüllinische  Structur  erkennen  lassen.  Bei  manchen  Piseben, 

2.  B.  beim  Lachs  ist  der  Muskolfaserinhait  im  Winter  ausserordentlich  fett- 
reich und  in  dem  Fette  ist  zugleich  der  h'nrb.stoff  gelöst,  der  dem  Fleische 
vor  der  Laichzeit  die  schön  rothe  Farbe  ertheilt.  N'ach  Vnlendennes  Beobach- 
tung geht  dieser  Farbbloff  mit  dem  Fette  in  Aether  Ul>er,  und  zur  Zeit,  wo 
die  Muskeln  erhiassen,  erscheinen  beide  Kttrper  (Acide  salmonique)  im 
Laich. 

In  normalen  menschlichen  Herzen  Ix  triitil  der  Fettgehalt  der  trockenen 
iMuskel.su})stari/.  nach  Bölkher  T,2i— l?,9t  p(^t.  in  fettig  degenerirlen  nur 
10 — 1 1,38  pCt.,  iK'i  vorgeschrittener  Degeneration  wurden  freilich  auch  bis 
1 6, 7 3"/o  gefunden. 

Die  lerae  des  Muskels  widerstehen  verdUnnte.r  HCl  sehr  lange,  ver- 
dünnten Alkalira  weniger,  bn  labenden  HnskaL  sind  sie  prall,  und  von  gani 
klarem  Inhalte  erfHUt.  Erst  wenn  der  Moskel  slluert  oder  SHure  sogeeetit 
winl|  sehrnmpCen  sie  unter  BUdung  fcHrnigsr  NiederwtbUlge  (Mucin?)  im 
Innern. 

Das  Sarkolemm  widersteht  weder  Alkalien  nodi  Sttnren  so  sehr,  wie 
man  (rOher  gemeint  hat.  Da  es  auch  durch  Magensaft  allmHblich  gelöst  wird, 
so  kann  es  mit  den  elastisehen  Gewebe  nicht  identisch  sein.  Das  Sarke- 
lemma  zu  den  Eiweisssubstanzcn  zu  rechnen ,  liegt  ebenfalls  kein  Grund 
Yor,  seit  RWikei-  geseigt  hat,  dass  es  mit  NOg  gekocht  nach  Ammoniaksusats 
nicht  gelb  wird. 

Die  Sftlie  des  ausgekochten  FleischrUckstandes  wurden  von 
Kellei-  imtersuchl.  Merkwflrdiger  Weise  enthalt  die  Asche  dieses  Antheiles 
noch  ein  in  Wasser  lösliches  Salz,  nämlich  phosphorsnures  Kali,  das  foliilich 
an  irgend  einen  unlöslichen  organischen  Korpei  ^ckt  Uet  sein  niuss.  t^hloride 
onthiiit  das  ausgelaugte  Fleisch  dagegen  nie.  Die  (it  sanimlrnenge  der  Asche 
des  unlöslichen  Fleisches  betrögt  17,8  pCt.,  deren  pi'ocentische  Zusaumien- 
^tsung  folgende  ist: 

PO«  —  38,40. 
KaO  <-  26,89. 
SGaOPO.--  9,34. 
SMgOPO,  — 16,83. 
SFe^OtPO»—  6,02. 


Das  Oesammtflaisoh  des  Rindes  hat  naeh  Ukmmmfa  Zusammen- 
^tdhmgen  etwa  Mginde  ZuaammensalBiing: 
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W«Mer  74,*  —  M,0. 
iMle  Befttanchhcfle  M,0  tO,#. 

In  Wasser  unUfsHebe  geronnene 

weissktfrper  (Myssm) ,  Sarkolommn,  45,4  —  47,7. 

Konie,  CÜsAlsse  and  elasltsohe  Pasernj 

Glutin   0,6  —  4,». 

Kalialbuminat,  bei  45**  t^erinnen-^    ^  ^        ^  ^ 

der  £iweufikttrper  und  Serumeiweissi     '  ' 

Kroatin  0,07—  0J4. 
Fett    1,5  —  2,30. 
Milflisiiiirc  1,5—2,30. 
Phospliorsiiuie  0,66—  0,70. 

Kali  0,50—  0,54. 
Natron  0,07—  0,09. 
CUernairium  0,04—  0,09. 
Kalk  0,0t— 0,03. 
Magnesia  0,04—0,95. 


plij.siolujiiscii-chemisciie  l  nl<  tsik  liuiii:  des  Muskels  kann  nur  die 
Aufkliiruni:  seiner  physiologischen  l  unttioii  zun»  Zweck  luihen.  Die  Letztere 
ist  eine  doppelte  :  Der  Muskel  ist  fUr  einen  ungeheuren  Tiieil  dei  1  luerwelt 
voruehmstes  NahrungßmiUel,  und  xweitenfi  ist  er  der  llauptarbeiler  im  gan- 
|6n  Reiche  organitirter  Wesen. 

Der  ruhende  and  der  th&üge  Muskei. 

Zwei  Zustände  sind  uns  am  lebenden  Muskel  bekannt:  der  ruhende 
und  der  Uittlige.  Bei  der  Tbatigkeit  wird  der  Muskel  kurzer  und  in  dem- 
selben Maasse  dieker.  Jede  einselne  Beheibe  der  Fleisdi|MrisniMi  wird  dabei 
dünner  (lacher)  unter  Znoabina  Ihrer  Peripherie,  und  da  die  eimelnen  Soliei- 
ban  ferner  selbst  naher  aneinander  rOoken,  so  wird  andb  die  isotrope,  flttssige 
Subftans  mm  derselben  Bawnvertlndening  betroffen.  Mittel,  waldie  diesen  \ 
Gontractionsvorgang  derMuskelfeserausUlsen,  lieissen  Reise.  Naeh  frtthereo 
Annahmen  sollte  es  nur  Einen  Muakelreix  geben ,  nMa^ch  den  erregten  Zu- 
stand seinesNerven.  Wenn  auch  der  iiithselhaft»Ziiatand  an  Vefluillpftnigs- 
apftnUm  der  aoolarischen  Nervenfaser  mit  der  MnskelfeBer  im  Geaaunatarga- 
nismus  fest  immer  der  eigentliche  MosibBlroia  iat,  so  ha»  doch  die  BifefenmK 
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gelehrt,  das«  nblloso  andere  kttiMllkhe  Reife  denMoakel  ebenfiills  rarCoiw 
tnolka  veranlaseeH  kOmien.  Diese  Bigenecliall  des  Ifoekels  auf  noeb  andere 
Reite,  als  die  sefnes  enegten  Nemn  su  roglren,  wird  sohlmlitweg  als  sHne 
IrritabiKlBt  beseichnet. 

0er  Brfelg  jeder  Reisoog  ist  tmiSehst  die  Gootraetfon  der  von  Reise 
direct  geCroflbneii  Stelle,  hierauf  folgt  aber,  so  lange  der  Hoskel  keine  Lei- 
chen vertaderong  erütten,  eine  weitere  Gontraction  allor  seiner  Schichten, 
die  bis  zum  ont'jogcngcsetzlon  Fndo  des  Sarkolemmainhaltes  fortlauft.  Jede 
conlrahirte  Muskelscheibe  oder  jeder  thJiligeQuerschnilt  der  Faser  wird  SUflD 
Beize  fttr  seine  Nachbnrn.  Trifft  der  Reiz  die  Mitle  einer  Faser,  so  pflanzen 
sich  di«'  Con(ractionen  naci»  ])eiden  Fndrn  hin  divercirend  fort,  l'nler  nor- 
malen  Verhältnissen  \s\  der  Vorgang  dann  beendet,  wenn  die  Gontraction 
die  En<l(>n  der  Käser  tM  tt  i(  li(  hat. 

Ausser-  »'lektrischcn ,  Uicrniischen  und  niccbanischcn  Hn/rii  kennen 
wir  eine  iirosse  Anz.dd  chemischer  Muskeh'eize  Vui.ius.siehUich  sind  in  erster 
Linie  alle  chemischen  KHrper  als  Muskelreize  zu  belrachlen  .  welehe  irgend 
eine  sichtbare  Veritruh  runjj:  am  Muskelplasma  erzeugen.  Id  dieser  Hinsicht 
wäre  dann  also  zunüchst  zu  untersuchen  die  erregende  Wirkwnii  (lerjeniLien 
StofiiB,  welehe  die  Gerinnung  des  Muskelplasma  beschleunigen.  Aeusserst 
Terdllmite  Sliireu,  v  on  denen  wir  wiesen,  da^s  sie  dasHyosin  erst  ausftlllen 
vnd  dann  sogleich  unter  Umwandlung  in  Syntonin  wieder  lOsen,  zeigen  nun 
dieaeWiitniig  in  derThat  und  swar  meist  inVerdOnnnngen  iwn  4— 'dpMlt. 
Man  sieht,  dass  solche  SHuren,  i.  B.  HCl  wm  0,4  pGt.  eine  lebende  Muskel- 
ifeser  Sogleloh  weiss  und  undurchsichtig  maehen,  well  sie  das  Myosin  fest 
anssoheiden,  gleich  darauf  aber  wieder  ttusserst  durthsichtig,  weil  der  aus- 
geschiedene KOrper  sich  sofort  wieder  Mst»  Ein  Fhisciinmskel  mit  sehien» 
nackten  Querschnitte  auf  eine  so  verdttnnte  Sfture  gebracht,  zuckt  angen-' 
blicklich  und  pflanzt  den  Gontractionsprocess ,  seiner  Leitungsfth^eit  su- 
folge,  bis  an  das  entgegengesetzte  Ende  fort.  —  Sehr  verdtinnte  Alkalien, 
sowie  Ammomak,  von  denen  wir  ^^  issen,  dass  sie  ebenfalls  zunächst  das  Myosin 
ausscheiden  .  wenn  sie  es  auch  blitzschnell  w  ieder  Uisen ,  wirken  ebenso. 
Melallsalze  ut^d  flie  iieufrnlen  Salze  der  Alkalien  haben  die  nündiehe  reizende 
Wirkung,  lelzlere  jedoch .  und  das  ist  chnraklerislisch,  nur  in  solchen  Con— 
centralionen ,  welche  tias  Myosin  anfangs  zur  Ausscheidung!  bringen,  wenn 
sie  es  auch  hernach  wieder  Ittsen.  XnCl  z.  B.  wirkt  in  niederen  (loncen- 
tralionen  ,  dt»*  mit  Muskelplasiuii  ohne  (Gerinnung  mischbar  sind,  auch  nicht 
oder  kaum  erregend  auf  den  Muskehiuerschnitt.  Endlich  wirkt  selbst  reines 
Wasser,  welches  Muskelplasma  coagulirt,  ebenfalls  als  Erreger,  wenn  auch 
emtnaifthlngerer  Berührung  (r.  (l^i</fcA). 

Man  wird  weh]  nleht  Irre  gehen,  wunn  man  sich  verstellt,  dass  der 
Reis  BunWhst  immer  eine  chemische  Tertnderung  an  der  eontraetilen  0ub~ 
atans  ertengt,  daes  die  Oonliw^on  dann  als  eine  ana  chemischen  Processen 


'^12  Cli«nl»dira«w«l>e.«»Derrali«HdbaBdd«rlUti9ilfiis^ 

l^rvor^BheodB  Bcwegmig  folgl,  and  dm  «ullieh  jeder  einmal  oentraluila 
Abschnitt  zugleich  Stoflb  eneiigl>  welehe  wiederum  als  Erreger  für  den  lol- 
senden  in  Wirkung  treten.  Nur  so  namentlich  wird  die  verhältoiMBttlisai^B 

Langi>an)k(>it  der  ReizfortplInnzoDg  im  Muskel  erklärlich. 

Durch  Reize  zur  Conlraetion  gebracht,  hebt  ein  Froschmuskel  von  '/« 
(inn.  (lowieht  und  k;mni  Vj  Cuh.  Volumen  mit  Leichtigkeit  ein  Ge- 

wicht von  öOüGrms.,  das  isl  das  Tausendfache  seines  eiiienon  Gewichtes,  um 
y,  Clni.  Der  Muskel  stellt  ticinnarh  die  wunderbar  vollkommenste  Kraft- 
maschine dar,  welche  wir  kennen.  Die  Function  des  Muskels  ist  also  unter 
Umstünden  »ilussen»  Arbeite  und  an  diese  ist  unvermeidlich  gekntlpft  ein 
Verlust  von  Sj)iinnkiitft«Mi,  von  ehcniischer  An/ii  liunii.  \V;ihren<l  der  Arbeit 
inUssen  im  Muskel  elienusche  I'rocesse  vorgehen.  Da  auch  der  bliilfreie  aus- 
geschnittene Muskel  die  Arheit  verrichtet ,  so  trilTl  der  chemische  Umsatz 
.seine  eigene  Substanz ,  der  Mnskel  muss  naoh  der  Arbeit  andare  chemisdto 
2«flaiiiineDaeliung  haben ,  ab  vorher,  es  mu»  ein  ifitoOVeibruuib«  stattfin- 
den. Da  es  indessen  keinen  elgentlioben  Sloffverl>nufl&  siebt,  sondern  nnler 
dieser  Beseiolmung  immer  nur  chemische  Umsetsungen  vecstanden  werden, 
so  heisst  dies ,  im  MuslKel  müsse  wMhrend  der  Arbeit  «Steffareobsek  Plate 
ipreifien.  Wenn  aber  der  Stoffwechsel  im  Muskel  beruht  anf  dem  Cmsalse 
chemischer  SpamduUfte  in  lebeodige  Kraft,  d.  i.  in  Arbeit  oder  Wurme,  so 
mttflsen  complicirte  chemische  Muskelbestandtheile ,  in  welchen  die  meislea 
Spannkrüfte  vorrüthig  sind,  zerfaUen  in  einfachere,  die  eine  geringere  Summe 
cliemisolier,  d.  i.  Spannkrüfte  repräsentiren. 

Was  uns  ferner  oMhigt,  die  sümmtlichen  Vorgänge  im  Ihätigen  Musk(>l 
auf  chemische  Processe  zurückzuführen,  i.st  der  Umstand,  dass  der  Muskel 
gegen  einen  und  denselben  Heiz  sehr  hald  die  Reaetior»  versagt,  dass  er, 
wie  man  sagt,  eirnüdet.  Wi  tin  wir  ihm  dauegen  Huhe  goiuien,  so  stellt  sich 
seine  Erregbarkeit  bis  zu  einer  gew  issen  Grenze  in  derselben  Hohe  wieder 
her,  wir  finden,  dass  eine  Restitution  stattgefunden.  Dies  Alles  wäre  ohne 
eheniiseiio  I'rocesse  unmöglich.  Durch  J.  Ranke  wui  de  nun  zuerst  nachge- 
wiesen, duss  die  l^rmUdung  des  Muskels  künstlich  erzeugt  werden  kann, 
ohne  voraufgeheude  Heizung  uiillelst  Zufuln  einiger  der  Stolle,  die  wir  als 
Erzeugnisse  der  Muskelari)6it  li^onen,  und  dass  andererseits  ein  durch  JEleixe 
«ur  Arfaeitsieistong  gebrachter  und  ermtldeler  Mnskel  sich  in  dam  Maasen 
wieder  erliolt,  als  ihm  difs  chemischen  Prodncte  derAcbeit  entiogea  werden. 
Hieranf  beruht  s.  B.  die  merkwttrdigffThatsaohe,  dass  ein  Frosch,  der  dnroh 
VeifUhung  mit  Strychnin  am  Tetanns  erliegt,  und  dessen  Muskeln  dabei 
schon  so  weit  ermtldet  sind,  dass  das  noch  im  Rtiokenmaifc  vorhandene, 
«elanisirend  wiritende  Gift  keine  Krtmpfe  mehr  auslMt,  sogleioh  von  Neuem 
in  Tetanus  verfiült,  wenn  man  das  mit  Praduden  der  tetaniscben  Muskeln 
beladene  Blut  durch  Verblutuni:  auafliessen  IVsst.  BierauC  beruht  dann 
auch  eine  zweite  Wiederkehr  des  Tetanus,  wenn  das  lum  «weiten  Male  er^ 
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mttdete  und  TeiMatete  Tlii«r  mit  einer  den  Mmkein  luisoillldKdiea  NaCW 
Losung  von  '/»  pGt.  «asgeaprital  wild. 

Den  StoffWeGhsel  des  Muskels  su  untersudieD,  sind  swet  Melhodea  ein-» 

gescblag^.  IHe  erste  von  llelmhoUs  gewHhUe  vergleicht  die  chemische  Zu» 
sammenselsong  des  ruh^ideo  und  des  ai-heitcndeii  MuskelS|  die  zweite  von 
/.eAmann  zuerst  befolgte ,  vergleicht  die  Ausscheidungen  eines  ganzen, 
ruhenden  (d.  h.  Uber  ein  gewisses  Maass  annähernd  constant  bleibender 
Arbeil  nicht  hinausticlH  ndonj  Organismus  mit  seiiion  Ausscheidungen  nach 
verrichteter  äusserer  Arlieil.  Beide  Me(hn<len  können  sieh  zur  Conlrole  ver- 
binden nnd  sie  werden  in  dem  Augenhiieke  das  Ziel  erreichen,  wo  die 
l-elileniuelh  ii  in  beiden  gleich  gross  sein  werden.  Kin  etwas  direeteres  Ver- 
fidiren.  als  ilas  Letztere,  steht  zwischen  beiden  Melhoden,  indem  es  auf  der 
verj;;leichenden  Untersuchung.;  des  arteriellen  Blulos  mit  dem  venösen  ruhen- 
der oder  arl)eitender  Muskeln  beruht. 

Da  ein  Muskel  sehr  verschiedene  äussere  Ai'beil  zu  verrichten  scheinl^ 
je  naciideni  er  bei  der  CkmlrM^n  efai  Gewiclit  helH  oder  nicht,  oder  je 
nachdem  er  wttlireod  der  Zuckung  mit  grossen  oder  kleinen  Gewiohten  be- 
lastet wird,  80  durfte  vorausgesettt  werden,  dass  auch  der  Umsati  chemi- 
scher SponnkrSfte  hiervon  abhüngig  set  Dabei  ist  indessen  suvor  su  be» 
rttcksichtigeD,  dass  der  Muskel  nach  ÜeMotts*  Entdeckung  noch  eine  andere 
Arbeit  unter  der  Form  von  Wtone  verrichtet,  deren  Grttsse  nach  neueren 
Untersuchungen  /IsMfenMi's  bis  su  einem  gewissen  Grade  abhängig  sn  sein 
scheint  von  der  jeweiligen  Grösse  der  andern  Arbeit,  so  nämlich,  dass  der 
zuckende  Muskel  sich  um  so  mehr  erwilnnt,  je  w  eniger  Gewicht  er  su  hel>en 
bekommt.  Die  erwartete  Sninroirung  mechanischer  Arbeitsleistung  und 
Warnieproduction  /.n  einer  constanten  Summe  konnte  hei  diesen  Versuchen 
jedoch  nicht  constatirl  werileii.  vielmehr  zeigte  sich,  dass  die  Summe  mit 
steinender  Belastung  zunahm.  Die  Summe  der  lebendigen  Kräfte,  welclie 
der  .Muskel  bei  der  ThiUii;keil  entwickelt,  ist  also  ahhitnui:^  von  der  Be- 
lastung, und  mithin  auch  von  seiner  Spannung,  was  niil  nmlern  Worten  so 
viel  heissl,  dass  auch  das  dehnende  (icw  ieht  am  Muskel  Arbeit  leisten  könne.  - 

F.  du  Bois-fh'ijiNtiiid  vsies  zuerst  l  incn  l  iileiseliied  in  der  chemischen 
ZusanniienM't/iiULi  l  uliender  und  arbeitender  .Muskeln  nach,  indem  er  zeigte, 
dass  durch  Tetanisiren  die  alkalische  Reaetion  in  die  saure  umschlage.  Dass 
die  saui^  Reaoticn  herrttbre  von  gebildeter  Milcbstkure,  kann  jetst  nicht  mehr 
liexweifelt  werden ,  und  da  diese  SHure  auch  ohne  Tetanus  beim  Absterben 
des  ruhenden  Muskels  aiiftritt,  so  folgt ,  dass  witbrend  des  Tetanus  Mhnliche 
Zersetiungen  im  Muskel  vorgeben,  wie  in  der  Rulio  nach  dem  Tode,  ffmdmh- 
kam  hat  nun  geieigt,  dass  die  SHurebiUhiog  im  Mwkel  abhüngig  ist  von  der 
geleisteten  meehanisoiien  ArlMit.  Zu  dem  Ende  wurden  Froschmuskeln  mit 
einer  Ifisflhnng  von  Ladunustinctur  und  conoenlrirter JLoefaaalslIisung  extnaluKti 
und  die  Wiikung  auf  die  Fariie  untemeht.  Lebende  Muskeln  rasch  in  sol- 
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chen  LOsangen  serkleioert  Airben  entspreohend  ihrer  anphiehrMDatisolieik 
Reaction  sowohl  die  blaue  wie  die  rothe  Thietur.  Wird  jedoch  twei 
Wadenmuskehi  der  eine  öfter  gereiit,  so  rOthet  er  die  blaue  Tinctur  stets 
mehr  und  blaut  die  rothe  immer  weniger,  als  der  aiMlcr»'.  nicht  iiorcizte. 
Dieselben  Fniorsdliedo  zeigen  sich  nun,  wenn  bei  gleicher  Reizung  aber 
ungleicher  Spannung  die  Muskeln  verschiedene  Arbeit  leisten.  ]s(  z.  B.  der 
eine  Muskel  nicht  belastet,  der  andere  mit  100 — 150  Cirnis.,  so  producirt 
der  Letztere  mehr  Säure.  DasscHx'  iffschifh?  Iteiui  Ötrychniutt  tanus ,  wenn 
der  eine  Muskel  durch  Sehneiidurehs*  Im»  hIiiiiu  entspannt,  der  andere  üiiHelst 
der  Sehne  oder  noch  mit  einem  GewieiHe  tr«>s|«annt  wird.  Jedoch  niiiunt  die 
Siiurebildung  bei  steigender  Relastun«;  nur  l»is  zu  einer  gewissen  (iit  ii/.e 
lu,  und  kann  sogar  spMter  \\  ie(ier  sinken.  Ueiui  Froschgaslrocneiuius  tritt 
das  Maximum  der  freien  Siiuren  bei  200 — 300  (irms.  Belastung  auf  nach 
Reizung  mit  einzelnen  Induclionsschliigen) ,  nach  dem  Tetanisiren  erst  bei 
300^100  Grme.  Die  Unterschiede  xwiseheo  beiden  jkiuskeln  fallen  tlbrigens 
um  80  geringer  aus ,  Je  stttrfcer  dieselben  Tofher  in  der  Ruhe  behitet  wur- 
den; he»  SU  starker  Belastung  kann  sich  das  V^rhVltniss  selbst  umkehren. 

UebereiRstimniend  mit  den  Versuchen  Uber  das  YeihVltniss  toh  Ariieita- 
leisUmg  und  WXrmeproduetion,  beweisen  diese  Versuohe,  daas  die  Grtisse 
desMuskelsteffivechseby  ebenfalls  von  der  Spannung  der  Muskel  imMomenl» 
der  Reisung  sowohl,  wie  wahrend  der  ThWigkeit  abhIIngC. 

Wie  sdbon  erwflhnt  wurde ,  besilzt  jeder  Muskel  nach  /.  Bmke  ehi  un- 
Yeifinderliches  Säurebildungsmaximum ,  das  sich  bis  zur  Höhe  der  Todfen* 
starre  darin  ausbildet.  Wir  dtlrfen  schliessen,  dass  sich  diu  Paramilehstture 
aus  Irgend  einem  Stoffe  im  Muskel  biide,  vielleicht  aus  filycogen.  Inosil, 
aus  dem  Zucker  oder  aus  irgend  einem  anderen  Körper.  Dann  \Nürdö  also 
die  Milehs.1ureniej\ge  des  (ofltenstarren  Muskels  entspnn'hen  der  des  Inosit 
z.  H.,  den  w  ir  der  Ktirze  li.illx'i'  einstweilen  ahs  Milchsäureerzeu|;er  nns(  lien 
wollen.  .le  leistiiiiL:sf;iliii.'er  ein  >lu*;kel  i-^t .  desto  !.;r(isser  ist  sein  Säurehil- 
dungsmaximuni,  desto  mehr  ln(»il  mili  ili  rr.  Den  Mik lisaureer/euger  kann 
man  bereits  als  ein  Product  d(»s  ShiHweehsels  arbeitender  Muskeln  ansehen, 
denn  das  Säurebildungsmaximnm  eines  Muskels  nimmt  nach  Hanke  ab, 
wenn  derselbe  vorher  im  lel>enden  Thiere,  bei  eilüdlener  Blutcirculation 
telanisirt  wurde.  Bleiben  wir  beim  Inosit,  so  wUrde  daraus  folgen,  dass  der 
MuidEel  wihrend  der  GontfUothNi  Inosit  entweder  serstOrt  oder  an  das  Biul 
abgiebt» 

Das  Anftreton  der  Mf lehsMors  wahrend  des  Tetanus  ist  lugleidi  die  Di^ 
saehe  einiger  anderer  sehr  methwürdiger  EigenaohafleB  gssauertor  Muskeln. 
Nach  dem  Tetanus  ermttden  die  Musketai ,  d.  h.  sie  heben  bei  gleicher  Re^ 
fung  geringere  Gewlehta,  ferner  ist  ihr  normales,  elektromotarisoliM  Terw 
haben  verändert,  der  Muskebtro«  nimmt  etwas  ab,  und  endlich  ist  dar 
,  gahraniaehe  LeitungswidarstaBd  geringer.  Alle  drei  Veraodemi($en  laaaan 
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sich  künstlich  am  Muskt  !  i  i/tugen  ohne  Totanus,  wmn  man  durch  scino 
Gefiisse  ein«'  .sonst  iiust  haiiiicho  NaCl-Losung  Nun  (».  'ipCi,^  Uio  /iiiileich  eint» 
Spur  Milrlis;iure  enthiilt,  hindurchsjuilzl.  Wie  litml^e  uefunden  hat,  steigt 
hierbei  zuiun  hsl  die  Erregbarkeit  <U\s  Muskels  und  der  niotorisohen  Nerven 
etw  as ,  so  dass  bei  inioimalen  Reizen  der  Nachlbeil  der  Ermüdung  in  et%\  as 
componsiri  wird.  Wird  die  milchsavre  NaCl-LOmuig  durch  eine  neulrale 
wi^r  ms  den  Gofitasen  enifemi,  oder  noch  besser  durch  aikalisobes  BUit 
.beseitigt,  so  erholt  sich  der  Muskel  wieder,  die  Erregbarkeit  sinkt  etwss,  die 
vorige  Leiilangsfitbigtont  kehrt  surttok,  und  der  Muskel  besiUt  wieder  den 
Muskelslrooi  von  nonnokr  Hohe,  sowie  den  normalen  galvanischen  Leitungs- 
widerstand. 

Wenn  das  Extract  todtenstarrer  Muskeln  euien  Theil  der  Stoffe  enthttlt, 
wie  das  Plasma  arbeitender,  tolanisirter  Muskeln ,  und  wenn  bei  der 

Todtenalarre  dieselben  in  das  Wasserexiract  Ubergehenden  Zerselzungs» 
producte  auftreten,  wie  aus  den  nicht  starren  aber  arbeitenden  Muskeln,  so 
muss  die  Fleischbrtlhe  siiu  rer  Muskeln  in  die  BlutgeHisse  gespritzt,  ebenfalls 
Ermüdung  und  deren  Begleiterscheinungen  erzeugen.  Dies  ist  nach  lianke't 
Versuchen  aueh  wirklieh  der  rall,  denn  es  kommt  zu  denselben  eben  ge- 
schilderten Krfoken  ,  wenn  man  statt  der  milchsiiurehaltig«'n  Salzlösung  die 
Fleisehhrtlhe  injicirt.  Indessen  sind  es  in  dieser  nur  die  .Milchsäure  und  das 
saure  phosjihursaure  Kali,  \Nelehe  eriiiii(li  iid  \\irken,  die  wesenlliehen  an- 
dern bis  jetzt  fllr  Product«-  des  Muskelstollw eehsels  gehaltenen  SlolTt*,  wie 
das  kr»'atin,  das  Kreatinin,  der  Fleischzucker  etc.,  l)e.Mtzen  einzeln  die  Wir- 
kung nicht.  Auch  der  llarnslofl",  der  sich  zwar  in  den  Muskeln  nicht  findet, 
den  uian  al>er  oft  fOr  ein  Zersotstungsproduct  des  Muskels  gehalten,  zähll 
nicht  KU  den  ermüdenden  StoflSeo.  Die  durch  Fl«sohbrQhe  eneugle  Ermü- 
dung kann  endlich  gerade ,  w  ie  bei  dem  VDrerwtfhnten  Milchsaureversuch, 
durah  reine  KeehsalsUtoung)  durah  alkaUaehes  Blut  oder  durch  Eiiwpritxen 
sehr  verdünnten  kohlensauren  Natrans  gehoben  weiden. 

Als  eine  xweite  Folge  des  Mu8kebtol^vechsels  kennt  man  ausser  der 
MilchsHnrebildnngdie  Entwicklung  von  CO,.  Nachdem  suerstCr.  Uebig  gezeigt 
hatte,  dass  ausgesohnittene  Muskeln  nur  in  atmosphärischer  Luft  oder  in 
Sauerstoff  ihre  Erregbarkeit  bewahren,  wahrend  sie  in  GO«  rasch  absterben 
und  der  Todtenstarre  verfallen,  und  nachdem  Liebig  ferner  beobachtet  hatte, 
dass  bhitfreie  Muskeln  Sauei^toff  absorbiren  und  (^(>,,  aliLreben,  wiesen  Fa- 
ientm  imdMateucci  eine  Vermehning  des  0- Verbrauchs  uud  derCO,-Abschei- 
dung  wahrend  des  Tetanus  nach.  Diese  Thatsache  gilt  genau  so,  wie  die  der 
MilchsMurebildung  fdrden  l  elx^rgang  des  lebenden  Muskels  zum  lodtenstarren, 
und  AoTtAe  fand,  dass  jed'  in  Muskel,  wie  er  ein con.stantes  Milchsaurebildiings- 
maximum  besitzt,  auch  ein  solches Bildungsmnxinnim  fitr  die  Kohlensilure  zu- 
komme. Nachdem  sk  Ii  Hanke  überzeugt  hatte,  dass  gleichnamige  Muskeln  in  der 
Ruhe,  an  dorchstrümeudc  CO^-freie  Luit,  wahrend  desEinUitls  derWärme- 
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starre  gleiche  CO,-Mengeii  abgeben ,  und  dass  IroU  ailer  individueller 
Schwankungen  die  CO,  der  geruhten  Muskeln  annithcrnd  proporlionai  den 
Milchsilureniengen  auftrill,  hesliinnU«-  er  die  (lO.^-Ahgabe  in  der  Wiii mo.stai  le 
bei  vorher  telanisirten  blulfreien,  Muskeln.  Das  Kt  sullal  war  das  nämliche 
wie  bei  der  Milchsäure  :  das  COj-Bildungsnjaxinium  halte  abgenommen. 
Man  darf  demnach  annehmen ,  dass  im  Tetanus  nicht  allein  CO,  enlvvidLell 
wird,  sondem  d«as  auch  die  GO^  entwiokelndeii  Subilftiisen  des  Miukeb  in 
dem  Gfade  aboelmien ,  dii8§  naohtrUglich  bei  der  8laiT«  ein  Ausfall  an  GOy 
entstehen  muss.  Die  CO,  hat  übrigens  keine  ermttdende  Wiikung  auf  den 
Muskel,  sondern  setsi  nur  seine  Erre^rkeii  betraehtUeh  herab.  Unter  dem 
Einflüsse  des  O  kann  die  gesunkene  Erregbarkeit  wieder  gehoben  werden. 

Von  /.  Aonfe  sind  femer  folgende  Unterschiede  an  bfaitfrelen  ausg^ 
schnittenen  Frosohmuskeln  beebachtei: 

I)  Der  Wassergehalt  tetanlsirter  und  g^ruhter  Muskeln  ist  swar  gleich, 

aber  die  ersteren  nehmen  in  Wasser  gelegt  weit  mehr  davon  auf,  als 

die  geruhten  :  sie  quellen  starker. 
8)  Telanisirle Muskeln  enthalten  mehrZucker,  als  izemhte;  auf  dcnZucker 

berechnet  um  41.0  pCt.  mehr.    Im  Mittel  beträgt  der  Zurkert'cliall 

trockner  Substanz  genihter  Muskeln  0,58  p.Mill.,  der  lelanisirter  0,93 

p.Mill. 

3)  Der  Sti<•k^l^^T«;ell;^h  der  trocknen  Substanz  geruhter  und  Irtanisirter 
Muskeln  ist  zwar  gleich  i  =  li.  i  Vo'.  «iber  der  telanisirle  Muskel  giebl 
an  Wasser  weniger  Eiweiss  ab,  als  der  t-'t  riilitc.  Dir  Differenz  beträgt 
auf  das  (jewiehl  der  feuchten  Muskelsubstau/,  berechnet  0,3 — 0,4 pGt., 
zum  Nachtheil  des  ersteren,  auf  das  Idslicbe  Eiweiss  der  geruhten 
Muskeln  berechnet  S-^ÖjÖ  pCt.  Dieser UnterBchied  kann  nlohi  in  ver» 
mehfler  Zerlegung  und  Ausscheidung  des  Kalialbuminais  durch  die 
Milchsäure  begründet  sein,  denn  da  das  SSurebUdungsmaxlunim  In 
den  tetanisirten  Muskeln  geringer  ist,  so  fiillt  bei  dar  Bereitung  des 
WasseroKtraetes  nach  derTodtenstarre  weniger  Xaliatt>nminat  aus,  und 
das  Filtrat  mtlsste  demnach  mehr  sog.  Miehes  Eiweiss  enthalten. 

4)  Tetanisirle  Muskeln  lieCem  weniger  in  Wasser,  mehr  in  Alkohol  lOsKche 
ExtractivstofTe,  als  geruhte,  eine  Thatsacbe,  die  zuerst  von  Heknhaltz 
entdeckt,  von  Ronke  bestätigt,  aber  dahin  modificirt  wurde ,  dass  der 
in  gleicher  Zeit  sUlriwr  arbeiteode  Muskel  weniger  Gesammtextraete 
liefere. 

Die  bisher  angeführten  Differenzen  ndiender  und  arbeitender  Muskeln 
belrelTen  vorzugsweise  stickstolTTreie  Bestandtheilc,  und  ucnn  auch  eine 
Veränderuna  im  löslichen  KiN\eiss  nach  (Iciu  Tetanus  aufgefunden  woiiini, 
so  zeigt  dies  doch  nicht  Das,  wonach  man  vor  Allem  fragen  niuss,  nämlich 
ob  ein  Umsatz  complicirterer  N-haltiger  StofTe ,  die  ja  die  Hauptmasse  der 
festen  Muskelbestandlbeile  (Eiweiss]  ausmachen,  zu  einfacheren  slaltliude. 
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Hier  hUtU»  man  sich  niniichsl  an  die  besser  bekannten  N-haltigen  Körper 
ausser  dem  Eiweiss,  an  das  Kreatin,  das  Xanlhin  und  an  das  Uypoxanthin 
tu  halten.  Nur  für  das  Erslere  sind  Bestimoninpen  im  ruhenden  und  thSiti- 
gen  Muskel  vorsucht  worden.  Die  Schwieriükcilen  der  Besiinmiunc  dieses 
Köipei-s  sind  iiidcss  so  gross,  dass  diellosullatc  nicht  sehr  entscheidend  aus- 
fallen konnten.  Sarokm,  der  zuerst  solche  vergleichende  ßestinunungen  an 
ausgeschnittenen  Muskeln  vornahm,  und  der  zugleich  das  Auftreten  von 
Kreatin  und  Kreatinin  berücksichtigte,  fand,  dass  Froscliinuskcln ,  die  man 
todtenstarr  und  sauer  liattc  wridm  lassen,  im  Mittel  0,07  pCt.  Kreatinin  ent- 
hielten, während  Muskeln,  die  . so  verarbeitet  wurden,  dass  ni<'hl  dieTodten- 
starre  mit  Stturuug,  sondern  die  sofortige  Kochst-arre  (in  siedendem  Alkohol; 
unter  BihalUiog  «ftdiioiwr  Beaeiion  eintrat,  nur  0,05  pCU  Kreatinin  liefer- 
ten.  Hieraus  wurde  ildi  ninllchal  ergeben ,  daas  die  Sloenmg  des  todten- 
starren  MoakelB  nicht  abhängen  kann  Tcn  der  Bildang  nentralen  Kreatins  ans 
dam  alkaliaehen  Kreatinin,  da  der  Versuch  Tieimehr  das  umgekehrte  eigiebt. 

Beim  yergieiehe  stairgewordener  ruhender  und  teianisirter  Muskeln 
fmd  Sorotm: 

Ruhe.  *  Tetanus. 

Kreatin  .  «,14  «,11 
Kreelioln  «,f7  0,n 
Sninaie .    «»is  •,S4. 

Bei  Erhaltung  der  alkalischen Reaction  v^iirden  aber  ;iuf  Kreatin  berech- 
net für  ruhende  Muskeln  O.^fo  pCf..  für  letanisirte  0,iMi  pCA.  gefunden. 

Diese  Resultate  sind  in  neuerer  Zeil  \  on  F.  \utvi'ocki  bestritten  worden, 
auf  Versuche  hin,  die  aus  zwei  Gründen  Hcaehtung  verdienen.  Da  man 
weiss,  dass  aus  Kreatin  viel  leichler  schon  beim  vorsichtigen  Abdampfen 
der  \\iissrigen  bösung  Kreatinin  cn(si<>hl,  als  umgekehrt,  so  \erdienen  Ver- 
suche wie  die  \on  Xntrrocki,  in  \N('lchen  nurKreatin  gefunden  wurde,  beson- 
deres Zutrauen.  Zweitens  wurde  hierbei  zugleich  weil  mehr  Kreatin  gefun- 
den, aisSarokin  je  erhielt,  nttmlicb  im  Mittel  fUr  ruhende  Muskeln  0,304  pCt., 
iUr  tetsniaiine  0,Hi9  pGt.  Die  IKIfcreni,  welebe  sich  hienfaeh  immer  nach 
sn  Gunsten  der  tetanisirten  Muskeln  «igiebt,  ist  jedaoh  sc  gering,  daas  man 
beiBertlcksichtignng  derFehlergranien  (zwischen  0,007^0,OSS)  kaum  Werth 
darauf  legen  kann.  Die  Frage,  ob  der  KreatingehaH  der  Muskeln  durdi  den 
Tetanus  verilndert  werde,  kann  also  durchaus  nicht  als  gelost  betrachtet  wer^ 
den,  und  noch  viel  weniger  die,  ob  N^haltige  Körper,  wie  das  Eiwviss,  im 
Tatamis  eine  Zersetanng  tu  einMieren,  weniger  Spannvorrath  repfüsen- 
ttrenden  Stoffen  erleideo. 

"Wir  wenden  uns  nun  der  sweiten  zur  Aufklitrung  des  .Muskclstoflwech- 
sels  eingMcMSf^en  Methode  zu,  welche  das  circulirende  Blut  und  seine 
Venmdeniiigen  wlihrend  der  Muskelarbeit  mit  su  Rathe  lieht.  Der  blutbal- 
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tii^L'  Muskel  im  lebondeii  Thieie  ist  hier  zunUchst  in  seinen  beiden  Zusliimlcn 
zu  [irdfcn.  Dfi  <l<'rselbe  an  «las  Blut  Flüssi^keilen  abgelien  und  andt-ie  \<>n 
deuiseliien  .iuliK-hni*>n  kann,  so  dürfen  etwaige  Uüterscliiede  ge^nUbei'  doii 
au&geschniUenen  Muskeln  nicht  autfalien. 

Nach  Bankers  Beobachtungen  enthlili  der  tetaoigirteMiukal  UMbr  Wasaer, 
als  der  nihaiida»  smiie  ferten  Stoffi»  edeidea  alto  eine  pfaeentiaeiia  Venimi- 
deruog. 

Im  Mittel  enllialten  geruhte  Muskeln  80,4  %  HO 

<<),6  .,  feste  Stoffe, 
tetanisirte  82,1  HO 

47,9  „  feste  Stoffe. 

Der  Waasergehall  der  Hiukaln  iai  indessen  grossen  individuellen 
Schwankungen  unterworfen ,  und  auch  die  einaelnen  Muskeln  desselben 
Leibes  enthalten  ungleiche  Wassennengen.  Die  am  meisten  arbeitenden 
Muskeln  II  t  /  vollen  auch  die  wasserreichsten  sein,  und  andererseits  die- 
jenigen Muskeln  die  leistungsfähigsten,  \> eiche  am  wasserarmsten  sind. 

Bei  bestehender  Blntrireulation  konunt  die  vermehrte Quelluniisfiihigkeit, 
wrli'lic  ausgeschnilh  iM'  Mtiskeln  im  Tetanus  erfahren,  auch  zur  (ieltuns?, 
intieni  der  Muskel  dieser  ljueiischaft  zufol;^'  ^oni  Blule  Wasser  anzieht; 
wird  er  dann  aber  ausgeschnitten,  so  liissl  bich  keine  % errnehrte  Quellung 
erkennen,  gegentlber  dem  ruhenden,  da  er  eben  schon  w.isserreiehei' ist, 
llebnyeiis  seliwiiulel  ilie  Differenz  in  derQuellung  auch  bei  ausgeselmiUenen 
Muskeln  nach  tleni  tinirille  der  Starre.  Wie  die  blulfreien,  geben  auch  die 
blutgcspciüten  Muskeln  nach  dem  Tetanus  etwas  weniger  WaaaerextracUv- 
0t4»fie  als  die  mheoden. 

VoD  Interesse  ist  die  Angdw  Littig^St  daas  das  Fleisch  eiaes  gejagten 
Fuchses  etwa  lOmal  mehr  Kroatin  enlhwU,  als  das  eines  sahaian  (mheodeii). 
Man  hat  ferner  lUr  die  Kreattnauaabme  bei  der  Moakelbewc^i^  gellaiid 
geinaditi  daaa  das  Uen  der.kreationiohsle  Muskel  sei. 

Bevor  wir  die  YerHnderuimcn  des  Mutes  wühreod  der  MnakelartMit 
kennen  lernen,  wird  ea.  nothwendig,  zuvor  die  Abhängigkeit  desMiiakab  von 
der  Blutdrottlatieu  fn.  eiVrleni. 

Einfliiss  des  Blutes  atif  die  Muskeln. 

Alle  Muskelfasern  sind  so  zwischen  dünnwandigen  Capillarnetzen  gela- 
gert, dass  dem  Lebergange  von  Stoffen  aus  dem  Blute  in  die  Muskeln  und 
umgekehrt  ein  äusserst  zweckmiSssiger  Apparat  zur  Verfügung  sfehl.  Es 
verdient  bemerkt  zu  wcm  den,  dass  das  Blut  bei  dem  geradliniiien  s;<'Streekten 
Verlaufe  der  Capillaren  neben  dem  .Sai kuleinni ,  »nul  hei  der  \erhiUlniss- 
massig  geringen  Zahl  ieiterspi-oäöenartigery  kurzer,  querer  VcrbindangsüÄte 
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wwmkm  ikamt  llMihraia«  ohne  ^  fgnmuLViidmmBA^  S&  ein  gmi  imd 
gsr  winklig  vertweigles  CapUlaifMis  dam  BlnlilnMM  boiiitol,  den  Mukel 

dwdistrttiiieii  kann.  Bei  derVflricttnuiig  dnMiidcflb  wird  vennuthlidt  beson- 
dendureh  diese  Anordnung,  mittelst  welcher  ein  Theil  der  Cnpillarcn  nur 
dann  seine  naUtrliche'  weitere  Gestalt  wieder  nnnimmi,  der  Vorlheil  der 
Blutcirculation  gewahrt,  während  allenfalls  nur  in  den  queren  Aeslen  neue  Wi- 
derstünde bereitet  werden.  Dies  erklürt  vielleicht,  weshalb  das  Blut  den  con- 
irahirten  Muskel  mit  grösserer  Geschwindigkeit  durchsetzt,  als  den  ruhenden. 

D;i8  Blul  ist  der  wesentliche  TrJiger  des  Sauerstoffs ,  dessen  die  Gewebe 
ftlr  ihre  Function  bedtlrfen,  und  gerade  beim  Muskel  sehen  wir,  dass  die 
Erhaltung  der  Function  auf  das  engste  an  den  Zufluss  arteriellen  Blutes 
geknüpft  ist.  Zwar  bleiben  die  Muskeln  nicht  warmblütiger  Thiere  nach  dem 
Ausschneiden  lange  erregbar,  allein  man  wird  dies  eher  auf  ihre  Fähigkeit 
lurüt  klühren  müssen  den  O  aus  der  AtmosphHre  so  gut  direct,  wie  aus  dem 
Blute  zu  entnehmen,  da  sie  ohne  Sauerstollzulritt  in  einer  Atmosphiire  von 
Wasserstoff  oder  Kohlensaure  ebenfalls  sehr  rasch  alle  Lebenseigenschailten 
einbllueD.  Bb  bldbl  ferner  in  beaciiteD,  daas  ein  solcher  Miukel  anf  eine 
Tempenilvr  (gebracht»  dieeinFlrafich  im  hoben  Sommer  sehr  gut  ertrügt,  und 
bei.wekher  er  seinen  Moakaln  die  giPBaale  LeiMang  inmnthet,  ohne  daa  Blut 
sehr  bald  lu  Grunde  geht»  and  um  so  aehnaUar,  je  mehr  meohaniaohe  AibeH 
er  leialet.  Wenn  man  bei  ehMm  SSngefthiere  die  Blatsofiilir  einer  Extremität 
^'(Hiig  beuuuli  so  ainimn  dte  ErfagbaricBtl  und  LalatiingafUilg^kflli  erslaunlicli 
achnell,  nnd  besonders  daoni'weim  man  die  Moakeln  durah  directe  Reizung 
nur  SU  wenigen  Gontraetionen  veranlasst.  Hierbei  wirkt  allerdings  das  in  den 
Venen  nnd  Ga|lilhmil  atoolKende  und  bald  venOs  werdende  Blut  ebenfalls  mit, 
allein  auch  wenn  man  dasselbe  durch  unschädliche  Salzinjectionen  entfernt, 
wird  jener  Zustand  doch  nur  für  kurze  Zeit  aufgehalten.  Aus  Broten  Sequards 
Versuchen  ist  es  bekannt,  wie  ausserordentlich  schnell  ein  so  herabcekommc- 
ner  Muskel  sich  unter  dem  Zuflüsse  (l(>s  arteriellen  Blutes  w  iedcr  erholt,  man 
würde  aber  irren,  wonn  man  daraus  schlifsscu  wolllo.  dass  ein  bis  zur  völligen 
rnerregbark<'il.  besonders  unter  Mithülfe  von  Heizen.  luMabgekoniineiier Mus- 
kel eben  so  schnell  w  jeder  herzustellen  sei.  Es  bedarf  bei  solchen  Muskehj  er^l 
eines  sehr  laiiu»'  (lauerndt  ri  arteriellen  Blutzuflusses,  bis  er  w  iedcr  fithig  w  ird, 
selbst  auf  starke  Reize  zu  reagircn.  Dies  beweist  nun,  dass  die  Anhitufung 
ermüdender  Stoffe  im  Sarkolemmainhalt  nur  eine  sehr  geringe  sein  darf,  wenn 
das  Blut  dieselben  schnell  wieder  beseitigen  soU,  es  beweist,  dass  der  Stoü^ 
«ustauseh  swisehen  Blot  nnd  eontmetiler  Substanz  kein  so  rapider  isl,  als 
man  froher  auf  Brown  Siguartft  Yersiiohe  gestlltst  annahm ,  und  besonders 
gilt  dies  wohl  fltr  den  StolRlbergang  vom  Muskel  in  das  Blut. 

Von  den  Blutbeatandtheilen  sind  aogenscheinlieh  nur  einselne  dem 
Muskel  Too  Kniaen,  denn  Gesammibhit,  Plasroa  oder  Berum  auf  den  leben- 
den Mnahalquersehnitt  giribraoht,  rufen  die  heftigsten  Zuckungen  hervor,  und 

KBho«,  Fh|ilol«gi«bt  CImhI^  SI 
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verniditen  seine  Erregbarkeit  naier  iiiilwmIgT  £ffM«|pHi§  dm  ToiHwwmTll 
in  der  auffiilleiMiaton  Weite. 

Das  MaskelveDenblat. 

.  Bas  Blut  strifiiit  aus  einer  geOAieten  Muskelvene  langsamer  und  mit 
,  etwas  niederer  Temperatur  hervor,  wonn  der  Muskel  ruht,  als  wenn  er  ge- 
reizt wird.  Mit  dem  Eintritte  der  Muskelcontraction  iindoit  sich  auch  die 
Farbe  des  venösen  Blutes :  vorher  hellroth ,  fast  arteriell  geftlrbt ,  wird  es 
plötzlich  sehr  dunkel  venös.  Nüchsl  dem  Erstickungsbliitc  ist  tiberbaupt 
wahrscheinlich  das  des  thatigen  Muskols  am  auspi  priigteslen  venös. 

Vergleichende  Untersuchungen  über  die  allgemeine  chemische  Zusam- 
mensetzuuL'  drs  Muskelvenenblutes,  speciell  mit  Rücksicht  auf  die  des  arte- 
riellen Uli»!  in  ik'zug  auf  die  VerHnderungen  desselben  während  der  Muskel— 
contraeiion  sind  noch  nicht  ausgeführt.  Wir  besitzen  nur  Analysen  der  Gase 
solchen  Blutes.  Die  oben  tabellarisch  zusammengestelllen  Untersuchun- 
gen über  Blutgase  enthalten  zugleich  die  Sczelkow  si^haw  ßestinmiungen 
(R.  HB.  «  ndnnder  — ^  C  m.  a  oontraUrter  Musk^. 

Atos  den  dort  m^ellllnlein  Zahlen  evieben  sldi  feigende  l^niersoltiede  in 
Betouir  der  beiden  Arten  des  IfnskeHenenbhites  und  des  arteriellen. 


Nre. 


▼eaaniilDt 


O-Üebenchnss  de« 

arteriellen  <5bcr  das 
venöse  Ulut. 


1. 

gUm»  R.  m. 

8.07. 

s. 

R.  m. 

7.S9. 

„  C.  m. 

7.*0, 

i. 

tf  R.  m. 

».«8. 

Pf  C.  flu. 

4S.04. 

4. 

„  R.  m. 

C.  III. 

5. 

„  R.  m. 

,f  C.  m. 

COa-Verltut  def 

rfrtpriPÜpn  cfccn  da!? 
venöse  Blut. 


I 


5.4t. 
7.8«. 

12.(3. 

6.84. 
I0.!24. 

9.16. 
44. S6. 

3.49. 

9.29. 


CO, 
0. 


».ST. 

4.68. 
0.7S. 
f.«4. 


In  Mitteizahien  ergiebt  sich  folgendes 


1  N. 

0. 

co,. 

Vnteradifed 

des  0. 

Üntertehied 

der  CO,. 

AfftarieUwl 

Hai 

4.  tS. 

48.  S8. 

le.  74. 

8.  88. 

8.  48. 

id*  R.  n. 

1.  48. 

6.  70. 

It.  ts. 

48.  88. 

48.  «7. 

VeaMMBh 

1  di  C«  n. 

4.  4t. 

t.  97. 

M.  88. 

Wie  Iderans  ersichtlich,  enthält  erstens  das  Yenenblut  des  coDtrahirten 
IhlsLels  weniger  O  und  mehr  CO^  ;ils  das  des  ridienden ,  und  das  Letztere- 
schon  weniger  O  and  mehr  CO,  als  das  in  den  Mnshel  eintretende  arterielie 
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Bhit,  fwdiMt  aller  setgl  Mi  in  beiden  Arten  des  YeneBbiaU  auch  ein 
bemeilLenswerth  verschiedenes  YerhHltniaa  des  0  lor  GO^.  Her  eontrahirte 

llnakel  liefert  für  dasselbe  Volum  verbrauchten  Sauerstoffii  viel  mehr  CO,  alft 
der  ruhende.  Dieser  Umstand  nähert  das  Venenblut  des  thutigen  Muskels  dem 
firstickungsblute,  in  welchem  bekanntlich  der  0  oft  vollständig  verschwun- 
den ist,  wahrend  eine  CO^-Quantität  darin  enthalten  ist,  welche  mit  ihrom 
0  den  des  Bhites  vor  der  Erstickung  um  ein  iinnz  bedeutendes  ÜbertriHt. 
Im  MitU'l  iius  sechs  Analysen  von  Erstickungsblut  ergiebt  sich  der  N  = 
O==0.:>9,  Gesanimt-COj=:41,2i.  'in  Vol.  pCt.  T^O«  ! M.  IlgD.)  Es  wird  nun 
zunächst  zu  untersuchen  sein,  ob  die  den  O  so  sehr  il)>ertreirenfle  CO^-Mengo 
vor  der  Contraction  schon  in  der  contrarlilen  Substanz  enthalten  ist,  und 
von  derselben  nur  wj^hrend  der  Contraction  an  das  Blut  abgegeben  wird,* 
oder  ob  sie  ein  innerlialb  die  Versuchsdauer  fallendes  Product  ist.  Diese 
wichtige  Frage  ist  vor  der  Hand  noch  unentschieden,  und  auch  die  oben  er- 
wihnten  Yersnciie  Sea^tmi^$  Uber  den  QehaH  ruhender  und  letanisirtcr 
Miukefai  an  fladMigen  Siuren  geben  darcnf  keine  Antwort.  Ueber  allen 
Zweilel  stellen  die  Gasbestimniungen  des  Xuaketvenenbluies  aber  fcet,  dass 
der  Mnskel  der  lebenden  Thier«  wtthrend  der  Contraction  O  verbrattefat  nnd 
(K^abglebt.  Die  Muakelarbeil  wird  also  «tfspreeliend  denFbräenrnsen  des 
Prindpes  der  Erbaltung  der  Kraft  aar  geleislei  unter  Ahnahme  vtm  Spann- 
krllften.  Die  CO«  slelH  gegenllber  jedem  anderen  kehteostoflhaltfgen  Moskd- 
bestandtheil  einen  Körper  dar ,  in  welehem  tdtf  geringste  Spannkraftvorrath 
enthalten  ist :  sie  ist  ein  Prodnct  wahrer  Yerbrennnng,  hier  der  veiimnnteti 
Maskeisubstnnz. 

Hanke  hat  den  Versuch  gemacht,  die  Wasseraufnahme,  welche  der 
Muskel  beim  Tetanus  erf.ihrt,  umgekehrt  am  Blute  durch  den  Nachweis 
uriissercr  Concentmtion  fest  zustellen.  Wenn  die  angegebenen  Mittelzablen 
über  den  Wassergebalt  des  Froschblutes  nicht  trugen  so  ist : 

der  Wassergehalt  des  Blutes  tetanisirter  Frösche  ==  87,0% 

„         ,1  „     ruhender  Frttsche  ac  88,3% 

wtthrend  die  Issten  StoffiB  des  Mntes  totanisirler  Frtfadi«  tm  43,07^" 
}}  mhender  FMsoIm  44,7*/» 

beiragen.  Im  Durehschnitt  wllre  demnach  das  Prosebblul  nach  dem  Tetanns 
nm  4,8%  reicher  an  festen  Stoffen,  als  vor  demselben. 

So  ei^oben  denn  nun  alle  Versuche  bis  jetzt  noch  keine  Thatsacbe, 
welche  direct  eine  Zersetzung  stickstoffhaltiger  Bcshmdlheile  als  Be- 
dingung für  die  mechanische  Arbeit  und  die  Wtfrmeproduction  des  Muskels 
bewiese. 
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VasMenageii  de«  OooiMirtBtoIhreflhiwlB  nter  dem  Suftune  der  MmM- 

Wenn  wir  hier  auf  die  indirecte  Methode  der  ßesUmraung  des  Stoff- 
wechsels ruheudei'  mid  bewegter  Muskehi  eingehen ,  so  geschieht  es  nicht, 
um  den  Eiufluss  desselben  im  grossflfi  Ganzen  auf  den  Uaushalt  des  Huer- 
leüMs  und  den  sejner  Umgebang  fastnulelko ,  sondem  ausschHesslicli  nur 
inil  Besug  auf  Das»  waa  dift  ThalaaobeD  für  die  rhumiaehen  Torgange  in  der 
eontractilen  Snbetani  lehron.  Sollte  aich  i.  ergeben,  daaa  iigend  welche 
am  iaolirten  Htiskel  oder  auch  am  Hoskehrenenhlttte  feafgestellte  ciiemische 
yerttndemngen  in  den  Seereteo  (Harn  und  ExspintioBaluft)  nicht  sur 
Wahrnehmung  kommen,  so  werden  wir  unbedenklich  aonehmeni  dasa  die 
Versuohe  Nichts  gelehrt  haben.  Es  ist  hier  nttthig,  sich  sunttohst  Uber  die 
unvermeidliöhen  Fehler  der  Methode  zu  verständigen  :  Denken  wir  uns  die 
AuiTangung  und  die  chemische  Untemichung  der  Stoffwechs^lproducte 
des  Gesnniintorganiamus  sei  SO  vollkommen,  wie  sie  wolle,  und  die  des  iso- 
lirten  Muskels  eftenso  vollkomnjen,  so  kann  sich  dennoch  eine  Differenz  in 
den  Resultaten  herausstellen,  der  Art,  dass  dfe  letztere  Methode  z.  B.  einen 
unzweifelhaften  Stoffwechsel  im  Muskel  feststellt,  die  erslere  ;iher  nicht,  in 
solchem  Falle  würde  das  Resultat  sein,  dass  der  Oriiaiiismus  ülx  i  roiiipen- 
satorisch  wirkende,  eheniische  Processe  aelMi  ic.  weiche  den  eigentlichen 
Muskelstoffwfciisel  im  Ge^ciuimthaushalte  des  Tlucririhes  wieder  ver>^  ischen. 
Fttr  unseren  Zweek  würde  die  Conipensation  dann  cbeiif.ill.>  ein  Fehler  sein, 
und  zwar  ein  Fehler  im  physiologischen  Theile  der  Methode. 

Im  Anschlüsse  an  die  unzweideutigen  Ergebnisse  der  direclen  Muskel- 
untersuchung, ist  sunKdisI  die  VerSndBrang  der  Waaser-  und  GOy-Aus- 
sGheiduDgen  sowie  des  O^Verbreniidis  des  arbeitenden  und  des  ruhenden 
Gesammtocganismos  CesUustellen. 

Ausser  den  ttlteren  Erfahmngfln  gber  Steigerung  der  Respirations— 
thtttigkeit  wMhreud  der  Bewegung,  die  unvermeidlieh  gegenfiber  dem 
'  Rnheivstande  von  vermehrtem  O-Terbrauch  und  vermehrter  CO,-Aus- 
Scheidung  begleitet  werden,  liegen  hterfiber  Versuche  von  Valentin  und 
von  /.  Ranke  vor.  Dieselben  wurden  anFrOsohen  angestellt,  also  an  Thieren, 
die  sich  vor  den  SSngem  fftr  diesen  Zweck  auszeielinen,  weÜ  sie  neben  der 
Lun^naihmung  die  von  den  Bewegungen  unabh^inuipere,  sehr  ausgebildete 
Hautathraung  }>esitzen.  Nach  Valentin  scheidet  ein  duix;h  Opium  vergifteter 
tetanischer  Frosch  13,8  Mal  mehr  COg  aus  und  nimmt  Mal  mehr  0  auf, 
als  in  der  Muskelruhe  vor  der  Vergiftung.  Aehnliehe  Veran(l<'runi;en  cr^elicn 
sich  bei  lebenden  Fröschen,  welche  durch  Inductionsschliige  tetanisirf  wur- 
den, indess  zeigten  solche  Frösche  auch  in  der  Ruhe,  nach  dem  letanus. 
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im  Stadium  der  Erschöpfung  grösseren  0~Terbrauch  mit  vermehrler  CO,- 
AiMfleheidiiBg,  als  in  derzeit  vor  dem  Tetanus.  lUmh^s  Yersudie  fahrten 
tu  etwas  almeiehendeii  Hesnltaten :  Bin  Frosch  soiiied  s.  B.  In  der  Bube 
Tor  dem  Tetanus  pro  Stupde  im  Mittel  (aus  f  Stunden]  8,35  MgnA.  CO,  aus^ 
wahrend  des  Tetanus  nur  S,t5  Mgmi.,  in  der  darauf  Iblgenden  Stande  aber 
I  f  1 4,  dann  9,0  und  endlich  7,05  Mgrm. '  Die  Hittelxahl  ftar  die  dem  Tetanus 
entsprechende  Stunde  und  die  darauf  Ibigende  betnigt  9,8,  fttr  die  beiden 
spBteren  Stunden  8,0.  Demnach  wurde  also  durch  den  Tetanus  wohl  eine 
nicht  unbodcntcnde  Steigerung  der  CO^-AuSBchefdung  eintreten ,  aber  die- 
selbe braucht  nicht  während  des  Tetanus  bemerkbar  zu  werden.  Man  sieht 
leicht  ein,  dass  in  einem  längeren  Zeitranme,  von  24  Stunden  z,  B.,  bei  den 
nicht  unbeträchtlichen  Schwankungen  der  COj-Ausscheidung  in  der  Ruhe, 
<Mf'  durch  einsttlndigen  Tetanus  hervorgebrachte  vorübergehende  Vermehrung 
ganz  ver\vi»^rht  worden  knnn  :  für  dicso  Zeit  der  Versuchsdauer  würden  wir 
also  beim  Frosche  wenigstens  auf  eine  der  vorhin  angedeuteten  Gompen" 
sationen  st^ssi  n. 

Aus  Vcisiu  Ik'u  von  Ediraid  Smith  scheint  hervorzucehen ,  dass  dio 
Kohlensüureausfuhr  des  Menschen  bei  ant:estreng(er  Muski  hirbeit  die  im 
Schlafe  ausgeschiedene  CO^  um  das  zehnfache  Ubersteigen  könne. 

Bevor  wir  zur  Erörterung  der  Stidtstoffiiusfuhr  bei  ruhenden  und 
arbeitenden  Organismen  übergehen,  mOge  wieder  an  Das  erinnert  werden, 
was  in  Betreff  des  Stoffwechsels  8Ci<&stoinialtiger  Snbstanaen  durch  directe 
Xnskelannlyse  gefhnden  wurde.  Hanks  behauptet  swar  nach  dem  Tetanus 
weniger  Gesammteiweiss  gefonden  su  halten,  als  im  ruhenden  Muskel,  allein 
er  berechnete  aus  der  gleiehsettigen  Wassenunahme  allein  einen  r^tiven 
Elwefssverlust  ^ron  1,98  pGt.  Du  der  Verlust  an  Gesammteiweiss  durch 
den  Tetanus  directen  Bestimmungen  nach*aber  nur  0,3,  höchstens  0,7%  be* 
trug,  so  kann  aus  den  letsteren  Bestimmungen  keine  absolute  Abnahme  des 
Ifuskeleiwcisses  gefolgert' werden.  Viel  deuttieher  wtlrde  doshalb  die  Zu» 
nähme  eines  Körpers,  wie  de«  Zuckers  imTettmus  ftlr  eineEiweisszersetzung 
reden,  woTin  sich  nachweisen  Hesse,  dass  derselbe,  wibRanke  annimmt,  aus 
Eiweiss  entstehen  muss.  Da  aber  diese  Annahme  sich  wesentlich  stützt  auf 
die  vonSaroAm  behauptete  cleiclizoiticeRrealinvermehrung,  so  ftlllt  sie,  falls 
die  Letztere  widorlopt  \\'m\.  Nnoh  den  niitgetheilten  Bestinmiungen  Naw-^ 
rocki's  scheint  dioso  Gefahr  luoli  in  der  TluU  vorhanden  zu  sein. 

Man  hat  trotz  der  Thatsache,  dass  <:era(le  im  Muskel  (wenn  wir  ab- 
sehen von  pathologischen  Vorhllltnissen  und  von  den  Muskeln  einiger  Fische) 
bisher  der  Harnstoff  nie  hat  aufgefunden  werden  können,  mit  grosserZahig— 
keit  an  der  Meinung  festgehalten,  dass  die  contractile  Substanz  Sitz  und 
Material  der  Hamstoflbildung  sei.  Der  Grund  hierftr  liegt  darin,  dass  man 
-den  Harnstoff  von  vomcherein  als  ein  Product  des  Stoffwechsels  stickstofF- 
haltiger  Gewebe  ansah,  und  da  man  die  Muskeln  als  den  bei  weitem  tlber- 
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^»l^gendenTheil  dieser  Gewebe  kaoDte,  uod  zudenwvMle,  dass  dasKrealin, 
dma  sich  künstlich  Harnstoff  öhiIqUmi  IMmA,  gerade  in  den  Muskeln 
hauptsächlich  vorkommt ,  so  hat  man  lange  Zeit  jene  iMMhauung  aufreohl 
«liialteD.  Dieselbe  kann  indess  derWahrbeit  vollkomiDen  eolqprochen,  ohne 
dass  der  HamstofT  nur  odt^r  auch  nw  vomQiWflifo  Im  oonirahirlen 
Muskel  gebildet  zu  werden  braucht. 

Lehmann  versuchte  zuerst  seine  eigene  ll.irnstoflausscheidung  im  ruhen- 
den und  im  arbeit<^uden  Zustande  festzustellen ,  und  er  fand  für  den  Letz- 
leren wirklich  eine  sehr  iieringe  Vermehrung.  Seil  wir  aber  aus  den  Ar- 
beiten von  Bischoff  und  Voit  wissen ,  dass  solche  Beslinunungen  nur  dann 
Werth  haben  können,  wenn  der  Organismus  sich  in  einem  Zustande  befindet» 
bei  welchem  nicht  nur  der  ausgeschiedene  Harnstoff,  sondern  auch  die  ge- 
isammte  ötickstofiaussdlieidung  genmi  entspricht  dem  Stickstoff  der  genosse- 
nen Nahrung,  aeildflBi  iil  nur  atrfaoloheBf^niiminBenRHohaiflhtranefaineD) 
weichen  die  B<ratd1hii^diwiiia8tU*rtni^glächggwk^  Wfharging.  AlknAn- 
fechtnnaen  seoenttber  daif  ietit  als  feststehend  anflanomiMB  wanien.  dass 
«Uer  Sliokstaff  der.  Nahnrng,  wie  Miukoff  und  Y9ü  wolkn»  im  Barn  mtd 
Koth  wugjmMidm  wird, -da  der  AnllieO,  wekher  dnroh  Hanl  und  Lmigen 
etwa  verionn  gahl,  nicbleraai  gamig  ist,  vn  gegen  die  Zahlen  jeneslGel- 
long  beanspruchen  tu  kfinnen. 

Voit  brachte  einen  Hund  mit  reiner  Fleischnahrung  ins  Slickstoffgleioh- 
gewicht.  Als  dasselbe  mehrere  Tage,  ohne  Arbeit,  erhalten  geblieben,  liess 
er  das  Thier  an  drei  Tagen  mit  derselben  Nahrung  Uiglich  in  einem  Trrtcade 
etwa  i  Stunde  laufen.  Die  Arbeit,  welche  der  Hund  hierbei  leistete,  war 
im  Ganzen  etwa  iileirh  1  50,000  Kilogrammnieter.  Auf  die  Arbeitstage  folgti'n 
drei  Kuhetage  mit  derselben  Nahrung.  Die  Menge  des  ausgeschiedenen 
Harnstoffs  (der  für  diesen  Fall  ohne  Fehler  als  Maass  des  Stoffwechsels  stick- 
stoffhaltiger Stofl'e  gelten  k;mn)  betrug,  für  die  Ruhet;ii;c  im  Mittel  109— i  10 
Grms.,  für  die  Arbeitszeil  täglich  417  Grms.  Wurde  der  Versuch  so  abge- 
Jindert,  dass  der  Hund  an  den  drei  Arbeitslagen  vor  der  Mahlzeit  im  Rade 
lief,  so  schied  er  dann  nur  \M  Grms.  HarnsioU  im  Tage  aus.  Durch  weitere 
Versnobe  seigte  VoH  ferner,  dass  auch  dann  noch  das  genannte  Hamslolfver- 
hsUnisa  daasaibe  bleibt,  wenn  das  Thier niohft  hn  Stickstofigleichgewicbt  sich 
befindet,  sondem  von  seinem  eigenen  Flaiaohe  xnselBt.  in  Hunger  imd 
ebne  ünsaere  Aibeit  sinkt  nSmlieh  die  Hanutof&Nuaebeidnng  stetig,  man 
durfte  also  erwarten,  wann  man  auf  Harasteffvermehrung  nehnet,  diese  in 
eineaa  aüiflhiiff  Zuatande  beaondva  dwitlith  einlnlen  an  snhnn 

Als  indeaaen  der  Hnnd  im  Ganaan  9  Tag»  hnngsrle,  die  enten  3  Tage 
daTon  ruhte,  dann  3  Tage  arbeüele,  qnd  die  letalen  3  Tuga  wiedenim  nihte, 
schied  er  in  den  Ruhetagen  im  Mittel  40,8S  Gr.,  an  dsnArbeitMagMi  49^33 
Gr.  Harnstoff  Utglich  aus.  Eine  Vennebrang  der  Harnstoffausscheidung 
iai  aiso  festgesteUl,  aber  sie  ist  sehr  gsnag,  aogmaoheinhfih  viel  aa  gering. 
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«m  einer  Eiweissquantität  enlsprechen  au  ktaara,  wtlfliM  nsch  dem  IImT» 
wktimikAMp^yaknlA  des  Kiwnimn,  selbst  bei  ToUitilndigerOxrdAlifla  te» 
selben  zu  Kohlensaure,  WaaMT  «ad  HuMtoff,  notkwaiMUg  wVn  «m  die 

ytoistete  Arbeit  hervorzubringieD. 

Aehnliche  Versuche,  wie  Fol*  beim  Hunde,  stellte  Hanke  am.MenscbMi, 
an  sich  selbst  an,  jedoch  mit  der  A)>änderung,  dass  er  die  Gestalt  der  Harn- 
sloffcurve  beim  Hunjiern  zunHchst  durch  stündliche  Untersuchung  des  Harns 
feststellte  und  dann  die  Veriindemngen  wiihrend  der  Arbeit  (Gehen  beobach- 
tete. Statt  des  stetigen  Sinkens  der  Uarnstofl'mengen,  wie  es  in  der  Ruhe 
beim  Hunger  wenigstens  in  den  Morgenstunden  beobachtet  wird,  tritt  durch 
hinzukomDiende  Muskelbcwegung  entweder  schon  bei  der  Bewegung  selbst, 
oder  erst  in  den  naclifolgenden  Ruheperioden  schwache  Steigerung  der 
HarnatoffiBiusschieiduDg  auf.  Die  Steigerung  bloibi  wtthniid  der  auf  dia  Bewe* 
gung  folgenden  Bnhe  »Mb  cinigi  2Mt  ktÜmMm,  vm  ilw»  «btr  neohuilg- 
MpImb  fmhiirilfiii  YemiadfliiiBe  w  wtkknKL  IKe  fdaMidteXlwvflB  Bmk^s, 
wekdie  HbfifMi  die  ft^wiatfn  KemteABenfn  iBkd^  fiMn  wkidtf^oluni, 
g^tHtn  den  Geng  der  HnrnnleillHiftfhiTfihim  IlhwrifliillWi  dw. 

Stttndliohe  Uarneioffaiuscbeidui^  des  hnngeraden  Meneiihea. 

Gnrve  Ai  bei  ibeehlT  Kirpomdm  (dir  imuttilu  Abür«  der  Gonre 
iel  h^ypelheliMh)* 

GvmeJ:  bei  Rehe  arit  limiimwig  ibweriieolnd 


Stanäen:  «  7  8  f         4f         n         IS  4  Dhr. 


Ruhe.        Bewegung.  Ruhe. 

lüe  bcft  iwfiietlndignm  Gehi»  yltiHele  Aibdlt  eobHlet  Benfc»  eaf  »mo 
yMflflwnwMiiir.  Die  in  der  Com  «MM^eeebiMiL  leeoUele  atimnen  in 
erfnnittikdMMn  IWe  libwein»  ele  rte  ebwrfiBi  fir  ebie  ]ln|en  Mldüier 
nur  ebM  selr  mibedeDifwde  TenMbnmg  dee  BenMloIb  etfeben,  wma 
MnlalbHiMigniit  bteeriumuel.  Dn  ile  «bor  ftlr  eliMindigi  ZeMparioden 
gweme  BurnelflflhniiirtniibingiB  ergtey  ele  eieb  netb  FetlTf  nor  für  24** 
^■iindM  leblin  erWi»  Mtan,  ee  wild  —n  ■■giulrtie  hMmi»  dtieein 
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Binfiois  der  Moikflliflieii  a«f  dl«  StioksloflhnsMiieidiiDg  exMrt,  mit  andern 
Worleo:  das«  iM  IkMiigen  M«§kel  »ehr  stfokstoffhaltige  Stoff« 
zersetsi,  oxydirl,  verbrannt  werden,  als  im  ruhenden. 
Nimmt  man  jedoch  das  thermisdie  Acquivaient  der  StickstofTverbindongea 
des  Muskejs,  und  zwar  dos  Eiweisscs  selbst  übertrieben  hoch  an,  so  zeigen 
auch  die  Zahlen  Hanke's  keinen  nennenswerthen  Miiskoleiwei^svorbrauch 
als  Ursncho  der  mechanischen  I.eistung  des  Muskels  an.  iMan  vermulhet 
deshalb,  dass  im  Muskel  neben  dtin  Eiweiss  hauptsächlich  stickstofffreie 
Stoffe  zur  Entstehung  der  Arbeit  verwendet  werd<'n,  ein  Gedanke  der  zuerst 
von  M.  Traube  ausgesprochen  wurde,  und  der  auch  eine  thatsächliche  Sttltze 
findet  an  den  oben  mitpctheilten  Verönderuncen  der  milchsilurebildenden 
Stolle  und  des  Fleisehzuckers,  sowie  an  der  unzweifelhaft  vermehrten  COj- 
Ausscheidung  durch  Muskolbowegung.  Diese  Anschauung  wird  endlich  noch 
gestuui  doreh  VenaclM  vtfn  Mek  und  Wiilwenus,  welche  bei  aussohUeasIloh 
atiflksloabelar  Nabnmg  eina  liattlioh  genan  m  bereebneiide  Arbeit  (Erstei- 
gung dea  Tdu  Maasar  8ae  I9M  Meter  baheo  Findbam^)  verrkibtalaD,  and 
ibre  GeaamoiMfefcaiaflMMiQbaidiiiig  nidil  waaeatlidi  varmahrt  flnidan. 
ZKaadben  Foracbar  leigtan  aiuMerdaiii,  daaa  ibre  GaiaiiiiDtaiitsobeidttiig  an 
Hanatoff  wibrand  und  naeb  der  Arbeit  aineni  Eiweisaquantom  antapricbt^ 
walcbaaniabt  entfM  anaiaicbt,  aina  dar  gehjateten  Arbeit  aaqoivBlenle 
Hange  Wirmaakihiilan  tu  UeCem,  selbst  wenn  man  die  Varbrennunga^ 
Winne  des  Eiweiaaaa  giadeau  Uicherlich  hoch  greift.  Die  ausgeschiedene 
Bamstoffmenge  betrug  i.  B.  wahrend  und  in  weiteren  aeoba  Stunden  naeb 
der  Arbeit  11,8  Grms. ,  entsprechend  37  Grms.  verbrannten  Eiweissea 
(dessen  N-Gchall  =  15  pCt.  ansjenomraen).  Nimmt  man  als  Verbrennungs— 
wärme  des  Eiweisses  die  der  Summe  der  Verbrennungswarme  seiner  Ele- 
mente an,  1  Gnn.  =  6,7:^  W.-E..  was  jedenfalls  zu  hoch  berechnet  ist,  so 
erhMll  man  249  W.-E.  =  I0.')S:?5  Kilogrannnmeler. .  Die  geleistete  Ai  lit  il 
betrug  aber  bei  dem  7;)  Kilo  schweren  Beobachter  nach  Ersteigung  des 
Berges  1 186ÖC  K,-M.  Abgesehen  von  der  gar  nicht  mitgerechneten  Herz— 
und  Respirationsarbeit,  \un  den  nicht  direcl  zur  Hebung  des  Körpers  ver- 
wendeten Bewegungen,  der  Warmeproduction  im  Körper  ele.  bliche  also 
hier  noch  ein  Arl)eitsresl  von  42831  K.-M. ,  der  in  keinem  Falle  durch  Ei» 
weiaaiarteUung  geleisfet  sein  Iconnla.  Es  bleibt  daher  nur  flbrig  min- 
destens diesen  Arbdtaantbafl  aua  der  Zarwtavng  atiekstofffreier  Sub- 
ataman  bemlellaD.  Diaae  Varaoebe  würden  sehKaosliob  die  aüe  BHtfimng 
der  Bergsteiger  tmd  Gem^fUger  baMMgen,  daaa  atiokstoflfreie  Mabmag,  wie 
8|iaflk  nnd  Inakar  flbr  kane-  Mt  am  geaignaltlen  iat  dam  KMpar  Spanii- 
'fomth  aar  Laiainng  meabanitebar  Aibaii  tn  Haism. 

Immerhin  bleibt  bei  aUett  dieaen  VeraiMben  jedaeb  in  baaebtan,  daaa 
wir  keinerlei  Maass  für  die  Grösse  conqienaalOfiBfliiar  Processe  beaitMn ,  die 
nmwaifalbail  bemactbar  abid  fBr  iMigara  leitiianiey  nnd  daran  aaob  bi 
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kttnereoi  i.  B.  einslttndigeii  Beobachtungsperiodeh  lur  <>eltuiig  konuiieD 
mOMen.  In  diwer  Befiebmig  mag  nur  an  die  Brfdirungea  der  engÜNlieii 
Boxer  eriniMt  werden,  \relehe  dartkon,  dais  dieMmkeln  bei  avtfraklheiider 
etiekeloAeltieer  Nthmne  (Pleieeli)  und  nethodieeher  Arbeit  iBoerbalb  aehr 
fcuner  geü  iwalaiinlieb  aa  Yohmm  und  Geoieht  wMinlianeiL  Wenn  aber  der 
MoflKel  eineneila  um  ao  mehr  BiweieelLSiper  ana  den  Saften  avftdmmt,  je 
mehr  ^  lur  Arbeil  geewungeo  wird,  so  Icann  er  immer  noch  im  VerfaMltniaae 
hierzu  \N(niL'  Eiweiss  verbrennen,  absolut  genommen  aber  viel  zersetzen, 
und  die  Venaehrung  der  Sliekstoffaussehmdang  wird  so  gerind  ausfallen,  als 
sie  in  den  angeführten  Versuchen  gefanden  wurde.  Dieselben  machen  also 
keine<i\vegs  erneuerte,  direcle  Bestimmungen  der  EiweisslUHrper  ruhender 
und  arbeitender  Muslieln  entbefariiob. 

Der  Maskel  als  Nahrangsmittel. 

Das  Ei\Neiss,  das  Krentiu,  ilit  r'hosplinisiiure  und  das  Kali  sind  Stoffe, 
welt  lie  keine  andere  orj^auisirte  Mass*'  in  der  Vertheilung  enthJllt ,  wie  das 
Fleisch.  Das  i  leisch  eignet  sich  deshalb  für  gewisse  Organisntt-ti ,  besonders 
für  solche,  welche  mit  verhaltnissmässig' kleinen  Verdauungsorganen  au^«}- 
alainei  tfaid,  wie  dfielMaahifraeaer,  verzligUoh  lurNahrung.  Von  de«  Kraatln 
und  den  ttbrigen  kryatalüsliMideD,  ofganiaeben  Staliu  .dsa  FWa^MStiiaelen 
hann  man  aliardings  nfeh»  sagen,  daea  aia  im  aigenUiehanBinne  ta  den Nai»- 
nngmillain  slhlen,  aber  sie  sind  iHr  TUara  vomI  HanadiaB  aag.  ttaiimillat, 
daran  WWtfigfcait  nicht  tu  anteraahaiaan  ialy  wenn  man  baaoblet,  daaa  dar 
Mensch,  so  weit  unsere  Kmiatnim  reicht,  wan  Anbeginn  aller  Guluir  an,  nie 
au%ehtfrt  hat  nach  hanatliehen  Beiimillaln  sa  auchen  and  aie  an  ganleaaen. 
Jeder  Ani  und  jede  BausCran  wiasen,  daaa  das  Wasserextract  des  Fleischeay 
diefirtthe,  aufregende  Wirkungen  besitzt,  etwa  wie  Tiiee  und  manche  Ge» 
würze,  und  alle  instinctiv  erfundenen  Zubereitongen  des  Fleiaahes  gehen 
■UBüchst  darauf  aus ,  diesen  Theil  mit  zur  Zehrung  zu  bringen ,  sei  es  in- 
dem wir  das  Fleisch  so  erhitzen,  dass  er  dnrin  bleibt,  oder,  dass  wir  das 
Fleisch  auskochen,  und  dann  die  kreaUnhalUge  BrtÄhe  ntehen  dem  Fleische 
gmiesscn. 

Ausser  den  KxtraclivslofTen  bestimmt  den  Werth  dt.s  Kk  isches  als 
Nahrungsmittel,  der  Gehalt  an  tiiweiss,  Bindegewebe  ^Leiui),  Fett,  Asche 
und  Wasser. 

Die  loljiende  Tabelle  über  ilie  Zusannuenselzung  gewobuiicli  zui'  Nah- 
mng  dienender  Fleischsorten  ist  den  ausserordentlich  verdienstvollen  Zusam- 
menstellungen Molesch9tfi  (Physiologie  der  NahrungsmiUel.  Giemen  iMft) 
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15,98 
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8,16 

1,30 

0,92 

1,95 

Asche   

16,00 

7,75 

11,25 

11,12 

13,75 

10,73 
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50,04 

11,39 

12,99 

78S,93 

717,64 

|751,7ö 

7e«,e5 

76i,49 

805,34 

768,69 

|785,44 

7S8,75 
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Für  den  menschlichen  Verdauungsapparat  bedarf  das  Flei.sch  der  Zube- 
reitung, die  zwar  kein  absolutes  Erforderniss  ist,  aber  doch  von  allen,  selbst 
den  barbarischen  V<dkani|  ausgeführt  wird.  Die  landläufige  Erfahrung,  dass 
roheflFMaeh  wsnlftr  Tewkrikh  Mi,  als  gekochtes ,  ist  nur  Ihmlwieise  dwoh 
4it  Physiologie  anfgeklMrl.  M  sehr  fein  gasohablsoi  ndsche  sehsiol  der 
Isüiilsficiiisd  derLOMHig  ioMageosill  muMriwIb  dttKttrpe»  iwigiaMisii. 
SM  die  Mske  dagegen  nur  Hnssngrass,  so  Mti  er  mkr  in  dis  Aifn ,  and 
er  benriit  in  dieseoi  Me  effenbcr  auf  der  dareh  das  Ksobsn  odsr  Bratsti 
Müll  Aua  veraiMMraDg  cms  uuKiegeweoes.  nenn  oegi  mmd  aar  wHinn, 
weshalb  nn  das  Fleisch  erst  sabenitei  wem  «  daiafa  Lisgia  den  n'gMieii 
OehaH  an  Mer  Stnra  erreidit  fasi,  bsasndura  fiHs  es  gabnten  werdsa  ssU, 
wobei  es  im  Innern  kaum  00*  C,  anreichi.  Me  frsie  Stare  bawiitt  nämlich 
schon  in  dieser  niederen  Tempemtnr  die  Uuiwandhtag  des  Bindegewebes  in 
Leim.  Man  kann  freilich  durch  längeres  Kochen  auch  im  frischen,  mässig 
gesHuerlen  Fleische ,  das  Bindegewebe  in  Leim  verw^andeln ,  dann  sind  aber 
<lie  Muskelfasern  so  fest  geronnen,  und  die  in  Wasser  löslichen  Theile  so  weit 
ausgezogen,  dass  das  Fleisch  unschmackhaft,  und  ohne  Mitgenuss  der  Brühe 
auch  unvortheilhafi  als  Nahrungsiniltel  wird.  Alle  Cautelen  bei  der  Zube- 
reitung betreffen  also  mehr  das  Bindegewebe  als  das  eigentliche  Fleisch. 
Demnach  scheint  auch  die  eigentliche  Muskelfaser  der  Gesammtverdauung 
aller  Vordauungsorgane  leichter  zugänglich  zu  sein,  wenn  sie  schwach  (auf 
etwa  60")  vorher  erwünnt  worden  ,  als  wenn  sie  roh,  oder  bei  75— 400^  C. 
behandelt  worde.  Bs  baadeh  sidi  ther  hier  wdirsebeinfich  wmiger  um  die 
Magenvsidaumig  als  vm  faitwiailBBde  VmOadui  ungen  dateb  Äa  Mwad 
flOssighaiMB. 

Da  bei  langsamem  Koehen  des  Fleisches  iwm*  eine  gute  Brtthe  erbaHen 
wird,  aber  ein  Theil  daa  Eiweisaea  ab  aag.  Sebanni  Teriaren  gebt,  waü  der- 
selbe  so  nnsdbniackbaft  ist,  dass  er  stets  fortgaworfen  wird,  ao  ist  diaBarei- 
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taug,  ivdflhe  anf  Kocbllfliacii  «od  BrOke  iingdbl»  die  novorthiilhailMlo  vm 
Altan.  Dm  Wmmt  lidit  ebto  tofanga  UtoltalMtBiw«ta»  auf,  w4  «Ueiai  ooaga- 
liitq4tt«riiiSdhMWD,  w  dieTfpiwUwr  dtrJhsae  migi-  Wird  hragoya 
rolw  HäMh  ioiori  in  rttdwMtaf  W«Mer  yostttrifc,  «o  «rliälimaii»  wie 
Marnami  weiss,  aoMichte  Snppe,  diilRr  dt«r  gutes  Flei^.  Es  kann  nidit 
glimmr  dniMuf  anbnarkaan  gemacht  werden,  wie  sehr  es  im  allgemeinen 
Ökonomischen  Interesse  liegt,  die  firftbehoreitung,  die  besonden  in  Dautsch- 
land  so  hoch  gehalten  wird,  dass  man  das  Fleisch  selbst  deswegen  verdirbt, 
so  viel  als  möglich  einzuschränken.  Nur  das  Braten  schützt  vor  Verlust, 
unfi  erhalt  aUe  fieslaadlhade  das  Fleiwba»  in  dar  ricbtigan  Misohioig  bei 
.  einander. 

Nach  Liebiy  verliert  das  Fleisch  l)eiui  koclien  \  5  pCt.  seines  Gewichtes. 
i  Lilre  Fleischbrühe,  die  aus  etwa  4500  Gnns.  Fleisch,  Zuthaten  von  Kno- 
chen, Salz,  und  Gemüse  mit  5  Litres  Wasser  bereitet  war,  enthält  nach 
ChevreuU ; 

46,917  Grm.  organiscba  Stoffe.  . 

40,7t4   „    loslicbe  Saiia  (Fhosphorsaiires  Kali  und  NaCl). 
0,539   „    schwer  Ivsliche  Salsa  (Pbofqpliata). 
985,(»00   „  Waasar. 

Der  Leim  peht  beim  Kochen  «les  Fleisches  nur  sehr  langsam  in  die  Brühe 
Über:  4000  Theile  derselben  enthalten  nur  1,5 — 2  Th.  Leim,  vom  Kalb- 
fleische, das  reicher  an  Bindegewebe  ist,  etwas  mehr. 

Aus  Kdbr'i  Analysen  folgt,  daaa  «Ura  */•  der  Salze,  vornehmlich  phoa- 
phoraanrea  KaK  in  die  BrtAia  tbergeben.  Die  Yartiiaihing  der  nnveflireiiii- 
Itdiaii  Tbaila  dea  FlaiaelMs  in  der  Brühe  ttwl  in  aosgduidileil  Fleiachrtt(&-> 
Stande  iat  felgenda : 

Sftlse  der  Plebolibfrtthe.     Salle  des  aaifekooliten  netsches. 


t4,59 

6,83. 

7,09 
7,7« 

i  S03- 

2.95. 

iKaO  — 

3.17 

KaO  — 

31,95 

4,78. 

CaOPOg  — 

2,51 

1,66. 

MgOPO,  — 

4,73 

2,99. 

FejOjPO;  - 

0,46 

i,42. 

Summa 

82747 

17,68. 

Von  groBser  Bedeutung  für  die  praktiodia  Oakonanua  aind  die  Gonaaiv 
virnngamathodan  dea  FlaiaoiMa.  MankanngetnwtlMliauplen,  dasa  daaam 
maialeii  gabrOuchliche  Sahen  (PolKaln]  daa  Plaiadiaa  die  varwaffflichata  van 


L 


Digitized  by  Google 


330 


Chemie  der  Gewebe.  —  Die  glatten  Muskelfasern. 


alteii  Mrtbodm  ad.  Die  SalttolDe  ilelil  nlmlich  Bkht  aDehi  die  gHtiste 
der  PhoephonHttre  imd  des  Keift  eue  den  Fleieclie  aus,  sondern  auch  be^ 
nahe  alle  Bztraolivslollfe,  das  MallelieBiweiBa  und  nnvermeidHGli  aoeh  einen 
groeaen  Tlieil  des  MyoaiiM,  das  man  aua  FtteUake  in  der  That  doreh  nUen 

mit  verdünnten  Slwen  ausscheiden  kann.  Dfe  Methode  hebt  also  aRe  die 
ivesentliehen  VonOge,  welche  das  Fleisch  ver  andern  Nahrungsmitteln  ana» 
zeichnet,  auf.  Ganz  dieselben  Vorwürfe,  wenn  i\nc}\  nicht  in  gleichem 
Maasse,  trelSm  die  Rlliiotkenmgsmetlioden  mit  vorfaerisebeiidem  achwtichefMi 
mein. 

Nach  vorhandenen  Untorsiiehungen  sinkt  der  Kaliiielialt  des  Schwcint'- 
fleisches  von  37,70  ;pCt.  der  Asche)  durch  das  Pökeln  und  Riinchorn  auf 
5,30,  die  Phosphorsiiure  von  44,47  auf  4,7i  ;  der  Kaligehalt  des  Üclisen- 
fleisches  von  35,94  dureh  KinsalTOD  auf  24,70,  die  Phosphorsllure  von  34,36 
auf  21, II  'pCf.  der  Asclu-V 

In  Eni;laiid  koniiut  in  neuester  Zeit  ein  anscheinend  vortreffliehes  Ver- 
fahren in  Gebrauch,  das  in  dem  Einschmelzen  des  ganz  frischen  Fleisches 
in  reines,  geruch-  und  geschmackloses  Paraffin  besteht. 

Naeb  den  Versohlttgen  Liebig's  wird  jetzt  su  einem  veibSltniasmitssig 
niederen  Preiae  aueb  ein  Pleiacbextract  verkauft,  das  alle  lOalidienBeatand- 
tbeile  des  Fleiaehea,  mit  Anaaebtuaa  dea  Leimes,  der  EiweisskOiper  und  des 
Fettes  enthilL  INeaM-Eitraet  bidt  sksb  jabralang  anob  «nter  EtaiiiiriLang 
der  Luft  unverändert  und  liefert  mit  venebiedeMo  Wasaermengan  venbumt 
efai  Nabrungsmitlel,  das  der  BMIbe  voo  jeder  beHeUgea  8tMriba  glakb  su 
stellen  ist.  Der  Werlb  des  FleiaobeKlnetes  als  Nahrungamittol  benibt  auf 
der  Gegenwart  des  sur  Gewebebildung  noth wendigen  Kalles  und  der  Pboa^ 
phorsäore,  besonders  also  in  dem  reichlichen  Gehalte  an  phospborsauiem 
Kali,  während  die  übrigen  Bestandtheile  darin  alle  auf  das  Nervensystem 
w  irkenden  StofTe  der  Fleischbrühe  ersetzen.  Bei  dem  niedrigen  Preise  des 
Fleisches  in  ge%visseT\  [.ändern,  wie  in  Südamerika,  und  bei  derrnrnüglich- 
keit,  das  dort  tlis|<ünil>le  Fleisch  bis  jetzt  zweckmässig  conservirtin  den  Handel 
zu  bringen,  ist  die  Fleischextractbereitung  jedeniaUs  die  beste  dkononiiscbe 
Ausbeutung  jenes  wci  tlivollen  Materials. 

Der  Versuch  im  I'leisehextracte  noch  den  gesammten  Eiweissgehall  des 
Fleisches,  als  Synlonia  unterzubringen,  indem  man  das  Fleisch  mit  sehr 
verdünnter  Salzsäure  extrahirt  und  die  Lösung  eindampft,  hat  bis  jetzt  zu 
ziemlich  ungünstigen  Resultaten  geführt,  weil  ein  solches  Extract  sich  beim 
Aufliewabreii  seraetst»  Man  bemeAt  cüea  leidit  an  dam  Oeaefamaofca  des 
Bxtraetea  nacb  altem  iVae,  der  tvobl  von  der  Entstebung  llOebtiger  Felt- 
sIMiren  ans  dem  Eiweiss  beorrObrt. 
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Die  gtottan  Umkelimm. 

Die  glatten  Muskelfasern  (Syn.  nrjzaniscbe  Muskeln,  unwillkürliche 
Muskeln,  conlracliie  Faserzelh^ni,  weicjjen  in  Belrefl"  ihrer  Function  von  den 
quei"gestreiftcn  nicht  ab.  Wenn  auch  ihre  Oontraction  gewöhnlich  betriiehl- 
lich  langsamer  verläuft,  so  ist  doch  die  Zuckungscurve  wohl  länger,  aber 
nicht  anders  gestallet,  als  die  der  quergesCrciflcn Muskeln.  Auch  die  w  ellen- 
arligcFortpflaozuDg  der  Conlraction  wurde  von  Heidmhain  an  diesen  Muskeln 
to  gMehoi,  wie  sie  soenk  Remak  Ukr  die  quergestreiften  MuskeKasero 
bMchrialk  Brüokt  hat  m^HMF  den  Nadbwtit  safllbfi.  duK  anoh  dimii 
UmHubk  «M  GeMiioiMii  vMt  einfiQUNreflbMidan  uad  do|»p«lbK«8b«Ddaii 
Stthatoniftn  bartohm*  In  der  B^get  eiiid  die  doppeibieciieiidaa  Tlieile 
(OisdieUaslen)  jedoeh  nifllit  in  Vkiaebftkmm  tmemmengeordnct,  lendeim 
dnrali  die  ganie  Jaetra^  Swlwfni  nmtat/k^  wobei  denn  «neb  die  Quer* 
etraifiiag  fahU.  BeebecbtangMi  Uber  leitweiee  wiyliWiwige  Anordnung  der 
IKadieUasten,  eowehl  lu  grOaeeran  Gruppen  (PJeieofap^enMo)  wie  dieser  in 
ßobciben  (Querstreifen)  mehren  sich  jedoch  in  neuerer  Zeit  dererly  dass  man 
versucht  wird  zu  glauben,  die  Querstreifung  gehe  auch  diesen  Muskeln  im 
Allgemeinen  nicht  ab.  Das  Letztere  gilt  besonders  in  Betreff  vieler  bisher 
ftir  glatt  gehaltener  Muskeln  der  Wirbellosen  (Mollusken,  Afargo).  Wenn 
demnach  alle  Muskeln  vielleicht  im  Baue  der  eitientlichen  coiitractilen  Sub- 
stanz tlberciiisf  iimnen,  so  liegt  die  DifTcrenz  zwischen  den  filalten  und  quer- 
gestreiften Muskelfasern  mehr  darin  ,  dass  die  ersteren  meist  kleiner  sind 
und  nur  einen  Kern  besitzen.  Ein  llülle  oder  Sarkolemm  ist  nicht  an  allen 
glatten  Muskelfasern  nachgewiesen,  was  wohl  zum  Theile  daran  liegt,  dass 
dieselbe  entweder  nur  in  Form  einer  breiteren  Uindenschicht vorhanden  ist, 
oder,  dass  neben  dieser  [niemals  körnigen)  ein  in  der  Lichtbrechung  kaum 
veracbicdencs  Uäutchen  (Sarkolemma)  existirt.  An  den  Muskeln  des  Uterus 
isl  es  JTltfldber,  dem  Entdecker  dar  glatten  Huakelfaaem,  indess  geluiigen, 
eine  haularlige  HttUe  isolirt  su  beobaehten. 

Die  glatten  MuakeUaaem  kfinnen  nach  dem  Absterben  oder  durdi  den 
Einflusa  mancher  Beagentien  ae  gut  Fibrillen  liefern  wie  die  qoergeatreiften 
{Hobt,  Wasrntr,  Beu§e(^ .  BeUmham  aah  femer  an  abatetbenden  Mnakelfaaem 
dea  Binderdarmes  auch  Neigung  snm  Zerfellen  in  breitere  Quersobeiben. 

Etwas  der  Todtenslarre  analoges  ist  auch  an  den  glatten  Muskelfesem 
su  erkennen:  eine  physiologisch  finaebe  Harnblase  oder  ein  Darm  zeigen 
z.  B.  fUr  das.Gefilbl,  felis  sie  nicht  contrahirt  sindi  grossere  Wrichheit  als 
4—5  Stunden  nach  dem  Tode.  Bestimmt  man  femer  mittelst  einer  Queck- 
silbersaule den  Druck,  welcher  nöthig  ist,  um  die  contrahirte  Harnlilase 
eines  socIhmi  jietödteten  Hundes  bis  zur  annähernden  Ih'rstellung  derKugel- 
üorm  zu  erweitern ,  un4  wiederholt  mau  denselben  Versuch  nach  einigen 
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Stunden  an  der  inzwischen  wieder  entleerten  Blase,  so  zeict  sich,  dass  min- 
destens der  doppelte  Druck  nothwendig  w  ird ,  um  sie  überhaupt  wieder  zu 
erweitern.  Eininnl  ^ledehnt  und  dann  entleert,  conilgt  für  di(*  dritte  Erwei- 
terung dagejien  «  in  \\v\[  ueringerer  Druck.  Der  Versuch  zeigt  also  ganz  ähn- 
liche ElasticitMlsverUnderungen  der  RIase,  wie  die  vom  quei^^eelreifteil Muskel 
beim  r<  liergange  zur  Todtenstarre  bekannten. 

Ol)  die  glatten  Muskeln  der  Wirbellhiere  ein  gerinnbares  Plasma  ent- 
halten ,  ist  nach  den  vorliegenden  Versuchen  noch  iweifelbaft.  Utidenham 
und  Heilung  konnleii  «w  bimMen  glatten  Mmiriiiii  dM  WmAm  teoh  Aim>» 
pressen  vor  eine  nealrals,  Mhwaoh  epaMmideFHlssigM^  eriutai,  die  mr 
dum  in  der  Ruhe  etwss  dkhiera  noflkoi  ebseMe,  wenn  sie  niste  flMrift 
wer.  Die  Fledteabildnng  beruhte  also  wehrsebänlicb  s«f  Znssaansnbsdtai 
der  die  Opeieseens  bedingenden,  pMifenninen,  festen  TbeOehen.  IM  45->4f^ 
trcdt>te  sich  jedoch  eneh  die  fihrirtoFlMsiwi^tin^ 
liebe  VMlbd.  INeKeeotfeii  derFlflssi||bBil  wurde  dabei  nMn  dsntlieb  snaer. 
Man  konnte  kaum  erwarten ,  den  Tereaeh  anders  avsfsUen  su  sehen,  aneb 
wenn  die  lebenden  Fasersellen  gerinnbares  (myosinhaläges)  nasaBS  eni» 
biriten,  denn  4}  wurden  die  Muskeln  eines  Säugethicres  benutzt,  von  denen 
man  w^ss,  dass  sie  Überhaupt  zu  schnell,  besonders  w  Hhrend  des  Pressens, 
starr  werden  ,  um  etwas  anderes  als  Muskelsenim ,  statt  des  Plasma's  her- 
geben zu  können,  und  i  .stehen  dein  Auspressen  des  conlractilen  Inhaltes 
der  kleinzelligen,  glatten  Muskeln  'j..\m.  andere  Hindernisse  onti:oi;en.  als  dem 
gleichen  Versuche  an  den  grösseren,  schiaucbartigen,  quergestreiften  Mus- 
kelfasern. 

Nach  Beobachtungen  von  du  Bms  reagiren  die  glatten  Muskelfasern  des 
Vogelniagens ,  des  Rinderdarms  und  der  Aorta  im  Leben  alkaliseh  und  be- 
wahren diese  Reaction  auch  durch  alle  Stadien  des  Absterbens  hindurch  bis 
lOfr  Ammoniakentwickelang  bei  der  Fäulniss.  Auch  Behandlung  mit  warmem 
Wasser  ersengle  kehle  saure  Reactioii.  AomtoiR  ftnd  dagegen  den  hiirtenn 
SoldiessBinskel  von  itnedonla  sclion  im  Leben  sauer,  die  Kuskehi  des  FUsses 
der  Muschel  dagegen  alkalisob.  Vielleieht  erkUlrl  sieh  die  DiMBrans  aus 
der  fist  beatindigen  Gentraotion  des  SdiiiessoMidDeia.  Aus  dissen  Mus- 
keln kemite  jedeeh  ein  bi  94  Btnnden  bei  Zimmertemperatur,  bei  G  se- 
gMcb  gerinnender  Saft  ausgeprssst  werden.  Des  Filtrai  von  dem  in  niederer 
Temperatur  geronnenen  Safte,  das  also  das  Serum  der  Ratten  Muskebft  dai^ 
stellte,  gerann  bei  45®  C  nicht  mehr,  sondern  erst  wieder  bei  75*  C. 

Die  Eiweisskörper  der  glatten  MuslLeln  sind  bei  der  geringen  Kenntniss, 
die  w  ir  nach  dem  eben  Gesagten  von  ihrem  Plasma  haben,  sehr  unzureichend 
bekannt.  Dass  man  mittelst  sehr  verdtlnnter  Salzsäure Svntonin  daraus  dar- 

« 

stellen  könne,  kann  nicht  auffallen,  weil  es  überhaupt  kein  Eiweiss  und  kein 
eiweisshaltiiies  Gewebe  uiebt ,  aus  dem  man  es  nicht  könnte.  Das  Neutrali— 
sationsprHcipitai  aus  der  Synioninlösung  fand  Lehmann  von  gleicher  Zusam- 
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flMBSslm^  md  i^MuIhb  RbmÜhim  vit  dm  dflv  (|iMff|gB0lMlAiii  Ifmbthi* 
NmIi  L&kHUtitn  niniBl  €lM  KiliMlpol0riOMBi9      S  pGk  mm  mit  Wmmp 
wmiiMiüu  mid  «tfuMrten  glatten  lIuMn  keinen  in  der  IMm  gerittiiteRn 
EtwütMÜriiw  nf ,  eine  BeolMMjhtai^^,  traMM  liehl  difMl  gegen  äm  Ykr- 
kemnen  von  Myosin  xu  deuten  ist. 

AufTaflend,  vielleicht  aber  erklärlich  aus  der  vielen  glatten  Miiskeifasefil 
abü«')u'n(lon  SiUin'bildiing  beim  Abstorben ,  ist  das  Vorkommen  sehr  be- 
trächtlicher Mengen  von  Kalialhumjnat.  100  Th.  (rocknfr  Substanz  der 
initt1(  ron  Haut  der  Carotis  enthalten  nach  M,  SekuiUe  unter  39  pGi.  Rtolioben 
btolk'ii  i\  pCt.  Kalialbuminat. 

Ausser  den  Eiweissstofl'en  sind  aus  dem  Safte  der  glatten  Muskellasern 
daruestellt:  Kreatin,  Milchsäure,  Ameisi  nsiuire.  Essigsiiure  und  ButtersJlurc. 
Valencietines  und  FrSmy  fanden  in  den  Muskeln  von  Cephalopoden  inid  Aee- 
phalen  neben  Kreatinin  auch  Taunn.  Die  Aschenbestandtheile  \\ur<len  bis 
jetat  sehr  abweichend  von  denen  der  quergestreiften  Muskeln  gefunden, 
BUMÜBh  immer  reieh«r  an  Namm  ah  an  KaU. 

Zwiaehen  den  fiaMen  XosketCMem  ezitlirt  amser  dem  Mndegewebe 
Bteh  eta  anderaa  aceaaaeriaehag,  nttnUc^  eine  KiHaiibtiaiit,  weMie  «neb  die 
am  diehtoaten  aneinandariiegeiidan  ZaUen  trennt.  DIaaalbe  flxifl  aelir  MdM 
Wft>ef  aalte  und  aehwSnt  aioh  damit  im  Uohta. 


Das  contraetile  Protoplasma 

kommt  bei  den  Wirbelthieren  vonngaweiae  in  menibran losen,  einen  oder 
makrere  Kerne  umfassenden  Ifaesen  vor.  Bei  niederen  Thieren,  welche 
aigentliclierMuslu)ln  entbehren,  ersetzt  es  dieselben  als  ausschlieaslieherfi«» 
vvegunasapparat.  Höchst  \\*ahrscheinlich  beruht  auch  die  Bewegung  der 
Cilion  ,in  den  Flimmeriellen  und  vi(  ler  Infusorien  auf  der  Thätigkcit  con- 
tr.H  lilen  l'roloplasma's.  Die  niochanischc  Arbeit,  welche  femer  alle  Zellen 
des  Thier-  und  Pflanzenreiches  im  Theilungsacte  vt-n  ichlon ,  sclieint  auf  ihr 
contractiles  Protoplasma  zurtlckgeftihrl  werden  zu  müssen. 

Jedes  Protopl.isiin  enthält  '/.w,\r  feste  Kornclien,  aber  keine  doppel— 
brechenden  Theilc.  Nur  für  einzelne  tonliactiit'  Zellen  sind  ktlnstlichc  Heize 
bekannt.  Das  Protoplasma  der  Pflanzenzellen,  der  Infusorien  und  Rhizo- 
poden ,  und  der  Comeazellen  des  Frosches  contrahirt  sich  durch  elektrische» 
meduniaehe,  tharmiseke  oder  dienifaolialleiiay  i^ttbrand  die  betvegliclien 
Zellen  des  flbrillSren  Bindegewebes,  mid  die  £M)>]osen  Mut-,  Lymph*  mid 
Eiterkorperchen  mir  sog.  spontane  Bewegungen  eikennen  lieasen,  mit  an- 
dern Worten,  nnr  bei  unbekannten  Reiten  sich  contrahlren. 

AUea  Protoplasma  gerinnt  iwlsohen  35  und  50*  G ,  worauf  die  Gontrao- 
tOinit  natsrHdi  verloren  geht.  Femer  bedarf  alles  Protoplasma  des  Saneiv 
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sloffs  zu  seiner ThUligkeit,  in  U  und  CO,  verliert  es  diese  zunUchsl  und  erstarrt 
hernach.  Vorder  Erstarrung  kehH  durch  O  dio Krroeharkeil  wieder,  und  dort, 
wo  die  Erreguntzsui'snclii'n ,  die  Heize,  unl>ekannt  sind ,  auch  die  j*pont<inp 
Bewegung.  Wo  man  kiinstlich.zu  reizen  vermag,  wie  hei  den  Amoehen  und 
den  Pseudopodien  der  Hhizopoden,  lüsst  sich  die  Wiederkehr  der  Erregbar- 
keit im  ü  und  ihr  Schwinden  in  H  und  (]02  mittelst  der  elektrischen  Reizung 
leicht  const*»liren.  Bei  den  Amoehen  geliniil  es  zugleich  nachzuweisen,  dass 
der  ruhende  Zusl<»nd  der  ausgebreitete,  Hache,  gelappte  etc.  ist,  dem  ge- 
reizten hingegen  die  vollständige  Kugelgestalt  entspricht. 

Ans  dem  V«>halten  der  genannteii  Theile  grOMorer  Organismeii  «od 
$um»  bteorioD  (Anwhaa)  m  Wmwt,  Mhr  rmittmiM  SMnrm  «nd  in 
SMVmmfßa  wad  •««  den  Bifürm  M  niedaran  Tampantanm  wird  es 
adtf  whnAaiaMob,  dm     Miunaiflli  viil  Mywiii  enthaltaii. 

Die  farbkMn  BltttkMiMNhMk  itnMiiHi  fi€kr  Mhnall  WiiwrUattupur 
QKfd.  sbMMO  BilMirtdrnorolioa  (QoäOiAmn).  Nack  F.  JTtMi  JlD>j|ir  MMhalten 
die  entereD  muili  Pratagon,  was  fIMfr  flir  dia  Laiatwwi  ivafit  naobwiaa. 
pBg  contractile  ProtoplasiDa  dir  MyxaaiyaaleD  (AalhaUQiii  aepliciiBi),  enthsH 
«hr  bedeutende  Mengen  Gh  cogen ,  deann  IdenüMI  ndt  dem  der  Leber  nad 
dar  embryonalen  Muskeln  leicht  festzustellen  ist. 

Nur  abgestorbenes  foi-starries)  Pretopbwna  fixirl  (|e)0ete  Pflanseainiieii 
{NügeU,  Mohlj  und  gektoten  Garmto. 

Das  Nervengewebe. 

Im  X«»rvengewel)e  sind  3  Bcstandtheilc  zu  unterscheichMi  1  dio  Icilon- 
don  Fasern .  i  die  Nervenzellen  .  S  die  sensiblen  und  moloFischen  End- 
apparale.  Die  chemische  l  ntersuchung  hnt  mechnnischer  Hindernisse  wegen 
bis  jetzt  fast  nur  auf  die  leitenden  Fasern  Rücksicht  nehmen  können. 

Die  Nervenfasern 

(8yil.  Kervenruhren.  Ncrveiipnmitivfaserii.) 

bestehen  aus  einer  heutigen  mit  Kernen  versehenen  Scbeide  (SeAtooaii'scbe 

Scheide)  und  dem  Inhalte.  In  der  Hehnabl  aller  NerN  en  enthalt  die  Scheide 
eine  glänzende,  periaxiale  Marksubstani,  und  eine  weniger  glänxendeAzen- 

Substanz ,  den  Axencylinder.  Manche  Nerven  dagegen  l)estehen  nur  aus 
marklosen  Axencvlindern ,  die  hitufic  zu  mehreren  in  BlinHel  vereinict .  in 
einer  Sc/juv/???f^eh»Mi  Srheide  liegen,  ferner  aus  ganz  nackltjn,  selbst  schei- 
diMifreien  A\en(  yliiKlern ,  oder  endlich  aus  Axene\  lindern  mit  Mark- 
umhüUung  ohne  ^cAtcann'sche  Scheide.  Bei  der  zweiten  Art  der  Nerven 
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(Remak  schen  oder  grauen  Fasern;  kommen  im  Binnenraume  der  Scheide 
auch  noch  Kerne  vor,  welche  tUeilweise  in  die  Axencylinder  selbst  einge- 
schaltet sind.  Em  iieringer  MarkUberzu^  wird  lx»i  einzelnen  Anencylindero 
ihrer  Bündel  om  h  öfter  l>eohaehtct,  und  ausserdem  ist  bei  ihnen  die  ge- 
meinsatne  Seheide  hau I ig  sehr  dick,  lind  mit  mftbrCadieo L^gen  oft  aUeriüread 
aWhender  Kerne  versehen. 

ül>  die  gewöhnlichA^n  niai  klialligen  sog.  dunkel-  oder  doppelleontoiirirten 
NerveniaaerQ  während  des  Lebens  Axencylinder  eDlhalten,  ist  eine  noch 
hMl»  aiflkl  arftedigle  Ffa^B.  Et  Hehl  fosli  daM  nan  den  Axenoyiinder  ohne 
«ingNÜBKie  Bdmadlmig  nlofat  in  bmtn  «iilithir  maahen  kau.  Xn 
■nyiat  aber  Mf  nine  PtiwiHMi  tm  toigeadaft  GfCaitai:  4)  Yariiiaiiidh 
dnr  axial»  Thefl  der  phfaialogiMb  friaehaft  Wflmnfaaor  mm  pataiWilui 
liaiilaaidenakdcr  iMiteuale(Mi),  i)  glaidil  dar  dunb  «a  veiaaUe«- 
deaaton  Matfaadai  aicfalbar  gaaiadHa  AswMsyliiMkr  mUk»nmam  den  Axmh- 
o]rtindani  MiUMer  BfarronftiBorD ,  S)  aeiii  die  Martliamiyi  Nerveafcaer 
uberatt,  wo  die  periaxiaialMttduchAimterimichMi  ist,  oder  an  gewissen 
Stellen,  wo  dieself)e  cottaMut  arifc  aeharfer  Abselzung  plötzlich  »chwindet, 
Gebüde  mit  aUea  Eigenschaften  nackter  Asaoey linder.  Diesen  Gründen 
gegenüber  kann  an  der  Existenz  markhaltiger  und  Axencylinder  bergender 
Kervenfasem  kaum  sezweifell  werden.  Will  man  für  diese  Nerven  dennoch 
die  Axencylinder  bezweifeln,  so  legt  die  Consequenz  den  Zwang  auf,  zweierlei 
chemisch  verschiedon  ziisanimengesetzle  Nerven  anzunehmen,  nHmlich  solche, 
welche  aus  innigen  (irtMiscIii-n  Non  Markkürpern  und  Axencylinderbesland** 
(heilen  bestehen,  und  solch*-,  welche  nur  die  Letzteren  enthalten. 

Die  Seh)/Hiii)i'sche  Sciieide  verhüll  sich  L'Cfit'n  Heagenlien  ganz  so  \Nie 
das  Sarkolciiuu.i.  d.  h.  viel  resistenter  als  Biudeg;ewebe,  und  weit  hinfalliger 
als  das  elastische  Gewebe.  Was  fUr  das  Sarkolenun  in  dieser  Hinsicht  gilt, 
katlte-die  SefticMi'aehe  Meide  dieaelbe  Gttitiglbeil,  weahaUi  wir  cmfedi 
aofdaa  bei  Jeneaa  oben  ertMerlavanraiaeiiktaBaD.  IK»  Sehaidie  ailor  buk 
(oriaebeB  NerveofMem  Uidet  endKcfa  mit'  den  Sarkeiemma  ooauminioireiHie 
Bobran :  ea  iat  katee  DenMrkatfonaliBia  aa  der  filella  benMrfcan,  we  beide 
Bitalflt  hl  etaiander  nbeivaben,  md  daa  Axaneylinder  a«r  oaaleaeUlen  Sub- 
ataas  durcbmten  latien. 

Die  lebanda  Nervaobaer  bat  die  EigsDeehaft,  dnrab  aina  'Aiiiabi  vob 
Mitteln  (Nervenraiie)  in  den  erregten  Znstand  überzugehen,  als  deren  Folge 
bei  den  sensiblen  Nerten  Biapfindungen  in  den  Gentraiorganen,  bei  den  toio> 
loriscben  Fasern  Bewegungen  der  Muakaln  und  oonlracUlen  Zeilen,  oder  Se- 
cretionon  der  Drusen  entstehen.  Der  Errogungs  Vorgang  pflanzt  sieh  mit  solcher 
Langsamkeit  durch  die  Nenenfaser  fort  und  die  r,esch\\  indigkeit  ist  in  so 
hohem  Grade  abhängig  von  der  Temperatur,  dass  derselbe  kaum  anders  ge- 
dacht werden  kann,  als  iicknüpfl  an  chemische  Froc<»sse,  di«'  von  Querschnitt 
SU  Querschnitt  des  Nerven  fortschreiten.  Der  Erre^tungszustand  ist  begleitet 

KftkM ,  PhyaioloyiMi«  Okeato.  Si 
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A'on  »'inor  Abnahme  negative  Schwankune  dos  {'Icktrischen  Stromes,  wel— 
^hen  der  ruhende  Nerv  regelmässig  Eeigl  [du  Bois-Heymotiä^.  Ausser  elektri- 
schen, thermischen  und  mechanischen  Reiien  sind  auch  chemische  Nenen- 
reize  in  grosser  Zahl  bekannt.  Indessen  ist  die  Zahl  cliemischer  Mitlei  für 
den  Nerven  weil  geringer,  als  für  den  Muskel.  Da  die  chemische  Zusam- 
mensetzung des  axialen  Theiles  der  Nervenröhre  nur  hfichst  unvollkommeo 
Mannt  ist,  m  kam  «ai  wUk  kainarifli  Vamdhmg  Ubar  lili  Unacbin 
aachen,  weahalb  ainige  Bhwnliflhe  Iganüen  als  Reite  wirken  mad  andei« 
nicirt.  Nor  ain  flcUnaa  iai  nit  SlebariMift  in  liehen  ana  der  ohaMiacban 
BefeiiinK.  du  ist  die  siiaiiinaolisinlifilifi  badantanda  Difbrana  im  duniadMi 
taa  Bwisdian  narrmar  (laileBdat),  nnd  mawiliwr  (oentraolilBr)  Snbalani. 
Gflnasnlriile  nantfaia  AlkaliaaltHfiMa|jitn ,  nad  dia  Mtsenden  Alkalian  aalbal 
bia  an  ainar  VardUnnimg  van  0,1  pCL  wiikan  awar  auf  beide  OifUM  er^ 
«egend,  Ammoniak  hingegen  ist  ohne  alle  Wirkung  asf  die  Nerven,  wühlend 
es  den  Mnakei  bekanntlich  schon  in  minimalen  Mengen  lu  Zuckungen  und 
Tetanus  veranlasst  Aahniiche,  wenn  auch  nicht  so  absolute  Differensen 
werden  für  viele  Säuren  und  die  Metallsalze  beobachtet.  Die  meisten  der 
Letzteren  sind  ohne  alle  Wirkung  auf  die  Nerven  ,  ausnahmslos  und  selbst 
in  sehr  verdünnten  Lösungen ,  wirksam  für  den  Muskel,  und  die  Sauivn 
sind  meist  nur  in  erheblicher  Concentration  NerMMin  ize,  in  tausendfacher 
Verdünnung  aber  schon  Muskelreize.  Endlich  iiwhi  es  Stolle,  wie  concen- 
trirles  Glycerin,  welche  vom  Nerven  aus  Tt  t.imis  veranlassen,  vom  Muskei 
aber,  so  weit  er  nervenfrei  ist,  nicht  einmal  Ziu  kuiii;  auslösen. 

Nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  L'nteisucliungen  verhalten  sich  tiie 
sensiblen  Nerven  auch  gegen^eixe  genau  so ,  wie  die  motorischen ,  und  da 
sie  in  allen  übrigen,  den  bistalogiaclMn  und  elefclramotoriaohan  Rigananhafteo 
X.  B.  I  ebenfeUa  mit  jenen  tibaninalimman ,  ao  iat  kein  Grund  verbanden, 
TerBohiedanheiten  twiaeben  ihnen  anaunahmea.  Daeaelba  gilt  natOrUch 
aoob  für  die  dwimiaefae  Znsaimmnniieliung.  Wa  aobainbareVetaebiedenheiten 
voffciomman,  ttegeo  dieaa  inmar  nur  in  den  aUaidings  durchaus  abwaiehen- 
danEndapparatan  molariacher  und  aensibler  Nerven.  Geringe  Ab weicfanngen 
mllgan  aieh  ausserdem  wohl  ausbilden  klinnen,  duaeh  etwas  diArenta  £iw 
nihrungsvorgänge ,  wie  sie  die  sehr  mannigfaltige  Versorgung  mit  Blutgefiia- 
ien  an  den  Enden  vermitteln  kann..  Unleraohiede  in  der  Zahl* der  Reizun- 
gen, die  ein  Nerv  während  der  normalen  Lebensbedingungen  lU  be» 
stehen  hat ,  dürften  sich  endlich  auch  in  der  chemiaohen  ZusamaepaetBung 
durch  quantitative  Differenzen  wiederspiegeln. 

Die  chemische  UntersuchunL;  zu  physiologischen  Zwecken  stOsst  bei 
den  Nerven  auf  die  natürlichen  Sciiwieriukeiten ,  wie  lici  allen  organisirten 
(jel>il(i(  ri ,  virlleirhl  nber  nur  in  gleich  hohem  drade,  wie  bei  den  Muskeln. 
Sin«l  die  Veianderunfien  der  Erregbarkeit  bedingt  durch  beginnende  che- 
mische LeichenverüJiderungen ,  so  ist  natürlich  ein  Verfahren  nöthig,  das 
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MokfiX  alle  dtrartigen  Veillndennagen  alMcfauekfei  and  cbftir  Manirte,  über- 

ieUbare,  an  die  Stelle  scttt. 

Vom  lebenden  Norvm  wissen  wir  «uMer  Milier  am  £iulaiide  der  End- 
crgane  kenntlichen  Erregbarkeit,  dass  er  eine  gleichfbmiige  Harkschiobl 
enthält,  dass  er  e  lektrische  Ströme  in  regelmässiger  Richtung  der  Ober- 
fläche ixim  Querschnitte  xeigt,  dass  er  iintor  dem  Kinflusso  angeführter 
elektrischer  Ströme  sich  siinlenartis;  polarisirt .  d.  h.  in  den  t'leklrolonischen 
Zustand  übergeht,  und  dass  stMii  Strom  unter  dem  Eintlusse  von  Heizungen 
abnimmt,  negative  Schwankung  zeigt.  Der  lodte  Nerv  dacecpn  wirkt  nicht 
mehr  nach  Reizungen  auf  soine  Endorgane ,  ist  stromlos  oder  zeifii  unrt'tiel- 
rnJ<ssige  selbst  umgekehrte  eh'ktrische  Strönif.  keinen  Hleklrolonns ,  und 
keine  nejzatiNe  Schwankung,  und  seine  Markscheide  zeigt  Einkerbungen, 
selbst  Unterbrechungen. 

Funke  hat  die  von  dhi  Mi  fflier  die  Beaollett  des  MMnden,  erregten 
and  todteil  Muskeli  gegen  FflanaeBMwn  angesleUteDVerfuobe  fttar  dSeNeiw 
ven  ^fffiederboli  und  gefonden,  dase  der  Qnenetaitt  dei  lebendeo  NarveD 
alkaKaeh  leagirt»  wihreiid  der  des  tetaniaineD  nnd  des  abgealorlicoeii  sanrp 
Heaclieii  annimnit. 

Da  mm  keine  anderen  TbaiMehen  kennt,  wvleiie  ehemisoiie  Veiltn« 
derangen  des  Nerven  Im  erregten  Zostande  andevteten,  ond  de  es  HtbMUa 
selbst  mit  den  empfindlichen  tbermoelektriselien  Apfianien  nieht  gelingen 

woIHe,  eine  nur  — "  betragende  Temperaturdilferens  im  Tetanus  nach- 

zuweisen,  so  liegt  in  der  sauren  Reaction  das  cmzigL'  latlum,  welihes 
den  Abiauf  chemischer  l'rocesse  wJihrend  der  Erregung  wirklich  bewiese. 
\Jjxk  so  mehr  ist  es  zu  hoßcn,  dass  die  Angabe  Funkens  baldigst  bestätigt  werde. 

Die  brennende  Frage ,  welobe  die  Physiologie  an  die  physiologische 
Chemie  stellt,  ist  die  Uber  die  Beschaffenheit  und  die  chemisohe  Zusammen- 
selsung  des  AxencylindefSi  des  weseaUUchen,  die  Erregung  leitenden  Theiles 
der  Nervenfaser.  Nur  durch  mikro-chemische  Beactionen  hat  ntan  bis  jelst 
veranchen  kttnnen,  die  Antwort  an  geben. 

IKeselbe  ei^bt,  dass  der  Aiencylinder  bauptsttchlich  aus  JSiwelsskQr- 
pem  mit  einer  httchslens  unwesenlUohen  Beimengung  von  Fett  bestehe. 
Sein  Verhalten  gigen  Essigsaure,  SaUsMure  in  grosser  Verdünnung,  conoen- 
Jrirte  und  verdünnte  Alkalien,  worin  er  quillt,  und  sich  theilweise  löst,  so 
w  ie  das  zu  heisser  Salpeterstture,  wodurch  er  schrumpft  und  sich  gelb  färbt, 
ist  das  des  Eiweisses.  Da  er  an  Kochsalzlösungen  von  10  pCt.  ofTenbar  nur 
einen  Theil  seiner  Bcstiindtheile  abgiebt,  so  kann  er  nicht  ganz  aus  Myosin 
bestehen.  Auch  die  lksislenz  gegen  verdünnte  HCl ,  die  ihn  nie  if.tiiz  auf- 
löst, sondern  nur  etwas  Syntonin  extrahirt,  spnclii  (l;it:ei:en.  Dass  er  aus 
leimgehenden  Gewehe  bestehe,  wie  Mulder  angenommen,  ist  durcii  Mehls 
erwiesen,  vielmehr  zeigt  er  sich  gegen  siedf^ndes  Wasser  lange  resistent. 
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Sehr  irriimohiinlirh  besteht  der  Axencylindor  <-nis  keiner  homogenen 
Substanz ,  sondern  aus  mindestens  2  Schichten ,  denn  Mauthmr  fand ,  d«M 
sehr  dicke  Axencylinder ,  aas  dem  RUckenmarke  der  Fische,  einen  breit4>ren 
Handtheil  besitzen,  der  sich  in  aninioniakalischero  Carinin  minder  rolh  fürhl, 
als  der  schmälere  axiale  1  heil.  Der  Axencylinder  ist  auch  in  der  Regel  nicht 
cylindrisch  .  sondern  platt,  bandartig,  wo  er  sehr  dick  ist,  auf  dem  Quer- 
schnitte hautig  bohneuförmig.  So  lange  der  Ner>'  erreiihar  ist .  zeigt  er  keine 
Neigung  gelösten  Garmin  zu  fixiren;  die  Flirbung  tritt  immer  erst  nach  dem 
Verluste  der  Erregbarkeit  ein.  Stärkere  Anschwellungen  und  feine  Varicosi- 
taten ,  die  man  in  den  kliustlich  sichtbar  gemachten  Axencylinderu  wahr- 
nimmt, enthalten  keinen  Beweis  für  nachträgliche  Leicheogerinnuni^D  in 
der  Substans  des  Axeneytinderti  denn  wm  flieht  lie-  nweh  an  AMm«, 
nooh  erregbaren ,  freien ,  nackten  Axencylindem  der  Gomea  md  anderer 
LooaUUtteiL  Gleichwehl  wird  aber  die  Bxistani  einer  flUerfgen  und  gerinn- 
baren Haiee  im  AxeneyÜBdMr  wehradMlnlich,  weil  man  ihn  an  IHeohen, 
awhtiaH  ift'riiMHiMm  NcrvMifMeni  aiiimaln  mit  ih§obiiofhiinoii  fitCmpffpp 
enden  flieht,  flendern  entweder  m  Mmeewt feinen  ftden  amgeflogen,  oder 
mit  einer  khunpigen  AnscbweUimg  endend.  Doppellbreohefide  TheÜe  ent^ 
hMU  der  Axencylinder,  ebwohl  er  nie  wifkttoh  honiecBn  iet»  vielinehr  ivnmer 
etwas  granulirt  aussieht ,  nicht. 

Die  Markscheide  der  Nervenfasern  ist  im  ganz  finschen  Zustande  homo- 
gen und  bildet  eine  nirgends  unterbrochene,  starkglilnzende  peria\iale 
Schicht,  welche  von  der  ÜcÄtrami'schen  Scheide  eng  umschlossen  wird.  h\ 
Folge  des  starken  Glanzes  erscheint  jede  Ner\  cnfaser  auch  im  physiologisch 
frischen  Zustande  von  sehr  dunklen  Conlouren  beui  rnzt,  welche  durch  Beu- 
gung {Interferenz'  des  Lichtes  an  den  Rändern  zu  Stande  kommen.  Dass 
diese  Contouren  jedenfalls  doppelt  sind,  und  dass  es  von  der  Einstellung  des 
Mikroskops  abhängt,  ob  der  äussere  Contour  der  breite  dunkU  i  t«,  oder  der 
schmälere  ist,  beruht  indess  nicht  auf  Interferenz,  sondern  darauf,  dass  man 
jedesmal  nur  Längsschnitte  derüailaclielde  sieht,  die  also  doppelt,  and  twar 
siemlich  weit  von  einander,  der  Dicke  der  Schichte  entsprechend,  eoliiBrnt 
sein  mOaeen.  Hiennit  sind  also  nicht  in  irerwechflefai  die  Systeme  feiner 
Interferenslinien,  welche  den  dunklen  Ckmtoar,  wo  er  sur  Brscheinvng 
kommt,  stets  beg^iten.  Stlfbt  der  Nerr  ab,  so  werden  die  Musseren  Gen- 
touren welUg,  es  bilden  sich  Einkerbungen  und  nnn  erflcheinen  auch  Ähn- 
liche dunkle  und  mehrfoche  Ckmtouren  in  der  Tiefe  der  Peeer,  sum  Zeichen, 
dass  der  Cylindennantel,  welchen  die  Markscheide  darstellt,  untertNwdien 
ist  imd  dass  sich  das  Mark  zu  einielnen  Tropfen  zusammengezogen,  deren 
Grösse  und  Gestalt  allerdings  sehr  wesentlich  bedingt  ist  durch  die  Formen 
der  capillaren  Räume  zwischen  der  ScÄM'o/m'schen  Scheide  und  dem  Axen- 
cylinder.  Mit  Unrecht  ist  diese  VeiHnderung  als  Gerinnung  des  Markes 
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beMichnKt  wofdcUi  ti^  iprtolit  ^rtrinchr  fttr  AiiM  Gsrhiniuig  d60  txfariM 
TlMilsi.  de0  AtcncyliBdvfii  weMie  dM  Aiifuvteii  iiMi6r  Rmncn  von  Ctepll» 
larrtamen  iwudieD  diesem  und  der  fhMde  bedtegni  kann.  Iii  enÄteh 
■vcli  keine  Gerinnung  des  Azenoylinden  der  Grund,  so  kann  die  Ur- 
sache der  Ersdieinung  immer  noch  darin  Hegen,  dass  die  Adhflsion 
der  MartLsubslanz  zur  axialen  sich  ändert,  weil  die  letztere  irgend 
weldie  diemische  Veründening  orlitt4>n.  Als  wirkliche  Gerinnung  im  Ner« 
venmarke  ist  vielleicht  eher  ]das  Auftreten  kleiner ,  weniger  glänzender 
Körnchen  darin  zu  betrachten.  —  Aus  den  Durchschnittsstellen  frischer 
Nervenfasern  sofort  auspepresst  Iritt  das  Xervenmark  in  grossen  Tropfen 
hervor,  welche  sich  mit  der  umgebenden  Flüssigkeit  KiNNeiss  oder 
Wasser  nicht  mischen ,  und  ohne  Frage  \on  dor  Peripherie  her  sehr 
schnell  Veriinderungen  erU  idcn ,  da  sie,  ob\\ohl  unter  einander  wie- 
der i:u  Summen  fliessend  oder  NrrkUbend,  doch  immer  die  (»renzen  beider 
auch  im  Innern  noch  erkennen  lassen.  Diese  Massen  verändern  sich  bald 
weiter,  die  Gontouren  werden  noch  dunkler,  es  bilden  sich  mehr  feste  Theile 
darin,  wie  man  eifcmint,  wenn  das  Mparat  lerdrOdii  wird ,  und  es  treten 
atteh  freie  KiSmdien  auf.  Das  frische  Nervenmarit  t/ahl  sidi  inOsrohunsMure 
(OsOJ  momentan  schwärt,  indem  es  metallisches  Osmium  redncirt. 
(Jf.  SehuUMe  und  HuAieffi] 

Die  UntafSttcfaung  der  Nerven  iaa  polarisiflan  Lichte  lehrt,  das«  daa 
Nervemnsark,  obgbich  ffiesssMl,  dedi  Coeta  Tbatta  von  vondmiD  eafr- 
halte,  denn  die  Net  venqueisehnlUe  sefgen  swischen  %  Nicols  gedreht 
dunkle  oder  helle  Kreuze,  so  zwar,  dass  nur  der  periaxtale  Theil, 
nicht  der  querdurchschnittene  Axencylinder  die  HeU^gkeilsunlerschiede 
erkennen  lässt  {Klebs).  Dies  ist  erklärlich,  wenn  man  annimmt,  dass 
doppeltbrechende  Körper  (Krystalle  ,  mit  ihren  optischen  Axen  radiär 
zum  Cenlrum  des  Querschnittes  gerichtet  das  Mark  durchsetzen.  Man  kann 
dieser  Annahme  um  so  mehr  beipflichten,  als  die  Erscheinungen  an  der 
Oberfläche  des  Nerven  im  polarisirten  Lichte  ihr  durchaus  entsprechen 
{/CM. 

l  in  Material  zu  gewinnen  war  es  bisher  mncnneidlich,  zur  chemischen 
Untersuchung  des  Nervenmarkes  das  Gehirn  zu  verwenden.  Die  Chemie  der 
Nerven  fUlIt  darum  bis  heute  grossen  Theils  mit  der  des  Gehirns  zusammen. 
Wir  schicken  derselben  deshalb  die  Bemeikung  voraus ,  dass  nur  diejenigen 
Substanien,  welche  in  grosser  Man^s  aus  dam  Gehim  dargaataUt  wurdan» 
auf  daa  NerveanHifk  auittekautthren  sind,  andere  dagegen ,  dem  QuMMilli 
nur  mtoinial  ist,  sowuhf  ans  den  NanwnieOen  und  den  AxeneyHndeni,  wi» 
aus  dem  Nervenmaike  stammen  können.  Einen  ungelMiren  Anhah  fllr  die 
nachtrSgliehe  Localisirung  der  chemisdien  Körper  geben  einselne  schon 
längs  bekannte  I>UEnwuien  dar  grauen  und  der  wetsaanHim-  oder  Bltdben* 
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sMurlcMnlMtani.  Bte  Leiatere  enthtf»  rtadioh  ein  itmI  grtMBoraltony  iiaUf 
UmMSiMleD  kl  Aother  und  aoeh  in  Alkohol  UtofieharSolttltM  md  IfieCart  «ine 
wen  photphoraHurereicliere  AioiMt  als  jcnew 


• 

Die  GehirneliemiB  liat  lange  in  tiefer  Uol^larlieit  gel^n,  weil  selbsl  die 
aUefgrObsten  mecbaniachen  TrannuDgamethoden  an  dein  trttben  Brei,  wel* 
oben  Gehimmaase  mit  den  gebrUucbttchen  Lttanngaontteln  bildet,  den  Dienat 
versagten.  Erat  £fa%  gelang  ea  doreb  bingares  Kocben  mit  Barytbydrat 
^lare  Gebimextraele  lu  gewinnen ,  welche  die  MdgUofakeit  d^r  DarateUni^ 
80g.  Exiinctivstoffe,  besonders  kryatalliniscber,  in  Ausncbt  stellen  konnten. 
In  früheren  Perioden  hat  man  sich  aus  dem  angegebenen  Grunde  von  diesen 
Kippern  fernhalten  mttasen  und  sich  vonuga^'eiae  den  sog.  Gehimfetten  der 
aeifenarttgen  Emuision  angewendet. 

VauqueUn,  der  zuerst  das  Gehirn  in  dieser  Richtung  untersuchte,  beschrieb  zwei  mit 
siodendem  Alkohol  extnhirlMire  Fett«,  ein  weisses  klebriges,  und  ein  anderes  röthliches 
TOB  nebr  ffilitiger  BeMdnIlirohelt  Onter  Aeson  radil^  L.  Qmtlin  fwei  Karper  «osni- 
«cheideu,  nämlich  das  Cholesterin,  das  in  VentqueU»'t  weissem  GehinifMt  enthalten  ww, 
und  das  sdion  früh  als  ein  besonderer  Körper  erkannt  wunte,  und  eine  andere  Sul)Stanf, 
weiche  als  Hirnwachs  bezeichnet  wurde.  Couerbe  iaud  stall  der  t>eideu  I  au^Mitn  sehen 
Körper,  vier:  Bl^noöphalot,  StemooDoli' Cerrinot  und  Cermotphalol.  Alle  dtoae  Stoib 
Mutenden  Feiten  nihe  stehen.  Jedoch  gleichseitig  Sohwefel»  Stickstoff  und  Phosphor 
enthalten.  Fr^y  erkannte  die  Conerfte'schen  Kör|>er  als  Gemische  und  si  hriel»  den 
Gehirn  nelwn  Olein,  Oelsfiure,  Mitr^arinsnure  ffipniitirb  von  Palmilin-  nnd  Slearin- 
siluni),  die  er  zuvor  mit  Alkohol  zu  enUernen  suchle,  eine  andere  Substanz ,  die  Cere- 
brinsliire  s«,  wtkh»  aus  dem  In  Alkohol  «nUalk^OB  Thefle  de»  Hirns,  zugleich  mit  Oloo- 
phosphorsävre  und  CholosteHn  mit  heissem  Aether  ausgesogen  wurde,  l'm  die  Cere- 
brinsäurc  zu  reinifjcn ,  welche  nach  Fr^my  anfangs  nur  an  Kalk  und  Natron  t.'e!»und»'n, 
«•rlinlton  wird,  wurde  die  Masse  in  heissem  absoluten  Alkohol  pelösl,  mit  »'twas  Schwefel- 
saure versetzt  und  lieiss  filtrirt ,  um  etwaiges  Eiweiss  und  Snipbate  zu  entfernen.  Die 
•MS  dsm  Flilrale  sich  aussohsidendo  CersbHaslara  «wda  daan  mit  kalten  Aottrar  von 
beigmnischter  Oleophosphoratture  (?)  za  reinigen  gesucht  Fr^my's  Cerebrinsäure  enthielt 
SlickstofI  und  Phosplinrsiiiire ,  stellte  ein  glänzend  \\eisses  nur  in  lu'issem  Alkohol  und 
Aether  lösliches,  in  Wasser  etwas  tjuellendes  Pulver  dar.  Mit  Basen  iüib  »ie  in  Wasser 
lösliche  Verbindungen  Sp&ter  bezeichnete  Gobley  den  Fr^my'schen  Körper  als  Cerebrin, 
«anr  BultMIgaag  des  Wmsjiionelwlles  mä  der  QuenfanriBitt  la  Itaser.  Nehea  dieeon 
4oUte  aber  eine  zweite  Substanz  vorkommen,  das  Lecithin,  bflSlshaad  aus  feiten  Stturen 
nnd  Glycerinphosphorsäure.  Auch  die  so}j.  Oleophosphorsnure ,  aus  der  Fr^my  nel>en 
Olein,  oclsiiure  und  Pbosphorsaure  erhalten  hatte,  sollte  nach  Gobiey  nur  iuOolsaure  und 
iQKcei  iiiphosphorsHure  serfoneo.  JedenfeUs  gebührt  GoM«y  das  Verdienst,  aach  dem 
Cboleslerla  «laddr  den  errtoa  md  to  sOlnw  Wtt  olnifgen  wohl  oharäMoirtrirfen  Ittrper 
4les  Gehirns,  nMmlldi  (Uo  Glyoerinphoapliorsaara  dargasloUt  ta  haltea. 
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8r  extraliiite  yalrocknetes  Gehirn  mU  Wasser  und  kaltem  Alkobol«  kochte  den  Rückstand 
mit  starkem  Alkohol  aus,  und  gewann  ilit»  Snure  durch  Abkühlung  des  Extracls.  Zur 
Reinigung  suchte  er  sie  zuerst  an  Kali  durch  kochen  tuit  Kalilauge  zu  binden ,  und  die  in 
Alkohol  sehr  wiHnnr  MsHoh  gewonifn»  Mmm  dunlt  ra  WMOlimi.  Mutetet  HO  titsdar 
•Mfliwehtedtp,  wnde  4iin*  Um»  Ii  htlaawi  Alkohol,  botm  MnMMi'wleier  pni«»* 
nen.  Die  Substanz,  welche  Bibra  erhielt ,  bildete  ein  weisses  auf  Wasser  schwimmendes 
Pulver,  das  ^  hliesslich  darin  quoll.  Sie  enthielt,  wie  <lie  fr«>my'sche  Säure ,  Stickstoff 
und  Phosphor.  Bibra  beobachtete  zuerst,  dass  sie  sich  in  kleinen  Mengen  aus  heissera 
Alkohol  beim  Abkühlen  avsschefdend,  mfkroeko^heRjTStalle  bilde.  Hit  Kall,  Baryt  und 
mit  Silberoxyd  schien  sie  Verbiadungen  elnzagehen. 

W.  MMUer  behandolto  das  durch  Korhrn  Ao«  (ifliirnhrf i«"*  mit  Barythydmt  erhaltene 
Ct>agulum  mit  heisscin  Alkohol  und  ArlluT.  Beim  Erknlloi»  der  Filtnite  schieden  sich 
weisse  Flocken  aus,  welche  beim  Trocknen  rothgelb  wurden  und  schlie>i»lich  eine  weiche 
von  Krystollea  dorchsetxte  Masse  bildeton.  Mit  Aetber  konnte  daravs  sMmmtllcbesCboie- 
Sterin  und  ein  »aurer  phosphorhaltiger  KUrper  cxtrahirt  werden.  Was  zurUckblleb,  Itfste 
8i(  Ii  hi-i  auf  einen  dunklen  harzigen  Körper  in  Alkohol  niif  und  «metzle  sich  heim  Erkalten 
als  weisser,  krystallinischer,  pulveriger  Körper  wieder  ab.  Dieses  CerebrinlfiiUer  4  ist  nur 
in  kochendem  Alkohol  und  Aettker  löslich,  von  neutraler  Reaetioo,  tjuiUt  in  heissem  Wasser 
Mlajiss  auC  vod  bildet  spMtor  eine  dttniw  mtMUfe  nisMgkiit.  Belm  Kocbea  nllSaif- 
Säiu-e  wird  es  zersetzt  und  liefert  eine  rothviolelto  Lösung.  In  Schwefelsäure  löst  es  siob, 
wie  Fr6my't  Cerebrinsiinre  mit  üefpurpurrother  Farb<\  Es  onth  ilf  nur  StickslofT,  keinen 
Schwefel  und  keinen  Phosphor,  und  weicht  auch  darin  von  der  Fr^my'schen  Säure  ab,  dass 
es  sieh  i«  AJkailatt,  AmmeMlak  odsr  iwytwiHor  üiil  loet,  and  keine  Salse  damit  bildet. 

Nach  einer  neueren  UnleraMlNMg  mai  O.  lAtbnUk  sMa*  nnn  iMt 
keiner  der  senannten  KMper,  fvvdir  den  Cenkrin  aoob  eine  Gerabrin- 
sllure,  nech  dM  Lecithin,  noeh  irgend  eins  der  sog.  plwyhwiiklligon Petit 
im  Gehirn  sn  pttteniliien,  frielm^  emkalt  dw  Gekim  im  wesentUolieB 
einen  Körper  in  gnieier  Menge,  aus  dessen  Zersetzungen  >ielleicht  die  viel- 
ieciien  Substanzen,  welche  frtther  als  Hirabeelindlheüe  griten,  iligetoitot 
werden  können.  Dieser  Körper  isi  das  Protagon. 

Dns  Pretagoe.  Darstellung.  Nachdem  das  Gehirn  durch  Einspritzen 
v(»ii  W.i.ssor  in  dif  C.'jrotidon  vom  Blulo  befroit  wonlon  ,  wird  es  fein  zer- 
selinitten  und  zerriolHMi ,  und  mit  Wasser  un(i  Aelhcr  bei  0"  unter  öfterem 
L'nisrhütli  ln  Ix  liandpit.  Der Aether  nimmt  das  meiste  Cholesterin,  das  Was- 
ser (lir  (iitrin  löslichen  Bestandlheile  auf,  wührend  ein  viel  reinerer  Hirnbrei 
ziiriirkhloiht.  ans  welchem  das  Protagon  leicht  mit  Alkohol  von  85  ptil.  I>ei  . 
4i3'^  C.  in  grossen  .Mengen  extrahirt  wird.  Beim  AbkUhUm  der  alkoholischen 
Lösung  auf  0"  scheidet  sieh  ein  reichlicher,  llockiger  Niederschlag  ab,  der 
mit  kaltem  Aether  so  lange  gewaschen  fvird,  bis  dieser  kein  Cholesletin  mehr 
anfnimmt.  Madi  wiedsrliollan  LUean  des  so  gereinigten  Frotagon's  in  tekwaek 
•rwirmlem  Alkokol,  eokeidei  stok  derKikrper  wvbrend  langsamer AibkOblong 
aia  ein  aekneeweiaser  Niadersekiag  ab,  dar  aoa  mikraikaiiiaoiian  rsdiilr 
gwlelhan  fsinen  lüryalaUnadain,  ader  masgenalemartigen  KiTalaUgrappan 
liaslebt. 
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Kin  tnderer  W«g  der  Dtratalhmg  4e«  PhHagwia  litrabt  raf  seiMrltfi- 

UeldbBft  hl  mherischeo  Utoimgen  der  eigenen  Zersetrangsprodueiei  die  nach 
Bebendlung  des  Gehirne  mH Wasser  und  Aether  schon  bei  Zimmerlemperatur 
entstehen.  Neben  Fcltsäun'n  entbttUdann  der  Aether  das  Protagon  aufgelOsti 
das  sich  beim  Abkühlen  ohne  jene  ausscheidet.  Durch  Waschen  mil  iMlleok 
Aether  ist  auch  aus  diesem  Präparate  das  Cholesterin  zu  entfernen. 

Nach  Liebreich's  Analysen  wird  die  Zusamniensolzuni:  des  Protagons 
vielleicht  durch  die  empirische  Formel  Cjj2 '^240     I^^V  fusgcdrUckl. 

Das  Protagon  nimmt  über  Schwefelsäure  gclnn  kiu  f .  bevor  es  ganz 
wasserfrei  wird,  ein  wachsartiges  Ansehen  nn  :  Linui  w.iNserlrei  bilde!  es  «'in 
leichtes,  glanjcndes,  nicht  hNgrosk<«]iisrh<  s  l'ulver,  das  nur  in  warmem 
Alkohol  oder  Aether  etwas  löslich  ist.  In  absolutem  Alkohol  löst  es  sich  erst 
bei  einer  Temperatur  die  oö"  C.  Ubersteigl ,  jedoch  unter  beginnender  Zer- 
setzung. In  Wasser  quilU  es  stark  auf  zu  einer  durchsichtigen ,  kleisterarU— 
genMaeeOf  und  Mir  in  aekr  vieiWaeeer  MM  es  sieh  im  einer  sieto  opelisireBd 
ttlrirendrti  FlttMicM^  lein  EiBAtn  mit  ewtccmrirten  fleliMlwya  tritt  in 
der  vUeeri^eii  Utoong  Boekige  Goagnlalieii  ein,  aDeiii  das  Coagiihim  ist  nach 
dem  Auswaschen  der  Salsa  wieder  in  Wasser,  warmem  ATkehoI  eder  Aelher 
UfsUcli  und  dann  wieder  iLrystaliisirlMr,  In  QanoentrirterEssjgsiare  Ivst  sieb 
das  Fratzen  wie  inllfcohci  md  scheidet  sieh  beim  ISriadtep  wieder  krysuW 
Unlscfa  ans.  Sohon  unter  400*  C.  erleidet  das  Protagon  Zerwtsung,  wobei 
das  leicJitiaeU^B  Pulver  weich  und  kaatbav  wird. 

Sarsetsungen :  Wird  das  Protagon  mindestens  24**  BHi  gesSItigten 
itaTtwaauHr  gthseiit,  der  ttbomebiiMge  Aaryt  mit  CO,  enifenil  med  iitrirt^ 
so  crfaitH  man  in  wttssriger  Lösung  an  Baryt  gebnndene  Glycerin-> 
phosphors  ji  u  re ,  und  eine  Base,  das  Neurin,  während  ein  an<lerer 
Theil  der  Zerselzungsproducte,  besonders  aus  Feitsiureu  loeslftheiMl,  an 
Baryt  gebunden  unlöslich  zurückbleibt. 

Die  Gly cerinphosphorsäure  (IgllgPO,,!  \Nird  aus  dem  eben 
genannten  wiissrigen  Filirate  nach  dem  (^oncentriren  (iessell»en  durch  Klei- 
eshit:  uefiiUt,  mit  SH  vom  Blei  getrennt  als  stark  sauer  reagirende  FlUssitrkeit 
erhalten,  die  nicht  ohne  Zersetzung  conc*»ntrirl  wenJen  kann.  Mit  Kalk  liildet 
sie  ein  Salz  (CgU^CaiPO,,),  iias  in  kaltem  Wasser  leichler  löslich  ist  als  ia 
heissero,  so  dass  es  sioii  beim  Sieden  in  charaideristiseben  KrystallMtfttcticsi 
«uasoheidet  luob  mit  Baryt  arbillt  man  ein  in  Wasaer  teiobt  Michas  Salt. 
Dia  GiyoorinphospheMms  lal  twaibasiaeh« 

Wiaashau  ei  wMust^  wwnte  diagiwru  fiBgeWy,  der  sie  auch  awa  de« 
Bi0sib  erhielt,  asanl  «ua  tUarisohau  Organen  dargestellt. 

MouB«  eridah  sie  dweb  BrtaMsen  van  GIfearta  mit  wasserfreier  oder 
glasiger  Pbsapharslui«  auf  100"  C.  Duwh  Vefdttnnan  der  Haasa  mit  Wasasr 
und  Naniralisaaioa  mit  Paryieaihenat  gMfinnt  man  tuerst  das  htoReheHary»-' 
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^         Chemie  de«  Geiürns.  —  GLyoerinpbosphoraaDre.  Neorio. 

B»lt,  das  üAtlirlicb  keine  Phosphorsäufe-enÜMlIi  und  hieraus  kann  dann  enW 
weder  dureh  Seh^wcfahiMre  dlrael,  odemicb  dar  CuwMdhmg  in  das  UM** 
thh,  die  flNore  mk  SU  «bgeMhiedMi  werden.  Ihre  kttnellielie  Bnteugung  M 
in  der  fügende»  Gleiehmg  dergceUltt ; 


H, 

GlyceriD.  Of«iteaiMhe  PtetplMr-  flJyotriaylMijplMnMwe 

(Satomiger  GlycerylalkohoL)  Mwe.  f  butooh.  . 

Die  wMssrigen  UMniBgen  der  ulycerinphosphorsaiiren  Salle  geben  die 
gewifhnlichen  Reactionen  der  PhosphorsHure  nicht,   sondern  erst  nach 

dem  Veraschen.  Beim  Verbrennen  der  Saure  selbst  hinterbleib(  reine 
geschmolzene  Phosphorsiiiire.  Die  Salze  mit  saurem  schwefelsnin  »  in  KrII 
erhitzt  geben  den  Geruch  nach  AcroleYn,  dem  Zerselzungsproducte  des 
Glyc«nns. 

Die  Glycerinphosjdiorsiiure  enUstehl  dutrh  Zersetzung ,  auch  bei  der 
Faulniss,  so  leicht  aus  dem  Protagon ,  dass  man  in  allen  Flüssigkeiten  und 
Organen ,  aus  welchen  sie  erhalten  wurde ,  Protagon  vermuthen  darf.  Da 
feraer  diese  Säure  gerade  Anlass  giebt  zur  Entstehung  stark  saurer ,  phos- 
phoreanreffBieher  Asebe,  so  giebt  die  Letalere  wled«rani  Andeutvng  aitf 
Glyoerfaiphospheninre.  b  derThet  wofde  i.  B.  Im  filier,  in  den  roAen  vnd 
tefhleeen  Mii^orperehen  anf  Gfund  eeleiier  TemntHningen  dae  Frotagon 
anliBeAinden.  Andreraeita  legt  der  ümatand,  dasa  Miqr  nMh  dentTetItren- 
nen  aefner  OleeplMwpiwraiure  viel  in  Waaaer  iMüehe  HioBphofBlittfe  eilifelly 
andi  den  GedanlEen  nalie,  daaa  dea  Priparat  entweder  nodi  Protagon  eder 
GiyeerinphoepiKirtinre  eirtliaMeB  hebe.  Des  Letateve  iat  nm  ae  wahraehein- 
Üolier.  weil  die  Chemie  bis  jetst  Yon  einer Oleophosphorsitnre  üiehta  weiss. 

Dea  Aearii.  Zur  Gewinnung  dieaer  Base  wird  die  w>n)  glycerinpho»- 
phorsauren  Bleioxyde  abßltrirte  LOsong  durch  SB  vom  Bleittberschoaee 
befreit,  im  Filtrat  durch  Eindampfen  mit  Oxalsäure  die  Kssigs^iure  des  zur 
Fiilluiit:  benutzten  Bleiacelales  \erjact,  die  OxnlsJiure  mit  Rnrylcarbonat  ent- 
fernt, und  die  jetzt  erhaltene  stark  alkalisch  reagirende,  w  issriiie  LOsung  mit 
SalzsUure  genau  neulralisirl,  nach  dem  Einengen  zur  Synipsconsistenz  inil 
Platinchlürid  zersetzt.  Auf  Zusatz  von  absolutem  Alkohol  erhillt  man  jetzt 
das  Xeurinplatinchlorid  als  orangegelben  Nieder^schlag ,  «1»  r  aus  Wnsser  in 
kleinen  sechsseiligen  tlbereinander  geschobenen  Tafeln  krvsiallisirt.  Nach 
Litbreich's  Analysen  wird  die  Zusammensetzung  derselben  durch  dieFurmel 
Cj^jIlj^NCIjPt  ausgedrückt.  Nach  Entfernung  des  Platins  mit  SH  wird  hieraus 
daa  salisaure  Neurin  in  Men  aeldeglBnieBden  hygroskopisdteft  ffidehi 
erkalten. 

Nenerdinga  ist  ea  Ue!M^  auc)k  gellten  daa  Kenrln  aelbat  in  feine» 
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XrfitallBMMn  Bii  «rkahiii.  NMb  dan  AailyM  dit  PtoiiiidipiMlMliflS 
dM  Neorin  die  FonMlCi«H„N,  das  saure  Salz  m  G,,II„N^  HCl  haben.  DtM 
Neurtn  ist  also  isomer  mit  dem  Amylamin ,  (das  auch  als  ein  ProdnGl  der 
mwknen  DesliUaikm  des  Leucins  auftiflt^  {  dmk  vA  dM  Meucin  oioht  uosep- 

Mlll  flüchtig,  wie  jenes. 

Siiuron  aus  dem  Prolaaon.  Bei  der  Zersetzung;  des  PnMagons  mit 
Barylhydral  l)leiht  ein  Theil  der  Prodiu  to  mit  diesem  vt  ihunden  unlöslich 
zurück.  Mit  verdünnter  Schvvefelsüurt'  uiidAether  hehaiuldl  iziobt  die  Masse 
an  letzteren  Fetlsiiuren  ab,  die  nach  dem  Verdunsten,  Auflösen  in  Alkohol 
•  und  Fitliuna  nüt  alkoholischer  Bleizuckerlösung  als  Bleiseifen  erhallen  wer- 
den können.  Ein  Theil  der  Blei  Verbindungen  ist  in  AeliuM-  loslich,  jedoch 
scheint  die  Felt*iiure,  deren  Bleisalz  in  denAelher  übergeht,  nicht  Oelsäure 
zu  sein,  die  bekanntlich  Bleisalze  von  dieser  Eigenschaft  bildet.  Nach  Lieb- 
rtkKt  Versueben  aus  den  in  NalnBfleiiM  amgewandeUen  Verbindungen 
dnroli  firaotioiurte  FUlung  mit  Ghlerbarium  die  Pettsitiuren  k&b  su  gewinnen, 
und  aas  den  Analysen  iweier  Barytsalse  so  wie  den  Bestimmungen  des 
SohmelipiiBoles  dar  daraus  ibiyohiedaaen  Sttuwi,  wurde  nufStaariustture, 
yernnraiidit  mil  etaMf  andern  Feltallttre,  die  weder  Pahnitinallurs  noch  OeU 
Mnre  sa  sein  aefaien,  geaebloaaen. 

Mit  Salialiwne  unler  liohlBbaflliluas  yironht  ttaiart  das  PMi^od  oi«»^ 
gelbliche  von  weissen  Flocken  ducmiiseiste  Flüssigst,  welobe  lelsteren  ksinaii 
Phosphor  enthalten,  in  der  iürystallform  viel  Aebotichkeit  mit  dem  Protacon 
haben,  aber  in  Waaser  lu  einer  viel  durchscheinenderen  Masse  aufquellen  und 
sich  in  Alkohol  zu  einer  im  Lichte  leicht  zerselzhchen  Flüssigkeit  auflösen, 
unter  starker  Flirbuog  und  reiohlisher  Abscheidung  eines  iwauniothen 
Pulvers. 

Der  Zerfall  des  Protagons  beim  Zersetzen  mit  Baryt  kann  nach  der  heu- 
tigen Kenntniss  der  Sache  vielleicht  durch  folgende  Fotmeln  ausgedrückt 
werden. 

Protagon     C,,,       N\  PO,, 

^  Hi'io        \  ^  Neurin, 

^192  "iJW  •  '«4 

—        II9    PO,j  =  Glycerinphosphorsiiure, 
s  Gia(  H,,^  Ö|a  s  Rest ,  bestehend  aus  Fettsdureo 

(Stearinsäure  etc.}. 

^K^l^k  ^i^Hf         ^Äl^lfl^w^oi^l^j  l}^ll(^HIt]ftt^Plft  ^E^^IßB^^dttttt^^  ^i^J^^  ^  ^t^3^lfliflQK 

iliinyn  in  Gehirn  in  der  Thai  wuil  grttsisr  aind,  als  die  iigsnd  eines  ande- 
ran  von  firttberan  Untamahani  daraas  daifssteHlen  EArpera,  ist  es  nun 

allerdings  nicht  unwahrsoiisinlich ,  dass  1.  B.*die  Fr^my'sche  CenbrinsHurs 
ein  Gemisch  von  Protagon  und  den  daraus  entstandenen  Fettsäuren  war; 
aa  wurde  sieh  der  Stloiwtoff  und  der  Phosphergehalt  der  Gerobrinsluro 


Digltlzed  by  Google 


Chemie  da»  Gebiro».  —  MyeUoftMrmea. 


MfclttraB.  W.  Umm't  GerabfiA,  dM  kflinni  Phosphor ,  abor  fitktoUff  mü* 
Ittoli,  lauiein  Ywliindinedafttlnfefl^  nüwMraüBk- 
HulTBlan  Patlaiiire,  afp»  Nwurinaeifc  mit  dm  von  HaHar  neb  iM^^bcBiB 
BMdntey  BMit  MUM  Bi0Miebeftni  aem.  Dms  «n  pfaMpfaorballigea  Fett 
«xistire,  wtMns  in  PMtaHiir»  und  Gtyewinphmplwwlwi»  MfCsüla,  inwifr 
•rdaaliieb  wirahnebefaitifllif  waS  nach  nie  ain  aakhar  Ninar  pheapIwriMil» 
Üger  Kaipar  »  daan  Geiiiiii  gawoMMQ  wurda»  dar  iM*  ragleiaii  SMalaff 
aolhielt. 

Da  das  Protagon  schließlich  Giyoerin  liefert-,  so  ktfnnen  auch  hei  Zer- 
sel/ungen  von  Gohimmasse  oder  von  Protagon  selbst,  noch  weitere  Froducte 
;his  den»  (llyc<^rin  entstehen.  In  dieser  Beziehung  mag  an  dia  PffOpioOBlillia} 
ButtersiSure,  Aiueiscii.süure  und  Kssi^siiiire  erinnert  werden. 

Das  Protagon  besitzt  viele  I  jiiciisehaften .  welelje  es  wohl  gesehiokl 
machen  sich  an  der  Zusammensetzung  einer  .so  eiscnthUmlichen  Substanz, 
wie  das  Nervenmark  eine  ist,  sehr  wesentlich  zu  belheiligen.  Da  (lai>  Tiota- 
gon  Ivrysiallisiii,  so  liegt  der  Gedanke  nicht  fern,  dass  in»  Nervenmarke,  ent- 
sprechend seinem  Verhallen  zum  poiarisirten  Lichte  Prolagonkr^  t^talle  regel— 
Blässig,  für  dan  Qoerachnitl  radiär  aDgeordnei  liegen.  Die  Qiiellbarkoit  des 
Frotagons  m  Waaser  tn  ainar  klaialarBnigea,  io  dannea  MMUm  dwa^ 
akktigsa  und' stark  gtonsaBdaB,  nH  ttbafaebOaiiga»  Waasar  aiah  liiiBserst 
laBgaan  Miaobandan  Kasse,  atfmBol  «BflUland  Biit  den  Jedaai  BBatolagan 
hflfcannMui  ITipMlhnnilirtitioiian  daa  MarfaaBNrtM  Obarain*  Auob  in  aüjr»* 
•obenuaeban  HaMtfonen  (BbIUMmu«  bü  flehwaWaiBia)  «ad  in  darBiMiiDg 
aag.  MyaliBfameB  glaiabaB  aiab  yaiviaiiBarir,  und  PnlageB  aBfcliaBd. 

Wie  aobaii  eben  erwähat  WBfde,  koaiinl  es  sm  dsB  aflbrtanlaalen  Myelin- 
formen  dos  Nerven markes  immer  erst  mrh  ninigw  lioft .  wenn  onAweder  der 
Marv  schon  l.mue  al>gostorben  ist,  oder  wenn  man  das  mit  dem  Deckglase 
zerquetschte  MaiiL  langer  besonders  mit  Wasser  in  Berührung  bringt. 
Liebreich  hat  nun  ueteigt,  dass  das  Protafion  sich  ähnlich  verhillt:  ganz 
frisch  in  Wnsser  ani:tH|n()lleii  gleicht  es  höchstens  den  eben  am  Ouersehnitt 
•  einer  Nervenfaser  ausgetretenen  Marktropfen,  der  Zersetzung  in  der  Warme 
und  dem  Lichte  ili)erlasseu  treten  dagegen  so  aufliiilige  und  coiossale  Myelin- 
figuren auf,  wie  man  sie  an  Nervenmark  selbst  selten  eintreten  sieht.  Künst- 
lich werden  aus  reinem  Protagon  sogleich  die  schönsten  Myeliufonnen  erzeugt, 
wenn  man  eine  Fetlsiiure,  z.  B.  ein  Tröpfchen  üelsaure  uul  etwas  Ammo- 
niak versetzt,  und  in  dieser  Seile  reines  Protagon  veriboilt.  Ebenso  erbUlt 
man  die  Farmen  beim  Vennisohan  von  etwas  Fretagsn  und  VaNsinMii  mH  dam 
basiaoban  Nanrin.  Ea  schainl  darnach  die  Enahainnog  bai  dar  SEavNlrang 
daaPralagona  bamKaHebljchdadwah  an  atandaan  Ifa—nan^  daaeaieh  Netto" 
seifen  bilden ,  in  welchen  das  noch  unvorlinderle  Pfoiagon  jene  marhwllidi- 
fsn  Qnelhragen  erMdet 

Fiitobas  Warvenanfc  in  der  Narvaniaaery  a0  wie  die  anf  Druel^  am 
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Cbernie  des  Gehirns.  —  Myelioformen. 


0wludti6  duilNCmdcii  TioiiIni  ftiiiwii  sieh  in  diiop  wttMrigffi  OmwinitH* 
taoKlMiigMgMchflehmriblan.  IndlMefRtaelknflfinaHdiiltaMetndeii 
mH  dettPretegoD  niefct  ibafcha,  da  ^«hnghreritnHh  lOTgwrBMwiifaiag  ia 
gequollenen  tatande  Osmium  redneirt.  gifmrtM,'flilHluriliah%|iiurniisgiii, 

•Im»  dai^ige,  wolohes  befanden  aiugeprigtaMyelinformen  ze\p,  fHihl  sich 
dagegen  «QgonbiickHchgans  to  wto das  Nervenmark  selbtk  MmkMMiMfldie^ 
ser  DMfierens  twMerlei  schliessen :  entweder  ist  im  NerTennariie  aasser  dent 

Prolacon  ein  anderer  st.irk  rodurironfl  w  irkender  Kiti-per  vorhanden,  oder  das 
ProUngon  zersetzt  sich  im  unrt^inen  Zustande,  gemischt  mit  andern  aber  nicht 
reducirenden  Körpern,  wit:  es  in  der  Nervenfaser  vorkonimi  ,  ;iiisseiordent- 
lich  viel  schneller,  als  im  isolirten,  reinen  Zustande.  Die  ietzlere  Anrutlinie 
kann  sich  sKltzen  auf  die  Erfahrung,  dass  reines  Protagon  in  der  Thal  y,iem— 
lieh  schwer  zersetzlich  ist,  wMhrend  es  sich  im  Hirn  oder  in  den  \erven 
zicmhcti  schnell  zersetzt;  die  erstere  Annahme  konnte  dagegen  ausgehen 
von  einer  «ehon  wtthrend  dtö  Lebens  bestehenden,  der  Leichenveründerung 
entepnciiBiMlei  ZeiMlMiiig  dea  Pratagons  in  der  Nervenfiaer.  Ba  verdieni 
Beodttimg,  daaa  du  Pmt^gon  bei  seiner  Zereeteung  schRefsHok  asNwr  wifd, 
m  dass  also  die  saure  Reacüon  abgesterbener  Nerven  «gfPimayiimiaulning 
bafvben  kaan« 

AmaeD,  wie  die  dea  aoageCretenen  und  aeiaalalen  Nerfenuarkea, 
beebacbtet  mui  btinig  «ncfa  an  tfriariacbnt  geMen,  besondeta  pailwtogiMbsr 
BHdnDgen*  Fifrcfteio  bat  Inenaui  anf  daa  weftfncbfeilele  TeiluinMnan  einef 
Substanz,  die  eb«i  auch  dem  NiertanBaifca  stikomme,  auf  ein  aog.  Hyalin* 

geschlossen.  Da  mm  MyeliBibnnen  vorxi^sweise  da  hat  auftreten  sehen,  vp» 
aneh  «tos  Protagon  vortaial,  ond  da  aie  ana  dieaemKlIrper  sich  bilden  ken- 
nen, so  wird  man  in  den  meisten  Pttllen  aus  ilnrer  Anwesenheit  auf  Protagan 
schliessen  krtniien,  Indess  giebt  Liebreich  an,  dass  er  auch  aus  dem  phos- 
phorfreieii  Körper,  welcher  durch  Behandlung  mit  Sal/sauro  aus  ProtacoTi 
entsteht,  beim  Mischen  mit  Fettsäuren  und  Alkalien  -\t\el informen  erhallen 
habe.  Die  Möglichkeit  der  Entstehung  von  Myelinformen  aus  andern  Stötten, 
vielleicht  aus  Kiweiss,  Seifen  und  Fett  otlcr  Cholesterin  ist  eben  nicht  aus— 
zuschliessen.  Völlig  tmerwiesen  ist  indess  die  einmal  von  Beneke  ausgespro- 
chene Meinung,  dass  das  sog.  Myelin  aus  Glycerin  und  tiallensiiuren  bestehe. 
Nur  die  mit  der  Pettenkofisr'Mheia  GaHenprebe  Übereinstimmende  Reaction 
des  Prötagent  sawobl,  wie  dar  KtvebalBMrper  und  dar  Fette,  wie  daa  hUnOgij 
Terkamoien  von  -Gholealerin  nebaii  Jenen  Stodini ,  hat  in  «Uaaer  aluiitenef^ 
Hehen  AoaloiA  Anlaaa  gegeben. 

Naeb  der  AadBndmg  dea  Pratafona  iai  OeUra  iai  es  jetot  nicki  wttkr 
wahradietnlieh,  daaa  dleaaa  Oifgan  ansii  neeiiMe,  FetMknen,  Oelalnwi  eMu 
in  weaentHaber  Menge  pifniMr  enthalie. 

Ein  grosser  Theil  der  EiweiaaitOrper  des  Hima  bcalebt  nach  Bcppe 
Styler  ana  Caadn.  Wird  das  Gebini  mit  so  viel  Koeiiiaii  und  Waaaer  ieiw 
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CUeime  des  Uehiras.  —  Ua»  Cbolot^teriD.  ^47 

fiolMn,  dbu  beuD  Siete  allen  Pm^M  ab  ratjulam  mrtkkfalaibl»  ao  ani- 

4aa  dmh  fttaiaausatz  ab  weisser  NiadencUag  avafiUlt. 

Die  vom  aMgeftllten  KaUalbuminat  aMUtriramb  irHUig  elwaiaMe  md 
ganz  Uaw  Lttaung  würde  jedenfalls  am  bsalaii  an  verwanden  acin,  um  die 
übrigen  aag.  Extractivstofle  des  Hirns  daraus  zu  gswiBBea.  Ja^  fand  darin 

zuweilen  Zucker,  und  erhielt  durch  Fallen  der  aus  menschlichen  Gehirnen 
«rhaltonen  Flüssigkeit  mit  Alkohol  zunn eilen  eine  wei>ise  Substanz,  die  mit 
lod  ühnliche  Farben  annahm,  wie  Starke ,  auch  mit  Schwefelsaure  und  mit 
Speichel  in  Zucker  tlberging.  Grohe,  der  zuerst  auf  zuckerbildende  Substa n- 
sen im  Gehirn  aufmerksam  machte,  hielt  sie  fUr  charakteristisch  beim  DialM  tes. 

Ausser  Protagon  und  Eiweisskürpern  enthalt  das  (iohirn  au  orj:ai)ischcn 
Stollen  noch:  Cholesleiin,  Milchsäure,  Inosit,  fluchtige  Sauren,  (Harnsäure;, 
Xanlbin,  Ujpoxanthin ,  Kreatin,  (Hamsioff,  Leucin],  und  einen  dem  Lcucin 
wahnehainlieb  bomotogn  Kfirper. 

Dan  Choleatarin  imde  aak»  bat  der  DantaUung  dea  Mavooa 
•rwüluil.  Sur  BeinignDg  veai  Zanalannppeailaelea  dea  Laiaferen  aniaa  ea 
wiadefbaftt  «na  haiaaaBB  ABtebat  wb4  Aather  infcryataüiairt  vafdea.  E&aai^ 
lelal  aUsahaUaeber  KalilMge,  oder  durob  Veraeifen  der  Fettetaran  aMlKaü 
«banlmnaiit  iai  siebt  an  eapfiobfen,  «lail  ea  aieb  in  SailiBn  aebr  laiobt  nn^ 
iUM.  NadiMra  aoll  die  Menge  dea  Cbaieatariv  anf  fiinletle  (TraK^I) 
belogen  filr  das  menscbliebe  Gehirn  fCU  betragen.  Die  weisse  Sub* 

4tana  iaI aMa  reicber  daran,  als  die  graue.  Es  steht  dahin,  ob  das  Ghole- 
Sterin  nicht  auch  als  ZerseUnngaproriiirt  «oa  den  Psroiepan  barveifebe  eder 
ob  es  im  Hirn  prltcxistire. 

Die  übrigen  oi"ganis(  hen  StotTo  des  Gehirns  sind  zuerst  von  Scherer, 
Lei'ch ,  W.  Müller  und  Neukomm  darin  gefunden  worden ,  deren  Unler- 
suchungsmethoden  jedoch  zu  einer  Zeil  ersonnen  wurden,  als  das  Protagon 
noch  unbekannt  war.  Für  die  Zukunft  würde  es  sich  jetzt  \\oh\  emj>fehlon 
andere  Methoden  aufzusuchen ,  z.  B.  die  vorhin  erwähnte  Behandlung  des 
Ulms  mit  sit  (ienden  Salzlösungen,  oder  die  Verwendung  der  Wasserschiclit, 
welche  sich  unter  dem  Hirnbrei  und  dem  zur  Extraotion  des  Protagons  ange- 
wendeten A^her  befindet* 

W.  MitUm^t  Verfabcen  aua  den  Gebimbrai  Uara  Waaaetexlmle  au 
niteilflii,  iatluinFolsandea:  IjDaaGebiniwirdBajtBarytwaaBeraur  dinneo 
Jlibdi  aerriebetty  naeb  12—18  Standtat  durabein  febMaSieb  flitrirt,  ann 
Sieden  erbttat,  durobXcinen  fillrirt,  «nd  der  iniebt  nabr  dnnb  die  Leinen«» 
^aren  gebende,  inaoer  noob  flOaalga  ROakaland  noob  einanl  avl^iekoebl  nnd 
dann  «Mcb  fllliict.  Am  dsn  fSItralan  wird  der  Baryt  nil  00^  entCerot,  die 
(vom  Neurin)  noch  stark  alitalische  Flüssigkeit  abgedampft  und  mit  Alkohol 
ausgeaogen,  w  elcher  Kreatin ,  Cholesterin  und  eine  schmierige  fettabnliche 
Sobatanx  anbiinunt.   9)  Dea  Gebim  wird  nur  mit  Wasser  sur  donnen 
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IBkb  lerrieben,  so  viel  BtohmAeriOtttttg  UmofeseUt,  bis  sich  nach  1 2— tS 
Standen  ein  Niedersdilag  gut  absetzt,  dann  durchgesiebt,  zum  ^edeA 
erhitzt  und  durch  Leinen  filtrirt.  Falls  das  Filtrat  nicht  ganz  klar  ist  muss 
es  noch  einmal  mit  etwas  Rloi/ucker  erhitzt  werden.  Das  klare  Filtrat  wird 
zunächst  auf  V4  seines  Volumens  eingedampft,  dann  mit  Bleiessig  erhitzt,  so 
lange  ein  Niederschlag  entsteht ,  und  nach  einigen  Stunden  wieder  filtrirt. 
Im  Bleiessigniodersrliliitze  sind  enthalten  viel  Inosit  und  wcniLi  Harnsäure, 
wahrend  das  Filtrat  nacli  dem  Entbleien  mit  SH.  Milchsäure,  Xauthin,  Hypo- 
xanthin,  Leucin  und  ein  ilomologon  desselben,  Krealin,  llamslolf  und  flUch» 
lige  Stiuren  liefert. 

Inosit  kommt  in  sehr  grosser  Menge  im  Gehirn  vor,  nach  W.  Müller 
«Otfldas  OflhsMihini  bfe  0,«  pMilk». 

MllohsViire  ^nagäm  lotnt  v«i  Btbra  \m  wunerigoa  HimziiMte  ge~ 
tadsii.  ly.üiflbr ■teilte tie am dgriwtt iaBi<wrigDi»dewchiaB& äbflhrtwp* 
denUtaung  dar,  dnrofa  Abdampfra,  Ajuanam  nät  MwMMiire,  Bahandaln 
mit  AlkolM)!,  genaue  AioftDung  de«  in  dm  Alkaliol  ttberge^ngenea  Sdiwclel- 
aauraabenoiraaee«  nit  Barytwaaaer,  and  Bindung  der  Man  Mfldmure  an 
KaHu  Das  Kalksalz  eattieh  5  Äeq.  KrystaUwaaeer;  die  MUoksllare  «tes  Ge- 
hims  ist  also  keine  Fleischmilchitfara,  aondarn  mit  der  durch  Gähining  aus 
-Zuekar  erhaltenen  identisch.  Ihre  Menge  im  Gehirn  ist  sehr  bedeutend ,  im 
Orhsengehim  etwa  =  0,5  p.M.  Da  das  Uim  ao  reieli  an  inoait  iai,  so  kami 
die  Milchsäure  vielleicht  aus  diesem  stammen. 

Bei  "der  Destillation  des  angesiUierten  milchsMurehalticon  RUckslond<'S 
werden  Ameisensiiurc  und  Es sigsiiure  im  Destillate  orhailen,  letztere 
sicher  haupt.sächlich  aus  den  zur  FalUuii:  benutzten  BleiaceUilen  stammend. 

Harnsäure  wurde  \o\\  Müller  im  Bleiessipniederschlage  desExtractes 
vom  Ochsenhirii  gefunden,  jedoch  nur  0,6  Grms.  in  50  Pfund  Gehirn. 

Xanthin  und  Hjpoxanlhin  fand  Scherer  in  sehr  geringer  Menge 
im  Gehirn.  Beide  Kdrper  befinden  sich  zum  Theil  im  Bleiessiguieder- 
aohlage. 

Krealin  ftind  W^Jmtr  nur  im  mena^olMn Gehirne  (etwa  0,04  pGt.), 
nidit  in  dem  das  Odiaen. 

Leucin  wurde  von  AwtcA«  und  Staedeler  im  Geliim  einer  an  aooter, 
gellMr  Leberalraiiliie  YeraloilieBflii,  spMer  tob  Nmikemm  naeh  vendüedoieii 
Jüranfcheitan  Befunden.  IF.IWiireridellaaeOehaeniiirneinendcmLeiieinael^ 
ähnlichen  Körper,  der  aber  statt  40,68  pGt.  N  wie  jenes,  43,8<»%N  enthielt» 
Da  Garup-Besanez  im  Panlcreas  einmal  ein  Homdogon  (Ci^HdNOJ  des 
Leucins  auffand,  so  ist  der  Müller'sche  Körper  (mit  13,58  pCt.  N)  Tirlioifiht 
Demnach  können  im  Thierkörper  vielleicht  voriLcniBsn : 
W.  Muller*s  H,  XO^  =  Bulyrylamidosaure. 

Gorup-BetaM»^s  C,(,1I,,N04  =  Valeralanüdosiiure. 
Leucin  G|gU,^MO«  Gapronylamidostture. 
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Harnstoff  ist  öfter  nach  vorsohk'denen  Krankheiten  inj  Gehirn  ge- 
funden worden.  Sein  Vorkommen  im  Gehirn  der  Knorpelfische  kann  uicbl 
auffallen,  und  bietet  daselbst  ebenso  wenig  eine  Handhabe  für  physiologische 
Schlüsse,  wie  das  in  den  Muskeln  von  Kochen  und  Haien,  weil  alle  Organe 
dieser  Xhiere  förmlich  mit  llarnsiollldsung  durchtränkt  2U  sein  scheinen. 

All«;  domselhcn  drunde  kann  auch  .V  ^s^-^u^f:?'?  Entdr^ckunt;  vcrhältnissmSssig  cros^cr 
Harnstoffment-'cn  in  <lcn  olektrischen  Orsjanen  von  Torpedo  keinen  Beweis  für  die  Ent- 
stebuag  dieseis  Körpers  als  specifisches  Product  des  Stoffwechsels  nervöser  Organo  liofeni. 
VoD  häham  Intiram  iH  4m  iktnMU  irtwim  prfihvli  NMinvais  öm  Kiwlialu  in 
den  eleklriscbea  OrgUNHi.  Die  Asche  dieser  Apparate  enthält  viel  Kalkphospbat ,  et\vaB 
Chlornatriuin  und  Spuren  von  ^ulphnten.  Sie  enthalten  ferner  Mucin,  und  vielleicht  auch 
TauriD  und  Milchsäure.  Ihre  Eiwoisskörper  sind  noch  nicht  genauer  studirt. 

Unter  den  eben  OTgrÜBfcrtwi  ftübtlMimi  vBidiewavw Altan  dMKreaiin, 
dkl  MilntiimrH  and  der  Inod»  BsaekMutg,  Ml  dl«e  dioA»,  wie  beiannt, 
Wik  in  den  Hnikeln,  cnlerai  dnin  Mgv  anMailHetsliei^  voikouaien.  Das 
mnmim  beobaehtele  Vorkommen  von  Leucin  im  Gehirn  weist  naoh  auf  kein» 
80  wesentüehe  Diftrans  des  Stoffwechsels  der  Hirnsubstanzen ,  denett  dcft 
Muskels  gegentlber,  hin,  weil  es  in  pathologischen  Muskein  auch  schon  ge~ 
fanden  wurde.  Mit  Unrecht  wurde  darin  eine  iknakfpe  des  liifns  mi&  den 
leucin  hakigen  Drdsen  verniuthel. 

Der  Wassergehalt  des  mensciUichen  Uiros  betrUgi  durehschnittUch 
75  pCi. 

Von  (li-ii  i.)  pCt.  festen  Stoffen  ist  der  prösste  Theil  verbrennlich, 
so  dass  im  (iiiiizcii  auf  100  Th.  feuchtes  Gehirn  nur  etwa  0,4  Th.  Aschen- 
bestandtheile  kominen.  Die  Asche  des  Gesammthims  enthalt  immer  neben 
sauren  phosphorsauren  Salzen  noch  freie  Phosphorsüuro.  Breed  fand  in 
400  Th.  dieser  Asche  :  • 

Saures  Kaliphosphat  o5,2i. 

„     Natronphosphal  22  93 

„     Eisenphosphat  <,23. 

Kalkphosphat  1,62. 

Magnesiaphosphat  3,40. 

Freie  Phosphorsüure  9,<5. 

*                Chlornatrium          '  4,74. 

KaÜMilpliat  1,64. 

Kieselsäure  0,48. 

Der  getrocknete  Rückstand  der  weissen  Himsubstanz  ist  etwas  reicher 
an  Asche  (=  1,72  pCt.)  als  der  der  grauen  =  1,16  pCl,).  Die  letztere 
Asche  ist  immer  alkaliseh  und  enthält  weniger  Phosphate  als  die  erstoit-, 
zum  Beweise,  dass  der  R<Mchthum  der  Hirnasche  an  Fhospborsäure  vom 
Protagon  des  Nervenmarkei»  herrührt. 
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Auch  der  Wassergehalt  der  grauen  und  der  \\  eissen  Substauz  iüt  ver- 
Mchieden,  crstere  enthält  bis  88  pGL,  die  ktalere  imiDer  weui%K  ak  75  pGL, 

durchschnittlich  etwa  71  pCt. 

Den  AschtniLirliall   verschiedener  .Nerven  des  Menschen   fand  Bibra 
ZfiS  —  4,?8  pLu,  weun  die  versaeinUicben  Fette  vorher  mit  Aelher 
exirahirt  waren. 


Wie  m  dm  im  YotHdund—  milseCiMiiloB  oheiiidMa  ThaiNclMtt 

hemMr^bt,  entredtt  sidt  dl«  Kmnttiin  der  IferveD  feti  irar  auf  die  d«s 
Malkes;  welche  Thatnohen  vielleielil  anf  die  der  grauen  (Zell-)  Substans 
und  auf  die  Zusammenaelaung  der  Aienoytinder  su  beliehen  waren,  tfgiebt 
gkk  ans  deo  BatraBhtimjBii  i«.ffim|MHfi  dtoeaa  Ca^Mtela. 

P»  dia  weaenUiohaii  Fnuetibueii  das  MegvenayteiMa  liahcir  iiMelut  aar 
die  der  GeagKanmdlaii  dar  Jizane^iBdar  uad  dar  aaeMblni  und  aftotarlwfcfiii 
Bndapparate  sind,  so  eraohatei  aber  gerade  das  Mark  als  eiwaa  UBaeaaBriaehaa. 
Die  Richligkail  dieses  Ausspruches  eriieUt  zugleich  darnua,  daas  ea  Tlriere 
^iebt,  deren  gamaaNervensyslem  ttberbaupt  kein  Marli  fuhrt,  und  dnss  ganze 
Tlieile  des  Nervensystems  höher  orgnnisirter  Thiere  markfrei  sind.  Dennoch 
wird  man  die  Mnrksubstanz  und  das  darin  enthaltene  Protagon  für  keine 
überflüssige  Zugabe  iura  Ner>enapparale  halten  dürfen,  denn  sie  ist  es 
höchst  wahrscheinlich,  welche  die  nervösen  Apparate  auf  grossen  und  ver- 
wickelten Gebieten  allein  l>efahigl,  die  Aufgabe  der  isolirten  Leituniz  zu  er- 
füllen ,  und  sie  ist  es  femer  wohl ,  welche  der  leitenden  Faser  den  Schulz 
und  c:ro.sse  Unabhängigkeit  von  chemischea  Vorgängen  in  den  Kachber* 
orguutiu  gewahrt.  • 

In  Beireff  der  iaolirtMi  Nervenleilung  ist  zunächst  zu  erw  Uhnen ,  dass 
dieaeibe  nur  fitr  markhaltige  Fasern  erwieaen  und  überhaupt  zu  erwei- 
aen  iat.  bi  der  grauen  Sufaatans  der  Gentraiorgane  iat  aie  noch  duroh 
kein  Experiment  daigeUum,  und  eben  so  wenig  fUr  die  grauen  Paaem  des 
SynqMtbieus.  In  den  Sinnesorganen,  dem  Felde  der  erilaunlichalen  Leislun* 
gen  nervOaer  Apparate,  wo  der  wesendicbste  Nutten  llir  den  Thieroigania- 
mus  nur  nitlelst  der  isolirten  Leitung  ereiell  werden  lEsnn,  sind  neuerdings 
yoik  jr.  SchuUu  und  Budnefft.  B.  an  den  Stilbchen  dar  Retina  Markwnhlil- 
lungen  durch  die  Schwaraung,  welche  diese  Apparate  in  Osmiumallure  an- 
nehmen, w  ahrechnnlich  gemacht,  und  die  Angaben  Uber  feine  Markschichten 
an  Fasern,  die  man  früher  ftlr  völlig  markfrei  hielt,  mehren  sich  täglich. 
Wenn  das  Mark  als  Isolator  für  den  nervösen  Erregungsvorgang  betrachtet 
werden  soll ,  so  geschieht  es  selbstverständlich  nicht  in  dem  itlteren  und 
durch  du  liots-Üej/mond's  Arbeiten  ein  für  alle  Male  aus  dem  Felde  geschla- 
genen Sinne,  eleklrisdu-  Strome  einzus( iiratiken,  \\  eiche  den  Nerven  zwischen 
den  Endigungen  an  der  Peripherie  und  den  Centren  durcbeilea,  sondern 
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gerade  im  Anschlüsse  an  die  durch  du  Bois  entdeckten  Schwankungen  des 
Nervenslroines  w5ihi*rnd  der  Krreuung,  an  die  VerJlnderunpren  des  eleklro- 
molorischen  Verhallens  erregter  Nerven.  I>u  Bois  hat  bekanntlich  gezeigt, 
dass  die  isolirte  Leitung  für  den  Fall  des  elektrotcmischen  Zustandes  auch  am 
mariLhalUgen  Nerven  nichtgiit,  soiiderti  dass  derEleklrolonus  einer  Faser,  in 
den  Nachbarn  secundflren  Elektrotonus ,  und  beim  Eintreten  oder  Ver- 
«ehwinden  in  d«r  enteroa,  «ttok  Bmgung  in  der  ktalaran  befifiifcl.  Für  die 
Mg^lhr»  Soh^rnnkung  des  Ner^wtrwMoe  bei  nieiil  ehkftriMker  «mI  physie«- 
legMer  Reining,  winen  wir  mm  «IlBidiilge,  dua  sie  Id  einer  Faeer ver* 
fanfen  kann,  oh—  die  Waeblwm  «r  fingen,  dt  wir  aber  mittelit  atreaaeb- 
lettender  YerfKflitttDgeii,  den  Nenrenelroai  von  der  OberflMhe  des  Nenrefa 
tfaeilweiie  abMten  kannen,  und  in  dteeea  wlbread  derSrngorng  die  nega- 
tive Sohwanknng  bemerkbar  wird,  sa  bcmltt  die»»  diaa  aucb  diaae  Tor-- 
finge  durah  das  Mark  nicht  abaahtt  isoHrt  werden.  Dmeeh  wird  man 
eii^r  Sui^tans ,  die  wie  das  Nenrenmark  und  das  Protagon  einen  sehr  be- 
IrttdMUehen  galvanischen  Leilungswiderstand  besitzt,  auch  einen  iMtitleht-' 
liehen  beschraakenden  Einfluss  auf  die  Ableitung  des  Ner\enstromes  zu- 
schreiben müssen ,  und  in  diesem  SiMM  ktt  ihn  Bedenftung  für  die  isolirte 
Leitung  niclit  su  unterscbtttsen. 

Erukhraug  der  KenejL 

Auch  in  Betreff  der  Vorgiint^e,  welche  man  als  die  Erniihrunt:  der  Ner- 
ven bezeichnen  kann ,  verdient  die  Umhüllung  des  Axencylinders  mit  den 
Stoffen  des  Nervenmarkes  besondere  Beachtung.  * 

Etat  laaKrtea  Men^-lfuskelpräpanl  bflml  bAmafliBh  aalne  Lebenaeigen- 
•ehaftanamaoaohneUereiB,  Je  flfter  und  je  alirker  der  Nerv  gerein  wird.  Da 
bei  dieaem  Venmohe  jedoch  «uasardenVaittedafungen  der  leMenden  markhol-> 
ÜgeftDMCr,  nodh  die  ihrer  Bndapparate  oder  dee  IfnakelB  aelbel  in  Betraeht 
kommen,  so  Ittsat  sieh  der  AMheil  dar  antefm  an  den  EmlkhiQgserachei» 
«angen  schwer  festateUen.  Wenn  man  dagegen  die  Endapparate  ond  die 
Moakein  nnler  gleiehen  EmMhnmgsbedtagangen  eihllt,  und  nur  die  dea 
Wervenatammea  Tertudert,  so  treten  Braeheinongen  auf,  welotie  nur  auf 
Torgänge  im  Innern  der  markhaltigen  Fasern  zu  beliehen  sind. 

•Den  Physiologen  ist  es  seit  langer  Zeit  bekannt ,  dass  berauqirSparirte 
und  an  einer  Stelle  durchschnittene  Nerven  der  SHugethiere  ausserordent- 
lich lange,  viele  Stunden  lang  erregbar  bleiben ,  obgleich  sie  nach  dem  Ge- 
sanunttode  des  Thieres  mit  ausserordentlicher  Geschwindigkeit  ihre  Eitcl-- 
barkeit  verlieren.  Dennoch  ist  ein  solcher  Nerv,  soweit  er  aus  der  Wunde  her- 
aushangt, einem  bedeutt  iiden  Wechsel  der  äusserer  Bedingungen  unterwor- 
fen: er  kühlt  stnrk  ab  und  entbehrt  aller  Blutcirculation.  Die  mikroskopische 
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Untersuchung  voa  Nerven,  deren  Bluigefaüse  mit  gefärbter  M^üse  injicirl 
sind ,  ersieht  nun  allerdings ,  dass  die  UmspUluBg  der  Fai»ern  mit  Btul  nur 
eine  sehr  gerinszc  s<mh  kiinn,  da  die  Zahl  der  Blul^tefasbe  sehr  beschränkt,  und 
das  Capillarnelz  au.s^tuuxU'iUlicli  w  i-il  ist.  .hi  die  üIxm'w  ieiiende  Zahl  aller 
{jerveufaseru  triU  auX  t^os&e  Ölrecken  in  ^ar  keine  BerUiii  ung  mit  Blut^e- 
fUsiBO.  Man  Jujuk  -ßchon  iueraus  schliessfiHL,  d^ss  der  Nerv  lao^  £ei^  erregr 
bar  bleibatt  kwmi'fttlWi  «whb  «r.^  mnm  EUmUn  «ms  ^  k^im  BUilbo*- 
rtfiniithititt  nnfmbiim  und  Hklia  am  diA  Bhii  mhathnii  lUBAb  •  Biiiaitliniiiff^ 

4PM  WM  liMM  BlHloInnilili«»  ui  %Nii.^ttMpl.  D«  diiwr  TM  Hvt^ 

aiA  immer  wi84«n  raitliiuffii  io  >Hm|»  ma»  die  Bmubnihgit  <lis  fßm  i«H- 
lirtpn  Nerve»  Uinabü  llbr  un? irtügliBr  baltaiu 

IMeeialicdMlioielil  dar  Belli  der  Nerv  erglinu  iieh  fori  und  fo(|«i» 
dem  Blute,  er  tbul  es  nur  nicbliMl4Mr8tom  welclia  uamittelher  den  eupe- 
hmealell  eiogeftM^rton  YffBudonilUll»  uoierliegt ,  sondern  weiter  abwürts, 
an  seiner  Peripherie.  Megupen  wir  nHmlich  durch  Unterbindung  derMuakel« 
arterien  den  31utzufluss  zu  den  Endigungen  des  motorischen  Nerven,  so  er«' 
halten  wir  alsbald  von  dem  aus  der  Wunde  hervorrapenden  StUcke  keine 
Zuckungen  mehr  nach  der  ReizunLi.  Hierbei  kann  zimiichsl  nur  eine  Ver- 
änderuni;, und  vielleicht  nur  eine  graduelle  im  .Muskrl  entstehen,  die  ihn 
verhindert  auf  den  Erregungsvorgang  seines  Nerven  n<K  h  mit  Zuckunu  zu 
rcapiren,  allein  nach  Uingerer  Unterbrechung  derßlulzufuhr  zeigt  sich  deut- 
lieli,  lia.ss  dcj'  Nervenhlamuj  seine  Lne}^barkeil  auch  eintjebüssl  hat.  L.i>st 
man  nämlich  das  Blut  nun  wieder  zum  Muskel  und  lu.  ika  Lndorgaueu  des 
molorischen  Nwve^  sustrdn^^n,  m  kehrt  die  £rreg))orkeit  aller  drei  Organ« 
wieder;  ineftl  die  de«  UmktiUt  dena  die  seiiier  Nermplatteii  «Mi  der  inler>> 
mMtwdiirBft  Merveiifcieni,  aadlick  die  dee  Meivonitiwumeei  Aie  Wiedeikehr 
begiBAt  «b«r  aoeh  im  sUmme  ainiiii  aa  der  peripberieflhfiB  8li«eke,  und 
lehwüt  dann  his  nah»  <p  aeiaen  Quetaehnitt  in,  gumMindeqWn  beweiü 
atoo  der  Vmielk,  daai  ein  nnngMiceUfer  oder  eb^eaioriiiiier  Mary  van  dar 
P#riikheria  ber,  von  seinen  iia  MnaM  gelegenen  SodaA  aoe  dttrob  daa  BJni 
wieder  emtthrt,  wieder  in  aQen  feinen  LabenaMgtnariwftan  taittoirt  wird. 
Da  nun  das  Capillameti  der  MimImIii  an  den  EintritlaateUen  ihrer  Nerven, 
in  der  UmgdlMUig  ihrer  NervenhUgel  mit  den  £ndplatlen  am  dichteatan  iet> 
ao  darf  man  wohl  tehliessen,  daea  iner  die  Wiederbelebung  des  Nerven,  und 
dass  auch  hier  die  normale  Versorgung  des  Nerven  mit  Blutbestandtheileu 
hauptsachlich  vorsieh  gehl.  Besondere  Versuche  haben  j-ielehrt,  dass  die 
Reihenfoltie  der  Erscheinungen  ganz  diesellw'  ist,  wenn  derBlulslrom  gar  nicht 
unterliiKchen  wurde,  sondern  weini  tiie  Aulhehuni;  der  XervenerreJibarkeit 
zeilweise  dun  Ii  ein  in  den  hlutkreisiauf  geiangles  difl,  wie  das  Curare  z.  B. 
erst  die  Penphene,  dann  den  Stamm  des  Nerven  der  Erregbarkeit  beraulXe. 
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mr  tarnen  aus  Smn  llMMckMi  «DdM/  dum  dar  Nerv  ntoht  nur  «fai 
Leiler  für  den  Erregunggvorgang  isl,  sondern  auch  für  die  £rn9^hran§»^ 

vorginge j  vit  amlerti  Worten,  dass  ein  Querschnitt  des  Nenwn ,  von 
seinem  nitcitsten  peripherischen  Nachbarn  Stoff©  enipf.iriL't  «nd  mit  ziemlicher 
Geschwindigkeit  weiter  nach  deni  Centruni  hin-  abgieht,  wtMbe  in  iMxttr 
Inilanz  ans  <lf»m  Blule  seines  Muskels  slammon. 

I»a  der  motorische  Nerv  nachweislich  nuvh  von  einem  kün^tlichi  ii  Ouer— 
gchnitt»'  her  HhÄiirl»!.  si»  sind  die  folgenden  Krtahrungcn  in  BeUetl  (ior  Er- 
nahrungsorle  der  >er\en  nicht  canz  unzweidenlijÄ.  Man  hat  nämlich  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  die  sensiblen  und  motorischen  Wnr/t  In  nach  der 
Durchschneidnng  in  viM^ehicdi  iu  r  Weise  der  fettigen  Degent  iation  anhoim 
fallen.  In  den  vorderen  motorischen  Wurzeln  des  Kückenniarks  degenerirt 
numlich  vorzugsweis  der  peri|Aerisehe  Abschnitt,  wahrend  von  den  seil-» 
tiUeo ,  Malerea  der  ceninile  Stumpf  zerfÜUt.  Die  Querschnitte  der  erlialte- 
MfB  TheXh  Mhwelleii  nadi  kingerer  Seit  c«  einer  knotigen  Nftrbe  an.  POr 
die  noleriMken Nerven kM «tn- biemü schMemn  welleD,  den  Ml»  Immih- 
de»  TOD  den  Gentnlorganen  des  Nenrensyslems  ans  enMdiM  wttrden ,  Hir 
dta  iWMifalen,  dase  sie  4»  PMipheriaHnm  BMIlhntii0BapfMf«le  Terdnnken; 
•twli  dle  GangUfliiMltan  IM  man  als  BnMlknin0ilieeK4B  iMramielMn  wollsn. 
Dtcee  Venaohe  sind  desiMlb  nslulhelMr  Dnilung  Miig,  vmü  die  Durtlh* 
sobneidBng  erstens  an  und  ftir  sieb  ven  der  SehntftsteUe  ans  Yemnderangsn 
erzeugt,  und  zw  eitens  deshalb,  weil  nurdfereemirale  Stnmpf  der  BBoteriseiien 
Würzet  mui  nru  der  pei^piierfBeiM' der  sensiblen  noch  Erregungen 
empfangen.  Die  Erregungsvorg» nge  sind  aber  ebenfalls  eine  Bedingung 
tur  Ert^ahung  des  normalen  Zuslandes  ira  .Nerven :  nur  ein  öfter  gereizter  Nerv 
erhult  sich,  ein  imendwie  gelähmter  oder  nicht  mehr  Erregungen  ausgesetzter 
geht  auch  )»ei  sonsl  l>ostehf'iHk'r  Ernährunir  von  Seiten  des  Blutes  zugrunde. 

Keine  Thatsache  ist  iM'kannt,  weiche  einen  die  Erresharkeit  des  Nerven 
erhohentien  oder  \  ermindernden  Einfluss,  oder  eine  Reizung  durch  das  dorn 
innrkhaMigen  Ner\en  von  <l<  r  Manke  her  zustromende  Blut  erwiese.  Da- 
cruei!  kt-niicii  wir  /jihln-iclit'  Tlua^.iclicn .  welche  solche  iMntlüs.vt'  oder  ruicli 
direcle  Heizungen  der  eenlralen  ,  markfreien  .Nervenapparate  durch  das  Blut 
hcNN eisen.  So  ist  durch /iosen//»«/  erwiesen,  dass  suuerslotlTreies  liiul  ein 
heftiger  Erreger  ist  fUr  die  Centrala^^arate  der  Mcdolla  obiongnia ,  welche 
die  Athembewegnngen  beherrschen,  was  von  TAiry  auch  fitr  kohlensKure- 
reicbes  Blut  wahrscheinlich  gemacht  worden.  BndHoli  wissen  wir,  dass 
einige  OlftSt  wie  das  SCryehnln  s.  B.,  das  direei  gar  ksAne  Wiikung  auf  den 
Nerven  hat,  in  Staunenswerth  geringer  Menge  dem  Blnie  beigemischt  odei 
auch  direot  sugeftthit,  Im  BOckenmaite  Bnegbsrkeiiramnderungen  (Br- 
hifhung)  eneugt,  noch  welchen  auf  den  leisesten  Anstoss  Tetanus  aller  mo- 
loriscfaett  Nerven  eiMgt.  Endlich  hat  Bänke  geteigt,  dass  normale  StoiT- 
wechselpredueie,  wie  Harnsleff,  Hippursiura  und  gallensaure  Alkalien  vom 

Oigitized  by  Google 


OMBIiidüMMb«. 


Blute  aus  orreuond  auf  das  aetschwow'»ch&  Heflexbemmiiii^gcenlrmn  d«s 
Grossbiros  \%irken. 

Einige  heterogene,  dem  Organismus  xugefuhrte  Stoffe  gehen  auch  in 
die  llimsuhstnnz  tlber,  so  di  r  Alkohol  und  das  Arsen.  Von  Metalloxyden 
ist  dies  \>  eiliger  sichergestellt.  Die  grosse  chemische  Aehnlichkeit  des 
Arsens  und  des  Phosphors  fordern  sehr  druigend  auf,  etwaige  Veründe- 
mneen  det  Protagons  und  der  HinuMbe  OMh  eliMmieGhett  Anenvergif tungeir 
m  fltDdirtii.  Veber  pathologiaohe  VefindmikgeR  des  Ikliinit  liegen  swar 
Mhr  viele  eliemiiwhi  Angnbea  vor,  keiiie  derselbeo  kum  aber  aaf  Werth 
AnqinioirnMhBB)  woil  die  ohonriiohe  ynrnmionortMimc  lici  nwinilm  Pirat 
mZeit  jener  UBtenuelniiign  I«  wenig  bdkaimtwa  Es  mag  nnr  hervor- 
gekoben  werden,  da»  Itkmam  «innal  naob  Hirnerweiehnng  prilfbradrte 
GlyeeriB|>hoephonilliire  gefanden  in  haben  angiebt. 

•ei  SüHiilliieren  findet  man  daa  Maik  dimliaehnitteBer  flMloriaoher 
Nerven  nach  etwa  48  Standen  in  Bethen  von  Tröpfchen  verwandelt,  welche 
mikroskopisch  wie  Feit  amiehen  Ob  dieoelben  wiiUieh  ans  Fell  beateheni 
ia(  noch  niehl  nnleiwiehl. 

Die  Gorpuscula  amylacea  kommen  auf  den  OberÜächen  des  Gehirns 
und  in  der  Glandula  pitiiitnria  beim  Menschen  sehr  hUufig  vor.  Dieselben 
ßirt)en  sich  mit  lodkalium-iodlösung  schmutzig  Mük'tt,  zuweilen  rein  violett, 
und  nehmen  mit  lod  und  SchNNefelsäure  rein  blaue  Farbe  an.  Wahrscheinlich 
bestehen  sie  aus  der  niimliclirii  Substanz ,  wie  manche  Concremente  der 
Prostata,  wie  die  Substanz  in  den  pathologischen  Epithelien  der  Uarnblase, 
und  \\ie  ein  sog.  Amyloid  der  Leber,  der  Milz  und  anderer  Unterleibsorgane. 
Da  in  U'tzteren  auch  ein  Amyloid  vorkommt,  das  sich  nie  ohne  Schwefel- 
saurezusatz  violett  »der  blau  fUrbt,  sondern  mit  reinem  lod  nur  roth,  so  ist 
eine  Trennung  swischen  den  biaher  als  Amyloid  bezeichneten  Ktfrpern  fest- 
rahallen.  Das  Amyloid  in  der  Bohüdelhnhle  ial  noch  nieht  gramer  nnter- 
tetihi;  a«eh  «na  der  Acfanliehkeil  mil  dem  etwas  iriiher  alndiiten  Aoqfleid 
der  Proatetaconcremrate  Hast  sich  nicht  scfalieaeen,  daas  die  Subetani  unter 
UnMtmden  Zodkar  liefsra.  C.  SekmkU  hiU  die  Corp.  amyl.  für  sttofcileaialtig. 


Das  Bindegewebe. 

Die  Sehnen,  Fascien  und  Aponeurosen,  die  Gelenkbänder  und  KapeelO) 
die  Sklera  des  Auges,  die  serösen  HUute,  das  s<^.  Unterhaut  Zellgewebe,  so- 
wie das  Bindegewebe  unter  den  Schleimhiinten.  zwischen  (h'n  Muskeln,  den 
Nerven  und  den  s<M'retonschen  Elementen  der  Drüsen  entlialien  mindestens 
vier  cemoinsame  He^tandtheile.  Di<'se  sind  1]  die  Bindegewebsfihrillen, 
2)  eine  die  Fibrillen  xusauimenhefteude  kittsubstans,  3]  elastische 
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Fasern,  Bündcr  oder  Platten,  4)  mehr  oder  weniger  verschiedene 
Sellen:  die  BindegewefoskOrperchen. 

&  IM  möglich,  diese  4  iiiflkfeÄii|)i8oh  erkeimlMreii  Antheile  des  Mnde- 
gewebes  auch  dtemisoh  itt  Mmdern.  BebendeH  man  fefageeehnKtene  Sehnen 
mit  Kalk  oder  Barftwaner,  ae  aerftdIeB  sie  in  elnaelne  doidli  bloasea  Sdillt- 
tebi  mH  Waaaer  iaeHrbwe  Pf  brf  llen ,  dBe  Kitlaabslani  anfksellM  wird. 
Ihmh  flbenehllaa^  EaalgaSofe  wird  aus  der  KalkwasaeflBBQng  dfe  Kltt* 
aubalans  ala  amorfilierNiederaeblag  anageftHt  (Jtefliitt.)  Wird  anderer- 
aeita  eine  dttnne  Sehne  arfl  InaflefBl  Terdtlmiter  Sebwefelalliif«  (0,1  pCt.) 
bebandelt ,  dann  mit  Wasser  ausgewaschen  und  einige  Zeit  mit  Waaser  Ton 
40*  C  behandelt,  so  lösen  sich  die  Fibrillen  vollkommen  auf,  und  am  Boden 
des  Gefjisses  bleiben  Flttckchen  zurUck,  welche  iheils  weiss  und  opak  aus- 
sehen, theils  durchsichtig  und  gallertig  oder  klebrig  sind.  Die  ersteren  be- 
stehc'n  aus  zusammencezogenen  elastischen  Fasern  und  ITäutchen,  die 
andern  aus  den  xnsammengekleblen  Zellen  des  Bindegewebes. 


Um  FibriUeu  des  Bind^webeSi 

In  den  Sehnen  besonders  zeigen  die  Fibrillen  eine  bestimnUe  paiiilleie 
Anordnung,  und  ausserdem  noch  unter  Vermittlung  der  elastischen  Faser- 
netse  und  PlattfOn  eine  Yertheilong  zu  gröberen  und  feineren  Bandeln.  In 
anderem  sog.  aradllraA  Blndegeirebe  soll  dieae  Gni|ipinmg  der  ffbriUen 
lebleD ,  obgleieb  allerdings  klehiera  G nippen,  aodi  wenn  ale  vieHhitig  ver- 
sehiuigaB  und  gebogen  fwlanfen,  nodi  lliDlifllie  parallele  Zoaammenlage- 
rangen  aufvruiaen« 

Um  die  FlbrÜleiisiibslant  rein  danusMIeD,  w8re  es  noOiweiidig,  «He 
flbrigsD  Bindegewcibsbesiafndlhelle  wdlsllndig  so  eniiBmen.  Dies  isl  jedoob 
nur  für  ndkraskopiseh  Ueine  Hliifeben  von  Fibrillen  Bi6|^ich,  nldit  für 
grCssere  Mengen,  wie  ihrer  die  ohemisoiw  Unlersuchung  bedarf.  Annähernd 
erreiobbar  im  die  Isolinm^'  der  Substans  nacb  folgendem  Verfahren:  Die 
Sehnen  fWWlail  in  sehr  feine  Scheiben  zersehniden ,  und  so  lanfje  mÜ 
Wasser  ausgelaugt  und  abgepresst ,  bis  dasselbe  keine  festen  Bestandlheile 
mehr  aufnimmt.  Nach  Rollett's  Beobachtungen  ist  dieses  Wasserextracl  der 
Sehnen  sehr  reich  an  KnlinlhuiniMat ,  und  sehr  arm  an  in  der  Hitze  gerinn- 
barem Kiweiss.  Die  Asche  ih  s  wiissrigen  Auszuges  ist  in  Wasser  leicht 
löslich,  enthllll  fast  nur  Alk.ilien  und  reagirt  stark  alkalisch.  Nach  der  Er- 
schöpfung; mit  Wasser  werden  die  Selinenstückehen  in  versehlossenen  Ge- 
filssen  mehrere  Tage  mit  ^^el  Kalk-  oder  Barytwasser  behandelt,  wodurch  die 
Kittsubstflnz  gelöst  wird,  die  gequollenen  Rückstiinde  erst  mit  Wasser,  dann 
mil  so  wenig  verdtlnnter  EssigsHnre  ausgewasdien ,  dass  Schrumpfung  und 
keine  neue  Quellung  eintritt^  und  das  uennnlu  PiUpsrat  endüoh  mit  Waaaer 
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voUkooiseo  exlrahlil  Dv  eitiaUm  Xafi^BtwMl  befiehl  ibepvkgaii^ 
«OB  Fibrillen,  jedoch  entbttlt  er  mab  4m  in  WMMr^iiii^  te«to«Üii  Atkatte» 
MiilMpcrheo  Hwil  der  KndegowfllwU>q)cwbflp ,  MmlWi  l««ie  ihns.froto- 
piMiM*ft  und  ihrer  Kerne,  und  eUiliaiihet  Qewehe, 

Die  so  erhalU'neii  FibriUeo  |;leichen  vollkommen  den  in  physi^logiBoh 
frischoQ  fiiadi^web^iprttpa raten  sichtharoa.  fai<  sehr  veisdttonte»  AJfcaUea 
lirxl  in  SHurenifiiollen  sie  stark  ;iuf  und  worden  dabei  so  dumheithtig  und 
^h\\'ach  iichtbrochond,  dass  sie  nichl  mehr  aU  solche  neben  einander  tu 
erkennen  sind.  Zusatz  von  coneontrirten  Salzlösungen  besrbrMnkt  die  Quel- 
hini;  etwas:  dwxh  gonauej;  Neutralisiren  des  Präparates  k^'liit  ii  dio  ursprUnu- 
licben  Formen  und  optischen  Kitzen  schalten  der  Fibiiilen  wiedt^-.  In  con- 
centrii*ton  Säuren,  nanieullich  in  Salpotersilure,  quollen  die  Fibrillen  nicht. 
{Ileiih'].  Nach  längerer,  tagolant^er  Behandlung  mit  sehr  vordilnnler  FLs-si«- 
^aure  in  einer Tomperatur  \oii  etwa  1ö"(;  ioj.c'n  .sieh  <lie  nnfnnj^  iiequalienen 
Fibrillen  wirkbch  auf.  so  das»  nach  dei- Neutralisation  keine  Fibrillen  wieder 
sichtbar  werden.  Die  Lösung  enthält  jetit  gewöhnlichen  Leim  (Glutin). 
Gleichzeitig  geht  indess  auch  etwas  von  den  Substanzen  der  Bindegewebig- 
teilen  mit  in  Utoung,  es  bildet  sieh  etwas  Sjfntonin,  das  in  der  LefanlUsung 
leicht  eriannt  werden  kann,  durch  die  Trabung,  welciie  sie  beim  Kochen 
mit  Sa^ietefallwB«  oder  bei»  Znsatsa  von  Ffimyaakaliiun  «mnimmt.-  Diese 
Beimengung  ^  Eiwnissspnrai  is^  bei  hieiaer  DarateUimg  <)B»Bii|dfl8fWebs- 
leimes  gans-  m  venneiden. 

Mwb  der  Behandhmg  sehr  fefdttnnicK  SMwran-  Utot  auch  ninee 
.  IVasser  bei  etwa  M^C  di»  FibriUen. aümJiblkHi  s«  eiaar  l^üsiif^  ant 
hUMtfßn»  Sieden  mit  Wasser,  oder  einmaliges  Erwärmen  im  /^apw'schen 
Topfe  bis  auf  120"  (l  erzengt  eiienfalls  Lösung  der  Fibrillen  und  Leimbil- 
dimg.  Sei  diesen  Verfahrungsarleo  bleibt  ein  Bestandtbeil  49S Bindegewebes 
Siels  nnveränderi  zuitlck,  d.  i.  das  elastische  Gesvehei 

Der  Leim,  Glutin  (Cl>lla,  (lelatinei  bildet  in  der  Wiirme  eine  ganz 
dUnntlüsslü»' Lr>suni:,  die  beim  F>kalleu  zu  der  bekannten  Leimpallerteerstarrt. 
Die  Ersl.inuiiL'  Irin  nocli  Ix  i  ij;?in/,  frstaunliiher  VeiKiUanung  »lets  deullirh 
ein.  Indess  ist  zu  !>cmt  rken,  dass  dasCieiutiniren  äus.spi"st  verdtinnter  Leiiu- 
lösunpen  durch  .starkem  und  anhnliondes  Schütteln  scbeinbai'  verhindert 
\\t'i(l(  ii  kann.  In  die.sem  Falle  Ih  sii/i  <li«'  erkaltete  {.(isiini:  dann  eine  syru- 
pos«'  i_iucht  vi.scos«?,  fjuhMizichcjuic  Hi-scliulli-nhoit .  welche  NNahrscheinlioh 
■heritlhrt  von  ihrer  ZuNajnnK'n,sel/.un|j  aus  i^vUv  kleinen  Gullerllheilehen. 
J^uimal  wieder  erwUmU ,  erstarrt  di«se  Flüssigkeit  beim  zweiten  Abkühlen 
-wiedar  zur  voUstindigen  GaUeito.  Oianh  tüngefse  Erwärmen  des  JLeims  mit 
WsBser  selbst  bei  siemKoh  iMereii  TanapsniMB  gibt  sei»  Cristfaiwiniyi 
wnngen  fvrloeen,  ohne  daas  aoost  vtgukd.  «ine  «honisebe  Vecfindsrang  b»- 
nsrfcbar  wtirde^  Bei  140*  0  in  gsashlosaensn  fieftusamriatst  ^  eiMdst  dar 
iaim  diese  YertMerwig  fast  mom— tan»  Mid  swsr*  bei  CagoiiwiH  ve«  nar 


Digitized  by  Google 


— fci  wwiiy.W— r.  Sott  dfe  AwÜMbwy  dis  ftaimifmii  M  wiAinn  Tti»» 
psmareitarMgto,  «» ist  ^»^^imiiiiWuui  Mfirtlaricii;  In  Mlhr  «ardOuilMi 
mwagen  «irigl  itfe       ioliMi  iwiietw»  51^  €  yfciiriirti».l€  flumdan. 

ihr  Lato  liMtt<nh  d—  ^tetddtMlip?i6iaAr  Wliiwi  fcHjfjwt  ilg  wtm 
iraDigiwblote,  diii«Mlilig«f  sfKrttitoäl>iÜrt.liygwiA^W wUii  Mmü  ■wV  mi 

dütjeMi  beim  Troctawtt  aiaüMto.Mirt»  fri  ngh<iBia'H;i<iwiirfli.in  i»> 
inlHD^n,  wie  jeder  fi%te  Letrti. 

«•Om  Leim  «niluill^n  O50,76^Ji7/i»>^N:i8,8i -*-S0,56^Od3,^, 
«Iso  immenllioli  CDehrSticiisloff  Aihd  wütigerSollwefil,  niRdie  Eiwei^U}rp«r. 

Mork\Vllndiger  Weise  xoigt  das  Bind**j2;»»\vfbp,  nus  wHf'hpm  dor  J.»»im  durch 
l.nsuna  der  Fihriilen  gewonnon  wird,  fast  gen^ii  diesflbr  procentische  Zu- 
s;^tllInenst»tzung.  üti  im  Bimlfgowebo  flussor  der  ribrillonsuhRtanz  norh  on- 
<ier(»  Stoffp  von  unEWoifelhaft  vcrsrhiedrnor  jimcentischpr  ZusaniincnsiHaung 
(FJnstin.  Miicin  und  Eiweissi,  onlliiillj'ii  .sind,  so  gostalU't  die  rol)ei»Mnstim- 
niUDg  keinen  Scliliiss  niif  di<»  Pniexisleii«  de*  Glutins  in  dem  (itnvclx'. 

In  kaltem  Wnssor  quillt  der  tröok^ne  Leim  auf,  ohne  sich  zu  lösen. 
Sehr  tzeringe  Mengen  von  Alknlien  oder  8<luren  okenl  Wasser  KugeseUl,  be* 
wirken  Jedoch  -die  Lssting  wettoh  m^denMUe*  Naoh  längek-em  Sieben  daadl, 
^der  DMh  sdiwMhMi  ErimmKbihmm»Metm  IMtm^n  die  TtMifstÜ-m 

«Mi»  OfeMMpsliMsailM.  IMr  tpo«^-  MMOg'^^tfi'WMr  «der  S0hr 
^vMlg  Alifcil  :Miiiiilüi*iefli' W— rcgbUHMfci  ffltaliiip  M  •MM.«»4.|9tt«h0i 
«t*C.  itoiaüidi  MIailt»»  tdwtoigliwwiigyHviif hihdliidiB  wfm.  Pnjiimft 
«of  ^  imMs  golmlLtiBdliingy'  Msk-die  d*  itfKl  «iiüiiitawidn^ 

Modilkstion  nkhl,  diftndirt  to  Itgted'VfritlM  MlliU^k^  dwih  itiplilil  > 
liaeb«8  Per^amont. 

Vtn  den  Ifotallsalien  Httlt  nur  Quei^kstlhehehiorid  aus  GlutiDlösungeii 
^nen  zal»n,  nitiht  tiHrirbMiNi  N'iadenschiagi  Dos  einrige  weiten'  Mittel, 
welches  unlösliche  NiedePschlSge  erzeugt,  ist  die  GertMüure.  Bekanntlich 
diont  die  GerbsJiuro  nuch  7.nt  Umwandlung  des  Bindpa*»weh(\s  in  Loder,  das 
dein  (*lutin-G(*rl)s;Uir»*rH»Ml<>rscIilai£e  in  seinen  iMaeuschalien  zu  cnlsprechon 
scheint.  Bei  ühei. schüssiger  GorhHäurc  und  längerer  Einwirkung  \\\y<i  jener 
Niedersclil.it:  j^anz  unlöslich  fUr  siedendes  Wasser.  Naeh  Stenhouse  s  Ver- 
suchen verhall  sich  das  Leder  iihnlich :  sf'hneil  uegei-htes  giehl  bei  einem 
Drucke  von  drei  Atmosphären  mit  Wasser  gekocht  nach  Leim,  langsam  und 
voil8l<iiHliu  gegerbles  dagegen  nicht.  Eine  Mischung  von  Leiirtlösung  und 
chrontsaurem  ka Ii  wird  durch  das  Licht  in  eine  unlteliche  gelbe  Masse  ver- 
mmidih^  • 

-  -   D»  «Mft-bm  dir  filg^nsdiaft,  in  tikt^Ornkm-IMtm^  tmmokm  ssasb 
Mlcii*  MtHlittydg,  i^B.  Kdpfttoxyd,  väMmm,^mt  UMo^dat  leliltrab 


Dlgitized  by  Google 


11^  Die  Fibrillea  des  Bindegewebes.  —  Collagen. 

ifll  MlriiB  dnfcehriolMt,  «nd  wiid  biiB  KMtavMlr  imUWi,  iwalniAi^^ 
boh  wbU  du  Oayd  im  4et  Htee  m  mOmm  Osydnl  nimAtt  wM.  di» 

Letztere  jedoefa  auch  4>lri[>H  «ad  Leimmift^himgen  aufgeUfsi  mkd^  §^ 
ffllMBid«!  et.  sich  nicht  aus.  Aus  dotnselben  Grunde  verhindMrt  der  Ldtt  auch 
den  Nacfawefe  des  Zucken  dureh  die  rrommer'sche  Pnbe. 

Es  wurde  vorhin  schon  erwühnt,  dass  frisch,  aus  gereiniglMi  md  Mg* 

liehst  isoiirten  Bindegewebsfibrillcn  bereiteter  Leim  stets  eine  Spur  vo» 
Eiweissreaclionen  gebe,  sich  z.  B.  schwach  trübe  mit  Essigsäure  und  Ferro— 
(  vanknliiim,  Kliuilicher  Leim  zeJ^l  daize^zen  in  der  Kegel  diese  Reaction  nicht, 
wohl  aller  zwei  andere  Reactionen,  die  auf  Verunreinigung  mit  Eiweisskör- 
pem  deuten.  Er  filrbt  sich  nandich  gelh ,  resp.  orange,  nach  dem  kochen 
Hiit  Salpetersäure  und  auf  nachheriges  Zusetzen  von  Ammoniak,  und  schön 
kirschroth  beim  Erhitzen  mit  saipetersaurem  Queeksiiberoxyd  und  etwas 
salpetriger  Saure  (i/tüo/i'sche  Reaction).  IHese  Reactionen  sind  indessen 
auch  bei  ganx  oMioentrirten  heissen  LeimlOstingen  so  schwach,  d^s  sie  sehr 
-wokl  y«NniminiguBg0B  mü  Eimmm  lnniliiMi  kioMB,  «od  wmu  da- 
ge^  die  Mbunsen  mU  häiam  telpMilfim  oder  adl  Baigilara  und 
Vm^ei/mätikmLmmiUikm,  M.dMtü  di«  viilkMü  dMuf 'Uft,  düa  di» 
BiwdMkiirpar  Im  Läm  Feptone  ukn,  n  dem  EntoMnug  dk  fciwjiln§ 

Das  Gliitm  wird  durah  Siaden  mit  Schwefelsaure  aenM»  iwtor  ttl- 
dang  wMk  Anamakk,  Untm  nadGlywwa  Dnmh  BrWMi  mit  chram- 
nwem  Ktli  «Ad  MwiMiaun  WMdoi  viele  fluchüge  ZaniiiliMBipiuiuute 
gabihkl,  nttmlich:  Gyanwassei«le#,  Gyamnethyi ,  Gyantfthyl,  Gyaiihnlfl,. 
MMenMiuietol  (Aldehyd  der  Bensotssüniie).  mid  ein  noch  aiehl  otther  unCeF- 
fOflhlBr,  ateh  limmtfli  riechender  Körper.  Beim  Eridtan  vdn  Leim  mü 
flbennangansaurem  Kali  bildet  sich  auch  Benzoesäure. 

Dass  das  Glutin  ein  im  lebenden  Bindegewehp  prisformirter  Ktfrper  sei, 
ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  weil  die  leimgebenden  Fibrillen  1)  nicht  in 
kaltem  Wasser  quellen,  wie  d(;r  l  eim,  und  auch  niohl  kifibrig  siody  und 
weil  sie  erst  nach  sehr  langem  Kochen  Leim  ge}>en. 

Das  Glutin  wurde  bisher  in  keinem  Gewebe ,  nocli  in  irgend  welcher 
Fltlssigkeit  normaler  Organismen  prflformirl  aufgefunden.  Dagegen  scheint 
es  nach  Scherei-^s  Beobachtungen  im  Blute  und  im  Milchsafte  Leukämischer 
herzukommen. 

Da  von  den  BiBdegewebsfibriUeiL  nach  dem  Koohan  mit  Wasser  kein 
EtakalandMeiht»  iDdMlMm'WWBlheiiydeaiiiegeMmLaim  gebender 
BeJbeteiit  iMateheo.  .  Meeee  Gallage«  mnae  ein  UmwandiungspradiioL 
aw  BiwahriühyomariB,  6mm  as  bUat  sieh  au  dem  im  WaaenllkhaD 
ans  Eiweiia  baHahandaB  ProlapianM.  Ea  iel,  wie  Jf.  Muttae  gesdgt  hü» 
sieht  ein  Seeret  dar  BhidegeweheieHw  ^etee  inlareeiluteranhetani),  aon- 
dam  reeht  eigwrtHeh  MM(^uiia«driHn  Praleytana.  In  embrfoBalcn  Sahnat 
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Die  Jüttsabstanz  des  BinUegewebes. 

Im  areolllren  Bindego^ivke  giabl       4ie  WtwbrtwM  alt  «iM  homo- 

fene ,  glasartig  durolMMfatiBt,  «ehr  elastische  Substanz  zu  erkennen,  wXlw 
rend  sie  im  geordaelW  tllnrillllren  BindegewclM  aiiluroikopisch  nicht  nach- 
mrisbw  in,  falb  onan  nicht  jeden  Zwischenranni ,  der  sich  zwischen  «Im 
eng  aneinander  gelagerten  Fibrillen  findet ,  ohne  Weiteres  fur  KitlenbetanB 
erklaren  will.  Dass  sie  jedoch  auch  hier  exislirt .  erhellt  aus  ihrer  gleich  zu 
beschreibenden  chemischen  Isolirluirkeit.  Die  Bindepewt'bsfibrilN'H  sind, 
ww  das  Verhalten  der  Sehnen  lehn,  nicht  sehr  ehislisch,  wir  kömun  des- 
halb schliessen.  dass  ein  Binde^ewolu» ,  welches  im  Gegensatze  dazu,  arm 
an  Fibrillen  und  dabei  sehr  (-laslisch  ist,  diese  Eigenschaft  haupUächlich  der 
KittsubsUinz  verdiuikl,  wenn  nicht  andere  Gewebsantheile  dnftlr  in  Anspruch 
zu  nehmen  sind.  Dies  ist  der  Fall  besonders  btü  dem  sehr  feinen  und  elasti- 
schen Bindegewebe  xwisdien  den  Muskeln.  Dasselbe  enthält  wenig  Fibrillen 
nd  tmdtmmr  nrkt  <i—%>i  «latliteh«  FAtarn,  und  mmn  erkennt  deuüidi, 
dtaa  es  vorzugsweise  in  ateer  snrLMBgMxe  der  HbrOlMi  iiiiliiiiliteii  Bieb^ 
ttiBg  iMMorit  iMuriNT  iü,  M  disa  die  ZiMtmumm»  wfiechea  Jenen 
raMevQfdntUeh  iwliMtavl'  weidm  lUhiMn«  Htoi  die  flimmuig  enf  ^  ee 
nilHm  tidi  die  HMUaB  wiedMTf  usd  dM  genta  PiAparat  winl  wieder 
■itwliir.  FtfiBB,  «ekiie  die  Söbalans  avwwlen  emriam,  IhImb  fmUm  n 
der  jeUt  aUeemein  TOriteeene«  AnfceiHnB  Aahne  gogeiieii,  deea  die  Mad^ 
geoebrfhrttlw  amA  nv  Faltnnpwi  der  hanegwien  (Ktti-)  Snbeteai  daa 
Bindegeweben  seien. 

Die  Kiltsubstanz  des  Bindegewebes  hat  eine  merkwttrdige  EigenscheA^ 
welche  sie  mit  allen  Kittsubstanicn ,  die  sich  tlberfaaupt  im  Thiefkttrper, 
z.  B.  zwischen  allen  Epitheliakellen  vorfinden,  theilt,  nnmiich  die  sich  leicki 
mit  Sill^^rsalzeii  unter  pewisson  Umstünden  zu  imprägniren ,  so  dass  sie 
nach  tief  Ueiiehtunp,  von  reducirtem  Silber  schwarz  wird.  Mit  Hülfe  einer 
auf  dieses  Verhalten  pestützten  mikrochemischen  Methode  ist  es  HecklinQ'- 
hausen  gelungen ,  in  fast  allem  Bindegewebe  feine  prilformirte  Canal-  oder 
Lückensysl*«me  zu  erkennen ,  welche  endlich  in  wnhre  epilhelführende 
Lymphgefasse  einmünden.  Diese  Rliume  {Recklm^hamen's  SaflcanlSlchen) 
mit  ihren  Erweitern npen  sind  zugleich  der  einzige  Ort,  wo  die  Zellen  de» 
Bindegewebes  Platz  linden,  und  ihre  Präexisteni  allein  macht  es  begreülicb, 
wie  das  breiweidie  Protoplasma  derseibeA  bei  aatai  Bewegungen  iMle  und 
SmUen  edieinbar  in  die  IMen  BhidagiewafcAiHaiilialani  hineinlnibe» 

Dnwfc  Alkalien ,  Kalk-  edcr  »ai  fi  wmmv  wird  die  f  »ünhitaM  aa  iphM» 
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360  1)>®  kiUsubslaaz  des  üiude($ewelMK     Dai»  Mucin. 

A*— «— >  Mfiridfk  dMi  aUe  idiriHM  flwiMidllMUt  de*  BteiaaMPilni 
(FibriUoDf  elastiaake  Ftoen  vmd  Sato)  elme  Mt  aaiOnlBBi«  iwihwiiidir 

fillen  (ikM).  INe  eriktttene  Usaag  eollilh,  weim  dte  Sefanen  oder  soli- 
ttüfsn  Bindageirebe  mvorinilWaiser  grttndlioh  eztrahiriwmi,  nurSparan 
YDB  Biweinktfrpern,  hauptskchlich  aber  Hugid. 

Das  Httoittr  Zur  DarsteUuag  ditaaa  Karp^  aa«  Bindegev\«>l)e ,  weiw 
•dNi)  uie  schon  emühnt,  Sehnen  mit  grossen  Mengen  von  Katk^  «dar  fiaryt;^ 
WMser  extra hiri  und  die  tiltriHe  Losung  mil  einem  l'eberschusse  von  Essig- 
SJIure  gefitUt.  Uollett  erhit'lt  das  Binde^wehsmucin  zuorst  mirh  diesem 
Vorfahren,  und  stellte  zujjleirh  .srino  im  Wesentlichen  mit  den»  Mucin  lin- 
derer L()(  ;ilit;i(en  übereinstimmenden  Eigcoscbaflen  fest.  Mit  ausreichenden 
Jtenu*  ti  KssIüs.Mjiv  eeffUlt  und  gewaschen,  erhält  innn  «  s  etwas  reiner, 
namentlich  %>enigei mit  EiNveissstoffen  verunreiniait,  so  dass  es  unter  stai  kem 
Alkohol  als  unveränderlicher  Köri)er  conservirt  werden  k.uin.  I»  dem 
Auswncben  dei  Kssitäsaure  mit  verdünntem  Alkohol  zeiiit  das  Mucin  folueude 
nnmontiich  von  Eicimald  genauer  studirte  Eigenschaften.  Die  flockige  neu'^ 
Iral«  Ii Mse  ist  in  Waiser  unldsiieb ,  quillt  aber  dartai  fato  atark  ^  und  ver*^ 
ahail»aithaafa(a,  dMiiiaaMlibaiMfyilha%  lliitnilM  abwy»FlflM|lMil 
^dfOli  tdu  Va|4ar  galA.«  Bai  Iftigeasiii  Slalieii  aalat  aiah  jadadi  daiP  fliail  st 
-Badin.  'WauM  iMk  aa  laMciani»  daaa  Safitoiaant  aiahl  a>«'whiMM  «iai. 

Daa.Ganiacb  nrit  WaMer  «ai  MdM  fadeniiihend  md  ariilM  «Mb 
•iob»  Mb  a*Mtol»,  biidte  BiBimliiiHn  alBMiaa  <alMr  aa-aaili  toala 
ynm  atwaa  CfalHiialrlaiB,  «adaaoh  angMab  naiUieira  Klutoog  (Lanagl) 
alptritt.  AwaaiaqrawMnliiriflnlflBalMag  fimUdei^atidOilBlUmg mliiHiH  ' 
atoh  das  IfiNin  dnroi  tial  Waatar^mveribidM  aiK 

ta  Wnssor  verlUilm  lind  geqiarifeoaaJlucin  wandeh  sich  dUreh  Alkohol, 
ooncentrirte  fisaigsüure  oder  Oxalsäure .  und  durofa  sehr  v(>rdiinnte  Mineral 
8i<uren  in  compaote  Flocken  um.  Mineraisttui'en  von  I  —  1  pCt..  die  be- 
kanntlieh nin  leichtesten  Ki^^  eissköq)er  lösen,  nehmen  vom  Mucin  ntchls  auf^ 
w  jährend  die  inilssiu  %  «»nltinnlcn  Siinren  2.  B.  M(!l  von  ;>  pCt.l  damit  eine 
trübe  schHuniendf  l  lüssiLrkeil  bilden,  die  einen  Tlu>il  dos  Mucins  wirklich 
In  l.^isnn!.'.  ein.  n  aniiem  inu'  suspendirt  enthält.  Coneentrirte  Mineral- 
sUuitMi  iosoi)  das  Murin  klar  auf.  dtirrh  Alkalien,  aber  auck  dluah  viel 
Waaser  fallt  der  Kdrper  daraus  unverändert  nieder. 

Das  Mucm  ist  in  Alkalien  und  alkalisi'hen  Erden  Ick-Iu  loslit  h.   Üie.«;e  • 
Lösungen  sind ,  wenn  von  überschüssigem  Mucin  ahlillnri«  neutral,  und 
nicht  iadenziehend.  Durch  Siuren ,  Cü,  auagenomme» .  werden  sie  gefüllt, 
jadoofa  Hirt  nHidk  dar  Ntederacfclig  im  tMiwadmaae  von  Bli»eralaäuniu  sobMi  . 
M  alM  BMlhiBiMla,  dar  atea  das  gleichzeitig  gdUldiiaMi,  iBr  in  Wa»* 
aar  auspendirtaa  IM»  ntolM  awaMini  ii«rde.  Dia  Saha'bclMfdaiii  aiaa 
aeine  Laafiehkeii  in  Sionn.  EMigMuTO  flilH  aanial  im  grdMtaatJabarwsiiinaa  • 
^daa  MUolii  aaa  attaHaahai*  Uaang  ^woiUatiadig; 
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'  Tob  M  ÜMaltelieii  tm  Mnr  tWaiiig  4m  MMitt  W  nftumfar  »dtr 
Mh««flk  lilBiiiMlMr  Lilmgk  TanDin-ftilll  ei  nicht,  anoh  dnreh  Kocfan  wild 
lüeL«wgiichl^ii—dirt,  <MdiDiokBMi|gitwwqadlWiie|anlaliMiPtifc^ 
getrobl.  Alkotel  IlHl  weh  die  dkälbd»  UiMg.  Mk  bH.vid  Eapieri- 
Titriol  Tierseiit,  veriUndort  das  Muoin  wohl  die  Fldlimg  des  Kupferoxyd- 
hydnits,  alkin  die  LOsmig  Uelbt  anoh  iß  der  Siedehilse  rein  bian  (Unter- 
sdiied  yon  Ei^iss,  Peploii  und  Leim). 

I«0  Tb*  Mucin  enthalten  nach  Eiohwaldg  Analysen  G48»94-^H6,8i  — 
MB, 50  — O  35,75.  Reines  Mucin  verbrennt  ohne  Hinteirlassung  von  Asche  uad 
anthKit  keinen  SehT\-efel.  GleiobwoU  fleht  es  die  üüfon'sefae  und  die  Xan^ 
IhoproteYns^iirereaction  des  Eiwmsses.  Wie  die  angeltthrte  und  eine  ältete 
Annlysc  von  Srh^rer  zeigen,  weieht  es  auch  in  der  proeentisrhen  Zusammen*- 
selzuiia;.  hosondei  s  fliiicli  (U  n  viel  geringeren  Sticksloffgehalt ,  vom  Eiweiss 
hcdonteiKl  ah.  Diircii  Kochen  nnt  verdünnten  Mineralsjiuren  soll  das  Muciu 
nach  Eichwald  in  Acidalhinnin  und  Zucker  zersetzt  werden,  wilhrend  es  mit 
Kalkwasser  gekocht  in  ein  soi:.  S(  hieiinpepton,  einen  leicht  diffusiblen  Stoff, 
tiberifefüiirt  werden  soll.  Sttuieier  xeigtc,  dass  das  Mucin  beim  Kochen  mit 
Schwefelsäure  neben  Leucin  viel  Tyroßin  (7  pCt.],  weil  mehr  als  Eiweiss 

*  Dwch  Membramm  «m  vesetabihsehem  Pergament  diftimKrt  lieine 
]fMinl«annt.  Jiageassft  IM  das  IMn  nteht  «of.  XweifBlloB  Isl  das  VnoiB 
das  BinJigeBWihaa  identiish  mit  dam  des  aubmaKiUaripeiahali»  derSecreCe 
dar  SibMaadMaeBd  und  fodlMi  ndt  dem  Mndn  des  orfibfrsnaltB  -Bindune- 
,  wsbea  nnA  derMleingQaahartlsla  (Myxonia)' 

Da  das  Mndn  in  DrUacuxaUsn  aus  ui w  eiaandahem  Pfatoplaama  enWsht, 
und  da  die  «timdsnbatanst  des  Binde^awiebaa  als  ua^sftmBiaa  Pialaplasna 
jainer  Mlilnngili  lliin  aHftaÜBsaen  iaV  ao  ergiabr  sieh  alaa  Ihr  alles  Mnoin  ein 
gemeinaanMr  Ursprung.  BMM  liegt  es  nahe,  an  die  EiweisartofTe  als 
Muttersubstantcn  des  Mucins  zu  denken ,  und  wienn  man  den  hohen  Gehalt 
de^i  zweiten  Antheils  der  Bindegeweb.sgrundsubstanz ,  des  Collagens  an 
StickstofT  und  Schwefel  in  Rechnung  zieht,  so  wirft  sich  der  (tedanke  auf, 
dass  das  Eiweiss  vielleicht  in  Collagen  und  Mucin  zerfallt.  Wo  dann  neben 
dem  Muoin  nur  wonig  Collagen  auftritt .  wie  z.  B.  in  den  Myxomen,  oder, 
wo  das  Letzlere  nicht  auftrill,  wie  in  den  Speicheidrllsen.  ^^!ire  zunächst  nach 
anderen  Zei  setznni:sprodnetcu ,  nantentlich  denen  des  Collagens  tu  surhen. 
In  den  .Sjx'icheldrüsen  kennen  wir  schon  eines  derselben,  niunlieh  das 
Leucin  .  und  es  verdient  alle  ^ksu  htung .  dass  diese  Substanz  feiner  überall 
da  im  Thierorganisnius  vorkommt ,  wo  .sich  auch  Mucin  fmdol ,  niunlieh  in 
^Uen  wesentlich  aus  Zeilen  .l)esteheiiden  Organen ,  d.  i.  in  den  DrUseOi 
«lecen  ZeHkeme  innnar  mocinhalliB  aind. 

•  Ob  daa  Mmin  aefaen  ala  aalshaa  in  der  Bindegewebakittanfagtaax  in»*, 
aiiatlre,  ist  aahr  fweüdhaft,  da  ihr  wailptaBB  ein  aharaktsriatisohas  nftn»*- 
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obMDiMlwB  Meriunl,  nitttteh  die  admunfiftuag  in  Bwigiauf,  IbUl  faden 
Itfmmimf  in  cnbrjoMleB  flebnen  und  in  der  grilerlieaB  Gnmdinbttm» 
des  Nibelstnaget  ist  di0B0ni  IMn  alf  nlob«  voriHndfln,  dm  Mar  iat 
es  durah  die  geMonte  Reaelkm  m  TM  difBct  nachweisbar. 

Das  elastische  Gewebe. 

Die  elastischen  Fasern ,  Kinder  oder  Platten  des  Bindege-weix^s  bleiben 
nach  sttmmtlichen  im  Vorhergehenden  genannten  Extractionsmi  thoden  dos 
Bindegewebes  unlöslich  zurück.  Ausser  den  chemischen ,  bosonders  in 
ihrer  grossen  Resistenz  gegen  Lösungsmitlei  bestehenden  Eigenthümlich- 
keiten,  zeichnet  sich  die  Substanz  dieses  Gewebes  durch  ihre  Elasticit-üt 
aus.  Im  intemiusculären  Bindegewebe  z.  R..  das  nur  äusserst  feine  zu 
Netzen  verwebte  elastische  Fasern  enthält,  erscheinen  dieselben  nur  so  lange 
in  dieser  Form,  als  sie  durch  die  Masse  der  Übrigen  Gewebsantheile  gedehnt 
werden.  Wird  das  Collagen  dieses  Gewebes  auf  irgend  eine  Weise  in  Leim 
inerwandelt,  so  ziehen  sie  sich  unter  entspi'echender  Dickenzunahnie  infc^ge 
derElaaliOillt  ■undesteDs  bis  auf  Va*  ihrer  Lttnge  lusammen,  und  glaiebitt 
in  diesem  Zoslande  dann  gpni  den  brrilera  Fasern  der  elaaliscfaen  Binder 
anderer  LeoaBttten.  Zur  Onterfoehnni  des  elaslis<dMn  Gewebes  empfiehlt 
sieh  solobee  Bindegewebe,  das  wynugsweise  daraus  bealehi,  ülao  die  gelben 
Nackenbinder  und  die  dfekn  elaab'sefaeFaserMhiebt  der  Arterien.  Hier  Qbei^ 
wiegt  das  genanma  Gewebe  so  aehr,  data  die  sifmnitttchen  «brisen  Binde- 
gewebsantheile  foti  verKiiwindeB,  nnd  die  aiaatiaeban  Vasem  aind  hier  wm 
aekfaer  Brette»  daia  aia  mehr  aia  dwwhiBoherte  Platten  erscheinen.  Bekannt- 
lieb  fconmer  nbrr  auch  in  anderen  Gewebam,  z.  B.  in  den  Arterienhlbteo 
dttnnere  ans  »Elastin«  bestehende  Httnte,  sog.  gefensterte  Membranen  vor, 
wie  auch  in  den  meisten  Sehnen  noch  eigenthtlmliche  Blastinaeheidenf 
Röhren  oder  SohllUiebe  aia  UmhttUungen  grtüeerer  FibriUengruppen  anf^ 
treten. 

Bei  der  Untersuchung  der  chemischen  Beschaifenheit  des  elastischen 
Gewebes  hat  man  sich  bis  jetzt  beschränken  müssen  auf  die  möglichste  Ent- 
fernung aller  übrigen  Gew(>l>e,  weil  einei^ung  desselben  nicht  ohne  äugen— 
scheinliche  Zersetzung  möglich  ist. 

Das  folgende  von  W.  Müller  eingeschlagene  Verfahren  liefert  ein  E 1  a  s  t  i  n 
von  ziemlich  consLfuittr  Zusumniensotzung.  Frisches,  sorgfältig  auspräparir- 
tes  Ligamentam  nuchae  vom  Pferde,  wird  gut  zerkleinert  zur  Entfernung  des 
fbüas  mit  iJkahel  nnd  Aaiber  ausgekocht,  dann  mfndealmia  f 4^  mit  Vaeaer 
avf40«*G.  (adaranehiml>pHi'aabenT9piB  ainigaatandanaitf  4iO*G.)eibiM» 
wadvrcb  daa  GoHagen  geUlst  wird.  Bieimif  wird  der  Bttekatand  arst  limgwn 
2eit  mit  oanMolrirler  EaalgtiQin,  nnd  naeb  dem  Avawaaeban  diaaar  dvrcb 
Sieden  mit  Waaaer,  ao  lange  mit  nUseig  wdinnlerNitranlaaga  avagekaabt^ 
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Ms  ern  qiMileo  begiiiBl.  ZarBaMMgUDg  daiAIkAtl  wird  wieder  «mmil 
verdttmiter  Essigsaure,  dum  mit  Warner  «rhilit,  uui  eadUch  der  neotrile 

Rückstand  24^  hindurch  mit  kalter  zicmlieh  conoenirirler  Salzsäure  behan- 
delt. Die  Salzsäure  wird  mit  kaltem  Waiaer  entfernt,  womit  das  Gewebe  «o 
lange  zu  extrahiren  ist ,  bis  die  abgegossene  FlUssif^keit  nicht  mehr  sauer 
reagirt,  und  beim  Verdunsten  keinen  Rückstand  mehr  hinterlässt.  Auf  diese 
Weise  werden  das  Collagen,  das  Mncin,  und  nlle  Eiweisskörper  (aus  den 
Zelleni  des  Gewebes,  sowie  die  Salze  voUslilndig  entfernt.  Was  zurück- 
bleibt stellt  getrocknet  eine  spröde,  sehr  harte,  kaum  gelbliche  Masse  dar,  die 
in  Wasser  quillt ,  und  dann  unter  dem  Mikroskope  genau  so  erscheint  wie 
frisches  elastisches  (iewebe. 

4  00  Th.  iU' Elastin  enthalten  C  55,5  —  H  7,  i  —  N  16,7  —  0  20,5.  Der 
körper  hat  diso  annähernd  dieselbe  Zui>animeusetzung  wie  das  Eiweiss,  ent- 
halt aber  keinen  Schwefel. 

Das  Elaslin  itl  mt  ktolioh  in  koohender  Mesiilfli1«rKalUBuge,  in  ooi^ 
oemrirter  kalter  SchweMltarB,  und  in  ganz  ooneentrirter  Salpetersäure. 
Die  beideo  erster on  LBswigsn  sind  bfannrothi  weiden  dnicii  NentnÜsaliun 
nieht  aeftlit  wod  oriMU  dann  eonoenlrirl -keine  GaUeile:  in  SaloetenHni« 
ipnBtdasBlaslinanfMiesnnr,  filrbt  sieh  dann  gelb  und  bildet  eDdUcheine 
•eUaimiioLllmgBg,  die  durch  MH,  lief  gelbroth  wird.  Bei  der  Jfjfen'sohen 
Probe  terb*  sieb  das  Elaetin  sobwaob  rittbUoh.  So  sehr  die  preeeottsehe 
Zosammensetzung  nnd  die  lelalapen  Rcactionen  für  den  nahen  Zusammen* 
hang  mit  Eiweissktfrpeni  iqivadmn»  sa  verschieden  erscheint  das  Elastin  von 
diesen  durch  die  Zersetzungsproducte.  Durch  Kochen  mit  Schwefelsäure 
wird  nämlich  fast  ausschliesslich Loocin  gebüde» ;  reines filastin  scheint  da- 
bei gar  kein  Tyrosin  zu  liefern. 

Die  genetische  Beziehung  des  Elastins  zu  den  anderen  morphotischen 
Elementen  des  Bindegewel>es  ist  bis  jetzt  unerniittelt.  Einige  elastische 
Fasern  scheinen  hohl ,  röhrenförmig  zu  sein ,  da  sie  nach  Heckliiighaiif^ens 
Beobachtung  Silbersalze  aufnehmen,  und  nach  dem  Auswaschen  unter  Ein- 
wirkung des  Lichtes  sich  mit  stengelförniigen  schwarzen  Niederschlägen 
füllen.  <lie  unzweifelhaft  in  den  Fasern  liegen,  und  von  \ erliiillnissmiissig 
hreilen  uiigerarblen  Schichten  umschlossen  werden.  Im  LnlerJi.iutlniidtt- 
gcwebe  besonders  scheinen  die  elastischen  Fasern  von  Zellen  auszugehen, 
oder  in  ihrem  VaibniB  vad  an  den  TaninigungspunolBn  mehrerer  sieb 
durebkreosenden  Fasern  ZaUan  oder  Käme  «insusnhliesssn*  Kit  dem  Aus- 
sprudle, dsss  die  eiasliscbsn  Fasern  dnrob  Verdiobtnng  ans  der  collage- 
nen  Sobstani  entstanden,  ist  Nichts  gesagt,  ja  derMlbe  sohliessl  eine  bare 
Unmigliehkail  ein,  wenn  er,  wie  sa  veilangeB,  nur  im  mechanischen 
&aae  gsttsn  soO,  w«U  das  Elaslin  cbemisob  vcn  jenem  diffBrent  ist.  Soll 
bisrgsgen  eingewendet  werden,  DifomiieninderprocentisobenZusammen-> 
seUnmg  bewiesen  Niehls,  weil  die  cfaemiscfaen  Isolirungsmethodwi  fUr  mor- 
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Die  Zellen  des  Bindegewebes. 

■  Jede!»  Himl('t:»'sv('bc  enlhall  eine  mehr  utlt  r  uuuder  grosse  Anzahl  von 
Zellen.  Diebel Jicu  iiud  nicht  imuier  gleichartig,  zeigen  aber  überall  eine 
Beschairenheit,  welche  die  Annahme  nackter  Zellkerne  aussohliesst.  In 
allem  Biiulegewebe,  welches  der  Beobachuing  im  pli\stulof^isch  frischen  Zu-* 
Stande  zugiloglich  ist,  erkennt  man  luiudestens  a  Arten  von  Zeilen ,  ottmlicli 
4)  solche  mit  fBinklfrnigem  Protoplasma  und  einem  «rfenlliiiMM,  krOmeJigen 
Emt»,  4eff  ohna  bartjmmf  Gtiiim  in  lias  «Mtara  «hergebt ,  2;  sotehe  mil 

den,  doi^ltoonlottiirten  Kerne,  ond  3]  sokbe  mitdim  itfmlWwiKew  nd 
einem  grebkonugen  Prttaplemna 

An  dm  ertlena  beiden  Mflotman  atiid  CoMnctionMncfaeiiiaDgeii 
beeil— biet  ivonlen»  wobei  das  ProtnplMmn  oft  «nter  haarftmig  feiner  In»* 
Mrabbug  vom  Geolnim  der  Zellai  Imt  vteigaecboben  wird.  UMtor  Vmetänden 
bMWfien  die  teilen  mittelst  ihres  ProtopiasmasanlmiMndMrsiMnaifeen;  durch 
GoMndteea  deseelben  kann  aber  auch  eine  Trennung  eintvelMl.  Diese  Zellen 
liegen,  so  weit  sie  contractil  sind,  in  plifermuleaUolilraamen,  inSaftcanal- 
chen,  welche  mit- den  L)inphgefiissen  communiciren.  Ua  kein  L'nterschied 
zwischen  der  zweiten  Form  der  Hindogewobszellen  mit  den  farblosen  körper- 
chen  der  Lyiuphe  und  de«  Blutes  nachweisbar  ist,  und  da  Hecklinyhausen 
für  beide  Zellen  Ortshewecunecii ,  die  durch  die  Conlractilität  ihres  l'rolo— 
pliiMiui  s  verinilti'll  werden,  nachjzewiesen ,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  Lyuiplueilen  »um  liieii  Auswand^er  au:»  dem  Bindegewebe 
siiui. 

Wie  die  Buidegowebszellen  in  mikroskopischer  Menge  zu  isolin  ii  s-ind, 
wurde  oben  schon  erwähnt.  Durch  mikrocheniihciiu  Keaclienen  kann  in  ihnen 
^Geball  «a  Eiweiae,  iiad  ein  Gebali  an  Mucin  (in  den  Kernen)  nachgewiesen 
werden.  Dae  aiwetaweiehePreloptoBme  «piiUt  in  KeiigeMarg,  wnfannd  der  mn^ 
dnbaltigeKern  daiin  adunmflL  In  ailKalkwaMer  vomMaoin  befreitem  Bii>-> 
deitwebe  finden  olcb  die  Kerne  dagegen  gequollen ,  und  Birigrttefe  eneogl 
denn  keine  8«brampfiing  und  kflineNiedefMUl^  DesÜUines  Waaeer 
und  alie  mitaMbtiiiieha  Betyntiim,  mit  Aaenahwe  Ten  lodeenun  (Aaurio»» 
waaser  mit  etwas  M  ^elb  geillibt)  rmkktm  die  Femen  and  die  Gonirao* 
tiUttt  der  SeUen. 

Im  Protoplasma  der  Bindegewebszellen,  so  wie  in  fiekn  aadenn  Zellen 
(derChorioYdea,  im  BeteMalpighii  derNegeibant,  in  meboetiaebea Geschwül- 
sten etc.)  ßndrn  sicii  häufig  fiiniageningen  von  PigmentkflnMiMHI.  Der  Färb* 
ataff  ist  in  der  Regel  scbwan  eder  dunkelbniun,  doeb  kommen  aoeb,  wie  in 
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^.Skkuß  des  Froscheti  (TnUftHig  u^d  hlriif  yttm~hrTi  vor.  Das  schwamm 
Pi^iitenl,  sog.  JklelaDin,  tritl  immer  In-  sehr  kleinen  KörnobeA  auf,  die  bei 
sUirker  Verörosserun^  eckig  und  stäbchenförmig  erscheinen ,  und  vielleicht 
auf  kryst.illinische  BeüchatTcnheil  deuten.  Alle  ditse  Pigoicnte  sind  noch 
sehr  NveniLi  untersufhl.  Fast  ausnahmslos  liefen  sie  im  Protoplasma,  wäh-> 
rend  der  kern  \<»I(iu  ungefärbt  ist.  Das  Meiitniu  ist  in  Wasser,  Alkohol, 
^ther.  ziemlich  i uiicenlrirten  Miueralsüuren  und  in  Eisessift  unlöslich;  in 
Kali  liisl  es  sich  zu  einer  biauiu  n  i  lüsi>igls.cit.  Mii  ctilur-saun  in  Kali  und 
Salzsäure  er\Narnit,  wird  das  Pigntenl  des  Uiudt  gt  wübes  vuui  1  rohch  ler-^ 
stört  unter  Entfärbuiii;.  Ind^s«  scheinen  Pigmente,  z.  B.  im  Bindegewebe 
4iar  Luo^e  voniikiMBiiiMB,  welohe  bei  dem  letatereQ  Veriabreo  nicht  entlärbt 
wmk».  Itkmtm  gitbite,  dü» diBlM— ikrOMMm  (im  ülpUhal  Mt 

ludtig. 

Ss  ift  dM  SIMM  md  wtMMkinai»  y^täkum  Vlr€km%  die  MkuUing 
der  Zsttoi  de»  Bindfwvahwi  lllr  dia  BiüiHhung  BaMtogw  |iatiMilflgitnhnr 
Yfirtlndtninyin  und  NtubUdin^M  nioliii^iwiwiii  mi  fitai  ginoMflr 

TheU  der  pathologischen  Bwuhiinniyn  bendM  «IMn  auf  dar  YaraieiiniHg 

des  Bindegewebes  in  Organen ^  d|a  MMmI  IMr  geringe  Mengen  desselbaft 
•Bllltilan,  und  ilie^e  beginnt  immer  zunHch^t  mit  dar  Vermehrung  (Wncif' 

ruDg)  seiner  Zellen.  ^  "^'nrt  hrtfflrfrf/li  Fi^''^''"HOtr  auf  mnaaan-*' 

bafter  Bildung  neuer  Zellen  aus  der  normal  geringeren  Zahl,  und  indem  nun 

die  Zellen  selbst  verschiedenen  Wachslhumsbedingunuen  unterliegen,  oder 
verscliiedene  Uniwandlungeii  ihres  Protoplasma'»  unter  Bildung  sog.  Inier- 
cellularsubst.mzcn  erleiden,  kommen  die  mannigfachsten  (»esehwulsltoi men 
(!!!(!  Störungen  m  den  unigebendt-n  (it  \N<"l»en  zu  SlaJide.  So  \m\\iv  keine 
Aussicht  \orhanden  i^l,  die  spärlichen  Zellen  normalen  Bindegewebes  in 
Mengen  zu  isoJiren  und  zu  sammeln,  welche  7ur  cliemist  In  n  Untersuchung 
ausreichen,  wird  man  ^ich  dfiiit  i  zunächst  an  die  pöthologi>cli  vermehrten 
und  veränderten  Bindcgewebszeileu  halten  mü6s>en.  Wir  kommen  beim 
Eller  hierauf  siurück. 

Das  lettgewebe. 

Fast  alte  thiariaeban  aeUan  }mmm  aiaii  iwar  mit  Fett  iniHriwii»  uolar 
Mnnalaii  VariUtkiiiaaaii  aber,  aohaint  der  VoqiaBS  auf  gpw  baatlmita  Zalten 
atnyitrArtBlU^  tu  aefin  und  vaUaada  ist  diaa  dar  Fall  fUr  )iii|ar  davande 
AMn§fffmigm  dar  FeUa.  In  dar  Verdau|iB0ilekre  wurde  schon  dar  Fetv- 
infiltratioB  daa  Darm  -  und  Gallenblasenepilhels,  der  subepithelialen  Zellen 
daa  0armes  und  dar  Leberzellen  gedacht  und  zugleich  erwähnt,  dass  das 
Fett  dort  einen  vorübergehenden  Inhaltabestandtheil  bildet.  Bei  den  Zelkn 
dca  BiBdfl|{awtbea  iat  diea  ändert;  VFtIhrend  Junreiebender  FetUiitdung  oder 
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Zufuhr  Tum  Thicrkörper  werden  diese  zum  Sitze  dauernder FeltablagerungeD, 
die  erst  wieder  schwinden,  wenn  der  Organismus  durch  N'ahnintisentzieluiag, 
Arbeit  »"te.  gentflhigt  wird  .uulerueitlpon  Gebrauch  davon  zu  machen. 

Oitwohl  alles  Fettgewebe  im  Bindegewebe  liegt,  und  gleichsam  einen 
Bestaudlhfil  dosseihen  bildet,  so  würde  man  doch  zu  weit  gehen,  wenn  man 
alle  Feltzellen  mit  den  Bindegewebszellon  idenliliciren  >%olite.  Unter  gewis- 
sen ErnahruugsverliaUnissen,  die  man  als  Bfästung  beseicbnet,  sammelt  sich 
■war  iweifellos  das  F«tl  in  den  eigenüicben  BindegeweboaUflO  an,  und 
«dbtt  dort,  wo  et  nofmal  wiM  nmkmmm  pflegt,  &.  B.  im  iitur— ■euhl 
rw  tfaidaywobe,  dar  gUlMH  MlteFMtes  geht  tüm  ianar  in  liiiHinHii 
leUm  Uber,  wekhe  von  vomAiwip  Mr  pittdeHliriK  mMmd.  Um 
S«lleii  ttMtfn  bemndfln  in  rnihflirtaiinn  PiiiiiMfliwaho  im  Bmutofinw  mImd 
den  Getttsaa,  imKiulflgswebe  des  Mtontw»  ttuUtalMt  denNiwMi  ud  ia 
PWrieudi«iB.j 

IN»  Grappinufs  dieser  Zeile«  so  kleinen  drilieiilluiliflbea  MibcheD, 
ihre  Anielettung  mit  ei^mthttmlich  geformten  engmasdiifeii  GefössnetzeH) 
und  «Ddlich  ihre  eigene  morphologisolie  Beecliaflenheit  lassen  sie  als  beseiK 
dere  zurFett^blageruBg  geeohickteOrgMie  eredieinen.  Wenn  auch  nicht  ge~ 
Ittugnet  werden  kann,  dass  viele  solcher  specifischen  Fettzellen  nach  dem  Ver- 
luste des  Fettes  in  spindel-  und  sternförmige  Bindegewebszellen  Ubergehen 
künnen ,  wiihrciid  nndrcrseits  die  gewöhnlirhpn  Bindegewebszellen  sich 
öfter  zu  kugeligen  Fellzellen  umwandeln,  so  iH  sii/en  doch  die  meisten  Zellen 
des  Fettgewebes,  auch  zur  Zeit,  wo  sie  wenig  oder  ii.ein  Fell  enthalten,  ihre 
Eigenthtlmlichkeiten  :  sie  sind  run<l  oder  polyedrisch,  l)esitzen  keine  strah- 
lenförmigen lorlsatze.  und  scheinen  stets  mit  einer  deutlichen  doppeltcontou- 
rirten  Membran  umkleidet  zu  sein.  So  sieht  man  die  Zellen  z.  B.  im  subcu- 
tanen fötalen  Bindegewebe,  das  noch  arm  an  Fett  ist,  oder  in  demselben 
Geiwel>e  Erwaeliiener,  deren  Feil  raech  verltnn  ging,  wie  im  sog.  airophi- 
sehen  Fettgvvrabe.  Bei  vielen  TUerea  enuliren  ferner  beeondere,  ffoe  einsr 
Gmndhge  Bindegewebe  beitehide,  eolebeletfen  enthaiteade,  gelappte 
Ofgue;  eigene  Fettkttper,  die  als  wahre  FeUraeervoiie  tnioeehen  aind. 

Entspreobend  den  genannten  verachiedenartigen  FettseUen  aciteipftn 
dieselben  aoeh  im  fellgeftllllen  Zuatanda  niobi  gsnt  f^eicharlig  sa  sein.  Es 
giebl  FettseUen,  welehe  unsweifeUialto  Membranen  beahaen,  nnd  aoldw» 
welche  nur  ven  einer  dOnaenProliplMBBBaohale  iMDgeben  aind.  Dieenteron 
lerplatzen  beim  Drücken  unter  Hinterlassung  eines  zusanunengeCUlanen 
Bentela,  die  Letzteren  lassmi  hierbei  die  Fetttropfen  einiaob  austreten ,  wUli-' 
rend  nur  eine  kiiimelige  um  den  ZeUkem  geiagerte  Masse  zurückbleibt.  Wo 
mehrere  Fettzellen  zusammenliegen ,  erkennt  man  die  membraolosen  Zellen 
leicht  daran,  dnss  sie  auf  Zusatz  von  \erdünntem  \atron,  oder  auch  von 
Essiszsiinre.  leicht  zu  grösseren  Fetttr(>j)fen  zusammentliessen ,  eine  Erschei- 
nung, die  an  den  membranhaltigen  Zellen  nie  beobachtet  wird.   Wo  die 
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Kflripllim  1.  B.  maehrimad  gMlB  unverttaderlidi ,  ebniM  fllr  verdnttnto 
Mineralsäaren.  D!a  itie  FetUellenmembran  durch  Magensaft  Mehl  m%eilal 
wird,  90  kami  aiv  nirifei      clMi  filMlii,  wie  fr«h«r  oft  mMlIni  wwdt, 

identisch  sein. 

Der  Inhalt  der  FettzeHen  ist  hei  der  Temperatur  des  Thierkörpers  immer 
fltlssip :  das  Fett  Her  WnrmhUlter  orstarrt  nllordiniis  heim  Ahktlhlen  in  der 
I.f^irhc.  «vs  fiu'ht  aber  kein  thieri^che^  Fett,  das  nicht  bei  etwa  40"  wieder 
UUstiig  würde.  Fell  von  Kalthlüteni  oder  Thieren  mit  veränderlichen  Körper- 
temperaturen erstarrt  rlnpe^en  rueist  erst  hei  wenigen  Tiraden  über  0^  so  das 
Fett  der  Fische,  dns  iH-kanntlich  unter  gewöhnlichen  Verhiiltnissen  flüssig 
ist.  Mim  sieht  leicht  ein,  dass  diese  Einrichtung  nothv  (^ndip;  if^t,  damit  das 
Fell  für  den  Tliierkui-per  nicht  zu  einer  )>eschweriichün,  die  Biegsamkeit  und 
Beweglichkeit  der  Theilc  beeiDträchtigenden  Last  .werde. 

Wenn  FtH  duwh  AbkflMwng  im  denZeUen  entarft,  ■»  icfcoUbi  äth 
io  derBegel  einTbeil  krysianiniaeh  ana  und  entwedar  in  ao  kn^en  Kfyüatt* 
boaehelii,  daaa  dieKngaifonD  der  Zelle  vaiiadefl  wird,  und  ihreOberflilolieii 
aidi  nui  Kahen,  HmiaelD  und  HOokern  bedeekan,  oder  tu  einem  dlcbten 
MagiMi  von  kWnen  Krjalnilan»  wodunft  die  ganae  lelle  mduraMoktig  und 
ttrifca  wink  BaMie  waiarrtorMiaoikin  drüctan  aiift  anok  gaganadtig  polye* 

Zur  Darstellung  des  Fettes  aus  dem  Gewehe  müssen  dia  FaUiettmemr» 
branen  und  die  eiweisshaltigen  Antheile  der  Zellen  entfernt  werden,  was  man 
nnr  vollkommen  erreicht,  durch  Schmelzen  unter  Zusatz  von  Schwefelsäure 
oder  durch  Digestion  mit  Magensaft.  Weniger  verändert,  aber  zugleich  unter 
betrachtlichem  Verlust  erhUlt  man  das  Fett  durch  Auskochen  des  (iewehes 
mit  Wassel  .  Nntürlich  ist  im  letzteren  Fnile  nur  dosan  der  Oberflilche  VOiU' 
kommen  zusanunenirenossi^ne  Fett  zu  l)enutzen. 

Die  thierisehen  Fette  sind  Neulraifetle,  d.  h.  zusanniieiigesetzteGlycerin- 
üther,  in  welciien  .t  Al.  WasserstoffdesGlyeerinalkoholsdurch  3  At.  Feltsaure- 
reste  vertreten  sind.  Die  aus  den  Fetten  durch  Verseifung  zu  gewinnenden 
Fettsäuren  sind  haupl^ichiicli  Palmitinsäure,  Stearinsäure  und  Oelsiiuie.  .\us 
dem  Thrane  der  Delphine  erhalt  man  auch  Valerianstfure,  aus  dem  derBalaena 
rostrata  DöglingaKufe ,  und  ana  dem  Falte  dea  UoflbB  einiger  PhysetecM^ 
ton,  dea  MpUnua  edantnloa  and  dar  Balaenan,  den  WaHrathe,  nabea 
aianrinainria  und  PahnHinaauin,  Myrialinilnra  und  UurinaUni».  DerWaU- 
ratfi  iai  ferner  dMureh  anageMielnial,  daaa  er  ftaina  Glyoarida  antktli,  aon-' 
dem  bei  der  Yeraeifting  Getyiaftabol  und  Homotoge  deaaaiban  (Stethal ,  Me- 
thai und  Lelhal)  liefert.  IMe  in  mannigfeclier  Binaiehl  von  den  Feiten  dea 
Faligawabea  abwdMwdan  Falle  dar  Bearele  (dar  Hlkih ,  dea  Waobaaa  ete.) , 
werden  unten  noeb  heaattdara  BiirtlAainimBong  finden. 

Ungeachtet  der  groaaen  üuaaeren  Unteracbiede  dea  Fettea  verschiedener 
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Thiere,  fürwelche  als  rxtrome  Bciiyiele ,  das  schmierige  menschliche  Fett, 
und  das  Schweineschmalz  einerieits,  das  festere  Rindcrfett  und  der  Hammel- 
talg andrerseits  dienen  können,  sind  die  meisten  Fette  doch  qualitativ  f^leich 
zus.iTTMnf'nee«:etzt,  so  daat  nur  die  ratelhren  Mengwi  der  drei  HauptfeUe  die 
Differenzen  hcdinuen. 

In  dem  festeren  Fette  uberwief|^n  das  Tripeimitin  undTrisletrtn,  in  den 
weicheren  das  Triolein.  • 

Der  Rindslalg  schmilzt  bei  37*  G.  und  bestellt  zu  etwa  7«  aus  Steariit 
und  Palmitin,  zu  Vi  aus  OleYn ;  Hammeltalfz .  der  etwas  schwerer  schmilzt^ 
enthalt  mehr  Stearin,  Schweinesehnialz  fast  nur  Tülnutin  und  Olein,  Meu— 
ichenXeit,  bei  i^^C.  schmelaend  und  noch  weicher  als  das  vorige,  enthält 
etwaa  mahr  tHearia.  Pia  aaiir  y«faririfwfanaii  Biimif liapunote  mdCoaiirten»- 
grade  dieaar Fette orkllMB  wkämudm  LflaUcbhait  der featenFbUa imOkfto 
bei  verMhiedanen  TaniMnioittii.  AUe  tliiariwhan  Fette  ifaid  in  Mmem 
Alhohoi,  i»  Aelbar ,  fHmü^m  (Mm ,  niBttBiol,  SokwafaikaldaMtoff  ond  in 
GhkiefDfm  Midi. 

Tripalraitin     ^(yi^^Qj^jjj^*  *™  Menschenfett  zuerst  voa 

IMMe  nachgewiesen,  und  apXter  ab  Baslandtheil  tiakr  tfaiariaolwn  Fette 
erkannt.  Ea  liest  sich  niehl  lein  ans  gemischten  Fetten  isolircn ,  sondern 
seine  Gegenwart  wird  nur  erwiasen  durch  daa  Auftreten  der  Palmttinailiir» 
bei  der  VeraeUuag. 

PalmitinsHure  ^'^''^jo,  wird»  aus  Menscbenfett  erhalten  durch 

Verseifen  nul  Natronlauge,  Zersetzung  der  Seife  mit  Salzsüure,  Ausgiessen 
der  flüssigen  Oelsüure  aus  der  festen  Feltsiiure,  Lösen  der  Letzleren  in 
heisseni  Alkohol ,  Füllen  derselben  mit  alkalischer  Lösung  von  essigsauren^ 
Baryt,  Zerlegen  der  Itarj Iseife  nüt  heisser  Salzsäure,  und  UmkrysUillisireu 
der  freien  Paiinilinsäure  aus  beissem  Alkohol.  Die  SUure  schmilzt  bei  6i*^'C. 
Zeigt  sie  diesen  Schmelzpuuct  nicht ,  so  ist  sie  mit  den  andern  Fettsüiu^n 
noch  ▼cniBNfBi§t  und  mna  rar  vaUatindfgaaBefrNung  hiervon  wieder  durch 
partielle  FMbnie  hi  Barytseife,  oder  auBh  duroh  Bleimoker  in  die  Blaiw- 
bindung  ubergefübfi  waidaB.  Die  PirimHinatura  kryatalUiiri  lua  heiaeem 
Aikehol,  werte  lie  sehr  iaidil  MfeUch  ist,  te  loiiiaD  bOacfaalftnBig  vereinigten 
Madefai.  Nach  demSofametaeo  eratarrt  aie  ra  einer  schuppig  kryatalüniscben 
Itae,  die  kaine  Nadein  enlhilL  Ihre  AlkaÜMdae  weiden  dunh  Waaaar 
theilwciae  als  aanre  Bahe  «eftlh;  Chkanatrium  ftllt  dieaelben  voUatlndig. 


Das  Bar\tsalz  enthalt  21,17  pCt.  Barium. 

Das  Tripalmitin  ist  auch  in  vielen  Pflanzenfetten  enthalten.  Fahnitin-^ 
atture-Myricyliither  ist  der  Hauptbaatandtheil  daa  Bienanwiehaas. 


Digitized  by  Google 


Das  Fettgewebe.     Stearin ,  Oleio.  369 


C  H  "'i 

Trist«aria  .^g^^^^jo^  kann  aus  Hammeltalg  ziemlich  rein  ge- 


worden, doroii  wiflderiMdlet  Extrahiren  mHAetiier  uwl  LOmi  des 
BetlM  Ib  iMitMin  Aflüier,  woiwf  belin  Ertaben  dM  8leMüi  amkrystkUi- 
sirt.  Das  m  gowonnm  Statrin  bildet  weisse,  perfmUergUniande  BM- 
itai|  die  bei  etwa  61*  G.  schmoken,  und  hei  ■'^i*^  €.  zu  einer  wachsartigen 
Mnsso  wieder  erstarren.  Das  Tristearin  ist  in  kaltem  Alkohol  und  aiMk  iB 
ketkar  fMl  vnlOslich,  siedend  Idsen  beide  es  aber  sabr  laiabl. 

Die  Stearinsaure  ^'•^''^^jOj  kann  auch  aus  unreinem  Stearin  und 

gemischten  Feiten  leicht  darcostellt  werden,  indem  man  zunilchst  mitNalron- 
lanpe  verseift ,  die  Seife  der  verschieiierien  FettsUuren  in  6  Theilen  warmen 
Wasser  iosl ,  und  etwa  Th.  kaltes  Wasser  hinzufügt,  wodurch  saures 
stearinsaures  und  palmitinsaures  Natron  gefälll  werden.  Diese  werden  in 
heisseni  Alkohol  gelöst,  worauf  beim  Erkalten  vorzutisweise  <ias  erstere  Salz 
sich  aussch«'idet.  Das  Umkrystallisiren  muss  so  oft  wiederholt  werden,  bis 
die  aus  dem  Salze  abgeschiedene  Fettsäure  den  Schmelzpunct  >■  69,9*  G. 
seigt.  Die  Stoarinsliure  krystallisirt  aus  Alkohol  in  giossen  glSDsendao 
Sehuppen,  wlbiead  die  geschmolsene  SVure  beim  EriEaUen  lu  glansenden 
Nadeln  «marrt.  KodMDderADuhalniidAaiber  Utoan  sie  Mebt.  DiaLMmi- 
gen  reagiren  wie  die  der  PalaHhisBure  deutlich  sauer.  Beide  Stturen  treiben 
jadooh  our  beim  Abdampfon  aus  Soda  iBe  GO^  ans.  Dia  BarytssÜB  dar 
•Slaarinsllare  fiÜHaiis  alkobottsdier  Ltfsung  bei  fraotioBirter  Fldhing  erat  naeb 
dem  pelmittnaanren  Sähe  ans.  Slearlnsanrer  Baryl  eathHB  19,49  pGt. 
Barium.  Stearinsäure  ist  ebenfells  im  Pflansenreiobe  sehr  verbreitet. 
Gemische  von  TripalmiUn  und  Trvlearin  wurden  früher  als  Margarill, 
Gemiaebe  der  Stearin-  imd  Palmitinailure  als  Maigariosttura  beiaiobBet. 

C  H  "l 

Triolein        „  *rk%r^6  flossigen  thierisehen  Fetten 

isolirt ,  indem  man  dieselben  mit  Alkohol  ;iuskocht.  etwas  verdampft,  mit 
Wasser  die  Fette  wieder  abscheidet  und  diese  auf  etwa  0"  a!)ktlhll.  Durch 
Auspressen  wird  das  OleYn  dann  von  festen  Fetten  ziemlich  befreit.  Um  es 
weiter  von  den  beiden  voriuen  zu  reinigen ,  schüttelt  man  mit  concentrirter 
Natronlauge  unter  schwachem  ErwHrmen,  wodurch  vorzugsweise  die  festen 
aber  noch  gelösten  Fette  verseift  werden  ,  und  pressl  das  unverseifte  Oleln 
ab.  Dieses  erstarrt  erst  unler  0".  Das  TrioleYn  löst  alle  festen  Fette  leicht 
auf,  besonders  bei  Temperaturen  über  30<^  C.  Die  Temperallirfin,  bei  wel- 
chen solche  Lösungen  wieder  erstamn,  hungen  ab  von  den  relativen  Mengen 
der  festen  Fette. 

Durah  Yeiaeifung  des  Otoln's  ndt  ABcaÜen  bilden  sieh  (Osaure  Salse, 
zugleich  aber  immer  etwas  palmitinsaiire  Balse. 

14» 
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Die  O  e  1  s  ä  u  r  e  (OleYnsilure) 


gewinnt  man  aus  der  Alkaliver 


bindung,  indem  man  diese  xunMiMl  mä  BiliiiemiHie'  MUt  4m  Bietseife, 
welche  in  Aether  Itt^lich  ist,  mit  Aetber  avfniiiinit,  u&d  nach  dem 
Verdunsten  mitSahsUure  zersetzt.  Reine  Oelsiure  reagirt  nicht  sauer,  da  sie 
sich  aber  schon  an  der  Luft  sehr  leicht  zorsetzt  unter  Bilduni;  flüchtijjer Fett- 
säuren, so  ist  es  schwor  eine  .solch«-  Siiurc  diirzusteilen.  l'nlcr  I  A"  C.  wird 
die  OelsHiire.  welche  hei  ZiinnicrternpeniUii-  eine  wasserhelle  öhge  Flüssigkeit 
«iarslelli.  fest.  Aus  Alkohol  durch  starkes  Abkühlen  ausgeschieden,  krystal- 
iisiii  sie  in  laugen  Nadeln.  Sie  scheint  auch  in  Wasser  nicht  ganz  unlöslich  zu 
M^in.  Durch  Spuren  von  salpetriger  Sdure  wandelt  sie  sich  in  eine  feste,  kri- 
stallinische, isomere  Süure,  die  ElaYdinsüure  um.  Mit  Salpetersäure  erhiut 
geht  sie  in  Suberylsäure  (Korksäure)  Uber,  mit  rauchender  SalpetersUure 
dwtilHrt,  liefert  sie  sttBuntliche  fluchtigen  FeMaiHiren  von  der  AmeisenaMiir« 


biesvGcpriBiftur».  fliiuiwIieBdei  Kelfeydnt  &ptim  ito  fai  Pirimütoeittre  nad 


&k  tUeriHiwii  PcM«,  dM  OlT««iiibiUhui«  vmd  die  klliiilUflbe  Bayamlion 

der  Neutralfette  eriHolert.  Das  Fettgewebe  enthnlt  stets  nur  NeutralfeMei 
niemals  frei(>  IVttsiiuren  oder  Seifen.  Im  Wallmtbe  «Ueis  iiild  die  FetfeKo-' 
ren  nicht  in  Glyceriden,  sondern  vornehmlich  in  »uaMPiaeagesetzten  Aettlim 
des  Cetylalkohols  enthalten.  Der  Wallrath  ist  darum  auch  schwerer  ver- 
seifbar, nilmlich  nur  dureb  Siede»  mü  albeiMrfiiMihw  KaKitfenng  oder  dnreb 
schmelzendes  Aetzkali. 

Fast  alle  thierischen  Fette  sind  gefiirbt  durch  Farbstotfe,  welche  beson- 
«lers  im  TrioleYn  löslich  sind.  Dieselben  sind  noch  nicht  genauer  untersucht. 
Sie  bleii)en  in  den  Zellen  leichter  zurück,  als  das  Fett,  wenn  Atrophie  des 
Gewebes  eintritt.  Aus  diesem  Grunde  sieht  atrophisches  Fett  dunkler,  oft 
tief  orangefarben  aus.  Wenn  die  Feltlröpfchen  indessen  ganz  au»  denFett- 
leUen  adiwinden,  so  geht  das  Pigment  jedoch  in  der  Regel  auch  vei  loren. 

Die FettnUes  aobeinen  nemUeb  conetente  Gebikfe  m  «em,  denn  sie 
enieiifip  im  Wto  echen  vw  der  Fttihnig  mit  Fett,  nnd  aind  bei  aiMgwreeb 
senen  Thicren  siele  betiHobtlich  grösser,  als  bei  jungen.  —  Bedeotande  An* 
fttlhms  der  ZeUen  nit  Fiett  bringt  aOeiB  ecbon  Fettleibigkeit  benror,  indee» 
scbeint  bei  «loaMhrer  Ifestong  aatb  eine  NeobUdung  von  FettaeUcn  atatUih- 
linden.  Die  Pettgeeehwttlsle,  oder  Lipome,  aind  polhologifobe  BildnBBn, 
dfe  mir  in  der  Anbanfnng  nnier  Fettaelkea  en  Orten,  wo  efe  normal  spir- 
licher  vorkommen,  beetoben.  Dfe  li|imiwnilnn  eind  an  eieb  jedoeb  von 
keinem  normnien  Fetliellengewebe  m  wUersobeiden. 
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DI«  Ablagt ruQg  dei  Fette«  im  Thlerkdrper  adMnt  aach  dm 
BrlrimugM  dm  gewiOinUekeii  Lvbeiu  im  hoben  Grtde  «blUBgig  wa  «ete 
Titt dw Anfaahme  fartlgup FeHas mH  dtr Bhhwwg.  IMiitetehar UabiPi» 
.  ligwig  «fllMtat  «iMnriinkiBB  ^  iIms  dn  PMl  dvnb  dfe  CSh^fliigBftm  iMi^ 

Urt,  in  das  Blutplasma  gelange,  und  von  diesem  in  die  Fettaellen  abgeaelA 
imd».  Wir  sahen  dieselben  Fette,  kenntlich  dnrah  die  Bea<ihillibrit  ihrer 
FltmOuien,  im  Chylus  und  sohliessUch  im  Blutserum  erscheinen ,  und  sahM 
ferner,  dm  das  milchige  Serum  otwn  1 2  Stunden  nach  der  Aufnahme  fettr- 
reicher  Nahrunc  nicht  mehr  angetroffen  wird.  Da  dns  Fett  indessen  im 
Körper  zweifellos  auch  zersetzt  wird,  so  £];ostatteu  dieThatsachen  doch  einen 
so  einfachen  Schluss  nicht.  Wir  der  dirrct^  l'eherganc:  von  NahrungsfeU  in 
das  Foltzelleewclic  zu  erweisen  würe,  liegt  iiuf  der  H;ni(l :  der  Reweis  wHre 
geliefert,  wenn  es  gefeinge  im  gemüsleten  Thiere  ein  gewölmlich  unter  den 
Thierfetlen  nicht  vorkoniniendes  Fett  anzutrelfeu,  diis  ausnahmsweise  in  der 
Nahrung  gereicht  woi  den.  Kin  solehor  Versuch  ist  noch  nicht  angestellt. 

Die  Erfahrung  belehrt  uns  nun ,  dass  die  Thiere  bei  der  vcrschieden«- 
ertigsten  Kost  alets  gleiches  FetI  ansetsen,  und  wenn  auch  geringe  DiflBBre»^ 
len  voilconiMeB  mögen ,  so  sehen  wir  doeh,  dasf  der  HemmeHnlg  und  dm 
SchwefneaAnMli,  der'fl^eok,  der  aindüalg,  knn  luKÜBhe  tfchriwihen 
Me  in  allen  Zonen  und  Lindern  der  Bide  gleieb  sind,  es  venehledeBartig 
ancfa  die  RnMknuig  der  Thiere  sein  mag.  Wir  asiwa  ferner ,  desa  das  Fett 
bimliinHUiir  KOrpertheUe  bei  allen  Thknan  nsnatimü  Yeraeiiiedenheüen  dwtw 
bieiet,  dass  daa  Vbtt  dee  KBaahenmnrlne  nnd  daa  KhnsafaW  s.  B.  i—rr 
oleYnreioher  sfaid,  als  daa  dee  Pannicnloa  adl|ioina.  One  Ifaiariseha  Feit  ent* 
aprtdit  also  in  seiner  qMnlimiTan  laainnmanaaliOTg  aas  faalen  und  flussi- 
gen Glyeeriden  keineawegs  dem  dar  gehntsenen  Pflanzen.  Fttr  die  Quali- 
tit  dea  Pettea  gilt  gana  daaaelbe:  von  den  vielen  Fettattnren  des  Pflanxen» 
reiches  sehen  wir,  mit  wenigen  Ausnahmen ,  im  Thiere  immer  nur  die  drei 
vorhin  genannten  FeltsMiiren  sich  ahlngem.  Da  indess  die  Thiere  jene  drei 
Fette  zweifellos  i^nrh  ^eniessen,  so  ergiebt  sich  aus  diesen  Thatsachen  ;mch 
der  entgegengese  tzte  Schhiss,  d;iss  die  Thiere  das  Fett  selh.sl  bilden,  nicht 
mit  Siclierheit ;  es  köiiiUeii  Vorkelirungen  gelrolfen  sein,  welche  alle  Fett4% 
ausser  jenen  dreien  verliinderUMi,  in  dieFettzelle  zu  treten,  so  dass  alle  übri- 
gen im  Plasmastronie  des  Thierleil)es  der  Zersetzung  anheini  lielen.  So  ist 
also  der  directe  Fettauj»alz  aus  der  Nahrung  eine  keineswegs  erwiesene  Tbatr- 
Sache. 

Man  wild  n—ciiit  db  Frage  anhaMÜMi  mgeew,  aia  Thier  P«tt  htt» 
den  kinne  ohne  tberiwa|it  welehaa  an  godaMen.  Dfaae  Fhiga  iat  neoh  den 
wliegenden  ?amiohen  nnbedingt  nrit  la  an  beantwwtan. 

Wenn  man  etat  Thier  anaacUieaaiiah  mit  ftttfreiam  PMadM  ftttlart»  ae 
wirdeaewnrindirBagelniditgeBiatetiaiMreaaalitdoehFaltMi.  IKaiar 
TcrMieh  gelingt iiei  aUen  Thiaren,  aneh  wenn  aie  vaihar  dmch  Bmayrdilt 
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auf  den  höchsten  Grad  der  Abmagerung  gebracht  worden  sind*  Neuerdings 
hal  wieder  Tschennoff'ge7.(''Vji\,  dnss  Hühner,  welche  monatelang  ausschliesslich 
mit  magerem  Fleisch  gestopft  werden,  sosi-irtlcn  hüehsten  Crad  von  Fetll»Ml>ie- 
keit  erreichen,  der  hei  diesen  Thieren  überhaupt  zu  erzielen  ist.  Man  braucht 
endlich  nur  auf  die  bekannte  Erfahrung  aufn)erksain  zu  machen ,  dass 
Fleischfresser  nach  der  Fütteruni;  mit  dem  nKigerstcri  Fleische  fortfahren, 
Milch  zu  bilden,  und  ihren  Junizen  darin  tUglich  Uarachlliche  Quantitäten 
Fett  zu  liefern.  Die  Möglichkeit  der  Fettbildung  aus  dem  Eiweisse  des  Flei- 
sches kann  also  nicht  geleugnet  werden,  und  es  fragt  sich  nur,  ob  es  ausser 
dem  Eiweisae  noch  andere  Nahrungsbestandlheile  giebt,  welche  anzweifele 
-  hall  tax  FettbUduBg  verwendet  werden.  Anaeer  den  Fetten  aelbet  und  dem 
BiweiBS  kann  jolil  «ehÜmlidi  nur  nooh  aiDeGnippe  veoNMhnloibB  hiFnge 
kommen,  nlmlieh  die  sog.  Kohlehydrate,  diaSUIfke,  das  JteHrin,  derZooker, 
daa  Gummi,  vialloieht  mioh  die  Hüchaiiiro.  Wir  beailMn  in  Bezug  auf  dieae 
die  posiiiTa  Erfthrung  Tim  «tmdMM,  daaa  die  Bienen  fortfihron  Wacha 
abraaendem,  aueh  wenn  aie  nur  roinenTtaidMnaiMMriiMSMB»  Joi^ 
aogar,  dass  daa  Wachs  eine  andere  BeaehallBnheil  annimml,  brblM  wird 
und  die  Waehsporen  ventopft^  so  dass  die  Biene  suGnmda  geht,  wenn  man 
einen  anderen  Zucker,  nimlich  statt  des  Traubenzückers  der  Früchte  und 
Blttthen,  Kehrzucker  verfuttert.  Gegen  diesen  schlagenden  Versuch  h  tt  man 
zwar  eingewendet,  dass  dasWadis  luNnFeit  sei.  allein  mit  geringein  Hechte, 
denn  das  Wachs  ist  so  2ut  ein  zusammengesetzter  Aether,  wie  die  Glyceride, 
und  in  einem  .s«'iner  Generatoren  ,  in  der  Palmitinstture,  ist  es  identisch  mit 
der  Mehrzahl  aller  tliierischen  Fette. 

In  Bezug  aut  ilir  Mouliehkrit  der  FettJ»ildung  aus  Eiweiss  li;il  iiiim  sich 
auch  auf  die  pathologische  Fettdegeneration  vieler  Organe  berufen.  Diese 
Thatsaehen  beAN eisen  die  l'mwandlung  jedoch  nicht  direct,  obwohl  si»'  die- 
selbe sehr  wahrscheinlich  machen.  Man  kann  nämlich  den  Nachweis  nicht 
führen,  dass  das  Fett  der  degenerirten  Oi^ane  (der  Muskeln  Ix-somleis,  nicht 
ynm  Ansäen  hineinb^trdert  sei ,  wahrend  die  eiweisshalligen  Gewebslheile 
augleieh  degenerirlgi.  Da  jedooh  Ftiroiloio  geteigt  liai,  wi»  oharrtterialiaQh 
aieh  die  lettre  Degeneration  in  dem  AnfMen  dea  MnverlheillMi  Fetlsa, 
von  der  FellinfilCratton ,  die  alch  meist  durch  die  Anaannnlung  groaier  Fett* 
tropfen  kennseichnet,  unterseheidet,  ao  kann  daa  Factum  vor  dar  Hand  fttr 
unsere  Frage  nfasbt  ttbefgangen  werden. 

Die  Chemie  hat  liMnIlg  Neigung  geieigt,  Thatsaehen ,  wie  die  eben  an- 
gefttfanen  von  vomehereitt  llir  unndMasig  aaaiugaban,  vnd  ihnen  die  he- 
atimmtoFoiderung  gegenüber  zu  stellen,  den  aua  physiotogiaelien  Erfahrun- 
gen gezogen«  n  chemischen  Schluss  durch  den  chemischen  Versuch  an  fooht- 
fertigen.  Ohne  Zweifef  ist  dieser  Wunsch  ein  berechtigter,  allein  man  darf 
gleichwohl  den  absoluten  und  den  heuristischen  Werth  der  physiologiscdien 
Tliatsachen  l)esonder8  in  Fragen  wie  dar  liier  vorliegenden  niolit  verkennen. 
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Um  MMiarM  Beiipiel  «nwiftihwn ,  mag  nur  an  di*  Entatahng  dar  sahl- 
loMn  K€Uaiittofrverl)indungQ|i  in  der  Pflanze  erinnert  werden,  deren  Muttor* 
•ubstanzen  nian  in  der  Pflanzennahrung  d.  i.  im  Boden  und  in  der  AlmO' 
Sphäre»  iMige  Zeit  kannte,  bevor  eine  einzige  Synthese  voa  der  Chemie  rea- 
Aiairt  war.  Und  um  noch  ein  Beispiel  aus  der  Thierchemie  heranzuziehen, 
möge  man  nur  an  Hie  Kntstehunsi  des  Harnstoffs  denken ,  den  Jedennann 
aus  den  Eiweissstoffeu  abzuleiten  sich  gezwungen  sieht,  obwQhl  &i  biaher 
Äie  gelungen  ist.  denselben  künsllicli  daraus  darzustellen. 

Den  physiologischen  Th.itsachen  aus  d«"ni  Bereiche  der  höhereu  Thiere 
lassen  sich  in  Bezug  «luf  die  l  t'll])ililunü  uoeh  einige  aus  der  Sphäre  der 
niedersten  Organismen  anreihen.  L'nler  J^ewissen  Tnistilnden  verwandeln 
^ich  eisNeisshallige  Gewebe,  besonden»  die  Muskeln,  langsaukor  liiulniss 
Uberlassen,  in  ein  Pseudogebiide,  da»  iuA  gam  aus  sog.  Leicheawachs,  Fett- 
waofas  oder  Adipooif«  beslahL  Ikmell»  «mhlb  Mcb  WtUmiUi  Unler- 
MMhimgen  hauptoltffhlkh  feste  PattaiimD,  beMdem  PehmtiiwMure,  die  Mcifa 
IImmm^a  BadieohtiuMMii  en  AmokMiiik  o^NiDdeii  aiad.  Finreloio  JMobacbtete 
dieee  AdipooMnldiiiig  bei  fmourrrr  nabdM  iwb  tbieriechen  TbeUen  in 
talkim  llieMMMiMB  WaaMT«  und  die  Mense  der  ao  mtilanduftrii  AmmAni^fc» 
aeifen  war  ao  groae,  daaa  nkbt  entfenft  an  ein  bloaaea  Zurttokbleiben 
iiraprttDgliieb  vorbendener  FeUe  gedacbt  werden  benale.  Eine  IlbnUoiie 
Adipocireblldiuig  bec^achtei  man  audi  häufig  an  reiueD  ausgewaadienen 
BlutfiluiB,  wenn  daaaelbe  lange  Zeit  bei  kühler  Temperatiir  in  oft  erneuere 
Im  Waaaer  aun)ewahrt  wird.  Die  MitbelbeiUgung  von  mikroakopischen 
Organismen  ist  hierbei  nicht  auszusch Hessen ,  ja  sie  ist  wohl  der  eigentliche 
Anlass  für  den  nierk würdigen  Process;  dass  aber  das  Eiweiss  in  diesem 
Falle  das  Material  fur  die  massenhafte  Bildung  der  Palmitinsäure  sei^  kann 
lÜcht  bezweifelt  \>erden. 

Pasteut  hat  i:efunden,  dass  die  llefepilze  aus  dem  Zucker  nicht  allein 
Kohlensäure  und  Alkohol,  .sondern  auch  etwas  Bernsteins<iure  und  Glycerin 
bilden.  Iiier  sehen  wir  also  zwei  Zensetzungsproducte  der  Fette,  das  erste 
ein  Oxydalionsproducl  der  l  ell.säuren,  das  zweite  einen  der  Genera lui  en  der 
^eutralfette,  als  Zersetzungsproducte  des  Zuckers  auftreten,  wiederum  unter 
dem  Einfluase  vte  Ovganiamen.  findliob  bei  nwn  Docb  <^  aufmerkaam  ge- 
oaebi  aaf  die  Zunebme  dea  Feltea  in  lange  conseryirtem  Kttat.  Bimdiau  ' 
faiui  bierfilr  BeobeobUiagen  ao,  denen  fkeilieb  in  jUngatar  ZeUwidenpraobon 
wild,  weoeob  derKSee  in  denUlemaalloiiiielort  «DtergMeba^ 
bibbuig,  «ad  abhängig  von  der  Mengi»  der  Pibe,  an  Eiweiae  (Caaen)  ver- 
iien  und  iaa  Fetigeballe  sanbnmk  Oer  friaebe  Kilae  entbieii  «ft,43  pCL 
Gea«»,  4,8ftpCl.  Fen  und  IlySipGt.  Waaaar,  nasb  swatewneOiebeDiLiegeii 
im  KeUer  entbielt  ein  SUlek  deeselben  Kusee  in  400  Tb.  nur  43,28  pQu 
Caaem,  3i,34  neutrales  Feit,  0,07  freie  Butteraliure  und  19,40  Tb..WMaer» 
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SY4  Chwnfaeh«  Hulrtugw  *m  tmelun  m  d—  Ftlwi. 

4»  ftett  i»MlCBd  aus  Kochsalz.  Das  gebildetfe  Fell  besliiiid  v^rwiafond  am 

Tripalmiün  und  Tristearin,  enthielt  jedoch  auch  viel  TrioleYn. 

Bei  ZersetRungen  des  Ki\>(Msses.  welche  die  Mitwirkung  von  Orcanisinen 
aussch Hessen,  z.  B.  bei  der  l>(>s(ill;iiion  Hesselben  mit  Braunstein  od«'!-  rhrom— 
saiin  in  Kali  und  Sch\vef<  1  .lur«'  Itildeii  sich  neben  anderen  Produeten  auch 
Fettsiiuren,  nämlich  Amei.sensaure,  Esj>ig-,  Propion-,  Butter-,  Valerian- und 
Capronsiiuie.  Höhere  Glieder  der  Fettsiiurenreihe  hat  man  jedoch  bis  jetzt 
nicht  gewinnen  können.  Die  Entstellung  der  fluchtigen  FeUsiiuren  verdient 
jedoch  alle  Beachtung ,  weil  die  festen  Fettsäuren  mit  höherem  Kohlenslofl"- 
gebaite  bei  derselben  Behandlung  ebenfells  Homologe  mit  niederen  K(^len— 
•tofljplHike,  also  jene  flttobtige  Fettalliiron  KefcHi. 

Pia  OioariurthBPe  ^afc^  fcnwr  bw  ^ar  lawetumg  bH  aoMenlrirtflr  flai» 
pelenlw»  mmk  OttlMiwa,  «io  IMwl,      •MfcjMBiiveiM  M  dawelben 

sahf  inU  ni  üfft  ohaBBÜolMi  CiOMtiMiaB  dasEiwitiaMM  ballMiligl  aate  Idqb 
iWB.  FalMliiNii  tiiid  indaas  naoli  istUm  M»;  «md  UMe  «mIi  mfteMn 
•elaBBn     awlim^  daaa  daa  BifPaiaa  amh  Alangnippaii  anlhaito,  ana  danan 

dea  Glf€«m  entateiwii  kflnnta.  Hierfür  Itfaal  aioli  aUenliiiea  mir  geltaMl 
OMohen,  daaa  drei  ZaiMlmo0B|mducie  des  Glyoarinar  diaAmaiaeii-,  Essig- 
VMI  Prapiapsäure  auch  unter  denea  daa  Eiweisses  voiiaMBien.  Nach  Mfu^ 
4er  soll  ans  £iweiss  durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auch  ZuckersSuM 
Mtatehen,  aine  Thaiaaoiief  daran  Bedeuumg  «Meii «rOrtait  werdeo  aoU. 


Gbemiaeha  fieiiahuiigen  dea  Zacken  an  den  Fetten. 

Die  Constitution  der  Kohlehydrate  ist  zwar  bis  heute  noch  keineswegs 
ganz  aufgeklart,  allein  aus  den  Erfahrungen  Uber  die  Constitution  des  nahe 
verwandten  Mannits,  und  aus  derßertkelol  gelungenen  Darstellung  neutraler 
VarbüMhui0ea  von  «obaaiaohea  69mm  mit  den  Zuckern,  wird  es  im  hohen 
Daade  walncliaiiiHeby  daaa  auwllialie  KaMahydnla  anivpadar  MahmanlBa 
Aftohala  adar  Aidshyda  aaiBB«  fia  affoHbaM  aiah  etea  naka  ehaarfaslM 
liahmig  awiealion  den  Zaekam  mid  daai  Satamiean  QlyeärylaBMM ,  da» 
wyeanD.  jbbii  oma  cMBiBaiii  snaaaai  wieoenm  oa  BafaewHiB^iravwaa 
aar  MNuanjuiaw  anaaaMa  waa  cna  wijuavun  anaararaana  ra  unaarBaaBan* 
Ana  dea  eiatewn  einteilt  daveh  Osyriaikm  mk  Bramaiein  und  MmM^ 
altafie,  ftiBiiiiiiinilllaiii,  atePiaduot,  daaamli  aaa  demGlyearia,  aabaaBaaig 
saure  beim  fiebiiiidaaD  aut  Sali  erhalten  wird.  Bai  langsamer  Oxydoliaft 
des  Zuckers  mit  Salpetersnura  tritt  ferner  OialaMM  anfi  d.  i.  dieaelbe  Stturai, 
welche  bei  gleieheai  Veclahrea  aoa  Mataren,  beaondara  aaa  Btearinatora^ 
entsteht. 

Daa  Glycenn  ist,  wie  mehrlaoh  erwtthnt,  ein  3atomiger  Alkobol|  und 
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Blum  (Muffel)* 

Altyllodttr.  Glyoerylbromllr. 

Hierbei  wird  zunJichst  aus  dem  iatoniigen  Allyl  das  3atomige  Glyc«ryl 
erhalten.  Glycerylbromür  mit  essigsaurem  Silberoxyd  luliaiulelt,  liefert 
Triacetin,  ein  künstliches  Feit,  das  durch  Verseifung  mit  Baryt  BarjtaoelM 
und  Glycerin  liefert. 

B,?.  ^         Agl/"«"*  BrJ  ^  [C^H,0;  If 
Glycer^bromUr      (  essigsaures      8  Bromsilber      4  Thacetin. 

(C^U,0/j3j  Ba,j 
4  fimiUm        riMrfHiTiiMl  *  •  essig^aurar  6lye«rlo. 

Baryt' 

Wie  der  Aethjrlalkohol  unter  Yerhui  Ton  t  H  und  Auftialime  t  O 
in  Essigsaure  ltt>et^t,  w  geht  du  GlycerlA  imler  SlmHcbeii  YeriiBlfiiiseeii 
bei  Bertthrung  mit  Plafinschwan  oder  mH  SalpetersSure  behandelt  in  Gly- 
eerinsvore  tdlier. 

H,0,  —  Ü  H  •     H,  0, i  0  «  0^. 

Alkohol  Aldehyd  Essigsttura. 

Ce    O.  -r  t  H  -  C,Q.O«T^  »O  ^  C,  H,  O«. 
Giyceria  T  Glyceriosttara. 

Wie  man  sieht,  h.il  die  dem  Aldehyd  entspreche  nde  Zw  Ischen  subslnnz 
eine  Formel,  welche  sie  als  ein  Polymer  des  Zuckers  kennzeichnet.  Hierauf 
fussend,  hat  man  versucht,  den  Zucker  aus  dem  Glycerin  künstlich  darzu- 
stellen. Bei  der  Bildung  der  GlyccrinsHure  mittelst  Salpeters«*1ure  tritt  nun 
auch  in  der  That  gleichzeitig  eine  andere  Substanz  auf,  welche  mit  den 
Glucosen  die  Reductionsföhigkeit  fUr  Metailoxyde ,  namentlich  Kupferoxyd, 
in  alkalischer  Lösung  gemein  hat.  Aflefn  naehdeai  vttH  D^tm  dieae  ThalaaMe 
entdeckt  und  sie  aof  41a  Biitatahong  von  wrimem  Znoker  gedeutet  hatte, 
wax^ym  Huppert  y  f%Hlin.  A«  baM  nachgewieaen,  daaa  die  rednoirende 
8tdMlaM|  die  tfirigana  aehon  in  der  Külte  fvait  mleM^jar  redoelrty  aia  ifgnad 
ein  iMkaBnler  Enoker,  fltt<iiht%  iaty  fDl|(Bflh  kein  Sndter  sein  knn.  BartAahC 
venooirte  die  Daintelliing  daa  Glyearylaldahydai  in  der  Vetmaaeiinng  y  daaa 
ea  ein  Znaker  aei,  «ler  demBtnfluaae  tldetiacherPernientB  anf  daaGlfDerin. 
Kein  llrieriadtea  Gewebe  aeigte  sieh  hieibei  wirksam  anaaer  dem  Hoden,  der 


« 


Digitized  by  Google 


970  ChMoJMlie  ntfftolinnpn  dM  Mmlum  im  dm  FattMi. 

merkwürdiger  Weise  nach  Berthelot  auch  Mannil  in  Zucker  umwandelt.  Zur 
Zeit,  als  Berthelot  diese  Versuche  anstelUe.  war  jedoch  das  später  erwiesene 
Vorkommen  von  Glycogen  im  Hoden,  das  sich  beim  Liegen  -des  Hodenge» 
webes ,  ganz  so  wie  in  der  Leber ,  in  Zucker  verwandelt ,  noch  unl>ekannt. 
Die  Vorsuche  bedürfen  deshalb  dringend  einer  gründlichen  Nachprüfung. 
Wiire  die  Darstellung  des  Zuckers  aus  dem  Glycerin  einmal  festgestellt,  so 
würde  man  sagen  können,  der  Zucker  sei  künstlich  dargestellt  worden. 

Ausser  den  hier  angefühii«n  giebt  es  bis  heule  keine  chemischen 
TiMliMbeD,  welche  fttr  die  Entotehiuig  des  Felles  aus  KoUehydraleii  in  Be> 
Iracht  kMmeiu  Soll  das  Fett  auf  diesem  Wege  enlatebaii,  so  mom  mMü^ 
Uoh  ein  Auslrilt  von  S«iient«ff  stattfindBO,  da  sein  VerlUlltttiss  som 
C;  und  H  in  den  KoUeliydialeii  ein  viel  bedeulendenis  ist,  ak  im  Fette. 
Nach  den  Ansiehtea  UebijfMt  der  die  FeClbikUing  aus  Zndcer  für  iweiÜBllos 
bBlt,  kittnnte  der  Zocker  in  swei  VerbindaBgea  seiiatlett,  wenron  die  eine 
«anerstoffiimieM  Fett»  die  andere ,  ein  sauerstoffireiolies  Zensetumgaproduot . 
aein  wttrde. 

Seit  das  Glycogen  als  Erzeugniss  des  ThieriLöipers  entdeckt  ist,  und 
seit  man  weiss,  dass  diese  den  Kohlehydraten  zugehörige  Substanz  in  der 
Leber  gebildet  wird,  selbst  wenn  den  Thieren  in  der  Nahrung  keine  Spur 
von  Kohlehydraten,  sondern  nurEiweiss,  gereicht  wird,  fällt  die  Frage  über 
<iie  Fetlbildung  aus  Eiweiss  fast  mit  der  ül)ei-  Felfentstehung  aus  Zucker  zu- 
sammen. Nichts  liegt  der  Vorstellung  im  Wege,  dass  das  Lt'l>erglycogen 
eine  Durchgnni-'ssdift'  dos  Eiweisses  zum  Fette  darstclU'.  wenn  man  sich  das 
Fett  vorzugs\N  (  ist-  aus  Zucker  entstanden  denken  will.  In  dieser  Beziehung 
verdient  die  oben  aufgeführte  Angabe  i/w/f/ers  Beachtung,  nach  welcher  aus 
Eiweiss  durch  Behandlung  mit  Salpetersäure  auch  Zuckersäure  (t^,2llio0,fl) 
a\so  ein  auf  gleiche  Weise  aus  dem  Zucker  erlialtenes  Product  entstehen  soll. 
Auch  die  Entstehung  von  Zucker  aus  Knorpelleim,  der  unbedenkiicli  als 
Pimdnet  ana  den  Biweiwateffan  mdgafiMat  werden  kann,  lat  in  damaelben 
Sinne  tu  bahani^an. 

Alle  suktot  anaefohrten  rein  ohenuaehen  Thataadien .  so  wie  die  £r- 
fahroBgan  Uber  Eiwiaiaa  und  ZuflkMunetiiing  unter  dem  fiinfluaae  ocgan«- 
«irter  Fennenke,  weisen  weniger  auf  die  Entstehung  wahrer  Felle,  fertigBr 
GlyeacidB,  hin,  ala  viahnahr  auf  die  ZugahOriglBeit  der  hüharan  FetlaHnran 
anra  fiiweiaBe  und  des  Glycerina  som  Zucker.  Im  TliieiiOiper  sind  bereils 
ayirtheliache  Processe  bekannt,  vor  Allem  die  Bildung  mitGlycocoU  gepaarter 
Stturen,  es  liegt  deshalb  kein  Grund  vor,  die  Entstehung  des  Felles  ans  ge- 
sondert zugeführter  Fettstture  und  Glycerin  für  den  Organismus  als  unmög- 
lich abzuweisen.  Der  Vorgang  muss  vielmehr  geradezu  als  anomal  betrachtet 
werden,  wenn  wir  erwägen,  dass  selbst  genossenes  fertiges  Fett  im  Darme 
zum  Theil  durch  den  Pancreassaft  erst  wieder  zerlegt  w  ird  in  freie  Fettsäure 
4ADd  Glycerin.  Die  erstere  wird  nachweisUch  als  Seile  resorbirt,  und  von 
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4tni  freien  (ilycerin  isl  wohl  mit  Sicherheit  vorauszusetzen,  dass  es  Yom 
Damie  ebenfalls  leicht  in  die  Blut-  und  ChytiiigefilMe  Ubergehe.  Es  mag 
eine  Rolle  der  Fettzellen  sein ,  die  beiden  Generatoren  der  Glyceride  wieder 
fu  Neutralfotten  zu  vereinigen.  Dass  endlich  eine  Mlfstung  bei  Tbieren  mög- 
lich ist.  welche  keine  Spur  von  Glyceriden  und  keine  Spur  von  freiem  Gly- 
cerin  .  sondtM  n  ausschliesslich  Fetls^iuren  mit  dem  Futter  erhalten  ,  wurde 
jUniist  (iurcli  Vcrsiu  h«'  von  Hadziejeusky  in  meinem  Laboraloriunj  erwiesen. 
Ein  HuniJ,  welcher  Monate  lang  zu  einer  müssigen  Diifi  von  magerem  Fleisch, 
tilglich  betrHchtliche  Mengen  Seife  i hauptsächlich  palmitinsaui-es  Natron)  er- 
halten hatte,  zeigte  In  i  der  Section  ein  so  massenhaft^^s  l  rUj»olster  unter  der 
Haut,  und  so  colossale  bellablagerungen  in  der  Bauchhohle,  wie  man  sie 
nur  bei  ganz  erfolgreich  gemttsteten  Thieren  zu  finden  gewohnt  ist.  Die 
Ftttülim  der  Seife  w«r  alio  ab  Fett  aagßuMy  und  fttr  den  Bang  Wk  Giy~ 
earin  maw  das  genoMene  FMaoh  in  Anepnioh  genommeo  warden.  Man  darf 
die  HoAmng  hegen,  die  Rolle  des  Leberglycogeae  Ömnik  diaees  Temielka* 
vHbhnn  in  Beireff  dm  Glyoerineneogong  «gperinentell  fealaleUen  in 
ktanen. 

Heber  den  Fettanaati  unter  varaaluedeBenErnttlinui^diediogQngen  aind 
salüreidie  audi  im  allgemein  Mumomiadien  Intereaae  adir  warttivalle  Ver- 
suche angesteUl  uwden.  Ana  aligaaaeiner  Erfahmng  weiaa  man  seit  langer 
Zeil,  daaa  Fettansatz  su  Stande  kommt  auf  zweierlei  Weise,  entweder  dorob 
gesteigerte  Ernährung  oder  bei  steU  gieieh  bieibendar  mtegiger  Ernährung 
durch  andauernde  Ruhe  der  Muskeln. 

In  Bei  reff  der  Bedeutung  der  körperlichen  Bewegung  wt'iss  jeder  Land- 
wirth,  dass  das  Thier,  welches  als  Fetterzeuger  verwertliel  \n erden  soll, 
nicht  arbeiten  darf,  andererseils  weiss  er  aber  auch,  wie  die  Nahrung 
zweckmässig  gemischt  ^^  erden  muss,  wenn  .sie  bei  möglichst  geringen  kosten, 
den  zu  erzielenden  Erfolg  sichern  soll.  Man  kann  ein  mhendes  Thier  ohne 
Zweifel  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Fettleibigkeit  bringen  durch  bloss»' 
Eiwei.sskosl ,  da  indess  das  Eiweiss  unter  allen  Nahrungsmitteln  stets  das 
theuerste  ist ,  so  hat  man  instinctiv  versucht ,  einen  Thml  desselben  durch 
billigei«  Miltel  lu  enetaen.  INtaae  akid  enlmeder  die  Fette  aelbat  oder  die 
Kohlehydrale,  beaaodaiv  Stttri»  und  CaUate««.  Die  Maat  mit  ndfe  dieaer 
MabranginuMae  iai  naWrÜcb  nur  magliab,  wann  daa  TUer  im  Stande  iat, 
diese  Dinge  an  aaaimObvn,  und  da  oaan  die  Veceinignng  aoleiier  NHbntoife 
nanugaweiae  in  den  Pflanaen  findet,  ao  iü  ein  doppelterGrund  fttr  die  Wahl 
dar  Pflantenfreaior  "vorbanden.  Setaen  wir  den  Fall»  wir  wollten  einen 
Fleiaefafraaaer  mHeten,  ao  wSran  wir  genöthigt,  Eiwalaa  (Fleisch)  und  Fett  au 
verwenden,  denn  wenn  wir  ihm  Sttrbe  oder  CeUulose  reichten,  aow  Urde  er 
die  letztere  so  gut  wie  nicht,  die  erstera  unzureichend  verdauen.  Wollten 
JVir  endUoh  zum  nächsten  Umwandlungaproducl  der  SUirke,  zum  Zucker 
foeifen,  ao  mttaateo  wir  im  Verbttltniaa  anr  Lttnge  dea  Verdauungaachlauobaa 
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der  Fleischfresser  so  viel  dftfWi  nehmen ,  dass  Verdauungsstörungen  und 
Diarrhoen  die  Folge  sete  wttrden.  Der  PflanzenfresMr  luagtgen  ist  im 
Stande ,  inneiiialb  seines  ungleich  längeren  Dannrohres  «us  der  nnltfsliciien 
Starke  nach  und  nach  einzelne  Zuckerportionon  zu  >Mlden ,  und  indem  er  so 
ungeheure  Mpncon  Zucker  resp.  Milchsiuire  otc]  in  das  Blut  gelangen  iHsst, 
kommt  es  doch  nie  zur  Ansjimmlung  grösserer,  wie  Laxantien  wirkender 
Mengen  löslichen  Zuckers  im  Darme.  Höchst  wahrscheinlich  vervsandeln 
diese  Thiere  auch  die  Ceilulosc  zum  Theil  in  Zucker,  denn  Hennel)erg  und 
Stohmann  fanden,  dass  die  Oc  hsen,  welche  sie  zu  ihren  Emahruugsversuchen 
benutzten,  nur  etwa  die  Hälfte  der  unlöslichen  Holzfasern  des  Futters  (Stroh) 
mit  den  Faeces  \N  ieder  ausschieden.  So  vereinigen  sich  denn  alle  UmstJInde 
die  PQanzenfresser  allein  als  günstige  Apparate  nr  MMMohiften  Eneogung 
dm  ffaicifadtoa  Fattes  crtolMiiMD  x»  Immd.  Wir  weUm  danil  nkM  tagen» 
datBFMsoMraSBerniahtnBittMnitaieii,  allifa  tia  uUkn  YtriHltBlis  twwi 

kanntlieh  «im  alMotate  UmnOgMikeit.  Nach  den  Erfehrttngan  von  Wh'Mwi 
6019  bUdat  eine  Nabnmg,  wriehe  anf  I  Th.  Eiwoiss  3  Th«  BudDeiiBalMBd» 
SkiÜD  asibllly  dio  wjgflfciMiiiyteMiifilwinn;  bot  5  Th*  darLaMami  ^icUb^ 
sdion  keine  itasi  flMkr. 

von  den  cTcessiven  tasserneh  leicht  kenntlichen  Fettablag«i* 
rangen,  kann  es  Atr  viele  Zwecke  von  Werth  sein,  avoh  Ueineve Fettablag»* 
ningen  im  Leben  controliran  lu  können.  Wenn  ansgewaehaMM  Thiere  aa. 
Gewicht  erheblich  zunehmen,  so  kann  dies  heiTühren  von  einem  Ansätze 
von  Fleisch  als  ReprJIsentant  slickslofflialtiger  Gewebe),  von  Fett  ^ils  Re— 
prilsentanl  stickstofffreier  Gewebsbeslandtheilc,  oder  von  Wassci- ,  da  an- 
dere Stoffe ,  wie  die  Salze  oder  gar  die  sog.  Extractivstofle  in  ihrer  Menge 
niemals  entsprechende  Gewichlssch\\  onkungen  zeigen.  Dasselt)e  gilt  nattir- 
lich  für  Gewichtsabnahmen.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Mengen  des 
im  Harne  und  im  Kothe  ausgeschiedenen  Stickstoffs  die  (les.diirntausschei- 
dung  des  Thieres  an  diesem  Elemente  enthalten,  hat  man  versucht,  durch 
Featatellung  der  SUckstoffausscbeidung  und  der  Gewichtsdifferenzen  dea 
nderes  denVMtanaafi  in  ooBtroMran.  BotepffMiidar  ausgeaduodeo«  Süeb* 
Stoff  denn  Umsalae  etfekelofllnlliger  Gewebe  (dea  Pleiaabea  beaendera)  und 
DiDBit  das  Gewlcbl  das  TMeMS  mAer  beatkonlett  DtnibniBgfvertKllBiMMtt 
zu,  wihrend  gMehieitfg  die  Slkfcateawtiichetding  nkhl  abttfaMat  oder  gsr 
steigt,  so  kaim  nu*  PsM  oder  Vasser  angeaetet  worden  sein,  sinkt  aber  im» 
gekehlt  die  Menge  dee  ausgeeehiedenen  SCkkstoffli,  so  kann  dasTWeraneh 
mehr  nelseh  angesetit  haben. 

Hojppe  fand ,  dass  ein  Hund  bei  reiner  FleisehfcosI  (500  Grms.  tSgHeh) 
mehr  Harnstoff  und  mehr  Roth  ausschiefl ,  als  wenn  er  im  Tage  aosserdem 
noch  1 00  Grms.  Zucker  erhielt.  Bei  beiden  DiUten  nahm  das  Körpergewidü 
fortwährend  so.  Die  TbaUurabe  wSre  alao  su  deuten  auf  vennehiten  Fkiaeii» 
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iasati ,  den  man  tUk  «iklttren  kann  durch  die  Annahme ,  da«  dm-  Zucker 
•tau  des  Fleisches  nrogeMtet  wird ,  also  gleichsam  ein  Schonungnaittol  filr 
das  Fleisch  oder  sonstige  stickstofihaltige  Gewebe  darstellt.  Wenn  nun  dMr 
'  durch  noch  wcitor  sosteijierte  Zuckerzufuhr  das  Köipergewicht  weiter  steigt, 
weil  nun  wirklich  Fett  augesetzt  wird,  so  scheint  der  Zucker  nur  deshalb  zu 
mJlsten,  weil  er  das  Fleisch  schont,  und  ein  Theil  dieses  zur  Felthildung 
ver\%  andt  werden  kann.  Bischoff  und  Voil  kamen  bei  ihren  auf  die  vortiin 
genannte  Ueberlepung  basirlen  I  ntersuchungen  in  Bezug  auf  die  Gewichts- 
lunahme  des  Thieres  zu  ähnlichen  Resultaten,  »Hein,  d;i  sie  keine  so  grosse 
Vonninderung  der  llarnslutTausscheidung  fanden ,  so  konnte  nicht  auf 
Fleischansatz ,  sondern  nur  auf  Vermehrung  des  Fettes  oder  des  Wassers  im 
KMrper  geschlossen  werden.  Um  unter  den  ktototen  beiden  IttgUchkeiten 
n  «iiIiBinidBni  nue,  wie  bei  den  MählBnPiiiMhmilflnn|nii^ien  ttbtfr  den 
Oieffii—hiui  die  iP«B  den  Wien  In  dar  VnBWtohiidi  yttetwto  miraa»  (tb 
MiBi— yn  ilr  dm  VaniMhilbif  8,a»0y0f 0  WmMHinhgiten  lllglicb  attje- 
mmmuk)  mü  in  Itoehnig  febraebl  werden «  und  da  man  nk  Hiüfe  dieeer 
«nnlhemd  enlsolieiden  kann,  «b  ein  Qmtytk»&m^  von  ehgegebenow 
Wmmt  (dnNb  Bant  und  Longen)  heerttkri,  oder  ven  verbnmater  etidk^off> 
freier  Subetena  (vonraeawiiie  Fett,  wenn  eben  kaine  entipiwhende  N-<Ab- 
fahr  dninh  Harn  und  Koth  etattfindel),  so  lässt  sich  andererseits  auch  be- 
rechnen ,  ob  eine  Gewiebtssunahme  von  Fett  herrührt.  Der  Hund ,  weichen 
Bischoff  und  Voü  zu  ihren  Versuchen  benutzten,  setzte  nun  bei  reiner  Fleisch- 
nahrung (500  Grms.  tJiglich)  im  Tage  nach  ihren  Berechnungen  564  Grms. 
Fleisch  oder  stickstoffhaltiges  Gewebe  überhaupt  und  161  Grms.  Fett  seines 
Körpers  um,  d.  h.  aus  der  erslt  ion  Zahl  erkliirte  sich  die  Menge  des  im 
Harnstoff  des  Harns  ausgeschiedeiu  n  Stickstoffs,  aus  der  ersten  und  zweiten 
zi:s;iinnu'n  rlie  Erhaltung  .seiner  Köq)ertemj)era(ur.  Als  das  Thier  aber 
aussei  -iOO  (Irms.  Fleisch  taglich  noch  100  Grms.  Zucker  erhielt,  setzte  es 
nur  537  Grms.  Fleisch  und  ■151  Grms.  Fett  von  seinem  feörper  um,  nebst 
den  genossenen  100  Grms.  Zucker.  Bei  200  Grms.  Zuckerzusatz  entsprach 
der  Umsatz  500  Grms.  Fleisch  und  76  Grms.  RrtL  Je  mehr  Zucker  gereicht 
wird,  deata  ntebr  wfard  alea  dia  Zataatanag  im  Karpawiwaiieoa  und  dee 
KdrperfiaHaa  vaiUndirl,  aber  aeibat  bei  300  Onaa.  Zaokar  kmnnt  ea  naeh 
Biaai^f  und  Vmt  noeh  MA  tnm  Faltanaata,  da  dieae  niebl  Unraiobend  aein 
würden,  die  161  Gma.  FaM,  waloba  daa  Tblar  ahna  ZiMlEafganaaa  tislieb 
■asaatai,  an  anelaan.  Mla  dar  Bond  alaa  bal  diaaar  Ernittining  daeb  an 
Gewiebi  anaiBflol,  sohHeaaan  BMytff  nnd  Vtü  im  Gaynaatea  au  B^jffy 
daaa  er  nur  Waaaer  anaetet.  Zu  denselben  SchlOeien  wurden  diese  ExperF- 
mentatoren  auch  geführt ,  als  sie  den  Hund ,  statt  mit  Fleisch  und  Zneltar, 
mit  Brod,  d.  h.  im  WescalUehen  mil  Pflanzeneiwctss  nnd  SMA»  futterten. 
Bei  einer  in  drei  Wochen ,  trotz  reichlicher  Brodnahrung  verhungerten  Katze 
wnrda  gar  kein  Fett  in  den  Geweben,  und  aine  Vennehroag  des  Waseergo  ' 
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haits  iirdenMuskeln  (statt 74  bis  79,5pGi.)  und  im  Gehirn  (statt  76,6  bis  80,6 
pCt.)  gefanden.  Die  Widersprüche  zwischen  diesen  Hoobnchtuntien  und 
den  genannten  Hoppe' s,  sowie  don  bekannten  Erfahrungen  der  Thierzüchter 
sind  norh  unanfg<  kliirt.  Da  nach  Bischoff  und  Voifs  Versuchen  der  Leim, 
allein  oder  mit  Fleisch  verfuttert,  auch  keinen  Fcttaiisatz  bewirken  kann ,  so 
blieben  nach  ihrer  Meinung  nur  das  Fleisch  und  das  Fett  selbst  als  Felter- 
zeuger  übrig.  Es  liect  auf  der  Hand,  dass  die  vorliegende  Frage  exact  besser 
auf  directein  Weizf,  d.  h.  durch  Wiigung  des  angesammelten  Fettes  nach  ^ 
den  Nerschiedeneii  Ernährungsweisen,  gelöst  wird,  was  um  so  mehr  lu 
wllaaeheii  ist,  als  (tia  Btfwhuung  des  AnsaUes  «nf  Fett  imiMr  wfllkiilidh 
ifl,  da  man  statt  ifcassBw  sfcaa  mffokmd  Glycogenanaat»  scldisateo  kami, 
besonders  bd  Uainerett  Gewichtssanabniea. 

Nach  dl  jnerfcwflfdigen  Untetwwhnngeo  9om»ing0»at»'fmmimikt%mik  ^ 
durch  dfe  Mast  das  Gigwicht  dar  Kaosfcensubataits,  wihmnd  die  Hwrt,  <Ka 
MttskefaB  «nd  das  Binde^ewdDe  fcst  in  don  oKmüdMo  Verhütatese  aiiGe- 

WM»  das  Fett   Denmaeh  waidaa  die  gsbMiiAliflheB 
IfitotoDgsBMthaden  sagMeh  aueh  FMaofa^swiiiii  eriielop« 

Die  Zersetzung  dasFettes  im  Organismus.  Keine  Ktfrpersub- 
stanz  scheint  so  leicht  verglD^ob  wie  das  Fett.  Nach  ^ahrungsentziehung 
schwindet  kein  Gewebe  so  rasch  wie  das  Fellgewebe.  Dabei  schwinden 
jedoch  nicht  die  Fottzellen,  die  sich  vielmehr  nur  entleeren.  Da  das  Fett 
keinen  Stickstoff  enUiült,  so  sucht  man  seine  Zerselzungsproducle  nur  unter 
den  stickstoftTreien  Ausscheidungspmducten,  wobei  man  dann  natürlich  von 
der  Annahme  ausgehl,  dass  weder  die  Generatoren  des  Fettes  'Glycerin  und 
FettsiUiren;  noch  die  nächsten  Zersctzuni^sproducte  dieser  durch  synthetische 
Pro(  esse  unter  Zuhttlfenahme  slickstoffhaitiger  Stoffe  in  Form  von  SUckstoff- 
verbindungen  den  Körper  verlassen. 

Bei  dem  hohen  Kohlenstoff-  und  Wasserstotfgehalte  des  Felles  bedarf 
daaseBia  an  seinem  endlichen  ZeiiUl  in  CO,  und  HO  einer  sehr  bedeutenden 
MsogaO;  kein  HsatandtMl  des  ThiertHrpars  kana  dsahalb  geeigneter  eiw 
sflhsinsD,  diesem  fortwtthnnd  an  ihm  sebrenden  Elemente  Nshnmg  m 
bieteo»  als  das  Fett.  Das  Fett  ist,  wiees  £«9%  nierat  aosdroekte,  nebet 
dem  Zuofeer  Terragsweiae  ein  BespiiatieBBaiittel»  nnd  da  es  bei  aebisr  Ov^ 
dation  die  grosste  Menge  Wanne  tiefem  nrasa,  auch  vomefamliebeB  Heis- 
material für  den  Thierleib. 

Da  man  sieh  nidit  got  verstellen  kann,  dass  ein  soeemfilieirtesMoleelll, 
wie  das  des  Fettes ,  mit  dem  Sauerstoff  in  Verbindung  gebracht,  sogleich  in 
die  entsprechende  Anzahl  GO^nnd  HO  Molecüle  zerfalle,  ohne  dass  vorher 
andere  intermediäre  Zersetrangiprodttete  auftreten,  so  sind  gute  Gründe 
vorhanden ,  nach  den  Letzteren  zu  suchen.  Erinnern  wir  un»  des  für  die 
stickstoffhaltigen  Stoffe  des  Muskels  z.  B.  analoge  Ziele  verfolgenden  Ver- 
fahrens ,  60  soUle  zunächst  das  Fettgewebe  selbst  auf  die  nächsten  unvoU- 
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Das  Fetigewebe.  ^| 

konuMiieii  Oxydatiomprodiicte  ihres  Inhallet  untomieht  werden.  Naeh 
aUgemeiD  gehegten  Annahmen  enthah  cUeaes  Gewebe  aber  keine  aoklien 
Stofib;  wir  hegen  indeea  slark  die  Vermuthung,  daas  dieeer  Glaube  entatan- 

den  ist,  weil  das  Fettgewebe,  obgleich  oftmttenndit,  qMOidl  mit 

Rücksicht  auf  diese  Frage  studirt  worden  ist» 

Die  Darstellung  der  flüchtigen  Fettsäuren ,  von  der  Ameisensiiure  bis 
zur  ButtcrsHure ,  aus  vielen  thierischon  Saften  und  Geweben  giebt  Iroti  der 
Möglichkeit,  sie  künstlich  entweder  aus  dem  (llycerin  oder  ,n\is  den  Fett- 
sauren  zu  bilden,  keinerlei  Aufschluss  tlber  ihre  Abstamniunt:  aus  zersetztem 
Kör{>erfett ,  weil  sie  theils  nachweislich  erst  durch  künstliche  Zersetzungen 
(wie  von  Iliunojilohinl  entstehen ,  theils  auch  aus  im  Körper  zersetiten  Ei~ 
Weissstoffen  herrtlhreii  können.  Wenn  das  Fett  indess  der  Einwirkung  des 
0  im  Blute  unterliegt,  so  kann  doch  kaum  ein  Zweifel  darüber  walten ,  dass 
derartige  Stoffe  zunächst  daraus  entstehen,  denn  nach  den  into^e^sanlen 
BeobeehlOBgan  von  Gontp^Beuatex  wird  das  Fett  in  alkalischer  Lösung,  und 
swar  aelbal  hi  kehlenaanren  Alkalien  aabr  laiebt  aanelai  dnroh  den  Sanef^ 
Stoff  der  Modttloatlen,  welche  aneh  im  BIvle  unter  yetmitilnng  der  rothen 
Kdrpereben  eMeteht.  Des  Obod  nSmfteh  qMHet  imiMhst  die  Me,  indem 
es  das  Giyeerin  inAmeiaene«nre,  Propienaivra,  Tieüeklrt  ooeh  hi  Aerylaimre 
aeraetst.  Beim  BfnlaMen  des  Ombs  In  ein  Gendsoh  nm  Olein  nnd  Soda* 
losong  tritt  der  Genieh  naeh  Oa— nthel  md  Aefelem  (Glyeerin  G,H^Og— 
4liOMG,H40^wAeroleYn)  anf,  entwickelt  sich  KoUensllnre  und  die  Fett^ 
ainren  werden  dann  an  das  Natron  gebunden  als  Seifen  vorgefunden.  Der 
nUchate  firfolg  der  Fettzersetzung  durch  Ozon  in  alkalischer  Lösung  besteht 
alao'auaier  der  Zerstörung  des  Glycerins,  in  einer  Verseifung.  Merkwürdiger 
Weise  widersteht  jedoch  die  Patmitinsilare  selbst  als  ^iatronseife  dem  Osen 
sehr  hartnackig. 

In  neuerer  Zeil  haben  Jol/;/ ,  Kor/t  und  Meissner  im  Harne  sehr  hUufig 
Bernsleinsäure  gefunden  und  fesluesit  llt,  th^ss  dieselbe  besonders  nach  Fett— 
genuss  oder  nach  einer  ErniShrungs\\  eise ,  welche  das  Schwinden  vorher 
anjjesetzten  Fettes  zur  Folge  hat,  besonders  reichlich  abgesondert  wird. 
Durch  Ovvdalion  der  höheren  Fellsauren  enlslelien,  wie  oben  erwühnt,  die 
niederen  Glieder  der  homologen  Reihe,  welche  ihrerseits  wieder  durch  Oxy— 
dationsmitte)  in  oetrespondirende  iweibasische  Stturen  umgewandt  wei^ 
den.  8o  entaleht  aus  der  BattenHwe  x.  B.  die  Bemateittsinre. 

Gß  Us  O4  —  2H + 4  0  —  O». 
Botterstture.  Bemsteinstture. 

Man  sieht  leicht  ein,  wekhee  Interesse  sieh  knöpfen  würde  sn  den 
Nachweis  anderer  mit  der  Bensleinsiuie  homeloger  sweibaalaeher  SKnren 
iaa  Oqjanisnnis,  der  Sebeoflsllure  s.  B.,  welche  sur  Gaprinslhire  im  gMdMn 
Verhlütniase  steht  wie  die  Bemsteinslnre  sur  ButtersKure. 


Dlgitized  by  Google 


m 


pMnii'Biiniiii*!. 


Si8  KiMurpelgewebe. 

Dm  Knorpelgewehe  besteht,  wie  das  im  vorigeo  Capiiel  erlinterte 
Biiidflgewsba  aus  einer  GrundsulMtans  Boit  eingelagerleii  ZeUsiL  Voa  allen 
GewelMii,  weldie  den  eigenthttmlioben  Hürtegnd  besüslen,  den  Jedennann 
als  knntpelig  beieichnei,  kann  man  sagen,  daas  sie  aueh  entweder  in  eliera»- 
aeher  edar  »  hislelogiseiier  llwieiimig  sum  Knorpel  sä  »ahnen  sind.  IMa 
Grandsubstans  deaKnoipels  isl  entweder  hyalin,  lamellOa»  fMrig  edar  neta* 
fbnnigi  wuhraid  die  Zellen  in  den  venchiedenaten  Knorpeln  liemlieli  gleich- 
anig  sind. 

We  KnorpeMlM. 

In  manchen  Knorpeln ,  beflooders  in  denen  von  Embryonen  und  iBBgan 
Thieren ,  giebt  es  Knoq^elzellen ,  welche  wie  die  des  Bindegewebs  nur  aus 
nieinbranlosem  Protoplasma  und  einem  Kerne  mit  Kemkörperchen  bestehen. 
Bei  der  Forlentwickelung  des  Knorpelpewebes  aber  srhoi!\t  fast  ttl>erall  die 
KnorpelzoUe  charakt4»rislische  Veränderungen  zu  erfiihrcn  ,  indem  sie  sich 
mit  einer  feston  Ka{>sel  umzieht,  innerhalb  welcher  die  ursprüngliche  Zelle 
sich  oft  dcr;u  l  veriiu'iirl,  dass  schliesslich  ein  von  uiehrertm  Zell{i;eneralionen 
crtiilllcr  Uauni  cntsichl.  Ob  die  Knorpelzclh«  ausser  der  Kapsel  eine  eigent— 
liehe  sog.  priniiUe  ZcUmenibran  hesilzc,  isl  durchaus  zweifelhaft,  obwohl 
durch  Imbibition  dtlnner  Schnitte  von  liyalinknorpel  mit  Wasser  das  körnige 
Protoplasma  bflufig  mit  einer  hautigen  Rinde  bedeckt  gefimden  Mord.  Dieses 
PhMnonien  koBMOt  aber  wahnchenUeh  nur  dadnreh  tu  Stande,  daas  das 
Prataplaaaaa  raent  an  der  Peripherie  unter  den  Sinflasae  dea  Wasaars  ge- 
rinn, wie  auflb  die  gaaae  Pamveiindarang,  die  a«weilen  aur  Stenlm 
der  Zelle  fahrt,  «uff  einen  solchen  Gerinnungsvofgang  su  bcsiehea  ist 

IKe  K^sala  der  KnorpoMlsB  bilden  aiflh  aaoli  an  denjongeren  ZeU- 
generationen,  ao  dasa  elt  eine  genseinaäBn  gaBssare  Kapael  viala  Ualnaria 
einscbliessl.  Ob  die  Kapaal  snr  ZeUe  oder  awr  Crondsubstana  gsböre,  er- 
giebt  sich  am  besten  aus  ihrem  chenisebsn  VeibAlten,  weiches  lehrt,  dass 
sie  gerade  diejenige  chemische  Zusammensetzung  besitzt,  welche  wir  der 
Grundsubstanz  des  hyalinen  Knorpels  zuschreiben.  Da  der  junge  Uyalin- 
knorpel  nur  aus  dichtjiedrangten  Zellen  besteht,  verbunden  durch  Schichten 
ein(  r  KitlsiibsUuiz  von  minimaler  Dicke,  heim  W'nrhs.^n  des  Knorpels  aber 
Kapsel  an  Kapsel  sich  dritngt,  unter  Entfernung  der  Zellen  von  einander,  so 
muss  die  Kapsel  als  das  erste  iüzeujjniss  dersell)en,  als  Umwandlungsproduct 
ihres  Protoplasma's  (if.  SchuUne^  Btiickej  aolgefaasi  werden.  Die  venainigteD 
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ILAorpelkapsoln  würden  demnach  die  eigentliche  Grundsubstanz  des  Knorpels 
^io.  Hierfür  sfirichl  iMSOuderht'it  das  Verhalton  scheinbar  ganz  homogenen 
üyalinknorpeLs  /.u  manchen  Reiifzenlien.  Nach  H<'iilen/inin  wird  z.  B.  der 
<ieleiikkiior[>el  des  Frosches  durch  Beiiandeln  mit  JjalpelersUure  und  chlor- 
saureiu  kaU  in  einzelne  2t'lh>nlerrilorien  serklüflel,  welche  nichls  andeies 
darstellen,  als  die  von  einander  getrennten  sehr  dicken  Kapseln.  Man  darf 
deshalb  holten,  dass  in  jedem  Hjalioknorpul  noch  eine  die  Kapsln  nach 
au«sen  ab^enzendc  (Kitl-^  Substanz  gefunden  werden  wird.  Die  llicile  der 
m  dißr  3egol  c«iu^ntri&ch  gestreiften,  schüligeu  K^s«l,  welche  dsr  Zalle  zu- 
nMailiegßn,  solMi»«»  Meli  a»  aeliw«9tMi  io  bioippUaiB 
Hiesdipii.  Wird  qivlieh  d«r  ByaUnknoipel  in  dttvnon  8oliiib«ii  JaniMe  Z«it 
gdbooht,  so  pefffillU  er  «beofeUs  tuent  in  Zeilentsrnlirieii,  di«  lidl»  dano 
.  vejtar  VM  nmuk  Imt  Sohiuhft  für  SoUfibt  «UmüMicb  w  KaorpeUeiin  anf- 
lOMiL  Endlich  werden  dnroh  forlgeselitea  Koebettt  beaondei«  unter  Unxk 
bei  mo*  in  i^pM^echen  Tofife  4ie  KnorpelaeHen  gans  üdbI,  «nd  waa  jetii 
tibrig  bleibt,  giebi  keinen  Leim  mehr,  fnüdem  befteht  im  WetentficM^  ans 
8wwaii(a» 

IMe XAorpelzellen  enthalten,  wie  alle  Zellen,  haupl^chlicb  Eiweiss, 
was  man  nacli  M.  Schubse  sehr  hübsch  an  dünnen  Knorpelschnitlra  dureh 
Behandlung  mit  Schwefielstfuro  und  Zucker  demonstriren  kann .  wodurch 
ausschliesslich  die  Zellen  purpurroth  gefärbt  werden,  während  die  Grund- 
fiubstanz  mir  gelblich  wird.  Wasserextracte  des  Knorpels  reatziren  alkalisch 
und  geben  mit  CO,  Niedersehlii:;e  von  Globulin.  Paragiohulin  und  Fibrino- 
gen enthält  der  Aus»i(^  nicht.  Die  KnoipeizeUen  «MAthaUen.  ofil  Mich  eiaseioe 
feUAröpfcdien. 


Die  Gfimdsabstaiiz  d«8  Knorpels. 

Smbryooale  Knorpel  mit  deutlich  eaiwiokelter  Gnindeul^stanz  und 
aohen  etwa«  anaahiandärtiaynd«  ZaUan  gaban  bann  Soeben  kmnen  Leim. 
JXa  naisteD  Koocfiel  daa  erwaab^enaa  Tbiarea  liefeni  dagegen  inuner  eine 
wie  Lein  gelattnirande  Bobetau. 

JHa  GmadnbaUna  dea  HyaKnluiMiiela  iai  eolwadar  §utM  bgmogen  und 
jMigt  nnr  aabnale ,  den  Kapaeln  eniairaebende,  weit  von  einander  linsende 
gealreifke  SobalengebUde,  oder  sie  ist,  inie  in  den  Knorpain  alter  Individuen 
laat  gans  gabildal  von  d^t  gadringlan  dtckaai  KnarpalkapaebL  In  Waaser 
qnilli  die  Slbstanz  nicht,  auch  in  Kssigsüure  baiun.  Nur  conccntrirte  Mine- 
ralsUuren  und  die  ätzenden  Alkalien  lösen  sie  «nt  Durch  24stündiges 
Kochen  oder  3 — isiUndiges  Kochen  im  verschlossenen  GeDässe  mit  Wasser 
von  i%Q^C  wird  sie  aulgeKM  au  eiasr  bsim  AbkiUblea  geiatinirenden 
Itüsung. 

KUiioe,Fh}»iulügi»rbe  Cbenae.  ig 
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SS4  IN«  OrudHimMt  4m  iMfpeli.  —  CliondrlB. 

Das  C  hon  drin  (Knorpolleirn)  von  Joh.  Miiller  entdeckt,  verhält  sich 
ilusserlich  ganz  wie  Glutin.  Es  pciatiiiirl  noch  in  srhr  verdünnten  Lösun- 
gen ,  und  büsst  diese  Eigenschaft  ohne  Veränderung  seiner  cheoiischen  Zu- 
sammensetzung durch  langes  Er^^Jlrinen ,  kurze  lleberhitzung  iftil  Wasser 
auf  f  iO"  C  und  durch  Behandlung  mit  Säuren  und  AlkaUen  ein.  Getrocknet 
stellt  es  eine  dem  Glutin  sehr  ähnliche  Masse  dar,  welche  indess  nicht  so 
schnellend  auffällig  in  kaltem  Wasser  quillt,  wie  Glutin,  und  sich  auch 
nicht  80  leicht  in  kochendem  Wasser  löst.  Um  das  Chondrin  mdglichst  rein 
stt  eriialteii,  mni  Rippenknorpel  mü  Waeaer  aus,  entferni  das  Fieri- 
dMHidrittiD,  tshiM  die  dann  recht  lieiii  leridaiMriea  KnaipeMdLD  bei  t  bi» 
3  Älmoaphllreii  DradL  im  FopmeanAiea  Topfe,  fillrirl  heiaa,  fillH  nül  Easig- 
•ttiife,  and  miaeht  den  Nioderadilag  mit  Alkohol  imd  Aelher.  b  der  Ziuam- 
neneetaung  uid  in  seinen  Beaetionen  dUferirt  derKnofpelleini  seiir  wesenl- 
lieh  von  dem  des  INndegewobes  nnd  der  Enoeben.  I4N>  Th.  Chondrin 
enlhahen  C49,9^fl6,«^N  14,5— 80,4— 0M,6,  also  besooders  weit 
weniger  N  (nm  3  pCt.)  als  daa  GHttin. 

Das  Chondrin  wird  im  Gegensatze  zum  Glutin  gefallt  durch  Essigsaure, 
verdttnnleBilineralsüurenohneUeberschuss,  durch  wenigAlaun,  Blei-,  Eisen-, 
Silber-  und  Ktipfersalze.  ('»mioinsam  »ind  den»  Glutin  und  Chondrin  die 
Fällbarkeit  durch  Chlor  und  die  meisten  Quecksilbersalze.  Indess  ist  der 
Niederschlas,  den  Sublinint  in  Cliondrinlilsunpen  erzeugt,  spärlich  und  bildet 
sich  erst  niu  Ii  l;inL'(»rer  Zeit.  Gt-rbsäure  giebt  in  n-itien  Chondr  inlnsuncon 
nur  schwache  Opalescenz  [Ttowmer].  Die  Fällung  des  Chondrins  mit  tssig- 
Silure  ist  im  Ucberschusse  der  S.1ure  unlöslich,  leicht  löslich  dagegen  in 
neutralen  Alkalisalzen.  Sie  tritt  deshalb  nicht  ein  in  unreinen  Chondrin— 
losungen,  und  wird  in  reinen  duicli  \ürheriges  Versetzen  inil  (ihlorniiU  ium, 
essigsaurem  Natron  etc.  verhindert.  In  tlborschUssigen  v<M(lUnnten  Mineral- 
sauren  löst  sich  der  Niederschlag  ebenfalls  leicht.  Die  Fällungen  mit  Alaun, 
Silber-  und  Kupfersalzen  Ittsen  sich  im  Ueberschusse  der  Reagentien  eben- 
falls. Der  Miadersehlag  mit  sehwefslsaiirem  Bisenoxyd,  der  wie  die  nül  de» 
Bleiacelalen  im  ReagensOberaohuas  aidi  nichi  Ulal,  whd  durch  Koehen  wie- 
der geUtot.  Die  wSasrige  wie  die  alkalisehe  GhondrinMiBng  zeigt  Cireum» 
Polarisation,  imd  die  spec.  Drehung  fttr  gelbes  Licht  beMgl «-  848^ S,  bei 
grossem  Alkaliübersofausse  55S*,0.  Yiel  ▼erdttnnica  AikaK  vermindert 
die  spec.  Drehung  (de  Bary),  Das  Chondrin  dreht  also  bei  weitem  sUUfcer 
links,  als  das.  Glutin. 

Entsprechend  seiner  Füllbarkeit  durch  Essigsiare  <piillt  trockenes ftluün 
darin  auch  nicht  auf.  Nach  der  Behandlung  mit  verdünnten  Mineralsiuren 
(HCl,  PO,^  etc.)  löst  sich  der  Knorpelleim  sehr  viel  leichler  im  Wasser,  und 
besitzt  dann  so  lange  andere,  mehr  dein  Glutin  ähnliche  Renctionen,  als 
noch  rticksfändige  Säure  darin  enthalten  ist.  Dies  hat  kurze  Zeit  zu  der 
Meinung  Aniass  gegeben ,  der  Knorpel  küune  durch  Behandlung  mit  vor- 
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dttnnten  Sauren  namentlich  in  der  Wanne  die  Eigensohailiii  dei  collageMB 
Gewebes  anndniiai,  m  dass  aus  Ghondrigen  Coltefsn  entslthe,  odsf  aus 
GhoodriB  Glotiii.  INe  Adinlielikelt  des  sauer  gdl>1iebeB«n  CSiondrlns  mit 
dem  GlQlfn  beschiHnkl  sich  indess  auf  die  NiohtaUliMuteit  mit  BssigsSnre, 
sowie  mit  OzalsSure,  Aiaun,  Silber  und  Kupfenalscn,  wflhrend  die  Re- 
actionen  des  dnüns,  wie  diePftllbarlEeit  dnreb  Geiüsliore  und  die  MieblMI- 
baiMt  dureb  BMacelate,  ausbleibm  (Jf.  8chult»t).  l^nrnrnBr  bat  iBmer  ge- 
leigt,  dass  der  Ryalinknorpcl  nach  der  Digestkm  mit  fliureu  und  vollsliii» 
diger^EulfeniUBg  derselben  durch  Auswaschen  nu'tWnssor  und  ve  rdünntem 
Ammoniak,  Stents  unverändertes  Chondrin  durch  Kochen  mit  Wasser  liefert. 
Durch  Digestion  mit  Kalilauge  wird  das  Chondrin  indessen  offenbar  zersetzt, 
wobei  zunMchsl  ein  KlJrper  entsteht,  der  lieine  Chondrinreartionon  mehr 
zeigt .  sondern  nur  durch  Gerbsaure  und  durcl»  SalzsJiun'  und  Fcrrocyan- 
kaliurii  gefüllt  wird  31.  Schiiltzri.  Dersolb«'  isl  jedoch  kein  Glutin,  wie  die 
letztere  Reaclioii  lehrt,  und  auch  kein  Eiweiss,  da  Ferrocyankalium  den 
iNiederschlag  in  der  salzsauren  Lösung  im  IVberschusse  wieder  auflöst. 

Auch  durch  seine  Zei  setzuugsweisen  weicht  das  Chondrin  vom  Glutin 
ab.  Es  liefert  vor  Allem  heim  Kochen  niil  SchvvefelsHure  kein  Glycocoli, 
sondern  nur  Leurin.  Wenn  es  sich  bestätigen  sollte,  dass  das  Chondrin  bei 
keiner  Behandlung,  auch  mit  Alkalien  und  Kalkh^drat  nicht,  GlyeooeU  lie- 
fere, so  wurde  es  offenbar  kaum  mehr  mit  dem  Glutin  susamoien  tu 
sleDeD  sein. 

Naebdem  schon  Gerhardt  erwttbnt  balle,  dass  man  durch  Erbitsen  des 
Lennes  mit  Stturen  Sucker  erhalte ,  zeigten  Bodeeker  und  FM$r,  dass  gut 
gereinigle  Knorpel  mit  SalssKure  gelocht,  neben  sticksloflhalligen  Zer- 
setxungsproducten  wahren  glihningsfllh^en  Zucker  liefern.  Wenn  man  den 
Rippenknoipel  sunSehst  mit  warmer  sehr  Terdttnnier  SahsKure  extnibbi, 
dann  durch  Kochen  aSt  der  oenoeiilrfrlen  Sllure  lIMt,  so  tritt  ein  Moment 
ein,  wo  die  FlQssigkeit  beginnt  nadi  dem  Zusätze  von  Alkali ,  Kupfer-  und 
Wismnthoxydsnize  zu  reduciren.  Durch  Kochen  mit  Bleiglütle,  Abfil- 
triren  vom  Chlorblei  und  FttUen  des  Filtrats  mit  Bleiessig  und  Ammoniak 
wird  der  Zucker  aus  dem  Niederschlage  mit  SH  isolirt.  Uni  die  Gahrung 
dieses  Zuckers  zu  beobachten  ,  diui  das  Kochen  mit  HCl  nicht  zu  lange  fort- 
gesetzt werden ,  weil  der  Zucker  dabei  das  GUhrungsvermogen  einbüsst. 
Meisf!ri^r  zeigte,  dass  der  Knorpel  auch  bei  Digestion  mit  Magensaft  Zucker 
liefere,  und  Fiather  gelang  es.  nach  dem  Genüsse  von  Chondringeleo  Ver- 
mehrung des  Zuckergehaltes  im  Harn  zu  fiiulen.  Das  Chondrin  scheint  dem- 
nach eine  zugleich  Stickstoff  und  K.ohlehydrate  enthaltende  Verbindung 
zu  sein. 

Schon  Hufit  mnchte  die  Bemerkung,  dass  das  Glutin  vielleicht  die  Zu- 
sammensetzung eines  Aniidcs  der  Kohlehydrate  besitze,  eine  Ansicht,  die 
dadurch  Bedeutung  gewinnt,  dass  aus  Zucker, ^Starke  und  Dextrin  bei  Bc- 
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htiMilaiig  mit  conoentrirteBi  Aimnooiak  bei  150*  tuitar  Wasveraoiflritt  tUkkr- 

stoflhaltigo  durch  Alkohol  und  Gerbsäure  Hillbare  KMper  entstehen  mit 
1 1  — U  pGU  Stickstoff  [Ihtsart ,  Schiitzenber^),  Mmb  siebt  öm  Ctendmi 
diflten  Köipem  wohl  näher  als  das  Glutin. 

Da  dieKnorpolzvs  ischensubslanz  nichts  Anderes  ist  als  oine  aus  Knorpel- 
zellenkapseln zusammengesetzte  Masse,  und  dieKnpselsulistanz  andererseits 
im  Thierleibe  vielloloht  (Ins  Analogen  der  festen  (iohiiiiso  Jiriicke  dt»r  PÜan- 
zenzellen  dai*stollt,  so  ist  die  Enli^lehung  eines  wahren  Zuckers  aus  dem  Chon- 
drin  von  weilreichender  Bedeutung.  Das  Gehüuse  der  Pflanzenzellon  he<it<'ht 
bekanntlich  aus  Cellulose  (G,jH,ßO,j,),  von  welcher  wir  w  issen,  dass  sie  den 
Kohlehydraten  zugehörend ,  unter  dem  Eiiilliisse  von  Siliuvn  in  gährungs- 
fiihigen  Zucker  tibergehl.  Die  Cellulose  enlslelil  eWenfalls  als  eine  Abschei- 
dung  aus  dem  Protoplasma  der  Pflanzenzelle,  stellt  ein  Umwandlungsproduct 
ans  den  üaieeraB  SehidHen  deseelben,  den  Primofdialaohhnwhe  dar. 
Uebemlli  wo  wir  im  Thiefleibe  an  den  thieriachen  ZeUen  aolohe  feite  Ge- 
lUliiaeBobitaRieii  anllrelefi  aeheo,  bestehen  dieselben  entweder  ans  etaieD 
sliokatoflnialtigen  KArper,  ans  welohem  aber  eisEobfobydflat  kfloalHcb  ab^e- 
Spellen  werden  kann,  oder  sie  besiebt  bei  den  niederen  Thiem  sogar  ans 
.sHekatoIRMen  fiDrpsM,  welehe  mit  derPflansenoelfaiiMo  fMi  idsntisdi  sUid 
{s.  unten  S  800,  Tnniobi). 

Boss  das  Ghsndfin  als  sokbes  im  Hyalinknorpel  enthalten  sei,  ist  wenig 
wahrscheinlich,  weil  es  erst  dordi  viel  ISngeras  Kooben  derlüioipelsubstanz 
gebildet  wird,  als  selbst  das  getrocknete  Chondrin  sor  I«Osnng  bedarf.  Will 
man  der  Knoipeisubstans  einen  ehemiscben  Diameo  gaben,  so  beasiohnet 
aun  sie  als  Ghondrigen. 

Die  Cornea.  In  ihrem  Verhalten  der  Grundsubstanz  des  Hyalin- 
knorpels  am  ähnlichsten  ist  die  der  Cornea.  Auch  hislologiscii  gleicht  sie 
gewissen  Knorpeln  (den  sog.  lamelltisen;  sehr,  wenn  auch  ihre  Zellen  von 
den  Knorpel/.ellen  bedeutend  abweichen.  Nach  Behandlung  mit  Schwefel- 
saure lassl  sich  die  Hornhaut  in  grössere  i:l;iUe  Lamellen  spalten,  durch 
ilbennang.msauies  Kali  in  Fibrillen,  welche  hieiter  sind,  als  die  des  filinl- 
lären  Bindegewebes.  Die  Grundsubstitnz  (juilU  .iucli  in  Essigsaure  galleriig 
auf,  was  der  Hyalinknorpel  bekanntlich  nicht  ihul.  Das  Cornea-Chondrin 
unterscheidet  sich  jedoch  von  -dem  des  Hyalinknorpels  nur  durah  die  Nicht- 
fUlbsriDBü  mit  üeiessag  und  durob  die  stlrfcefo  Trttbung  mit  CMelnre. 

WUssrfge  Eztntfle  der  Cornea  enthalten  sehr  viel  Paraglobulin,  das 
wnbrsebsinlial&  aas  den  Sellen  slammt. 

Der  Wassergehalt  der  Hyalinknerpel  sohlen  nach  frohem^  Analyaen 
colossalen  Sehwanknngen  (von  54—70  pCt.)  nnterworfen  su  sein,  ebenao  « 
der  CMMit  an  fBa«fMten  ieslandlhailen.  Die  Uersof  bestgÜohen  Angeben 
beruhen  indess  wabraehelnlieh  auf  der  Yerwendung  wm  Knoipel  sehr  var- 
sefaiedenstt  Ailefs  und  von  ObleeleD,  deren  Anstredumng  niofaet  soigtaltig 
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tf^erwacbi  wonie.  Mach  B9fp$'8eyka'  cnihatteii  100  Tb.  fiMnr  (narpel- 
snlMilnM  ¥0u  MMMhfln  (tt  jiÄrig  und  getmid) : 

Rippen  k  Hörpel.  KniegelcnkkDorpel. 
Wasser     .    .    .    67,67  73,59 
Organ.  Stoffe.    .    30,13  2i,87 
Anorgan.  Stoffe  .     2,20  1,51 

Die  Asche  der  Knoipel  ist  auflUlend  reich  an  schwefelsauren  Sailen, 
80  sehr,  dass  man  sie  kaum  fttr  nicht  piüexistirend  halten  kann.  MeikwOr- 
dig  ist  femer  die  grosse  Menge  des  Natrons  in  der  Knorpelasche ,  während 
wir  sonst  in  allen  festen  Geweben  bekanntlich  tiberwiegend  Kali  sowie  Knlk. 
oderMngnesiaphosphate  finden.  Indessen  enthalt  dieKnorpelnsehe  doeh  auch 
siemlich  viel  Kali,  dagegen  relativ  sehr  wenip  der  genannten  Phosphate. 

Nach  Hoppe's  Analyse  enthält  die  Asche  des  menschlichen  Rippenknor- 
pels in  100  Th.: 

SchwiafclBinw  KaK .  .   .  M,06 

„       „     Nalrao  .  44,84 

Ghlematriom  6,11 

Flio^piiofsaiiras  Natno  .  8,42 

I,      I,     Kalk«  7,88 

„      „     Magnesia  4,08« 

Manche  Knorpd  enilMlIeii  neben  etwas  Ghondrigen ,  hanptsSohliob  Goi> 
lagen.  Es  sind  dies  die  sog.  FSaserknofpel ,  in  welchen  schon  der  nnknH> 
skopiache  Anbliek  die  Einlagenug  tob  BhidegewebefibriUen  erkennen 

Die  Netzknorpel  enthalten  neben  wenig  Ghondrigen  und  Collagen  haupl- 
söchlich  elastisches  Gewebe  oder  Elastin.  Der  Leim  aus  sclehen  Knoi-peln 
zeigt  indess  nianclie  Abweichungen  von  den  bisher  aufizcfilhrtcn  Leimarten, 
deren  Ursachen  el)en  so  weniß  bekannt  sind,  wie  die  tier  Differenzen  des 
Leimes  aus  dem  Skelel  der  knorpellische  und  einer  leimartitit  n  Masse, 
welche  nach  Jofi.  Müller  und  Max  SchuUse  auch  aus  der  mittleren  Arterien- 
haut gewonnen  wird. 

Wie  in  dem  übrillaren  Bindegewebe  koiiiuien  auch  hn  Knorpel  hciußg 
Verkalkungen  vor,  ja  vor  der  Bildung  von  Knochen,  die  bekanntlich  im 
wachsenden  Organisnaa  faal  Bur  an  Steile  der  Knorpel  auftritt,  Ist  die 
KnarpehrarkalkoBg  ein  nannaler  Vergang.  Die  sicfallMren,  wahrMheinKeh 

leiniHifeiD  aw  Gemis^eB  wn  Gtumdrlgan  oder  organisclMr  Sobatans 
mH  KalksafaMB  beetohende«  kOfnigen  Ablageningen  treten  immer  luerst  am 
Rande  der  Zellen,  also  an  den  SeMchtfln  der  Kapseln  mit  klefoatem  Dundi- 
mesaer  auf,  und  spater  erst  im  weiteree  Umkreise.  Durch  anhaltendes 
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Kochen  wird  solchen  verkalkten  Knorpeln  Chondriu,  darch  verdUnnt<?  Säu- 
ren die  Kalksalze  entzogen.  Die  Letzteren  bestehen  immer,  wenn  nicht  tlber- 
wieg:end,  so  doch  zum  grossen  Theile  aus  Kalkphosphnt.  Analoge  Zusam- 
mensetzuni;  besitzen  die  Verkalkungen  des  fibrilliht  ii  Bindegewebes.  Die 
Rippeuknorpel  scbeiaen  im  Aller  ioimer  ascheureicber  zu  werden. 

• 

SynoTla. 

Die  Knoi"pelQachen  der  Gelenke  werden  von  einer  den  biuueni.Hirn  der 
Gelenkkapsel  erfüllenden  Flüssigkeit  umspUll,  deren  Entstehung  nicht  ganz 
au^eklürt  ist  Die  Synovia  oder  GelenkHchmiere  stellt  eine  lAhe,  oft  gelb« 
liehe,  fBidensieheiide,  trObe  Phlssigkeit  dar,  erfilUt  i^eii  ZeUenradimenten 
uwi  Kernen,  die  ohne  Zweifel  ans  abgestoßenen  ZeDen  der  Synovialsotten 
stammen.  Da  die  Letsteren  an  ihren  Spltsen  alle  Zeidien  einer  mit  Zerfall 
endenden  Ifetamorphose  darbieten,  so  wird  die  Synovialflttssigjkeit 
sum  Theile  als  das  Pkvduet  dieses  Zerfalles  ansusehen  sein.  In  vielen  Ge- 
lenken ist  die  Zahl  derZellen  jedoch  so  gering,  und  diese  sind  so  klein,  dass 
noch  ein  zweiter  CrqHTong  für  die  Flttssifl^t  zu  suchen  bleibt.  Naoh 
Prerichs'  Untersuchungen  enthSH  die  Synovia  neben  Eiweiss  und  Fett  audi 
Murin,  das  durch  Essigsäure  nusgerHllt  wird.  Das  Fett  ist  im  feinkörnigen 
Zustande  oder  in  einzelnen  wirklichen  Fetttröpfchen  in  der  Fltlssigkeii  ent- 
halten, das  Mucin  und  Eiweiss  theiiweise  noch  in  den  ahginnto«nnn<in  ZeUen 
oder  deren  Kernen. 

Nach  starker  Be%%ei;ung  nimmt,  wie  FifTichs  ansieht,  die  Menge  der 
Synovia  nb,  und  wird  did>ei  zugleich  dickflüssiger,  schleimiger  und  reicher 
an  luorpholischen  Beslandlheilen  als  in  der  Ruhe. 

In  der  Synovia  eines  <iuf  die  Weide  getriebenen  Ochsen  fand  Frerichs 
94  pCl.  Wasser,  wiihreud  die  eines  Slallochsen  96  pCt.  enthielt.  Erstere 
enthielt  0,5  pCl.  Mucin,  3,5  pCl.  Eiweiss  und  etwa  1  pCt.  Aschenbestand- 
ibeile,  letltOPe  0,S  Mucin,  l,ö  Eiweiss  und  1  pCl.  Asche.  An  der  Bildung 
der  S  y  novis  belheiligt  sich  vennnthlieh  auch  ein  reiner  Transsudationsprocess 
aus  dem  Blute  der  GefiUse  in  den  Gelenkkapsaln. 

Die  eiashäute. 

Die  Itatetfiie^sche  Haut  der  Cornea,  dio  Linsenkapael,  die  Membrana 
Umitans  der  Betina,  und  die Membranae  |iro|iriae  dar  Drttsen  sind  häufig 
für  identisch  mit  dem  elastischen  Gewebe  gehalten  worden.  Ihie  gsHngsro 
Resistenz  gagfin  verdtinnte  Alkalien  und  massig  conoentrirle  Säuren  lässt  sie  « 
indess  dem  Sarkolemra  und  der  8c/itca;m'schen  Scheide  verwandter  erschei- 
nen. Nach  Strahl  löst  sich  die  Linsenknpsel  durch  mehrstündiges  Keithen 
auf  au  einer  Lttaung,  die  keinen  J^eim  enihttU. 
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Spoüjpa,  Chitin«  Hjaliu  und  Tanicin. 

Im  Bsioiie  der  wirbellotsnTbiere  kennt  man  eine  Anzahl  vonGowvbeDy 
deren  histoganetische  Bedeutung  theihvoise  noeh  der  Discus^^ion  unteriiegl. 
Das  BalkengeT^  ebe  derSpongien  (d^Badesc^iwammes) ,  das  in  seinen  Maschen 
oontractiie  Subst;inz  enthält,  liefert  zwar  )>eim  Kochen  keinen  Leim,  mit 
verdünnter  SchwefelsHure  gekocht  aber  Leucin  und  Glycocoll  [Städelei'), 
Tyrosin  tritt  daf>(>i  nicht  auf.  Dieses  (iewebe  kann  also  nicht  aus  £iwei8S- 
Stoffen  bestehen  und  scheint  dem  Collagen  verwandt  zu  sein. 

Das  Chitin  C,v,ll,5N0,,  {Städelcr'  findet  sich  in  den  ausseien  Be- 
deckuiiizen  der  Articulaten,  im  Darme  und  den  Tracheen  der  Arthropoden, 
und  scheint  auch  in  den  Sehnen  vieler  Insectenmuskeln  aufzutreten.  In 
allen  Fallen  gehl  es  z\%eifcllos  ans  der  l  niwandlune  von  Zellprotoplasma, 
wohl  ähnlich,  wie  die  Knorpelkapseln  hei-vor.  Zur  l)ai  j>lcllung  werden  Küfer 
80  lange  mit  Natronlauge  gekocht,  bis  sie  fairblos  ge\>orden,  dann  mit  Was- 
«er,  twdttDDten  fiiaren  gewasehen,  nil  Alkidiol  und  mit  Aelber  auagtkoolit. 
A«8  KnbsfwiiMni  mftssen  rtr  der  Bebandkmg  die  Kalksaise  mit  verdOnnter 
Saltslliire  eDtflmH  werden.  Hein  daifeelellt  bildet  das  Giiilin  eine  furfokwe, 
«moiplie,  hHollg  glasartig  dardisichlige  Masse,  von  der  Form  der  angewen^ 
deten  Oigane.  In  Wasser,  Ess%M«-,  Alkalien  und  verdttnnlen  Mineral- 
sBnren  ist  es  onlDsHch.  In  oenoentrirter  Safarsiiife  und  SalpetonHiire  ttfst  es 
sich  miter  ZetselsoBg.  Diese  Utaugen  mit  Aaunoniak  neolnriiäri,  weiden 
dnroh  Gerbsaure  geMt.  Trocken  in  oonoentrirte  Schwalslsilirs  eingetragen 
lüst  es  siob  siit  Wird  diese  Lösung  in  siedendes  ^^'asscr  getropft  so  bildet 
sich  neben  etwas  AmoMHiisk  Traubenzucker  etc.  [Bert^elot,  Stfideler.)  Kaoh 
SUtäeler  findet  der  Vorgang  vieiieioht  naoii  folgender  Gloidiung  statt: 

C,8"i»^0tt+  *HO«C„  11,,  0,,  +     11,  NO,. 
Chitin.  Zocker.  t 

Ks  niiisstc  also  oin  dein  Aiunin  oder  Saikosin  i:iomerer  Körper  noch 
neben  dem  Zuckt  i  aullielen. 

Die  Entstehung  des  Zuckers  aus  dem  Chitin  durch  siedende  Schwefel- 
stture  bat  Tenmlasaung  gegeben  die  cfaitinhattigen  Gewebe  auf  den  Gehalt 
an  Gellulose  su  untenuchen.  Dnrcb  KupCoroxyd-Aaunoniak  kann  indessen 
aus  gereinigtem  Chitin  keine  GeUuloae  eiAraUri  werden  {ßUMsr), 

Dnroh  lingaresKocbenrntt  verdttnnterSehwelidfliiirewirddasGbitin 
in  eine  Ueisleiabnüeiie  aber  «nUtslieheMasae  verwandelt,  welche  noch  Stiok- 
V  Stoff  enthalt,  nnd  in  der  Znsammenaetwmg  niebt  von  dem  nnoh  der  angege- 
banen  Melbede  gareiniglett  Pill|NUBle  abweiofat.  SoMms  Chitin  filrbi  sich 
•aber  mit  lodldsvmgen  tief  braonroCb ,  wie  Glyoogen.  Wenn  man  Chitin  mit 
«einem  ftÜMfaen  Gewiohte  Aelakali  und  sehr  wenig  Wasser  erbittt,  so  ent~ 
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wickeH  sich  Ammoniak,  und  die  Masie  wird  gelatinM.  Diese  fiiilit  sich  mit 
iod  allein  violeti,  mit  iodhaHiger  ChloninUftanng  rein  blau ,  wie  Celluloee. 

So  modificirles  Chitin  ist  auch  in  sehr  vordiinnten  SMurcn  löslich.  [BovgeL) 
Das  Hyalin  bildet dr-n  llnuptbestandtheil  derMattnlthtsen  derEchino^ 
ooeeen  und  wird  daraus  durch  Auskochen  mit  Wasser ,  Alkohol  und  Aelber 
darj^tellt.  Die  rückbloibonden,  elastischen  Httulc  lösen  sich  in  Wassef  bei 
ffiO*  niif,  falls  sie  von  Hlteron  Blaspn  staniml4^n.  In  der  so  erhaltenen  Lösung 
<rzf'iipon  Alkohol,  die  Blci.tectiite  ,  und  salpelersaures  (Juecksi Iberoxyd  Nie- 
derschliiüc,  während  Gerbsilurt',  Chlnrwnsser.  Sublimat,  Silbemitrat,  Essig- 
saure und  Ferrocvankaliuni  sie  nicht  Vfraiidern.  Die  Häute  sind  in  Natron— 
lauge  und  verdünnten  Min^ralsiUiren  nur  idlnuililich ,  in  Essigsäure  nicht 
löslich,  Salzsäure  und  Salpet<'rsjiure  lösen  sie  in  di  r  Wärme.  Wie  das  Chitin 
in  Schwefelsäure  gelöst  oder  mit  verdünnter  Schwefelsiture  ftckocht  gicbt 
das  Hyalin  gegen  50  pGt.  rechtsdrehenden,  gährungsföhigen  TraubenzuclLer. 

100  Tb.  Hyalin  jtingerar  Bhwen  evibaltan  C  41,1  —  H  6,7  N 
—  O  44,7,  das  dir  MHaraa  G  45,3     H  6,5     H  5,§     O  48,0. 

Maah  des  anyftiliilt'ai  ▼OD  Lioftf  erniueilan  Tbataacben  ist  das  HyaK» 
deteChllin  sdv  llmlieb,  UBteneheiilBt  sich  jedoch  Ten  diesem  ha  G-  imdll^ 
GehaHe ,  sowie  in  der  leiehtgran  Seraalaberfceit  durch  yeitHhnite  ßchwefal" 

Bns  T  oBf  el  n  G,^,|Oiti  ^  ^-  MmMfileBaalandlheH  des  Tmrieaten^ 
mantels  «atdedn  and  ala  Ihlsriaehe  Gaifadeae  erhannt.  IHweh  iehandlmng 
der  «mweren  Rolle  von  Vlialtaaie  mammillaris,  der  knaKpeUgen  HuUe  dar 
Ascidien ,  dea  Mantela  der  Cynthien  oder  Aae  Musseren  Rohres  der  Salpen, 
mit  Wasser,  verdünnten  Alkalien  und  Säuren ,  schliesslich  mit  Alliohol  und 
Aether,  bleibt  das  Tunicin  rein  in  Form  der  ursprünglichen  Gewebe  zurück^ 
Berthehlt  stellte  rs  dar  durch  Auskochen  mit  concentrirter  Salzsäure  und 
Extraction  mit  verdünntem  Kali.  Wie  Schmidt  gefunden,  hat  das  Tunicin 
die  Znsammonsetzunj^  der  vegetabilischen  Ccllulose  «s  C,2 11,^0,^.  Nach 
Berthelot  s  Versuchen  weicht  es  von  dieser  aber  darin  ab.  fl.nss  es  durch  lod 
gelb  i:efJJrbt  wird,  und  sich  in  basisch  kohlensaurem  Kuj>ferox\d<ininu)niak 
sehr  schwer  löst.  Auch  Fluorbor,  das  alle  vegetabilische  Cellulose  sofort  ver- 
kohlt, verändert  das  Tunicin  nicht.  In  concentrirter  Schwefelsaure  gelöst 
und  dann  in  heisses  Wasser  getropft ,  erleidet  das  Tunicin  >  ollslitudige  Um- 
wandlung in  reducirenden  und  gähmngsfähigen  Zoek^  (Olycoae). 

Die  angefüihrten  SabManzen  sdilieisen  sieh  angenscheinMeh  dem  GhoiH- 
drigm  an,  inaolbhi  ihre  Zersetiung  tnr  Al»eheidmig  T<m  Holeettlen  dar 
Kohlehydrate  führt,  nnd  das  Tnnidn  wurde»  endlich  das  n*ine  vom  TUer^ 
Organismus  enengte  imloiilichie  SohMiydrat  daMeHen* 

bk  den  dfchfen  Cencfotionen  dar  Iiisseren  Haut  der  Nenurtoden  Wnl^do 
tonHämhäcft  eine  derGlyesgenmietlen  dvrehans  HhtiiiclkePlif»dlig,  ttiuettl 
Iod  beobachtet,  nusr  ist  es  jüngst  gelungen  aus  diesen  TUeren  relfllhr 
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mtfftDt  IfengM  0]yMg0B  ii6dcnd6iD  Wis46f  ni  diniiiMi.  Vislltitiif 
entipriclit  jedoch  die  «vf  lod  reagirende  Subslaiit  der  lfeiiMlede»lHnil  dem 
veAer  genmnleii  dodi  8(A  welejiCiii e  NiedilMrleD  CHiitiii. 

IKe  Knochen. 

Die  Knochen  bestehen  nus  eigentlicher,  meist  iameUMR* KaochensulH» 

stanz  und  aocessori5?phen  Theilen.  Zu  den  Lolzleren  trehören  der  Inhalt  seiner 
11,  das  Mark,  die  Bhitgefstsse ,  die  Komo  und  Zfdlonresto  in  den  Kno- 
chenkör[>erchen ,  sowie  ^mmiUche  \(m  diesen  Theiien  eingescbkNMeiieil 
Pittesigkeiten. 

Die  Isolining  der  lamoll^isen  Knochensubstonz  ist  nur  annähernd  uKJg- 
lich,  durch  ZersHjrcn,  Foüen,  Raspeln  und  Zerslosscn  der  gut  ahpritparirten 
Knochen,  Abschlanunen  und  Auskochen  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aelher. 
Was  aJs  schwerere  Masse  zurückbleibt,  enlhäll  nur  Spuren  der  accessori-^ 
scÄen  Gewebe,  bpscmders,  wenn  die  compectere,  nicht  spougitise  Substanz 
der  Knoefaen  eusgewuchteiMr  MMdM  yrnmmätH  fvifd.  Om  so  geweA^ 
neue  reine  Knoebenpaher  endiilk  dnrohsehtiHlHeb  70  pGt.  famvfesler  Mh» 
umkten  imd  90  pcc  OMem. 

Dos  OsseYn  de»  Knoehens  eriiKII  ntii  am  leieHtesleii  durch  Extrahfrsn 
gsBief  Knoeben  mH  verdOniileii  SKnren,  wedorah  die  Seile  Ms  awf  eiM 
geringen  Best  ev^elOBt  werden*  Der  Mekitand  Im  gans  die  Ponn  und  dia 
mikroakepfsebe  Slraelnr  dea  waprlüigliolMiiKmheiia,  ao  daas  dieLamelleDy 
die  KnochenkOipenhep  und  die  Haverisehen  CanMle  noch  mit  ywaor  Deut^ 
lidikeit  zu  erkennen  afml.  De  das  OsseYn  durch  Uingeres  Kochen  zu  Glutift 
aufgelöst  wird,  so  hat  man  es  auch  mH  den  Collagen  identificirt.  Indess  ver-^ 
hitit  es  sich  doch  in  vielen  Puncten  90  wesentlich  anders,  als  das  Collagen  des 
fihrillliren  Bindegewebes,  dass  es  wtinschenswerth  ist,  dies  auch  durrh  don 
Namen  auszudrucken.  Das  OsseYn  wird  durch  KocImmi  nril  Wasser  viel  lang- 
samer in  (üutin  tlhcriicfilhrf ,  als  die  Fibrillen  des  Hnidegewebes ,  und  quillt 
ausserdem  in  Essigsüure  nicht  entfernt  in  der  Weise  auf,  wie  jene.  Seine 
procentischf  Zusammensetzung  ist  dabei  jedoch  der  des  Collagens  und  des 
Glutins  gleich.  Behandlung  mit  SUuren  erleichtert  die  Umwandlung  in  Glu- 
tin durch  siedendes  Wasser ,  und  zwar  wohl  aus  zwei  Grtlnden,  nändich 
einmal  indem  die  Sfture  wie  beim  Collagen  wirkt,  andrerseits  indem  die  der 
Leimbildung  augenscheinlich  hinderlichen  vielen  Brdaalte  zuvor  durch  die 
BMnre  enHtmit  werden.  Ooroh  K«Mlien  ganaer  Knoehen,  beaaer  neeh  dea  mf 
die  verhin  genannte  Weiae  gereinigten  Knoebenpaivera  in  IVij>6i'achen  TapA» 
wird  fsal  aller  YertirMinlielie  Stoff  entzogen ,  ae  data  eine  OMnlOanng,  woA 
flttt  aehr  brthAiger,  mir  auaBrdaahen  bealehenderKnMlieD  rMulIhren.  Wird 
ein  Knochen  der  OMhhilae  nmerworfen ,  ao  ^arluihU  er  anftngHeb»  aehliea»* 
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liende  Pseud<^onn  des  Knochens. 

Dee  Glutin  eii»  dem  Oseein  omeracheidH  sieb  von  dam  aus  Gollecen 

nicht.  , 

In  den  meisten  Knochen  finden  sich  neben  dem  Ossein  einige  voji  der 
regelniiissigen  F.agemng  der  Knochenlamellen  abweichtuide  Fasern  und  Bün- 
del, die  von  Sh<iri»e(/  entdeckten  sog.  durchbohrenden  Fasern.  Dieselben 
bestehen  nacli  Kölliker  aus  elastischem  nicht  ieimgebcndem  Gewebe. 

Das  Ossein  und  die  Erdsalze.  Die  FLrdsalze  der  Knochen  sind 
so  innig  an  die  OsscYngrundlage  gebunden,  dass  man  sie  niemals  in  Substanz 
gesondert  mikroskopiscb  erkennen  kenn.  Jede  KnochenlanwUe  endMiat  im 
dttnneteBKneobensohlilfe  bei  den  stViketen  VergrOesemngen  dorelMiae  homo- 
gen; oiigeods  iel  euch  nur  eine  Aadentung  von  fcOmoben  lu  when.  Für 
den  Fall,  data  die  Lamellenmbeteni  stets  gleielM  Gewiehtstbeile  Ose^  and 
Erdtalie  entiiiehe,  wttrde  dämm  die  Amiahmft  einer  ehemiechen  VertiiBdung 
diüiaer  BeetandtheUe  nach  Aequivalenlen  haineliindemiaie  linden.  Nack  den 
üntemohttngBn  too  JA'lae  BdmanU  jmi.  aobeinen  die  Ktifwiien  mm  in  der 
UmI  liemliGh  constante  relative  llengsn  eiymimher  mid  anoiiganisotier  Sub- 
stanz zu  enthalten,  nKmlieb  anf  29,5^0,9  Th.  OssoYn  68,1~G9,47  Tb. 
firdsalae.  i>ieee  die  Hussersten  IMfferenzen  in  den  Analysen  des  Knochen- 
imlTera  von  Femur,  Tibia,  Ulna  und  Humerus  wiederge)»  nrlen  Zahlen  zei- 
gen so  geringe  Abweichungen,  dass  dieselben  von  den  besonders  in  der 
laolirung  der  Lamellensubstanz  bedingten  Fehlem  heriuhren  können. 

Zwei  evperimentelle  FMahnincen  können  ausserdem  lür  die  Möglichkeil 
der  hier  supponirten  chemischen  \  1 1  hiiidung  der  organischen  Substanz  mit 
den  Erdsalzeu  des  Kikm  hens  geltend  gemacht  werden.  i.Ösl  man  nämlich 
die  Salze  eines  Knocliens  in  verdünnter  Salzsiiure  auf.  und  \er\Nandt'lt  das 
rückhlt'ihcnde  Ossein  (den  sog.  Knoohenknorpei;  durch  Sieden  mit  Wasser 
in  Leim ,  so  kann  man  durch  Vermischen  beider  Lösungen  eine  saure  Ge- 
aammtlosuug  des  Knochens  erhallen.  Bei  jedem  Versuche  hieraus  den  einen 
oder  den  andamBeataadtheil  «inieln  ausxufälleD ,  geben  regelmässig  fast  alle 
gebteten  Karfier  in  den  NiedsreobU^  Uber»  so  beim  AusfitUen  der  Eidpboe- 
pbate  mit  Ammoniak  der  Leim  (Awtdbt,  JAZae  Bätoar^^  beim  AiufilUen 
des  Laimea  mit  GeilMHnre  oder  AJbobol  ein  betracbükher  Antbetl  der  Pboa- 
pbala.  Der  Kiodafseblag  mit  Ammoniak  kann  big  SOiGew.-Tb.  Leim  enl- 
balteoi  die  nnr  dnrah  Kooben  im  IVym'acben  TepfSf  niebt  durob  einlacbeo 
Awflkoeben  daraus  m  enlfemm  aind.  iKeae  Verauobe  beben  natttrtieb  keinen 
direotan  Beiug  lu  den  Verblltniaeen  dee  unvertnderten  Knoeiienai  da  aia 
niobt  anders  als  mit  dem  Glutin  statt  mit  dem  Osaett  anzustellen  aind;  sie 
zeigen  aber  immeriiin ,  wie  ein  dem  OsseYn  nahe  stehender  Körper  grosae 
Neigung  verraih ,  wenigstens  schwer  trennbare  Mischungen  mit  den  Kno- 
obensalien  einsageben.  Vielleicbt  ist  bieraaf  auob  die  merkwttrdi(|eBeobaob- 
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Iwg  CL  AfTMrtft  in  btflalMii,  dMt  ein  Zvaalt  von  Ptafüla  virdttBola 
SiuraB  diiponirt  aus  dem  KaDohMi  «har  da»  OaialB  ala  cUa  Eidialia  anaan- 
Mmk,  sowie  die  aahon  erwuhiila  Brldmug,  data  die  Gagaawari  der  Kalk- 
aalze  die  Umwandlung  daa  OaaelBa  in  Lata  auMerordentlicb  erschwert. 

Will  man  nach  den  angeführten  Thatsachen  eine  Verbindung  des  OsseYlia 
mit  den  Beslandtheilen  der  Knochenerde  nach  chenuschen  Aequivalenien 
nicht  zugeben,  so  wird  man  doch  immer  etwas  mehr  als  eine  blosse  mecha- 
nische Mischung  annehmen  niüss«Mi.  Beispiele  solcher  innigeren  Veroiniciin- 
gen,  welche  jedoch  mit  wahren  chemischen  Verbindungen  niohl  identisch 
sind ,  bietet  die  Erfahrung  in  Menge :  so  die  öfter  erwähnte  mechanische 
Füllung,  die  für  die  Knochen  um  so  wichtiger  erscheint,  als  bekanntlich  die 
Knochenerde  sowohl,  wie  der  Leim  für  sieh,  in  der  Tecknik  zu  diesem 
Zwecke  ^Klüiung  und  Reinigung  von  Flüssigkeiten,  wie  Zuckeriosung,  Weij» 
etc.)  vielfache  Anwendung  (inden. 

Nach  vergleioheDder  Analyse  spongitfser  und  compacter  Knoiteiaub« 
atans  von  Bibrarund  PreHekt  aoil  die  erster»  rdativ  reiolier  an  ergantsoben 
Bealandtlieilen  aein.  Ala  Extreme  wurden  in  der  oompaelen  Snbetani  69,5 
pCk  Aaehe,  in  der  apongiMan  nnr  64,8  pGk  gefunden.  Die  Diffwenien 
bendien  jedoeh  vielleiclil  nur  aof  der  vendiiedenen  Beimengong  aoceaaori- 
aoher  Gewebe,  daran  Bedei|tiing  für  die  Analyse  aohon  erwihnt  wurde. 


Die  Knoobenerde. 

Unter  Knochenerde  versteht  man  kurzweg  die  gesammten  feuerfesten 
Bestandtheile  der  Knochen.  Die  Menge  derselben  ist  so  bedeutend .  wie  in 
keinem  anderen  Ihierischen  Gewebe,  den  Zahnschmelz  allein  ausgenoninien. 
Da  dies  zugleich  die  Nutzbarkeit  der  Knochen  bestinmil ,  deren  Fesliukeif 
nur  von  dem  relativ  niedrigen  (lehnlle  an  Wassel  und  organis»  her  Substanz 
abhängt,  so  leuchtet  die  nh\siologisehe  Wichligkeil  der  Knochenerde  ohne 
Weiteres  ein.  Wenn  wir  ;iu>st'rden)  erwögen,  dass  unter  nm  nialen  Verhält- 
nissen jedes  Tili* M  uiil  der  iNahrung  zugleich  die  feuerfesli  n  lieslandlheile 
geniesst,  weiche  zur  Erhaltung  seiner  Knochen  nolhwendig  sind,  wenn  wir 
erwügen,  dass  einige  Secrete  foilwtthrend  solche  StoU'e  wieder  ausscheiden, 
so  erscheinen  die  Knaoben  neoh  aus  einen  tweiten  GesiehtepuBkte  wichtig: 
man  kann  tagen,  diaa  aie  die  Hauptnegulateran  dea  SteOweeheela  der  Erd- 
aah»  darstettan,  dasa  aie  Dapda ,  ader  Slaiiooen  bei  der  Wanderang  der 
Eiden  dureb  den  TbieriUtrper  bilden. 

Die  Salle  gut  gereinigtea  KAoefaenpolven  beatehen  au»  Kalk  und  Hegne- 
aiapbeaphaten,  Kalkeaibonat»  Fhiaitaldum,  elwaaChlomatrimn  und  aua  Spu- 
ren Ton  Sulphalen  und  Kieaelaaure.  Mehr  ala  80  pCt.  der  Knocbeneide  aind 
KaKk|ibosphat.  Aua  dem  Knaobenpulver  wird  durob  Waiaer  immer  ein 
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klotaer  AbUmÜ  (ter  PhMpkale  «ügcMflUi  (WMfer)  tiiid  in  d«i  ImcImdMri 
gdM  ilets  eine  gewisse  Menge  davon  ttber«  die  beim  Verbrennen  dieses  Glu- 
tins, so  gut  wie  aus  jedem  trocknen  Lelm,  zurückbleibt.  Man  kann  dpshalb 
nicht  erwarten,  dnss  die  Analysen  des  best  gereinigten  Knochenpulvenabio- 
hl(  genaue  Aufsohlüsso  tlber  dio  iinorgnnisehon  Stoffe  geben. 

Bevor  man  honehtet  hatto,  dass  der  Kalk  in  der  Knochenerde  tliHlwcise 
nicht  an  Phosj)hors;Sure  gebunden  sei ,  nälim  man ,  der  Meinung  BerzeliiiS' 
folgend,  «illcemein  an,  die  Knochen  enthicllcn  auf  3  Ap<{.  PhosphorsHure  nur 
8  Ac<|.  Kalk.  Hei  diesem  Verhältnis^»'  würde  ein  Thcil  des  kidkes  offenbar 
nicht  als  3  CaOPOj,  sondern  als  sou.  neutrales  i  ^laO.HO.POjj  o<ler  selbst  als 
saures  fCaO.  2  HO.  POJ  Phosphat  in  den  Knochen  enthalten  sein  können. 
Dieser  Theii  würde  dann  ein  leichler  lösliches  Salz  darstellen.  Nach  den 
genauen  KncxAenanalysen  von  I/Mnto  seiieint  jedodi  alles  KAlkphosphai  dem 
sog.  b«iisfliio&  Saite  tu  entspredimi,  «id  die  ■iniwi  ZmaHMnietoung 
def  KnoolMiMfde  Mgsiid^  tu  sein  t 

<00  Th.  Knocbenerde  cnihalicn: 

y,l  Th.  CaOCO, 
87,7  „  3CaOPOg 
1,7  „  3MgÜP0. 
3,0  „  CaFl. 

Analysen  der  Knochen  sind  in  grosser  Aniahl  aasgeltthrt  worden  von 
Bibra,  Freiny,  Recklinghausen ,  FrieäMltHt  Fo(war<  znif  ^-  voTiogsweise 
mit  Bertlcksichtigung  etwaiger  Differenzen,  nadi  dem  Alter,  der  verscbiede» 
nen  Festigkeit  und  den  verschiedenen  Schichten,  d.  h.  der  spongiOscn  und 
der  conipactrn  Knochensubsfanz.  Während  von  den  Einen  behauptet  wird 
die  junuen  Knochen  seien  reicher  au  Wasser  und  organischer  Substanz 
lOsseYtV  als  alte,  und  dnss  hinsichtlich  des  Verhilltnisses  der  sponciOsen 
Substanz  zur  compacten  ein  iilmlicher  Unterschied  existire,  wird  von  anderer 
Seite  die  stets  gleiche  Zusammensetzung  aller  Knochen  behauptet,  unter  Her~ 
vorhebung  der  bisher  untlberw  undenen Schwierigkeit  die  Knochen  vollsten— 
dig  von  accessorischen  Geweben  zu  trennen.  Mit  Recht  nuwhie  Recklinghausen 
aufmerksam  auf  die  grösseren  mechanisch-anatomischen  Hindemisse  bei  der 
Reinigung  junger  Kn^ciie»  and  der  spongUMen  Sabsttns,  und  gerade  fflr  dies» 
teigen  die  AMlysen  die  grOsslen  Abweiehongen*  Auch  in  BelMff  des  «u^ 
sclÜieesliciNii  Yofkomnwps  eines  etasigen  Kalkphosphau  (3GaOP0J  alid 
die  AMichten  neeh  den  AnelyBen  der  neiiersii  Seil  lisch  gellMlII.  M§ek^ 
UnghmumUmdt  selbsi  mit  BerflAstehtjgnng  der  CO^  und  dseFtosrgAihsi» 
im  VeriMlItiilBse  lum  vorliaiMleBen  K«lli|  in  Jmigsii  Knocken  wsnigMsns,  sn 
viel  PO,  HIB  alles  Katkpiuia|iiiat  als  3GaOPOg  «BteriMagen  la  1UIbmB|  m 
dass  neben  diesem  Salse  immer  noch  eine  kleine  Menge  neutraleii 
Salles  (SGaO.  HO.  POJ  angenommen  werden  mnssle.  MuxatMnjf  dagegsn 
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Mritt  wiite  die  Bemts' sehe  Anstalü«  Mh  welcher  nur  3GaO.  PO.  in  dm 
Knochen  vorfcommt.  Da  das  Vorkommen  oine»  leichter  Itfslmboi  KüHLphos- 
phals,  entweder  dos  ^CaO.  UO.  PO.  oder  des  CaO.  i  HO.  PO^  von  grosser 
deutung  für  die  Resorption  dieses  mineralischen  Knochenbestandtheiles 
scheinen  muss,  so  hat  man  bei  den  einmal  unvermeidlichen  Fehlern  in  der 
Methode  der  Analyse  auf  andei-em  Wege  die  Prüfung  besonders  auf  das  neu- 
trale  Sali  versucht.  Folvarczny  kochte  die  Sägespähne  verschiedener  mit 
kaltem  und  heissem  Wasser  gereinigter  Knochen  nut  Lösungen  des  gewöhn- 
lichen phosphorsau ren  Natrons  {2NaO,  HO.  POJ  aus  in  der  Erwartung,  das 
neutrale  KalkpUüsphat  iri  unlösliches  3CaO.  POg  und  leicht  lösliches  saures 
CaO.  2  HO.  PO,  zu  verwandeln.  Die  Prüfung  auf  das  letztere  Sah  in  der 
phoq>lu>naitr»n  NatronUiaung  ei^b  ifidess  negative  Aeattitate.  G^en  diese 
▼«MMte  kl  vor  AUsn  «toiRMMleB,  da»  dm  Aväkoähm  der  Knochen  mit* 
Wmmt  «Mft  Mbm  di»  fltnmilfl  Z#ilegung  das  aenMM  XalkptoplMto 
bewifkt,  dM  hAarailkk  diNh  dte  bMMi  WilluiBe 
iMd  bMMM  S«lt  Mfielil  wild.  [2  (aGftO.HO.POJi«iSCiOP0g-*- CtO. 
tHO.POs.) '  ID  dsM  häMtn  Winei— iHmg»  gampeHer  KaediMi  laUt,  wie 
«benfdlf  bektniil»  dm  Kalkploqtlial  nkhl,  «IMn  wm  kum  diem  Waietvm 
UDfekehrt  «imIi  nicht  auf  dieOegenwafi  Beulralen  Kalksalxesdeotan,  wttt  die 
Ltfaung  Leim,  knn  Off  nische  Bestandtheile,  enthüll,  walohokbiae  Antheile 
dfle  in  Waaser  g^nt  unlOsUcfaen  basischen  Phosphats  sor  Ldsnng  hringen 
kfifinen. 

Bei  dem  eben  Mgedeulelen  Zustande  unserer  durch  die  Methode  beein- 
flussten  Kenntniss  von  der  Zusatmnensetzunp  derKnoehen.  bieten  vor  der 
Hand  einige  Untersuchungen  ungereinigter  Knochen  vielleichl  mehr  physio- 
logische Anknüpfungspuncte,  als  gerade  die  mit  grossem  Bedacht  von  der 
Isolirung  der  reinen  Knochensubstanz  ausgehenden.  In  diesei  Richtung  sind 
bis  jetit  nur  Bestimmungen  des  Wassel  gehaltes  der  knuchen  ausgeführl. 
Friedleben  fanil  so,  dass  die  Wassernienge  der  Knochen  von  Emhi  yoneu  sich 
bis  zur  (iebuft  alhnalilich  verändert  (von  46 — 84  pCl.j,  dann  in  den  ersten 
LebensvA  Gehen  etwas  steigt  (bis  auf  etwa  40  pGt.)  und  sich  später  bei  aus- 
gewachsenen Individuen  wieder  veniindert  (bis  SSI  pCt.). 

AlaBsfapisLIar  diegiisamMsiiertmpg  troshaargnaahonsMibiliBff  (FMmr) 
mll9iii  felseöde  BestisamuDgen  van  Html»  dinio. 
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Osaam  »8,76 
KnaahiMfde  71,24 

SGaOPO^  «0,48 
31I80FO,  1,83 

CaFI  3,5i> 

JDaa  Vorkoanian  von  Ffaier  in  allen  Knoohen  ist  leicht  «i  bealMtigwi 
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durch  die  Entwicklung  von  glasittzendem  Fluomasserstoff  aus  Knochenerde 
beim  Verreiben  und  Erwärmen  mit  ooncentrirtor  Schwefelsilure.  Fossile 
Knochen  enthalten  oft  bis  16pCt.  MiKuxjilciinn.  ein  Facluni,  das  weniger  auf 
die  nrsprünplirhe  ZusainnuMiset/.unL:  (l<»r  Knoc  hen  vorwelllicher  Thiere ,  als 
auf  niu  hträgliche  liilillration  von  Fhiorvci  hiiuliinucn  aus  dem  Boden  zu  deu- 
ten ist.  In  allen  Knorhen  bilden  das  Kalkrarbonat  und  das  Magnesiaphosphat 
im  Vergleich  zum  kalk[iliosphat  unkT|i,eordnele  Bestandtheilo.  Spongiöse 
Knochensubstanz  soll  nach  von  Bibra  weil  mehr  Kalkcarbonat  enüiallen  als 
die  compacte  l'.),37  :8.3o].  was  jedoch  von  anderen  Analylikem  bestritten 
wird.  Dagegen  sind  die  Knochen  dtr  PflanienllraeMr  «nd  öerCqtoeeen  üelB 
reicher  dinin ,  als  die  der  PMidifrMser.  Dm  Peimir  (trocken)  dit  Ochten 
enthalt  I.  B.  bei  mir  54  pCt.  Kalkphosphat  <2,18  pCt.  KtHwnlMnit.  In 
taug  hierauf  verdtenl  der  Umtaad  BeMhtmig,  daw  die  Pflanaen6«aaer  in 
ihrer  Nahraog  «och  retatiT  weniger  Pbasiihtie  erhaHen  all  dietklaeMtuaier, 
und  nH  den  Harne  wenig  Kalkphoaphat  aber  meist  bedeutende  Mengen 
Kaftearbonai  aoaeeheidei.  Viele  KneehannanbUdimgeD,  wie  <fie  OMaapbytan 
a.  B.,  leidinen  sich  durch  grösseren  Reich thum  an  kohlensaurem  Kalk  ans. 
Die  Knochen  der  V<lgal ,  besonders  der  körnerfressenden ,  sind  Hmier  an 
organischer  Substanz,  als  die  der  Säuger,  und  enthalten  mehr  Kieselsänra. 
Die  Fiscbkoechen  seheinen  die  geringste  Menge  feaerfester  BestandtheUe  SQ 
entbaHen. 

Der  Stoffwechsel  der  Knochen.  Fast  alle  Knochen  bilden  sich 
an  Stelle  vorher  vorhandener  Knorpel.  Nur  die  Clavicula  scheint  im  Fötus 
nicht  alsKnorpcl  vorgebildet  zu  sein  hrurh' .  Da  man  besonders  das  L;iiii:en- 
wachslhuni  rler  Knochen  an  den  kmuM  liuen  l4)iphysen  beobachtet  hatte, 
so  lau  der  (iedanke  nahe,  den  Knochen  aus  dem  Knorpel  hervorgehen  zu 
lassen.  Ulli  so  mehr,  als  die  Verkalkung  des  Knorpels  stets  der  Knochenbil- 
(lunj;  vori*usgeht.  Durch  die  Untersuchungen  von  Bruck  und  besonders  von 
U.  Mutier  ist  jedoch  erwiesen  wiorden ,  dass  der  Knochen ,  wo  er  an  Stelle 
des  Knorpels  aiiAritt,  nur  erachänt,  naohda«  voihar  derKnaipd  tn  Grande 
gegangen  ist ;  und  wenn  aueh  die  KnoehenktfiperAen  die  endliohen  Al>- 
kdmmlinge  der  KnotpelaaDen  daralelleo,  ao  geben  sie  doch  nicht  dirael 
daraus  bervw,  aandern  erat  atis  denen  eines  osteogenen  Zwisobeogewebes. 
So  eracheint  der  Knorpel  dem  Knoehen  gegenüber  jetai  von  gana  anderer 
Bedeutung,  ala  firtther,  bidem  seine  ersten  Umwandlungspreduole  viabnehr 
sur  Bildung  der  Markhifhle  und  Ihres  inhahes  als  lur  Entstehung  der  Kno- 
chenlamellen  beitragen.  Durch  diese  Anfechhisse  sind  alle  Speenlationen 
über  die  Bildung  des  Ossenns  (GoIlageDs)  aus  dem  Ghondrigen  UberUttsaig 
geworden,  da  solche  VorgtlDge  im  Organismus  überhaupt  nicht  stattfinden. 
Durch  Schtixmn  wurde  überdies  schon  nachgewiesen,  dass  der  fötale  Knochen 
überhaupt  keinen  Leim  giebt,  weder  Glutin,  noch  jemals  Chondrin.  In  den» 
Gewebe  twischen  dem  Periost  und  dem  Knochen  hat  man  tarier  ein  Gebilde 
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kennen  gelent,  welches  das  DidkenwaehsÜMiu  det  Knoehens  bedingt,  ja  m 

ist  Ollier  sogar  gelungen  die  inneren  an  sehr  grossen  Zellen  reichen  Schich- 
ten des  Periosts  durch  Abschaben  Btt  iMliren  und  an  beliebigen  Stellen  des 
Bindegewebes  unter  der  Haut  oder  irischen  den  Muskeln  zu  transplantiren 

und  damit  ktlnstliche  Knochen  zu  erzeugon.  Die  histologischen  Elon»ento 
dieses  ostcoijenen  (lewehes  können  selbst  bis  30  .Minuten  bei  35"  C.  ausser- 
hail)  (i«'S  köipers  conservirt  werden,  ohne  die  Fähigkeit  zu  verlieren  nach 
d<  r  Einlagerung  in  ii^end  welches  Bindegewebe  wieder  Knochen  su  er- 
zeugen. 

Die  Knochenbildung  ist  augensclit  inlich  gel)iiiuien  »n  die  L  iiiwandlung 
dt's  Protoplasma'«  specifischer  Zellen.  Indem  diese  sich  von  aussen  her  mit 
Knoehenerdsalzen  verschen,  entsieht  die  lamellöse  Knochensubstanz,  wttb- 
rand  dar  lost  der  ZeUe  «Ii  SnoelMiikiiperelMn  ftuteiMvi.  Die  KiiochMi 
kOrpereben  bewahran  Ihre  EigenaelMften  als  Eelleii  affenbBr  doroh  das  ganie 
Leben  bei,  deso  es  gelingt,  sie  aas  jedem  Knecben  dunefa  Aassleben  der 
Salse  und  Uuwandhng  des  Osseins  in  Lein,  sa  iseUren.  Auch  hat  man 
Kerne  in  ihnen  mütroskepiseb  naekireisen  klhuiea. 

Dasa  der  Knochen  sieh  Im  lebenden  df^lsmus  nioht  wie  ein  lebloser, 
unwandelbarer  K«i|ier  verhalle,  lehren  tahtreiebe  Versnobe.  NachFutl»- 
rung  der  Thiere  mit  Krapp  dringt  der  fhibstoff  in  alle  Schichten  der 
Knochen,  wohl  unter  Vermittlung  der  anastntiiosin  nden  Knochen kOrpercbeo 
ein ,  und  färbt  die  LameUen ,  in  denen  er  hxirt  wird ,  uberall  roth.  Wenn 
auch  die  Zusammensetzung  der  Knochen  bei  verschiedener  Ernährung  ziem- 
lich ronstant  bleibt,  so  sehen  wir  doch  nach  längerer  Enlziehiinc;  derjenigen 
Nahrungsbeslandlh»'ilc,  Wf^lche  /in  liildunt'  fies  Knochens  unerlässlich  sind, 
dass  die  Abfuhr  \on  Kid^alzen  durch  die  Kxcrcte  schliesslich  auf  Kosten 
der  Knochen  gcschiclu.  Erst  jüngst  ist  wieder  von  Miine  hdivanis  jun.  ge- 
zeigt worden,  dass  dauernde  Enlzichims  der  Kalksalzc  und  der  IMiosphor- 
siiurc  den  Gehalt  der  Knochen  an  Kalkphusphat  erhchlid»  venninderl ,  ja, 
dass  bei  solchen  abnormen  Emühningsweisen  das  Skelet  fast  die  Erscheinun- 
gen der  Rachitis  darbietet,  selbst  wenn  die  Kalksalze  als  Knochen  neben- 
her noch  zugeführt  werden.  Hunde,  welche  neben  wenig  Fleisdi  vi^  Zudior 
erhielten  and  nach  Beileben  Knochen  -«nnehren  konnten,  verloran  bei  dieasr 
Ernährung  in  drei  MonatoD  so  viel  an  Knoehenerde,  dass  Ihre  Knoehen 
weich  und  biegsam  wurden.  Bmtttkgonä  hat  ietner  nachgewiesen,  dass 
das  Gewicht  der  Knochen  bei  der  MHstong  ansehnlich  abnimmt,  wihrend 
sich  ihre  Markhohlen  erw^lem  und  der  Gehalt  an  Knoehenmarkfait  so- 
nimmt. 

Die  Salto  der  Knochen  wandern  demnach  im  Mwndm  Thiere  ebenso^ 
wie  alle  Obrigen  chemischen  BaustolliB.  Was  auf  der  einen  Seite  vom  Orga- 
nismus an  Kalksalien  und  Phosphaten  aufgenommen  und  in  den  Knoehen 
abgelagert  wird,  nmss  auf  der  andern  Seite  davon  wieder  aosgeslossen  wer- 
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-den,  um  in  die  Excrete  Ubergohen  zu  ktvrincn.  Ein  solcher  den  Stoffwechsel 
der  Knochen  ermöglichender  Vorgang  kann  nur  gedacht  wei den  ,  wenn  die 
Knochenerde,  s|H'i*iell  das  Kalkphosphal  irgend  ein  Kösungsmittei  tindet,  und 
dies  ist  der  Grund ,  weshalb  so  aft  nach  dem  tit  iilralen  Kalkphosphat^  der 
knociien  gesucht  wurde.  Das  basische  Kalkphosphal  i>ildet  indess  zweift-l- 
4os  einen  so  überNviegenden  ßeslandlheil  der  Knochen,  dass  man  das  neu- 
trai<>  SaU,  selbst  wepn  es  im  Knochen  gefunden  wird,  immer  nur  als 
Ourcbgangs»ttt(e  das  enteren  betraobten  kann.  Indee«  isi  d«6  basische  Kalk» 
phospbat  doch  nur  fiUr  tmoM  Waaser  unUtelioh ;  je  oadi  aeiner  Diobte  ea 
ÜMt  '^'  naftiiiihaiyina  Waaawr  telmUL  aelbal  ynrirtwalf  «wl  filr  fiele  oraa' 
niaelie  8idMlMiBan  IcinaiHfiip  aalHnlinh  Uff  iMHrikih  wkMMpande 
kiTilaUiiiiaelie  AiMlifr  (CaCl,  Gen 

•diaae  Millel  ao  ««t  twUiaM)  Knealimiardi^  rtagniw  uod  dai  Muck  ge- 
Adito  fiabv  wipden  in  aeiir  nerUMM  Hangaa  4nm  aolgelaBi. 

Die  §amnnto  tüaliriiikflit  dMKalk|ilMia|kbata  dy  y nwiliwwfdci  iai  anseiw 

adbeinlich  für  den  0||piqismus  von  grosser  Wichtigkeit ,  weil  wir  wissen^ 
dass  <lie  den  Knochen  anfüllenden  Fltissigketleai  wie  das  ßlui  und  wokl 
auch  der  Inhali  der  KnochenkOrpenlMa  aUe  genannten  LftsuogwiiMa^  ent- 
halten. Die  geringe  FlUssigkeitsmcnge,  welche  der  Knochen  ausser  dem 
Blute  enthüll,  zeigt  ührij^ens  in  den  jüngsten  Knochenschichten  [unter  dem 
Periost/  aikahsche  Keaclion ,  wahrend  sie  der  ÄiarkUöhle  näher,  in  den 
älteren  Schichten  neutral  ist  Kecklinghauseii .  Für  die  Ablagerunu  des 
unlöslichen  Kalkphosphats  in  den  Knochen  ist  vielleicht  die  Beobachtung  von 
Mtlne  Edwards  \oi\  Werth,  dass  sich  aus  tlun  Losungen  dieses  Salzes  in 
kohlensüurehalli^ein  Wasser,  die  nur  zu  Stande  kommt,  weil  sich  aus  3CaO. 
POg  saures  Sulz  CaO.  2 HO.  PO^  und  2.  ^CaO  CO,)  bilden,  beim  Enlvs eichen 
•der  COg  wieder  unverändertes  unlösliches  Kalkphospbat  ausscheidet,  indem 
4iflr  aaure  phospborsaiue  Kaik  den  koidensnuran  toraelit.  Werden  nümlich 
Lttaungan  von  daw^lt  hMumanm  Kalk  jnü  «niran  Kalkpboaplia*  anaanw 
ttongatenokt,  ao  «ntwiokeU  aioli  Cü^  ui^  aller  KiOk  aobeM  aleh  ala  nnUia-' 
lielMaPlioqphalaa». 

Dia  »oNandtMto  der  Knodunerde  IdlnnMi  durob  die  Sobatilwilian  eini- 
far  ohMiiaaliar  Kttrpar  in  der  NaJumn«  ebenfoUa  diu«h  liaftenifene  Stolle 
mbatitniii  werden.  Biarliai  aohaim  die  laonerpliie  von  Einfluaa  in  aain 
(fiautam}.  <hfaa>fw  fiuidi  daa«  naali  otvnniaclwr  Biaiveij^^ 
zugsweiae  in  den  Knoekan  abgeliQari  werde,  wirtirand  Aoussm  naeh  Jan^arer 
jPiMlatlins  kleiner  Arsenmengen,  den  mit  dem  Kalkphosphat  iaonNr|llien 
«raenamiren  Kalk  unter  den  Knochcnbeatandtheilcn  beobachtete. 

Die  zahlreichen  Knochenerkrankungen  sind  bis  jetzt,  trotz  ihres  grossen 
physiologisch  chemischen  Interesses  und  der  leichten  Ausführbarkeit  man- 
cher in  jeder  lliiisi(  ht  interessanter  chemischer  Bestimmungen  nur  wenig 
<u  Untersuchungen  beoutct.  Bei  AaehiliS|  Craniolabes  und  OsteoioAUcie 
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wnrdo  ▼Otroga^efsc  relalivo  Vrmiindening  der  Knochenerde  gefunden ,  m 
dass  die  organische  Substanz  statt  etwa  30 — ^^-^5  pCt.  der  trocknen  Knochen, 

wie  normal ,  bis  60  und  SO  pC(.  bplnm.  Schon  Mnrrhand  und  Lt>hmrmn 
konnten  in  oiniaen  Fällen  von  UHchilis  kein  (ilutiii  :\us  den  Knocln  ii  gewin- 
nen. C.  Srhrfufii  erhielt  aus  osfeom.il.K  ischtMi  Knochen  el>enfalls  Öfter  keinen 
Leim.  Man  sieht  hieraus,  <lass  hn  den  genannten  Krankheiten  auch  die 
oi-gnnische  Substanz  der  Knochen  Veränderungen  erleidet.  Nach  SchmMf 
enthalt  der  in  der  Regel  saure  Saft  osteomalacischer  Röhrenknochen  oit 
Milchsjiui'e. 

Das  Verhültniss  des  Kalkphosphats  tum  Garbonat  soheini  nach  den  vor-  • 
haadenoD  Analysen  pathologfedier  KimmIm  nicht  verändert.  Nor  im  Gallus 
«nd  in  dm  Osteophyten  Andel  aich  etwas  melir  koUenaaiirer  KbUl. 

DieZ»hiiraindfWH  Sehmeliabgflielwp,  dar  den  £pHhelial§6liildeB 
angefaOri,  ab  walire  Knodien  so  betraclitenf  denen  sie  anoli  tn  der  eiienii- 
seilen  Zoaamroepaettnng  dufelmas  gleielMa.  Wenn  dae  ZMiniwin  in  der 
Begal  etwas  inner  an  eiyniseh^r  Bnbatam  gefiniden  wwde  ^  als  der  Cl«* 
menl  «nd  die-lMgen  Knoeken ,  so  i»enibt  dies  femmthlteli  anf  der  gerin- 
geren Behneogug  aeoeesorisoiier  Gewebe,  da  die  ITorers'scIien  Ganile, 
welche  jene  Bestandtheile  hauptsächlich  enthalten ,  dem  Zahnbeine  fehlen. 
Auch  der  geringere  Wassergehalt  {etwa  10  pCt.)  durfte  hierauf ,  nidit  aof 
die  cii!entliche  Knochensubstanz  «u  beziehen  sein. 

Der  Zahnschmelz  besteht  aus  kleinen,  fast  ganz  in  MineralsloPfe 
tibergegangenen  Fnsmen ,  weU-he  ehemalieen  Epithelien  entsprechen.  Die 
Substanz  enthHll  nur  Spuren  von  Wasser  und  kaum  4  pCt,  ortznniscbe. 
keinen  Leiiu  eel)en<le  Bestandtheile.  Die  Asche  enthüll  weit  wenip-r  koh- 
lensauren Kalk  als  die  der  Knochen  fi — 9  pCt.).  und  bei  81 — 90  pCt.  Kalk- 
phosphat bis  4  pCl.  Muorcaicium  {Bei'selim]^  sowie  4 — 2  pGt.  Magnesia- 
phosphat. 


Der  1£  i  l  e  r. 

Der  ISter  ist  vnnvgsweise  ein  Findiiot  des  Bindegewebes  ^  scheint  in- 
dass  aaeh  ans  dem  EpMIiel  der  Scibleinihttale  entstehen  lu  können. 

Es  muss  dahin  geslellt  bleiben ,  ob  der  Elter  ansseUiesdiehes  Prodnct 

der  Z  e  1 1  en  sein  kann,  oder  ob  sein  fltissiger  AnUieU  nieht  gleidueitig- immer 
als  ein  Transsudat  aufzufassen  ist;  mit  Sicherheit  kann  man  nur  annehmen, 
dass  die  morphotiscben  Elemente  des  Eiters  den  Zellen  entstammen ,  weil 
keine  Grtlnde  vorhanden  sind,  ihr  Auftreten  spontaner  Entstehung  ohne 
genetische  Beziehung  zu  den  normal'  vorhandenen  Zellen  lucuscbreiben. 

Kahne,  Phyttologifch«  Cbemi*.  25 
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Die  mikroskopischen  Unt^^niuchungen  iiiach«ii  es  vielmehr  im  hoben  Grade 
wahrscheinlich ,  dass  die  £iteribttrpercbeii  diraole  AUMumliB^B  wuohwndw 
Doronalcr  Zellen  sind. 

Der  Kiter  stellt  eine  undurchsichtige  weisse  bis  gelbliche  Flüssigkeit 
dar,  von  sehr  verschiedener ,  von  der  Menge  seiner  morphotischen  Bestand- 
theile  abhJlnglger  (lonsist^^nz.  Nicht  zu  (iickllüf>si^ir  Liier  setzt  nach  iangcrem 
Stehen  eine  unt^Te  uniiurchstchtige  Schiebt  und  eine  obere  gelbliche  durchs 
ucbtige  Schicht  von  Eiterserum  ab.  GerinoungeD,  wie  im  Blute,  sind  bisher 
am  Eiter  nicht  beobftchtet.  Die  EiterkltrfiardieD  bilden  iwMr  dm 
ymtenAaUieil,  ja  nMMiMr  BHar  iü  w  Mb,  de»  ei  mMH^ßrh  ist,  auch 
av  eine«  Tropfeo  Uamr  FIttMitleil  daw  wa  tmum*  Bei  im  ILanimAmk 
1.  B.  bfldfln  liok  eftBMii  operativea  EiayriSm  Ktemngn  unter  der  BauA, 
wekte  ale  fstle,  kltaigey  bfOcMiy  Maeae  BiehA  aabea  dae  «Mit  Thier  wie 
ein  PiaMer  uinjihin. 

in.gHHisiUB  Bitenaaamnilangen,  wie  In  Abaoeaaan,  «ind  die  Silelktt^- 
pefviien  gewöhnlich  sphttrieoh,  und  van  sarten  Gerinnrnigsianhrinen  ubH' 
geben.  Die  Zellen  des  frischgebildeten  Eiters  gleichen  dagegen  ganz  den 
färb  losen  MnikOrperchen  (IVrcAoto)  und  zeigen  die  lebhaftesten  Gontractioaa- 
erseheinungen  iHetklin§kamm)>  Grosse  Mengen  feiner,  glänzender  Körnchen, 
viel  reichlicher,  als  man  sie  je  in  farblosen  Blutzellen  sieht,  sind  in  den 
Eiterzellen  nicht  unge\Nohnlich,  ebenso  eine  etwas  grossere  Zahl  von  Kernen. 
Gekerbte  Kerne  scheinen  dagegen  immer  Producle  der  Kiterzersetzung  zu 
sein,  und  entstehen  .uis  vorher  sphärischen  auf  Zusatz  \on  Wasser  oder 
verdünnten  Sauren.  Die  feinen  Körnohen  der  KiterzeUen  werden  fur  Feit 
gehalten. 

Frischer  Eiler  kann  eigentlich  nur  in  mikroskopischen  Mengen  unter- 
sucht werden,  weil  keine  Eiterung  profus  genug  verläuft,  um  in  kurzer  Zeil 
grössere  Mengen  unveränderten  Secretes  liefern  zu  können.  Uat  erst  einmal 
eine  Ansammlung  des  Eiters  stattgefunden,  so  iumn  man  aidier  darauf 
raehnen,  dasaYertndenmgen  derCenoenlration  und  eecnndHre  Zeraeteungen 
einiutreten  Gekgsnheit  hatten.  HiecfBr  aprteht  die  vertlnderte ,  meist  sphll» 
riscbe  Form  der  Eitoneileni  das  AafMen  der  Meibbran,  der  Vertnet  der 
Comraotilitlli  vnd  die  Einkerbong  der  Kerne,  aHnunllich  Eraelieuiungen,  die 
man  doreb  Stehenlaasen  kleiner  Tlropfen  firiaob  aeoemirten  Eiters  in  der 
Wirme,  oder  durch  Zusau  sehr  terdUnnter  Fssipslwre  eraengen  kann. 
Aoaserdem  raagirt  der  anggaammelte  £itor  aehr  bMg  amsr ,  4Mlflr  ao  atevk 
fil^f^Uffii  miter  denliicher  Ammawiafcfiiiteyif^^H'^  ^  daaa  Fiulnte  antn— 
nelunen  ist. 

Die  Eiterkörpereben  können  vom  Serum  a«ioh  dnnBh  Zusatz  von  Salzen 
nicht  leicht  filtrirt  oder  getrennt  werden.  Nur  zuweilen  gelingt  es  durch 
Papierfilier,  etwas  Eiterserum  zu  entfernen  und  auf  dem  Filter  eint^  riiheren 
Ettciutand  zu  enthalten.  Nach  Beobacbtungen  von  Miqtpe  giebt  der  LaUtero 
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mit  Wasser  ausgewcischen  und  dann  mit  1  Öproceutij|^er  Kochsalzlösung  be- 
handelt, eine  dickschleimigc  Masse,  welche  trübe  filtr^rt,  und  durch  Wasser 
geföUt  wird.  Der  Niederschlag  besitzt  die  Eigenscjiaflflii  des  l^yo^ias. 

Dm  EtterMmm  verhilt  M  dem  Bhiteenuii  aebr  Shnlioh.  if^iiit 
fibrineplastiicii»  epUmlt  also  Paraglobulin,  lyird  nach  ftor  Beliaiidliuig 
mit  CO,  noch  durah  verdttiwte  Saii^tfture  geftllt  (|Uli«lbuiiiina() ,  uipd 
coagolirt  endlich  wieBhilaenim  bei  etwa  75*  C  (Serumalbumin).  Ifadi 
Bfpffi  entbllH  et  wdh  Xyoein,  das  liefa  scboii  durch  Wasaermata  d^raua 
abacb«idet. 

Im  Geaammlaiter  sind  auaaer  den  genanoten  Stoffisn  gefunden  weiden : 
Protagen,  Cholesterin,  Seifen,  freie  feste  Fettsäuren,  flüchtige  Feitr' 
§auren,  Glutin,  Gbondrin,  Leucin,  Tyroain,  Xanthin,  Chlor- 
rhodinsäure,  Pyocyanin,  Bilirubin,  Harnstoff  und  Zucker. 

Da  der  Eiior  so  Uberwiegend  aus  Zeilen  besteht,  so  ist  das  Vorkoninien 
dieser  Stoffe  im  Gesammleiler  immer  von  hohem  Interesse,  falls  sich  nur 
Beziehungen  zu  den  chemischen  Vorgangen  in  den  Zellen  errathen  Hessen. 
Das  Myosin  z.  B.,  das  bisher  und  zuerst  als  Bestandlheil  der  conlractilen 
Muskel-subslariz  erkannt  wurde,  erscheint  im  Eiter  als  wesentlicher  Bestand- 
theil  conlracliler  Zellsubstanz,  des  Protoplasma,  und  wenn  es  selbst  im 
Eilerserum  enthalten  ist,  so  deutet  dies  auf  seinen  L'ebergau^  dahi/i  aus  den 
Zellen,  vielleicht  unter  gcinzlichem  Zerfall  dieser. 

Man  hat  liuher  der  Frage,  ob  der  Eiter  Cascin  enthalte,  grossen  Werth 
bei^elej^t ,  und  in  der  Begel  eineu  Beweis  dafür  iu  dem  Veihalten  dea  Fü- 
trates  |;ekochten  Eiters  gesehen.  Die  Flvge  ist  durch  das  oben  erwähnte 
TeEhalleB  des  Eitersemma  bereita  beantwertetf  da  das  galialbnminat  dea- 
aelben  nicbta  Anderes  aü,  ala  das  Gasenn.  Das  Kalialbwminat  gekochten 
Eitere  ist  indessen  nicht  als  pnUbrmirt  antmehen,  denn  ea  entytalit  ala  nolh- 
wendiger  Begleiter  dea  in  der  Hitie  coagnlirten  Älbumina,  falls  der  ange- 
wendete Eiter  alkaliadi  oder  nur  nenlral  reagirte. 

Neben  den  Eiweiaaktfrpern  kttnnte  man  im  Eiler  die  nttchaten  A)>- 
kOmmlinge  derselben,  wieMnoin,  Ghondrin  und  Glutin  erwarten,  wenn 
man  sich  vorstellt,  dass  die  Zellen  ursprünglich  aus  denen  des  Bindegewebes 
stammend,  fortfahren,  in  ähnlicher  Weise  Substanzen  aus  ihrem  Protoplasma 
zu  bilden,  wie  ihre  Voreltern.  Mucin  ist  indess  bis  heute  noch  nicht  im 
Eiter  gefunden  worden,  trotz  wiederholt  darauf  gerichteter  Versuche 
(//.  Fischer],  Bödecker  fand  aber  die  beiden  anderen  StofTo  einiiic  Male  in 
Conpeslionsabscessen ,  (l;is  (Ihondrin  mit  etwas  Glutin  gemischt,  und  das 
letztere  einmal  allein.  Beide  Stoffe  konnten  nur  erhalten  \^e^den  durch 
.\uskochen  des  filtrirten  Eiters  nach  der  Coatiulalion  der  Ei\\t•is^slu^^e,  In- 
dess bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sie  praforniirt  im  Eitersrruiii  exislirten ,  odei 
als  Chondripen  und  Collagen  in  den  Zellen,  die  unveruieullieli  iuiiner  zum 
Theile  mit  durch  das  l*apier  fillrireu.  Wo  das  Ghondrin  auftrat,  mag  an 
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i-ine  Vorwandtschaft  der  Eiterzellen  mil  denen  des  Knorj>fl>,  \\o  das  GiuUa 
4  Phallen  wurde,  an  directe  Ahslainniuna  von  den  Zollen  des  collacenen 
fMndeg(>webes  unter  Beibehaltung  einer  wesentlichen  Function  dieser  ge— 

dacht  werden. 

In  deinsciht'n  Sinne  würdo  das  Auftreten  von  Glutin  im  hMjkürnischen 
Blute  [Süher&r] ,  welches  ungeheure  Mengen  faiiiloser  Zellen  enthüll ,  zu 
deuten  sein. 

Das  Protafion  erhielt  Fischer  dnreh  ZerreilxMi  des  Kilers  mit  Sand  bis 
zum  Verschwinden  der  Eiterkörperehon  und  E.vlraclion  n)il  A*'ther,  Sowohl 
der  Aelher ,  w  ie  die  unterhalb  desselben  sich  absetzende  Schicht  enthalten 
Protagon,  das  dnnhUiseii  in  wannem Alkohol  undAbkShlen  omkiTStiinisirt 
und  rein  erhalten  wird.  Das  froher  oll  erviUhnte  Torkommen  sog.  phos^ 
phorhaltiger  Fette  findet  in  der  Entdechong  des  Protagon  seine  Erklärung, 
ebenso  dleBeobachmngTnn  Vyellnfonnen  [Virehow]  und  das  hanfige  Auftreten 
staik  saurer,  phosphorsliurehaltiger  Asche  beim  Terbrennen  des  Eilers. 

Die  festen  Fettsäuren,  Palmitin-und  SteorinsVnre,  scheiden  sidi  snweflen 
aus  xersetstem,  saurem  Eiter  krystalHra'sch  und  sehr  reichlich  aus.  Im 
frischen  f  schwach  alkalischen  Eiter  sind  sie  vermuthlich  nur  als  Seifen  ent~ 
halten.  Eiterserum  bedeckt  sich  häufig  nach  EssigsSinreiusats  mit  Oelirtlpf- 
eben  (Oelsilure). 

Das  Cholesterin  scheidet  sich  meist  bein»  blossen  Stehen  des  Eiters  in 
schönen  rhombischen  Tafeln  aus.  Fltichti}ie  Fettsiiuren  .scheinen  nur  im 
stark  zersetzten  Eiter  vorzukommen  und  die  Ursache  der  hiiufip  sauren  Ro- 
aclion  zu  sein ,  die  der  Eiter  entweder  beim  Stagniren  im  Köq>or  oder 
auisserliallt  l)oi  der  sog.  Eftergithruni:  annimmt.  Aus  s«»j:.  ]>iis  bnnuin  et 
laudahiU'  vim  schwach  alkalischer  Reartion  konnte  //.  Fiar/tcr  durch  Destil- 
lation mit  W(»insU'insaure  bei  nicht  zu  hoher  Temperatur  keine  flUchtlüien 
Fettsiiuren  alulcstilliren .  wülii  tnd  »>r  nach  demselben  Vorfahren  aus  sauer 
gewonlencm  oder  stark  alkaiisrlu  ni  Eiter,  jauchiger  Zellhaulabsces.se  und 
Carbunkel,  wie  Andere,  Ameisensaure,  Baldriansäure  und  Butlersüure  er- 
hielt. 

ChlorrhodinsSnre  wurde  eine  von  Btfdecker  aus  dem  Eiter  bei  Phos- 
phomekrose,  Gongestionsabscessen  und  auch  aus  demKrebssafte  gewonnene 
Substanz ,  genannt.  Zur  Darstellung  wird  getroduieter  Eiter,  suerst  mit 
kochendem  Alkohol  und  Aedier  extrahirt,  der  unlösliche  Rttekstand  mit 
Wasser  ausgekocht  und  diese  Losung  mit  Bleiessig  gelftlft.  Nach  dem  Zer- 
legen des  Bleiniedersdilages  mit  SB,  nimmt  siedender  absoluter  Alkohol  die 
GUorrhodinsHure  auf,  welche  beim  Verdunsten  in  leinen  tu  Kugeln  aggre- 
girten  Nadeln  zurückbleibt.  Im  reinen  Zustande  konnte  sie  bis  jetzt  noch 
nicht  erhalten  werden.  Ihre  wiJssrige  Lösung  oder  die  in  Alkalien  wird  nur 
durch  Sublimat,  Zinnchlomr,  Quecksilbern itrat  und  Gerbsttore  geftlH. 
Selbst  in  grosser  Verdünnung  fiirbt  sich  die  Lüsung  mit  Ghlorwasser  rosen- 
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fctii,  im  ooiiofliilrirUrai  Zulande  dnnkclroUi,  «nVeiMteD,  das  aii>itf^ 
fletiten  Pankfeasaaft,  daaGxlnoiv<ttLyaplidrflieD,  aowia  an  «i«iuIm  an* 
dare  in  Zenetiung  ttbetgegangiBne  Exlracte  an»  UüeriadMn  Gewaben  erin- 
nert. Der  Eiter  wird  ebenfaPa  httnflg  durch  Chlerwaaaar  yrtuhat» 

Im  Eiler  sind  ferner  viele  Glieder  der  Reilie  slickstoflbaltiger  Zer- 
seteongsprodttole  ans  der  Metamorphose  der  Eiweisskitrper  auliBe^nnden 
worden,  nSmIich  Leucin  [Bödedei] ,  Ty rosin »  Xanthin  (Hy7>o\anthin ?) , 
(AVmitjrii),  bisweilen  Harnstoff  und  Hamslnre.  Dn  vom  Lcucin  viel- 
leicht nur  Spuren  in  den  Transsudaten  auftreten ,  so  dürfte  es  dem  inneran 
Stoffwechsel  im  Eiter  seine  Entstehung  verdanken.  Bilirubin  und 
GallensJUiren  sind  nur  im  Eiter  Iktorlsrli»'!"  aiifiiefunden,  Zuckn-  nur  bei 
Diabetikern.  Die  dunklere,  nriuiuc  h\s  luaum  l  .trbe,  welche  der  Eiter  nicht 
selten  zeiiit,  oder  beim  Stehen  «in  der  l.ut'l  .uiniiiimt,  rührt  gewütuUicll  nicht 
von  Bilirubin,  sondern  von  noch  unbekaniUen  Furbstoffcn  her. 

Die  hfiulit:  beobachtete  blaue  Färb»*  des  Eilers  entsteht  mich  Liicke's 
Versuchen  durch  die  (iejienwart  einer  eii;enen  Vibrioarlj  welche  auf  eilem- 
den  Flüchen  und  VerbandslUcken  vegelirl.  Hieraus  erklHrt  sich  die  Miiglich- 
keit  der  künstlichen  Erzeugung  blauer  Eiterungen ,  die  in  der  That  auf  den 
meisten  eüemden  Wunden  erzeugt  wenlin,.wenn  man  l^puren  blaaenBtten 
biBioingl,  oder  aia  jnil  bareito  blanen  VeribandaMIcken  belegt.  Der  blane 
Fafbsloff  UM  akb,  wie  fuentFordot  gezeigt  hat»  inCbkcofMrm,  nach  deaaen 
Yerduistang  er  in  sobltneD  blrnian  KryalaUen  -anrOflklritt  Um  daa  Pyo- 
cyanin  tu  gewinneni  werden  die  mli  blajuan  Eiiar  iBmiUgnifla»  Com» 
pieaasn  24  Standen  mH.vordtmnlem  AUcohfll  eitvabiriy  die  meiat  gpHne 
nilaai^it  raaob  abdsstilliit,  der  RlickaiaBd  mii  Cbloraferm  yaebttlieH,  die 
blase  LOanng  mit  Wasser  nnd  et\i-as  Scbwefelsiure  behandeb,  bis  sie  ratb 
erscheint.  Dabei  geht  der  reibe  Fairbateff  aus  dem  Chloroform  in  das  Wasser 
Uber.  Dieses  mii  Barytwnsser  erwUrmt,  bis  die  blaue  Farbe  wieder  er- 
scheint ,  giebt  dann  an  Chloroform  das  Pyocyanin  ab ,  das  nun  durch  Ver- 
dunsten rein  und  in  schönen  Nadeln  oder  von  recht  wink  tigsn  KsAlen  be- 
grenzten BlüUchen  krystallisirt  erhalten  wird. 

Das  Pyocyanin  ist  in  Alkohol ,  Wasser  und  Chloroform  löslich  ,  aber 
nicht  in  Aether.  Durch  S.tuieii  und  Alkalien  werden  die  Lösungen  rolh 
oder  blau,  wie  Lacknms.  Chlor,  rauchende  SalpetersJlure  und  ozonisirtes 
Terpenthinol  zerstören  es.  In  verdünnten  Säuren  üclost,  ist  es  ziemlich  be- 
ständig, widncnd  es  im  reinen  Zuslf'inde  in  Chloiulorni  bald  grün  und 
schliesslich  uelb  ssird.  Nach  Foräos  verwandelt  es  sich  hierbei  in  Pyo- 
xauthose,  einen  nadelfttoinig  krystallisiccnden  Körper  von  dersdben  LBo 
liddM  wie  das  Pyocyanin.  Die  Pyozanthoae  wird  durch  Staren  roth,  durcb 
Alkalien  vialelL 

Die  leaten  Bestandlbeile  des  Eiters  belrag«n  IO->4^  pGl.  nnd  liafenk 
eiwe  5—6  pCt.  Aacbe.  Die  Aache  dea  Qitenemms.entbliH  nach  Natu  etwn 
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YtpGt.  NaGl,  «Mo  mehr  als  das  Blutterum.  Atteb  die  Hecige  des  Kali  sötieiiil 
im  ^Sk^nmm  ijjrVsserf  ab  in  dem  des  Males  tu  sein.  IMe  Asobe  deA  Oe^ 
saimMetters  ttl  Hmüeli  siuammengeseltt,  wie  die  des  Males»  wenn  man 
vom  Eisen  absielil,  das  nur  in  kleiner  Iknge  voffkomnit. 


Bas  Linfiengewebe. 

Dio  Kn'Stalllinso  des  Auges  ist  zusammenjjr.sotzt  aus  den  Linsenfasern, 
Derivaten  von  embryonalen  Zellen  des  Hornblattes.  Jede  Faser  enlh.llt  einen 
oder  mehrere  Kerne ,  betiilzt  eine  äussere,  hürtt>re,  dUnnere  Schicht,  und 
einen  homogenen,  glasdurchsichtigen  Inhalt  von  eigentliümiicher  Consislenz 
und  schwach  alkalischer  Reaction-.  Die  Gesammtmasse  der  Linse  (ausser  der 
Kapsel;  entball  elwa  60  pCl.  Wasser,  35  pCt.  lOsHebe  und  t,5  pCt.  müO^ 
liehe  nweüsirtoflb,  2  pGt.  PMI  niil  Sporen  von  Cawiesferln  mid  bodistenh 
0,5  pCt.  Asehe.  INe  Inskeren  Schiebten  der  Linse  liesitten  iMskannlÜdi  ge^ 
itogeres  LieMkrecfaongsvwmOgen,  als  die  inneren.  Allem  Anscheine  nadh 
bemhl  dieses  Ittr  die  XeHromasie  des  Auges  so  wiehlige  Yeridlllniss  aitf  tTn^ 
l^rsehieden  der  Goncentration  des  faihalles  derLInsenrfllmn,  denn  Sfooh  des 
'Spedfisdie  Gewixshl  der  linsensefalehilen  isl  nicM  gleidi,  nadi  Chsnemteim 
Kerne  grosser  i»t94)  als  in  den  peripherisdien  Theilen  1,070). 
ilürdi  SoiiglMliges  Zerreiben  mit  Sand ,  Bxlraclion  mit  Wasser  und  Filtriren 
«ASlt  man  aus  den  Krystalllinsen  eine  schwacli  opalescirende  FHlssigkeil, 
wcflche  mindestens  drei  Eiweisskörper  enthall.  Die  grösste  Menge  hiervon 
"bildet  das  Globulin ,  welches  durch  Einleiten  von  CO,  nusHUlt.  Im  Fillrale 
Vom  Globulin  erhiilt  man  durch  verdünnte  Essipsüure  noch  eine  schwache 
FJtllung,  herrührend  von  Kalialbuminat ,  und  in  dem  endlichen  sauren 
Fillrate  eine  Fällung  durch  Erwärmen,  die^aus  gewöhnlichem  Seruaialhumin 
besteht. 

Das  Globulin  (Krystallin)  löst  sich  in  SaucrstofThaltigem  Wasser  zu 
einer  schwach  opalisirenden ,  neutrali  n  I.üsung  auf,  die  durch  CO,  gefüllt 
wird ,  und  alle  oben  von»  Para-  und  Mei.ii^lobulin  (Fibrinogen)  angegebenen 
Reactionen  giebt.  Es  untei*scheidel  sich  von  diesen  Körpern  aber  sehr 
wesentlich  darin,  dass  es  weder  mit  dem  einen  noch  mit  dem  anderen 
"Körper  Fibrin  erzeugt ;  es  isl  also  gleichsam  ein  unwiiksames  edtor  nlciil 
spedfisches  Globulin.  Naeb  Lehmann  gerinnt  die  neutrale  sauerstoHhaltige 
ClobulinlOsang  erat  bei  93*  G  in  Floefcen,  bei  73*  tritt  nmr  TrObnng  ein. 
Dabei  wird  die  FUusIgkeil  sauer.  Diese  Eigenschaften  iinüBrachelden  den 
KOi^er  von  allen  übrigen  Biweisssurffon.  Dnrcb  Essigsaure  und  Alkalien 
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wifd  GldHiliii  nkbl  fsttUi»  alür  in  Syntonin  oder  Ai^idilbwnin ,  retp.  in 
KaliaMwiininit  verwandall,  ao  dm»  beim  Z«rtMkiieiilrali«iroii  ggwMtotkiw 
ENrete  mhAOII»  wekbes  nkht  mihr  in  0  hallieem  WaMar  Mioh  iü.  In 
der  prooentiaohen  Znaammanietnuig  w«iehl  das  Globalin  tob  den  andern 
Biwatailaibn  niobt  ab. 

MMb  dem  Tode  tf«bt  sieb  die  KrystallHnae  dea  Augaa  bald,  weabalb 
man  ttfler  auf  eine  Gerimiang  im  Inballe  der  LinsenfMam  geaebloasan  bat 
Da  jedoch  die  einzelnen  Linaenfwem  keinon  postmort^ilen  VerUndarangan 
Ibrer  Durobaidilagkeil,  and  verquetsche^  Linnon  keine  Konsistenz  Verände- 
rungen erkennen  lassen,  so  wird  die  UyinAbese  mvn#tbig.  Die  Linaen- 
trttbung  scheint  vielmehr  abzuhängen  von  ungleichmassigen  Voränderungen 
in  der  Concenlration  <les  Inhaltes,  die  durch  neue,  nach  dem  Tode  sich  er- 
gebende DiffusionsvcrhiSltnisse  zu  Stande  kommen  können.  Hierbei  scheinen 
,  Vacuolen  in  d^n  l.insenfasern  sowohl,  wie  in  der  spärlichen  sie  verkittenden 
7wischen.subslanz  aufzutreten.  Künstlich  kann  man  nach  P.  Kunde' s  Ent- 
deckung, Linsentrtlbung  'Katarakt)  am  lebenden  Thiere  erzeugen,  durch 
Wasserentziehung,  indem  man  z.  B.  FrJJacho  in  8alz-  und  Zuckerlösungen 
setzt,  oder  ihnen  die  concentrirten  Lösungen,  oder  auch  die  Substanzen  fest 
unter  die  Haut  bringt.  Diese  ICatarakte  rühren  immer  von  Vacuolenbil- 
duDgcn  her,  und  Ttraobwinden  wieder  duroh  Wassersufobr,  an£»nglich 
aelbal  dnreb  Binlagm  der  ausgesf^nManen.  Unae  In  Waaaer. 

Die  patbolegiaehen  Katorakte  werden  dnreb  aabr  venoUedene  Ver- 
Underan^an  bedin|{t j  vi^e  dmvb  Teibfeldntg  dea  Gatrelnai  aodaee  dni^ 
AblagefifliijaB  PcM  mid  Gholatlafin*  Die  kalaiahlDMn  Unaen  der 
Diabetiker,  bei  denen  man  weU  am  ersten  analoge  Oiünde,  wie  bei  den 
tcOnaÜieben  ÜMnrfeMen  lalanAle,  twMIben  koanle,  ated  noob  aebr 
wenig  nnteranefal.  Ineker  tesst  sich  darin  nidil  naobweiaen.  In  den  Linsen 
alter  Individuen,  weldie  bekannUlch  eine  benialeingatt>e  Faibe  beallaeo,  iat 
mebr  Fett  nnd  Gbeleaterin  entbaUen ,  ala  in  normalen. 
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Die  Orgaiu)  de«  ThSerkfirpen,  vuMt»  mitf  dea  Namen  der  Brtteen 
taMmwwngefaigt  wevden,  bieieii  in  Beeug  auf  ihiw  Bau,  die  rhemitfliip» 
ZustiimieiiMtKiing  und  Ihre  FuDOÜeii  die  grösaiea  VecsdiiedenheiteD.  Ein 
Theil  denelbeii  wnide  benils  io  der  Ycideiimnqilehre  efttrlert,  iraeeUwt 
b^U  eof  die  deypritea  Abiagpwege  hingewieaen  wurde,  mitteliit  derer 
Prednole  üuw  IhUiglEeit  enlfeml  werden  btnnen.  Von  der  Ueberlegnng 
auaytiend,  daaa  die  gprasae  MehnaU  der  DrOaen  wie  die  Se-  und  Exoro- 
lipnaef^uiey  wohl  bcnondere  AnafiBlwungBeanale  beaitae,  gleichwohl  aber  in 
ihren  Venen-  und  Lyiphgattefien  einen  zweiten  Ausweg  für  die  Seoretions- 
produete  enthalte ,  bat  man  auch  solche  Organe,  welche  der  ecateren  Ein- 
richtung entbehren,  mit  2U  den  Drllaen  gereofanet.  Dieselben  werden  als 
sog.  BlutgeHissdrUsen  bezeichnet,  deren  einziges  charakteristisches  Merkmal 
eben  darin  besteht,  dass  nur  die  Blut-  und  Lymphgef<tsse  selbst  die  Aua~ 
tiiUndungen  darstellen.  Xu  den  BlutgefassdrUsen  zählen  deshalb:  diejfibiy 
die  Thymus,  die  Thyreoidea,  die  KebenniereD,  die  Zirbeldrüse. 


JMe  iiilz. 

Die  morpboyaeheB  fiestanddielle  der  Ulla  aind  im  weaenllieben  die  der 
Blutgefiisee  dea  Bindegawebea  und  die  der  Mibpulpa.  Ea  iat  iweiCeUiaft  ob 
die  glatten  MnakeUuem  der  Mils,  denen  dieaea  Organ  bei  den  ndatenThio- 
ren  aeine  Gentraclilitttt  ▼erdankt,  auaschliesaiidk  denBlutgefiiaaen  angeboren, 
oder  anch  BeatandlheUe  der  aeg.  llilsbalken  bilden.  Die  llilipul|ie  beateht 
ana  den  Hüablüaehen  und  einer  die  Maachen  dea  Gewebe«  erflllienden  Maaae 
von  rothen ,  inm  Tbefl  hi  der  Geatalt  von  gewöhnlichen  BlutkBrperehen 
abweiehenden  Gebilden  und  farblosen  contractalen  Zellen.  In  Betreff  der 
Anordnung  dieser  verschiedenen  Elemente  scheint  man  sich  jetat  dahin  zu 
.  einigen,  dasa  dioMila  aua  einer  bindegewebigen  iUipael  beateht,  von  welcher 
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•nt  ein  Balkenwerk  von  Bii^ltgewebe  mit  saUimcibMi  elaslitolien  Fasern  in 
das  laaere  driogL  Dieaea  nimmt  ainan  con^tlkirten  Gafilsaapparai  begleilot 
von  uUraichen  Nerven  auf,  deeseo  arterieller  Tbeil  mit  den  MilzbüLschen 
besetzt  ist,  und  der  nar  theilweisc  direoi  durch  Capillarrn  zu  den  Venen 
ttbefgaht,  während  ein  anderer  Theil  nur  durch  Rüunie,  die  von  <ior  MiU^ 
pulpe  erfüllt  sind  ,  und  welche  nicht  die  Charaktere  der  BlutgcDisso  besitzen 
nut  den  Anfängen  der  Voncn  couununicirt.  Ob  Lymphgefiisso  in  das  Innere 
dor  Milz  dringen,  ist  durch  die  bisherigen  l  iUersuchunfien  nic  ht  rntscbicdcn. 
Die  üebereinstiwnmng  des  Baues  der  Mil/blMschcn  mit  dem  kleiner  Lymph- 
drü^n  oder  Follikel  wird  \on  Violen  als  eine  liiiuleutung  au£  Lympbi^eÜisse 
im  Innern  der  Milz  iiuf|ier;i.ssi. 

Die  cheniisehc  l  iiU  isik  liuntj  hat  l)is  jetzt  nur  d<'n  sog.  Milzsafl  in  An- 
griÜ  neliineii  koiuieu,  d.  i.  den  ganzen  lidiall  derMilz,  weicher  ^icli  ausdrücken 
lasst.  Auf  diese  Weise  lässl.sich  wohl  die  Kapsel  und  das  Milz^bülk  isoU- 
ren,  dessen  genaueres  ohemiseltea  Stadium  jedoch  kaom  van  lalafataa  iat» 
da  es  nur  aas  den  veraohiedanen  in  dsa  Bindegewebe  eingelimden  roorpbo- 
taaclien  Blenientan  bealahli  atttin  dar  anaiaFussato  Anihcil,  der  diaMilzpuipe 
entiialti  stellt  ein  Olyaot  dar,  wia  man  ea  nnrainar  kaum  dankan  kann.  Vor 
Allem  ist  die  Sendamng  rUekitllndiBaii  Blvlaa  von  den  Pulpaalemanten  bia^ 
her  immifgliob  gewesen  i  and  naok  der  piosaen  Zahl  rother  Blulktfrperefae», 
welefaa  man  unter  diaaen  findali  aabaint  dia  bisher  nntersuahte  Maaae  mabr 
ein  mit  Milibaatandthailen  veranrainigler  Gmar,  denn.das  umgekehrte  gewe» 
sen  zu  sein.  Alle  Theile  frischer  Milzen  reagiren  alkallsffh»  Nach  dem  Tode 
jedoch  wird  die  eigentliobe  Pulpe  sehr  deutlich  sauer,  so  dass  auch  der 
lerkleinerte  und  colirte  Milzbrei  diese  Raaciion  ani)imrot.  Da  diese  £r8chei-> 
nung  am  Blute  nie  beobachtet  wird,  so  muss  man  schliessen,  daas  sie  in 
postmortalen  Veränderungen  der  Pulpaelemenle  begründet  sei. 

Der  fillrirte,  kalt  bereitete  Wasserauszui:  der  Milz  scheidet  (rotz  der 
sauren  Reaction  beim  Sieden  nicht  alle  Kiw  •  is'^sioHe  ab.  Das  enlsleliende 
CodguJat  ist  von  rostbrauner  Farbe,  da  es  zersetztes  Hiimoglobin  enthalt.  Im 
Filtrate  findet  sieh  noch  ein  durch  Essigsaure  fällbarer,  ungeftirbter  Eiweiss- 
kcirper,  der  nach  Scherei-'s  Angaben  in  überschüssigiT  Essigsäure  kaum  los- 
lich ist,  unii  iwim  Vei.isciien  viel  Phosphorsilure  und  Eisenoxyd  hinterlitssl. 
Beim  Trocknen  verklebt  dieser  eisenhaltige  AlbuminstofT  (?)  zu  einer  leim- 
arUgen  Massoi  welche  an  Aeiher  etwas  Cholesterin  uod  niobt  niher  nntai^ 
suchta  Fatta  abgiab«. 

Das  v<m  allen SiweiMatoObn  bofinilalHIaaitractenthttlt:  Milobattnre, 
Barnateinaäura»  Inoait,  Amaiaenallur«,  £asiga«ure,  Butter- 
aKuroi  Harnsiure,  Xantbin,  Hypaxantfain,  Lauain. 

Mileballara  und  Bamatainittnro  wnnlan  inacst  im  Milxsafte  von  Gori^ 
BuoMM  gefunden,  Inoait  von  CbMta,  Die  daa  latalaren  iat  so  badan- 
(end,  dasa  eine  eintige  M9s  snr  Oarstallung  von  Drusen  makrokrfalailini-  . 
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sohen  iDOifts  ieullgt.  Seit  Jfejyt  Stifkr  geie^l  kat,  das«  das  HSuMgUUB 
beHn  Zaravtscn  in  dar  8iadeUlBa  dfa  dnl  voii  Schttvr  mm  den  HOiaafte 
{0wanDeiicn  liflclitigen  Fellaliirai  Kafeit,  ^hM  die  Meiiatetti  daraetttea  in 
dem  hamogloblnralelMii  MUtextneto  imwahraelwinielL  Die  alkkaloflhalli- 

gen  Stoffe,  Harnsäure,  Xanthin  undHypoxantMll  aM  alOHBlieh  voilSeAervr 
in  derBlitt  entdeckt.  Man  findet  sie  in  allen  gesttodail  Wlzen,  Boct  bei 
PflansenAressern,  welche  mit  dem  Ham  keine  Harnsäure  ausscheiden. 

Leucin  ist  dn  nie  fehlender  Bestandtheil  der  MH?: ,  nllein  es  findet  sich 
stets  nur.  besonders  im  Vergleiche  7Mm  Pankreas  und  den  Speicheldrtlsen,  in 
sehr  gorinperMonjje.  Tyrosin  wird  in  normalen  frisrhen  Milzen  welche  durch 
sofort itjes  Hinlegen  des  zerkleinerten  Organs  in  Alkohol  vor  postmortaken  Ver^ 
änderungon  geschützt  wurden,  nicht  gefunden.  [Raflztejewski.^ 

In  <00  Th.  menschlicher  Milz  fand  Oidtmann  etwa  775  Th.  Wasser, 

Th.  organische  Stoffe  und  4  0  Th.  Asche.  Die  Asche  entiiiUl  .twa  iOpCt. 
Nalron,  9 — 17  pCt.  Kali,  gegen  30  pCt.  Phospliorsäure  und  bis  1 6 pGt.  Eisen- 
oxyd. Dabei  ist  der  Chlorgehalt  sehr  gering:      0,5 — I  p€l. 

Tratx  der  atafteii  Verameinigung  des  MHssaftes  mit  Blut  gebt  deck  aua 
den  ansafllfariaD  Ergeimiaaeii  der  dieariaelieaUiilemMliiiiig  bervor,  daas  iBa 
ITdzpulpa  eine  vom  Bhite  aebr  weaeniliob  abrvrei^bende  Znaamnenaelmg 
besitst.  Hewonnbeben  ist  in  dieser  Betiebvng  derRetcblbus  an  ai^gairiacbeD 
Stoffen  naeb  Abrag  dea  Eiwefaaea  und  diMr  gelinge  Kail-  undCblatgebalt  der 
*Aaehe  bei  ibfem  gfoaaen  Gehalte  an  TlHiapborsflufv  imd  Natron,  Indeaaen 
giebt  Gray  'an,  aoa  der  MHiaadie  tfNsrtriegend  Kafi  of  ballen  au  beben.  Ent^ 
hält  die  IHlkpulpa  Yenmgsweise  die  merpfaMiacben  Blemente  dea  Biules,  ao 
ist  der  Beichthum  an  PhosphorsHUre  und  Eisen  und  die  geringe  Chlormenge, 
ireratttndlich ,  nicht  abi^r  der  bedeutende  NatrongehaH.  Mit  der  Annahme, 
dass  die  Pulpe  stark  mit  Uutaerum  dui*chlrHnkt  sei,  wtkrdc  dagegen  nur 
das  Verhaltniss  des  Natrons  stimmen.  Die  Milz  theilt  mit  der  Leber  die 
Eigenschaft  heterogene  Stoffe  zurückzuhalten.  Man  findet  in  der  Milzasche 
sehr  hilufig  etwas  Kupfer  und  Klei.  Das  Mangan  fehlt  iiatllrlich  als  constanter 
Hogleiirr  des  Eisens  nie.  Nach  deni  Genüsse  von  Arsen,  Antimon  etc.,  wer- 
den auch  diese  Elemente  in  der  Milz  hinger 

Aus  dem  Angeführten  geht  mit  Nothwendigkeit  hervor,  dass  die  Milz  die 
Stytte  sehr  lebhafter  chemischer  Processe  ist.  Besonders  deutet  die  grosse 
Menge  der  organischen,  Iheils  stickstoilfreien ,  Iheils  stieksloffhalligen  Stoffe 
neben  den  Eiweissstoffen  auf  eine  Zersetzung  des  Letzteren.  Hiermit  stimmt 
«ueh  die  mikrosiuipisch  ei%ennbare  Beschaffenheit  der  Milzpulpe  und  des 
Sflgrenenblutea  Uberain,  da  beMe  flbennia  reieb  an  ünbleaen  Kellen  und 
an  aebr  nierkwtirdig  abweiebenden  fulbeo  KiirperAen  aind.  Wübrendnaoh 
Afrf aZabbingen  Im  MHaarlerieubhile  auf  ebie  DnMoBe  Zelle  1179  rothe  KOr- 
pereben  kämmen,  eath»H  daa  der  Milatene  hn  gleieben  YerfadlnlaBe  nur  70 
der  Letateren.  Vim^rdt  bnd  hi  dem  aus  der  Wik  gedrOdden  Mute  ehiea 
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Bingariefatelen  aiif  f  foibloses  KUrpanbMi  mgcr  aar  etwa  6  gelMte.  tlfo 
fulheii  KDf|>0relwn  teigen  bllafig  ImIm  ccDtrate  Oeprossioni  audera  find 
laekSg  und  geMhraiiipll,  eiiifeliie  amsBrordeDlUclk  sdiwaok  g«r«llMl  aaSiil 
Bfidclief Dend  fnrMos ,  Irali  der  mit  den  nomaleii  ShittlifiMrdMNk  tdiereiB— 
aCfanmendefi  Gestalt.  EndNdi  bindet  man  auch  einaelne  sehr  dankte  Mai- 
kOrperchen,  und  freie  rothbraune  bis  aehwane  Pigüiemidtuehen.  DieLymph- 
gd^sse  d«T  Miiz  enthalten  nach  Einigen  viele  rollie  Mntkörpcrchen ;  And^ 
bestreiten  diese  Auszeichnung  der  Milzhinphe  vor  sonstiger  KOrperiymphe. 

Vergleichende  Untersuchungen  des  arterielien ,  des  TenOsen  ond  des 
MUivenpnl>lutes  habon  foluendo  Tnterschiede  ergeben. 

Das  Serum  des  Milzvenenblutos  weicht  von  dem  der  Aort;<.  diM  Art. 
lienalis  und  der  Vena  jugularis  wenig  oder  jjnr  nicht  ab,  dagegen  zci^-'t  das 
Gesamnitblut  (icr  Milzvene  einen  höheren  Fibrin-  nnd  grösseren  Wassergehalt. 
(67-ay,  Funke^  Beciard.) 


MvfdtHit  sast 

Fibrin. 

lo  siedendem 
WlMWwr  unlösliche 

Stoffe. 

PHe  n.  KMiraeto. 

Aflfto  

MUawterie .    .  . 
Vena  jagulari:».  . 
Milsvene  .   .  . 

T4,a— 8t,0 

79  8 

8S,'o*8S,t 

j  0,47—0,49  1 

0,SS— 0,6i  j  49.8 
MB— 4,18  1  48,4 

4,S 
4,t 

Kaoh  den  BeatiaMBongen  t«q Alor  aad8a*ifjiiflrra  eUfcüU  daaBUii  der: 

Milzarlerio  in  Vol.  pCl.  i3,:iu  — 15,00  Sauerstoff. 
Milzvcne  ,.      ,,     11,90  (nüclitern). 

4,74—  6,66     ,,  (^alirend  der  Verdauungj. 

Zu  den  Versuchen  dienten  Rande.  Der  0  worde  nach  derHeUioda  von 
Cl.  Bernavd  dorcb  Austreiben  mit  CO  bestimmt. 

Die  Frage  nach  der  Function  der  Milz  gilt  allgemein  fttr  unbeantworteti 
weil  man  schon  seit  Pliniut  weiss,  dass  dieses  Organ  ohne  augenscheinlichen 
Schaden  exstirpirt  werden  kann.  Indessen  wird  man  angosichls  der  Genann- 
ten Blutverilnderungen  sich  durch  jene  Vcrsuclio  nicht  beirren  lassen  diuf«'n 
an  der  Fortselzun.2  der  Untersuchungen,  die  vielmehr  jetzt  darauf  Htlcksichl 
zu  nehmen  haben,  wie  ein  Thier  ohne  Milz  fortlebt.  Einigen  Versuchen  von 
Friedleben  zufolge  sollen  Thiere,  denen  vorher  die  Thymus  exstirpirt 
wurde,  die  Entmilzunij:  nicht  ertrauen  ;  man  hat  daraus  auf  eine  vicarirende  . 
Thiiligkeil  jener  Drüse  an  Stelle  der  Milz  schliessen  wollen. 

Unzweifelhaft  steht  dicMilzfunction  mit  dem  Verdauungsprocesse  im  Zu- 
aammenbange,  und  zwar  vielleidit  auf  doppelte  Weise,  nflinlldiinniecbatiischer 
Beiiehung  sowohl  wie  in  ehemiseher.  Man  Überzeugt  sieh  leiehl)  mit  mnricher 
ausfierordontllchen  Geschwindigkeit  nnd  in  wie  hohem  Grade  die  XHx  an- 
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schw  illt  nachUnterbiDduDg  ihrer  Vene  oder  der  PforUidcr,  in  welche  sie  rnttn«^ 
dei.  D.-is  Milzvoluiuen  ist  also  iu  hohen  Grade  abhängig  von  ileil  Yerändemn- 
gen  des  Blulkreislauies.  Da  nun  die  Venen aUer  Verdauungsorgane  sich  wMb- 
rend  dorSecrelion  der  Verd.iuungsdrüsen  or\veitem,  so  nimmt  die  Spannung 
und(ieschwindigkeit  desBlulslroiiii's  in  (IcrMIIznrtorie,  welche  ebenfalls  aus 
der  Art.  cot'Iiara  stammt,  ab,  die  Milz  wird  also  ein  kleincivs  Voliiinen  anneh- 
men. Nach  der  Verdauungszeit,  während  der  Ruhe  der  Dribt  n,  wenn  die  Wi- 
dersliindc  des  Blutslroiiis  in  «Icii  Vcrdauun^sorganen  zugenommen  haben,  wie 
man  dirs  (Icullirh  an  di  r  Verminderung  des  Venenvolumens  des  Magens, 
der  Diiriiic  iuid  des  Pankreas  sieht,  nininil  die  Spannung  in  der  Milzarterie 
zu.   Hiermit  selieineu  ilie  Volunieid)eslimmungen  der  Milz  durch  Percussion 
an  Mensehen  UbereinzusUmmeu ,  da  man  die  Milz  einige  Stunden  nach  der 
Verdauung  vergrdsseii  findete  Indessen  steigt  gleichseitig  auch  das  Gewicht 
der  Milz,  abgesehen  von  ihrem  Blutgehalte.  Gray  Sind  das  Gewidit  der  aii^ 
gesdinittenen  nnd  abgebintelen  Müs  10 — 15  Stunden  /  Sehffn/hld  5  Stunden 
nach  derFatlerung  am' höchsten.  Darf  man  hieraus  auf  die  Zeiten  der  grOss- 
len  oheniiaelMn  Thtttigkdt  in  dem  Organe  achliesaen,  so  wttrde  dieae  also  in 
die  Zeit  nach  der  Secretion  der  Yerdauungssftfte  und  wahrend  oder  nach 
volliogener  Resorption  der  verdauten  Stoffe  fallen.  Umgekehrt  schUessen 
Ator  und  Samtpierre,  indem  sie  die  Erfahrung,  dass  die  meisten  Drfisen 
(Verdauungsdrüsen  und  die  Nieren)  zur  Zeit  der  Secretion  (Th»tigkeit]  hell- 
rothes  und  sauerstofTreiches  Venenblut  liefern,  dass  die  Milz  vor  der  Ver- 
dammg,  bei  leerem  Magen,  thätig  sei,  weil  dann  das  Milzvenenblut  am  reich- 
sten an  Sauerstoff  ist.  Hierbei  ist  jedoch  der  w  ichtige  Umstand  nicht  berück- 
sichtigt, dass  die  Milz  sich  vor  den  flbrigen  Drüsen  auszeichnet  durch  den 
Mangel  eines  anderen  Secretes,  als  gei  ade  des  eigenen  Venenblutes.  Die  Milz 
kann  sich  sehr  wohl  zu  dt d  Zeiten  ihrer  Thiitigkeit  so  verhallen  wie  ein 
Muskel,  der  umgekehrt  im  conti  iilui  len  Zustande  0-arin«  s  \  ♦■jienblul  liefer  t. 
In  Beln'tV  der  Milzerection  ist  ülii  igens  der  Kingrill  des  Xervensyslen)s  zu 
berücksichlii^en  ,  ila  man  weiss ,  dass  H«'izung  der  Milznerven  Conlraction 
^Abschwellungj  des  Organs  zur  Folge  hat. 

Schi/f  sui^tki  die  Ladung  des  Pankreas  mit  eiw  eissverdauendem  Fermente 
mit  der  llilsfuncUon  in  Znsammenbang  zu  bringen.  Nach  ihm  f&Ui  die 
nüchste  Zeit  der  Abschwellung  der  erigirten  Milz  von  der  9.  bis  lur  f  0. 
Stunde  nach  der  Ftttterung,  mit  der  Zeit  derPanlLreasladung  lusammen,  und 
Kilsexsturpation  oder  einmidiges  Hervorziehen  des  Organs  aus  der  Bauch- 
höhle sollen  die  Aufnahme  von  Ferment  im  Paniuneos  hindern.  Demnach 
wurde  dieMUs  aa$  den  ihr  zugehenden  Peptonen  und  sonstigen  Verdauungs- 
preducten  erst  Peptogene  für  das  Pankreas  bereiten. 

Der  Reichthmn  der  Milz  und  ihres  Venenblutes  an  Isrbtesen  Zellen  ist 
vielfach  im  Sinne  der  Bereitung  dieser  Elemente  durch  die  Milz  gedeutai 
worden.  Gleichzeitig  hat  man  aus  den  veründerten  Formen  der  rothen  Kttr- 
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perchen  auf  den  Untergang  dieser  in  der  Hill  geaehkMaen.  Bride  Ansieliten 
schliessen  sich  nicht  aus ,  ja  sie  lassen  bei  der  allgemein  verhreitelen  Tor- 
sleUung,  dass  die  reihen  KOrperdien  aus  den  farblosen  entstehen ,  noch  die 
dritte  Annahme  sn,  dass  auch  rothe  Körperchen  in  der  Milz  gebildet  werden. 
Indessen  liegen  nur  für  die  beiden  ersteren  Ansichten  Gründe  in  der  Be- 
schaffenheil der  Milz  und  ihres  Inhaltes  vor.  Fasst  man  die  Milzblilschen  auf 
als  kleine  I.ymphfollikel,  deren  eine  Funelion  sicher  in  der  Bmt  farbloser  Zollen 
bt'stt'ht,  so  erjfiebl  sich  auch  eine  Bezichunt;  zwischen  dieser  Thiitijikeit  und 
der  Verdauung.  Denn  die  Angaben  von  Gmi/,  Fcker  u.  A.  stimmen  im  Gan- 
zen darin  überein,  dass  die  Milzblilsclit  ti  ij;riisser  sind  und  weniger  leicht 
nach  dem  Ausbluten  der  Milz  zusaturiirntallcn ,  nach  der  Verdauung,  und 
nach  dem  G('nuss^^  nahrhafter  Kost,  als  bei  nüchternen  oder  schlecht  ge- 
nährten Thienii. 

Die  Entstehung  der  farblosen  Biutkörperdien  wird  dnrch  kein  Factum 
so  giansend  ilhistrift,  wie  datdk  die  von  Virehour  entdeckte  Leolülmie.  In 
dieser  Krankheit  steigt  1>ekanntlidi  die  Menge  der  fiurblosen  Zellen  des  Bhites 
oft  so  sehr,  dass  das  Blut  eine  weissliehelUrlNing  annimmlf  mtd  es  verdien! 
die  höchste  Beachtung,  dass  der  Znstand  entweder  mit  einer  enormen  Kili^ 
Schwellung  oder,  im  Falle  nicht  lienaler  Leukämie,  mit  einer  oft  oolossalen 
VeigrOssemng  der  Lymphdrüsen  lusammenfilllt. 

Bei  Leukämischen  fand  Seherer  im  Blnle  sowohl,  wie  im  Hilzsafte  und 
im  Harne  ungewöhnlich  grosse  Mengen  von  Hj'poxanthin.  H.  Bänke  beobach- 
tete in  der  Leukami(>  eine  relative  und  absolute  Vermehrung  der  HamsSura 
im  Harne.  Man  daif  deshalb  vielleicht  die  Flntsiefaung  der  BamsUure  und 
des  nur  durch  den  geringer^'n  Sauerstoffgehalt  von  dieser  verschiedenen 
Hypoxanthins  zum  Theil  mit  dem  Neubildungsprocesse  der  farblosen  Zellen 
öder  mit  den  chemischen  Processen  in  ihnen  zusannnenhUngend  vermulhen. 
Des  Auftretens  von  Gludii  im  leukämischen  Blute  und  im  Miizsafte  wurde 
schon  oben  (s.  F,iler  Liedacht. 

Nach  //.  /»(//iAf  H  'obachtuugen  über  die  stündlichen  Schwankuneen 
der  llariisjiui  eaus.>>eht  i<lun;:  durch  den  Harn,  zeigt  diese  auch  unti  r  norma- 
len VerhjUtniss(Mi  eine  Beziehung  zu  den  Verdauujig^perioden  und  indirecl 
deshalb  zu  den  Ncrschiedciieu  Zustiinden  der  Milz.  Wenn  auch  die  ausge- 
schiedene Harnsauremenge  der  Beschaffenheit  der  Nahrung  entspricht,  s(» 
madit  sich  doch  immer  die  Terdaunngsseit  in  der  stimdliehen  Ausscheidung 
durch  Vermehrung  nach  der  Nahrungsaufiiahme  geltend.  Unter  dem  Ein- 
flüsse grosser  Dosen  des  Hilzabschwellung  bewirkenden  GhinUis  soll  auch 
beim'  Gesunden  die  Hamsttureprodnotion  sich  vermindern.  Dies  xusam- 
mengehalten  mit  dem  allgemeinen  Toikommen  der  Harnsäure  in  der  MUx, 
der  Vermehrung  derHamsSureausseheidnng  bei  Intermitfens  und  bei  Fieber 
mit  IGIzanschwenung  lllsst  die  Ifils  als  ein  fUr  die  Hamsaurebildung  wich- 
tiges Organ  ersdieinen. 
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Die  Hill  Mi  tfOer  dtfSitt  ei^entbttmliclier  pat^logiteherAblaceriiDgeii» 
««lebe  inaii  abi  Amylotde  beieichiiel.  IUe«elbeii  Juaomm  in  saUraichen 
anderon  Oi^ganen  aMfoÜs  vor,  sq  in  teGcfilsswMen,  im  Parendiyni  der 
L^ier,  der  Nieral,  in  den  Loneen  ete.,  wo  sie  nifust  leidil  kennittch  sind^ 
dare|i  die  wecliflwlj^  veiltederte  Anknge  scheinen 

sonliche^  die  Winds  der  Gefkeee  von  der  pmwandlong  betrofflen  sn  werden, 
■fiKter  eiluUi  sich  jedecb  auch  daa  Paiencbym  der  Organe  mit  der  neuen 
Subalana,  ud4  bei  der  Milz  kann  so  eine  fasl  voIIstHndige  Umwandlung  aller 
festen  Bestandiheile  tu  Amyloid  entstellen,  der  Art,  data  einielne Stollen  aich 
in  last  farblose,  harte,  glänaende  JUaasen  verwandein. 

I^as  Amyloid  verdankt  seinen  Namen  den  Farben ,  welche  es  annimmt 
bei  der  Behandlung  mit  !od  und  mit  lod  und  Schwefelsaure.  Lösungen  von 
lod  inlodkalium  oder  in  Alkohol  färben  die  amyloYd  degencrirten  Gewebe  auf 
zweierlei  Weise,  nämlich  entweder  rothbraun,  und  dies  ist  der  häufigere 
Fall,  oder  schmutzig  braunviolelt.  Die  Substanz  der  erstercn  Heacüon  fiirbt 
sich  nach  vorheriger  Behandlung  mit  concentrirler  Schwefelsaure  iiiil  lod 
häufig  erst  grün  und  endlich  schmulziL:  ^ioIett,  die  Lelzlere  dagej^cii  unter 
diesen  Umständen  in  der  Hegel  rein  blau.  Da  das  üluogen,  das  Inulin,  das 
Amylum  und  die  Cellulose  der  Pflanzenmembraoen  iüinlichc  ReacUonen  mit 
lod  oder  mit  I^od  und  Sobwefelsaure  geben ,  so  hat  man  die  Subalans  der 
paibologisck  veränderten  mcoacblftohen  Organe  ala  Amyloid  beieicbnei,  in 
derTofanaaeliung,  daaa  sie  jenenKohtehydralen  verwandte  Stoffe  enthielten* 

Daralellnng  deaAmyloYda.  IKe  amyloid  entarteten  Gewebe  werr  . 
den  in  feine  Schüben  geaohniUen,  mit  Waaaer  nnd  verdttnntem  Alkoh9l 
längere  Zeit  extrabirt,  nnd ,  fella  sie  noch  nicht  farbba  aind ,  ao  lange  mit 
aaliaanrahalligem  Alkohol  anagekocht,  bia  die  Farbe  faat  versehwunden  iai. 
Hierauf  werden  die  Stü^ehen  cur  Entfernung  aller  featen  EiweissstolTe  ao 
lange  einer  Verdauung  mit  kUnatlichem  Magensafte  unterworfen,  bis  dieser 
bei  iO*  C.  und  auch  nach  längerer  Zeit  keine  Peptone  mehr  aufnimmU  Falle 
die  unlöslich  zurttckbleibende  Substanz  noch  nicht  rein  weiss  ist ,  wird  sie 
abermals  mit  saurem  Alkohol  ausgekocht.  Das  jetzt  zurtlckbleibende  Amy- 
loid ist  farblos,  zerbröckelt  leicht  und  liisst  bisweilen,  z.  B.  bei  der  Leber, 
noch  Pseudoformen  der  urspi  liii^lichen  morphotischen  Elemente  erkennen. 
Seine  einzige  Verunreinigung  Im  st«  hl  in  der  Beimengung  von  etwas  elasti- 
schem Gewebe,  das  namentlich  aus  tic  ii  Blutgefässen  stammt,  und  von  etwas 
Fett.  Das  Letztere  wird  mit  lu  iss(  iu  Alkohol,  endlich  mitAether  leicht  besei- 
tigt, Ersteres  nahezu  durch  Ahs(  hleniuien  der  gepulverten  Substanz  in 
Wasser,  Alkohol,  und  schliesslich  in  Aetber. 
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Das  so  gereinigle  Amyloid  zeigt  dieselheu  Reactionea,  wie  die  Gewebe 
aus  welchen  es  dargestellt  N^urde,  nur  sind  die  durch  das  lod  entstehenden 
Farben  viel  reiner  und  deutlicher.  Indessen  finden  sich  noch  ähnliche  Unter- 
schiede in  der  Rcaclion ,  wie  vorher:  Gewebe,  welche  sich  mit  lod  ohne 
SchwefelsUurezusatz  nur  rothbraun  fitrben,  geben  ein  gereinigtes  Auiyiojd 
derselben  Reaction ,  wahrend  solche,  welche  durch  lod  allein  eine  mehr 
violette  Färl>e  annehmen,  ein  Amyloid  liefern ,  das  damit  oft  sofort  rein  blau 
wird.  Mit  lod  und  SchweCelsäure  wird  das  Erstere  immer  nur  violelt,  ni^ 
Mau,  das  ■ndure  dagegen  BimiBl  durah  die  Sohwefelstiure  ein  briUanterai  Blau 
«B,  weil  dU  SulMaiHi  in  der  SUmn  fimiiMilig  und  darelisichtiger  wifd. 
Dtm  keiae  der  MieeotieM  von  IwigeweiigtoP  Chelettatin  herrtthren  kam, 
wie  froher  oft  aDgenomineD  wnrjde,  eihelli  entene  aus  dem  Verhaltes  des 

iwei- 

lens  aus  der  Abwesenheit  jeder  Spur  dieate  KMp^  in  gereinigteü  Amyloid«. 
Dnreh  andere  BeacUonen,  ab  dieMHiagaB  mit  lod,  aind  die  veroohiedmien 
AmyloYdflorten  des  verschiedensten  Baribmnmciia  nicht  untenchieden. 

Nachdem  C.  Schmidt  geieigl  halle,  daaa  durch  keinerlei  Verfahren  aus 
dem  AmyloYd  Zucker  dargestellt  weffdoi  kdnne,  hat  man  den  Gedanken,  das 
AmyloYd  den  Kohlehydraten  anzureihen,  fallen  lassen  müssen,  um  so  nehr^ 
als  durch  Analysen  von  Friedreich  uad  h'ekule  die  mit  dem  Eiweiss  Uberein- 
stiininende  jirocentische  Zusammensetzunfi  dieses  Körpers  wahrscheinlich 
iieiiiathi  wurde,  hulessen  war  das  von  den  Letzteren  untersuchte  Präparat 
zweifellos  nicht  rein,  namentlich,  selbst  vom  elastischen  Gewebe  abgesehen, 
nicht  frei  von  beipeniisehten  festen  Eiweisskörpern ,  die  eben  nur  mit  Hülfe 
der  vorhin  genannten  künstlichen  Verdauung  vollsUindig  beseitigt  werden 
können.  So  gereinigt  stimmt  jedoch  immer  noch  die  Zusaiiiinensetzung  mit 
dem  Eiweiss  überein.  fiwc/ric//' und  der  Verfasser  faudt  n  darin  nach  Abzug 
von  0|79  pGl.  aus  Kalk  und  Magnesiaphosphat  bestehender  Asche ,  lö,53 
pCU  Sliokstoff  nnd  1,  3  pCt.  Schwefel. 

Das  gereinigte  Amyloid  Itfat  sich  in  mHsoig  verdttnntem  Ammoniak, 
woraus  ea  sich  beim  Abdampfen  in  sühen ,  gallertigen  Httuien  und  Flocken, 
die  mit  lod  nur  schwache  Reactionen  geben,  wieder  ansacheidet.  Nadi  dem 
Verdunalen  des  flberadkttaaigen  Anummid»  iat  die  LOsong  neulnl  und  wird 
durch  verdttnnle  Sauren  gefifllt.  Ihirch  Kochen  mit  KaM  bildet  sie  kein 
SchwefelkaUum.  Sie  entbifU  also  den  Schwefel  nur  im  oxydirten  Zustande. 
Obwohl  das  AmyloYd  an  sich,  und  in  AlkaK  oder  in  concentrirter  SalxsKure 
gelöst,  alle  Beactionen  der  EiwelssstoiTe  giebt,  so  zeigt  es  doch  einige  von 
den  Letzteren  sehr  wesentliche  Verschiedenheiten.  In  erster  Linie  zühlt  hier 
die  völlige  UnlOslichkeit  in  Pepsinhalügen  Siuiren,  ferner  das  Verhalten  sei- 
ner Lösung  in  Ammoniak.  Dieselbe  roaguUrt  bei  neutraler  Reaction  audi  in 
der  Siedehitze  nicht,  giebt  mit  Kii{)ft'r\  itriol  <'ine!i  luii  thei!weis<Mn  verdünn- 
ten Säuren  löslichen  Niederschlag,  und  mitEssigsüure  einen  im  Ueberschusse 
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unl^>sli^hon  Ni(*di'rs*"hl;)c.  Dit^s«'  Rfnction*»n  zpiti^n.  dass  die  aruinoniakali- 
schi  i!  1  n-^unin'ii  doli  in  verildnnleu  SiiunMi  und  in  Essigsäure  noch  unlos- 
In  liiMi  KorptT  onthalttMi.  also  oino  Substanz,  die  d*'in  urs|)rUnglichen  Amy- 
loid gk'ichl.  Anders  veiiiiUt  sich  die  Lösung  in  ätzenden  Alkalien,  und  in 
concentrirter  Salzsituix»,  da  diese  «ewtthnliches  Kalialbuniinal  oder  im  letzte- 
ren  Falle  Synlonin  enlhHll.  Aus  solchen  Lfisuntien  ist  deshalb  n\oIi1  verdau- 
liches Eiweiss  zu  gewinnen,  aber  kein  Körper,  der  die  lodreactiouen  des 
Amyloids  giebt.  Neben  dem  kalialhurainat  triti  aber  immer  mtt  aweiter  In 
Essigsliiire  «nldBlIoher  Kürfier  auf,  der  noeh  niobl  oiasehfiid  mHoffwwht 
wurde.  Oflbnher  gescbiehl  die  Bildaig  des  Xaliallraiiiiiwis  nur  dnroh  eine 
SpaHung  aus  dem  Amyloid,  deaaen  taanmieoaelsuiig  alao  weaantNeli  casw 
pKcirler  sein  mfosa,  ala  die  des  Eiweiaaea. 

AmyloYd  in  concenlrirler  8(A(W«fel8S«ra  galOal  tnd  dann  trafiÜBttweiae  in 
aiedendea  Waaaer  gdiraoli^  liefert  keinen  SflolLer. 

Die  groaae  Reaiaiens  dea  AmykAda  gegen  die  meisten  Loanngaanillel 
maelit  es  begreiflich,  weilialb  ea  einmal  in  den  Organen  abgelagert  nicht 
wieder  s«^windet,  weshalb  ea  der  FVniniaa  gana  widersteht ,  und  auch  bei 
solchen  Processen  im  Ot^nnismus  f Eiterungen,  Brand]  aieh  erlrilit,  welolie 
alle  anderen  Gewebsbestandl heile  vernichten. 

In  wie  weit  die  durch  Iwi  violett  si*h  färbenden  Coneretionen  der  Zir- 
beldrüse, fler  Prostata  und  die  sop.  amyloYd -deseneriilen  Epithelzellen  der 
Harnblase  mit  dem  hier  geai^derten  Amyloid  UbereinsUmnien ,  ist  un- 
bekannt 

Die  Thpiiis. 

Die  Thymus  ist  ein  aus  geschlossenen  Bläschen  losammengeselztes 
Organ,  das  sich  mit  dem  Wachsthum  des  Individuums  zurUckbildet.  Man 
kennt  weder  ein  Seci-el  dieser  Diilse,  noch  weiss  man  etwas  über  die  Um- 
wandlung, welche  das  Blut  darin  erleidet.  Ihre  chemischen  Boslandtheile 
sind :  Eiweiss ,  Collagen,  Elastin,  spilrliches  Fett  in  einzelnen  Zellen  der 
Blüschen,  ,  Lein  in,  Xanthin,  Hypoxanthin,  flüoh(it:e  Fettsäuren  (/ .  Bern- 
steinsUure,  Milchsäure,  Zucker  [1]  und  unorf^iinisciie  Salze.  Die  Asche, 
welche  beinahe  vollständig  in^  Wasser  loslich  ist.  enthalt  vorzugsweise  Kali. 
Wahrend  sich  die  meisten  Aschenbestandtijt  il»-  Knii,  Kalk,  Magnesia,  Plios- 
phorsäure,  Chlor,  Schwefflsäurej  bei  dem  allnialilichen  Schwinden  der  Drüse 
ziendich  constant  erhallen,  steigt  der  Nalrongehalt  nach  Fiiedkl/en  von 
16,6  pCi.  (der  Xhjmusaadie  dnes  Kailies  von  3  Monaten)  bis  auf^S3,7 
(Rind  von  12  Monaten). 
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Die  Iii)  reoidea. 

In  der  Schilddrüse  sind  g^fanden:  Lencin,  Xantbin  od«r  Hypoxanlhin, 
fluchtige  Fettsüttren,  Bernsleinsanfe.  Der  Aussige  Inhalt  der  BlAsohen  dieser 
DrOse  enthllll  im  frischen  Zustande  nie  Zellen.  Die  Zellen  des  Epithels  ihrer 
Wandungen  ktfnnen  aber  in  den  Binnenraum  hinnnfiillen ,  wenn  sie  sidi 
nach  dem  Tode  loslösen.  Die  in  den  BiHsohen  enthaltene  Flüssigkeit  eoaguliri 
dardi  Alkohol  und  soll  Muein  entiiaUen. 

Nach  sog.  colloider  Entartung  und  bei  den  hiiufi^en  Erkrankungen  der 
Thyreoidea  finden  sich  in  den  DrUsenblilschen  ofiokla^drlschc  Krystaile,  die 
zuweilen  aus  Kochsalz,  zuweilen  aus  oxalsaurem  Kalk  \\V.  Krause)  be- 
stehen. Das  sog.  CoUoid,  eine  durchsichtige  feste  Siihst;inz  im  Hohlräume 
d»  r  SchiiddrUsenbliisclx'U  ist  in  Essigsaure  unftslich,  und  nach  Eichwald 
waluscheinlich  Mucin.  Da  indcss  neben  dciii  Murin  darin  auch  P^iweiss  vor- 
kommt, so  wird  von  Andern  der  Cuiloidsl«»!!  tili  «  iss  gehalten,  das  wegen 
der  Gegenwart  l)e(l<'Utender  Mengen  von  Clilnrnatriuni  in  Essitis  iuic  uidos- 
lich  geworden.  Iloppe-Sci/Ier  fand  in  den  kleint'ien  Haunien  di  r  Struma 
cystica  fast  gar  kein  Eiw  eiss,  sondei  n  vorzugsweise  Mut  in,  in  «leii  gi  t»s;>t  ren 
dagegen  sehr  viel  Eiweiss,  und  /.wm  in  einer  Lösung  von  7 — 8  pCt.  Die- 
selbe enthielt  sehr  w  enig  Salze  und  Extractivstotfe,  gab  aber  ein  Sediment 
von  Cholesterin.  In  dieser  Flüssigkeit  schrumpften  Blutkörperchen.  Braun 
gdtofbte  Strumacysten  führen  sugleich  ein  Sediment  von  geschrumpften, 
nicht  mehr  qnellungslllhigen  Blatkui|itrcheu,  die  aber  kein  H8mogtobin, 
sondern  HSmatin  enthalten.  Ebenso  rtthri  die  FVibnng  derFIflssigkeit  selbst 
von  einem  aufgelösten  Antheile  des  Letzteren  her,  sugleich  jedoch  auch  von 
Bilirubin,  das  Bapp^Stykr  darin  an  der  GmWm'schen  Beactaon  erkannte. 

Die  Nebennieren 

geben  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aether  Bxtntete,  welche  sich  an  der  Luft 
attaillhlich  gelb,  achliesalioh  roth  &rben.  Nach  ArmUd  Ist  die  ftibende  Sub- 
slans  durch  Bleiaeolal  fUlbor,  in  Form  eines  fleiacfafiBibenen  Niedersehtoges, 
dsr  an  der  Lufi  grOn  wird.  Mit  Oxalsäure  sersetst  wird  der  Farbstoff  aus 
der  Bleiverbindung  frei  und  für  Alkohol  lOslich,  aus  dem  er  nach  dem  Ver- 
dunsten vielleiaht  kryslaffinlBcli  surflekbleibi.  Derselbe  ist  nicht  IfisUch  in 
Aether,  SehwefelkohlenstofT  und  Chloroform.  Wttssrige  Bxtracte  der  Neben- 
nieren Werdern  dhlfoh  lod  roth,  durch  Eisenchlorid  schwarzblau  geftirbt. 
Alkoholische  Extracte  bilden  beim  Abdampfen  Myelinfurmen  (Protagon?). 
Sicher  wurde  i.eucin  in  diesen  OrgUUSn  nachgewiesen  [Virchow^  Xt'uknmm). 
Die  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Benzot'.säure ,  Hippiusilure ,  Tau- 
rocholsiiiir«',  Taurin  in  den  Nebennieren  bedürfen  sehr  der  Bestätigung. 
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Ans  den  spärlichen  Thalsacb«n  ttber  die  chemische  Zosammengelsiiiig 
der  Nebennieren  UlBSk  sich  nur  sohliessen,  dass  dieselben  das  Haterial  xnr 
Bildung  eigenthttinlicber  Farb«toflfo  enthalten.  Merk^ttrdig  ist  unter  diesem 
Gesichtspuncte  die  fast  constante  Erkrankung  derselben  bei  ausgebreiteten 
Pigmentablagerungen  tn  der  Haut  (ilddif Wache  Krankheit}.  Exstirpation 
der  Nebennieren  wird  von  Ratten  leicht  ertragen  [Vulpian  und  Phüij^eau], 
doch  seigen  die  lliiere  darnach  keine  Neigung,  zu  ungewöhnlichen  Pigmen« 
tirungen  anderer  Organe. 

Die  Yerdauungsdrfisen. 

Von  (H«^son  Organon  wurden  bereits  in  der  Verdauungsleliro  diejenigen 
H«'viilt;ilr  tler  clieinischen  Untersuchung  erörtert,  deren  Bezieliungen  zur 
Bildung  der  in  den  Verdiiuunuscinal  Uiessenden  Seerete  erkennbar  sind. 
Hinsichtlich  der  für  den  alli^ciiu  iiicu  SlofiSvechsel  wichtigen  Tbatsachen  möge 
hier  noch  Folgendes  Platz  finden. 

In  den  8peicheldrils«'i\  i'Parolis,  Subniaxillaris,  Sul)lingualisi  wurd« 
\(>ii  Frerirfts  \\\u\  Stüdclcr  cunslant  Leucin  gefuniien,  femer  von  Stääeler 
oXanthinIvürperu  (Xarithin  (idcr  llj  poxanthin^ . 

(ianz  besonders  reich  an  letzleren  Stollen  ist  das  Pancreas,  in  \Nel- 
chem  Scherer  0,0122  pGt,  Guanin  und  0,01CG  pCt.  Xanthin  fand.  Beide 
Körper  werden  durch  essigsaures  Kupferoxyd  bei  100**  G  aus  den  durch 
Aetxbaryt  oder  Bleiaoetat  von  Flioaphaten  befl«Sten  Extvacten  der  Drüsen 
gelallt.  Nach  dem  Auflösen  des  Niederschlages  in  SalxsBure  und  EnUemung 
dea  Kupfers  durch  SB,  scheidet  sich  beim  AbdampCsn  suerst  das  schwerer 
Msliche  safaEsaure  Xanthin,  später  nach  stllrkerer  Goncentration  das  salisaure 
Guanhi  in  schOnen  Krystatlnadeln  ab. 

Das  Guanin  G|^H,NgO,  wurde  von  Unger  zuerst  im  Peruguano  ent' 
deckt,  apttter  in  den  Excrementen  der  Spinnen  [Gmtp-Betanex),  im  Pan- 
creas {Scherer),  in  den  Schuppen  der  Weissfische  [Barremilj  und  in  den 
Wandungen  der  Schwimmblase  von  Algenlina  Spkyraena  (Keif  geÜBsden. 
Das  silberglänzende  Band  iu  der  Letzteren  besteht  ans  ^er  Ablagerung 
Gholeslcrinahniicher  Kr\ stalle ,  die  im  Wesentlichen  aus  Guanin  l)estehen. 
Künstlich  hat  man  das  Guanin  indeas  noch  nicht  krystallinisch  ausacheiden 
kttnnen. 

Darstellung.  Guano  wird  so  lange  mit  Kalkmilch  gekocht,  bis  eine 
Hltrirte  Probe  iincefilibl  rrschejjil ,  der  Rückstand  mit  kohlensaurem  Natron 
ausgekoclii.  und  tl.is  l  illul  mil  Salzsiiiire  %risct/l,  wodurch  Harnsäiire  und 
Guanin  gelallt  \Nerd«'n.  .\us  dem  (ii  inruL^c  zk  IiI  miissig  verdünnte  heisse 
Salzsäure  vorzugsNN  eise  Giianiii  aus.  ii,iv  >it  lj  beun  Abdanjpfen  in  Krystallen 
der  salzsauren  Vci  l»i iuIuiil;  .tus.si  licid«'l.  Dieses  mil  heissem  Ammoniak  zer- 
setzt, i^iebl  einen  tluckigen  Niederschlag  von  Guanin.  üni  dasselbe  von  noch 
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anbaflendao  g^ogeo  HaraflKumiMiigeii  xu  Irentien}  wird  et  in  kochMuter 
Salpetersäure  g^itet,  welche  die  HarasHiire  xersMfrl»  und  abennaU  durdi 

Ammoniak  abgeschicdon. 

So  dai^cslcUt,  bildot  d.is  Guanin  ein  weisses,  amorphes  Pulver ,  das  in 
Wasser  so  gut  wie  unlöslich  ist,  sich  aber  in  Sünrcn  l<  icht,  schwieriger  in 
Alkali,  Ammoniak,  Kalk  und  Barytwasser  löst.  Mit  Salzsäure  und  Salpeter- 
säure giebt  das  Gunnin  krystallintsche  Verbindungen,  ebenso  mit  Kalk.  Die 
letztere  Verhindiinj;  ist  es,  welehe  den  Sehujincn  von  Alburnus  iucidus  den 
(ilanz  \erleilu ,  derentwegen  mun  $io  zur  AuslLieidung  liohler  Glaskugeiii, 
der  ktinst liehen  Perlen,  benutzt. 

Fig.  A  stellt  die  KrysUnlle  dos  G,^H,N.Ü4,  Ut^i  4- ;i  110.  —  Fig.  B  die 
de«  C4,UgN,0„  NHOe  +  3  liü  dar.  " 


Auch  eine  Verbindung  mit  Natron  wird  in  Krystallen  erhalten,  wenn 
man  warm  gesättigte  Lösungen  des  Guanins  in  Natron  mii  AUukhoi  verseizl. 
IHeaelbe  wird  durch  CO,  zerlegt. 

Salpelersaures  Silheroxyd  füllt  aus  snlpetersnuren  Guaninlösungen  einen 
amorphen  Niederschlag,  der  sich  in  id»rischü8siger  Salpetersäure  leichter 
IrtsI,  als  die  »M»N|>ie(  lu'nden  Verbinduni;en  dos  Xanlhins  und  Hypoxnnthins. 
Beim  Krkalu  ii  dei  lH•l^^en  Lösung  seheidel  sich  det^i  Ibe  in  krystallen  auti} 
die  mit  den  vnrcen;uu\len  völlig  isoiuot  |)h  zu  .sein  seheinen. 

.Mit  S^iljH  u  r.s.uiiv  iuif  eiuer  Porzellanseherbe  rasch  abgedampft  (so  dass 
sich  Salpetersäure  zerselzt;,  hinterlas.sl  das  Guanin  einen  i^clbeu  HUeki>laud, 
der  sich  beim  Befeuchten  mit  Ammoniak  oder  Natron  tief  oraiij^^e,  und  beim 
Erwärmen  mit  Letzterem  tief  purpui*  färbt.  Die  Heaction  ist  um  Vielee  bril- 
lanter, ala  bejm  Xanthitt  und  Hypoxanüiin. 

Der  Entatebnng  dea  Xanthina  aua  Guanin  wurde  aohonaben  (S.  908]  ge- 
dacht, ebenso  der  Zerlegung  desselben  in  Guanidin,  ParabansSure  und  Keb^ 
lanMure.  Neben  dem  Guantdin  treten  jedoob  bei  der  ZersetiuDg  mii  Salz- 
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Mtavc  und  chlorsaurem  Kali  stels  OxalursKure ,  Oxalsäure  und  HarnstofT 
(aus  der  Parabaiwllure)  und,  wie  es  aoheiol,  muh  etwas  Xanthin  auf 

{Strecker) . 

Das  GuaniHin  ^'2*^5  ^3  ^"''^^  slarke  Baso.  Es  wird  durch  Zersetzung 
des  schwefelsauren  Salzes  niit  Baryt,  nls  eine  krystallinische ,  kaustisch 
schmeckende  Masse  erhallen .  wcK  lie  leicht  zerfliesst  und  Kohlensilure  an- 
zieht. Mit  Kohlensäure,  Salzsriure  und  mit  Oxalsäure  gieltl  »  ^  ki  \  sl;illinische  , 
Verbindungen.  Bei  Einwirkung  überschUvSsieer  Salpeters^iurc  iuif  das  Sal- 
petersäure Salz  entsteht  s.iiix  tersaurer  HamslofT  und  Ammoniak. 

C2  II,  >j  -I-  2  HO  =  -i-  NH,. 

(iuanidin.  Harnstoff. 

Das  Vorkommen  des  Guanins  im' Guano  oder  in  den  Spinnenexcremen- 
len  zeigt,  dass  es  von  mandien  Thieran  durch  die  Nieren  ausgeschieden 
wird,  tan  fittssig e n  Barne  anderer  Thiere  ist  es  Ins  jetst  indees  noch  nicht 
gefanden.  Bei  der  augenscheintrch  nahen  VerwandtsoKiBlk  dieses  Ktfqpers 
mit  der  Hamslnre,  dem  Xanlhin  und  Hypoxanthin  verdient  sein  Auftreten 
nel^9  diesen  Stoffen  im  Organismus  Beaofalong.  Tor  Allem  wäre  su  unter- 
suchen ,  ob  das  Guanin  nicht  in  hamsHnrereiohen  Nierensecreten  hSniiger 
vorkommt.  Wo  der  Harn  Hherwiegend  Hamüol^  enthalt,  wird  man  das 
Umgekehrte  voraussehen  müssen ,  da  der  Hamaloff  aidi  eben  als  weiteres 
Zersetzuttgsproduct  der  genannten  Kdrper  darstellt.  Die  oft  bezweifelte  Aus- 
soheidung  von  Ammoniak  in  den  Excreten  (Harn,-  Exspirationslurt)  durch 
den  f  hierorganismus  muss  vollkommen  einleuchten ,  wenn  man  bedenkt, 
dass  aus  dem  Guanin  nicht  anders  Hamstotl  cnti»tehen  kann,  als  unter 
gleichzeitiger  Bildung  von  Ammoniak.  Wurde  kein  Ammoniak  aufboten',  so 
mtlsste  der  Organismus  Güanidin  unzersetzl  ausscheiden. 

Aus  dem  Pancreas  des  Ochsen  gew  -^nn  ff^da  lcer  reicliliclu»  Mengen  Inosit. 

Das  Pancreas  des  Menschen  enthüll  ir,\vh  Oidlmann  in  lOOOXh.  745  Tb. 
Wasser,  2i6  Th.  organische  Slotle  und  etwa  9  Th.  Asche. 

Die  Leber.    AussQr  den  (S.  ül  —  08)   schon  genannten  l.clxibr- 
siandtheilen  sind  aus  der  lieber  dareestellt :  Milchsäure,  Ütlchlige  i  eltsuureu,  *  • 
•  Inosil,  llarnSflure,  Xanthin,  Ilypoviinthin  imd  Leucin. 

Da  die  Leberzellen  alkalisch  reagiren,  so  können  sie  die  angeführten 
Süuren  nur  an  Basen  gebunden  enthalten.  Indess  ist  es  fraglich,  und  jeden- 
falls noch  Dicht  festgestellt,  ob  diese  Säuren  1lberliaq[>t  in  der  lebenden 
Leber  vorkommen.  Da  das  Orgsu  nach  dem  Tode  saure  Beaetaon  annimmt, 
wird  die  Entstehung  der  Milchstlure  aus  dem  Giycogen ,  das  sich  soDlIchst 
in  Trsubensmker  umwandelt,  wabrteheinlich,  um  so  mehr,  als  ScM6i  fg^ 
leigt  hat,  dass  abge8chal>te  Lebenellen  mitRohrsuoker.digerirt  dermis  nfeht 
allein  brid  Traubensncker  erseugen,  sondern  aueh  unter  Kohleneaureent- 
wieklnng  eine  Smre  bilden,  die  allem  Anscheine  nach  MUchslInre  ist.  Je- 
doch mag  eine  geringe  Menge  an  Basen  gebundener  Milehsttnre  immerhin  in 
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der  Leber  vNtemneB,  da  Sirwfor  in  der  Galle  etwas  Fleiachiiiiloliaiiire  ge* 
rondeiiliat.  IKe  IHlclülseD  FettsVoren  der  Leber  dttrflen  ans  der  Zers^^ 
des  Qttneglebiiis  im  nKtaSadigBii  Blute  bei  demVemiohe  ihrer  Darstelliiiis 
entileiien.  % 

Der  Inesit  sciwint  kern  oonstaater  Bestandthcil  der  Uhct  tu  sein.  Bei 
YersiMheii  darObef  ist  ev  beachten,  dass  dieser  Zucker  in  vielen  Pflansen 
voikomnit,  und  da  er  auch  einen  wohl  eonstanlen  Bestandthett  des  Fleisches 
bildet,  so  ist  er  in  der  Nahmng  nur  sehr  schwer  auszuschliessen.  Bedenkt 
man  dio  Resistenz  des  Inosit«  gegen  die  Einwirkung  der  meisten  Fermente, 
so  wird  OS  wahrscheinlich,  dass  er  unverindert  reaorbirt  und  sunKchsi  in 
der  Leber  abgelagert  wird. 

In  der  Leber  des  Menschen  und  der  Rinder  (deren  Harn  harnsiiurefr»  ! 
ist)  findet  sich  stets  etwas  IfimisHure  {Scherer j  Cloiltä].  Danebou  kointuf 
Xanlliin  conslant  vor;  nach  Almdris  Bestimmungen  in  der  Ochs<'nl('ber 
0,024  Diese  Menge  wüide  der  des  Hundefleisclies  an  H}poxanthin 

entsprechen.  MypoxaiUhin  wird  nach  Srherer  ebenfalls  aus  der  Leber  er- 
hallen, indessen  w  ird  es  nach  Alnu'n\s  Untersuchungen  wahrscheinlich,  <lass 
dieser  Angabc  eine  Verwechselulli;  mit  dem  früher  nicht  hinlänglich  unter- 
schiedenen Xanthin  zu  Grunde  liegt. 

Das  Leucin  ist  ein  nie  fehlender  Bestandtheil  der  Leber,  und  als  solcher 
xuerst  von  Frerichs  und  Slädeler  gefunden.  Neuerdings  wies  BadMtejetvski 
naoh,  dass  es  sieh  auch  in  solehw  Lebern  findet,  welche  dbrch  sofortige 
Einnriikung  von  Alkohol  vor  allen  cadaverSsen  Zersetiungen ,  selbst  der 
Slluerung  nadi  dem  Tode,  geschtttst  worden.  Hiermit  ist  der  Streit  Ober 
den  Amheil  der  cadaverttsen  Zersetsungen.  bei  der  Leodnbildnng  «itsdiie- 
den.  Das  Leucin  rnuss  schon  wAhrnid  des  Lebens  in  der  Diflse  existiren, 
und  wird  wahrBcheinlioh  auoh  darin  gebildet.  Unxweilelhaft  kann  aber  der 
Leudngehalt  in  der  Leber  dnrobFiulniss  derfiiweisdLörper  steigen,  so  dass 
die  Menge  des  Leberleudns  nach  Krankheiten ,  wie  sie  in  der  Leiche  gefun-  * 
den  w  ird,  keinen  Anhalt  giebt  ünr  die  Beurtbeilung  der  w  ahrend  des  Lebens 
gebildeten  Mengen.  Nur  nach  acuter  Atrophie  der  Leber  ist  das  Leucin  oft 
in  so  colossalen  Mengen  voihanden,  dass  kaum  an  der  Entstehung  während  '  * 
des  Lebens  zu  zweifeln  ist,  um  so  weniger,  alsinfoldien  Fallen  auch  Leucin 
im  Harn  pofundeii  wurde  Frerichs]. 

T\  rosin  kommt  in  normalen  Lebern  nie  vor,  is(  djitregen  einige  Male 
in  LcichenlelK'rn  nach  acuter,  gelber  Atrophie  jietundeii  worden,  (ileich- 
zeitig  wurde  t  .s  \  on  Fren'rhs  und  Sltidder  auch  im  Harn  beobachtet.  Solche 
Lebern  ptlegen  sich  auf  der  Oberfläche  und  auf  frischen  SchnilÜlachen  mit 
einer  fest  adharirenden  Haut  von  kleinen  harten,  mikroskopischen  Kryslall- 
garben  zu  bedecken,  die  man  gemeinighch  ftlr  Tyrosifi  hHlt.  Es  «zelinst  in- 
dessen in  der  Regel  nicht,  diesen  Stoflf  daraus  darzustellen.  Bei  dieser  (Ge- 
legenheit uiag  bcMm  Nachweise  des  Tyrosins  vor  der  Anwendung  der 
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lf«^9"MMn'solieii  Reaetioii  gewftnil  werden ,  da  num  den  KUcper  Moh  dm 
bisher 'heiblglen  Methoden  nie  rein,  d.  b.  frei  von  nnooeguiebelen  Eiweiia* 
ftoflbn  (Pepton Y)  erhalten  kann,  die  mit  stfurefreiem  salpetersettrem  Qpiecfcr* 
silboroxyd  eihitzt,  obenfalls  einen  weiesen  Niederschlag  geben,  woiober 
durcli  KrwMrmen  mit  weni^  salpetriger  Silnre  rolh  wird. 

Bei  Fettieber  steigt  der  Feligebaii  des  Lebergewebtt  von  2,6  pGi.  auf 
47,11  pCl.  {Frenchsi. 

C  ys  I  i  n  V.^  II^NS^O,  wurde  einmal  in  der  Leber  eines  an  Typhua  Ver* 
Slorl'fMv  i\  von  Scfwrer  gefunden.    (S.  uisfcii  :  Marn\ 

Die  bluthaltige  menschliche  Leber  fand  Biln  fi  xiisanuncngesetzl  wie 
folj^t:  100  Th.  enlhiellen  7r>J  Wasser,  23,8  fcstr  .siofle,  9,4  unlösliche« 
üewebo,  i?,  i  Ittslichos  AllMiiiiin,  3,3  Glutin,  6,0  KxtnuMe  und  i',')  Fett. 

Niich  Oidtmanii's  Anit\\srn  «•nthallni  100  Th.  Leber  vom  iiuudc  b3,2 
Th.  Wasser,  35,9  Th.  orpnni.srhe  StofTo  niul  nur  0,7  Th.  Asche. 

Die  Leberasche  hat  At  hnlithkeil  mit  der  Asche  des  (iesammtblules  und 
der  des  Fleisehea,  insofern  sie  reich  an  Kali  und  Pbosphorsäure  ist. 
100  Th«  Lebereedie  enthalten  naeh  Oiätmann: 

Kali  .  .  .  25,17. 
Natron  ,  .  14,47. 
KallL  .  .  .  3,0«. 
Magnesia  .  .  0,411. 
Eisenoxyd  S,75. 
Manganoxydul  0, 1 0. 
Kopferoxyd  ,  0,06. 
Blei  .  .  .  0,04. 
PbospborsXure  43,37.* 
ChhHT  .  .  .  t,50. 
Schwefelsiiure  0, 94 . 
Kieselsflure  0,97. 

Kupfer  und  Blei  finden  sich  haufis;  in  der  Leber.  Nach  Fütterung  mit 
ilen  weniger  schädlichen  fetl.sauren  Kupferoxul.sai/.en  fami  SUi<le/er  in  der 
tiisrhen  Leber  0,0i  pCt.  Kupfero.vyd.  Auch  Arsen,  Aiiliinuii .  Zinn  und 
Ziulk  imdeo  sich  in  der  Leberasche  nach  dem  Genüsse  ihrer  Vcrbinduttgen. 

filotTer&nderoDgen  in  der  Leber. 

Man  darf  erwarten ,  dass  das  Blut  bei  seinem  Durchgänge  durch 
ein  so  mächtiges  Organ,  wie  die  Leber,  das  in  der  Galle  eine  solohe  FtUle 
der  bemerkenswertfaesten  StoS»  ausscheidet,  und  dabei  augMeh  in  seinam 
Inneren  so  viele  .andere  Stoff»  birgt,  welebe  auf  die  eingreifendalen  Zer- 
seliungen  der  Blutbcstandthoile  deuten,  wesenUiobs  Veiindenuigeii  etleideb 
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Obwohl  dem  Pfortaderbtute  das  der  Hilzvene  xiifliesiily  welches  so 
reich  an  Ihrbloaen  Zellen  kt,  wie  kein  anderes,  steiH  sich  doch  die  Kahl 
dieser  Elemeote  im  Lebervenenblnte  Mer  heraus,  als  in  dem  sulliessenden 
der  Pfortader.  Letzteres  enthlilt  naofa  Hirtt  Zttbinngen  auf  ein  farbloses 
KOrperchen  594  lirbige,  Ersleres  nur  136.  IKcees  YerhSltnlBS  ist  Yennttth- 
Uch  dahin  au  deuten ,  dass  In  der  Leber  roihe  Blutkörperchen  an  Grande 
gehen.  Der  von  Ukmam  angegebenen  oft  abweichenden  mehr  sphnrisohen 
Gestalt  der  BlntklRrperchen  in  der  Lebervene  wurde  oben  (8.  96)  schon 
g^acht. 

Man  hat  oft  Ix'lwniptot ,  da.s  Lebervenenblut  gerinne  nicht,  oder  bilde  \ 
ein  sehr  kleines  (lerinnsel.  BrouM-Siquard  h;it  diese  von  /.«//wr/nii  au%P-  \ 
sl<Mlle  Behauptung  dahin  nioflificirt,  dass  die  Gerinnung  nur  eintretCi  Wenn  ' 
die  Gallcn.'iKsondening  stocke.   Ich  muss  dem  gegenüber  betonen,  dass  ich 
die  (««'rinnnnfz  in  Leben enoiiMut ,  das  nach  dorn  ÜPf^arcf  schon  Verfahren 
durch  kcithetrisation  gewonnen  wurde,  nie  hal»«'  ausbleiben  sehen,  sondern 
da.ss  sie  nur  sehr  langsam  eintrat ,  wie  bei  iiüeni  sfhr  dunklen  .  CO.,  reichen 
und  sehr  sauersloffarnien  Blute.   Dass  in  Helretl  dci  <i<  i  iiiiiiit)L:s/rit  \  id- 
leichl  ein  Unterschied  exislire  zwischen  Pfortader-  und  Leberveneni)lule, 
soll  damit  nicht  geleugnet  werden, 

Kingeliendere  vergleichende  llntersiiehnngen  des  zu-  und  abtliessen- 
den  Blutes  der  Leber  sind  von  Lehmann  angestellt,  leider  wurde  aber  das 
Blut  CTst  nach  dem  Tode  gesammelt,  so  dass  die  Analysen  kein  richtiges 
BBd  der  Bhitverinderang  im  teilenden  Organe  gewShren. 

In  400  Th.  Gesamratblot  wurden  g^nden : 

I.  n. 

PlMTlader.   Lebervene.   Pforlader.  Lebervene. 
Pferd      Wasser      76,99         68,64         86,98  74,31. 
Bond         „         79,94         71,66  —  — 

iOO  Th.  des  festen  Rückstands  enthielten  : 

Pfortader,    j  Lebervene.  | 

FeU  im  Mittel          3,4                2,4        |  Pferd. 

„             5,0                3,0        I  Hund. 

Zucker  .           0,04—0,05   ,  O^fi.l— 0,89  |  Pferd. 

—       _        0  7__n,8     '  Hund. 

Eisen             0,213— 0,164  iO,UÜ— 0,1 15{  |  Pferd. 

Die  Resultate  der  Serumanalysen  werden  durch  die  folgende  Tabelle 
wiedergegeben: 
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I  Pferd  5  Stunden  nach 
IMTb.6enmi|      der  Fttttorm« 

Pforteder.i  Lebervene. 


Hund 


1  Pferd  i  0  Stunden  nach 
I      der  nmerang  I 

Pforlader.'  Lebervene.  { Pforlader.)  Lebervene. 


Weiser 

89,8t 

n,47 

Albumin 

7,47 

Exlracle  und 

FeUe  0,76 

Saite     1  0»T8 

S,5S 

0,98 

9,7« 

9,88 

i«0  Th.  festen 
Semmr&ok- 

slandcs  ont- 
halten: 

1 

1 

j 

•  ElweiM 

84,96 

71,37 

82,73 

Fett 

9,88      i  8,79 

Extracte  ^ 
und  lösliche  \ 
Salle  ' 

98,98 

48,89 

89,49  i  89,8«  , 
7,79      j  8,99 


9,99 
9,88 


'  0,9i 

!    •,97  ; 


97,48 
8.88 

8,<7 
9,87 


75, 4i       '  8<,2t 
8,5«      (Selm  9,81 


70  52 
8,8« 

98,84 


Die  sksh  ergebenden  IHflerentea  lassen  sich  kun  dahin  laaemnieii* 
Umtnf  das« das LebervenenbIntaqaaafOfdenUioh  wasaertnaer  (ttm  6 — 9  pCi. ) 
isl  als  das  der  Pfortader.  Da  dieser  Unteraohied  in  Somin  nidit  in  dam 
Maeaae  hervertriit  wie  in  dem  CenammtblBte»  so  wäre  er  auf  eine  Zunahme 
der  festen  Bestandlfaeüe  in  den  rotben  ROrperohen  xurtlcksufüfarea.  Dass 
liioht  «ine  Zunahme  der  rothen  KUrperobsa  «beiliaupt  lur  BrUnniag  der 
Angabe  herbeigefogen  werden  darf,  esheUt  «us  dem  geringeren  BiaengiBhaH 
des  Lebervenenblutes.  Dieaer  Umstand  maobt  eß  fiimer  wnhneheinfiofa, 
dass  die  relative  Zunahme  der  fiirblosen  KOrperchen  in  der  Leber  auf  einem 
Seilwinden  der  rothen  bemht.  Damil  würc  zugleich  ein  neuer  Anhalt  für 
die  Hypothese  gewonnen,  dass  rothor  eisenhaltiger  Fiul>.sloir  Hiimoglolnn) 
in  der  l^>her  zei-nille  und  Material  fttr  die  Entstehung  des  Bilirubins  liefere. 

Die  Lymphe  d«  i  Ij  Ix-i  ist  \\(>nig  untersucht;  sie  ftthit  lieine  BluUiLtirper> 
eben  und  enthall  Zucker  iBenuutt^, 


0mk  m  BniOmgt  an4  Hirtol  im  Lvtptlg. 
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der  thierifichen  Aussch^dungeiL 

Wahrend  die  Ortranisnien  ^ahnl^l:  nufnehmen  und  in  I.dhessiihsliinz 
umwandeln,  werden  die  vorhandeui'n  K(>rperl heile  zersetzt  und  durch  die 
Ausseheidu  ntien  entfeml,  EinfzefUhrl  werden  in  <l<'n  Organismus  :  Salze. 
Wasser,  Sauerstoff  und  organische  zum  Theil  stieksioll  haltige  Stoffe :  iius- 
peftUirt  werden:  Salze,  Wasser,  Kohlensiture .  Ammoniak  und  ein  kleiner 
Antheil  unvollkommen  zersetzter,  einfacherer  organischer  Stolle.  Während 
dieses  Vorganges  liefert  der  Thierleib  Wkrme  und  mechanische  Arbeit.  Im 
Grossen  kennmidiiiet  lich  der  Lebensgang  abo  dariiiy  din  in  der  Nahrung 
dem  Thisricibe  dne  graew  Siuune  ebemiechcr  SpeniÄrlfte  sngslHbrC  wird, 
wifarend  er  einaMbr  kkine  SnnBoe  «oleberKdifle  wieder  fai  den  einfiteheren 
«TBUiMieo  dkeBiecben  KArpem  snHokgiebi.  Die  Diflkrem  findel  ei^  in 
4»  Allegabe  lehfndfyr  Kraft:  mimlioh  in  der  Bcfwegimg  und  in  der  Warme. 

fine  groaae  Zahl  Yen  Apparaten  vennHell  die  Anaaeheidongen ,  doeh 
vettsieht  ein  Theil  derselben  gleiehaeilig  ein  sweitea  Geaofaift,  ntaiKch  die 
Aofiiahme  gasfbnnige^  84elfe.  Dieae  sind  die  üeapiratioiiBergaAey  Bant,  Lnn* 
gen,  KisRiett,  Tradieen. 

Die  Uftut 

St»  zahllose  Vt'ischiedenheiten  die  ikissere  Haut  d«'r  Thiere  bieten  mag, 
itnim  1  ht'steht  sie  aus  einer  durch  Zellen  gebildeten  Schiebt,  welche  allniäh-- 
hch  al)tallt  und  durch  neuen  Nachwuchs  ersetzt  wird.  Nur  unter  den  Pro- 
toioen  giebl  es  wirklich  iiackle  Geschöpfe,  deren  Leibessubstanz  (Protoplasma) 
die  Ausaenwek  direet  berührt. 

Die'Hant  dea  Menschen  wird  ausser  v«|i  der  Epidennia,  der  eigentlichen  • 
Oberiiaot,  noch  durch  eine  Äniahl  anderer  Organe  gebQdet.  Sofa  weise-  und 
Talgdllisen,  welche  hn  Unterbautbindagawebe  b^sem,  durchbohren  sie  mit 
ihren  AusfUhrongsgVi^ien.  Hinsirhtlirii  der  Beatandiheile  des  Ueferen  Lager», 
der  sog.  Cutis,  ist  auf'das  schon  beim  Bindegewebe  und  dem  Fettgewebe 
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Gesagte  III  Tierwefaen,  da  sie  nur  ans  den  dort  geechUderten  Elementen  be- 
steht. Die  AnMOheidimgen  der  Haut  beotefaen  in  der  Abttossung  der  Epi- 
dermla,  in  den  Seereten  der  Ctttisdrilaen  und  in  der  Abgabe  iran  Gasen. 

An  der  menachlicben  Epidennia  lassen  sich  lekhiiwei  Schichten  mecha- 
nisch sondern ,  allein  man  hat  Gründe  sich  das  ganze  Ijiger  ▼on  den  Cutis— 
Papillen  bis  zur  Oberfläche  als  zusamnienhangenden  Apparat  xn  denkrn.  da 
die  oberflJJch liehen  Zellen  nichts  Anderes  sind,  als  vorgeschobene  und  che- 
misch niet.imorphosirle  der  liefsten  Schicht.  Dieselbe  aus  den  histologi- 
schen Thiilsiichcn  hergeleitete  Anschauung  gilt  für  alle  epidcnnoidalen 
(iebilde ,  auch  für  di«'  Haare,  die  Hornsubstanz  der  NäucI .  der  klauen  und 
Hönier.  soweit  die  lelztei-en  tiiehl  dorn  Knoehenge\Nei)c  zuzuzahlen  sind. 
Hinsichtlich  (Ut  ehemischen  Zusanunenseizung  der  Epidermis  sind  unsere 
Ki'nnlnisse  ilus.sersl  lückenhaft .  trotz  der  sehr  zohlreiehen  Untersuchungen, 
die  beson<lers  ilber  das  Vorhalten  der  Ilaare  angestellt  sind.  Es  ist  dies  um 
80  mehr  zu  i>ek lagen ,  als  gerade  tÜe  Epideniiishildung  einen  tüjcrall  zu  be- 
obachtenden, weit  verbreiteten  Process  der  Zeüenmetamorphose  darstellt, 
und  ab  Uerin  wwiiBÜes  ein  aneb  Mr  die  Gesammtökononiie  des  Tbicrieibes 
wichtiger  Ftaotor  Yerliegt. 

Nor  die  oberste  Lage  der  ^piderMiBaeUen  kann  alsdtflnMT  mngewM»» 
delt  gellen,  wShrend  in  der  Tiefe  aekbe  vtm,  der  BesehaAnbaH  der  moiaien 
jttngen  MImi  grfandeii  werden,  CÜMnitleristiMb  flir  die  UMem  in  «ur 
das  hitnflge,  an  mandieB  Stallen  aofwie  in  der  gancen  Hast  manoher  Um^ 
sebenraeen  ooulnite  Vefkonniien  wm  Pfgmeiit»  Der  iwifc  wiiifdigiU  Dinsiandy 
daas  die  EpidaniBjs  der  Neger  Milos,  w^  wgfareDdnwdaft 
Rete  Malpighi  Ftobiing  aufweist,  muss  entweder  SK  der  VermnUning  fthrai^ 
dass  das  Pigment  während  des  Vermehrungsprocosses  zersetzt  werde,  oder 
zu  der  Annahme,  dass  in  !•  Nahe  der  Papillen  ein  Lager,  eine  Matrix  von 
Zellen  existirt,  die  ihren  Ort  nicht  wechselt,  sondern  stets  als  Grundstock 
zurtkkbleibend  durch  flas  ganze  Lehm  hindurch  neue  Zellengenerationen 
gebiert  und  an  die  Oberllilefie  sendet.  Wo  die  Kenntniss  der  chemischen 
Beschaflenheit  des  Piunienles  Fragen  von  solcher  Bedeutung  zu  entscheiden 
benifen  ist.  dürfen  wir  mit  Hecht  Anstand  nehmen,  dem  Herkommen  folgend, 
die  vorhiindt  iu  n  Pitzmentanalvsen  hier  mitzutheilen,  denn  keine  derselben  ist 
zu  dem  Ende  brauchbar,  weil  Methoden  fehlten  zur  Keindarsteilung  des 
Slolles. 

Die  gesammle  Oberflüche  der  Haut  unterliegt  einer  forlwalnefKlon  AI)— 
schilferung,  indeüi  die  oberQüchlichsten  EpidermisschUppchen  vertrocknen 
VBd  abCrilen.  Blenns  darf  man  jedoch  keineswegs  schiiessen,  dass  die  Ein- 
troeimung  irgend  Btwas  mft  dem  Pivoesse  der  YeriMNmBDg  m  soinAii  habe» 
denn  wir  sdien  denselben  gans  ebenso  rerlanfen  an  Stellen,  die  niemals 
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auf hMMn  befmehtet  wa  Min,  so  «b  dar  Bpidmnii  dw  im  Waner  Jelmidmi 
flNü^rtfaiBn,  btimPlNu«  ele.  Ab  charakleriitiBch  für  dan Binlrilt  der VerlMt^ 
miiig  Um  das  Sofawindtn  des  ZeDkcmes  selloi,  der  üi  d«r  Thet  an  dm 
«berftlohUdtflen  ZeUsn  dnreh  kein  Baagros  OMiir  siditlMur  in  macheiL  ial, 
obwohl  man  imBtande  tot  diaScbOppcfaen  dvrofaKati  oder  duroli  eonoentrirte 
Storan  nodi  in  wohl  ioolhla  ZeUendevIvile  in  lerkgen.  Sokhe  gani  in 
aaaaaiva  HemplIlUchen  umgewandalle  Zellen  finden  sich  auch  in  der  Vernix 
eaaeoia}  Bowie  an  vielen  antieren,  nie  vertrocknrndcn  Localitäten.  Allem 
AnadMine  nach  beruht  die  £nt8tehang  der  sog.  Hornsuhstani  (Keratin)  auf 
einer  ursprünglichen  Zusammensetzung  der  Zellen,  denn  auf  keiner  Schleim- 
haut kommt  es  auch  niu*  zum  Vprsch\\  Inden  des  Zellkornes,  selbst  wnm  die 
Zellen  wirklich  abgesto.ssen  wcrdrn.  In  ucwisson  (Cysten  dococcn  .  sowie  in 
ifcschw  (IIsUmi  l>ermoYden\  di  rni  hildutit:  \  oii  ürgiiiu  ii  iiusudit  .  dit'  nach- 
weislich denj  enjbrNonalen  Hürnblath*  anüchoren,  bilden  sicli  liomzcllcii, 
Haare  und  dcrul. .  trotz  der  im  übrigen  von  der  Ernährungsweise  der  Haut 
ganz  abN\«'i<lu'iulen  VerhHllnisse.  In  Eierstoekscysten  ist  ]»ekanntlich  das 
Vorkommen  t.Mosser  Ilaari>üsi  ln-l  keine  L:itnz  seltene  Erselieiiiun^.  eine  That- 
saclu'  die  nur  dann  begreiilich  wird,  wenn  man  sich  \ürstc*llt,  dass  die  ganze 
Entw  icklung  dieser  Gebilde  von  Zdlen  des  Ovarium  ausgegangen  ist,  welche 
im  histogenelisdien  fiinna  dem  Bio  aaüiat  gielohwerthig  sind.  iHe  iofaon  wH^ 
(jetiieflten  Evfahnmgai  tkber  die  ZnaamwienaettuBg  des  Linaenge  wobes,  in 
imkhem  Keratin  su  fehlen  sehaint,  seigeo  hideea,  data  ans  dem  Hamblatte 
bei  der  EniwickelnDg  niefat  notbvpmidig  immer  EpMerndaanbatam  hervor- 
angehen  brauche^  denn  wVhrend  m  aOan  e|iMariiHidalen  Zellen  daa  Biweiaa 
iortteklritt,  Undai  et  aiehbaaondem  rein  und  reiehlich  gerade  in  denLhiaen- 
feaern.  Man  hat  aioh  bemaht  aoa  dar  Kpidermie  chankierioliache  Steife  ni 
gewinnen,  und  ak  solchen  beieiehnei  der  Gebrauch  daa  iog.  Ke  ratin.  Daa^ 
selbe  wird  aus  Oberhaut,  Haaren,  Horn,  Nagelsubstanz,  Federn  etC.  gewon- 
nen durch  Auskochen  mit  Wa.s.ser,  Alkohol  undAether,  wodur(  h  man  selbst- 
verstündlich  niehta  anderes  erhttlt,  ala  eine  von  Salzen  und  Fett  etw  ns  cerei- 
nigle  Masse  mit  inconstanter  Zusammensetiung.  Durchschnittlich  enthült  der 
verbrennliche  Tlieil  derselben  50  pGt.  7  pGt.  U.,  17  pCU  N.,  82  pGt.  O. 
und  bis  4  ])i'A.  Schwefel. 

Durch  Sieden  mit  Wasser  werden  die  Hornsubstanzen  k;nnii  \  (  r.in«iert, 
sie  entwickeln  dabei  nur  schwachen  Geruch  nach  Schwefelwasserslott".  Mit 
Wasser  im  Papinsehen  Topfe  bei  mehreren  Atmosphären  Druck  überhitzt, 
werden  sie  gelöst  zu  einer  nicht  gelatinirendt  n  1  lussigk<'it ,  wrlch«  im  Ge- 
gensatze zu  allen  bekannt<'n  Eisveisssubslanzen  mit  Essigsäure  un<l  Ferro- 
cyankalium  in  überschüssiger  SHure  lüsliche  Niederschlage  giebt  Hoppe.. 
Auch  durch  Ittngeres  Kochen  mit  Alkalien  und  Säuren,  selbst  EssigsUure 
werden  aie  getoat.  Die  abaUMhe  Loamg  entwidLelt  mK  Stann  achwefal' 
waaseratoff.  Dieaea  ganie  Vefhallan,  iowia  die  eben  anvllhiile  Zuaammen— 
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aatnuig  leigeii,  <Um  diefionunibataiig  nveder  demfinnlfB,  nwh  dan  Leimeii, 
nocb  dam  Murin  gleiolkl.  Der  SohweiBl  aelieint  darin  sthr  looker  gefamidBii 

zu  sein.  Ueherdies  ist  es  bekumt,  dass  Haare  in  BerÜltfiHIg  telbsl  mÜ  meiftl« 
UcMJbeni  Blei  sich  durch  Bildung  von  Schwefelblei  schwärzen.  }^mchOhBOTmäl 
kann  die  WoUe  durch  anhalieudes  Kochen  fast  {(ans  enIaehwieCdt  werden, 
ohne  ihre  sonstigen  Eigenschaften  einzubUssen ,  woraus  zu  schliessen  wUre, 
dawdr'tssog.  Keratin  noch  einen  ungewöhnlich  seh wefel reichen  KOrper  enthalte. 

Audi  bei  eingreifenderen  Behandlungen  liefert  die  HornsiibslJinz  Zrr- 
selzungsproducte,  aus  welchen  sieh  die  von»  Eiweisse  und  den  Leiinkor[»ern 
abweichende  Ziisainiitensetzung  ergiebt.  Sie  bildet  das  7\v(M  k?n;issigsle  Ma- 
terial 7ur  Darstellung  des  Tyrosins,  indem  si»'  mit  Schwefelsaure  gekocht 
neben  \Nenig  Leucin.  i  pCt.  von  diesem  Körper  liefert.  GlycocoH  findet  sich 
nach  keinem  Verfalin  n  untm*  den  Zersetzungsproducten.  Es  mag  hier  an 
die  Beobachtung  Slädelers  erinnert  werden .  dass  das  Mucin  sich  in  dieser 
Hinsicht  ühnttdi  vor  den  Eiweissstofifen  aiisseichnet.  Das  ganae  Verhalten 
der  tieisren  Epideraunebidtf«!  macht  ao  lefar  den  SindnMk.  efaier  Macuune- 
taBBorpbose,  dass  ea  nur  dieeeii  Bkiweiaoa  bedarf  im  don  (wchwela  doa  Hu* 
cina  in  der  Homsobatani  au  verauelion. 

Aacfaenanalyaen  der  Nomanbatana  besiaheo  akli  beaondera  auf  Haare 
und  Federn.  400  Th.  dea  TroekaBgewidlita  enlhalleB  von  0,5—7  Tb.  nnrer* 
faremiUolie  Stoib.  DieNaeel  ■ehimwi  afab  bogandera  doroh  AaehanieMhUMmi 
and  durch  den  betrttohlHohen  Gehalt  an  Katkphoiphal  aus.  hk  der  Haar- 
aaohe  ist  eine  nicht  unbeträchlliehe  Menge  sohwefelsaurer  Salze  enthaHen, 
nünlich  bis  ^3  |iCt.  Alkalisulphat  und  bis  44  pGt.  Gips.  Yen  Iiiten  ssc  ist 
femer  das  Vorkommen  des. Eisenoxyds,  bis  10  pCt.,  und  der  Kieselerde,  bia 
40  pGt.  der  Asche  l)elrng(Mid.  Die  oft  gehegte  Vennuthang,  'dass  der  Eisen- 
gehalt der  Haare  mit  dem  Pigmentreichthum  zusammenhange,  hat  sieh  nur 
insofern  bestätigt,  als  in  der  Hegel  die  dunklen  Haaiv  3 — 6  pCt.  Kisenovyd 
in  der  Asche,  die  blonden  nur  2 — 4  pCl,  enthalten.  Dagegen  cnfhält  di«' 
Asche  grauer  Haare  nicht  selten  am  li  l)is  .ipCt.  l^isenovyd.  Der  kicst  lsaure- 
gehalt  ist  niu  h  (roi  uj)- Besnnezs  l  lUci Mn  hungen  wenigstens  in  den  Feilem 
abhängig  vom  Alter  der  Thiere  unti  \«>ii  di  i  Nahrung.  Nach  der  kieselsäure- 
reichen Krtrnerii.ihrinig  betrug  der  (.» Iiall  der  Fedemasche  an  KieselsHure 
40  p(^t..  nacli  Heist  lin.ihrimg  nur  i^TpCl.,  und  wahrend  er  bei  eiuem  jungen 
Vog<>l  19  pCt.  betrug,  erreichte  er  bei  eineui  allen  Individuum  derselben 
Specitjs  28  pCl. 

Da  alle  ynannton  BpidBradagdbUde  fartwübrend  abgaatoasen  werden 
und  aiofa  wieder  emeaem,  ao  sind  wir  beftigt  die  Homanbatoua  au  den  Ex- 
cMlan  an  Sühlen.  Der  KSrper  verliert  daim  eine  niohl  unarhd»lieha  Menge 
von  Stiefcatair,  Schwefel  und  waa  beoondero  fieiflofcaiohligung  verdienl» 
van  Bioen,  eineaaEleniente,  daa  nadxweisliGh  durch  andere£nirele,  bn  Ifaihi 
B.  B.,  in  naeh  Uaineren  -Dooen  aua  dem  Oiganiannia  entfeml  wird. 
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Als  ein  dorn  Epidei*nioidalgebil(len  analoges  Ausslossungsproduct  prschei- 
non  die  von  vii'lcn  ThuTcn  ahfiosondcrlon  Gospinnslo.  DasSecret  dt-r  Spiiin- 
drüscn  der  S<*idenraup<* .  die  Scidt' .  i^t  hcsoiHh^rs  oft  cluMniscIi  luiii  rsuchl. 
Üi<'  Seide  wird  von  den  ^rosskeniiizen  Zellen  der  Sfiinndrüse  als  eine  Flüs- 
sigkeit al)i:esondert ,  welche  aber  bald  erstarrt  und  in  diesem  Zustande  die 
sehön  cliinzenden  Filden  derCocons  biUlet.  Frisch  abi^esonderl  ist  (lieSjunn- 
flUssigk<'il  mit  Wasser  mischbar,  und  bildet  damit  ein«»  in  dei-  Hitze  sehiui- 
niende  abor  nielu  gerinnende  LöKung.  Sie  enthält  also  kein  Kiweiss.  Cramer 
hat  neuerdings  gezeigt,  dass  auch  einfach  getrocknete,  nicht  gekochte GoOQlM| 
aus  denen  die  Puppe  berauagenoniinen,  an  Wasser  vm  40— ftO*C.  wtHal  Seif 
denleim  «berMuBwvlwalifH^*  Die  m eilutai» FIM^t  giebl  nü 
Essigsaure  wd  FerroeyankaHum  nicht  efamel  Trübung.  Die  heisae  Utaung 
dee  fHaehen  SeCdansafles  verwandeli  flieh  tropfenweifle  ven  eiaem  Giaflstabe 
abfillead  fai  sehr  eobaiie  SeideDfildeB.  Nack  ttngerem  Stehen  erfllarri  tie  lu 
OaUeHe,  wMfarand  ele  mit  wenig  BadgMare  Tenetsl  die  Seide  eof^eh  aU 
floekigee  Gerfanvnl  attsaobeidei.  UebenehOasige  Eaaigaiure  IMI  dieaes  Ge- 
rinnael  wieder,  naeh  ehiiger  Zeh  erstarrt  aber  die  stark  saure  JLMung  eben^ 
felis. 

Schon  im  AusfUhrungscanale  der  Seidenraupe  erstarrt  die  Spinnflüssig- 
keit zu  fester  Seide.  Aus  der  fertigen  Seide  sind  zwei  Substanz dargestellt; 
die  eine  im  kochen<len  Wasser  löslich  ist  der  Seidenleim  oder  Sericin, 
die  andere  unlösliche  das  Fibrol'n. 

Das  Pibrtin ,  durch  Auskochen  der  Seide  als  Rückstand  gewonnen, 
eniluilt  in  100  Th.  C.  48,61  —  II.  6,50  —  N.  HJU  —  0.  27,55.  Es  ist  nur 
in  starken  Alkalien  und  in  eoncenlrirter  Salzsäure,  S(  fiwefelsäure  und  Sal- 
peters;iure,  auch  in  siliw«-felsaureni  Kupferoxydamnioniiik  Ir.slirh.  Die  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Keratin  beruht  in  der  procentisehen  Zusammensc'lznnc  nn<l 
in  der  Enli»teinm}i  von  Leucin  und  viel  Tvrosin  5  pCt.;  beim  Kochen  mit 
SchwefelsUure.  Crainer  hat  neuerdings  gezeigt,  dass  das  FibroYn  bei  3  At- 
mosphären Druck,  wie  das  Keratin,  auch  in  Wasser  löslich  ist,  nach  längerer 
Behauttang  mit  Schwefelsiwa  jedoeh  anefa  Glycocoll  als  Eereetiungsprodact 
BeCert.  In  dar  Seide  aind  66  pGt.  Flbreüb  enthalten. 

Das  HMm  (Seidenkim  C^^  II,^  O,,  wird  nach  Cramw  ans  der 
Seidenafakechung  mit  Bleiessig  gefüllt,  nnd  ans  dem  Bleiniederaehlage  dar- 
gestellt durch  Zevaetien  mHSchweielwaasentoff,  FKUung  des  sohwer  lu  ent^' 
femenden  Sebwefelbleis  und  der  unergpouichen  Salle  aus  dem  FUlrate  mit 
Alkohol,  und  endfiehe  Ausflilhing  mit  einem  groaaen  Ueberschuaae  absoluten 
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Alkohols.  Die  so  tM*haIlent'ti  fnrblos^  Fiodten  sind  in  heistem  Wassor  leichi 
lOslicli.  /II  »'inciii  wahren  Leime,  welcher  auch  gelnlinirt  und  durch  Rochen 
im  Papinschcn  Toprc  diese  Eigettaehaft  vertiert.  Durch  Gerbatture  ist  der 
Seidenloim  nicht  l'iilli)ar. 

Aus  dem  Sericin  entstchl  thu  ch  Kochen  njit  Schwefelsaure  neben  Leuoin 
und  Tyrosin  noch  ein  dritter  koijx'r.  der  nidil  (ilycocoll  ist.  dns  Senn. 

Dns  Scrin  C^H^NOß,  \on  CramfC  «Mildcckl,  scheidet  sich  au>^  di-r  -^i 
.'stunden  tii'koclilt  n  .Mi^^■hun.^  \ou  Seriiiii  und  Schwefelsfinre ,  uarli  der  He- 
handhmti  tnil  kalk,  und  Kntfemunfi  des  Kalkes  im  Filtrate  \Nahrrn<l  des 
KiudampltMis  durch  Schweft'lsauie .  etwas  später  aus,  als  das  T^ro^ill  und 
der  (iips,  wiU)reml  die  .Mullerhm{ie  beuu  wciletm  liindauipfeu  daun  das 
Leuciu  u;iebt.  Durch  Lüsen  in  kaltem  Wasser  und  Auäfilllen  mit  Ammoiuak 
und  kohleuttvrom  Anmiimiak  Ton  Tyrosin  und  Kalkiwhen  gereinigt ,  dureh 
FiUnig  mUBIeiesaK  undZeraelien  dMNiedMMblagee  eolfllibt»  MhMfafet  Moh 
ilts  Serin  in  iMloMOt  halten  KrislaUen  daa  hfinothoinlyitehea  Syatana  aiia> 
<liB  aiflh  leiofal  in  Wasier  IVaeii  and  alias  aefamackeD.  Ilaa  Bertn  uilemoheidel 
aioh,  wie  aeine  Vonnel  laigl  veia  Alaniii  und  dam  Sarimfai  nur  durah  eiii 
Phia  von  8  At.  SMierateA  Es  bildet  beim  Kochen  mit  KupferuKydhydral 
eine  dem  GlycoeoU  und  Alaninfcupfar  llhnliahe  VefMadiiiig  »  CtB«€vKO«» 
mit  Selaaiure  leidht  lösliches  salManraa  Serin  w  G^HyNO«^  fiCl.  Dem  Ala- 
nin auganaelieinlich  nahestehend  muss  in  dem  Serin  ein  dfaialomifses  Radical 
angenommen  werden  (G«lit'"^}<  Seine Zuaammenaelmmg  würde  dann  nnch 

Cramer  durch  die  l^ormcl  '  \C^Dg^  q  auszudrucken  aein.  Wie  das  Ala- 
nin mit  salpetriger  Siiure  behandelt  Milch.säm'e  liefert,  so  giebl  das  Serin  nach 
Cramer  s  interessanter  Entdeckung  bei  derselben  Beliandlung  Glycerinatture. 

Serin.,  Glyoeriosaure. 

Wie  man  sieht  ist  es  bei  der  Seide  besser  gelunizen,  über  ihre  chemische 
Entstehung  aus  der  SpiimdrUsenzelle  Licht  zu  verbreiten,  als  man  sich  i*Uh- 
men  darf  duroli  die  vielen  ofaemiaeben  Unterauohungen  der  Haare  AufiMiüaas 
Uber  die  KpidermiaWMmg  erlangt  i«  haben. 

AlmKcli  den  Bern-  und  Bpidermiaaabatanaen  verfareMet  auob  die  Seide 
beim  Verbrennen  einen  sehr  oharakteriatiechen  Gemoh ,  der  sehr  anffiüknd 
abweicht  von  dem  verforennender  Ei^-eimatofle. 


Digitized  by  Google 


Chemit  4tr  ttiiariach«D  Aimnlniitiijwi.  —  Di»  DrüM  4m  Cntis.  429 


Di«  Drüten  der  Cutis. 

Die  AiuUomio  sciu'id»'!  uuicv  den  in  die  Culis  <'iiii;«'lnt;ei  ten  m\(l  auf  die 
Ohertiaut  ausmUiidendcn  Drüsen  zwei  Fonuen :  die  Talgdrüsen  und  die  kauuel- 
drUsen. 

Die  Talgdföseii  linden  sich  hnuplsai-hlii-li  itelten  den  Unarlialgen  und  son- 
dern eine  schmierige,  fettreiche  Masse  ab,  welche  der  Haut  und  den  Haaren 
Oeschmeidigkeit  ertheilt.  Dieselbe  Masse  erfüllt  audi  den  AusfOhrungsgang 
aovie  die  DrttsenteUen  selbsl,  in  denen  sie  durch  eine  Art  fetiigw  Zerfall«  zn 
entstehen  scheint.  Dieser  Hauttalg  soll  aus  Palinitin  und  Olem,  aus  Seifen 
der  Oelsäure  und  Palmitinsäure ,  Ammoniaksalzen ,  Phosphaten  und  Chlor- 
alkalien  bestehen.  Cholesterin  ist  darin  oft  durch  das  Mikroskop  ku  erkennen. 
Die  Secrotion  der  Talgdrusen  unterliegt  grossen  individuellen  Schwankungen, 

aus  der  bekannten  Erfahrung  hervorgeht,  dass  die  Haare  bei  Manchen 
immer  fettig,  bei  Anderen  stets  tnx&en  und  struppig  sind.  Ebenso  ist  es 
bekannt)  dass  die  Haare  hfiufig  in  Folge  des  Stödtens  der  Talgsecretion  in 
Krankheiten  trocken  und  brUchig  werden.  Die  günstigsten  Objecto  fttr  das 
Studium  der  Talgabsonderung  dürften  die  izrnssen  Ansammlungen  diesw 
DrUsen  an  der  sog.  BUrzeMrdse  namentlich  der  Wasservögel  bilden,  ferner 
das  Smegma  praepulii,  und  die  oÜenbar  analogen  Oelsiieke  mancher  Thiere. 
Das  (iastoreum  enthält  neben  den  Be.staii(llhril<'n  des  Hauttalges,  wie  l>ekannt 
auch  eine  aromatisch  riechende  kryslallini^che  Substans,  das  Gastorin. 

Die  Secretion  des  Schweisses  ist  eine  Function  der  knüueldrüseii.  Wird 
<iitt  Haut  wilhrend  des  Schwitzens  gut  ab;.;elrocknel  untl  woiiuiglieh  etwas 
«'ingefeilet,  um  die  Fliichenausbreitung  lies  frisch  secernirtj'u  Schweisses  zu 
verhindern,  so  erkennt  man  lieutlieh,  ilass  die  Si  liweissliopfi'H  ausden  trich- 
terfurmitzeu  OetlnunLien  der  Oberhaut  herNorquelleii,  u  eiche  den  AusfUhrungs- 
güi^en  dieser  DrUsen  entsprechen.  Da  ferner  diejenigeu  Tlieile  der  Uaul  am 
meisten  achwitien,  welche  die  grösste  Zahl  oder  die  vobuninUaesten  KnUiel-r 
drttsen  basitaen,  so  dürfen  die  letstoren  mit  vollem  Eeohte  als  Schweiss« 
drttaen  beseichnet  werden.  Es  kann  hingegen  die  Frage  aul^woffea  werdan, 
ob  das  wHasrigfldsaiga  Seoret^  das  man  Scbweias  nennt,  die  einzige  Ab- 

ftfvitflf*rMno  Hat  Knatmlilrttartn  mgL    In  tlpn  kuatnhmnamaUmmun  derselben  trifil 

man  hiufig  Fett  an  {Meitmer)  und  namentlich  auf  dam  Handteller  gelingt  es 
4ift  dttToh  Dniok  ktoine  FetttFOpfoben  aus  den  Oeffirangen  bervonatreibQD. 
Erwagt  man  femer  dan  Umstand,  dasa  gewisse  Knttueldrtlsen,  wie  die  des 
Gehiiiganges  vorzugsweise  Fett  (Ohfenschmalz)  absondern,. so  kann  an  sol- 
<^ier  iweiten  Seoretioa  kaum  gesweifelt  werden. 
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Wenn  wir  uns  vorstellen,  dass  das  Epithcliun)  der  SohllladK  einer 
Kniiueldrüse  als  ^vüssrigflassiJ^^^s  Secret  den  Schweiss  absondert,  und  bei 
diesem  GaMhUfte  allmählich  selbfli  SU  Grunde  geht  xmivv  fettigem  Zerfall  sei- 
ner ZeUen,  so  liegt  darin  Nichts  ungereimtes,  das  aller  Analogie  mit  den  Er- 
fahnmgen  an  anderen  Drüsen  entbehrte.  Für  die  Talgdrtisen  wird  der  fet- 
tige Zerfall  der  Drüsenzollen  allgemein  angenommen,  und  von  den  Speichel- 
drüsen weiss  man  mit  grosser  Bestimmtheit ,  dnss  sie  ausser  einem  klaren 
rein  flüssigen  Seerele,  auch  ein  an  festen  Zellenderivaten  n-iches  ausslossea 
können.  Fast  tiberall  sind  wir  demnach  genölhigt  eine  Zellenneubildung  in 
den  Drüsen  zum  Ersätze  der  ausgestossenen,  nietamorphosirten  anzunehmen, 
und  wenn  wir  sehen,  dass  hei  den  einen  Drüsen  Murin  auftritt,  .so  wird  bei 
den  andern  d^für  auch  Fell  das  Kesultat  der  Metamorphose  sein  können. 
(Vgl.  unten  Uber  Milchdrüsen.)  FUr  die  Annahme  JMewiner*«,  dass  der  wtt8si% 
iOMige  Schweifls  ein  Seorel  der  Gutispapflloi  sei ,  weldies  in  flüssiger  Form 
durah  die  EpidenBis  Undiirolidringe ,  lisai  lioli  Mn  genflgendor  Gnind  vor* 
bringen.  Niemals  siBlm  man  Sdiweisitio|iiBn  an  Steilen  aaftielen,  -wo  Mondun* 
gen  derKniltteldrttien  Idüen,  und  andranwila  wnaen  wir,  dass  dieEpidennis 
audk  aai  Lebenden  fiirPIlissigMtfln  kaum  durehdringlich  ist.  Man  kann  mli 
einer  üadi  eingabohrlen  Atwos'aolMn  Spritse  Wasaer  oder  verdünnte  Kodi- 
lalxlOettng  unter  die  Epidermis  apritaen,  und  niemals  sieht  man  etwas  von 
der  FIttatigkett  in  Tropfen  an  der  Oberffilche  austreten ,  obwohl  sich  dieaelbe 
unter  dem  staAen  Drucke  emporwölbl.  Ist  also  die  Schwebsproduetic«!  aiia 
den  Papillen  unmöglich,  und  sehen  wir  Talg  undScfaweissaecretion  an  Orten, 
wo  nur  Jbillueldrüsen  voriuMuman,  ao  sind  wir  geiwunfen  denselben  swei 
Bearcte  xuzusehreihen. 

dewiBniDg  des  Schweisses.  Um  den  Gesamintsehweiss  eines  Menschen 
zu  gewinnen,  legte  Favre  denselben  im  heissen  Dtmstbade  auf  eine  geneigte, 
metallene  Rinne.  Dieses  Verfahren  lässt  die  Auf.sunniinng  sehr  grosser  Men- 
gen (in  lYj  Stunden  mehr  als  2  Litresi  zu.  und  es  muss  zugleich  einen  we- 
nig veninderlen  Schweiss  liefern,  wenn  die  Haut  zuvor  sehr  gründlich  gerei- 
nigt wird  und  wenn  wührend  des  Schwitzens  fiU  eine  mit  der  der  Haut 
gleiche  Temperatur  des  Raumes,  sowie  für  vollständige  Sätttigung  desselben 
mit  Wasserdämpfen  gesorgt  wird.  Der  letztere  Umstand  ist  von  l>esonderer 
Widitigkeit,  weil  kein  Urtheil  über  die  quantitative  Zusammensetzung  des 
Sofaweiases  gefttttt  werden  kann,  wenn  nicht  die  Zumisehung  von  Verdun- 
stungswasser der  KttperaberiMie  vermieden  wird.  FOr  die  Gewinnung  dea 
Sohweisaes  einselner  Bxtraniittten  wendele  Maftni  Kautschuke  an 
deren  Bode  ein  Filschcfam  sur  Auframmlung  befestigt  war.  Den  Sftwaisa 
kleinerer  Baufoberfliehen,  wie  der  Stirn,  der  Achselbfihle,  pflegt  man  durch 
Abwisdien  mü  Seidenpapier  oder  mü  sehr  sorgfiütig  gerein^ten  SchwüBunen 
und  Bztraction  dieser  sn  gewinniBn. 

Die  Abiondertmg  det  Sehweiuu  unterliegt  bekanntKch  grossen  indi— 
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▼fdneiiMi  SdbwulDnigni«  GcmuhIb  MqbsqIimi  pdpgcii  iHFilvMid  stirikor  Ifas— 
kctbowBgoB^Bii  I  IniIiii  AvCboIImIIb  Ib  w&noßff  nuwnitHdi  iowiolitcF  Liifty 
oder  mmIi  Bedsokuiig  ehr  HnH  nit  ichkuhlMi  WiMeMleni  m  sisliwiiien. 
Farsonen,  die  lum  SekwHien  wenig  Jimwuhi  eted,  hedttrfian  neben  diesen 
drei  BedingniigeB  nedi  einer  Anftiahine  von  Getrvnk ,  oder  einer  Frietfon  der 
HmI.  Aueh  imiBr  gewissen  psychischen  Erregungen  tritt  Schwitzen  ein, 
ebento  nach  manchen  Vergiftungen  (mit  Tabekj  ;  der  Sprachgebrauch  be- 
zeichnet solche  Secretionen  ais  kalte  Schweisse.  In  Folge  von  Sympathicus- 
li'idon  tritt  nicht  selten  eine  lociil  begrenzte  4>isposition  zum  Schwitzen  auf. 
Pferde  beginnen  sofort  ;un  ihdse  und  dem  Kopfe  einsöti^  XU  SChwiUOly  wenn 
man  ihnen  einen  Syni|jalhicus  (hiix  )is(  Jmeidct. 

Wirklich  kalte  Schweissc  werden  bei  der  Cholera  beobachlel,  in  Fallen, 
wo  es  durch  energische  Reizungen  der  Haut  gelingt ,  wahrend  des  Stadium 
algiduni  die  S<'eretion  anzuregen.  Experimentell  liissl  sich  dasselix»  erzeugen 
bei  Pferden,  wenn  man  nach  Durchschneidung  der  Medulla  oblongata  ktlnst- 
liche  Respiration  unterhält.  Während  des  ziemlich  schnellen  Sinkens  der 
Ktfrperleniperatur  fliesei  luer  der  Schweiee  in  SMttnen  vom  ganzen  Körper 
ab.  Erwigi  man  dieea  atkt  retMaAmm  Mingungcn,  ualflr  daaeB  der 
Schwcte  abgesondert  wird ,  so  moM  man  Anstand  nehmen,  die  Sobweias— 
aeoretioB  für  einen  der  FoneUon  anderer  Maen  gaax  analogen  Vorgang  su 
kalten.  Wi  Ausnahme  der  MtercB  Itenneii  wir  kebie  Maen,  deren  Secra- 
tienagrilaaa  ii^gendwie  durah  die  Anfbahme  *fon  Waiaer  beebifliuMt  wurde« 
Die  Sehweieadrtüan  sobefaien  demnach  mit  dem  iacrateriaciian  noeh  einen 
PUtrationsapparat  für  daa  Mulwiiwui'  xn  varbbidett. 

Die  Menge  des  Scfaweieaea  unter  den  gewohnlichen  Lebensverhaltnleena 
SU  bestimmen  war  Ins  jetzt  unmtiglich,  weil  das  Aufsammeln  nur  bei  star— 
kem  Sobwilzen  ausführbar  ist.  Allerdings  Uisst  sich  der  Gewichtsverlust 
bestimmen,  den  der  Körper  durch  Abgabe  von  Wasser  ans  der  Haut  erleidet, 
aber  dieses  Wasser  ist  nur  zum  Theil  das  des  Schweisses ,  oft  beinahe  aus- 
schliesslich in  Gasfnrni  von  der  Epidermis  rd>i.'et:el>en .  so  dass  seine  Bestim- 
iiiunL' .  bei  allem  W  frllie.  den  sie  für  besotiderc  Zwecke  auch  haben  mag,  in 
die  Lehre  von  der  Schweissseerction  nur  Verwirrung  und  Wideisprüehe  hat 
bringen  können.  Soll  die  SchvNeissnienge  unter  Anwendung  schw(>i.sslrei- 
bender  Mittel  bestimmt  werden,  indeui  man  den  Schweiss  selbst  sammelt 
und  wagt,  .so  ist  natürlich  inuner  dafür  zu  sorgen,  dass  .sich  das  Verdun- 
stungswasser dem  Schweisse  nicht  beimische ,  was  zu  erreichen  ist ,  indem 
man  dem  die  Haut  umgebenden  Räume,  wie  vorhin  erwtfhnt,  die  Temperatur 
dea  Karpars  giebt  imd  für  eine  irallaltodigc  Sättigung  deaaaiben  ndtWaaaer- 
dampf  8or^  trtigt.  Die  Methoden  Ton  ßanfn  und  von  Sehottm  bieten  hiana 
Gelegenheit.  Funks  erhielt  als  Maximabnenge  von  der  Haut  seiner  Hand  nnd 
des  Untararmes  Us  dielit  «bar  den  BUenbogengele^,  «nter  aogeHreDglar 
Bewegung  in  der  Somie  bei  S8*  G.  Scfaatlentemperatar  ht  I  StoBde  beinahe 
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iSGrms.  als  MiBimum  hei  inas.siiitM  Bewegung  im  schaltigon  Zimmer  von 
n — i9"  C.  nur  4,3  (imis.  Da  die  schwitzende  Flüclie  =  (35  Quadralzoll 
war,  und  die  des  ganzen  Körpers  ss  1  oQuadratfuss  94  QuiMlratzoU,  so  vM'lrde 
die  stündlirlK'  S(  ln\<MssTiien}ie  dos  ganzen  Körjjers  luiter  der  Voraussetzung 
üleiclior  Se«  ivlion  m>ii  allen  llaulj^teUen .  etwa  zwischen  70 — 800  Grms. 
s(  lis\  iiikni  können.  iiimI  hei  j;lei<  liinassi;ierFoi1<lauer  des Schw ilzens  wiihrend 
24  SUuMit'n  JG80 — l'.i^HO  (inus.  Die  Iclzlert'  colo8Sale  Menuf  nou  uiehr  .ils 
38  Pfund  im  Tajie  Ivann  ualmlidi  \oiu  (jesunden  nie  ahgeüonderl  werden, 
allein  es  ist  wichtig  solche  Maviiiialzahlen  zu  kennen,  da  man  Wi'iss.  das« 
profuse  Sch\seisssocrelionen  in  Kranklieilen  oft  recht  lange  anlialten.  Nach 
Favres  Bestinunungen ,  der  im  Dainpfbade  wi^hreod  reichlichen  Wasser- 
trinkena  in  l'/s  Slunden  bis  i560  Gnns.  SobweigB  «rhifllt,  würde  jene 
Menge  so^  nodi  um  mehr  als  cb»  doppelte  (bis  tof  80  Pfond !  j ,  steig(Bii 
kMMi.  Unter  der  Wuefal  sotober  Zabkii  dtff  oaMrikb  aar  at^moiDtten 
werte,  dMS  dtt  dflmrti0M  ScfawilM  iiktal  M  8ti^ 

ItitwÜhiMi  im  BiliulBit  Der  Sobweisa  eotbttll  als  Vanmnteigiais 
abf|Mto888ii»  EpbfarmMMhBppcben,  mnuHms  TaIgnUn  md  PaUfcUgekban 
au  dm  Ta%drOB«n.  Bm  TbeU  dar  Fattkfl^ekbm  atammi  imi«M  aiflbtr  a^ 
d«a  ScbwaasdrOMn  aalhH  bar.  RUrtrtar  Sebweiaa  isl  valBumuDeB  Uaiv 
nngefiUrbt,  von  saurer  Reaction  und  deulÜBh  salzigem  GeschmadL.  Naeb 
Ittngerer  SecretHMudauer  «Ird  ei-,  wie  Farne  und  Gilliberl  fur  den  Gasamml^ 
schweiia  der  gMMfln  Haut  angaben ,  jedoch  gleich  alkalisch  secerniri.  Beim 
Stt'hen  wird  der  saure  Schweiss  unter  Ammoniakentwickiung  alkaliseh,  dne 
Veriinderuni!,  die  am  schnellsten  eintritt,  wenn  er  stark  mit  Kj)idern»is  ver- 
unreinigt ist  und  daluT  auch  auf  der  Haut ,  hesonders.  in  Falt<'n  derseil)en, 
leicht  zu  Stande  kouunl.  Ulme  diese  Ängahen  conlroliren  zu  können,  muss 
jedocli  «larauf  aufmerksam  g«'inaclit  werden,  dass  der  hei  manchen  Gesunden 
im  Soiuuier  oft  tagelang  ohne  l  uteri )recUuQg  von  der  Stii'oe  tUessende  sehr 
reine  Schweiss  constant  sauer  reagirt. 

Der  saure  Schweiss  bleiht  beim  Kochen  klar,  er  enlhidl  also  keinKiweiss. 
Die  Angaben  über  einen  eigen Ihündicheu  darin  enthaltenen  Eiweisskorper 
belieben  sich  entweder  auf  dne  noch  ganz  unbekannte  durch  Alkohol  in 
gmaaem  Uebaraabnao  fttthoft  fiuhatai»  oder  auf  nicht  aormala  Sehweiaae. 
Der  Gehali  daa  Sobweiaaes  an  ofganiaflhen  Ikitandlhaitm  iat  gering;  der 

ctateran  bmI  gcfmidim  AFHhwg^^^irfti  Eaaigaliira  w^fftfrarttf,  wtiunend  ditt 
laMaND  aus  CSikralkalian,  Hmaphaton  undSo^ibalaii  der  ^fhnH^t  vnd  aus 
Krdpboaphatep  beatoben.  Dampft  man  Sohweias  unter  Zusata  von  etwas 
Soda  lur  Trodme  ein,  ao  liabl  Alkobol  ana  dem  Bflcbatand»  die  Salsa  dar 
Eeaigallufe  und  Aamiaenallure  sowie  den  Harnstoff  aus.  Der  unlösliche  Thetl 
enibsh  noch  organiaeha  auiob  tikikilallhaltiga  Subatans ,  daa  aber  ninhl  nliber 
anlBnttcbfcask 
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Aus  denfilUkilaiide  der,  alkolMittaciiflD  LMnng  klfninii  dorabDesttUalion 
mit  Phosphowawre  BarigyMnw  und  Amekenaimre  gewonnen  wwpden.  Man  w«»t 

die  flfU-htigen  Siiuren  leicht  nach ,  indem  man  das  Destillat  unter  Zusatz  von 
Soda  eindampft,  nitAlliobnl  <>\ti-nhirt.  und  diese  Lösung  abdampft.  DerSals« 
rüekstand  in  Wasser  gelöst  reducirt  Siiber.sal/r  und  fiilli  aus  Sublimatlösung 
Kslomel  (Anteisensüurej.  Nach  Zerstörung  der  Ameisensäure  durch  das  Sil- 
bersalz ist  in  der  FI(lssii;kcit  die  Essigsilure  leicht  kenntlicli  an  der  beim 
Kochen  niil  Ivisenchlori«!  mtslehenden  voluminösen  braunen  Fliilung.  Die 
Gegenwart  .nulerer  tlilchliu'rr  Siiuren,  wie  der  Propionsiiuri'  und  derButter- 
sJiure  ist  weniger  sicher  (laim  lli  m.  Butlei*säure  lindet  sieh  in  zersetztem 
Schvveisse  immer,  \  ielleichl  aber  auch  im  frischen  Schw  eisse  gewisser  Drüsen 
(in  der  Achselhöhle  t.  B.l,  Ihr  Auftreten  bei  der  Zersetzunu  ist  vielleicht 
einem  Gehalte  des  Schweisses  an  Milchsiiure  zuzuschreil>en,  den  Facre,  der 
die  grössten  Schweissmengen  untersuchte,  hervorhebt,  andere  Untersueber 
aber  bestreite  Nach  Favre  soll  der  Schweisa  au^  eine  eigeiilhQBilM» 
stkkatolRiaHige  Saure,  die  SdiweiWBtture  entkaften.  Der  Gemoii  Heier 
Sehweiaae,  besonders  aber  sersetaler,  deutet  aueb  auf  einen  Gehak  an  andern 
flftdrtigen  Sttnren  (Gapron—,  GaiHfinsanre  ele.)* 

Daas  der  SchweisB,  iHe  er  sur  Untarsudiung  gelaofil,  ancbPett,  Seift», 
Fettsäuren  und  Cholesterin  enthalten  kann,  erbellt  ans  der  unvermeidMehen 
Beimischang  Ton  HauMaig.  Indess  aeeeniiren  die  Enaneldrttien,  wie  schon 
bemerkt,  an  der  YolaraeMe  der  FfngerspHzen  z.  B.  audi  nnswdfelhaft  Fett, 
die  des  äusseren  Gehörganges  im  (Mu-enschmalz  daneben  tmA  Cholesterin 
und  eine  eigenthtimliche  sehr  bitter  sduneei^nde  Substanz. 

Der  Harnstoff  des  .Schw  eisses  wurde  von  FaVTS  entdeckt ,  von  Picard, 
Funke,  Lothar  Meyw  bestätigt,  während  er  von  Anselmino,  Schottin  und 
J.  Ranke  nicht  gefunden  wurde.  Da  sich  der  Schweiss  sehr  rasch  zersetzt, 
so  wird  es  erkliirlicli.  weshalb  der  HarnsfolTiiclialt  oW  llbersehen  wurde,  und 
weshalb  sinll  sciDci  Aiiunoniaks.ilzc  aulgclührl  werden.  Frischer  Schweiss 
scheint  keine  Aiunioiii;ik>alze  o(1<m  doch  nur  in  sehr  geringer  Menge  zu  ent- 
halten. 100  Grms.  St  hweiss  ucisügeii  zum  Narli\seisc  des  Harnstoffs.  Vor- 
sichtiges Abdampfen  ,  Ausziehen  mit  Alknliel  und  Verdinisteii  liefern  densel- 
ben in  der  Regel  als  kr)  staliinisclien  Fiüekstand.  der  in  \Vii.«,sei'  gelöst  sowohl 
mit  Salpetersäure  wie  mit  Oxalsäun-  die  chaiakteristisch  krystallisirenden 
Verbindungen  do»  Uai-n&tofls  bildet.  Da  nicht  alle  slick&tofilialligeQ  Substan» 
San  des  Sahweisaes  io  Alkahol  lOalioh  sind,  so  erheiit,  daaa  dar  Hamataff 
nicht  dar  einzige  Aeprasenlaiit  daraaiban  iai.  AqbIi  in  dir  aUkflhoUaohen 
li^ftmifiig  ifiy^inifwif  neben  den  Hamataih  noch  aadoro  Oiifiritoflirligrr  entm^Hon 
m  aeitt,  vieMiht  Lensoh.  üaeh  Fm^9  Analyse  Yon  U  Utras  Sohweiaa 
enlkialtea  4000  Th. 
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wsBMT  m,m 

lUmstair   0,044 

Polte   0,013 

Aadera  oi^Biaehe  Sloflk»  an  KaK  §eiMmdeii  1  ,H84 

NaCl   ■^/äao 

KaCI   0,Ä4i 

Kalisiilphat   0,0H 

Natron-  und  Enipboephate   Spuren. 

HUkiicliykii  der  quaolilativeii  ZuuimiieiiietouDg  wdohen  (lieAo§BlMB 
ScktttnCs  und  ^wiii'i  von  diem ab:  Eialerar  find  elwa  S  yCU  fiBSter  Be- 
slandlbaile,  LeUlerer  ala  Mitiel  aner  groaaen  Kahl  von  Analyaan  4,180  pCt. 
mit  0»3S9  pGu  inioiyiiiwiher  Sloflfe.  Abgegeben  von  dar  weohaelndBA  Ba- 
sobaSenbeit  dea  SchweiBaaa  ja  aaeh  den  AbaondflmimdMdingiing»n »  iat  dia 
Zuianuiianaelittiig  aueb  abbHngig  von  der  Sacrationadauar.  So  üod  Pmk» 
bei  dannelban  lodividnum  un  Armaohweiase  bei  f  ySpGt.  ÜBstenBestandtbei^ 
len  0,40  pGt.  Asche,  im  Sdiweisae  dwaelbai  ExtremittU  in  einem  anderen 
Falle  bei  c;leicbem  Gehaitc  an  festen  Beatandtheilen  nur  0,24  pCl.  Asche.' 
Der  snerst  secernirte  Sch\^  oiss  ist  stets  der  conccntrirtere,  obwohl  die  Secrel— 
menge  mit  der  Dauer  des  Schwitzens  fortwährend  abnimmt,  eine  Thatsaciiej 
welche  nicht  übereinstimmt  mit  den  Erfahrungen  an  anderen  Driisen,  wo  die 
Coneentration  hei  liingerer  Secretion  zwar  auch  .sinkt,  aber  nur  dann«  wann 
zu||;l('i(  h  die  Men|!e  des  Secrets  in  der  Ziiileinbeil.  wiicbat. 

Funke  erhielt  z.  B.  folgende  Zahlen. 


SUndlichc  Absondc 

vom  Unterarm.  Fette  BestandtheUa, 

47,964  ürms.  a,88ft  pCt. 

S«,440  »  Mi4  » 

tO.lt«  »  9,9n  m 

«7,684  »  M71  o 

5,986  «  4,060  » 

4,a7»  »  4,696  J> 

t,4tf  »  fl,SSf  • 

Die  Abnahme  der  festen  Beslandtheile  betrifft  vorzugsweise  die  oi^a- 

nisehcn. 

Bei  der  unter  Umstünden  sehr  betrachtlichen  Absonderung  des  Schweis— 
ses  verdiente  der  Abgang  einiger  wichtiger  Stoffwechselproducte  des  Thiers 
borpers  dnivh  danaelbfln  boaoBdem  da  BeaolAmg,  iva  ea  auf  dia  Barths» 
Biung  dar  GaaaninitflUMcIfeaidiingatt  dea  Oi^ganiamia  amkanint.  Behau  Aa 
Bpidarmtaadil^ipchan,  die  rieh  dem  8chwc<aae  beimengen^  können  0,t— 4>,4 
pCt.  belragan,  and  bei  einem  GebaHe  derselben  von  beinahe  18  pGt  Sttok* 
Stoff  ist  der  in  dieser  Fenn  dem  KOrper  vernrsaehte  Abgang  von  N  nidil  an 
vomadklissigen.  Neeh  mehr  giH  dies  fttr  den  Harasioir,  der  naeli  AaiM 


Digitized  by  Goo^^Ic 


Chemie  der  thierisoheo  AuMcbeidunfea.  —  Der  Schweiw.  435 


üatewwhungwi  «to  OritÜMil  der  organiwfaen  SdiwiMiibortinrithnito  bildfll. 
OenuiMb  wurden  I.II,  vim  eiacin  badividiinm  id  1  Stande 0,4ift Gm».  Harn- 
Stoff  im  SdiwdMe  «bflMwndflrt  werden  binnen,  uid  bei  gleidialiiager  Port- 
dever  dee  Schwüians  (ilft  Gnne.  pro  Stunde)  in  84  Ii.  die  enonne  Menge 
von  40^9  Gmis. 

Das  Erschoinon  des  Harnslofls  im  SohweLsso  doutot  auf  eine  den  Nijanen 
verwandle  Thatigkeit  der  KnäueldrUeeo  >  auf  wetohe  achonelMn  hingedeutet 
wurde,  als  der  AMiMDgigkeit  beider  von  der  Wasserzufuhr  gedacht  wurde. 
In  demselben  Sinne  niuss  auch  die  EKahnmg  worthvoll  erscheinen,  dass  der 
Sehvveiss,  wie  der  llnm,  bald  sauer,  bald  alkalisch  reaizirt .  und  es  leuchtet 
ein,  wie  wichtige  AulschlUsse  I  nti'rsuchungen  gelwn  koiiiuTi ,  ANcIchc  sich 
künstliche  Veränderungen  des  Schweisses,  nur  in  Betreff  der  Rcaction,  im 
Anschluss  an  tlie  Bwbachlungen  über  jjh'iche  Veränderungen  des  Harns, 
z.  B.  bei  wcr  hseliulor  Nahrung,  zur  Aufgabe  stellen. 

Es  sirul  in  dieser  B4^zichung  ber<'ils  manche  Erfahrungen  gesannnt^t, 
wenn  auch  nicht  in  der  ausgespi-orhenen  Absicht  dessell>en  Zieles,  .so  die  in 
Betreff  des  Ueberganges  heterogener  oder  in  Krankheilen  gebildeler  Substan- 
seo  in  den  Sdiwvise.  Der  Zocker  i.  B.,  der  beim  Diabetes  fast  in  kein  Secret 
anaser  in  den  Harn  «beigelit,  wnrde  im  Sdiweissc  gefunden  [\asse ,  BmfB^ 
r^nundUmaUr«).  FnilkshiaidasEiweisa bei Albmninurie bisher imSohweisse 
vergeblich  gesttoht  Die  H^pfmrainre,  waldie  nach  Bensodsttoreganvaa  ans- 
achlieasKoh  imHam  anftfüt,  findet  eich  dann  auch  im  Scliwmsse  {B,  Metuner), 
Kingenommenes  lod  geht  swar  in  den  Schweiaa  tiber,  aber  nicht  mit  der 
Geachwindiipbeit,  wie  s.  B.  in  den  Speiciiel;  auch  hierin  verhHlt  sich  das 
Nierensecret  analag. 

Nach  Bergtrm  und  LemaUre  soll  nach  dem  Gebrauche  von  Quecksilbei^ 
knM  das  lod  nur  mit  dem  Harn  entleert  werden,  und  das  Queek.sil))er  als 
Sublimat  im  Sehweisse,  nach  arsensaurem  Eisenoxyd,  das  Metall  im  Harn, 
die  ArsensiSure  an  AlkaU  gebunden  im  Schweisse. 

Krankhafte  Schweisse  zeichiien  sicli  hiiiifii:  dnrch  inlensis  alk.dlsche  lie- 
aclion  aus.  andere,  wie  in  deriVrlhrilis,  durch  uugewühnlicli  s<'iuiv  Heaction. 
Im  S<  li\veisse  der  Arthritiker  findet  sich  Harnsäure.  Die  Schw(  issclTiiuuscher, 
besonders  im  Choleratj,  phoid ,  sind  sein*  reich  an  iiarnstotl,  .«lO  dass  sich  in 
manchen  l'allen  wahrend  der  Verdunstung  ein  schleierartiger  Lieberzug  auf 
die  Epiilciinis  lagert,  der  aus  kryslalliüirlem  Harnstoff  besteht.  Scholtin). 
hiv  K.r\ stalle  siiul  als  reifartitiei  Beschlag  zuweilen  besonders  schon  an  der 
Haargrenze  der  Stirn  und  an  den  Augenbrauen  zu  sehen. 

Oft  ist  das  Auftraten  von  Pigmenten  im  Seliweiaae  beobachtot.  Eigen- 
IhttmÜche  Gbromogeoe  fahlen  auch  dem  nonnalenSohweiaae  nicht.  So  beeb* 
achtete  Sehottm  an  seinem  Sohweisae  beim  Abdampfen  eine  roaennithe  Fär- 
bung, die  durch  OxalsHure  grün  wurde.  Obimlctänia  einerderGailenfarb- 
itoIb  in  den  Sehweiaa  ttliaigehe,  ist  noch  nicht  sicher  oonstatirt.  Die  Wüsche 
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der  KnniMi  leigl  fwar  hMifig  gelbe  Fleckeii,  BHein  es  iei  nreffBlhaft,  ob 
diese  nkht  ▼on  den  (^Iben  durch  den  Scbwefiss  extrahirieii  ^pfdenuissdiiip-' 
pen  herrtthren.  Die  soweilen  beebeehteten  bleueii  Gehw^isse  enteteiieii  ^tet- 
leiebt  in  derselben  Welse,  ^  der  blaoe  Biler,  oRmlkdi  dmdi  niedere  Or- 
ganismen (Vibrionon),  was  um  so  mdirsa  vemmthen  ist,  als  Sehwarzenbadk 
gdaaden ,  dass  der  blaue  Sch\^  eiss  eines  Menschen  allmählich  grün ,  durdi  I 
Snuren  roth,  mit  Alkalien  Wieda  bku  oder  grün ,  und  hei  der  schliessliehen 
Zersetzung  gelb  Wirde,  gani  so  wie  es  vom  blauen  Kiler  bekannt  ist.  Diese 
Reartinnon  deuten  auf  das  von  Fordos  im  blauen  Kiter  «lefundene  Pvocvanin 
und  die  daraus  entstehende  Pyoxanthose.  Schwarze  Scinveisse  sollon  /n weilen  ' 
in  (liT  rnit:ohiini:  (ler  Auiien  vorkommen.  Täiischntiijcn  diircli  Simulation  | 
oderdiirrli  l»i;nin  w  (  rfliiidc  Thriinenllüssigkeit  wurden  jedoch  bei  dieser  Ad-  j 
gäbe  nicht  genügend  berücksichtigt. 

i 
I 

HattlreaorptioD. 

i 

GhemlBolie  Zussmmenseliiing  imd  mechanische  Anordnung  der  Epider^ 
missellen  vereinigen  sich  derOberiurat  die  Eigenschaften  eines  hOohst  xweck- 
massigen  ftüters  sn  erthellen.  AOe  Epidermis  Ist  nichl  nnr  im  GsnseA  sehr 
fest  und  sShe,  sondern  ihre  einsehien  Schüppchen  sind  auch  so  innig  unter 
einander  terkiUeli  dass  muser  den  DrUsenOlRiungeu  keine  sichtbaren 
Peren  Torlcommen. 

Obwohl  die  Obeihaut  gegen  Wasser  dampf  und  andere  G«m  nioirtdiefat 
halt,  vielmehr  sur  Gasdifiüsion  durchaus  geduckt  scheint,  so  iMsst  doch 
die  von  der  Leiche  abgezogene  Epidermis  nach  den  Versuchen  Krause's  kein 
tropfbar  flüssiges  Wasser  hindurch,  wofür  sie  vielmehr  auch  bei  bedeutendem 
Drucke  etwa  so  impermeabel  ist,  wie  Kautschuk.  Von  (h'in  Kautschuk  und  i 
Hhniichen  Stoffen,  Harzen,  Firnissen  u.  dgl. ,  unterscheidet  sie  sieii  jedoch 
darin  sehr  wesentlich  ,  dass  sie  Quellungswasser  aufnehmen  und  somit  von  j 
einer  Seile  pjekomnioncs  Wasser  auf  der  .indern  wietler  abgeben  kann,  wenn  1 
es  dort  durch  geeiünote  Mitti'l,  Aufstreuen  leicht  löslicher  Salze  z.  B.,  entzogen  ! 
wird.  Diebnpermcabilitiit  kann  rieshalh  im  Leben  wohl  verhindern,  dass  Lö-  j 
sungen  aus  dem  Corium  oder  aus  den  Papillen  der  Cutis  auf  dieOberlliii  he  ge- 
langen :  besonderer  Prüfung  bleibt  es  aber  vorheh;ill«'n ,  ob  nicht  unis^ekchrt 
Lösungen  von  aussen  nach  innen  tibertreten,  ob  also  eine  Hautresorption  1 
exislii  l  oder  nichl. 

Bei  Versuchen  Uber  Haulresorption  sind  die  durch  Drüsenöfihungen  | 
bedingten  grösseren  Poren  m  berücksichtigen.  Wenn  aoch  die  kniksieherfbr» 
migen  AüsfÜiimngsgUnge  der  KnSneldrttsen  bei  jedem  Dmcke  aof  die  Hanl 
xusammengepresst  werden  müssen,  und  die  der  Talgdrüsen  der  fettigen  Ftt- 
lung  wegen  sich  nicht  mit  Wasser  benetien,  so  kommen  hier  doch  beide  Ja 
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Fratze ,  weil  Bum  in  Ufifikflidit  auf  pffttobelh^iiediamsclie  Zwecke  die  Bant- 
rpsorption  oft  In  Anspruch  m  MhnMii  pflegt,  «rttfureiHl  die  KfiSvehlrttseii- 
gttnge  unter  dem  Secreüoindrttcke  von  Mweiss  gefUH  imd  kMmd  sind 
(im  warmen  Bade) ,  oder  indem  man  mit  Fett  gendsdite  Snbstanfen ,  die  an 
den  Oefitemigen  der  Taigdrtlsen  haften  hOnnen,  eimvibt. 

AttflSUMliKeeeen  bei  der  fngt  liber  die  Resorption  dnrch  die  Spider* 
mia  afaid  snnicfaal  alle  YerBodie}  die  vonogaweiee  anf  daa  Einpressen  fester 
oder  geUtoter  filoife  gerichtet  sind.  Ans  den  Wiitangen  des  eingoriobenen 
Qneoksilbers  wissen  wir,  dass  das  Metali  in  den  KOrper  tlbenzehl.  VoithtA 
das  Factum  noch  direct  constatirt,  indem  er  seigte,  dass  nach  Einreibungen 
graner  Salbe  auf  den  noch  warmen  Arm  eines  Hinfterichtelen  kleine  mikro- 
diopisch  erkennbare  Quecksilberktlgelchen  in  den  Drllsenf^iiiiücn .  spiirlich 
auch  im  Corium  ancctroften  werden.  Ebenso  ist  dun  li  }f.  Hvsenfhars  Ver- 
suche festücsIcHf .  «Inss  n*ine  lodkalinmsjinM'  nach  ^cfiöi  ij^cr  V(TiciJ)un{;  auf 
der  Haut  iodhaltij^cn  Harn  iiiid  Spciclicl  crzcujicn.  Zülzer  fand  ferner,  dass 
Quecksilber  und  lodblei.  aut  der  lebenden  Epidermis  verneben,  nach  dem 
Abheben  der  Stelle  niiHelst  eines  Vesicans  auf  ihrer  untern  Hache  erschienen. 

Ueber  die  Resorption  aus  dem  kalten  oder  warmen  Rade  sind  dl«'  An- 
siehlen {ictheilt,  selbst  jetzt  noch  nach  Reoh.u  liUitiii  aller'  denkbaren  Vor- 
sichtmassregeln ,  \\  ie  Vermeidung  fluchtiger  durch  die  Lungen  oder  die  Haut 
in  Gasform  eindringender  StoCTe,  Versdihiss  der  Harnröhre,  des  Anns  ete. 
Anf  die  positiven  wie  anf  die  negativen  Resollate  Uber  blosse  Wasserresorp- 
tion, soweit  sie  dnrdi  WSgen  des  Korpers  vor  nnd  nach  dem  Bade  festgestelh 
werden,  ist  wenig  Gewicht  su  legen,  weO  die  QnantiiSten  des  Qaelhings- 
wasaers  in  der  Epidermis  an  sich  nur  gering  sein  kUonen,  und  weil  etwaige 
Aufhabmen  durch  Wasaeransgabe  in  den  Lungen  etc.  leicht  ausgegüohen 
sein,  angebliche  Ztmahmen  auch  von  unvoUkommener  AlMroduinng  nach 
d^  Bade  herrUfaran  konnten.  ILeibnaim,  KktMmtkp,  Fmdt$,  Braune^  Paritot 
weisen  die  Resorption  von  im  Bade  gelöstem  lodkalium  oder  FeiTocyanlLalium 
unbedingt  ab,  wahrend  WiUemin  das  GeLrentheil  behanjttel  und  3/.  Rnsenthäl 
wenigstens  für  die  Resorption  des  lodkaliums  eintritt.  Hinsichtlich  der  lels-- 
lern  Versuche  ist  besonders  zu  bemerkten,  dass  Haniröhren-  und  AftermUn- 
dung  sorctiiltii:  verschlossen  \\iu'den ,  und  dass  im  Rade  nach  dem  Ver- 
*inehc  kein  freies  lod  ikk  cisb.ir  war.  Bei  diesen  Widcrsprilchcn  niuss  . 
ent\Neiler- ein  wirklicher  NeisurhsIV liier  vorliegen  Hissiirkeit ,  irgend  \\elche 
schwer  controlirbare  Verlclzuiiiien  (ier  Kpidennis  .  oder  die  jeweilige  Secre- 
tion  der  SchweissdrUsen  mag  die  Widersprdche  losen. 

In  nicht  wiisserigen  Medien,  wie  in  Alkoliol,  Acther,  Terpentin.  Chlnro- 
furni  i^elüste  Substanzen  sollen  zu  anderen  Resultaten  ftlhren :  indt  ss  f.ind 
Braune  nach  einem  Fussbade  in  lodlösung  kein  lod  im  ll.u  n  .  \\<'nn  die  Ver- 
dunstung des  lods  und  damit  seine  Aufnahme  durch  die  Lungen  mittelst 
einer  auf  die  Wanne  gegossenen  Oelaefaklit  veriünderc  wurde.  Nach  PoHnt 
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dagegen  bewirkt  eine  Chloroforniiösung  des  Atropins  auf  die  Stirn  applicirt 
in  drei  Minul<'n  Pnpillenerweilerung.  Wie  grosses  praktischos  Interesse 
auch  die  l  r;iiie  Innsichllich  der  genannten  Flüssigkeiten,  z.  B.  dos  Torpentin- 
öls, des  Crotoiiöis  u.  s.  w.  haben  mag,  so  geben  Versuche  mit  diesen  Sub- 
stanzen doch  keinerlei  Aufschluss  f<ir  den  eben  erörterten  Zweck,  weil  l)ei 
allen  diesen  StofTen  zunächst  ihr  die  Haut  selbst  verttndenukr  Eiofluss  zu 
untersuchen  ist. 

Aus  allen  ühoi-  dii  Hautrosor|)lion  \orliegenden  Thatsaclicn  gehl  vor- 
nehmlich die  Bcstätii:uu}i  der  allen  Ertalit  ung  henor,  dass  wir  mit  unseiw 
Haut  ungestraft  giftige  Körper  berühren  können ,  welche  unter  dieselbe  oder 
auf  anden  StoUen  des  Klüvers  gebradit  das  Leben  faedrobso  wttidfln. 

•  Die  laatatlimiiiig. 

Die  Haut  giebt  auaser  iMlen  und  flUaaiyin  flloSbn  aook  gaafitnoiga  an 
die  Attsaeiiwelt  ab.  Diese  Abgabe  der  Letiten  ist  gsknOpft  an  eine  gleicb- 
seitigft  Anfinafame,  ein  Vorgaiigt  dar  ato  Haulrespiratian,  im  Gagensala» 
SU  der  dnrdi  Lungan,  Kiemen  vnd  Tncbeen  varmütalian,  andi  Perspira» 
(ion  genannt  wird. 

Dasa  eine  Aufnah nie  von  Gasen  durch  die  Haut  stattfinde,  wird  laiafal 
bewiesen,  indem  man  Thiere  niil  Ausschluss  des  Kopfes  in  ein  Gefdss  setzt, 
das  giftige  Gase  wie  Kohlenox^l  oder  gasförniiiio  Biaustture  enthHlt.  Selbst 
bei  vollkommener  Abhaltung  der  Gase  von  den  Lungen  mittelst  eines  luft- 
dichten, das  Gefäss  bedeckenden  und  den  Kopf  «los  Thioros  durchlassondcn 
Kanisrhukkragons  tritt  dann  der  Tod  ein  imter  den  fUi^  jene  UiAe  charak- 
teristischen Fl  s(  lioiiiungen. 

Als  si(  here  Gasausscbeiduugen  der  Uaut  sind  erkannt  Wasser  und 
Koh  1  o  n s a  u  re. 

Schon  zur  Zoit  Ldi  nisier's  w  urde  \  ou  Seyum  fostgostellt .  dass  der  Kör- 
per durch  die  iiaul  iiu  hr  abgioht.  als  aufnimnU,  und  dass  der  Verlust 
vorzugsweise  aoa  Wasser  l>esleht ,  gegen  welchen  der  durch  Kohlensäure 
vanuMMdile,  wie  spltten»  Unlenuaher  Ctoden,  kaum  in  Betiiidit  lumimt. 
S4gim  beatimmte  nBmliali  in  einer  fulttber  ein  Jabr  auagadahnlen  Tenmcha- 
rdbe  den  Gewiofatavarluat,  den  er  dorab  Hanl  nnd  Langen  erütt,  dann  den 
^  Yerhiat  nacb  UmbttUnng  aeinea  ganaan  Klirpefs  mü  einem  impermeabeto 
*  Manlely  der  nur  aina  Oaffiiung  zum  Allunen  durob  Naaa  vnd  linnd  batte^ 
and  berecbnete  aua  dar  DUbrana  der  VerluaCa  den  der  Hank  Seiofi  VacBuohe 
atelllen  demnaob  ancb  loeret  daa  Veriiabnisa  dar  Verinale  dnidi  die  Lunge 
und  die  Hanl  IbsU  bn  Minimum  worden  in  der  Minuto  durob  die  Kant  ver- 
loren 0,36t  Grms.,  alamittbreGrttMe  0,637  Grms.,  im  Maximum  4,132 Grms. 
In  24  Stunden  betrügt  der  Verlust  nach  diesen  Vecsooban  im  Mittel  80f  ,21 
Grros.,  nlimUch  das  Dappalte  des  dui-ch  die  Lunge  verlorenen.  Nach  Valentm 
sollen  sich  jedocb  Lungenveriuat  und  Uaoiverlust  nur  wie  ft :  d  verbaiten. 
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Sie  Awwilwidimt,  dsr  KohknMar«  dattb  die  Haut  wurde  Euertt  von 
i46erfM<Ay  bewieien,  dann  vtnScftarfin^geneesen,  indem  er  die  Atmosphäre 
UBlemiehle,  wekke  dofoh  aiiMn  Kauen  eeeogm  irar,  üi  iHMnem  er  lioli 
eelbet  beimd^  witunend  er  mittelet  einer  ÜHke  die  LuugeiiirthimiBg  nsnfa 
•OMMi  «BlnMell.  hegnmHt  und  Aeije^  eteUlen  Versuohe  an  Bmidett  nach 
der  Mor^m^schen  Mdhoda  und  nach  der  S^'^m'schen  an ,  jedoch  so .  dass 
aus  der  Luft  im  Kautsrhukmanlel  die  COj  gleich  durch  Knli  absorbirt  ^^  urde. 
JNeKidklensttttreaasscheidung  erwies  sich  als  sehr  gerinp,  beimHonde  in  8  Stun-' 
den  schwankend  zwischen  <6 — 83  Cub.  (]ent.  Die  Verandeninj:,  welche  die 
Atmosphäre  wahrend  der  Gleichen  Zeit  im  Perspiral ionsraunie  erlitten,  ist  fol- 
gende :  Atmosphäre:  O20.NI.  —  X  70. 1  5.  —  CO.^  0.04.  —  Ferspirntionslufl : 
i)  tO.Hj.  —  N  78,97.  —  CO,0,27.  Demnach  war  unter  der  Voraussetzung, 
dass  weder  Stickstort  ausgeschieden  noch  aulut  nonimen  worden,  Sauerstoff 
durch  die  Haut  resorhirt  und  für  iileiehe  Volumina  aufgenonunenen  Sauer.slotls 
gleiche  Voluinina  i'A)^  alii^esoliieden.  Set/t  man  die  Menge  der  durch  die 
Lungen  ausgeschiedenen  COj  ==  1 .  so  scheidet  der  Mensch  nach  Scharling 
durch  die  Haut  0,0089—0,0102  aus,  nach  Ger/ocA  »■  0,0408.  GcWacÄ's  Ver- 
suche ,  welche  an  beschrankten  Hautetellen  niuih  SSgumfi  Hafliod»  ntt  stag- 
niviMKtor  Luft  angartcttt  wurden,  efgaben  hfaniofallieh  des  Verfallltnisaea  der 
anageoefatodflpea  GOi  aon  ahaorbfenen  Savanrtoff  andere  Raenltate  als  die  tob 
RegnauU  mdRmm,  dar  Art,  das»  aehon  efaie  betrtlohttlehe  Auascheidnng  von 
gtfalurtog  hatte  atWgBPBiaaiea,  fiik  die  praeeotiaohs  SaomrtdMniahnie  in 
der  a«f  die  Hanl  fihellelan,  lofldiehleii  Blase  nieht  auf  Resorption  von  O 
heruht  haben  wurde.  Naeh  fisrlodl  ist  der  Gasanstauseh  durch  die  Haut 
betaiMenseben  grosser  ab  beim  Pferde,  beim  Hunde  am  geringsten.  Muskel- 
hrmrngnng  belBrdert  ihn  so  sehr,  dass  er  in  %  Stunden  die  Hohe  erreicht, 
welche  er  wahrend  der  Ruhe  in  34  Stunden  besitzt.  Wurden  H.  in  der 
R«he  fOr  4  00  Th.  verschwundenen  S  a  u  e  r  s  to  f  f  s  207  bis  322  CO,  gefunden, 
ao beirag  die  Letztere  wlthrend  der  Bewegung  CIO. 

Bei  dem  geringen  Gewichtsverluste,  welchen  der  Kiirper  durch  die  Haut 
mittels  der  COj-Ausscheidung  erleidet,  ^^i^d  es  klar,  dass  (\pr  Hauptverlust 
in  der  Wasserahgabe  itesteht.  Wir  sind  indcss  besonders  für  den  Menschen 
durch.ius  nicht  im  Stande  anzugeben ,  wie  viel  davon  auf  Heclmuni;  <les 
Schweissw  assers  und  w  ie  viel  auf  die  eigentliche  Per.spiration  gasfönni;:en 
Wassers  zu  schieben  sei ,  denn  wenn  auch  der  Versuch-  an  angeblich 
niclit  schwitzenden  bulividuen  angestellt  wird,  so  bleibt  doch  die  Mög- 
lichkeit zu  berücksichtigen,  dass  die  Haut  nur  deshalb  nicht  tropft,  weÖ 
.  sieh  gerade  so  viel  Wasser  mü  dasi  Schweiwe  auf  die  OberÜHohe  ei]giesst, 
ala  unter  den  gagsbonen  ünaMmden  wieder  abdunstet»  Damanweias,  dass 
der  GeeamiBiveriuat  an  Wasser  duroh  die  Bant  t>ei  trockner  und  bewegter 
Luft  flrtwUioh  steigt«  aeist  hMleas  das  Faolam  einer  wahren  Perspintlion  Ton 
Waasstgaa,  nnabhmgjg  Ten   ^erdanstendem  Sehweisswaaser,  desaen 
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AbsondeningpgrWatft  fiob  achnwlich  in  dioaam  FaUe  ttMlam  wini,  aiohi  xu 

besweiCeln. 

Wie  unvollkommen  uni»ere  Erfahrungen  Uber  die  Perspiration  noch  sein 
mögen,  so  lassen  sie  doch  kaum  den  Gedanken  aufkommen,  dass  die  ilciut 
sich  am  Respiralionsacle  sein  wesentlich  mitbelheiliize.  da  der  Kjürper  in  den 
Nieren  UberOrgane  verfügt,  weicht"  die  (  iwa  unlenli  Ut  ku- Al)i;.d>e  von  ILilre 
Perspiralionsw asser  in  H  Stunden  leichl  übernrlmicn  können  ,  und  da  ilio 
Lungen  die  geringe  Sauerstoffabsorption  und  Cüj-Alj^abe  der  Haut  reicliUch 
übercompensiren  dürften.  Dennoch  ist  die  Permeabilillit  der  llaut  für  Gase  ein 
Erforderoiss  xur  Erhaltung  des  Lebens ;  wird  sie  auch  nur  tbeilweise  unter» 
ditti^  dvnh  Uebeniehea  mit  einem  Firniss,  so  sterben  die  Thian  in  knr- 
ser  Zeil;  ibeiiao  der  Mweeb ,  wenn  awaydehirte  HattMtefihen  i.  B,  dnrcb 
YftriHPfiwnnngMi  nur  ebevftlohlMi  fMchmaq^  iind*  Ams  dfiMon  Mit  lan§0 
bekennten  Tbaieaehen  beben  eoben  die  utterwi  Awilio  den  fr*hhfff  hbmmb. 
daee  dnrcb  die  Hanl  elwas  esapirirt  werde,  dae  aie  Plmtpirabfle  reliniw 
naebthfltt^  Wilkau  iMtoie.  Konle  eelkn  nnob 

Venn  ihre  ganae  Bant,  yftrnieat  wird  undMureinkMMaVflQalereftnblrifal; 
naflb£dmM»anfteibendaMenIjUM»^  wenn  eine  KOipeKbllftt 
beatricfaen  worden,  nenh  dmigtn  Tag»,  und  mrwMi  wenlpr  ela  afatfleahelei 

der  Kdi-peroberfläche  gefirnisst  werden,  kflnnen  aie  am  Leben  erhaüan  wla^- 
den.  Der  (irund  dieser  Eracbeinunizen  ist  unklar:  das  Perspirabiie  retentnaa 
noch  nicht  gefunden.  Sicher  sterben  die  Thiere  dabei niobt  an  Erstickung,  denn 
der  Leichenbefund  ist  ein  anderer:  alle  inneren  Organe  zeigen  eine  lischst  auf- 
fallencle  Hyperämie,  die  besthobeoen  üaitlstellen  werden  ödematös,  und  ent- 
halten KrystaJle  von  phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia  [Edmh  uizen) ;  in  den 
meisten  serilsen  Höhlen  (Inden  sich  starke  seröse  Frcüsse  und  im  Harn  tritt 
Ei  weiss  auf,  zuweilen  au*  Ii  Zucker,  tdenhunen  bi^obachtete,  dass  die  Thiere 
an  den  unbestrichenen  StelU  n  Annnoniak  abdunsteten ,  allein  bei  dar  nach- 
weislich sehr  {leriniicn  Menge  des  \uni  Ivörper  hei  Ausschluss  Ammoniak  lie- 
fernder Zersetzungen  im  Pelze)  direct  gelieferlen  .\mmoniaks ,  und  bei  dem 
Sectionsbefunde  wird  man  sdiwerlich  die  Todesursache  in  einer  Ammoniae- 
mie  suchen  tl(lrl<n.  Die  Erscheinungen,  welche  die  Thiere  wahrend  des 
Absterbens  zeigen,  deuten  ferner  so  wenig  hierauf,  wie  auf  .\sphy\ie;  man 
beobachtet  nur  starke  Abkühlung  und  Abhängigkeil  der  Lebensdauer  von  der 
Tenqieratur,  in  der  Weise  selbst,  dass  niedere  äussere  Temperatur  den  Tod 
beeebleunigi,  hüben  ibn  venqgnrt.  (Fa^oKui,  Schiff.)  Wie  wenig  men 
berechtigt  ist,  dm  Ted  fiMiwler  Thiere  gerade  anf  die  eraBigli  ta^pennan- 
l^Utt  ihrsrHaai  an  adUeben,  md  wie  ^ial  nübar  ee  Hegt,  direale  aabadiidin  . 
Wirfainean  der  IbdiwfciBiiwntilbedan»  a.  B.  in  den  durob  die  unvenuidiiBln 
Sohrompfting  das  Organs  eingelniteiDn  EmjtbmageetHmwyn  anannsbuon, 
beweial  dar  Veraucb  an  Fütodben.  Maebden  violfiKb  beaUNiglan  SiiebrnnQoa 
wm  Orndtn  bleiben  FrBache  aa»  nmeribendenen  Langen  aehr  lange  aas  Lab  en  y 
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wia ymstattHwMj  iMtt ai» flbgrwiB^tiMl  äank  die Hmt  athmeii.  Wiibi 
BMtB  okien  scrichfln  FlPOMsh  tu  Pulver  von  anbiflohoHi  Gonmii}  so  stMx  er 
btldy  wfemui  sa^i,  an  EntiekuDg,  liririgl  man  flkn  aber  milerQaacksil^ 
ao  atirfcC  0t  nioiii :  das  Gtmuaf  imiaa  also  afaMs  srirtidHchen  IVooess  in  scfoor 
Haut  bewUkI  haben ,  woran  er  in  einigen  Tagen  stiriH,  da  er  bei  wirUieh 
vaUkoimncn  aufgehobener  Respiration  und  Perspiration  ohne  ßnmmiwiritung 
im  Queokailber  noeh  lange  lebenafiihig  gafonden  wird. 

Die  LuugeiL 

Zum  Bauo  (It'f  l.untic  vrrcinifzcn  sich:  Hin(lf"T;e\vf'bo ,  ciastisehc  F;»S(»rn, 
Knorpehi,  glatte  Muskelfasorn,  \>rvcnr<^ihron,Blut-  undLymphgeDisso.  riatl(  n~ 
und  Flimmoropithel.  Demnat  li  ttithiill  das  Lungengewebo  die  olu  niischcn 
BaustotVi'  (lit'st>r  Ge\vel>e ,  njlmUrh  Eiwoisskfirpor,  Collagorij  Chondri- 
gen,  Protagon.  Elastin,  Mucin.  Ausser  dioson  sind  durch  die  Lungen- 
analyse noch  gofundcn :  Harnsiluro.  Tau  r  in,  Leucin  und  Inosit 
'C/oWtol,  von  welchen  nanienllich  das  Tauriii  in  der  Ochsenlunge  in  so  grosser 
Menge  auftritt,  dass  man  dasselbe  schwerlich  den  sjKirlicheu  glatten  Muskel- 
fasern ,  (iie  überdies  nur  an  den  Bronchien  vorkommen,  zuschreiben  kann. 
Es  liegen  keine  Grtlnde  vor,  In  den  LungwihHartien  ein  spectfisdies  Gewebe 
als  Grandittbatans  aniunelinien,  ae  dass  man  geiwungen  ist,  die  toi  Chftta 
gefymdenenLangeiiatoffein  dem  di0iiris<^ito^imgeiMgeod  bekanalen  awie- 
fsdien  Epitliel  oder  vk  den  Gapillaivn  su  smcften.  Künftige  UnlersoiAaDgen 
Uber  die  Bealandtbeile  anderar  EpitfaeUen  vonflciUeimbHalen,  beaondcrs  des 
FKnimerepitheis  y  dann  des  Bhrtgettasepitiidis  nnd  der  Capillar  wgnde }  die 
rieh  in  so  grosser  Menge  an  Baue  der  Lni^^  belhelHgen}  mttasen  Uhren,  ob 
dieses  Organ,  namenllMi  aabi  EjpHhel,  spedlisehe  ebsoiiaebe  ZiiaaBunen- 
Setzung  beskfl  oder  nkhl  Das  Vorkommen  von  etwas  Leuein,  das  Ikutsie^ 
jmiM  auch  fttr  die  ganz  frisehe  Lunge  bestxtigte,  deutet  auf  üdtereinstim- 
nrang  mit  dem  Epithel  der  Drtlsensehllinche  in  den  Speicheldrüsen,  bi  den 
Bronchien  sind  soiehe  mucipare  IMis^  beiiannt.  Ihr  Seeret  ist  es,  das 
durcfi  Husten  ausgewoffsn  werden  icann,  und  welelies  an  mueinhaltigen 
Zeilen  reich  ist. 

Im  Fötus  ist  der  ganze  Binnenraum  der  Bronchien  und  Lung«>n}diischen 
•  während  langer  Zeit  gefüllt  mit  kleinen  sehr  f»  I  ycogen-reichen  ZclIcrK 
welche  durch  Pressen  der  fntnlen  l-unge  als  milchwcisse  Flüssigkeit  entleert 
werden.  Kine  solche  Limge  nüt  lotl  behandelt  zeigt  das  ganze  zukünftige 
Luflcanalsystem  wie  injiciit  von  schön  rofhbraunem  lodglycogen.  In  der 
Lunge  des  gesunden  Erwachsenen  findet  sich  nie  Tilyrogen :  es  tritt  dor  laher 
auf  nach  manchen  pathologisctien  I^rocessen,  besonders  reichlich  l>ei  frischen 
Pneumonien. 

aa* 
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flpMlto  der  Lunge.  Die  constaute  scb\%  arze  KgmentiruDg  der  Lungen 
erwachsener  Menschen  hat  seil  lange  Interesse  erregen  uiüssen,  da  die  Lungen 
(ifs  Neugeboroiun  und  der  meisten  Thiere  l>ekanntlich  keine  farbigen  Ein- 
lagerungen zeigen.  Das  I^ginent  ün*\v\  j^ich  im  intcrsliliellen  Bindegewebe 
(Iii-  Lungen,  oft  auch  in  den  Zellen  der  Broiulii.ililrUsen  in  Form  kleiner 
K  rtii  lien  oder  sehr  feiner  J?j)iiUer  und  Spiesbe.  iiehiUU*,  welche  .sanunllKli 
aueii  in  {»athologischen  Spulis  entleert  werden  können.  Das  cheniisthe  Ver- 
halten und  die  ZusaninieusetzunL;  des  LungenscIiNsar/ev  i>i  ein  .sehr  wech- 
selnd<\s  und  !)ei  der  un\ ollkoiunieneii  K^•nulIÜ^s  dei  ^cli\\al■zen  ihieriM-lieu 
l*iu.iiieiile  ül)erhaupl  wird  es  schwer,  eine  Cbereinsliuimung  mit  diesen  nach- 
zuweisen. Nach  den  Analysen  von  Borov;  enthtilt  das  schwarze  Pigment 
der  ChorioYdea ,  das  als  constantes  und  nonmalfg  animaUaches  Schwan  lum 
Ausgange  der  Vergleich ung  m  fvtiüon  iat|  C  S4  —  U5»3 — N  10,1  —  030  — 
AaebeO,6pGL  DmmUm  iaC  inAIbiM,  in  Atlhar  und  in  Sinrai  imUMliflh, 
scheint  flieh  aber  in  heiwor  Kaliiaufla  tu  Itfecn  und  wird  durah  EtnküMi  von 
Chlor  in  dieaeUbe,  auch  durch  Kochen  mit  Sflnren  und  chlormiram  Ka^  em* 
ÜIrbt.  Gkidies  Verhallaa  icigl  das  aagenannte  Meluifai  meianotiBeher  Ge- 
ichwttbte,  deaMttEntirtahiing  durch  eine  aUmUhlich  tortachreUandeZefaetoing 
desHitaBoglabins  nach  Virckoio*s  oikdlZogqM^t  Vcf§uiH$»  al%eiiiein  aogmonBien 
wird,  aiae  Anflasamig,  welcfae  nicht  nur  in  dar  darch  hirtol^gpaclie  Tlialr- 
flachen  festgeatellien  Uniaqsaapwflifle  der  rothen  BhitiUir|Mrohfla,  sondern 
auch  in  dem  öfter  iieobachtetfin  EiseQBBhsIle  der  Ifehuinasctie  eine  SCttlfle 
findet.  Alle  Untersucher  des  Lungenschwarzes  erkannten  in  demselben  nun 
einen  hötieren  kohlenstotTgehali|  ja  Hoppe  fand  dann  einmal  bis  7  G  pCt.  C. 
Häufig  /•-igt  das  Pigment  ferner  eine  Resistenz  gegen  chemische  Agpnliffll, 
w  elche  den  Gedanken  erwecken  musslen,  dass  es  kein  Producl  des  mensch- 
lichen Körpei-s,  sondern  von  aussen  mit  der  Athcmlufl  eingedrungene 
Kuhle  des  Staub<^s  und  des  Hauches  sei.  Unleugbar  giebt  es  l-uniieupigmenle 
patholouisehen  Trsprunus.  welche  nicht  zu  dieser  Annahme  iiutliiiicn.  so  das 
bilirubiii  nach  Extravasaten,  endlich  manche  \\  itkliel»  .sehwar/.e  [)uiu  Uurmige 
Massen,  welche  wenigstens  in  mikroskopischen  Stüi  kcln  n  des  Gewebes  mit 
KaUlauge  und  Chlor  behandelt.  Entfilrbung  erkennen  lassen,  und  darum  für 
Melanin  o<ler  doch  für  ein  vom Orgaiu^^jmis  |»ildeles  Pigment  zu  halten  sind, 
aber  man  vn  ird  andrei-seits  nie  im  Stande  sein ,  das  aus  grösseren  Lungen- 
slücken  gevNoimene  Pigment  durch  jenes  Mittel  vollständig  zu  euif.irben. 
Demnach  dtii'fte  das  Lungeoschwarz  in  den  meisten  Füllen  sehr  gemischter  . 
Natur  sein,  sehr  häufig  Melanin  enthalten,  und  immer  zugleich  eingeatlunete 
Kohle,  welche  ehen  jeneResifltens  gegen  die  gonflOBlen  Agentien  beoitit.  Seit 
l,  Trambe  im  Lungengewebe  eines  KohIentrt|0ers  unter  den  leinen  schwanen 
SpfiMem  BmclisttlGfce  vegelahiUfloher  Kohle  an  den  noch  wohl  eihaUenen 
Tttpfeloanakn  der  Pflanseniellen  uasweifelhaft  erkannte,  iflt  die  MPglichlaait 
des  Eindringene  der  Kohle  mit  der  Athemluft  nicht  mehr  xa  bestreiten,  und 
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dttnnf  dürfte  m  denn  noh  bemhcn,  diM  nur  cter  orwMhicndliensdi  atuwr 
einigni  Thterm,  welche  mit  iiun  fm  Hause  md  hn  Zimmer  leiten,  pigmentlrte 
Lmgen  besttsen.  KUninfihen  mid  junge  Hönde  hat  man  endKch  doreh  den 
AofentiiaH  in  Kohlenataab  oder  in  Russ  erflillter  Lnft  dem  Henaeiien  hierin 
IhiiUeh  mitiiken  komen.  Unter  Beillflfceiohligiing  der  VeranreittigQngen^ 
welchen  die  Lmige  thureh  den  Eintritt  aianbieer  Lnft  auageseitt  ist,  wird  es 
auch  TWuMtodMofa,  daas  die  Limgenaadie  bis  f 7,S  pCt.  KiesehfHore  (Sand), 
bei  Sielnailieitflni  aeHiet  mehr  als  90  pOL  enthalten  kann,  während  die 
Klndertonge  gani  Mi  von  KlesekanrB  ist.  {Ktmmaul,  C.  W*  Schmidt.) 

Pathologisdi  vertlnderte  Lungen  sind  oft  untersucht.  In  einem  Falle  sog. 
AnMnie  fand  Neukomm  darin  \  iel  Lencin  un<i  Tyrosin,  bei  Morbus  Bri}j:htii 
Spuren  von  Hamstoirund  Oxiilstture;  nach  Extravasalen  wurden  auch  Bili- 
nibinkrs  stalle  und  andere  Producte  der  Zersetzung  des  Hilmoglobins  (Hämatin) 
gefanden,  bei  kHsiger  Pfteumonie  und  in  Tubei-keln  Cholesterin  in  grosser 
Menae.  Dn  auch  Echinococccn  in  der  l.ungo  vorkommen  können,  so  finden 
sich  dnrin  zuweilen  deren  Ilyatinmembranen  und  die  Stoffe  der  £chinococcen— 
Ilüßsigkeit,  Bernsteinshure  elc. 

Znrn  Verstänfiniss  der  nuffidligsten  Fnnefion  der  Lungen,  nMnilieh  des 
BespirationspriK csses ,  tnigl  die  Lunt-v-nrlu  iiiie  in  ihrer  heutigop  Unvollkoin- 
\  menheit  nicht  l)ei :  eine  in  dieser  Rikksichl  viel  gesuchte  Lungen sihi  re  ist 
bis  jetzt  nicht  gefunden  und  kann  auch  im  freien  Zustande  nicht  vorkommen, 
weil  frisehe  Lungen  untl  deren  Saft  immer  alkalisch  reagiren. 

Die  Lunge  bildet,  wie  die  funclionell  verwandten  Kienien.  einen  Appa- 
rat ,  durch  welchen  die  Gase  der  Atmosphäre  in  ausgiebige  Beziehung  treten 
mit  denen  des  Blutes.  Den  Austausch  mit  den  atmcsj^rischen  Gasen  und 
mit  denen  des  MnAes  nennen  wir  die  SitsaeFe  Respiration  im  Gegensata 
snr  inneren  Respiration  oder  Gewebealhmang ,  welche  Jedweden  6as-> 
wecfaael  iwiachen  PHlssigkeilen  imd  Geweben  des  Körpers  beielefanety  und 
dessen  setion  oben  in  der  Bhit-  nnd  Gewebsohemie  gedacht  wurde. 

Luugeuathmuuii. 

Me  Lunge  kann  betrachtet  werden  wie  eine  DrQse,  deren  Au8> 
fUlirangsgflnge  statt  des  fldssigen  Secretes  ein  gasförmiges  fahren.  Da  diese 
elastische  Drflse  nrit  ihren  dureli  die  Knorpel  offen  erhaltenen  Bronchien  in 
dem  TlloraXFanme  angebracht  ist ,  dessen  Volumen  sich  durch  die  Athem- 
bewegungon  vergrOssert  und  TeiUrinert,  so  kann  die  Almosphilre  bis  zu  den 
absondernden  Oberflächen  dringen,  und  dieser  Umstand  be\N  irkt  die  doppelte 
Function  der  Lunge:  sie  st^isst  nieht  nurGnsoaus,  sondern  sie  resorbirt  auch 
Am  heile  der  Atmosphäre.  Die  K\>fnrnlionsluft  unler'^nrhen  heisst  darum  zu- 
gleich die  VerBnderungen  der  Atmosphäre  in  der  Lunge  studireo.  Demnach 
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haben  alle  UntoraoehiiBigen  Uber  Respiration  ausatfebOBi  rm  dtf  fwmlaiwi 
der  Atmosphllro.  Die  zweite  Aufgabe  besteht  in  der  Unlersuchun^  der  OTipi 
rirten  Luft ,  di»  drilt9  oMlUoik  ia  ckr  der  Gas»  dM  üteriottwi  «Ml  venumm 

LoBgenblutes. 

Die  AtniosphJire  ist  eine  einfache  Mischung  von  Stickstoff  und  Sauerstoff, 
Wasserdanipf  und  Kohlensäure  :  <  00  Vol.  Luft  enthalten  im  Mittel  N78,49ii  — 
O  ^0,6^7—  liOÜ,840  —  COjO.Oil  Vol.  auss<T(hHn  Spiiron  von  Ammoniak- 
nitial  und  -nilrit.  Die  trockne  Atmosphäre  enUiält  in  S  oiumen  pCl.  O20,9 — 
21.0  —  N78,9  —  79,0  —  CO^  0.030  —  0,032  Boussiugault  0.03  —  0.05 
{de  Sausmre  .  Der  Wassergehalt  wechst  lt  iH'kannllich  sehr.  Beim  Einathmen 
driiiGt  die  Mischunsz  der  atinosphürischen  (ia.sc  unter  dem  jeweilijzen  baro- 
melristiien  Drucke  in  die  Lunge,  wo  sie  mit  den»  nicht  exspirirtcu  iVeMe 
der  vorigen  Atlieinperiüile  zusammentrifft  um  sich  danut  nach  den  Gesetzen 
der  GasdifTusion  zu  mischen.  Dieser  Gasaustausch  ZNNischen  der  Atmosphäre 
und  der  Lungenluft  bildet  das  erste  Stadium  füi-  die  Hespu  ation,  waiircud  das 
sweite  und  wklrtigste  erst  in  dein  Austausche  zwischen  Limgenlult  und  Blut- 
gasen Hegt.  Demneoii  ftittsste  nun  auaiar  der  KanntnMe  der  Atuuffipharo  auch 
noch  die  der  Lungenlmft  besitseiL  Pto  Letetere  ist  vnriimig  mMmM.  Hin 
kann  iwar  ekm  groesen  TheU  der  Lun00nM  feuMeebt  milder  der  Bn»~ 
dden  entleeren,  wenn  man  den  TlieraxrBDnier6lftiet,ee«bw8  dieLone»  inlMge 
ihrer  ElaetMtat  den  Reet»  weicbernneh  der  Eupiration  noch  nurtt^qsBbHelMn, 
danh  dieTrnefaea  anartlMflt;  attnn  ehi  froMarTlMil  kam 
Freesen  der  Lmicpe  entleert  werden,  da  der  Alveoleninhalt  we^en  dee 
Tenlüaitigim  Bnoee  der  KatadOrala  lorlloligaliallen- WMden  maea.  Anf 
dieaen  Anthea,  ala  de^jeideen,  weJeber  in  Anatnnaoh  tritt  aH  den  Gaaen 
des  -Linieeneaplllarenblutes»  fcmnnt  es  JM  dar  BysspiratlanBlolun  heapadew 
an,  und  gerade  diesen  kennen  wir  nioktt.  Er  wOrde  akk  TisUeieht  ge- 
winnen lassen  durch  Zerschneiden  und  Zerquetscben  der  Lunge  mlerQaedk- 
silber.  Da  dies  bis  jetzt  nicht  gescheiieni  so  hat  man  die  ZiaianHrifuiaat  a iing 
der  Alveolenluft  indirect  zu  erschliessen  gesucht, 

Aui?ensc]ieinlich  kann  die  Alveolenhift  nicht  die  Zusamroensetsung  der 
Atmosphäre  haben,  sie  muss  reicher  sein  als  diese  an  Wasserdampf  und  an  CO, 
un<l  iiniier  an  ().  und  wegen  der  langsamen  Dillusion  der  Ci\  kann  auch  die 
ausprcssliiuc  Lungenluft,  welche  vorzugsw  eise  die  der  feinsten  Bronchien  ist, 
und  von  \\  t  l(  her  wir ,  w  ie  von  der  Gesamiutexspirationsluff .  dieselben  Ab- 
weichuniicn  gegenüber  der  Atmosphäre  kjanneo,  kein  Bild  von  der  Alveolen- 
luft geben. 

Die  Exspiration  sl  all  isl  d.is  Hesiiltat  der  Rlutathmung  »md  der  (ias- 
(iillusion  zw  ischen  allen  Schichten  dei' 1  iiriraiiiile  \oii  den  Lungena  I  veolen 
bis  zur  Mund-  uml  Na.senötrimng  gem  hnet.  Ihr  Volum  ist  ifrii.sser,  als  das  bei 
der  Inspiration  vorher  in  die  Lunge  gelangte:  sie  isl  VNiirmer,  Wasser  -  und 
C(^-reiclier,  aber  (Mhroer  als  die  Atmosphäre.  Nach  dem  Abkühlen  auf  die 
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als  mipirirle.  Die  YoliuMiiiwIme  bemln  «ta»  bot  mf  der  SaMMmBg 
TOD  Wwcntopf ,  ^»wnUi  sie  ftUr  ttra  Toaipemar  fa  dsr  Be^el  ^oUkomiM» 

fevlHtigt  isl.  Der  Kohieimwfogthfcli  nimmt  in  der  Lunge  ungeMw  mt  du 
400fache  zu  ^  der  SanersMi^riMb  M  das  MMbe  ab ,  so  dass  das  exspiffrt» 
€0|*Vohi!ii  etwa  V4— *  5  ^om  vüathwuudaw  O  baMlgk  SattaMt  die  ge- 
atfunete  Atmesphln  in  lOt  Voi. : 

ö  «0,81  —  !f  7»,<5  —  CO,  #,04, ' 

80  entliXlt  die  Exspiirationsluft  in  100  Toi. 

0  4  6.03  —  N  71», ^  CO2  4,38. 

Der  Stickstoflfef^hiUt  erleidet  keine  wesentliche  Veränderung. 

Biese  Anfallen  uellen  für  dieAthmung  des  Menschen  unter  gewöhnlichen 
Verhiillnissen .  d.  Ii.  I)ei  19  Zügen  in  der  Minute  für  eine  einmalige  Inspira- 
tion niis  freier  Luft  und  Exspiration  in  ein  Ouecksilbers;asorneler  unter  atmo- 
sphärischem Druck.  Uni  aus  solchen  Zahlen  einen  Schluss  auf  die  absoluten 
OuantiUUen  der  Gase  ziehen  zu  können,  wird  es  nöthig,  das  absolute  Volu- 
men der  in-  und  exspirirten  Luft  zu  kennen.  Dasselbe  ist  abhangig  von  der 
<«rOsse  desMensdien  und  seiner  Lunge  und  sdiwankt  darum  erlieblich.  Nach 
einer  ttefm  Inepiralion  im  Stehen  werden  duroh  mOglidiaC  voUkommene  £x- 
«piration  2 — 4^2  Lilrea  Lvft  wieder  auageluNiokt.  Mui  nennt  dlea  die  rilale 
Lungenoapacit»,  oluie  Rnokaleiiil  enf  den  nicht  e.vspiriilMiren  Reet,  welcher 
noch  4 — S  Litrea  betrUfit  nnd  eelbal  melur,  wenn  die  durch  DrttclLen  und 
Zerquetaohen  der  Lnnge  in  der  Lekhe  noch  au  gewinnende  Luft  mit  Unm* 
feredmei  wird.  Bei  gewdlmlioher  nnbeiangenar  Athmang  wird  indeaa  nie 
dieaeg.  Titale  Gapaeilltgiaiz  in  An^imeh  genommen,  da  bei  einmaliger  Ath-» 
nong  hl  der  Rngri  nnr  470-^700  Gnh.  €ent. ,  ün  MHiel  etwa  Vs  Luft 
«Ktpiilrt  werden.  M  49  Athemaogen  in  der  liiiMie  helfggt  diwnanh  daa 
exsplrirte  Gaavoinm  9500  Cub.  Cent. ,  und  ein  erwachaimer  Mann  nimmt  in 
«biar  Stunde  etwa  fS  Linea  0  d4  Gnna.  auf,  wetor  er  MUiree  GOb  ■>  *0 
Cnns.  entleert.  • 

Da  die  Gesdiflusion  in  den  Luftcan^len  keine  momentane  sein  kann ,  so 
ist  die  zuerst  exspirirte  Luft  nicht  der  zuletzt  ausströmenden  gleich  :  die  er- 
Ätere  ist  O-reicher  und  C02-firmer.  als  die  letztere.  Theill  man  <lie  Exspi- 
ralionsluft  in  J!  Haltten,  so  enthidl  die  erste  'S, Ii,  die  letzie  'i  ii  Vol.  Proc. 
COj  Ijci  einem  Gehalte  von  4.48  Proc.  CO,  in  der  gtui/en  Exspirationsluft. 
(Viernrdt.i  I'>st  nach  40  See.  [Vierordtl,  nach  Stefaj}  sou  u  erst  nach  100  See, 
tritt  in  dieser  Beziehung  so\\ eil  Atisßleichune  ein ,  dass  iillr  liintercin.iiuier 
Aufgefangenen  Luflantheile  bei  der  Aiial\se  keine  Düferenzen  inrhr  erkennen 
lassen.  Der  COj-Gehall  istdarm  aber  Itedeuleiul  lioher  als  bei  normaler  Ath- 
nuiiig,  nitndich  ä  7,57  Vol.  Pi'oc. .  so  dass  ein  Schluss  hieraus  auf  die  Zu- 
sammensetzung normaler  Alveulenlull  unslattiiai^  wird;  die  Zahl  von  7,57 
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Vol.  Pix>c.  CO,  kann  vielmehr  nur  fiUft  ÜMifPiiy  dm  CO^— ixehlilei  der  Ait- 

veoJenluft  im  Lebon  andeuten. 

Aus  diesen  Thals.u  ht  n  eruieht  sich  unmittelbar  zugleich,  dass  eine  Ver- 
minderung der  Atbeinlr('(|U('nz  die  U-Aulnaluiie  und  die  COj-Abgabe  steifem 
mUsseu.  Nach  Vieronli  s  tzi  nnuen  Untersuchunjien  kann  dies  indess  durcli 
schnelles  Athmen  übercoiujH  n.sin  \\»'rden,  indem  der  relative  CO^-Gehait  der 
ExÄpirationsluft  \n  ohi  sinkt,  der  absolute  aber  steigt.   Vierordt  fand : 

.  .t    in  4  Exspiration  in  1  Minute 

bei  einer  Athemfreqnens      an,g,achiedene  CO,       exspirirle  CO, 

^"  in  Cub.  Ceot.  in  Cub.  GeaU 

1  i8.5  «I 

Ii  30,5  i4f 

t4  4M  m 

48  14,5  696 

96  48,5  1296. 

Nicht  allein  die  Zeit  des  Verweilens  der  Luft  in  der  Lunge  beeinflusfifc 

die  Ausathniung  der  CO, ,  sondern  auch  die  Menge ,  d.  h.  in  ein  grössere» 
Volum  eingenthmcter  Atmosphiire  sieht  njehr  CO,  Ulx-r,  als  in  ein  kleines» 
Nach  tiefen  AthenizUgen  ist  deshjill)  der  relaMve  CO.^-Gehalt  der  Rxspirations— 
lufl  wohl  vermindert ,  der  absolute  aber  vergrössert  F'iei'orc/i  fand  bei  einer 
Athemfrequenz  %  on  I  i  Zügen  in  der  Minute  : 

CO 

In  während  I  Minute  .   , .  ,  *  absolute 

ex.pi.ir,or  I.uft.  e vspi'atLsl«*.  ^0.  in  4  Minut«. 

Cub  Cent.  Cub.  Cent.  Cub.  Cent. 

tm  5,4  («t 

•m  4,5  §71 

4ifM  4.0  4M 

24000  8.4  846. 

Die  exspirirte  Luft  ist  bei  einii:onii;»ssen  langsamem  »Athmen  für  ihre 
Temperatur  vollsUindiü  mit  \V;issf'niampf  gesiittigt ,  was  nach  Valenthi  aiu  h. 
bei  der  grössten  AthtMi)l»e\M'i:unt:  der  Fall  ist,  wahrend  Molescholt  in  dieseiu 
Falle  kaum  halb  so  viel  W.t.s.ser  fand,  als  die  Luft  aufzunelniien  vermochte. 
Nach  Valentin  soll  das  (ii  wicht  des  Wasserdaiii|»les  in  der  Ex.spirationsluft- 
sich  mindorn,  wenn  die  Zahl  der  Ztlge  6  in  der  Minute  überschreitet,  und 
zwar  wahrscheinlich  m  dem  Maasse.  als  die  I  emperatur  sinkt.  Bei  gewöhn- 
lichem Athmen  werden  von  erwachsenen  jungen  MHnnern  etwa  540  ürms. 
Wasser  in  24  SUmdea  durch  die  Lungen  ausgehaucht,  eioe  Summe,  vtnk 
welcher  jedoch  die  <ies  in  der  Atmfi^ildtt«  «aftaltenen  Wuwrdrnnirff  ii  tbmr* 
lieben  ift. 

Die  TtnqMiitnr  der  ExtpifalNnahift  iM  mir  wenig  abhangig  ven  6»  der 
Alnoqihllre,  weil  die  AnsgMdntng  nit  der  Btultemperttar  sehr  nMher- 
folSk.  Vahntm  fuid  bei  6,3*  G.  LaHiimpmmur  die  der  Eia|iinlieMliif|. 
-  4-i«»a*C.,  beiH»4M*C.L.>T.  dieE.-L.-T.  - d7,^*G.,  bei<f-4l,0*C. 
L.-T.die  E.-L.-T.  -  4-38,1*  G. 
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weise  btdut  Vmm  Ainnkik  «ntuteimt  der  Lunp  eeftiei  und  «kAt,  wie 
nan  efnwiiulHk  kifmile,  NH,>lMldeiideii  VnrgHiQWi  in  dar  Mudhöhle ,  da  ee 
auch  in  dar  ««e  derTMiM  YanTUaran  diieeieoMMMBdaa  gafoBdan 

ward. 

Chemie  der  Athmmiir* 

Wc'lclie  Vrnlnderunjion  der  (Gasgehalt  des  lUufes  wilhrcnd  der  Respira- 
tion erlt'i<lt't ,  \N  urde  soflx'ii  };ezeij;l :  Die  Unlei  schiede  zw  isi  lu  n  dem  Blute 
des  rechten  und  des  linken  Herzens  Vgl.  S.  227  u.  230  jzelit  n  diu  Ulirr  bün- 
digen Aufschluss,  der  noch  diihiii  zu  vervollständigen  ist,  dass,  wie  ßtschoff 
und  G.  Liebig  zuerst  gefunden,  dus  artcrii  llc  Hlut  der  Lungenvene  stets  ktJhler 
ist,  als  das  venöse  der  Lungenarterie.  DenigenUiss  ist  das  Blut  des  rechten 
Herzens  wärmer,  als  das  des  linken ,  eine  Differenz ,  welche  ihraa  Grund  in 
dar  WflnMabgabe  des  Blnlae  an  die  Sxspirationsfaift  findet. 

Da  wir  kttnatUeh  diireh  Einleiteik  ym  atmoapliiiriaeher  Inh  in  vonffaoi 
Blut  ans  diesem. arlerielles  erzeugen  können)  so  scheint  der  Ghenusmns  der 
Respiratkn  auf  d«ü  ersten  Bück  sehr  einfscb :  das  Btait  wflrds  sieh  damaeh 
nicht  anders  in  der  Longe  verSndeni,  als  wenn  es  ehsieiwisehengpsehobeiiBs 
GewdM  nnr  die  Winde  der  mit  Loft  gelttlltao  Alveoieii  bericaelle.  Hier  isi 
indessen  swaierlei  su  bedenken  i  nlmlich  4)  dass  das  Bliit  in  den  Alveolen 
nicht  inGasanstanseh  tritt  mitd«' Atmasphlre,  sendem  mit  dar  ohne  Zweifel 
viel  C(V-reicheren  Alveolenlnlt,  nnd  S)  dass  Unierechiede  nkht  im  Gasge- 
halte ,  aber  in  Betreff  dar  chemischen  Vertbeilung  der  Gase  zv^  ischen  künst- 
lichem und  natürlichem  arteriellem  Bhite  uns  htfohst  wahrscheinlich  Ix  i  der 
jetaigen  Methode  der  Blutgasgewinnimg  verborgen  bleiben.  Bei  der  Lehi-e 
von  den  Blutgasen  wurde  schon  0eieigjt|  dass  aus  dam  venOsen  Blute  die  CO^ 
nach  dem  Schütteln  mit  Luft,  gsns  so  wie  aus  dem  natürlichen  arteriellen, 
weit  leichter  ins  Vacuum  entweicht,  mit  andern  Worten  aus  dem  Zustande 
chemischer  Bindung  in  den  freien,  einfach  absorbirten  überseht,  als  vor  <lfr 
Behandlung  mit  atmosphärischem  Sauerstoff.  Allein  dieser  l'to<-ess  erfoliit 
erst  dann,  wenn  der  Sauerstoff  des  Blutes  schon  fast  ganz  durcli  die  «»rsten 
Puni[>enzüge  entfernt  jsl.  Anders  liegt  die  Sache  in  der  Lunge;  hier  ent- 
weicht die  Cüj ,  und  zwar  solche,  welche  zuvor  chemisch  gebunden  war, 
nach  der  Umwandlung  in  freie  COj  >  in  die  Alveolen  hinein,  w  ä  hrend  der 
0  vom  Blute  aufi:enun»men  wird.  Wir  können  zwar  dun  h  S(  hütldn  des  ve— 
nösen  Blutes  mit  Luft  einen  Theil  seiner CO^  wirklic  h  jiuslreiben,  aber  dieser 
Antheil  ist  geriijg  und  belrilll  namentlich  nicht  den,  \>elcher  l>ei  der  physio- 
logischen Respiration  in  die  Lunge  entweicht.  Nioiit  eher  kann  man  behaup- 
ten, dass  das  Lungengewebe  ohne  Einfluss  sei  bei  der  Athmnng,  als  bis 
gezeigt  worden,  dass  die  Bhit^sse  sich  vollkommen  gteieh  veihalten  in  swei 
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Probon  reolrten  und  des  iiihiti  Herzinhaltes^  yqd  Wiiohiiii  die  ersterr  mit 
•iner  Luft  geschüttelt  worden,  Vielehe  die  ZusaDimenseizung  der  Alveoienhifi 
besitzt.  Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  diesem  genau  vergleichend  vorxu— 
Bohmenden  Versuche  entijegenstellen.  sind  vor  der  Hand  unüberA^indhch. 

Nach  der  Vorausset zunt: ,  dass  (ier  Hespirationschoniisnuis  eine  einfache 
Folge  des  Verhallens  der  atmosphärischen  (ijiso  zum  Bhite  sei,  wird  der 
Sauerstoff  unabhängig  vom  Drucke  durch  «las  Hamoiilobin .  welches  sich 
chemisch  mit  ihm  verbindet ,  in  das  Lungenblul  auftienommen .  nn  ahrcnd 
die  COj  so  hinge  aus  dem  Blute  entweicht,  bis  ihr  Parliardruck  durch 
Anhäufung  in  der  Lungenluft  sich  mit  der  CO,  -  Spannunj;  im  Bhile  ins 
Gleichgewicht  gesetzt.  Das  Entweichen  der  CO,  würde  demnach  nicht  an- 
ders geschehen,  als  mittelst  der  wegen  ihivs  geringen  GOj-Gehaltes  wie  ein 
Vacuuin  wirkenden  Atmosphäre.  Hier  ist  indess  lu  beachten,  dass  das  Blut 
fei  dar  Luagp,  vAb  muk  M  awMekeii  kann,  nimal»  VfrUkonoMn  aitMiell 
iffrd,  4.  h.  nkiiMk  wtnkü  O  cnfliiiiiait,  dass  es  nIoliA  dvroliSehllttelii  nütLufl 
noehOsaabsofMm  vennflelrte,  dass  es  aodraneftsabcrUiisicMUcb  desC(^* 
Yerivstes  fai  dtr  1aiii|J6  wflit  bmIv  die  tchMo  BesehalBEnlifiil  veilierty  ab  disa 
bot  BBlMga  ¥BHsflBdicsr  kttistlicAMr  SMligong  arft  SaBemeffeneicUMnr  isl. 
Dieser  Vmatand,  snsaMmengelMhen  mil  dem  v/AmMolSA  meist  unter- 
schmaltp  C0,-6ehalle  der  AlveelfliiM,  ist  ea,  ^welober  d»  MUbetheffigong 
dea  LiiB§eai00VvalMa  asa  Altemi(s|ifaeeiaa  asfer  walnneiifiii^eh  naoht.  INe 
HypoHMse  wttide  dann  daMn  laiiteii,  dasi  das  LuBgengewelM  im  Stande  seia 
mQsae,  ehattlseiM  Tertnndungen  der  €0,  im  Bhile  in  lerie^BO. 

Von  be.sonderem  Wert  he  fur  die  ErkemitnisB  des  Respirationscbemismus 
sind  Versuche  über  das  Athmen  in  geschlossenen  Räumen.  Der  einfachste 
Fall  dieser  Art  besteht  in  der  Erstickung  tluix;h  Verschluss  «lei*  Tiaehea. 
Nach  W.  JUiiller'g,  Setschenoirs  und  Sr'h/iffer's  l'ntersuchungen  steigt  dabei 
der  (lOj-nehalt  der  Lungenlufl  auf  9,01 — 15  pCt.  .  also  weit  höher,  als  er 
jem;ils  in  einem  Lufträume,  ^^el(■h(M'  mit  venösem  Hinte  eesrhtlttelt  worden, 
gefunden  wenlen  kann.  Dos  FjicIumi  scheint  iilx'i in.ils  anzudeuten,  dass  das 
Lungenizewebe  Einlluss  aut  die  Anslr(>il)unL:  der  i'.O^  aus  dem  liUile  habe. 

Die  Lungenluft  nach  der  Ki-sliekunu  ist  .  w  ie  W.  Mit lirr '^oWmdon .  zu- 
^h  ieli  vollkommen  ihres  Sauerstoffs  l>eraubl,  sie  l>esleht  ausschliesslich  aus 
StickstolV  und  VA\. 

Durch  die  Lunge  kann  nicht  allein  O,  sondern  auch  Cüj  in  d;i<  Blut 
übergehen.  Schon  Legallois  Ijeobachtele ,  dass  Thiere  in  einer  Atinos|)h.ire, 
welche  mein-  als  H  pCt.  Cüj  enthielt,  weniger COj  exspirirten,  als  .sie  auf- 
nahmen. W,  Miäler  zeigte  endlich ,  dass  Kaninchen  beim  Athmen  von 
reinem  0  nielil  nur  dieeeii  yMmamta  sehmi,  sondern  aueh  die  dafilr 
ausgesdriedene  CO, ,  so  dasa  anter  Uflosittiden  der  AthemrauiB  dintli  das 
Thier  vaUsündig  venekrt  wurde.  Dieser  Fall  ItHl  ein,  v/mn  das  Mhim^ 
ynUnmm  IcMb,  beimKaninelieii  eivra  tm  450— tMCab.  Gent,  ist,  und  ymh 
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wwdeB.  IhHer  fiihiltuog  des  atmo^ihariscbea  DniekM  to  dar  bswagKohni 
GMOoieterglocke ,  verschwindet  deren  Inhali  dMA  alhaMMInh  vtiHaMBWB, 

jadoD  im  Anfange  der  Ovoiu  Blut^  au%iti»mmea  und  dafttrCO,  ausgeschie- 
den wird.  Sobald  dann  die  CO,  sich  soweit  in  demO-Reste  «nhlKlft,  daas  ilur 
Partiankiick  im  fittsometcr  und  im  Eiute  gleich  sind,  hört  die  weitere  Aus- 
scheidung aus  dem  Letzteren  auf,  und  da  zu  dieser  Zeit  noch  O  in  der  Glocke 
vorhanden  ist,  wolrhor  weiter  absorhirt  ^^ir(^  um!  das  f,«>ben  erhiilt,  so 
bewegt  sich  (Üp  (iOj  rU(  k\\iirls  vom  Athiiiuiij^srauiiic  /iir  l.un-re.  bis  (Midlich 
der  letzte  Resl  beider  Gase  von  dem  Thiere  absorl)irl  wnidt  n  ist.  Wird  der 
Versuch  mit  einem  grösseren  Athniuncsrauine  angestellt,  so  stirbt  das  Thier 
unter  den  Erscheinungen  einer  durcii  die  COj  W-wirkten  Narcosc.  \n  dem 
Monn'nte .  wo  es  etwas  mehr  als  die  Hälfte  seines  eijzenen  Volumens  COj 
alKSdihiil  hat.  Zu  dieser  Zeit  findet  sich  in  fler  Glocke  noch  ein  Ix^leutender 
Hesl  nicht  al>sorbirlen  SauerslotTs,  llc^scn  {»rocentische  Menue  viel  höher  ist, 
als  der  der  Atmosphäre.  Der  Tod  erfolgt  in  solchen  Füllen  nicht  durch 
eigentliche  Erstickung  (Sai^rstof&nan^el) ,  sondern  durch  CO^-Vergiflung. 

Will  man  dalier  dm  SwMratc^aliaH  kcnOMQ  lernen,  weleber  zurErhal- 
long  de»  LalMU  und  des  Mnoalfln  üuaHmdea  edbiderüdi  In,  ao  muaa  die 
esapiiirlB  CO^  enHradar  dnidi  KaK  «bacriMri  werden  {RefimUt  «md  MM), 
«der  man  moi»  die  Ware  durch  boaendofoFlnwaiBti^fartfle  thaaan  toaean, 
(IT.  Hatfr)»  w«Mi0  die  EiafiiralieMlBft  fBrIlankea  und  nur  dar  kttnatliahen 
SU  untorauflifcondwi  fiaarniadiwig  den  FIrtriti  te  die  Ungan  geaMlan.  Aiy- 
manU  vmdM$iMl  ftndan  ae»daaa  die  TUam  bai  4-«5pGt  O  damEraliflkBii^i- 
loda  kaMBi  €n|gfa0Hiy  und  dasa  dwAlkDani  aelni  Im  alwaa  waniger  ala 
lOpCk  O  beaabfiaiSflli  Vvvde.  1K.  jWU^Iud  aHMalrtaaiDarJMIiada»  dM 
die  AUuming  bei  U,8  pGt  O  nodi  normal  bleibt,  und  daaa  bai  4  pGt.  O 
aehen  Bietiekung  eintritl.  7yft  pCl.  O  eraeugten  deutlich  Dyspnoe.  /.  Aoiifi- 
ÜkU  bat  endlich  das  interaaeanle  Factum  entde<  kt,  daaa  Tbiere  bei  Ubermäs-  . 
siger  kllBatbcher  Zufuhr  Ton  Saneratoff  lu  den  Lung;en  apnoisch  werden, 
d.  h.  ganz  aufhören  zu  athmen.  Ein  gewisser  Sanerstofftnaa^al  ist  also  alela 
erforderlich  um  tll)erhaupt  die  Antriebe  zur  .\thembewegung  zu  erhallen. 

Nitchsl  den  eben  erhluterten  Kinllüssen  derl.tlftung  ist  dieCOj-vVbschei- 
dung  aus  der  LuTVje  noch  von  nianchen  anderen  l  instiinden  abhitnt:i'_'.  nilni- 
lich  von  der  Teriiju  iatur.  vielleicht  von  derGeschwindiukeit  und  dem  Drucke 
desRlutstroms.  endlicli  und  vornebmiiqh  von  derQuantitai  der  GOg  im  venö- 
sen Blute  der  Lungenarterie. 

Für  Thiere  und  Menschen  ist  festgestellt,  dass  mit  <iei  Ki  niedrigung  der 
Temperatur  mehr  CO,  abgeschieden  wird ,  ein  Factum ,  das  nicht  wohl  an- 
ders begreillich  wird,  als  unter  der  Annahme  einer  beschleunigten  Gasdill'u- 
sion  aus  dem  stets  gleichwarmen  Blute  in  die  kältere  Luugonluft.  Für  «iiuse 
ErkiMrung  spricht  besonders  das  entgegengesetzte  Verbnilan  bai  Tbieren  mit 
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mconstanter  Bliittempcratur:  Frösche  bilden  bei  hoher  Temperatur  mehrGO| 
{MoiUckiM).  Die  Zunahme  der  COj-Ausseheidting  bei  niederer  Lufttomper»- 
Uir  war  schon  Lavoisier  und  Seguin  bekannt,  sie  xMirde  von  Leteüier  l>esta- 
tigt  und  von  Vierordt  gennuer  (^>rmiitelt.  Der  LeUtere  fand  ais  Mittelsahlen 
au»  §rOeaeren  Versucliftreihen  Folgendes : 


Mittel  In  der  Minute. 

Mittlere  LufUemperatar. 

Untenobiede. 

8»  47  C. 

«•,4«  C, 

Attsgeathmetes  Luftvolum  

Attsg«athiiieta  CO«  .   >       .  .   ,  . 
COf  der  Eiqiintiooshift  in  ftecentea . 

72,93 
12,(6 
6672  CC. 
«»,•., 
4»SS 

71,29 
H,57 
6i06  CC. 

4,1 

4,64 
9,i9 
656 
41,5 

In  welcher  Weise  sich  die  GOn-Abscheidung,  Alles  ttbrige  gleichgesetzt, 
naeh  der  GesdiwincHgkieit  imd  dem  Dmckie  des  Mntetum  Sndäit,  iai  noch 
nieht  unterauchi. 

Kein  Umaland  kann  voa  ao  entaoiNidawlein  Einfliiaae  sowohl  auf  die 
SflQeraioflhbaorplioiii  •!§  auf  die  CX)|— Anaaeiieidinig  in  dar  I^nga  aeln ,  wie 
der  Gaagefaall  des  die  Lunge  dorehaMnenden  Mntea.  Je  reicher  das  Btutaa 
GO^  ist,  daalo  melir  aniaa  ea  in  dieGO|--anne  AtmoaphRra  abgel»en,  je  aaner- 
atoffknnar-ea  iaI,  daalo  mehr  O  mnaa  es  der  Longenlnfl  enteiehen.  In  der 
Ldire  wook  Bhita  wurde  aoiiDn  anaefaMBidergeaelily  daaa  dar  Gaagehali  des 
Bhilea  ahlmwgig  lal  von  dem  Inalende  der  Gewebe ,  welohe  ea  dorekatrOmt 
Die  Zns.nnmenaeUung  der  Exqiirationshirt  muss  deshalb  auch  von  den  Zu» 
aUbiden  des  gesammten  Ktfrpers,  von  seiner  EmHhni hl:,  < Irr  ThMtigkeii  seiner 
Organe  aMitlngig  aein,  mü  eiMsm  Worte,  der  Aosdniok  sem  Air  die  ga&ie 
webeathmong. 

So  lange  der  Körper  lebt,  bildet  er  COj.  Hungern  setzt  zwar  die  Aus- 
.  stht'idnng  beträchtlich  herab,  nhor  dio  CO^-Exsptration  dauert  allmählich 
sinkend  bis  zum  lotzten  Alheiiiziici'  fort  C.  Schmidt'.  Bei  gleichntMssicer 
das  KörpergoNvichl  constant  erhalfctidcr  X.iluniiir  ist  mich  die  Aussclifidunji 
derKohlensiture  eine  gleichmUssigc,  sodass  in  Zelii  ;i(mi<  ti  von  -2  i  Stunden,  Irol/, 
der  innerhalb  derselben  erheblichen  Sehwankuiv-ien,  <lie  i  ages((uantitiil  gleich 
bleibt.  Dioselbo  betrilgt  im  Mittel  aus  vielen  Versuchen  für  einen  er\varh- 
senen  .Mann  nach  K/'e/  orrf/  770,88  Grms.  COj,  bei  einem  durchs*  hniulichen 
PriKonluehaUe  der  Exspirationsluft  von  3,4 — 6.^  ]>(;i.  (A)^.  Die  tagürlie  Mit- 
telzahl steigt  etwas  l)ei  sehr  kohlenslotFreicher  Naiii  ung,  besonders  l»ei  \t"ic- 
t^ibilischerKost,  und  sinkt  etwas  bei  feltlialtiger  Fleischkost,  w  oraus  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  ErMutragen  Uber  die  entsprechend  wechselnde  Kuaaoi- 
menaaltvng  dee  Hama  tn  adiKeasen  iat,  daaa  von  der  atlokatoamnen  Nali- 
rang  der  giVaaie  Tliall  dea  Kohlenaioft  in  Perm  von  CO,  doroh  die  Long» 
wieder  entfernt  wird,  wSiarend  daa  atiduldfreiebe Eiweiaa der  FMaebkaal 
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aalMii  KohkMilaff  sim  Tbett  noab  in  der  F«m  v«i  HansMfi;  ÜMrnsBitM'ele. 
dunfa  die  Nim  absiebt.  NMhFin^,  IVx}tttf«iid^.MIA  wird  dieCOs- 
AuMoheidimg  durch  alkoholisobe  GeUttiike  «nd  diifdi  eiBMlne  Msmiiiel 
(Tbee)  «iwis  berabgueiiW  ImmriMlb  des  Tagst  aleigl  md  tkikt  die  C(X|- 
Ausscheidung  bei  gteicben  äusseren  Bedingungen  ip  bertiniMtor  Weise,  nach 
VierortU,  wielBlgl: 

Frühstück.  MiUagesseti.  i 

Ib  4  Min.  aa$-| 

Eo,^fnCca>.(  '^^^ 

Cent.  I 
EjuspiralioDS- 
loft  einer 

Min.inCub 
CeaU 


-  eo5tt    6^50    6150    5550    6150    6750    6550    6150    6050    5850  5450 

^?»mäte.'"i  *^     ®*  ^*      "     '*     "  " 


Becher  vfrsuchtc  aus.  (U-iii  l'roitMUgcliJill  der  E.vspirationsluft  anCO^  den 
(k's  Blutes  unkr  verschiedenen  £rDiihrungsbeduij;uiij^en  und  zu  den  einzel- 
nen Tageszeiten  zu  bestimmen ,  indem  er  von  der  Voraussetzung  <lu^t^iI)g, 
dass  beide  Grössen  Mk  entspfediett,  wenn  die  Luft  nach  einer  tiefen  Inspi- 
ration M  See.  lang  in  der  Lunge  amüdtgehalten  wird.  Er  fimd ,  dass  das 
lagUdie  MiUei  des  GO^-Gehahes  an  Hnngertagen  niedriger  ist,  als  an  Tagen, 
wo  gegessen  wurde*,  und  dass  die  Mmvus  nm  so  grosser  wurde,  je  ISnger 
das  Hungern  dauerte.  Die  stOndlicbste  Ditferms  wurde  am  auflUiendsten, 
ab  nach  mehrlSgigem  Hungern  wieder  in  gewohnter  Weise  Nahrung  genossen 
wurde.  Moigens  naoh  dem  AulSrtehen  war  der  GO,-Gejialt  sehr,  bedeutend, 
sank  dann  Iiis  H^  stieg  nieder  bis  3^,  wo  sie  ibr  Maximum  erreichte  und 
sank  dann  wieder  Iiis  sum  Abend.  Nach  iestOndigeai  Hungern  enthielt  die 
^ungßnluft  5,9  pGl.  Ci\,  S  Stunden  spater ,  als  inzwischen  ein  Mittagossen 
eingenommen  \var ,  stieg  der  Gehalt  auf  8,2  pCt.  Bei  allem  Interesse,  das 
diese  .Ansahen  haben,  lassen  sie  bei  der  jetzigen  Kenntniss  der  Blutgase 
natürlit  li  den  direelen  Sehluss  auf  diese  nicht  zu. 

Nach  anhaltender  Muskelbewogung  steigt  das  Minutenmittel  der  COj- 
Ausscheidung  botnlchlli(  h  Scharling]  und  erliitlt  sieh  so  noch  stundenlang 
[l'irrordtf,  \vohei  jodcxli  Ziilil  und  Tiefe  der  AliicinzUue  wie  bekannt  eben- 
falb zunehmen.  Erst  E.  8/»///)  zeigte,  in  wvlchenj  (irade  die  rOo-Bildung 
uml  ihre  Ausscheidung  aus  der  Lunge  dureli  Muskelarbeit  wächst.  Ev  be- 
diente sich  bei  seinen  Versuchen  eines  portativen  Spirometers,  das  die  Menge 
der  ausgealliiiieten  Lull  anzeigte,  und  nach  den»  Trocknen  durch  Schwefel- 
siiure  die  COj  iin  ein  mit  Kali  gefülltes  Kammersystem  abgab,  sodass  dieselbe 
gewogen  werden  konnte,  im  Mittel  bustimmle  South  die  von  einem  Maniie 
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täglich  exspirirtc  CO^  zu  T,U4  Umen.  Im  Schlafe  betrug  die  €0,  etwa  di% 
Hälfte  vom  Tagesmittei ,  bei  längerem  Hmgeni  in  t4^  nur  5,9  Unzen.  Wur- 
(kü  in  der  Stunde  i — 3  engl*  Meiien  gegangen,  so  iltog  die  GOj-Ahscheidung 
uro  das  4,8 — 2,6fache,  wenn  die  im  mliiBMii  Lieg»  im  Waoheo  «I8|iiriiie 
elttndliche  CO,  b  4  gesetzt  wird. 

Irn  \voit<'St<»n  Maasse  besUltiiit  und  mit  vollkoiniiienemi  Metho(l(*n  nnrh— 
jirwieson  Nviinl«'  die  Steigerung  derCÜjj-Ausschei<lunL'  wülircnd  der  Miiskcl- 
jirbcil .  ihr  Siiikrn  wiihrend  der  Ruhe  \an  Sczelkoy:  unter  Mitwirkuuj;  und 
Leilunj;  von  ('.  Ludincf.  Bio  Versucho  wtirden  an  Kaninchen  anuosl<'lIt, 
welche  mit  beiden  Nasmlöihern  durch  Mnller''sche  Ventile  alhmelen,  so  dass 
die  Exspirationsluft  gesondert  gemessen  un<l  analysirt  werden  konnte.  Wah- 
rend der  Versuchsdauer  t-elanp  es  zugleieh  die  Zahl  und  damit  auch  die  Tiefe 
der  AlhenizUge  eonsUml  zu  erhalten.  Mittelst  dieses  Verfalireiis  wurde  zu- 
nächst fesliiestellt,  welchen  EinOuss  tlie  Eiilzieiiung  des  Blutstromes  in  einem 
gro&seb  Muskelgebiele  auf  die  CO,- Ausscheidung  besitzt ,  indem  durch  emb 
nkae  operativen  Bingriff  an  die  Aorta  unterhalb  des  Abganges  der  Niereo- 
anerien  angelegte  JOemme  die  ganM  WoMßütltm  dn  Bedkeos  und  der  hin- 
leren  SxteeaiHtteB  ausgesobaHet  wurde.  Die  in  4  Ifinuie  autgehaudUe  GO^ 

bellVg  im  Cob.  toi.  vor  wahrend 

1fr.  dirAKincdmfwwHn, 

14  4l,Mt  9,8H«0d»,m 

t  14,611  14,794 

S  7,406  6,N6 

Im  Vordflrthtüe  «ehr  annditaM  IhMf  .    4  9.774  49,676 


Der  pro  lüBwto  mofiimmmtm  SmenM  im  Cub.  Geok 


der  AorleiicompressiOD. 
CO,  CO, 
Nr.        0.         O'  0.  0 

4       18,889    0,889  19,660  ood  46,666  0,499  und  6,667 

i        1i,a68    0,579     1     13,057  0,488 

4       46,664    6,646    |    46,746  4.686 

Bei  den  bewegungdoe  gebliebenen  Thieren  wtr  im  Allgemeinen  nidit 
allein  die  C(X|-An88dieidung  durch  die  Aortencompre8sioa  ▼ermindert,  son- 

CO 

dem  vornehmlich  der  Quotient  ~  gesunken.  Nur  bei  dem  unruhigen,  mit 

Milien  Yordermiiskein  arbetlenden  Thiere  leigte  eich  dagegen  ^  vergrtfeaeii 

Uber  die  Einheii,  so  daes  olao  mehr  0  in  Form  von  GOg  auageeidiieden,  als 
eing^mmen  wurde.  Durdi  eine  iweile  Beihe  ebraso  «ue^Bfilhrter  Yer- 
auche,  bei  welchen  die  Muakefai  der  hintern  Extremitäten  mit  biduetioDs- 
schlügen  tetaniflirt  wurden,  aeigle  dann  Satäkow^  daas  nicht  allein  wahrend 
der  Muskelarbeit  mehr  GO^  auageschieden  wird,  fiondem  dasa  lugleich  für 

i  YoL  ein»6ttoe>6ii  fiwwwlalfc  ilyr  CO^  aMrttt ,  ao  dw»  dg  QMAaA 
in  d6r  Regel  über  Biof  aleigt. 
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0 

 ^ 

0 

ia  Cafe.  Gem. 

.    ^Ruhc  .  . 
)Telwtt»  . 

7,« 

6.5 

»i 

l.4t  . 

^    (Rahe  .  . 

)  Tetanas  . 

7,85 

41,76 

0,641 

l«T 

17,62 

«•,H 
14,41 

«,917 

a    jRutae  .  . 
*'  ITelanus  . 

•t 

10,5» 

0«748 

7,4 

4«4 

I9,t5 

48,80 

4,61« 

.     \^uhp    .  . 

9,2 

»40 

6.9» 

47,47 

0  <00 

5,1 

130 

19,04 

«9,85 

0,646 

Diese  wichtigen  BeobadUnngeii  stellen  vor  allen  Dingen  fest,  dass  wllh- 
rend  der  Muskelruhe  oft  Rlr  den  inspirirten  0  unerwartet  wenig  CO,  ausge- 
schieden wird,  nämlich  auf  <00  Vol.  0  häufig  wonigor  als  40  Vol.  CO^.  Da 
alle  organischen  Ktirpor  bei  vollstttnd^er  Oxydation  mdir  als  40  Vol.  COg 
auf  100  Vol.  des  zur  Verbrennung  benutzten  0  liefern  müssen,  so  folgt,  dass 
in  der  Muskelruhe  oflenbar  ein  Tbeil  des  eingeathmeten  O  im  Körper  des 
Thieres  aufgespeichert  werden  muss ,  wahrscheinlich  in  Form  von  Produrion 
unvollständiger  Oxydation.  Bouinnen  hierauf  die  Muskeln  zu  arbeiten ,  so 
wird  dieser  Theil  des  0  in  Form  von  Cü^  .d»i:egehen,  zunik  hsl  von  der  Mus- 
kelfaser an  das  Blut ,  dann  von  diesem  an  die  Lungenluft.  Wie  vollkommen 
diese  Anschauung  der  Wahrheit  entspricht,  geht  aus  den  schon  beim  Blute 
niitgetheilten  Beobachtungen  Sczelkow*S  henor,  nach  welchen  das  Blut  im 
ruhenden  Muskel  weit  mehr  O  abgiebt ,  als  es  an  COj  aufniiniut,  wiihrend 
das  Venrnhiiit  des  arbeitenden  Muskels  umgekehrt  weit  mehr  COj  abführt, 
als  dem  an  den  Muskel  aus  der  Arterie  zucefuhrten  0  eulspiiclit.  Bei  dieser 
Uebereinstimmung  der  Blutanalyse  mit  der  der  Athenigase  w  ird  es  auch  klar, 
dass  in  der  Ruhe  nicht  etwa  vom  Organismus  fertige  CO^  zurückgehalten 
wird,  die  sich  bd  nachfolgender  Bewegung  erst  in  die  Lunge  entleert,  aoU' 
dem  dass  In  der  Tbat  die  CO^-Bildung  im  Muskelgewebe  erst  bei  der 
Arbeit  in  dem  Maasse  beginnt,  dass  der  suvor  aufgespeicherte  O  mit  ihr 
wieder  in  die  Aussenwelt  surOckkebrt. 

An  diesen  Tliatsachen  wird  Nichts  gelindert  durch  eine  neuere  ünter- 
flocbung  der  Athemgpue  von  Kowaleujikjf ,  welcher  su  dem  Schlüsse  geneigt 
ist,  dass  die  CO,  als  solche  fertig  gebildet,'  wxhrend  der  Muskelnibe  im  Kür- 

CO 

per  des  Thieres  zurückgehalten  oder  absorbirt  werde,  weil  er  den  Quo- 
tienten meist  zwischen  0,4 — 0,5  schwankend  fantl ,  denn  bei  (iiesen  Unter- 
suchungen gelang  trotz  der  .sehr  eleganten  Methode  die  Erhaltung  der  con- 
stanten  Athemfrequenz  nu  lit.  Der  Schwerpunct  der  .Sc3e//»o«;'schen  Beweis- 
führung liei;tebeii  in  dei  l  ehereinstimmung  derAthem-  und  Blutanalyse, 
welche  durch  keine  Argumentation  wegtudemonstriren  ist. 
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Anhanij;.  Im  Wasser  lebende  durch  Haut  und  KwOMll  ItlUMBde 
Thiere  sind  auf  die  \  om  Waster  abtoriiinen  Gnse  der  Atmosphäre  angewiesen, 
also  auf  eine  GasmiadMiDg ,  weldie  von  der  der  [.uft  we.sontlich  alnveichA. 
in  Folge  des  geringeren  Ahsorplionscoöfficienlon  dt's  Stickslofls  ftir  Wassor, 
und  des  grösseren  Coefticienten  des  Sauerstoffs,  besieht  die  vom  Wasser 
absorbirte  Luft  aus  34,9  Vol.  pCl.  0  und  nur  GH.  I  Vol.  pCl.  N.  Dit'  aljsolute 
Mentie  dieser  (iasmisrliung  ist  indess  bekanntlich  ahhilnfiig  vom  Drucke  und 
daher  wird  es  befireitlich .  dass  Fische  in  luxhgelegenen  Gebirgsseen  nicht 
leben  können,  und  Uberhaupt  schon  unter  Dillrken  .  welche  die  Lunsen - 
alhmer  noch  recht  gut  erlragen,  weil  die  din  «  Ic  (  i.isa|isoi7>tion  des  Blules  in 
Folge  chemischer  Processe  geschieht,  zu  GruTulc  urhcn.  Die  Kiemenallimuna 
ist  noch  nicht  genauer  untersucht  uor^lcn:  alli  in  Anscheine  nach  dUHU'  tlas 
Studium  der  Athmung  Inn  den  1  isclicn  jt  dcM  h  zu  ntanchen  überrascIuMiden 
Ergebnissen  oder  wenigstens  zur  Aufklärung  tler  merkwürdigen  Befunde 
fuhren,  welche  A.  Moreau  Uber  den  Gasgehalt  der  Schwimmblase  mit- 
getheiU  hal.  Die  Luft  in  der  Schwimmblase  von  Cyprinus  Tinea  enthielt 
duvebflcliiüttlidli  8pGt.  0, 2—3  pCt.  GOg  und  elwa  MpGt.  N.  Nadb  dnmalieer 
Entleerung  der  Luft  durch  UnueUen  des  Fisches  in  den  Recipieiitea  der  Luft- 
pumpe, oder  bei  FiflolieD,  decen  Blase  keinen  AvsMIirungsgangbesitit}  mitielat 
emes  Trocart's,  IttUi  sich  die  SchwimmMese  alhnlWidi  wieder  mit  Gas  an, 
das  nun  meikwOrdiger  Weise  in  den  enten  Tagen  bis  8S  pGt.  O  enthalten 
kann.  Gleichseitig  findet  sich  in  der  Blase  eine  slaiteiweissbaltigeFlQssif^ 
mit  FeHen  von  Pseudomembranen.  Dingere  Zeit  nach  der  Entleerung  der 
Blase  ist  dlesettie  dagegen  mit  dem  normalen  Cesgomische  gefilttt;  bei 
erstickten  Fischen  enthalt  dasselbe  gar  kehlen  0,  sondern  nur  00^  und  N. 

G  e  8  a  m  mt  a  t  h  mn  n  g. 

Zu  liingeren  Versuchsreihen  Über  Athmung  eignen  sich  die  meisten  Bfe- 
thoden  der  isolirten  Auffangung  des  von  den  Lungen  exspirirten  Luftstromes 
nicht,  weil  die  bis  jetzt  gebräuchlichen  Apparate  Beschwerden  und  ünregel- 
mSissi'jkeiten  in  den  Athembewegungen  ««rzeugen.  Wo  es  daher  nicht  auf  das 
Sludiuni  der  Lungen function  speciell  abgesehen  ist.  sondern  auf  das  des 
äusseren  Gaswechsels  tiheThaupt.  ist  die  rntersuchung  derGesanuntatlunung 
durch  Lungen  und  Ihml  \ uizuziehen.  Die  Gesainmtathmung  niuss  nothwen- 
dig  lu'kannt  st  in  liei  allen  Untersuchungen,  welche  den  ganzen  (iiiNweclisel 
berühren,  l^'^mders  bei  denen ,  welche  Bedeutunc:  und  Zusanirii.-nh;iniz  der 
ahs^el  l  n  Athmimg  mit  der  inneren,  der  Gewebealhmung,  festzustellen  be- 
zwecken. 

Um  alle  Gase,  welche  ein  Thier  während  längerer  Zeit  abscheitlet  und 
die  gleidiseitige  Sauerstoflfoufnahme  su  bestimmen ,  brachte  man  zuerst  die 
Thiere  euilBoh  in  ekien  hennetieeh  aohüessenden  Recipienten ,  dessen  Luft 
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dam  mrttftriMrhi  •wiirdf  wsiui  akk  diB  anien  Tnrhtn  der  Krttifitiiwr  eifr- 
alellten.  Diese  von  BerlhoUel  und  wo  LtfoUais  befolgle  Methode  gestaUei 
^ine  SflhUlsee  auf  die  nonnalo  Gcwamnitathiinmg,  wail  d¥*M>lbg  nur  y^tMigp 
in  almoaphlinacfaer  Luft,  apMar  aber  in  einerGO|-reicheD  undO-annen  Gaa- 
nüsdhung  vor  sich  geht.  Von  den  Metboden  welche  diese  l'el)elsUinde  ver- 
meiden, heben  wir  hier  die  beiden  jetzt  gebrauchHchen  hervor.  Die  erste 
ial  die  von  HegnauU  und  Reiset.  Sie  fiiliii  in  den  bermeüach  schlieaaenden 
Athemraum  nach  Bedilrfoiss  unter  Wasserdruck  reines  Sauerstoff^as  zu,  und 
«nlfeml  durcii  ein  Kalilauge  enthaltendes  Pumpwerk  die  sich  bildende  CO^ 
aus  allen  »Schichten  des  Alhemrauiiies .  unter  gleichzeitiger  ZurUckfUhning 
des  unverhntiichlen  0  und  N.  Nach  l)een<leleni  Versuche  wird  die  exspirirle 
COj  in  dei  kalilaui:e.  lier  Verbnuieh  von  O,  an  dem  Verluste  des  ursprüng- 
lich gemes%senen  Ü-Voluniens  bestimmt.  Die  Analyse  der  im  ganzen  Appa- 
rate noch  befindlichen  (inse  eriiivl't  zuüh'ieh  eine  el\\;u|ze  VeriindenmLi  des 
N-Ciehalles.  welcher  vor  dem  hinbringen  des  Thieres  in  den  Alheuuuum  be- 
kannt war. 

Die  zweite,  neuere  Methode  wurde  von  Petlenhofer  und  ]'olt  J>enul/l, 
und  ist  bis  jetzt  allein  auch  fUr  den  Menschen  anvvendbai-.  Der  Athemraum  / 
besteht  in  einem  Zimmeraus  vernietetem £iseoiilech,  welclies  nichl  voükom-      '  ^ 
man  sa  acbUeasen  btancbt.  Doreli  dnaaaibe  wird  von  einer  mit  Dampfkraft         /*  V 
gialriebenaa  Pompe  Lnft  gesogen,  die  durdi  eine  oCenactige  Thür  in  da«  Zim- 
mer eintritt,  nnd  duroh  eins  grosse  Gaaoiir  wieder  austritt.  Die  Gasuhr  gielA 
das  Veiomen  der  durchgesogenen  tnft  an.  Soll  die  Ezspirationsluft  unler- 
ancht  werden,  so  weiden  mitleisi  einer  dem  grossen  Pumpwerlu)  parallel 
geltenden  kleineren  Pun^  glekbe  Brudttheile  der  Gase  des  Abaugsrabrea 
und  der  llusseren  Luft  gesammelt  und  analysirl.   Durch  Berechnung  dea 
eibaltenen  Resnltata  auf  das  von  der  Gasuhr  angegebene  Volumen  wird  die 
Gesammtmenge  des  wuhrend  der  Versoobsdauer  absorbirten  Saoentoflb  ui|d 
der  dafür  ausgeschiedenen  GO^  gefunden. 

Die  Gase  der  Gesammtexspiration  bestehen  nach  Abzug  der  in^miiten 
AtmoephJiro  aus  KohtensBure ,  Wass4M'dan)|>(.  Wasserstotr,  Spuren  von  Am- 
moniak und  Kohlenwasserstoff.  RegnauU  und  Reiset  fanden  gewühnlicb  auch 
Stickstoff.  Wie  der  Lungengasvvechsel  wird  nach  diesen  Beobachtungen  auch 
der  (jesanmitgaswechsel  beeinflussl  von  der  Nalirung.  Beim  Hungern  soll 
Stickstoff  itufgenonnnen  werden  ,  wogegen  weniger  0  absorbirt  und  weniger 
COj  ausgeh;ni<  ht  w  lid.  Fleischnahrnnu  soll  die  SlickstnffnisseheidunL-  ln  jur- 
dern,  Brodnahrung  sie  herabsetzen.  In  der  ausgeschicdfnen  COj  finden  >ieli 
nach  Brochiahrung  0,*i.  na(  h  1  lris(  h  0.7,  naeh  fetlreichei-  Kost  nur  0,6  des 
aufgenommenen  SauerstoIVs  wit-d»  r.  Die  Mengen  des  aufgenommenen  ()  uiul 
der  abgt'-M  liicdcnen  COg  steigen  im  Allgemeinen  nüt  der  Vermehrnng  der 
Nahrung  und  derZun.dime  des  KörjX'rgew  ielils,  jedoch  bilden  kleinere Siiuge- 
thiere  im  VerhUltniss  zu  ihrem  Körpergewicht  unverhUltnissmllssig  viel  mehr 
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G0|  (Madl).  Darah  WeMSht/mtga^m  wird  die  CO^-AwiolMMaBg  badm- 
lend,  bis  nim  Öfaehen  des  mittlefeii  Werllies  essieigBrt  Eine  neusfe  im 

wesentlichen  nach  derselben  Methode  »usgefftlvteüiilersuchung  von  Reitet  Vk 
Hnmmebi,  Kalbern,  Srhwoinen,  TmtlitlhlMni  ttkd  Gdnsen  beseitigt  die  A«»- 
sdieidttg  vmWassf  rstofi;  Kohlenwasserstoff  und  von  Stickstoff.  Die  erster«! 
(»ase ,  von  denen  auch  Pettenkofer  und  Voit  den  Wasserstoff  wieder  fanden, 
entstammen  ohne  Zweifel  den  (löhrungsprocessen  im  Darmcanale,  (Jber 
welche  die  rntcrsuchunpen  von  Pfaner  nnd  Ruffc  Tpl.  S.  I  H  u.  156  sclinn 
hinr«'if'li('ii(lcM  Aiifschluss  iicprhon  h;d^ri\.  Ilinsichtlirli  der  Stickstonhussrhei- 
cfunu  sind  d;ii:r;i<'tt  iuh  Ii  den  neuesten  Arheilen  von  Pettenkofer  und  Voit  und 
von  Hctwebei  fj  sehr  zu  beiichtende  Bedenken  inilueworfen. 

Der  MUnchener  Hespiral}ons.n>f»Hrj»t  ist  /uniieli.sl  in  allen  \M'sent liehen 
Kinrielitunpen  v{>llk»)inniener.  als  die  früheren,  uijui  könnte  liefen  «iensellvn 
nur  das  eine  prineipielle  Hedenken  iielteiul  machen,  dass  aus  der  Analyse 
kleiner  Proben  durch  Mulliplicalion  auf  die  Zusammensetzunei  des  rolossalen 
lur  Ventilation  benutzten  Luftquantunis  geschlossen  werden  nmss.  Allein 
Pettenkofer  hat  durch  Prtlfung  des  Apparates  mittelst  einer  verbrennenden 
Steorinkene  geieigt,  dass  sefaie  Leistungen  annähernd  denen  derElemeMv 
analyse  gleieh  k«iminen.  Der  Fehler  des  Dur  durch  den  Verlust  su  besthn- 
menden  Siuentafft  kann  allem  in  Ftnge  keminen ;  faidess  ist  derselbe  kau» 
grtfsser,  als  bei  der  YonLuthoig  nndSctelkoto  fOr  die  LuBgeneÜHnnng  belbig* 
ten  Methode,  nHmÜcii  etwa  ^  8-- 10  pGt.  Ge^en  negnmiWi  und  Heaefi 
Behauptung  der  Stfckstoftispiration maehen  BeUmkofirrmtA  VoÜ  geltend,  dass 
hl  den  framOslsohen  Apparate  der  Druck  teilweise  negativ  wurde ,  so  dass 
das  Eindringen  atroosphllrisdien  Slioksloflk  bei  den  nie  gans  lu  beaeitigpii* 
den  ündiditigk^ten  unvermeidUeh  sein  mussle. 

Mit  HUllis  des  Reqpirslionseppanrala  wurden  nun|ttr  einen  gesunden  28- 
jibrigen  Mann  vongO  Kilo  Gei^icht  an  einem  Ruhetage  (die  Arbeit  bestand  ia 
Lesen  und  dem  Putzen  von  Uhren),  und  bei  mittlerer,  gewOhnHofaer  Kost, 
folgende  Werthe  gefunden : 


TAgstsoiL 

Au«8ch«idang  von 
GOb      1  HO 
durch  ^nt  v.  Long».  Onus. 

Aufgenom- 
mener 0. 

l*roceiite  des 
iiispirirlcn  0 
in  der  GOg. 

Tag. 

S>>  Morgens.  —  6i>  Abends. 
Nacht. 
Abends.  —  Morgens. 

BSS,S 

t78,S 

t«4,4 

48S,8 

tS4,S 

474.8 

178 
88 

fiinIgB  Tege  spiler  wshm 
Neeht. 

idderMuHifai 

884,6 
S99,6 

8ft8,0 

ssv&rmiyai 

1094,8 
947,8 

708,S 

Bgslhaitete. 

659,7 

M 

848 
41 

41844 

884,8 

88 
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Da  diesen  Bestinitmingon  zugleich  der  Uarnstoff,  d.  i.  die  Stickstoff— 
»nsschcidmiiz  (luivh  den  ll.iin  gemessen  wurde,  und  ebenso  die  quniUiUiüve 
Zu^«iiauit'iLseizung  der  Nahrung  gennu  b<*kannt  \Niir,  so  bikh'n  die  Versuch© 
zugleich  die  vollstiindigsten  Angaben,  welche  bisher  über  den  Ge^ammtfiloff— 
weclisel  des  lleoschea  aufgestellt  wurden.  Diesettten  bestötigmi  Bunidiift 
iKe  bedpHiewIf;  Steigerung  der  O* Aufnahme  und  der  COj-Abacheidung  {B, 

CO 

SmUh^  nach  der  Muskelarhieit,  dann  das  enorme  Uebersclurciten  des  —p  Quo- 
tienten tlber  die  Einheit ,  und  das  Sinken  desselben  unter  die  Einheit  bei 
der  Muakelruhe  Ltuiivig  voatd  Sczelkow],  hier  im  Sehhde.  Da  der  Quotient 
indess  auch  im  Tage  ohne  ermüdende  Muskelth^tigkeit  Uber  die  Einheit  stieg, 
M»  Bchtoeaen  Pettenk^ftr  und  Voüy  ^enuber  den  schon  sva.  Ludwig  und 

SeMtiBtm  ftaieesfeUm  Veränderungen  des  ^  Quotienten  bei  Muskehruhe 

und  Arbeit,  dasa  der  wael^B  Zustand  allein,  das  bUwae  Aufnehmen  sinnlicher 
Eindrttoke,  den  mit  0«>Au6iahme  und  unveriiHltniaamlBsig  grosser  G<V-Au8~ 
Scheidung  verbundeneB  $lofl^vach8el,  bewiriun,  und  den  oben  genannten 
vonfoioafoofib'  besonders  uigirten  Bedenken  gegenUber  wurde  a  fortiori  an- 
genommen, dass  der  in  der  Ruhe  (imSchlale)  aufgenommene  0  nidii  sogleich 
Sur  Bildung  von  GOg  verbraucht  sein  konnte ,  welche  im  Ksiper  irgendwie 
gebunden  surttokbliebe,  sondern  gans  wie  Ludwig  und  Sculkow  schon 
hervoirgehoben,  dass  der  O  erst  su  Bildung  unvoUsUmdigerer  Qxydationspro- 
ducte  diene,  welche  im  Kttrper  aufspeichert  bleiben,  am  beim  Erw  achen  und 
vornehmlich  bei  beginnender  Arbeit  schliesslich  gnnz  in  CO,  und  HO  zu  zer- 
faUen.  Welchen  Antheil  an  den  gefundenen  Stoffv>echseldaten,  die  beim 
Waclien  nur  durch  ii ufrechtes  Stehen,  SiUen  etc.,  kurz  alle  das  Ermüdungsge- 
fühl kaum  erweckenden  Muskel leistungen  und  welchen  die  der  nervösen  den 
Sinnesempfindungen  dienenden  Organe  haben,  können  natürlich  diese  Unter- 
suchungen nicht  feststellen  :  man  kann  nur  mit  einiger  Wiiln  sclieinlichkeit 
aimehnien,  dnss  auch  die  nervösen  Organe,  wenn  auch  viell«'i(  lit  in  geringen» 
Maasse  bei  ihrer  im  Wachen  gesteigerl^-n  Thätigkeit  0  verJ)rauchen  und  CO^ 
abgeben  und  im  Schlafe  0  in  irgend  einer  Form  mit  aufspeichern  helfen.  Dass 
die  grosse  Monge  des  id)erschüssigen  in  der  Nacht  absorbirlen  SauerslotVs  nicht 
in  Form  fertiger  COj  abgelagert  (trler  absorbirt  werden  kann,  ist  natUrUch 
nicht  anzuüehmeu,  aber  es  bicila  weilereu  Untersuchungen  vorbehalten,  ob 
nicht  ein  T heil  doch  als  (A)^  lestgehalten  wird,  der  nuiglicher  Weise  die 
Narcose  (Schlaf,  verursacht.  Die  uarkolischeWirkung  der  CO,  bei  hinreichen- 
der 0- Aufnahme  ist  bekannt,  und  man  kann  sich  des  Gedankens  nicht  erweh- 
ren, dass  der  normale  Schlaf  gleichfalls  der  cbemischen  Wirkung  am  Tage 
gebildeter  Produote  sefaie  Entstehung  verdanke. 

Die  Zurtickhaltung  der  CO,  im  Körper,  wahrend  des  Schlafes,  oder 
vielmehr  die  Gewichtsunahme  durch  aufgespeicherten  0,  sowie  die  rasche 
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Entleerung  der  CO,  im  Wachen  sind  schon  früh«'  von  Sacc  beobacbiei  an 
whiterselilafendeii  Marmellliieroii  und  von  VaiMtittf  sowie  ynn  BegMMtt  md 
Rei$et  bestiftigt.  Von  den  Manoellhiefeii  wild  im  Wintmchlnfe  woniger  00^ 
und  HO  ausgeschieden  als  sie  O  avlBehmei) ,  sodass  ihr  Rörpergcuiohl  fori- 
wtfiirend  steigt.  Beim  Erwachen  tritt  dann  sogleich  eine  lebhafte  Bea|iiratlon 
ein,  bei  welcher  nun  in  i  %  Stunden  soviel  O  suf^emmmen  wird,  wie  vorher 
in  76  Stunden. 

Pettenkoftr  und  Voit  untersuchten  auch  die  Tag-  und  Nachtrespiration 
zweier  Kranken,  bei  einem  Diabetiker  und  in  einem  Falle  von  Leukllmie. 


Das  Resultat  giebt  die  folgende  Tabelle. 


Tageszeit. 

Uurrli  Haut  und  Lunge 
ausgeschiedene 
CO,        1  HO 
in  Grms. 

Aufgenom- 
mener 0  in 
Gnus. 

I*rorente  des 
inspirirtcn  0 
laderCOg. 

Diabetes. 
Naolit  .... 

808,8 
I8t,1 

tTS,8 
SS4,S 

94 

74 

Total  

6S9,t 

8H,3 

884,8 

»s 

L«akSiiiie. 
IfftCbt  .... 

4W.0 

882,4 
789,2 

846,8 
3S9.8 

104 
448 

Total  

»79,9 

1081,3 

675,4       1  108 

Die  Abweichungen  von  den  Verhältnissen  des  Gesunden  werden  ans 
diesen  Daten  sogleich  ersichtlich,  besonders  das  Wegfallen  der  grossen  DiflO' 
renzen  swischen  Tag  und  Nacht.  Hiersu  ist  jedoch  su  bemerken ,  dass  der 
Leukilmische  sich  Überhaupt  nur  6  Stunden  der  Nadit  des  Schlafes  erfreute, 
und  bei  dem  Diabetiker,  dass  er  sehr  matt  war,  also  wahrscheinlich  am  Tage 
.sciiK  ni  Korf>er  meist  die  bequemste  Lage  gab ,  so  dass  er  möglichst  wenig 
Miisk<?larbeii  vcrrichteto.  Di»'  Gosainmtrespiration  des  Dinheiikers  für  den 
Zeilraum  von  2  liisst  knuin  oino  I)ifT(>roni  gegenüber  der  dos  Gt^sundon  er- 
kenn^y  obwohl  or  in  diescM-Zcit  -194,5 Grms.  unverbrannten Zucker  mii  den) 
Harne  ausschiod.  Der  l*alienl  nahni  nntürlicli  abor  unpchonor  viel  niohrNah- 
runc:  7Ai  sich  als  cindosunder  {jlcirht'nOcw  ji  hts  und  mit  liicicher Hcspiraiion. 

Bei  den  enormen  von  Pellenkofer  und  \'oif  in  den  ersten  Vorsurhen  am 
Gesunden  uefundenen  DifTerenzcn  zwischen  den  Proconten  des  insj>iiirlen  O 
in  (Kt  uiul  \;n)ilk(»Mf'ivsi(ni(>  nmsste  sich  voi-  Allem  ilie  Fi.fiic  anf- 

\\(  rh  ii.  nb  niclil  noch  aiuleic  Hi'dini^uniien  als  der  blosse  Wechsel  \*m  St^hlal 
i\ut\  W  iiiiin  daran  Iretheilii:!  s«'ien.  Diess  ist.  wie  «li«>  folgende,  die  neueren 
Vt'iMi<  lir  von  Pettcnkofer  und  Voit  wiedergebende  Talwille  lehrt,  in  der  Thal 
der  1  all. 
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Seit  den  Zeiten  der  grossen  £ai?o»ftf»'*8dien  EDldeckniieBa  ist  die  Auf- 
fjissung  des  thierischen  Respiraiionsprocesges  als  eines  wahren  Verbreimung»- 
anges,  besonders  durch  die  BemOhungen  /.if%»5  zum  Gemeingnte  aller 

•  •.  ... 
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denkenden  Menschen  ge^'orden.  Mieuiind  zweifelt  mehr  daran,  dass  der  cin- 
geathincle  Sauerstoff  diese  Verbrennung  unterhält,  dass  wir  mit  der  Nahrung 
Brennmatorial  in  die  thierischo  Maschine  einfuhren  und  dass  diese  es  in  Gestalt 
von  Vorbrcnnungsproductcn  durch  die  Excrete  wieder  zurUckgiebt.  Die  genaue 
Kenntniss  alles  Zu-  und  Abgeführten  wird  uns  also  einen  Einblick  in  die 
thierischon  Verbrennuniisvoriiiiniie  ueslalteu.  Wenn  der  Sauerstoff,  weh  hcn 
der  Organismus  aufninuul ,  genau  bestimmt  wirtl ,  ferner  die  Ausgaben  an 
KohlensJiure,  Wasser,  Kohlenwasserstoff  und  WasserstolV,  endlich  die  Ausgaln- 
an  Stil  ksloli,  KohlenstoflT.  WasNerstoff  und  Salzen  im  Küthe  und  im  Harn,  so 
.sind  nach  einer  elx  iifalls  genauen  eletnentaranaU tischen  BeslimniunL:  aller 
mit  der  N.ilirung  eingefuiirlen  Kleniente  sanuntliche  Daten  vorhanden  zur  Auf- 
stellung einer  alles  Hypothetischen  entkleideten  Stoffwechselbilanz  für  den 
tluerischen  Organismas.  Derartige  Versucbe  wurden  loent  ausgeführt  von 
Mmüu/ar  imd  Fbtf.  NadidMii  ein  Bund  durch  tägliche  Fütliraig  mii  1500 
Gm».  Fleiadi  in  ao  regelmässig  ablaufende  EmihronptireriUlltniBSe  veneM 
worden,  das  er  im  Bon  und  Kolli  g^riMle  so  viel  SÜekitoff  aussohiad,  als 
eingenommen,  aiae  in  ein  Sa<Mofl%|biidiQewiciitgeaem  wardoo,  wurde« 
in  den  leai^tionasiiparBl  gehncht.  ImMiCIal  aus  dwIVeraaohatagen  batoag 
die  tägliche  SaaerstallaufiiahBM  477,9  Grmab,  welehe  aanum  den  mißkk  g»- 
fresaenen  IMOGnna. Fleiaolia«  187,8  Grau.  G,  45f,5Grm8.  H,  5l,0Grms. N, 
1069,9  Gnn«.  O  und  l9,5Grm8.  Sailen  die  tUgliohe  Aufiuhme  büdelen.  Ab 
tl^idia  Auagabe  wurden  5S8,9  Grma.  GO^,  384,8  Gram.  flO,  1,6  Gnnt. 
Cfigi  1,4  Grma.  H  in  der  Perspiration  geftmden,  und  dasu  die  Bestandr 
Iheile  des  Hama  und  des  Kothes.  Hieraua  ergiebt  aidi  die  folgende  Bilani: 

Tägliche  Einnahme,  T,ii;ii(  In«  Aiis^'abc 

45  Gnns.  Fleisch  ■«-  477,S  Gnus.  0.    im  Harn,  hüoth  und  <ler  Penpiration. 
C  187,8  184,0 

H  45i,5  467,8 

N  81,9  M,1 

0  IM«,4  1599,7 

Siilzf  19,5  19,7 

Summa.  lyTT.ä  (irms.  10 H, 8  ürms. 

Die  Aussahen  überstiegen  deninaeh  im  Taue  die  Einnahmen  um  34,6 
<Jrms,  ,  und  /war  in  Folge  einer  Mehrausgabe  \on  Ii  uiul  O;  im  C  dafregen 
findet  sieh  ein  Deficit  von  3,8  Grms.  Offenbar  muss  demnach  wahrend  des 
Versuches  das  Gewicht  des  Thi^es  abgenommen  haben,  und  da  der  verloreM 
H  tum  verlorenen  0  etwa  in  dem  VerliältniBse  ateht^  wieH  und  0  im  Waiser, 
ao  muaste  das  Thier  HO  von  seinem  Leibe  hergegeben  haben.  Der  geriage 
Ansatx  von  G  IRlhrt  bd  dem  vollkommenen  Gleichgewichte  swiaohen  Auf- 
nahme und  Auagabe  aller  Obrigen  Elemente,  beaonders  daa  Stickslofi, 
zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Thier  ein  Zeraetxungsproduct  aus  dem  Eiweiss 
ongcsotEt  habe,  das  kohlcnstolBneicher  und  stiokstolRirmer  ist,  als  dieses, 
«der  vielleicht  gar  keinen  N  enthält,  z.  B.  ?ett,  Glycogen. 
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Die  Harnaossclieidimg. 

Die  Hieren. 

AUe  WMMlttuere  besitzen  fUr  die  Ausscheidung  nicht  gasförmiger  Stoff- 
Wflchiel^HwhMHc  ttberoinslimniend  gebaute  Organe :  die  Nieren.  Der  St^cre- 
tjwMiirpnrnt  irr  Nieren  weicht  voü  allen  bekannten  Dr(is('n  sehr  wesentlich 
•bf  Bttmlich  erstens  durch  dio  ausserordentliche  Lange  der  ÜrUseDschlüiuiie, 
und  zweitens  durch  den  liau  ihres  blinden  Endes,  welches  überall  eine  kuglig 
erweiterte  Kapsel  darstellt,  in  welcher  sich  ein  mit  arten<*IU'in  Blute  geftUlter 
(ilonicmlus  befindet.  Die  Drdsenschl.iiioh«' .  in  ilcr  Niei'e  llarncanillrhen 
genannt,  sind  ganz  mit  Epithel,  den  eigentlichen  DrUsenzelien,  oder  sccivlo- 
rischen  Elciix'ntitrorganismen  ausgekleidet ,  welche  nicht  durchweg  gleich 
sind,  bald  iiiolir  hiild  weniger  hoch,  l)ald  das  Lumen  fast  Nci-schliesscnd, 
bald  im  Kranze  t  iu  weites  Lumen  umgel»end.  Der  Durclmiesser  dt-s  Schlau- 
ches weeliM'li  in  ahiilielier  Weise,  und  alle  neueren  anatomischen  Lntersu- 
chungeii  der  Nieren  haben  festgeslelll .  dass  der  Weg  von  der  Nier*enpa|)ille 
l>is  /um  (ilomerulus  ein  höchst  verschlungener  und  viel  laitgerci  ist,  als 
man  sich  früher  bis  sui*  emeuetep  Aufnahme  dw  Unteraucbungen  durah 
Oenle  vorslallao  koBnte.  Aooli  itte  Venurgung  dieser  loeriwttrdigen  DrOse 
mit  Blut  ist  oioa  torrtwii  andere,  als  bei  den  Übrigen  Msen.  Keine  Drttse 
aoopAmeit  eine  sa  miiflbtiea  Arterie  wie  dieMerenarteria,  und  in  beiaer  beeilet 
die  arlariaile  YetiswelgDng  eine  ealohe  llfiiBiw»      in  der  liiere. 

Wie  die  Leber  als  aki  dem  Venenayelema  tomf^weise  angelielleter 
aecretoriseber  Apparat  aufittfaeeen  .ist,  so  kann  men  dto  Niere  als  die  den 
^roBsen  Arterien  sueefheilte  Drllaa  boaeiolmen,  um  so  mehr  als  sie  in  dem 
Olomeruhis  aincn  Appant  cnthsH,  dar  ausnahmawaise  ein  wahree  in  den 
Verlauf  einer  Arterie  eingeacbobcnes  GapiUarBefaiet  bUdet.  Eins  aber  ist  der 
Iifiere  mit  allen  llbrigen  Drüsen  gemein,  nttmlich  die  secvetorisoiie  Zelle,  db 
auch  in  der  Nieie  naoh  Volnm  und  Gewicht  ahne  Zweifel  den  ttberwiegflnden 
Anlheil  bildet. 

Die  chemische  Analyse  der  Niere  weist  darin  zunächst  alle  die  Bestand- 
tbeile  nach,  vvelche  sich  auch  in  anderen  Geweben  finden  :  so  die  bekanntem 
allgemeinen  Gewebsbestandtheile,  Eiweiss,  AUjuminslotre,  Collagen,  Elastin, 
und  eine  eigenthündichc  dein  Sarkolomm  in  ihren  Heactionen  ähnliche  hüutige 
Substanz,  ^^  clehe  der  Mcmhiana  propria  der  llanu  aniilelien  entspricht.  Alles 
was  ausserd(un  in  der  Niere  nach  Entfernung  dv>  iiiules  und  des  Harns  in 
irgei\d  erheblicher  Menge  geluudeu  wmi,  nmss  Bestaudtheii  der  DriU>en'' 
«elien  .sein. 

ReactioB  des  .>iereiigewebes.  Eine  \ot\  Hlut  bcficilc  und  allmUhlieh  zu 
Brei  verriebene  zerquetschte  Niere  reagirt  nmuer  sauer,  welche  Heaction  der 
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vor  dem  Tode  secernirte  Barn  «och  hAm  möge.  Vktl  so  die  gras  friMh» 
oder  in  sUenger  Kalte  verarbeitete  Nici«,  -wekh«  ausnahmslos  deutlich 
alkalisch  rea^irendon  Brei  gieht.  IinNieranqMthei  mOaaeB  demnach  dieselben 
diemischen  mit  Siiuonmfi  verbundenen  VerttnderungeB  naoh  dem  Tode  auf- 
treten, wie  in  so  vielen  anderen  thicriaeiMn  Geweben.  , 

Da  die  I>rttsenselil<luche  indes»  verschiedenes  Epithel  enthalten,  die 
gewundenen  Hamcanäilchen  ein  körniges  kugeliges,  das  Lumen  fast  vcr- 
schliessendes ,  die  geraden  Caniilrhen  durrhsirliligc ,  platte  oder  rylindrisrhe 
Zellen,  ;dso  g;uv/,  verschiedene  morphnlogis<  ho  Kloiiiciite,  sn  giehl  die  Heac  lion 
des  iNiereuhreies  nur  Aufschluss  Uber  die  BcsehalVeiilieit  <ler  Mischung  beider, 
die  auch  nneli  drin  Tnde  ;d>h;lngig  sein  kann  Non  der  Siiuening  nur  eines 
£pithelantti<  il(  s.  M.inelu'  Angaben  liegen  vor,  welrhe  nicht  allein  die  Nach- 
säuerung heim  AhsU  rhen  vnr7Aigs\\eise  einer  Art  der  Drllsenzellen  zuweisen, 
sondern  welelje  auch  eine  verschiedene  Heaction  wahrend  des  Lebens  walir— 
scheinlich  niaciien.  Witlich  fand  z.  Ii.  die  Ablagerungen  saurer  hamsaurer 
Sidze ,  die  in  normalen  Vogelnieren  auftreten,  inuner  nur  m  den  Zellen  der 
geraden  Uarncanäichen,  nie  in  dem  kömigen  kugligen  Epithel  der  gewunde- 
nen. Da  diese  Salae  sich  am  leichteileii  in  sauren  FlOssig^eiten  ausseheideiiy 
so  wird  es  vrahrseheinlioh,  daas  dieDrOaenaeUen  der  gewundenen  Ganiich^ 
«IkaBseh,  die  der  geraden  sauer  reagiren.  Auf  flhnlieheDiffereofen  derlleae» 
tion  deutende  Beobaohtungflii  madite  CktwmncMwsky  nach  der  von  Ann 
erfandenen  phyaielogisohen  GanuiniiqeDtioo  der  Hameartllchep.  In  Abüdo- 
niak  geloater  GÜmin  tritt  nHmHch  nachElnfllhnBig  in  denBhitkreiilaaf  durch 
die  Nieren  in  den  Harn  Uber,  sowohl  bei  saurer,  wie  bei  alkaUsefaer  Heactian 
des  Letsteren.  In  den  Nieren  thkbt  sieh  dann  naeh  dem  Tode ,  ganx.  unab-* 
btingig  von  der  ReactSon  dee  Harns,  der  Garmfai  in  den  Epithelsellen  der 
Kapeefai  und  der  gewundenen  GanSkheB  diflbs  abgelagert,  wahrend  die  Zel- 
len aller  gestreekten  Canltlchen  frei  davon  sind ,  obwohl  sie  direct  das  mit 
dem  kttrnig  ausgeschiedenen  Carniin  erfüllte  Lumen  berUhren.  Wo  der  Hanl 
alkalisch  reagirl,  findet  sich  dann  nur  wieder  die  Spitze  der  Nierenpapille 
mit  Carmin  diffus  imbibirt,  zum  Zeichen,  dass  hier  auch  die  Zellen  wieder 
alkaiiscli  geworden.  Ob  aus  diesen  Versuchen  schon  ein  Schluss  auf  die 
Reaction  der  lebenden  Niere  zu  ziehen  ist,  muss  dahin  gestellt  l>leiben,  weil 
die  zur  Anschauung  konunenden  Priiparafe  nur  von  in  Alkohol  langsam  erhär- 
teten Nieren  entnouniien  werden  können.  Narh  Chrzottszczetvsky  reagiren 
feine  Schnitte  der  frischen  durch  Salzwasserinjection  \on  Blut  gereinigten  Niere 
schwach  sauer,  um  so  saurer,  je  tiefer  sie  der  l*aj)ille  gefallen,  d.  h.  je  gios- 
sere  Mengen  gestreckter CnnHichen  sie  enthalten.  Dies  gilt  für  die  i^amncbeu— 
niere,  auch  wenn  d»'r  Harn  im  MerenlxM'ken  alkalisch  reagirl. 

Das  Exfract  der  Pilere,  entweder  uüt  kaltem  Wasser  oder  mit  Alkohol 
bereitet,  biUlel  nadi  I  jiifei  nung  des  Eiweisses  durch  (loagulalion  im  concen— 
trirten  Zustande  einen  hellgelben  Syrup,  in  welchem  die  verschiedenartigsten 
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Ol  li.iruschcn  Stoffe  gefunden  worden  sind.  Dieselben  sind  theilweise  die  der 
Übrigen  Drüsen  (Speicheldrüsen,  Pankreas,  Leber,  Milz],  so  das  Leu  ein, 
Xanthin  und  Hypoxanthin,  aber  m  findoi  sfoh  andi  Stoflb  dfinuiier, 
die  mir  lin  Miialul  vofkMBBMn,  iiiirifcli  Kreailn,  dann  das  T  aar  in,  das 
80D8I  in  derGaNe,  der  Lange,  bei  manelienTliieiui  auch  im  Vleiaclie  aoftrilt^ 
ferner  Gyalin,  ein  Körper,  der  bis  jelst  in  normalen  Organen,  Soften  nnd 
Exereien  nieht  beobaebtei  wwde,  nnd  endfidi  faieeit  Von  den  Harabestand* 
tfaeilen  Anden  sicli  in  der  Miere  jnwtXkm  Baraaleff  und  Harnsäure.  Die  Niere 
besim demnach,  auch  abgesehen  dsn  Bestandlheilen  ihres  Seoretcs,  im 
Vergleicbe  ra  dKen  andern  Drosen  eine  speeilisehe  ohemische  Zusammen« 
setsung. 

Bas  Leueln  isl  «Her  eus  den  Nieren  dargesielll  urarden,  und  Aodsi- 

ghvsky  zeigte,  dass  es  aueh,  obgteieh  in  selir  viel  geringerer  Ifenge,  als 'in 
iri!end  einer  andern  Drüse,  Beslandtheil  des  gm  friseh  ohne  eadaverdse 
Zersetinngen  bereiteten  Nierenexiractes  ist. 

Kreatin  wurde  zuerst  von  Max  Hermarm  in  der  Hundeniere  nach 
a — 3  tügigerüreterenimlorhindung  in  nicht  unheträchtlichor  Menge  gefunden, 
nach  liingerem  Vorsfhlus'^  des  l  i-eters  aber  vcrniisst.  Seitdem  '^(^l.tni^  es  mir 
wiederholt  aus  Uuudenieren  Krealin  zu  gew  innen.  DjisKreatin  tindet  sich  bei 
"dem  f/emann'schen  Verfahren  auch  iiii  Haine  des  Hundes,  welcher  den 
unterbundenen  rreter  füllt,  wäiu-end  der  ohne  BeliiiidcruiiL;  \nni  Hun«le 
se(ornirt4'  Harn  vorzugsweise  Kreatinin  enthJtU.  Da  Ihm  der  BcriMlung  und 
Vearbeilung  thierischer  Extracte  aus  Rrealin  wohl  Kreatinin  zu  entstehen 
pllr^t,  nicht  aller  das  umgekehrte,  so  darf  man  schliessen,  dass  das  kreatin 
einen  normalen  Bestandlheil  des  Nierenepithels  bildet. 

Xanthin  und  Hypoxanthin  fanden  Slaedeler  und  CloeUa  in  der 
Oehsenniere ,  Neukomm  in  der  des  Mensdi«).  Die  HarnsSure  in  fester 
oder  gelöster  Fenn  ksannl  nieht  eoBStaM  in  der  Niere  vor,  in  der  Oehsen- 
niere nie  {Chetta),  Bbenso  Ineonstanl  «rill  der  Harnstoff  auf. 

Inosll  wurde  tob  Cfoeffti  in  siemüeher  Menge  (etwa  1  pr.  mille)  in  der 
Oehsenniere  gefunden. 

Taurin  wkd  nach  Chätta  aus  den  Nieren  gewonnen  durch  Ausfllllen 
des  eiweissMen  Bxtraeles  mü  Meiessig,  Bndileien  des  PUtrates  mit  SB, 
Abdampfen  der  rom  SehweMblei  befreiten  Ftttssigkeit,  AnsMlung  der  an 
Essigslure  gebundenen  AftaUen  nach  der  Umwandlung  in  Sullaie  dureh 
Alkohol ,  Beseitigung  der  ü)>erntts8ig  zugesetslen  Sehweüelslfure  mit  Baryt- 
wasser  und  Behandlung  des  lotsten  wieder  coneentrirlen  Extractes  mit  Al- 
kohol. Das  gereinigte  fixtract  muss  so  concentrirt  sein ,  dass  Alkohol  eine 
bleibende  Trülmng  erzeugt.  Dieselbe  löst  sich  }>ei  Anwendung  des  gleichen 
Volumens  Alkohol  beim  ErwHrmen  wieder  auf  und  liefert  nach  langsamem 
Abkühlen  und  mehrtügigem  Stehen  schliesslich  das  Taorin  in  schönen 
Krystallen.   Dasselbe  wurde  im  Sec-rete  der  Niere  bisher  nie  gefunden. 
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Mikroakopiscli  sdmdet  sich  das  Taorai  in 
den  FwBieii  dar 


TauriH 


^  \  ^\  \  / >vUrtlige  srli>M«felhallige  Körper  wurd«^  von 

^S^^J'  \  \         ^/  W'oUasUm  in  ilt-n  sehr  soltenen  wnclisiilin- 

lichen  lliu  nsu  iiii'n  «'lUdockt  ,  dif  fast  ganz 
daraus  hosU'licn.  SpiiUT  wurde  das  Cyslin 
thcils  als  ^elosUM^  (licils  als  Sediment  auf- 
Irt'tfiulor  llarnlt«>.s(and(lu'il  bei  inchrertti 
sonst  {icsundi'ii  Frauen  einer  Familie  von 
'Ihtil  aufgefunden.  Scherer  Cund  es  einmal 
in  der  Leher  eines  Typhösen ,  Virchow  ConcreineDte  davon  im  Nieivn- 
becken,  und  Cloetta  wies  es  zuerst  in  derOofaienniere  als  ncrmalen  und  roa- 
lUHilaii  ÜMtandÜieil  nach.  Das  paibologiacbe  AHftwlMi  dM  Cjtütm  im  Hans 
isl  awMTCfdfliitliah  aeHm,  huwadari  in  BeutiayMMl,  ia  England  dagegen 
beniMB  die  Bwiatw  f\mmfäfp^  umMMm  Cptkm&aB  dsr  ynadtiadm- 
ilaoGHNMe.  BigartrtcajM^raiäBc  witmm  «aflh Hw^wriim Uayo aa dar 
Lvft  nuaen  mid  «rf  der  SehnHÜHohe  eine  aUnmarinMat»  Farbe  an. 

Ans  denSleiMn  wird  datCyithi  atkr  einfMk  rehi  fßvmaam  durah AttC- 
i^IP^  Ittien  in  wenig  koUensaara^Nalroci  und  Neo- 

dmSBL^  irriMfMidvhdMUiUiigBillEwgiiliin, 
VV^^^  yrT^^  imofflaiMhbeinBiiallentevoUMiidUg 

in  schönen  aechseckigoi  Tafehi  ausscheidet 
Dieselben  lösen  sich  leicht  in  Ammoniak  und 
kryslaUisiren  daraus  durch  Verdmoiloa  wifr- 
dar  ans.  Vm  das  C yslin  aus  Nieren  zu  geNvin- 
nCB,  Nvird  das  eiweissfn'ie  Extracl  mit  Blei- 
essig gefüllt,  derNiederschlaij;  mit  SH  zerlegt, 
dasFiltrat  vom  Selm efelblei  abgedampft,  bis 
ein  gleiches  Volum  Alkohol  darin  bleibende 
t-'vsiiii.  TriilMini;  rr/eugt.  di<' Trtlbunjj;  durch  Krw.ir- 

men  \\  ieder  iiciost  und  «'inii;«'  '\',yj.v  zur  kr\ siallisalion  in  die  kaUe  gestolll. 
iJie  br,iuMli(  li<'n  KrusItMi,  welche  sich  ahsi'l/.en  .  heslehen  aus  Inosil ,  Xan- 
thin.  Il\ |><»\arilhin  und  (isslin.  Heim  Hehaudeln  dieses  (ieniisches  uiil  Sodii- 
lösung  gehen  nur  Inosil  und  <:\slin  in  das  iiUral  Uber,  woraus  Kssigbäure 
das  C yslin  in  selutnen  KrNslaUen  nuslalll. 

Das  Cystiu  scheint  in  reiiieni  Wasser  und  Alkohol  unlöslich  lu  sein,  löst 
sieh  aber  fai^Saiten,  x.  B.  essigsa  ureni  Kali  oder  -Ammoniak  merklich  auf. 
Das  UmkryslaUiBireD  soll  deshalb  immer  in  möglichst  concentririen  Lösungen 
«asdieheQ.  AHuUen,  Amneiiii^  aad  kflUnaaiue  Alkalieo  Iflien  caleidil, 
kohlensanras  Ammoniak  sehr  wenig.  Auch  in  IGaeraliluren  mid  in  Oial- 
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«iue  k(  w  UtaUMi,  Am  mutm  lilln«»flnn  wird  dasCyitiii  daduJbtm  i 
dank  lüiMmmmim  ^knimmitk  m  •BaBiwJwm  durch  BaiBUtafe  gettrtA. 

Mm  EibitMD  «if  PtalMhlech  verbMiiBt  das  Gyitin  mit  blauer  PImiiim 
unter  Eniwickehii^  aohwaffifer  fittm;  durch  Salpetonritore  wird  -es  unter 
BUdung  voD  Seiw  ofofaiMre  cecMOri,  ebeoM  durah  Kochen  nrii  Aftalim  ualer 
Bildung  van  Sehwablfcaiiwn«  Hierauf  beruht  ahk  Yeifriiraii  tur  leiofalcn  £r- 
hannung  das  Cyatina,  das  in  Konhen.dar  (ctweiasfreien)  Substanz  mit  Natron 
und  (Miiigen  Tropiw  einer  Rtotkiapng  bettahl.  Indem  das  CysCin  sainan 
SdiN>efel  ahgiebt,  ontsteht  schwarze  Füllung  von  Schwerclhlei.  Nach  diesem 
Verhalten  muss  der  Schwefel  des  Cystins  darin  an  Stelle  von  SauerstotT  sub- 
Btituirt  sein,  worauf  Cramcr  die  sehr  wahrschoinliche  Hypothese  ij;rUndet, 
d.iss  das  Cystin  Serin  sei,  in  welchem  Sauersto&iome  durch  2  Schwefelatome 
ersetat  sind. 

Serio.  Cystin. 

jc.  11,0,  0^  ^  K:.  n.SwO,. 

Demnach  würde  das  Gystin  wie  das  Serin  aus  der  Glycerinsttura  (Oxymilch- 
stture)  abiuleilen  sebi. 

Nach  den  mitgetbeilten  Erfahrungen  Uber  die  Zusanunenaetzung  der 
Nieren  wird  es  wttnschenswerth,  vor  Allem  den  Rinderharn  auf  die  bis 
jelat  in  der  Ochsenniere  gefundenen,  im  Allgemeinen  aber  im  Harn  noeh 
vermiesten  Substanaen  gründlich  au  untersuchen»  namentlich  auf  Inosil,  Tau- 
rin  und  Gystin. 

Ueber  den  Gehail  der  Nierao  an  Wasser,  organischer  Sbslans  und  an 
Sahen  liegen  keine  sureichenden  Untersuchungen  vor.  Die  vorhandenen 
Angaben  Uber  die  quantitative  Zusammensetcung  bin  ih  alt  ig  er  Nieren 
sind  ohne  Interesse. 

9er  Mari, 


Die  Gheniie  des  Harns  ist  der  Anfang  der  physiologischen  Chemie  gewe- 
aen,  denn  es  gab  eine  Zeit,  wo  der  Harn  fast  das  einzige  bearbeitete  Gebiet 
dieser  Wissenschaft  war.  Von  ricbtig|Br  Erkenntniss  geleitet,  bat  man  sch<m 
früh  den  Harn  als  Das  erkannt,  was  er  ist :  als  das  lihnrw  ingplüdn  und  wich- 
tichste  Product  des  thierischen  Stoffwechsels. 

Die  Al>s<)iiderung  des  Harns  tzeschichJ  nicht  direcl  iijieh  aus.sen,  sondeni 
bei  allen  Thieren ,  welche  lliissiiien  liurii  secerniren  diireh  die  Urelereii  in 
die  Harnblase,  aus  elcher  er  durch  Miiskelcontractioiicn  nach  aussen  ent- 
leert wird.  Deshall)  kann  der  Absondeiungsdnirk  der  .\icre  nur  im  l  icter 
geniesstui  werden.  Ueiselbe  ist  sehr  geiinu  nach  den  UbereinsUiuiumi im 
Messungen  von  Lübeli  und  i/ax  Hermann  Ikmiu  Hunde  =  7 — \ 0  Miiliui.  Queck- 
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Silber.  LHnserer  Venelilnst  dm  Urattn  8tai0ert  SecraiioiiMlniDk  bis  n 
einer  BUbe  von  40  Hillini.  (IT.  Shrmmm) »  webel  die  ZwameMatiung  4m 
Hamfl  eine  fetale  Ver«ndeniBg  erieidel.  De  die  UrelereiiBiaiidiiogen  bei  star- 
ker FttUoBg  der  IHese  gedrfickt  und  vendilosson  werden ,  so  ist  es  denk- 
bar, dass  diese  Veriimlerun^en  im  Secretionsdrurke  und  in  der  BetdhaffBBbeii 
des  Horns  wlfhrrn(i  des  Lehens  bei  seltener  Uament leenmg  vorkomineil. 

tiewicht  nnd  Voiumen  des  Harnes  unterliegen  bedeutenden  8cliwan> 
kuncen,  da  sie  von  den  verschiedensten  Unistiinden  des  (Jesanjnitorganismus 
abhiingig  sind.  Ki*st  nach  Hrörlening  der  Zusammensetzung  des  Harne  kKn- 
um  hiwfUwr  eii^ebendere  Angaben  milgetiinll  werden. 

Bestandtheile  des  Harns. 

l'ugelöste  Bestaadtheile.  Friscii  l;*  l;issi  ihm*  Harn  kann  \ollkoniinen  klar 
erseJu'iiien ,  obgleich  er  aufiK^scIiNM'iuiiile  ungelöste  Heslandlln  ile  enlhlilt. 
Nach  ndiigem  Stehen  hallen  sich  dieselben  zu  einer  Wolke  zusnnuuen,  weldio 
seil  Innire  aUliain-  i>der  Hla^enscllleitn  lM'Zeicjine(  \Nii(l.  In  deniselbcji 
erkennt  in<in  ab-zeslossenes  Plattenepithel  der  Haniwege,  nainenlliih  der 
Blase,  bei  Frauen  häufig  auch  das  charakteristische  Epithel  <ler  S<  heide,  und 
sehr  vereinselie  ment  sehr  kleine  Schieimkörperchen ,  eingebettet  in  eine 
wfaleimige ,  amoiphe  Sübatanz ,  welebe  naeii  Znsats  von  lodMeung  auch  vott 
Alkohol  deatlidier  wird.  Die  Qnantittt  des  Hameciüeinies  ist  im  nonnalai 
Harn  sehr  gering,  als  RHerrOckstand  gesammelt  naefa  BergeUttt  durohscbmti- 
lich  M  0,03  pGl.  Mucfo  oder  eine  in  Natron  lOsUcfae,  durcli  UberscbllsaigB 
Essigalliire  wieder  filllbare  Substans  ist  noeh  nie  darin  nadigewieflen;  der 
FllterrOickatand  oder  besser  die  durch  Absdilammen  mit  Wasaer  bvS  srowen 
Uhiglaaern  gesammelfe  Sobstans  teigt  dagegen  alle  Reactionen  des  Eiweisses 
deatUoh,  ebenso  die  filtrirte  Natronüfsimg  der  Maase.  Kan  kann  darum  be- 
haupten, dasa  jeder  nonnale  Harn  Spuren  tod  Elweisa,  natllriich  in  ung»- 
ktoler  Form,  enthalle.  Heogirt  der  Hara  alkalisch  and  ist  die  Epülielaboloe- 
snng  in  den  llamNvegen  etwas  gesteigert,  80  kann  aoohEiwoisa  inUtoing 
gehen  ,  ohne  dass  der  Harn  eiweissbaltig  aus  der  Niere  abgesondert  zu  sehl 
bronchl.  Epithel  der  UarncanUlelien  scheint  unter  normalen  VerhiilinisscB 
nicht  abgestossen  zu  werden,  denn  man  findet  im  Uarnsch leime  keine  Zellen, 
welche  denselben  gleichen,  und  im  Harne,  der  aus  dem  L reter  des  Hundes 
dicht  an  der  Niere  gesammelt  worden,  finden  sich  nach  Entleerung  der  ersten 
durch  die  Caniile  abgesdiabten  Epithelien  des  Ureters  gar  kjeine  morphpti- 
gehen  Beslandlheile. 

hn  lillrirlen  Harn  finden  sich  die  morpholiscIuMi  Kleinenle  nicht  inelir, 
au<'h  bringt  mJissiger  Alkoholznsatz  darin,  falls  der  Harn  sauer  rengirte,  nicht 
<lie  sog.  fadigen  Scideimgerinsel  hervor,  welche  im  unfihrirten  Haine  nur 
entstehen,  weil  dieamorf)he  mit  Epithel  durchsetzte  Masse  in  Alkohol  schrumpft, 
wobei  sie  leichler  sichtbar  wird. 
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Norinakr  saurer  Hani  ptlegt  ausser  den  genauileu  orgauisirteu  keine 
uDgulöfltflii  atoflb  iB  entbaUeB.  bn  afitaJiMbeii  Barne  finden  akh  da^egm 
fwtlonier  Boch  andere  AiiMcli^ihiiigeii,  in  groww  Many  beacndaw  im  a^- 
kaKadien  Harne  dar  Pfinaflnftwaer,  weldwr  nidil  aeHan  einen  diflkan  Brei 
von  «ulisaschwaniniteni  kohtenaauren  Kalk  darslaUt.  Breiartig  »t  aoali  der 
Harn  der  Vifgel,  beaonders  der  BantKWgel,  und  vialer  Replütei,  weleba  vor- 
sofiaweiBe  adhwer  Iflatieha  aauie  Salae  der  HamaliiiM  abaendem. 

MMa  BeetwiitfcrHeb  Die  Znaammenaeliung  des  Bama  leigly  dnaa  der 
TIMc0rper  nkiit  Im  Siaade  äü,  die  in  dar  Nahrang  sngeAifaiten  Stoff»  und 
die  eigene  Leibeaanbüanx  voilkemman  aaaerMlaeB:  ««mdem  ao,  m  maaila 
dar  Harn  nur  aus  Wasser,  Selzen,  KoUenaXnre  und  Aiurooniak  bestehen.  Der 
Klfrper  des  Menschen  und  der  Fleischfresser  erraiaht  dies  aber  nahem,  dann 
wenn  auch  derUam  eine  vauno  Anzahl  Zersetzungsprodude  unvollkommener 
Verbrennung  enlllMlt ,  so  bilden  doch  die  Salae ,  das  Wasser  und  der  Uam- 
alofl',  welcher  von  aUwi  Ktfrpexo  dem  Ammoniak  am  nächsten  steht,  die  we- 
sentlichen und  bei  weitem  üherwicLM'fHlt'ii  Bcslandtheilo.  Bei  den  meisten 
Püanzenfrcssern,  hei  den  Vöpcln,  den  lU'plilirn  und,  wie  es  scheint.  Ihm  allen 
WiihcHosen  ist  dies  nirlit  der  lall:  die  Ijslercn  entleeren  Lrewöiudich  neben 
\\ein.c  llarn.s|((|i  \  llippur>.iMre,  die  Lel/.leren  \()rzii|i»i\Neise  llarnsilure.  Der 
gr(>s.sle  Thei!  »jer  Thiere  nii(/t  ilso  die  Ue.stiindtheile  der  Nahruni;  nui"  unvoll- 
kommen ati.s,  iiuieni  unlei-  den  Ausw  iirlsslollen  cluMnisehe  Vei  hindunjien  er- 
scheinen, weiche  niiniK  v|,  iis  /ui  W.ii'nieprodnction,  immer  also  noch  zur 
Er/eujiung  lobendi^ei  Kulte  hallt  ii  dienen  können.  Der llin  usiolV,  die  ll.irn- 
sHure  und  die  lli|)pur^aure  sind  die  wesentlichsten  organischen  IVoducte  der 
regressiven  StoQinetamorphose.  Sie  Unden  sieh  zusammen  auch  im  menseh- 
lldien  Barne. 

tan  Harne  der  PleiaeiilraaBer  und  dea  Menadien  fielen  neben  dem  Wasaer, 
denSaben  imd  dem  Harnstoff  aUe  übrigen  Beslandtheileao  sehr  siirflclL,  daaa 
man  betuniplen  Itann,  daa  Endresullat  dea  geiammlen  Slollwechaela  sn  ken* 
nen,  wenn  die  Mengen  dieser  KOrper  und  die  der  dundi  Hanl  und  Lungen 
abgegebenen  (HO  und  GO^  gemeaaen  aind.  Dia  Haatimmung  dea  HamaloA 
wird  endlicfa  Baeh  von  twaooderem  Warthe,  weil  derselbe  nahesu  den  ge-  ' 
aanmtan  Scickalaff  der  im  Verdauungnohk«efae  reaeel^irlen  atiekatoHhaltigen  * 
Nahrungamittel  entiilllt,  aowie  er  auch  danimigen  AnllieU  alielurtofllialtiger 
. Stoflb  reprttsentiren  muss,  welcher  von  der  Leibessidialant  leiaeUl  weiden  iit. 

•er  laraileff  H«  Nj|  0,  (orj  ^^  ird  aus  dem  Urin  der  Fleischfresser,  auch 
des  Menschen,  nach  ausschliesslicher  Fleischkost  einfach  erkiallen  durch  Al)- 
dampfen  aui  dem  Wavsserbade.  Hat  man  Uundeharn  z.  H.  so  weit,  als  es  bei 
dieser  Tero|»eratur  möglich  ist,  conccntrirt,  so  erstarit  der  braune  Symp  beim 
Erkalten  2u  einer  festen  Masse,  \\ ch  he  den  llamstofl*  in  grossen  Prismen  ent- 
halt. Selten  ist  indess  besondei>  d»'r  n)ensehliehe  Harn  so  reich  an  IlarnstolT, 
dass  diese  Methode  zum  Ziele  fuhrt ;  man  schlagt  deshalb  einen  t'mweg  ein, 
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indMi  mn  «ntivieder  dm  Abdimpfungsinckilaid  mÜ  AJkMt  eklnhirt  und 
die  aMielMie  LflMBg  wieder  verdimstel,  worwtf  der  Bemgtdf  aqekryitd-> 
Ksirl)  oder  indem  neu  den  staik  eoneeotrirten  Hera  in  dflr  Bdie  nrit  üebei*- 
eehflMett  reiner  gdpetwalimre  eder  eaneentrirler  OzalflatureRfBiiBg  imefHy 
wodwtsii  aelpeteracarer  oder  oulnwer  Bamstoff  geteilt  werden.  Diese  Vei^ 
brndun^  werden  mit  kohtenMurero  Baryt,  reep.  mit  Katkceribonat,  aeriegl 
und  ans  den  getrockneten  Visclrangett  der  freie  Hamatoff  von  den  Saban 
durch  Alkahal  getrennt. 

9ö  gewonnene  Hamstoflkrystalle  schliessen  immer  viel  gelMMe  VermH* 
felnigniICen  ein  ,  die  Iheilweise  durch  Zerdrücken  zwischen  Fliesspapier  sa 
entfernen  %md.  Gana  rein  wird  aus  dem  Pressrückstande  der  Harnstoff 
schliesslich  erhalten  durok  Umwendimig  in  die  salpetersaure  Verbindung, 
Umkrystallisiren  derselben  ans  wenig  heisaer  Saipeteratture  und  emeule  Zer- 
legung des  Salzes,  wie  schon  antrr^ueben. 

Der  Harnstoff  ist  sehr  h  ii  ht  löslich  in  Wasser  und  zcrilicssl  soiiar  in 
sehr  feuchter  Luft.  In  Aelher  ist  er  unlöslich ,  unter  wnssorhalligem  Aetker 
aerfliesst  er.   4  Th.  absoluter  Alkohol  lösen  i  Tb,  Hamstofl. 

B*'k;iinitl»rh  cnhItM  kto  WOhler  die  ktlnstliche  SynthfM'  des  Ilanistoffs, 
und  luil  ilir  dw  erste  Synthese  eines  organischen  Körpers  ülHi  liaupt.  Damit 
ist  die  Darstelhmc  des  Harnstoffs  aus  dem  Harn  ttberOtlssig  <Ic^^o^den ,  denn 
wo  es  sich  um  Gewinnung  grösserer  Mengen  reinen  Harnstoüs  handelt,  wird 
man  stets  die  weit  einfachere  Suilhest*  \orziehen.  Cyansaurcs  Ammoniak 
wandelt  sich  durch  l)losses  Erwarmen  seiner  Lösung  in  Harnstoff  um : 

C  N  HOj  +  NHg  —  C,  H^  N, 
Cyansäure.  lUrottoft 

Zur  DarateHiiDg  dea  Bamatoft  ana  oyanaanrem  Ammoniak  ateOt  man 
tmiliehet  cyanaanrea  Kali  naok  £i96ny'ff  ToraöhrÜI  dar,  indem  man  S8  Hl.  villig 
Iroekenea  gelbea  Bhidaagenaals  mit  44  Tk.  Braimatefai  aekr  fein  serreflit,  a«f 
einem  Eiaenbleek  erhiUI  und  vergttmmt,  Ma  die  Maaae  kucskenfbrmig  gewor- 
den ,  dann  dieae  naeh  dem  BrkaHen  mid  Zerpalvem  ndt  Waaaer  auaaiakt, 
flitrirt  mid  mit  80*/]  Tk.  aekwefBlaaurem  Annnoniak  veraeUt.  Die  Ldanng 
wird  im  Waaaerbade  war  Trockne  wdonatet  und  mit  Alkekol  dar  Hamatoff 
aoageaogen,  wobei  daa  adiwefelaaiira  Kali  ungeloat  snrOdtbleibt. 

GyansanrDS  Ammoniak  vnd  Harnstoff  aind  nickt  identisch ,  sondern  iso- 
mer, aber  daa  cyanaaore  Ammoniak  zeigt  so  grosse  Neigung  in  Hmnatoff  ttb^r- 
zniiohen,  dass  man  es  unvei^indert  eigentlich  nur  direot  gewinnen  kann  durch 
£inwirinmg  der  Dümpfe  von  C\  ansäure  auf  trockenes  Ammoniakgas.  Es  bildet 
dann  eme  krystallinische,  in  Alkohol  unlösliche  Masse.  !n  N\;(ssoriper  Lösnni; 
wandelt  es  sich  beirrt  Sieden  sofort,  in  der  Killte  erst  nach  liiniierem  Stehen 
zu  Harnstoff  um,  der  in  Alkotioi  ittelich  ist.  Die  Umwandlung  geschieht 
wie  folgt. 
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Ammoniiiiiioyiiiat 

HarnstolT. 

DfT  T!nrn*ilofT' ist  dcrimiich  das  Di.miid  der  Kohlonsiiure,  (1.  h,  entstanden, 
indem  in  i.NHj  ii\  vertreten  vserUen  dureh  ein  Cnrhonyl  C,  O^.  Diese  An- 
sehiiiiung  von  der  (lonslitution  des  llarnslofTs  best^itigende  Ssnlhesen  sind 
znlilreieh ,  z.  B.  die  von  yaüiatison  gefundeoe  aus  dem  Chiorkohlenoxyd 
(Pbüsgengsu»)  ^ 

H,J  C,  0,1 

O,  Gl,  H-  H,2  N,     f  HCl  -l- 

Das  dabei  IibencbttflMg  «DgeweiMiete  NU,  giebl  mii  dem  enlateheiidflii  HCl 

Salmiak. 

Der  Harnstoff  entsteht  fsTAer  dnrch  EinwirkoBg  v<n  Ammoniak  auf  den 
Kohlensttiire-Ditfihyläaier. 

II,  n    *  ^  Ig)    «  £1  ^  ^      ^  ^     "  ^ 

kohleosäure-        ^  "*  AlkohoL 

DUMytotlMr.  Vr. 

<i<ler  durch  schuaches  ErhiUen  von  Oxainid  mit  Quecksilberoxyd.  [Wil" 
iiamgon.) 

C4  »4  N-i      -H  illg  O  -B  C,      4.  C,  II4  N,  O,  2U«. 
Oianid. 

Die  chemiaGbe  Constitutioii  des  Hanialoib  i«t  von  groMer  physiologisehfir 
Bedeutmig;  sie  leigi,  dass  der  (k^mamm  in  dar  Tbat  im  Stuidft  ist,  die 
stickstofibaltigen  Stoib  bis  nabe  zur  letstea  Stitfe  lu  lersetsen,  aMmUch  in 
KoUensSure  wid  AmmoBiak,  und  dass  der  Barn  kein  kohlensaures  Ammoniak, 

sondern  HamstoffenthäU,  muss  einenothwendige  FolgederWasserahscheidung 
im  (hierischoi  Stoffwechsel  sein.  Uarnstoff  kann  nnmlich  als  neutrales 
IbebkosaiiKes  AromODiak  betnebtet  werden,  dem  i  Moiecttle  Wasser  f  eb le  n. 

C  0  ,"» 

neutrales  1^ 

kohlensaures  Ammoniak. 

In  der  That  wird  der  Hamstotf  auch  durcb  Aufnabme  von  Wasser  in 
kohlensauns  Ammoniak  umgewandelt. 

C,      Nj      -I-  2  HÜ  =  2  iNHj  CO.,  . 

Diese  Umwandlung  des  Harnstoffs  isi  allueinein  bekannt;  sie  ist  die  Tr- 
saehe  der  Anunoniakentw  iekelung  bei  der  Zersetzunii  des  Harns  durch  Filul- 
niss,  die  unter  rriisliinden  schon  in  der  Blase  erfolj^en  k.inn  :  ( Ix  nsf)  beruht 
darauf  die  leichte  Zersetz  bar  keil  des  Harnstoffs  bei  liiniicn  111  kochen  mit 
Wasser,  bei  Behandlung  mit  Alkalien,  Baryt,  Kalk  oder  mit  concentrirter 
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Schwefebttare.  bi  lelsleremFMilfi  bildet  sich  schwafelsaniw  Anunoiuakiiiitflr 
Entweidieo  von  GO^  bei  Einwiikioig  dtr  AlkftUeD  dagegen  bQden  sieb  dann 
Garbonate  unter  Entweichen  von  NBg. 

Vs'w  nuin  den  Harnstoff  dnrch  Atomutnlnjzoruni:  aus  dem  cyansaureo 
Ammoniak  bilden  kann,  so  kann  niirh  umiit  kehrt  aus  Hcimstoff  wieder  Gyan- 
s8ure  und  Nil,  erzeuct  worden.  Verdampft  man  eine  Misohang  von  Harnstoff 
mit  Silbernil  Iii  t.  sobild»!  sich  krystallinisches  Silboroyanat  und  salpotersaures 
Anmiomak.  Wird  der  ilanislofT  fmier  tllwr  seinen  Schmelzpunet  (120®  C.j 
erhitzt,  so  jzerath  er  unter  Entwickeluns;  von  Ammoniakiias  ins  Sieden  .  und 
zurück  bU'ibl  eine  feste  Masse,  die  Cyannrsäure,  welche  isomer  ist  mit 
der  C\ ansaure.  Zwischen  1  iO"  und  170"  bilden  sich  jedoch  neben  anderen 
StolTen  auch  AmuieiicL  und  Biurel,  das  LeUtere,  wie  die  iolgende  Giei-^ 
chunij  zci^l : 


2 


Cr. 


Dieses  gaoze  Verhallen  des  Ilamstotrs  beim  Krhilzen  dienl  zugleich  zu 
seiner  Erkennung.  Im  trockenen  Röhrchen  erhiUl^  schmilzt  der  Harnstoff 
anfangs,  dann  begfaml  die  Hasae  xa  affbUmnm  anter  reichlicher  Entwlckelnng 
Ton  NHg  und  kohlensaurem  Ammoniak;  bei  weiterem  £riiitien  tritt  Odmcfa 
nach  Gyanammonium  auf,  wtfinNMl  die  gaaohmolaeaB  isrblose  Hasse  wieder 
fest  wird.  Ans  derselben  kann  durch  Alkohol  nach  dem  Bikalten  das  BhirH 
extraidrt  werden,  dessen  Wasaerltfsung  mit  Kali  und  Kupfersolfiit  vmetxt 
eine  klare,  schon  rolfae  Flüssigkeit  |^t.' 

Der  Harnstoff  sersettt  sieh  andi  sehr  leicht  durch  Chlor 

G,H«N,0,  -I-  «(HO)  H-  6€l  i  S(GOJ     N,  «f-  6(HG1} 
und  dureh  salpetrige  Stture 

Cg     N,  Oj  +  SNO,  =  2  (COj)  ^  4  (HO)  -I-  4 N ; 
er  zerfallt  also  ganz,  wie  die  Amide,  bei  der  letzteren  Reaction  in  Wasser, 
U^sförmigen  Stickstoff  und  euu>  stickstofiGDwie  Stture,  die  Kohienslturo« 

JMiin  kann  den  Harnstoff  indess  weder  zu  den  Amidos  niren  noch  ZU 
den  einfachen  Araiden  zMhlen ;  er  ist  vielmehr  das  Diamid  der  kohlensaure. 
Da  in  demselben  noch  Wnsserstoffatoiiie  xeilretbar  sind,  so  «jiebt  es  eine 
ftanze  (Hasse  \  on  V»'!  bindungen,  die  als  llarustoll'e  zu  bezeichnen  sind.  Wurts 
hat  solche  zusamnit  ni^esetzte  llarnstofTe  in  grosser  Zahl  tlarLieslelll ,  sowohl 
durch  FinsNirkung  der  C\ ansäure  auf  die  zusammengesetzten  Aramoniake, 
wie  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  die  zuäauimej]t$ei»elzten  Aelher 
der  Cyanäüure,  z.  B,  den  AelhylharnsluÜ', 

C,  UNO,  -I-  \  iC^  llj^  n,  n  C,  HHj  (C^  H,  O, 
Cyaiuiuie        AethylemiD  Aetbylbarn»toff, 
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Solche  HarnslolTt'  .sind  im  Harn  und  in  Orgaiiisrjx'n  noch  nicht  gofundfin. 

Bei  ZtM  s«'tzuni;(»n  niaiu  her  im  Organismus  \orkoninu'nder  Kör|)er  fin(Jet 
sich  Hamslofl"  htiufig  unlci"  den  ZerM'lzun2sprn(hirfon ;  so  entsieht  aus  <l<'m 
Kreatin  neben  dem  Sarkusin  lianistofT,  aus  ll.w  n.saure  durch  Oxydation  nrln  ii 
AUantoin  Harnstoff,  aus  d»'in  Ailanloin  und  vieU»n  anderen  Derivaten  der 
Harnsäure  durch  weitere  Zerlegung  abenunls  Harnstoff.  Nie  aber  ist  es  bis 
hmile  gelungen,  den  Hanistoff  durah  kflnstliolie  Zenetsmig  aus  den  Stoffen 
SQ  erzeugen,  ans  welchen  er  mittelbar  ohne  Zweifel  imThieriLlfrper  entstehen 
muss,  nKmHch  ans  den  stickstoffhaltigen  Nahrungsmitteln ,  aus  den  Eiweisa- 
oder  LeimklMpern. 

Der  Harnstoff  geht  mit  Siiumi,  mit  Metalloxyden,  auch  mit  Selsen  Ver^ 
Irindungen  ein ,  und  es  isl  denkbar,  wenn  auch  nicht  erwiesen ,  dass  er  im 
Harne  nicht  frei,  sondern  an  andere  KSrper  gebunden  vorkommt.  Mischt  man 
geettttigte  LOsungon  gleicher  Aequivalmte  Koohsals  und  Harnstoff,  so  scheidet 
sich  beim  vorsichtigen  Abdampfen  eine  Verbindung  in  schieCen  ihombiscfaen 
Friemen  aus,  welche  sehr  leicht  löslich  ist  in  Wasser  und  schon  swisohen 
60  und  70"  C.  schmilzt.  Die  Krystalle  haben  die  Zusammensetzung: 
C,  H^  Nj  O,,  Na  Cl  +  «HO.  Da  der  Harn  nehcn  Hanistoff  Kochsalz  enthült, 
so  ist  die  physiologische  Entstehung  dieser  Verbindung  mdglich.  Lehmann 
(in  Pommeritzl  vermuthet  femer  in  dem  sehr  sauren  Harn  von  mit  Kleie 
gefutterten  Schweinen .  welcher  mehr  PhosphorsHure  enthiilt ,  als  die 
Basen  des  llanis  /.u  siittigen  vermögen,  phosphorsauren  HamstofT.  dfji  or 
durch  Verdunsten  einer  Lösung  von  Harnstoff  in  Phosphors9ure  in  schonen, 
grossen,  jzliinzenden ,  wasserhalliji^'n  und  nicht  verwitternden  Kryslallen 
ktinstlich  darstellen  konnte.  Diese  Krystalle  enthalten  auf  1  At.  Phosphor- 
s4iure,  i  At.  Harnstoff,  Ii  At.  Wasser. 

Von  den  zahlreichen  Verbindungen  des  Hai*nstoffs  mögen  nur  die  foliien- 
den  zu  seiner  KrkrimuuL:  und  Bestimmung  dieneiuien  angeführt  werden. 

Salpetersaarer  Hanist«ff,  i.^  H4  Oj,  llNOg,  setzt  sich  beim  Vermischen 
von  concentrirter  Hamstofflösung  mit  Salpetersäure  im  Ueberschusse  als 
schneeweiBser ,  pertanuttergliinsender  Niedendilag  ab ,  der  in  viel  Wasser 
unilAIkobol  lOslich,  in  kalter  Salpetersüure  nntosKeh  ist.  Dos  Sab  dient,  wie 
schon  erw8hnt|  nur  Darstellung  und  Reinigung  des  Hamstolb  aus  dem  Han*. 
Die  Krystalle  bieten  mit  ihren  rhombischen  wie  Dachsiegßl  Qbereinander- 
gssohobenen  Tafeln  ein  sehr  charakteristisches  mikroskopisdies  Bild. 

•■ilwwf Ii  ■üMtsty  t(C,  H«  N»  OJ  ,  0,,  entsteht  mit  Oxalsäure 
wie  das  vor%e  Sab ,  und  ist  in  9S  Th.  Wasser  von  45*  G.  l(fslich,  viel  we- 
niger in  siedendem  Wasser.  Die  Krystalle  sind  ebenbilb  charakteristisch  und 
in  tibcrschtisaiger  Oxabaure  unllfsHch. 
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Sal^tenawrer  lieckaUbcyrvijrd^smUff.  Drei  Ycrbindungon  dieser  Art 
exisüren: 

ttp,  «Hg,NO„  Ur,  3Hg,N0,,  Ur,  «Hg,  NO«. 

Die  U'Viiece  entsteht,  wenn  venlflnrifc  H;irnstoinösung  mit  verdlinnler 
Lösung  von  salpelersfiurein  QuprksillM'rovNd  im  L*eberj<chusso  \  <'rsot2;l  wird. 
Die  Salze  sind  5;Mmmtlich  weiüü  und  amorph,  schwerlöslich,  be:>niuli'rs 
in  schwach  sauien  oder  neutralen  FUlssiizkeiten.  In  Salpetersäure  sind  sie 
leichter  löslich,  und  da  die  letzte  Verbindung  auf  nur  <  At.  Salpeter- 
säure enthalt,  so  scheidet  sich  in  verdünnten  Lösungen  der  Körper  nicht  eher 
vollsUtndig  aus ,  als  bis  die  tlberschUssiii  «ibizespallenc  Salpetersäure  durch 
Soda  etwas  abgestumpft  worden  ii>l.  Aus  der  sauren  Lösung  wird  dieses 
Salz  durch  kohlensaures  Natron  stets  in  weissen  Flodicn  geüdlu  Lässt  man 
indese  dis  Gemisch  langer  sleiheD,  so  fiiUt  Soda  einen  gelben  NiedencUs^ 
von  Quecksilberoxydhydrai  c»der  von  basisdi  salpctenanniii  Quecksäbep- 
oxyd,  weil  die  Barostofr-Qiiecksilberverbindung  bei  iHngfrein  Stehen  sicii 
in  eine  mit  weniger  Hg  umwandeil,  so  daas  wieder  Hg  in  Uteung  gehl.  Er^ 
sengl  dagegen  Soda  in  einer  friaoh  iMreiteten  Lttsung  slatt  weisser,  gdbe  FUt* 
lung,  so  isl  dies  ein  Zeichen,  dass  wirUich  ttbenchUss%e  QueofcsiUMiteiiig 
sngesetacl  wofdso.  Hierauf  beruht  das  von  Uehig  erfundene  Vecbfaren,  den 
Bani8tel%ebalt  des  Barns  mit  einer  litrirtenQueeiuilberllfsung  sn  foestiimMii. 
Man  enilenit  ans  einem  Hamvolum  dKe  Phosphorstture  mit  Baryt,  swet^mls^ 
sjg  audi  das  Chlor  suvor  mit  Silbemitrat,  sHuert  das  Flllral  sehwaoh  an  und 
setzt  so  lange  von  der  auf  reinen  HamstofT  litrirten  Lösunu  des  salpelersaann 
Quecksilbers  su,  bis  kohlensaures  Natron  gerade  gelbe  Färbung  erseogi.  Aus 
der  gemessenen  Menge  gebrauchter  Hg-Lösung  berechnet  sich  die  Menge  des 
Uarosi^ffs  in  dem  untersuchten  liamvokunen. 
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flitysiologie  des  BarostoiEeL 

Dnrch  die  Nieren  wird  so  lariiie  HarnstolV  ahgosonderl ,  nis  (U>.  iii.ni]>t 
das  Loben  besteht.  Mensrlii  ii  und  Tliieix.'  bereite  u  luu  ii.sl«)ini,illi^t'ii  trin 
no<  I»  im  lliiriij;»'!-  und  bis  zum  Hungertode  [Lossaigne  .  Ja  wenn  der  Hunger— 
zustand  wochenlang  dauert,  können,  wie  es  z.  B.  Scherer  bei  einem  3  Wochen 
hungernden  Irren  beolMchiece,  noch  melnvre  Grainnies  (9— 4<>  Gnm.)  flarn- 
Stoff  titgUeh  UMgeocJiieden  werden.  Bei  Hunden  erfolgt  der  Hungertod  ge- 
wliliiilnh  em  in  der  vierteil  Wodie,  imd  deimeclt  ündei  sieli  ürin  amt  Bam- 
stoff  in  der  Blase.  Ans  diesen  Thatsadien  foIg|mitswingenderKethwcndi|^l 
die  Entslehnng  des  Harnslolb  ans  Besiandtheikn  des  ThieriUtipers.  Mit  der 
Aufiialune  von  Nahrung,  besonders  stickstoffhaltiger ,  steigt  ausnahmslos  die 
ttgtiche  Hamstofilnenge  erfaebBdi.  Man  hat  sich  deshalb  die  Fira^  -auljE^wor^ 
fen,  ob  die  ganze  unter  normalen  TeiiiSHnissen  gebildete  Quantität  desselben 
Ursprungs  sei  im  Hungerzustande,  oder  ob  ein  Theü  gleidisam  direct  aus 
der  liahrung  stamme,  ein  Theil  also  gleichsam  in  seinen  Mutterstolfiui  nicht 
integrirender  Bestandtheil  des  Organismus  gewesen  sei. 

Da  man  sieher  ist)  dass  im  Hui^rzustande,  wenn  keine  Nahrung  melir 
im  Magen  und  im  Darmcanale  disponibel  ist,  aller  Harnstoff  den  Soften  und 
.Geweben  des  ThierkOrpers  entstammen  muss,  so  haben  genauere  Unter- 
suchungen des  Ganges  der  HarnslofTausscheidung  im  Hunger  besonderes  In- 
teresse. Aus  der  Nahnmiz  kann  natürlich  nur  Harnstoff  entstehen ,  wenn  sie 
stickstoniialtit:  ist.  Ut-r  Hiuiporzustand  kann  desiialb  in  mannigfacher  Weise 
variirl  vserdon,  indem  man  nur  Stickstotlliunger  Entziehung  von  l^iweiss 
oder  Leiinkörpern  (Mntreten  zu  lass«'n  braucht,  sonst  al>er  \<'is(  hii  (lriu> Stoffe, 
wie  die  slicksiollTn'ien  organischen,  Wasser  und  Salze,  som  Nerdauungis- 
SChlaurhe  resorbiren  liisst, 

liulfiii  die  ll.unstoffmcnge  zugleich  die wcsciillichsto,  ganz  tlh<  r\\  ii  i:t  nde 
Stickstoffausscheidung,  besonders  Ix'im  fleiscitlH  ^m  iuU  ii  Saui;*  lliic  iv,  i  r])ra- 
sentirt,  und  der  nach  Liebifj's  Methode  bestimmte  Gehalt  des  Harns  nicht  i^c- 
nau  den  des  Harnstoffs,  sondern,  wie  Voit  gefunden,  in  der  Regel  den  Stick— 
stoilQl^lt  anzeigt ,  so  gid)t  die  Curve  der  Hamstoflhussdieidung  das  klarste 
Bild  von  dem  Theile  des  ihiolsolien  Stofl^mbsels,  weldier  die  tlickstoflhal- 
tigcn  Bestandiheae  des  Körpers  belriflt 

ZunUctast  hangt  die  täglich  entleerte  Hanistoflknenge  ab  von  der  Grosse 
und  dem  Gewidite  des  Thieres  und  bd  Reichen  lliieren  noch  von  dem  Er— 
ntthnmgsiustande,  welcher  dem  Hungervereuche  vonmsging.  Gemüsiete 
Thieffp  sebeiden  darum  in  den  ersten  Hungertagen  mehr  Harnstoff  aus,  als 
magere.  [BUekolf,)  Während  des  Hungers  nimmt  die  Ausscheidung  fortwäh- 
rend ab,  jedodi  nicbt  in  regelmässiger  l¥ogression,  sondern  desto  langsamer, 
je  iMnger  der  Hungerzustand  dauert.  IHe  Abnahme  im  Ganzen  erklHrl  sich 
aus  dem  fiortschreitenden  Sinken  des  Körpergewichts,  während  der  Gang 
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der  Abnahme  offenbar  boeinflusst  w  ird  von  <len  tlurcli  den  Hunger  veriind'^r- 
ten  Functionen  des  K<)rj)(  is.  Nach  liecker  sleifil  und  füllt  ausserdem  die 
stündliche  HanistofTnusscheiduna!  des  Menschen,  wie  bei  normaler  Emäh- 
ning,  auch  im  Huiii^ei  ,  indem  vom  Morgen  bis  zum  spaten  Nachmittag  ge- 
ringes Steigen,  von  dem  dann  erreichten  Maximum  wieder  ein  Sinken  zu 
beobachten  ist. 

Die  genauesten  Untersuchungen  Uber  die  üamstofiausscheidung  im  1  lunger 
▼erdanken  wir  Bischoff  und  Voil,  denn  BMultate  die  folgenden  von  Ludwig 
hiiwiditUch  der  pt  opurtioiialeB  Terioate  nooli  «rwetterloi  TabeUoii  wieder- 
geben: 

I. 


Bund  vor  dem  HuDgero  täglich  mit  4750— läOOGrois.  inagerea  kuttflois^ctiei»  gefuttert. 
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Derselbe  Uand  vor  dem  Hangern  alle  1  Tage  abeteigend  mit  988,  808,  188,  l78Gnio. 
nei80h  gemttert. 
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Ul. 

Der  Hand  vor  demHuDtjcro  mit  Fleis»ch  und  Üutter  genta&tcl.  Wahrend  desHungerus 
<««HehWaMergiM«ta. 
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Diese  Zahlen  beweisen  sunächsl,  das»  die  properlionalo  IlnrnstoiTrib- 
nähme  im  Hunger  nach  vorangegnngencr,  besonders  nach  reiehliclier  Fleisch- 
nnhrung  grösser  ist,  als  nach  Fett  und  Fleischnahning,  und  dass  die  Abnahme 
überhaupt  um  so  grösser  ausDlllt,  je  lilngor  die  Fastenzeit  dauert.  BesondtTS 
lehrreich  für  den  Ihinistoff  produeirendon  Stoffwechsel,  drr  nur  den  .sti<k.- 
sloftludtiüon  Hestandtheilen  des  Thicrkörpers  zu^escliolu'n  werden  k;inn  .  is^ 
die  Abnahme  des  auf  1  Kilo  Gewichtsverlust  l>ereclinelen  H.trnsfoIVs ,  denn 
dieselbe  7-eigl,  dass  ^\  ;ih^end  des  Hungems  gerade  die  ein  lui.sehe  Zersetzung 
dieser  Stoffe  relativ  x  enuindert  werden  nuiss.  Voit  hat  durch  fernere  llunger- 
ver"suche  festgestellt ,  dass  die  2  Isttlndige  Hamstoffabscheidiuii:  auch  \\u)  so 
schneller  sinkt,  je  grösser  dieselbe  an  den  vorangegangenen  Fütterun^sl^igen 
war,  so  dass  ein  gut  gen.ilirtes  Thier  durch  den  Hunger  verhallnissmHssig 
sehr  schnell  in  einen  ahnlichen  Zustand  geraih,  wie  ihn  das  schlecht  genährte 
gleich  anfangs  seigt.  Bei  längerem  Hungern  sinkt  dann  die  Hamstoffausschei- 
dung  zlemlidk  regelmässig,  so  dass  es  denEindniclL  macht,  wie  wenn  nach 
dnmal  erreiditem  voIbUlndigem  Hungeraustande  dne  von  der  Emührung 
nnabhBngige  Sunime  atidtaloflhaltiger  Stoffe  im  KBrper  (»Vomthsei weiss« 
Fod}  alhnttUiefa  und  mit  greaser  Begefanässif^teit  xersetst  werde. 

In  Banig  auf  den  BinIhiBS  des  Wassergenuasea  beim  Hungern  foliren  die 
elMgen  Zahlen  wa  keinem  deulliolien  Reeuüate,  weil  bei  der  YemMhareihe 
Ifl,  wo  der  Hund  Waaser  soff,  eine  andere  Snniihmng  vor  dem  Hungern 
BtatlfUHi,  als  in  I  und  D,  sodass  die  DUBnvnsen  von  iwei  Ursatäien  bewiritt 
Sehl  konnten. 

Bidder  und  Schmidt  waren  sttcfst  bei  ihren  üntersudiungen  Uber  den 
Stoffw(>chsel  während  des  Hungems  SU  dem  Schlüsse  gekommen,  dass  das 
Wasser  dieUanstoflhosseheidnng  steigere,  dass  dies  aber  nur  dann  gesdiehe, 
wenn  das  genossene  Walser  auch  durch  die  Nieren  ausgeschieden  werde. 
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Volt  hal  die  Thalsache  liesWligt  und  szezoipt .  dass  der  Zuwachs  der  Ilam- 
sl<tll.iiissi'lu'i<lunti  sehr  bedcuUmd  ist,  jedfutalls  zu  gross,  als  dass  man  Im 
den  Fall  verhinderter  Wasserausscheidung  an  eine  Retentiou  des  ilariisiulis 
deoken  kOanle.  Wassei^nuss  beim  üungcni  hat  deumadi  wiiUidi  eioen 
festeigerten  9baSwetlMk  der  ttMESlofiliftlliQQBKörperbeitaiMHheU^  sur  Folge. 

Eine  ÜBtemidkung  J.  ßaM$  am  Mciisolien  bcjWUie^  daa  im  Tor- 
stehenden  mitgetheUte.  Onter  den  folgenden  Kahlen  finden  sich  «uoh  die  fOr 
die  Barnsilnre,  aowie  Angaben  aber  dieC-,  N-  und  HO-Aoisdlieidang  dofdi 
den  Harn. 
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KotheaUeeruAg  wflJuwud  der  Venuolw  üind  nicht  statt 

Anaaerdem  bestimmte  Hemke  noch  die  Auagaben  wahrend  bloasen  Stick- 
aloffhungers.  Der  Versuch  begann  20  Stunden  nach  der  letalen  Hahlseil; 
wNhrend  des  Tersuchstages  wurden  genossen  300  Grms.  Stürite,  400  Grms. 
Zucker,  150  Grms.  Fett.  Die  Ausgaben  betrugen  an  Kolh  484  Grms. ,  758 
Cub.  Genl.  Harn  mit  47,1  £r,  0,54  Ur.  AnfongidUltpeiigswicht  sm  72782 
Grms.,  Endgewicht  «  72425,  Gev^'ichtsverlust     297  Grms. 

Hinsichtlich  das  Einflusses  blosser  Wassemahrung,  oder  einer  Aufiuhme 
nur  von  Wasser  und  Fett,  fand  Bitchaff^  dass  ein  Hund  in  24^  auf  4  Kik> 
seines  KlIiriMifeNvichls,  bei  erMer  0,552  Grms.  Ur,  bei  der  lelitenn  nur 
0,374  Grms  Ur  ausschied. 

Wie  sehen  erörtert  liegt  der  Werdi  der  HarBstoAMstiananngsa  wihrend 
einer  Yarifarong  der  aD^emeuwn  Kürptrsmlittde  YOfMhmHcli  darin,  dass  die 
HamsfeDlbusBcheidimg  mglcieh  die  giwaimnteSliehsloftwsschaidnng  faedeolet. 
Dieser  Sata  iHrsebeinl  in  aowett  geaiciwrt»  als  doreh  die  aeoaNn  Aitwüsn  mm 
Pettenkofer  und  VoH  namentlich  erwiesen  ist,  &nu  eineSticfcstoflraiBohsidnng 
durch  Haut  und  Lwigen,  wie  sie  Reghontt  und  Bmtet  Raubten  anahMi  sn 
müssen,  heim  Hunde  in  nicht  nennenswertbem  Grade  stattindet,  md  ansh 
wohl  l)eiin  Menschen  ni^,  falls  derselbe  ni(^t  slaik  schwittt.  Der  Verlust, 
an  Stickstoff  in  Haaren  und  fipidermia  und  in  den  Spuren  des  dureh  die 
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Lungen  enlNM-iciuntk-n  Aiiniioiüaks  ist  zu  gerinji.  um  hier  in  Ht  tiMclit  zu 
kouunen.  Soll  indess  dit»  Haiiiölutl-  und  nnt  ihr  die  Slickstüflausj>c  lit-KiuiiLi 
wübrend  der  Eniahrunjj;  %  erfolgt  werden ,  so  wird  es  nülhig  auch  den  iui 
Xotlia  entleerten  Slickstoff  zu  besUoimen.  In  dem  Folgenden  iü  deshalb  auch 
dtr  Anthäl  im  KoÜm  mü  tottoUtchligt ,  wobei  glekh  boMtifct  WHdn  mag, 
dais  dmlha;  QlmUafllBrgM!in0imV«s>^^ 

)Mi  der  AwlilftIhMS  von  atoffUMtelgMcfaungen  Sdiwierigkeilaii  maohm 

km,  ^wefl  «r  tlMü»  ras  Biete  reaorfairtfln  lialmi^^ 

der  Venknumgadrliseii,  mitbin  «ncli      einer  Umaetiiae  nmkKXkpmvAttmä 

Die  voUitündige  StiokeleAJMiMdnng  dn!«h  Xolh  und  Bam,  und  im 
flame  daa  Hnadaa  iriader  beinalm  anaachliaaBlich  im  Hanisloff  wurde  Ton 
¥ti(  envleaett,  indem  er  aei^te,  daaa  ea  geUnge  einoi  Hmd  dorarl  ins  Stick- 

<lD%leichgewidil  m  bflBgan,  dass  derselbe  an  Körpergewicht  w  eder  gew  innt 
noch  verliert ,  und  sriramtlichen  Stickstoß*  der  Nahrung  w  iedei-  im  Harn  und 
im  Rothe  ausgiebt.  Dieser  Versuch  ist  die  Basis  aller  Berechnungen  (Iber 
den  StoRweeheel  dea  gtidtttofibelligi»  iDlheila  dea  Tfaierieibaa  mülelat  der 
Barnstoffbestimmungen . 

Eint'  oigenthtlm liehe  Schwierigkeil  erwachst  denselben  nui*poch  in  der 
Besliiiiiuung  des  Körpergewichtes.  Die  Thiere  kennen  wohl  gewöhnt  wer- 
den den  Hnm  vollständig  zu  entleeivn.  üIm  t  die  Kotlu'iillc«>runL'  ist  nieht  von 
gleicher  Uegelnuissiukeit.  ßischo/f  und  \otl  shIumi  sieh  deshalb  hei  ihren 
zahlreichen  Versuclu  II  iit«nolhigl ,  das  am  Anfange  der  Versucjjslage  gefun- 
dene Körpergewicht  durch  Sublraction  des  von  den  vorhergehenden  Tagen 
noch  hcn  iihrenden  Küthes  zu  coihgu'eu,  ein  Verfahren,  das  ohne  Zweifel  der 
Willkür  Einlluss  gestattet.  Einzelne  Kothaiien  lassen  sich  allerdings  gut 
unterscheiden,  su  wenn  auf  den  sparliclien.  pecharligeu  Fleischkolh  der 
braune,  voluminöse  Brodkoth  folgt ;  wo  indess  die  Nahrung  nicht  in  dieser 
Weise  wesentlich  varürt,  und  alle  äusseren  und  cfaemiaeken  Unterschiede  im 
EiAb  fBUeo,  mttaaiflB  dla  tieüfliMn  Xethnengen ,  wann  aie  aielil  entieart 
wurden,  ans  dem  GewMile  der  Naferang  beraeimet  Warden.  Der  geringe 
■Werth  einer  sokhaBBerecfaHmg  eriialU  am  baatennoa  dar  Angabe  von  AiicAfl# 
imd  VetI,  daaa  das  Nahrongsgewiciit  om  das  MiMhe  aohwanlcan  kann ,  wUli- 
«eod  das  dea  KethM  aich  noeh  nieht  um  das  doppelte  inderi.  Indaaa  aind  die 
^wieiitamangan  um  weklie  ea  aiek  Uarbei  Mheduufi  iMBdail  nur  gering 
und  der  ans  der  KothbesÜBmnmg  hennleitande  Bin  wand  findet  nicht  auf  alle 
Mar  mitrathwIfmdmAi^aben  Anwendung,  w^eflKag  4^  den 
Kolk  dar  afnutaen  FtUterongeo  «bsngreoaan,  dunb  KnoehenaOlDkefaen  1.  B. 
iodar  dadurch,  dass  derKotik  iwaiarFlUtarungcn,  nadi  einer  eimigeiillahlaail 
im  Tage,  deutlich  gesondark,  wenn  auch  ant  apst  entleert  wurde. 

Unter  aeidian  Prlünissen  wurde  ea  nun  mtsglicb  durdi  lange  fortgesetzte 
Beobachtungen  an  donselben  Ihiere  einen  Ueberbliofc.  su  gewinnen  Uber  den 
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SloffweeliMi  der  fUckHofliiiiliieeB  KmperfiCftaadflirito,  dMii  Moh  «iimiil 
hef^MteUlonSliBkttotrgleichgewielil  dnrf  mtt  MfaBeMiB,  dtm  frib  täkmOb- 
•toiUeacHute  Avi§slm«iifbrilt^  gthtotaflhaWeeSiibttMK  vwa  TMaritefta 
tngegelrt  worden  ki,  bei  ftbowahi— ilyi  grtrfcmdrin  dtn  Awwdiii 

dttüffff  UBigdfiBlurt  etieketoflhalllge  LeSMeanbileBi  lemetit  eeAn  imiiintf 
Die  emeprediendeB  KdrpcngewioiitedfflbranieA,  weidke  MMAe#  imd  Voit 
fModeo,  bertitieeo  diee  auch  TeUkeraiwii.  tadi  laa^e,  Ober  «in  Jehr 
eyeepdehBle  yerandisfeiiMB  Millen  sie  den  fiinflnai  verMddedener  Enlb- 
nmgBmsMi  wie  folgt: 

I)  Eine  den  Stickstoflgeball  der  Niihruna  iihertreffuide  Hnurteftue 

Scheidung,  ohne  HungemuCend  tritt  nie  mn. 
'S)  IMeses  Verhältniss  kann  nar  eintreten  bei  ungenügender  Ernühning 
und  gleichzeitiii;ein  Sinken  des  Körpergewichts ,  fUr  einen  Hund  von 
3i  Kilo  bei  176 — 1200  Grms.  Fh  ischnahrung  im  Tage.    Der  Slick- 
stoÜMM  lust  kann  (lal)ei  ?,3 — 13,0  Gi'jue.,  der  Verlusi  anILOrpeiDe* 
wicht  ii — 810  (iriiis.  betrauen. 
3)  Stickslotrdeficit  im  Harnsfort  tritt  auf  hei  ii leichzeitigem  Steiucn  de* 
KorjHTiicwichts ,  nach  FUtlcrunt:  mit  \      —  iäOO  (irms.  Fh'isch  im 
Tai:e,  wobei  der  StickstotVizcwinn  10 — iö  Gnos.,  der Körperzu wachs 
241  —  \       Grms.  Ix  ti.i^cn  kann. 
4j  StickstolVdcficil  im  liaiiistofT  mit  tilt  u  ilzeitjiit  iii  Sinken  des  KörfK^r- 
gewichtes  kann  eintreten  bei  1800 — 2000  Grm.s.  l  li-isdi  t^i^lich  unltr 
einem  StickstofTgewinn  von  6,4 — 29,4  Grras.  und  einem  Körper- 
gewichlsverlust  von        36  Gmis. 
bi  diesem  ieutercn  Fidle  mute  der  flnnd  offadMir  seine  «bendsebe  Zn- 
sasunenaeisiDig  llndeni,  d.  b.  der  Gewiefatsverlnsl  ksnn  mir  iliokstoflirei» 
Kifiper  beMfen  haben,  während  er  daflir  rriatrr  eUekslolMeher  wurde. 
Dies  sleUl  tkk  noeb  dcntbohcr  benus  bei  gemisdMer  Nabnnig,  von  Fleiseb 
mit  Fett,  oder  mit  Brod. 

DasKflrpeigewiebt  desHundes  staikinimUdi  «nier  tlbewchtoeigerStick-- 
stoftnsseheidng  im  Hemstoff;  bei  IM  Gnns.  Fleiseb  mH  S50  Gm».  FMt» 
nnd  700  Grass.  Fleiseb  -•-  450  Gnns  M  um  464— 48b  Gnns.,  wMbrend 
der  Stiefcslsl^eritut  S8,9— 43,9  Grms«  betrüg*« 

Femer  steigt  das  Rttrpergewicht  um  453  i — 143  Grms.  mit  gleichicilH' 
gern  Sticksiofldeficit  im  Harnstoff  64— 42  Grms) ,  bei  iUlO  Grme.  FSH  -I- 
800 — 2000  Grms.  Fleisch  als  Tagesnahrung. 

In  den  Füllen ,  wo  ein  Gewichtewrlnst  des  Körpers  unter  gleichzeitigem 
Gewinn  an  Stickstoff  erfolgt,  könnte  man  glauben,  dass  der  letztere  einer 
HarnstolTrctcnlion  znzus»  lin>iben  sei.  Allein  Voil  hat  die  Unmöglichkeit  einer 
so  liedeutentlen  Harnstollabiagerung,  besonders  für  diö  in  Betracht  konmien- 
den  Zeiten  narliijfwiesen,  man  muss  also  annehmen,  dass  der  Stickstoffreich- 
thum eniw  eder  auf  einem  Ansätze  stickütoüreicherer  Ktirper,  als  das  fiiweiss 
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ist,  beruhe,  o<lor  dass  unter  diesen  \ (  rli.dtnissen  grosse  Mention  VVns.»;er 
oder  Fett  zerstört  werden,  so  dns^  cm  «  iwt  issreit  herer  Leib  xurUekhleibl. 
Ueber  Fragen  dieser  An  kann  natürlich  nichl  ciier  entschieden  werden,  ah 
bis  neben  der  SlicksloHaiisscheidung  auch  noch  die  des  Wasserstoffs  und  des 
KohleDstofik  durch  Haut  und  Lungen  gieickzeitig  gemessen  worden  ist.  Aber 
■ueh  Uernfe  wttrde  die  Aufgabe  nicht  vollkommen  gelosi  Min ,  wttt  dieselbe 
bai  jeder  weüeran  Umgrearang  dar  FkvgeeleUung  dann  tchtttwüch  noch  die 
ümefMichung  des  ThierMbei  seHui  eribtdwn  ^vürde. 

Ai»  diesen  Ud»erlegungen  efhenen  ivgieich  die  GreBMH,  iveMie  dar 
aiu<N»echJwtgtetirtik  «b  physiologischer  Methede  gesogen  sind,  denn  wenn  wir 
m  der  Thal  mit  grauen  Iflllehi  und  angahenrer  Hohe  alle  RiwaahnMin  «id 
eile  Awgaben  des  Thiaikaipen  fastgeelelll  iiaben,  so  ^mmaa  ¥dr  von  den 
Froceeaen  in  ihn,  deren  Kennteiiw  doch  nui  den  Begriffe  dar  Physiologie  ua- 
sanimenMt,  etwa  soviel ,  wie  wir  Uber  die  chemische  Gonstftnfion  eines 
Körpers  aus  der  Elementaranalyse  erCeihren. 

Die  HamstofTausscheidung  ist  wslA  Moss  ahfcsngig  von  der  Menge  und 
Mischung  der  eigentlichen  ^'tthr8toffe,  sondern  auch  von  dem  Gehalte  an 
Ghlomatrium ,  dessen  Genuas  nach  Voits  genauen  Bestimmungen  den  StolT-> 
Wechsel  der  stickslofnialtigen  Kihrperthetle  meridich  steigert.  Die  damit  be-  / 
din*:te  Slciirrrunü  der  Harnstoflausscheidung  ist  unabhängig  von  der  gleich- 
zeitigen \N  isserausscheidung  ,  sowie  von  der  dun  Ii  (Ins  Salz  gewülmlich  ge- 
sleijjerlen  \S  asseraufnahnie ;  will  man  sich  iixl«  i  ine  Vor-slellung  von  der 
Wirkung  des  Salzes  machen,  so  bleibt  k.niin  eine  andeix' Möglichkeit ,  als 
anzunehmen,  dass  dasselbe  irgendwie  die  Strünunig  der  Flüssigkeiten  beein- 
flusse, welche  Trüger  der  zu  zersetzenden  stickstotThalligen  Stoffe  im  Orga- 
nismus sind.  Voit.j  Eine  alte  und  oft  \vi<'derholtc  Beiiauf)lung.  dass  gewisse 
Reizmittel  der  menschlichen  Nahrung,  nauicnllu  Ii  derKalVee,  denSlotl\ve<  lisel 
verlangsaintcn,  ist  durch  VoU  widerlegt,  da  kein  Einlluss  des Kafl'eegenusses 
auf  die  llarnstoffabscheidung  bemerkbar  wurde. 

Des  geringen  Einflusses  der  Muskelarbeit  auf  die  Uamstofiausscheidung 
wurde  schon  ol>en  in  der  MnsiceleheiBfe  gedacht.  Keif«  unerwartete  BeolMch- 
tong,  dass  die  Muskelarbeit  htfchstens  eine  sehr  geringe  Steigerung  des  aus* 
geschiedenen  Bamstoib  bewürkt,  ist  nenerdings  durch  eine  von  ihm  g^mehi- 
sdiallUoh  mit  PßUaikofisr  vorgeoommene  Ukiiefsnoiuuig  am  Menschen  auch 
ittr  einen  Zeiiranm  ven  weniger  als  Ütr  tkt&a  Ruhe-  und  ehien  Arfoelta» 
tag  namiieh  van  je  4t  Standen,  besMItlgt  worden.  Bä  gleicher  Nahrung 
entleerte  ein  gasundar  Mann  — «*  Bnhotagay  tdme  absiehllidw  Anatwiigiiug 

■4- 

S1,7  Grms  Ur,  am  Arbeitstaree,  nach  ermüdender  ktfrpertieher  Anstrengung 

nur  20.1  (Inns  I  r.  Sollte  es  sich  luTaussJellen ,  dass  bei  reiner  Fleischnah- 
rung  walnvrul  der  Arbeil  zuglei«  h  die  COj-Abgabe  durch  Haut  und  Lungen 
sehr  erheblich  steigt,  wie  vorauäzubehen,  so  muss  otfenbar  das  Mabrungs- 
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mwin  im  Thinterper  güpalno  vmim  ja  itWwlollfrBfe  KMrpgt  Maetwüt» 
di»  in  d»  Mnikdto  wtlkvod     Arbäi  veri^^ 
aioffi»  andrantito»  dMM  llen§B 

Für  die  «tMümi  liee»  b6wittA»dflutBpy»  vor  in  derEnWimg  dos  Leber- 
glyeogeni  bei  aneeflUieieliolier  FMeobdiM. 

Per  Hamsteff  aelbet  in*a  Mm  geintehl  eder  wit  der  Nahnif  gaeoiew  | 
aoheim  im  KfiriMr  beiiier  weitefen  Zenecioi^  filkjg,  denn  die  AneeelMidiang 
durch  den  flam  wird  hierlMi  antfl|iieolMiid  vennehrt.  RaaMlbe  gBanhiehi 
nadi  den  Genmee  mandber  Slofie,  am  welohen  der  Bamstaff  durcb  VSM- 
liohe  Zeieelaiing  (Oxydation)  erzengl  iwerden  kann,  so  nach  dem  Gennsse  von 
Hamainre  {Zaöelin      ]t>  befaaw|Xk4  wird  auoh  naohGuanin  undGlyrocoU.  (t| 

Bei  hoherar  Lufuempacaliir  wird  unter  aonat  gteieben  Yertyiiini«eB 
weni0er  Vir  abgeeehleden,  ala  bei  Diedever  {Mmifp),  eteo  ThMaaehe,  ^nwlehe 

wahrsdieinHch  mil  der  im  Sdiweisae  gesteigerten  I^-Abacheidung  lu- 
aanunenhiingt.  Nach  Kaupp  ist  die  SIstlindige  Hamstoflinenge  audi  geringe 
bei  aehener  Entleerung  der  Blase,  als  bei  hHuHger.  Es  liegt  nahe  dieses  Fac- 
tum auf  die  fforaionfttebe  Beobachtung  zu  besiehen,  dass  nach  Verschluss 
des  Urelers,  die  Absonderung  der  Niere  unter  dem  dann  eriiOhten  Drucke 
im  Ureter  Veränderungen  zum  Nachtheile  des  secemirten  Bamstolb  erleideL 
Unsere  Erfahrungen  Uber  die  tHglicheHamstofTentleerung  in  Krankheilen 
aind  sehr  unvollkoinmen,  obwohl  Anü;al)on  djirUlxT  in  untibersehharor  Menae 
vorliegen.  Seit  den  Arl)eilen  von  Bischoff ^  VoU  iiiui  Pctienkoftr  wird  «cä  j 
Niemand  mehr  der  Einsicht  verschliessen  können,  (iass  Restimmungen  dieser 
Art  kaum  Werth  haben ,  wenn  nicht  die  Nahrung  der  Kranken  und  üir  Kör- 
pergewicht zugleich  grtmdlich  controlirt  werden.  Aus  den  alteren  Eifahrun- 
gen  ist  als  sicher  gestellt  hervorzuheben,  die  Steigerung  der  Ilanistoffabschei- 
dung  im  T\j)hus  und  im  Dialieles .  die  Verminderung  nneh  vielen  Nieren- 
erkrankungen ,  im  Allgemeinen  bei  der  Gruppe  von  ZustSnden  die  als  i 
Morbus  Brightii  bezeichnet  werden.  ' 

Stündliche  ilarnst o Tfabscbeidung.  So  constant  unter  gleichen 
Emäbrungsverhältoissen  die  Summe  des  ausgeschiedenen  HarnstofTs  in  24^  sein 
kann,  so  unterliegt  sie  doch  wiihrend  dieser  Zeit  wesentlichen  Schwankungen, 
dieindess  wieder  eine  unverkennl)in*e  Regelmässigkeit  zeigen.  In  der  Nacht  wii'd 
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auanahmaina  weiyiser  Ur  durcjii  die  Nieren  abgesondert,  als  am  Xai^,  bei  37 

Gnna  Ur  in  tV"  z.  B.  (Körpergewicht  ^  60  Kik»)  20—81  Gnus  im  Tage* 
IS^^n  Grma.  in  der  Nacht.  Die  älteren  Angaben  ßeeket  's  und  die  neueren 
▼<m  Fot^  atinunen  darin  ttlierein,  dass  die  stlindüche  Harastoffmenge  nach  dem 
Erwachen  zuerst  et\>  is  sinkt,  dann  nach  demEsaen  bia  zum  Abend  ktetraohi'  i 
lieb  st^^igt,  und  in  der  Nacht  wieder  sinkt. 

Die  folgenden  (Kurven  von  C.  Ludwig  oonatniirt,  zeigen  den  Gang  der 
Uaimtoffcui  ve,  A  nach  Becher,  B  nach  Voü. 
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Aus  donCiirven  isl  zugWoh  ensichUich  wie  dieHarnstolViiit'iijj;«?!!  im  ÄU- 
gßxiieineii  uui  liciu  iiuruvoluitien  slei^u  uiid  fallen ,  wie  aläu  der  üan^  der 


\Vassoral)'=;^^h«Mduiig  ;£Ugieich  den  Hes  Harn~^ti>lls  bt-herrschl.  Ik'iniiaclj  iindcri 
•  sich  dio  |>n>(  (  ntischr  Menge  des»  ilarn.stoll^  im  Harn  sehr  wenig,  Iroiz  der 
grottieu  Sehvvaukuugun  der  absoluten  Tdges4u<uuiUiieii. 

Ort  der  Uarustoll'bildimg. 

Nach  der  Hatdadimg  6m  Hamtofl^  im  Nienmaorete  wurde  ven  allen 
niy  siologen  angenomiiMB ,  dw  Hanatoff  antolehe  in  dar  DrQee,  i^-eiche  ihn 
afaaondera:  in  der  Niere.  Auf  dieiem,  wenn  warn  will,  naiven,  Slandpunoie 
itehflA  wir  nooh  henle  hinaiAtiicii  der  neieten  dk  Secrete  eomponiniiden 
Slaie,  und  allein  Anadbein  nach  iii  man  auefa  für  den  BanuAaff  theilwniae 
im  BeeriOe,  auf  daniftlben  «nrttokmfcehnaiL 

Die  Quelle  des  Hanurtofii  kann  wegen  aataua  SMatoi^ahaitea  nur  der 
stickstoffhaltige  Theil  der  Nahmngsmittel  sein:  Die Eiweiase  und di» Mn- 
Stoffe :  aber  wann  wir  sagen,  der  Harnstoff  eniatehe  aus  dem  Eiweiss ,  ao  ist 
danilniidit  gemeirtt,  dass  das  Eiweiss  direct .  ohne  Vorstufe,  in  einmafiger 
Zoi^<^taQDg  den  HamstolT  liefere*  Für  einen  Tlieil  des  Ilanialefii  könnoii  wir 
diea  heweiien ,  weil  wir  wiesen«  daes  der  Ofganisniie  in  9^saaer  2ahl  and 
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Menge  slickstoflTiallige  Stolfe  <ler  soi:.  ri'i:r»'s^iven  MelJiinorphose  bildet  ,  die 
niclit  H;»rnsi(»(1'  sind  und  deren  Stickstoil  sclilej-hlerdings  nicht  «ntlers  aus 
dem  korper  eiit\\<M<  lu'n  knnn.  ids  in  (iestall  (U-s  lliunstoffs.  Leuciii.  Tvmsin 
schon  ini  Darincanal  direcl  auä  Kiv\eiii8  geMhlet .  (il\(  ocoll,  Taur-iii  in  der 
Leber,  das  Leuein  der  Drüsen,  HanisMure,  Xanlhin,  il ypoxanthin  ,  Guanin, 
Krealin,  Neurin  in  Drdsen .  Mtiskt  In  mid  Nerven  sind  zweifellos  diese  Vor- 
stufen, wir  können  daiiiiti  heliauplen  an  der  Hamstofl1)ildung  Ijetlieiliglen 
sich  alle  Organe  und  Silfte,  und  das  Suchen  nach  dem  Orte  der  HarnslofflMl- 
dung  sei  darum  mUssig.  In  diesem  wdten  Sinno  ist  danun  anoh  von  der 
Fkvge  abnisehen,  mmi  hat  atatt  Ihver  nur  ra  imtefiiieiMii,  ol>  ein  Theil  des 
HarnstoA  iiigeiidwie  in  diroder  Yerbrainmig  des  Eiweioieo  enlaleliay  und 
wo  der  andere  thni  ans  den  genannten  VorstufiBn  iMTVaigehe. 

£8  siebt  nun  fceuw  enuieB  Tlialiaiilie,  welche  die  ersten  Bnsleliiin^i- 
weise  des  Hamalolb  aneh  nur  andeutete,  alle  Bpecolatienen  dafObar  wo  das 
Eiweiss  unter  Harnstoff büdung  verbrenne,  ob  im  Blnle,  in  dessen  Plasma 
oder  dewen  EMperehen,  ob  In  dem  aligemeinen  durob  GanlÜe  begrenslen 
Plasma  der  Lymphe,  oder  ob  im  plaamatisohen  oder  in  dem  festen  Thmle  der 
Gewebe  mid  Organe  sind  demnaoh  durchaus  verfrttht,  und  namentfi^  Ueltn 
die  mitgetheilten  Thalsachen  tiber  den  allgemeinen  StofTwechsel  der  staeh- 
Stofflialtigen  KBrpeibestandtheile  gar  keine  Ankntj^pfongen  fdr  siimnidiche 
Fragen  dieser  Art.  Wir  lassen  deshalb  den  mit  so  grossen  £i£ar  seit  Beginn 
.    der  Stoffweohselstatistik  geführten  Streit  (Iber  das  Bestehen  einer  sog.  Luxus* 
consumption,  d.  h.  einer  directen  Entstehung  des  Harnstoffs  avi§  £i^^  eis!^- 
Verbrennung  im  Blute,  unberührt,  und  heben  zur  Begründung  dafür  nur 
hervor,  dass  jede  Berechtigung  fehlt  einen  Gegensatz  zwischen  dem  Blute  und 
den  Geweben,  oder  zwischen  den»  Plasma  des  Blutes  oder  dem  der  Gewebe 
aufzustellen.    Endlich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  es  in  der  Sache 
ni»  hts  iindern  würde,  wenn  diejenigen,  welche  nach  dem  Orte  der  llai  iisloll- 
bildung  aus  Liwciss  suchen,  auch  nicht  die  Vorstellung  damit  \crhindcn, 
dass  das  Eiweiss  direcl  mit  einem  Schlage  zu  Harnstoff,  Kohlcnsiiurc  und 
Wasser  verbrenne,  sondem  erst  Zwischenstufen  durchlaufe,  weil  in  ihn  tn 
Sinuc  doch  die  sümmtlichen  vom  Eiweiss  beginnenden  mit  dem  Harnstoff 
endenden  Proc  i'sse  an  den  gesuchten  Orten  localisirt  bleiben  müssten.  L'eber- 
dies  hat  Btscho/f  .,  der  eifrigste  Streiter  wider  die  sog.  Luxuseonsumption, 
selbst  angegeben,  dass  keine  bindenden  Beweise  dsfittr  nseb  dagegen  existiP' 
ten,  sondem  dass  es  nur  snm  guten  Tone  fflifii«,  diesslbe  su  bestreiten. 
UMe  AuAissmig  der  PIrage  als  Hedesaebe  beweist,  date  sie  «bethavpt  ohne 
ernstes  Intewsso  aufgeworien. 

Die  grosse  Rrage  um  wefefae  es  sich  sunHdist  bsndril,  ist  die,  ob  das 
Secretionsoigmi  des  Hsmstoib,  die  Nisf«,  sich  an  seiner  Bildung  belbeiligi- 
Sdt  mehr  ab  vier^i  Jahren  hat  man  sich  gew(fhM  uäbe<faidd^ 
der  Niere  in  diesem  Sinne  su  streichen.  Nur  die  Eolie  des  FOtrin^ipsrals 
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blieb  dem  Organe  in  der  allfjenieinen  Anschauung  gesichert.  Nachdem  man 
bis  zum  Jalire  1 833  ebenso  aligemein  angenommen  halle ,  der  ilarnstofl'  sei 
das  IVüducl  der  Merenlunction,  erklärten  Dumas  und  Prevost .  die  Ansicht 
sei  ganz  zu  \  t  i  u  rrfm  ,  denn  nach  Exslirp<Uion  der  Nieren  Hnde  sich  der 
HarnstofT  im  Bluic  iingehäuit.  Es  hat  nicht  an  zahlreichen  Hcstiitiuungen 
dieser  Angabe  gclrlill.  so  oft  i\or  (iegenstand  in  einer  fast  ununterbrochenen 
Kette  von  Arbeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag  auch  wieder  aufgenommen 
worden  ist.  Gewiss  ist  an  der  wichtigen  von  Dumas  und  Prevost  fest- 
goslellten  Thatsache  uichl  zu  sweifebi,  aber  die  weHg^vifenden  Folgerungen, 
iwelebe  ein  MenMbaialtflr  hmdiiKli  daraoB  gezogen,  ätod  sobwirliflb  geraobi* 
fertigl. 

Soll  der  Hamstof^eliaU  des  Blutes  und  der  Gewebe  nach  Nephrotomie 
beweisen,  dass  die  Niere  unbetheiligl  sei  an  der  HanMolfbildimgy  so  moss 
bewiesen  werden,  duss  der  Thieriett>  wenigErtens  annttbemd  die  Menge  Harn* 
aielf  anibpcleherty  wekhe  innerlialb  derselbeD  Zelt  mit  dem  Harn  abgeson- 
dert worden  wSre.  Man  kann  sageben,  dass  die  Hanistofl)prodiiotion  nach 
der  Nephrotomie  eibeblich  sinke,  wefl  i.  B.  die  Resorption  der  Nahrang 
gasttiri  werde  oder  weil  andere  secundttre  Störungen ,  z.  B.  die  verfainderiP 
WasseranMcheidung  den  allgemeinen  Stoffwechsel  beeinflassen  können,  allein 
man  mttsste  doch  fordern  .  dass  wenigrtens  das  Quantum  Harnstoff  sich  auf- 
Speiehero,  welches  ein  Thier  im  Hussersten  Hungerzustande  noch  producirt. 
JWeaer  Beweis  ist  nidit  geliefert ,  ja  viele  rntersucher  haben  tlberhaupt  die 
Hamstoffanhäufung  gar  nicht  fmden  können.  Immer  unter  dem  Einflüsse  der 
Meinung,  dass  die  Anhitufung  stattfinden  mllssc.  wurde  dann  nach  Auswegen 
gesucht,  durch  welche  der  HnrnstoM  Cnlschlüpft  sein  könne:  So  sind  die  An- 
nahmen entstanden,  dass  »»r  unigcwandi'it  werde  in  kohlensaures  Ammoniak 
und  durch  Hau!  und  l  ungen  entweiche,  oder,  dass  er  in  den  Nahrungscanal 
abgesontlert  werde  um  mit  dem  Erbrochenen  und  dem  Kolbe  ausgeschieden  zu 
werden.  Die  Annahme  der  I  niwiuullung  des  Harnslolls  im  Blute  in  kohlensaures 
Ammoniak  nach  der  Nephrotomie  ist  durch  zahlreiche  Untersu(  hung»>n  voll- 
konmien  widerlegt,  es  bleibt  also  nur  die  Ausscheidimg  duicli  Magen  und 
Daruischleimliaul  zu  bertlcksichligeu.  Diese  scheint  allerdings  zu  cxisliren. 
da  \yaten  und  Barruel,  Marchund  und  Lehmann  versiebern  im  Magen  ne- 
phrolomirter  Hunde  Harnstoff  gefunden  la  hdwn. 

Betnard  and  Bmrutoü  sowie  SUmniut  fanden  nach  Nephrotomie  fMMeh 
im  Msgan  keinen  Hanaloff,  woU  aber  kohlensatires  Ammoniak  oder  TielSal' 
miak,  imd  die  erstem  geben  an,  dass  der  Mageninhalt  dorohaus  tnrinose  Be- 
schaffenheit, namenttteh  den  entsprechenden  beim  Hönde  nnverkennbaren 
Geraob  arniehma.  Man  kllnnte  danmaob  sngeben ,  dass  der  Hsnistoif  nach 
Nephrotomie  dnrdt  dieMagenaehleimliaiit  answeiehe,  mid  dass  er  sidi  einmal 
saeetnht  imMagen  bei  Anwesenbeitvoe  Fermenten  in  kohlensaures  Ammoniak 
umwandeln  kann.  Naeh  Hamnnmä  kann  auch  Harnstoff-  oder  NH,-Ansschel- 
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düng  durch  <lon  Roth  prfolf^en.  Als  orvNiesen  ist  anzusehen,  dass  eine  Harn- 
sloüvcrnirlii  uiitr  in  dor  Regel  nach  der  Nephrotomie  im  Blute  erfolgt .  ja  es 
ist  sicher  con>t,iiirt,  dass  der  Harnstoff  sogar  in  Gewehen  auliriit.  wo  er  sonst 
nie  gefunden  wird ,  so  in  der  Leber,  im  Gehirn  und  in  den  Muskeln.  In  den 
leuieren  wurde  er  nieral  von  VoA  bei  dmr  CMeniurHmie  gefunden ,  und 
twmr  in  f^tuaiMW  Henge  «b  im  Male ,  BeobaohUingen ,  wetohe  spttor  «ndi 
fnrnflpliroMiiteTiiiera  bestätigt  Diese  Beobncbtangen  find  derfnlb 

▼«II  beModeran  Werthe  gegeiMdMr  den  AnfBnduneen  des  Hmnstoft  im  Blnie, 
weil  das  nonmie  Bhit  stels  Harasteff  entfiBlt,  so  dass  mir  qoantftatlv» 
Analysen  md  eine  dabei  getaMlene  Vermehrung  des  Hamaioflli  em* 
scheidend  sein  konnten. 

-  Der  HnAwels  des  BuMtofflit  g»iis  besonders  aber  »eine  quantllalive  Bestimnittiig  In 
iiomftlea  oder  urimisclMi  Bhile  ist  keineswegs  etnftch  und  suveittnig.  Die  besten  Ms 

tieute  befolgten  Methoden  sind  folgende ;  das  Mnt  wird  noch  vor  der  Fibringerinnung 
in  da^  vier-  bis  fiinffnrhe  Volumen  starken  Alkohols  gespritzt,  von  Coaguluni  abf^epresst, 
das  1-iltral  mit  £äi>t^ure  sehr  schwach  angesiauert,  so  dass  b«im  £rtutzeu  zum  äi«Uea 
alles  noob  gelttste  AlbMnin  anscoagulirt ,  das  geklin»  Exirsot  auf  dem  Wasseribade  irer- 
dnnstet  und  dar  Meksland  mit  dnem  Gemische  von  absirfvtem  Allcohol  and  Aellier 
{^>ppe  -  Seyler)  extrahirt.  Dies  so  erhaltene  flltrirte  Extract  in  mässigcr  Wärme  vcrdun» 
stet  hinterittsst  einen  Rückstand,  nns  wolchom  rfine  ooncontrirte  Salpetersäure  solpcten- 
saur«a  Earnstoff  in  Krystaiien  i&llt.  Dieselben  »uid  imuter  noch  mit  Feit  oder  Fettattaren 
venmreinigt,  weshalb  sie  aal  dem  Filter  wieder  mit  AUtohoHÜhar  an  reinigen  siad.  Bad- 
lieh  kttnnen  sie  aus  wenig  warmem  Wasser  nmiorystallisirt  werden.  Ihr  Gewicht  genan 
so  bestimmen  ist  jedoch  unmöglich,  weil  sie  nie  gniiz  frei  von  schmieriger  Beimischong 
7^^  erhalten  sind;  aucli  mnss  die  Bestimmung  des  HarnstolT-^  ^fhoitprii  an  der  unvollkonj- 
inenen  Ausfallung,  da  die  mit  dem  Harnstoff  erlialteneii  schmierigen  Körper  immer  etwas 
Salpetersaare  xersetzen  und  die  so  entetandme  salpetrige  Säure  immer  etwas  Harnstoff 
zeiiegt  in  Stickgas,  Wasser  und  KoUensUrs. 

Einfacher  als  das  genannte  Verfahren  ist  das  von  Meissner  befolgte«  welches  in  der 
('Ondulation  do<  oben  gcinssenoii  Blutes  durch  siedendes  mit  Essigsäure  gerade  hinrei- 
chend angesäuertes  Wasser  besteht.  Das  erhaltene  eiweissfrcie  Extract  wird  dann  be- 
iMndeit  wie  schon  angegeben.  Die  Hetliode  ist  bei  kleinen  Blvtmengen  leicht,  bei  grossen 
schwer  anstvmhven,  weil  Alisa  SNtf  den  rishägan  Ziaaal«  dar  Bsalyanra  ankoasmt,  daaslt 
ein  klares  p^gmenl-  und  aiweissfreies  Extract  erhalten  werde. 

Nach  Mekmm'B  Umersotihimfen  isl  bei  den  Kaninchen  sowohl  naeh 
Nephrotomie,  wie  nach  ünlerfamdnng  der  Ureleren  die  Znnaluie  des  Harn- 
Stoib  im  Bfaile  leicht  dnroh  Sohlitsang  m  oonstatiren ,  weniger  leidil  nach 
Nciilirslomie  bei  Banden.  Angaben  Über  die  Grdsse  der  Differem 
swischeo  dem  BfaMe  nsnnaler  nad  rnfgudacher  Thiere  fehlen  auch  hier  ans 
den  erwähnten  in  der  UnvoUkonimenheit  der  aulytfsciMn  Methode  ttegendm 
Gründen. 

Der  höchste  bis  jetzt  angegebene  Hnmstol%ehalt  gesunden  Menschen- 
hhiies  beträgt  0,0165  pCt.  [Picard.  Methode  ganz  unzuverlässig  ,  für  krank— 
liafU's  Blut  0,243  pCt.  bei  Ghoieniummie  nach  Voit.  Zur  Beurtheilung  des 
Werthes  dieser  Zahlen  mag  daran  erinnert  werden^  dass  jrancAottdTon  4  Gnn. 
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l'r.  die  er  in  200  Grnis.  Serum  .  dessen  Untersuch unc  viel  !L'«'n;uier  nuszu- 
fUhnn  ist.  als  die  des  riosniiiintblutes .  i:ol(ist  hntlc .  nur  0,2!  Grnis.  wieder- 
finden koTuitc  So  ninniiolhalt  die  nngeführlen  Krfnhriinjren  sind,  so  beweisen 
sie  doch  immer  Eins ,  dass  niimlieh  ein  Thcil  des  llarnslolTs  ohne  die  Niere 
entstehen  kann .  dnss  der  Organismus  ausst-r  (Um*  Niore  auch  Einrichtunjien 
besitzt,  durch  wt  lehe  die  totale  ZersHzuni:  des  Kiweisses  unt«'r  Bildunc  von 
Harnstoff  erniojilieht  wird.  Ueber  den  Ort  satien  die  Erfahruntren  nalürli«  h 
.Nichts  aus,  als  dass  er  eben  ausscrhall)  der  Niere  lieiic.  Zu  schliessen .  dass 
die  Muskeln  der  Ort  seien,  wie  Voit  will,  weil  er  in  der  CholeraurHniie  mehr 

L'r  im  Fleisclic  als  im  Blute  gefunden  habe,  ist  deshalb  unlicrci  htigl,  \Nril 
I;  noch  festzustellen  ist ,  ob  die  DifTerenzcu  nicht  in  der  Un\ollkonHnenhcit 
der  Methode  liecon,  und  weil  ij  der  Harnstofl"  auch  vom  Blute  her  in  den 
Muskel  abgelagert  sein  kann. 

Auf  Hoppe-Seylei  's  Anregung  ist  neuerdings,  ein  anderes  Verfahren  tut 
Entscheidung  der  wichtigen  Frage  über  die  Nierenfunction  eingeschlagen 
w<wdeii.  Dasselbe  besteht  In  der  vergleicbenden  Untersuchung  von  Blut  und 
Geweben  nach  Nephrotomie  und  nach  Unterbindung  der  Ureteren.  Bie  Me- 
thode fusst  auf  der  Voraussetzung ,  dass  die  HamstollbnhJlufung  sehr  eiheb- 
lich  werden  müsse  gegenüber  der  allen  Beobachtungen  zufolge  immer  nur 
geringen  Vermehrung  nach  Nephrotomie,  wenn  die  Nieren  sich  an  der  Harn- 
Stoffbildung  mitbetheiligten  und  ihr  Pkoduct  statt  in  die  Blase  in  den  Krds- 
lauf  zurüd^g^dien.  Opphr  und  Zalesky  fimden  in  der  That  bei  Hunden  die 
Anhäufung  des  Hamstolfo  sowohl  im  Blute  wie  in  den  Muskeln ,  aufllilliger 
nach  Ureterenunterbindung;  Perlt  beobachtete  HamstoflT  in  den  Muskeln  von 
Kaninchen  nur  nach  dieser  Operation ,  gar  nicht  nach  Nephrotomie.  Auch 
diese  Resultate  sind  indess  nicht  sclil.tijend,  weil  der  wahre  Bod(>n  des  Ver- 
gleichs, weil  nämlich  eine  zuverlässige  Hamstofibestimmung  fehlt,  uiul  selbst 
wenn  die  DifTerenz  gesichert  wHre,  so  macht  Meissner  noch  geltend,  dass  sie 
nur  bei  Hunden,  nicht  bei  Kaninchen  existire,  wahrscheinlich  wegen  des 
Erbrechens  der  in  den  Magen  ausgeschiedenen  HanistolTlösung.  Schon  Oppler 
halte  Ix'obachtel,  dass  die  Hunde  nach  Nephrotomie  gewöhnlich  erbrachen, 
nach  der  rreterenunterltindung  nicht.  Dass  Kaninchen  überhaupt  nicht  bre- 
chen kitmien,  ist  bekannt,  allein  <iie  .l/(^/.s.9»c;"' sehen  l^iiuviinde ,  welche  hier- 
aus hergeleitet  werden,  sind  doch  nicht  ganz  stichhaltig,  weil  nur  die  Se- 
cretion  \<)ii  ll.irnslotT  in  den  Nahiungscanal,  nicht  die  Entleerimg  daraus 
durch  Krbn  i  lu  n  oder  durch  den  Kolh  (lea  l'nterscliied  })edingen  können. 
Dass  Hunde  nach  l'reterenunlerbindung  keinen  Harnstoff  in  das  Verdauungs- 
ca\um  secemiren,  und  dass  Kaninchen  es  weder  nach  Nephrelomie ,  noch 
nach  Ureterenunterbindung  thun,  ist  erst  zu  erweisen.  Sollte  dies  nun  wirk- 
lich gesdiehen ,  so  ist  wiederum  fUr  die  zu  erledigende  Frage  nicht  viel  ge- 
wonnen, wenn  auch  die  Vorfirage  Im  Sinne  Ueistnet^t  entschieden  wird,  weil 
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\^'ir  aus  Max  Uermann't  Beobachtungen  wissen ,  dass  die  Niere  nach  Unter- 
bindung der  Uralaraa  in  dieaeOMii  ludam  Banütaff  nähr,  aoodem  Knttkt 
abacndnrt.  AUem  Ansdieine  nach  ateUt  dai  Organ  unter  so  veründertenVer- 
haltülassn  seine  gewtdinUcike  TblMieMl  «in»  und  was  es  dann  naeh  dem 
Nifirenbeclien  hin  tticlu  mehr  lu  Mston  vermag,  kann  es  auch  nach  dem  Btut- 
und  Lymphstnune  hin  versagen. 

Als  eine  der  ZwiaGhenstuCsn  der  hsmsto^nhondfü  Eiwatonaraetaang 
wurde  vorhin  das  Kreatm  erwähnt.  IMeaer  Kttrper  ist  von  allen  Beobaehtem 
naoh  Nephrotomie  in  den  Mnakshi  hk  vermdirter  MeqgB  yftindwi  worden. 
ZofesAy  fmd  im  genuMleB  BmMkbckm  0,a[»»a,06e  pCt  Kreatm,  nach  der 
NephrotCNoiie  beinahe  10  mal  so  viel  m  0,4  pGt.,  nach  UretcrpnunU'rhindung 
nur  ptwa  die  halbe  Sieigertti«  hiervon  w  0,264—0,299  pCt.  Hierauf  sucht 
Zalesky  die  Hypothese  zu  stutzen,  daaa  daa  Kreatin  der  Muakehi  am*  Niero 
gelange,  um  dort  unter  Bildung  von  Harnstoff  weiter  zersetzt  su  werden. 
Diese  ursprunglich  von  Hoppe  -  Seyler  ^afassie,  auch  von  Opp/er  geüuaserte 
Vennuthung  wUrde  eine  Stutze  finden  in  dem  nicht  zu  bezweifelnden  Vor- 
kommen (los  Krealins  in  derNiero,  und  in  der  merkwürdigen  Entdeckung 
M.  Hermann  s ,  dass  das  unter  40  Mill.  Hg-Di  uck  al)gt'Sonderte  Nierensecret 
statt  Ilanistoü  sehr  viel  Krealin  enthält.  He>/iistus  hat  endlich  zu  beweisen 
gesucht,  (la.ss  die  Niere  nach  dem  Tode  Ix  i  kör|>ertem|>eialur  in  sich  Harn- 
stoff bilde,  eine  Angabe,  die  indess  dluxih  die  vollbrachten  ThatsachMi  nichl 
genügend  gerechtfertigt  \Nird. 

Aus  aUcMn  für  und  wider  Vorgebrachten  geht  für  den  Augenblick  nur 
hervor,  dass  ein  Theil  des  Harnstoffs  sieher  nicht  in  der  Niere  gcbild«! 
wird ;  wie  gross  dieser  Anlheil  sei ,  und  ob  die  Niere  Uberhaupt  den  andeivn 
Theil  schaffe,  ist  weder  bewiesen  noch  widerlegt.  Die  GrUnde  ftlr  die 
eben  gegebene  ausführiiohe  BarateUoiig  der  in  dieser  Btnaieht  gemachten 
Anstrengungen  werden  aus  den  folgenden  Kittheihmgen  Uber  die  HarasllBf« 
eriiellen. 

Die  Harnsäure. 

Die  HamsSure  findet  sidi  im  menaohlichen  Harn  oooslant,  jedodi  in  ge- 
ringer Menge.  In  grosser  Menge  und,  wie  es  scheint,  vom  Harnstoff  nicht  be- 
gleitet, wird  sie  ausgeadueden  bei  den VOgebi  und  vielen  Beplilifln.  Derbm 
dieser  Thiere  ist  schon  in  den  gestreckten  SammefarOhren  der  Niere  bi«i%, 

und  wird  statt  in  eine  Harnblase  in  die  Kloake  <>ntleert,  woselbst  er  sich  mit 
den  Fäces  mischt.  Im  Harne  der  Pflanaenfresser  fehlt  die  Harnsäure  zU' 
weilen,  obwoiil  sich  in  gewissen  Organen  der  Thiere  Spuren  davon  finden, 
so  in  der  Leber,  Milz,  Niere,  dem  Pankreas,  im  Gehirn  und  in  <len  Muskeln. 
Gleiches  gilt  für  die  reinen  Fleischfresser,  deren  Harn  hHufig  keine  HamsUure 
oder  nur  sehr  schwer  nachweisbare  Spuren  enthält.    Die  Pflanaenfreaser 
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MhflidAD,  flo  lan^»  sk»  von  dar  Mutter  genUlirl  vmdeiaj  im  erwacfaMneii  Altar 
aiMh  naob  enwunganer  Flasefakost  mid  beim  HNmger  etwa  so  viel  Hansiure 
ab  wie  der  Menaob.  Naeb  reiner  Pflanaenkoet  wurde  die  Hanutture  in  dem 
Harne  deaKaninebena,  deaEuidea,  deaPÜBnlea  und  der  Ziege  ancb  nicbt  fjant 
vermiasi  {BrOebet  Meissner), 

Zur  DarsloUuDg  der  üainslinre  dienen  die  Bxeremente  der  Ydgel  und 
Schlangen.  Trockene  Schlangenexeremcnte  enthalten  60  pCt.  HamsKure,  ge- 
l)uniien  an.  Ammoniak,  Rnik  tiiid  Magnesia.  I)i<'$elben  werden  mit  Soda  und 
Kalkh>  (lrat  ausgekocht,  wobei  kohlensaurer  Kalk  und  bamaiaures  Natron  ent- 
alehen.  Die  Ltteung  des  unreinen  Natronsnlzes  kann  auf  verschiedene  Weise 
gereinigt,  namentlich  von  einer  holzfarbenen,  färbenden  Materie^  befreit  werden. 
Man  leitet  entweder  Kohlensa ui-e  ein,  wodurch  saures  hamsaures  Natron  schon 
etwas  reiner  gefällt  wird,  oder  man  fallt  mit  Chlorninmonium  saures  harn- 
saures  Ammoniak.  Die  Salze  mil  Chlorwns.serslolT  l)eh.in(lelt  liefern  di(>  Harn- 
s<ture.  Falls  die  Säure  noeli  uielu  ^^''i^s  isl.  wird  sie  (Iure Ii  Wiederholung  des 
Verfahi'ens  ii<m/.  !ierenui:t,  oder  irui  in  n>ni>  sie  in  conceiilrirler  Se)i\\ <^fels;iure 
löst  und  durch  Eingieüsen  dieser  er>t  hm  h  Asbest  filtrirten  l.c»  iimj  m  viel 
Wasser  wieder  ausfüllt.  DieEigenlhuniiieiikeil  d<'r  Uarnstture,  Farl)>ioire  auf- 
zunehmen, welche  ihre Heinigung  so  erschwert,  tritt  nirgend5  rleullicher  her- 
\ür  ab  im  menschlichen  Harn,  so  dass  man  \on  jedem  gefärbten  Sedimente 
nieist  behaupten  kann,  dass  es  aus  llaniiiiiure  oder  deren  Salzen  bestehe. 
Aus  menschlichem  Harn  dargestellte  Hai*nsiiui*e  ist  auch  weit  schwieriger 
w^iss  zu  gewinnen ,  als  die  ursprUngbcb  schon  weniger  gefürbte  Süure  des 
Scblangpn-  und  Togelhams. 

Die  Harnattnie,  C^Q  il^  i\  Og,  bildet  im  reinen  Zustande  ein  leicbtes, 
^laniendesy  aus  sebr  kleinen  rhombiacben  Prismen  bestebendes  Pulver.  Die 
Krystalle  der  unreinen,  geftrblen  HarnMure  sind  in  der  Regel  grosser  und 
besser  aasgebildet  Man  erblllt  sie  in  allen  Tarianien  durch  langsame  oder 


HarailiiT«  «M  MiMeblldMa  H*ni. 

Sc!iiit?II  au^^'f-.i-'hiedea.  LmgMH  «MfCfCluetleQ. 

Kfihne,  FhjsiotogUclie  Cliemie.  3i 
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st  hn«'l!e  Ausscheidunc  aus  iiicnsi lilii  hrtii  H;irn<'  hei  scliwachoni  oder  starkem 
AnsauK'u  iiiil  Kssiüsiiuiv  oder  Salzsäure,  auch  durch  blosses  Stehenlassen 
des  Harns,  wobei  eine  Nachsiiuerunt;  cinlrilt,  währciKl  welcher  die  Ilamsjiure 
ausgeschieden  wird.  Charakteristisch  ist  ausser  der  Form  noch  die  gelbe^ 
braune,  oft  violette  Farbe  der  Kr j  stalle. 

Die  Harasäure  ist  erst  in  i  4000  Th.  kaltem,  in  1 800Th.  heisselii  WoMer  Uto- 
Uoh,  gans  «nllisticli  in  Alkoliol  und  in  Aether.  In  wUssrigen,  ondiaDuilwIiiolifln 
Extracton  tUeräcberTheile  kann  sich  jedoch  mehrBamaKore  losen,  ab  Wer- 
nach  ansunehmen  wira.  Um  aie  daraus  absnacheiden,  Itedlaiil  man  aioh 
swecknrilaaig  dar  Ftttttmg  mit  BMeaaig,  wodurch  aie  wenigBlena  nachSiaUbi- 
digem  8tefa«n  voIIaUlndig  anaeeAllll  wird.  Auch  in  neutralen  phoephoraauKOf 
kehlenaaurenf  milchsaoreix  und  easigsaiireti  Alkalien  ist  die  Hamallure  etwas 
lUBÜch,  indem  sie  denselben  einen  Theil  der  Base  enfaiahi  unter  Bihiong 
saurer  Salse.  Mit  Auanahme  der  Alkalisalse  sind  alle  Hamallufeaalse  fest 
unUlslioh,  ebenso  das  AmmoniaksalB.  Auch  die  aanren  AlkaWaalie  sind  sehr 
sdiwer  loslich.  Abgesehen  von  dem  seltenen  oder  spMrilchen  Vorkommen 
der  K.ilk-  und  Magnesiasalae  können  im  Oiganismna  auftreten  die  Natron- 
und  AmnSmiaksalze. 

Im  menschlichen  Uame  beding:!,  wie  Uehig  gefunden,  die  Hamsaure 
voreugsweise  die  normale  saure  Reaction.  Der  Harn  enthJilt  saures  phosphor- 
saures Natmn  neben  saurem  hamsaureni  Nati*on  und  .\mmoniak,  ein  Gemisch, 
das  künstlich  sehr  leicht  nachgeahmt  wird  durch  Losen  reiner  Hnrnsiiurc  in 
gewöhnlichem  ])h(>sphorsaur('m  Natron,  wobei  aus  der  ursprünglich  stark  al» 
kaiischen  Flüssigkeit  eine  intensiv  saure  entsteht. 

Kühlt  man  ganz  fri.sch  entleerten  menschlichen  Harn  auiU"  al»,  so  s(  lu'i- 
dct  (Irrselbe,  falls  er  nur  einigermaassen  concentrirt  ist.  die  präexistcnteii 
H.it  iiN.iuicsalze  in  Form  einer  iiiikhigen  Trübung  ab.  die  sied  iK'ini  Erwär- 
men anf;n"C.  sogleich  wieder  löst.  Die  Trübung  durch  längeres  Stehen  in  der 
Kidte  als  leichter  Bodensatz  gisammelt  ist  stets  amorph  und  besteht,  wie 
Wtckc  Jtni.]  zuerst  bewiesen  hat,  aus  einem  (iemisch  von  viel  saurem  liarn— 
sauren  Natron  mit  wenig  saurem  harnsauren  Kali  und  saurem  hamsauren 
Ammoniak.  Dureh  Losen  in  heissem  Wasser  und  langsames  Abkühlen  ge- 
lingt es,  aus  diesem  Niederschlage  Kr^-stalle  der  yerschiedenaten  Formen  su 
eraielen  und  somit  kflnsilicfa  die  im  Harne  suweQen  schon  bei  derBntleeningy 
häufiger  nach  seiner  Zersetxung  auftretenden  Sedhnente  nachcuahmen. 

Diese  Sedimente  besteben  entweder  aus  fireier  Hamatture,  deren  Pormeik 
jeder  Zeit  leicht  kenntlich  sind,  oder  aus  ihren  beiden  genannten  Saiten. 
Grossere  Krystalle  darin  sind  ausnahmslos  saures  hanisaures  Natron,  dagegen 
ist  es  fQr  kleinere  Nadel-  und  Stechapfelformen  auch  flir  mandie  ofibubar 
ansKrystallen  lusammengeformteKugebi  noch  zweifelhaft,  obsiedraaNatron— 
oder  dem  AmoKmiaksalze  angehören.  KUnstMdi  kann  man  alle  krystallinl^ 
achen  Formen  erzeuge  aus  dem  NatnmsaUe,  aber  nie  ein  krystallüiisdieft 
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Siiurcs  harosaoreä  Natron. 


Aimnoniaks.iU,  \i(  liiH  hr  lüssl sich  nachweisen,  dass  das  amorphe  saure  harn- 
siiure  Ammoniak  t  i  st  dann  mit  KrysUllen  untermengi  auftriU,  wenn  es  Am- 
moniak verliflii,  was  sdHm  valer  Einwir- 
kung des  Wasaera  in  massiger  Wtone  ge- 
achehen  kann,  und  diese  Kf78laUe  sind 
iweifeUoflbeigBmeDgte  freie  HanaHure.  Im 
Bame  dagegen  aobeidcn  flieh  hMafig  Urate 
in  Kugeln,  Sieoliapfel-  oder  Mofgenaleni- 
fonoen  u.  s.  w.,  auelitn  Hanfwerken  aehr 
feiner  Nadeln  ans,  wenn  desraeDbe  durdi 
Zersetrang  des  Hamstoflb  adum  sdir  am- 
monialu«iGh  geworden  isl,  so  doBS  an  freie 
Harnsäure  nicht  mehr  in  denken  ist.  In 
diesen  Fallen  nimmt  man  an,  dass  das  Se- 
diment krystallisirles  harnsaures  AmnM>- 
nink  enlhillt,  weil  es  beim  Verbrennen 
erstens  nnverhaltnissmässig  wenig  Soda 
hinterliisst ,  und  woil  os  mit  Nnlron  er- 
wilrmt  viel  Ammoniak  entwickelt.  Wie  schon  erwiihnl,  kann  sich  auch  das 
hamsaure  Natron  amorph  ausscheiden.    In  der  beistehenden  Zeichnung  ist 

die  amorphe  Aussclu-idimi:  im  untern  Tlicilc 
dargcblellt ,  daz\N isdirti  kleine  OctJUMl^T  von 
oxalsaurem  Kalk.  Scdiim  iilf  dieser  Ai  t  kömu  n 
in  saurtMu  und  in  alkalischem  Han\  aultrcUn. 
Wie  man  sieht,  gleit  lu-n  «lieKrvslalle  des  Sal- 
zes i^iiii/,  denen  der  (jeleiikconcremüute  bei 
Arthiilis. 

Die  in  der  lolgenden  Figur  neben  den  gros- 
sen Krystallen  von  phosphorsaurer  Ammoniak- 
Magnesia  ,  Kalkoxalat  und  ausser  den  selir 
kleinen  GShnmgspüichen  des  Harns  dar- 
gesieUten  Formen  von  Uraten  treien  nur  in 
alkalischem  Hara  auf.  Bie  sind  es,  welche 
allgemein  ftlr  hamsaures  Ammoniak  gehat- 
len  weiden. 

Alle  diese  Sedimente  Ifisen  sich  auf  Zu- 
satz von  Essig -'oder  SalzsSure  unter  Ab- 
scheidung  neuer  Krystalle  der  immer  leicht 
kenntlichen  freien  Bamsllure. 

Des  saure  hamsaure  Natron  Iiat  die  Zu- 
sammensetzung Ilg  Na  N\  O,.  Das  Sals 
einiger  Sedimente  und  der  Giohtcowaremente 
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Iial  Öfter  die  Zusammeiueteuiig      11^        +  ^lo  ^'s  Hamtawas 
Ammeniak,  das  nur  als  aaurea  Sals  «ualari,  isl  »  C,,  U,         \  0«. 

HaniMufer  Kalk  und  haniaaiire  Magnesia  kommeQ  als  saure  Balte  m- 
weilen  in  Nieren  und  Blasenooncremealen  vor. 

Zur  Erkennung  der  Hamainre  dienen  ihre  Krystalle,  die  Sdiwerlflslich- 
Ibeit  derselben,  die  LllsKelikeit  in  Alkalien,  Fitiibarkeit  der  Losung  durch 
Siuren,  auch  dnrcli  GOg,  so  wie  durdi  Salmiak  und  hauptsachUch  die  Hu- 
rexidprobe.  Eine  SpurHamsHure  wird  auf  einer  FtmeUansehale  mit  Salpeter- 
sHure  iMfenchiel  und  erwitnnt,  wobei  unter  Gasenlwickelung  (GO^  N)  schnell 
Utsung  ehMrilt. '  Später  bleibt  ein  zwiebelrother  Rückstand,  welcher  in  Be> 
rtlhrung  mit  Ammoniakdümpfen  intensiver  roth  wiid.  Nach  (icui  Erkallen 
mit  Natron  befeuchtet,  löst  sich  derselbe  su  einer  tieC  purpurblauen ,  beim 
Erwarmen  sieh  wieder  enirarbenden  LOsung  auf. 

Die  Bestimmung  der  Harnsäure  geschieht  durch  Ansäuern  eines  gemes- 
senen Hamvohims  mit  Salzsaure  und  \Väi:ung  der  nach  2i  h.  lüesamnielten, 
irofkenoii  S;iure.  Der  Verlust,  welcher  durch  unvollkommene  Ausfällunsi 
entsteht,  wird  coni|)ensirt  durch  den  Farbstoff,  der  sich  mit  den  Harnsäure- 
ki'>  stallen  niedei'SchlüL't  Heinlz  . 

Die  Constitution  di  i-  llariisjure  ist  noch  nicht  durch  die  Svnlhose  fest- 
gestellt.  Nach  Btieyevs  iixpothese  ist  die  liaiTisäure  das  Tarli-onyldicN  juiauiid 
aar  MI.  Cj  X2 . ,  eine  Aiischauiiiii;.  welche  ihre  ungemein  zahln  iciien 

und  interessanten  Zerselzuniispro<lncte  ülx  rsiehllieh  ordnet.  Die  Harnsäure 
ist  zweihasisch.  Dineli  liinin'ivs  Krwanuen  mit  Natron  wird'  sie  zei'setzl 
unter  Bildung  \on  Lroxansauri-  luid  Anuuoniak.  Dies  ist  der  Grund  ,  wes- 
li  ilh  alle  Harnsaureverbindungen  beim  Erwärmen  mit  .Natron  immer  etwas 
MI,  entwickeln,  so  dass  diese  Probe  trtlgerisch  \\ii"d,  wenn  sie  zur  Prüfung 
auf  hamsaures  Ammoniak  dienen  soU.  Beim  Erhitsen  verflochtigt  sich  die 
Harnsäure  nidil:  sie  wird  aeewist  und  lielert  Harnstoff,  CyanursHure,  Blau- 
sHure  und  kohlensaures  Ammoniak»  Beim  Sehmeisen  mit^Iihydi*ni  bilden 
sich  Cyankalnun,  eyansauves  KaU  und  kohlensaures  Kali.  Bei  allen  Oxy- 
dationen, durch  Salpelerslture,  Bkisupefoxyd,  SalsSKure  und  chhirsaures  Kall, 
auoh  durch  Oson  lerfiült  sie  in  Veriiindnngen,  welche  auch  .physiologisch 
von  grossem  Interesse  sind,  weil  sie  sümmtlich  den  Hamsloflkn  zugehdren. 
Mit  kaHer  starker  Salpetersäure  oder  mit  Salzsaure  und  chlorsanrem  Kali  be- 
handelt entstehen  aus  der  Hamsilure  Alloxan  und  Harnstoff. 

Ci«     ^4  0.  4-2  HO  H-  2 0  «=     11,  iN,      4-  C,     N,  O, 


Hieraus  entsteht  durch  Aeduciüm  mit  Schwefelwasserstoff  AUoxantin, 


Altoisa 


Or. 


Däs  Aliu.van  ist  Meso.val^iitarnstotl  =  ^C,  Nj 
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Alloxan  Alluxnntin 

und  bei  noch  weiter  gelriehiiur  Hrdurtion  Di.iliirsiUin'. 

Ce  b,  N,     +  211  «  Ca  \ 
AUoxan  DttlnrtSare. 

Alloxan  mi^  Basen  behandeil  liefert  AUoxaoBVnre. 

Cg  H,  N,  O,  4.  «  HO  •  Cs  H,  N,  0,  ^ 

AUoxan  AlloxaiuAiire, 

deren  Yerbindune^n  beim  fiüocben  sich  in  Mesoxalstture  und  Bamstoff  spalten :  • 

H,  Ba  N,  O,«     e  HO  «     Ba  0,0  -fr.  C,  H«  N,  0« 

"4- 

AUoxaiMtnmr  Mesoxalsanuner  Or 

Baryt  Bwyt. 

Die  IHahirBBiire  ist  ebenfills  ein  Haraatolf ,  numlich  der  Tarironyl  oder  Oxy- 

malonylhamstoff  «  (G,  U,  0^)[ 

NM  1(1  (las  AUoxan  weiter  oxydirl,  so  büden  sieb  Kobleosüure  xmi  Para- 
buDsuiu'e. 

2  (Cg  11»  X,  0^  -fr.  i  0  =  iCO,  +  2  ^C,  11,  \  Ogj 
Alloxan  ParuwnsMure. 

Die  Farabansäure  ist  der  Malonylhamstoff ib  (C4     0^  .  \.  Dieser,  mitAm* 

nioniak  l>oh;indelt,  liefert  eine  Siiiirc.  die  OvalursiSure ,  welrli»^  zur  Paraban- 
s.iiire  in  detiiscllx'n  V(>rliältJai6se  stebt,  wie  die  Alloxansttuie  zum  Alloxan, 
Dämlicb  2  HO  loebr  enthalt. 

C«  II,      0, +  2H0«Ce  li.N^O, 

Pa  ra  l  >a  1 1  sa  u  re  O  xa  I  ti  rsS  u  ro . 

Auch  die  OKalursiiure  ist  ein  IlamstolT,  sie  ist  der  ()\id\ liinrnstoü",  und  zer- 
l'iilll  beim  kochen  mit  Wasser  in  Oxalsiiure  und  in  llarnstoll". 

C,  II4  i\      4-  2110  =         0.     G,     X,  0, 

Oxahminvo  Oxalsäure  Ur. 

Wird  die  HamsBore  mit  Bleisnperoxyd  und  Wasser  gekocht,  so  bildet 
sich  ein  ineisser  Niederschlag  von  kohlensaurem  Blaoxyd,  und  dieLlfsung 
enthält  ausser  etwas  Oxalsiiure  und  Harnstoff  wiedtfum  einen  susanunen- 
gesetsten  Harnstoff,  den  Glyoxalylhamstoff,  d.  i.  das  Allantolb. 

G,         O4     2  HO  -fr.  0,  »     H,  \  0«  4-  2  (GO  J 

Uir  AllantoYn. 

Das  AlInnloYn  tritt  aueh  im  Harne  auf  wilhrend  des  folalen  Lel)ens  und 
naeh  der  Gel>urt ,  so  lanse  die  Thiere  mit  Milch  ernährt  wenh-n.  Die  künst- 
liche DarstellunL;  dieses  Körpers  aus  der  Harnsäure  wurde  zuerst  von  Lu  big 
und  Wühler  entdeckt. 
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Das  AllnnloVii  wird  imUr  dorn  Einflüsse  von  Femipnk'n ,  auch  durdi 
ioil Wasserstoff  zeraetzi  unier  Bildung  von  HydantoYn,  und  ebenfalls  unter 
Abspaltung  von  Hnmstoff. 

Ol  4-  21U  »     U4  N,  0,  -I-  C,     N,  O«  -ff-  21. 
AUftDtoin  Ur  UydantoKtt. 

Mit  Alkalien  gekocht  niiiunt  das  AUantotti  Wasser  auf  und  serfitUt  in  Oxal^ 
stture  und  Ammoniak. 

Gt     N4  0«  H-         m  9  (G4  H,      «I-  iNH,. 
AUanlolio  öx. 
Die  iForhin  erwähnte  Mniexidreaetaon  derHainstture  beniht  auf  der  Ent- 
stehung des  AUoxans,  des  Alloxantins  und  von  Ammoniak  unter  Einwhtung 
heisaer  Salpet^rstturo.  Die  zweckmüssigsle  Methode  der  Darstellung  des  Mur- 
exids besteht  im  Veniiischen  einer  kalt  gesütliglen  Losung  von  Alloxan  mit 
gleichen  Theilen  einer  heiss  gcsHttigten  von  Alioxantin  und  Zusatz  von  NH, 
und  Sahniak.  Die  vorher  farblose  Lösung  f;irl)l  sieh  dann  monientnn  bis  zur 
Undurchsichtigkeit  tief  violett  und  selieidet  gleich  dnrjiuf  das  Murexid  in 
pt  iiclitvollen,  goldgliinzonden,  grünen  Krystallen  ah.  Die  allmähliche  Bildung 
<les  Muivxids  hei  der  Frohe  w  ird  dui'ch  das  Folcen<lo  klni-. 
C,g  H„     0,,  Hh  NU^  Gl  —         \  O,  -fr.  Cg  H.,  Nj  0,     HCl  -h  ihO. 

AUoxanlin  Urniuil  Aliuxan 

(saures  purpursaaret  Ammoniak). 
DasUramil  ist  dasDlaluraniid  odoi-Di.unid  derDialursUure,  und  da  dieletxt^ 
Oxymalonylhamstoff  ist ,  der  Aniidonialonylharnstoff.  Der  Makmylhamstoff, 

d.  i.  die  Barbitursllure,  ist  ebenfalls  dargestellt  {Baeyer). 

Aus  allen  Zersetzungsweisen  der  Harnsäure  gehl  hervor,  dass  sie  bei 
«•ingreifender  Oxydation  schliesslich  Oxalsäure  und  Hamstofr  ergeben  muss. 
An  ihre  Beziehungen  zum  Kreatin  w  urde  schon  in  der  Muskelchemie  erinneii. 
Bei  vollsliSndiger  Oxydation  wird  die  Hnrnsitnre  zerlegt  in  ILunslofl  und 
Kohlensaure .  von  denen  der  llaiuätolT  schiiessUch  auch  noch  in  Kohienjiäure 
und  Anunoniiik,  zcrOillfn  kann. 

Da  dorOrg.inisfnusrini  n  Anlheil  der  Leiht  .ssul)stiur/  und  derXahrung  %  <ill- 
sliindig  verbrennt,  zu  (iOj,  HO  und  HarnstolT,  einen  anderen  Theil  aber  nicht, 
w  ie  das  Auftreten  der  Ilai  nsiiure  und  vieler  anderer  organischer  Bestandtbeile 
<les  Urins  beweisl  .  mi  Ii  igt  es  sich,  oh  irgend  eins  der  vielen  Zw isrlienpro— 
ducte  der  li.unsiim eo\\ (l.uimi  im  Körper  oder  im  Harne  auftreten  kixino. 
Kiner  der  coniplii  ii  lereii  Harn^UtlVe.  da;^  Alloxan,  ist  bis  heule  nur  ein  eii»zig;cs 
Mal  von  Liebig  in  einer  |>alhologischen  Darmenllecrung  gefunden  worden. 
Neuerdings  w  urde  das  Vorkommen  von  Alloxan  auch  in  krankhaftem  Hani 
iieliani)UH,  indess  ohne  genügende  Beweise.  Von  den  vielen  Zersetsuugspro- 
ducten  der  Harnsäure  kommen  demnach  unter  genauer  fieetsustellenden  Ver— 
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huiinüviien  im  Organismus  nur  vor ;  das  AUanloln,  die  Oxalsäure,  die  CO,  und 

der  Hnrnstoll". 

Dil  .so  Zoreetzungsproducle  liefet  l  die  Hnnisiiui*e,  wie  (toi  up-Hesunez  gefun- 
den, si  liiMi  hei  tler  Behandlung  der  in  Walser  suspendirten  Ssiure  mit  Ozon. 
Ist  dioSaui  i'  nur  in  Wasser  sus{>endirt,  l)ildensicli  nur  Allantoin.  Harnstoff 
und  Kohlensaure.  Wird  aber  etwas  Alkah  zufioselzt.  so  da.s.s  die  iianisaure 
unter  ahnlichen  Verhttllnissen  der  directen  Oxvdalion  unterUegt,  wie  im 
<kganismus ,  so  findet  sich  nach  beendeter  Zersetzung  kein  AUantolfn ,  s<mi- 
^leni  nur  Oxalattiire,  KohlenäMure,  Omsloff  «nd  kmmakäk  traten  auf.  Das 
Ammnoiafc  bildet  akh  MpriKi^hrwAeHilMi  nur  durch  aecnpdtteZeigetaong 
das  Hanutoib.  Der  Prooeaa  würde  deomaeli  in  folfsnder  Weiae  verhrofeii. 

\  Aeq.  Ir  C,^  11^  .\  O.j     2  Aeq.  Ur       Hg  0, 

+  6        Aq.       U»       O,    =*1    „   Öx        U,  O, 
-h  4    „  0   OJ     2    „  CO,   0^ 

^la  **«a  ^4  ^t»  ^a  ^« 

und  bei  fblgnder  Verbrennung  der  OzalsNore 

i  Aeq.  r'r  C.^  0,1      i  Aeq.  Ur         Hg  0^ 

'  +  4    ,,  Aq.       H4  „   C0;j3   0,., 

+  6    „  0   Oj  Ci/Hg  N4O... 

Das  AliantoYn  findet  sich,  vNie  sehon  hervorgehoben,  im  fötalen  Hann» 
und  im  Hai*ne  der  Kü liier  neben  der  HarnsUure ,  welche  letztere  naeh  dem 
Uebei'gange  der  Thiere  zur  Nahrung  des  ausgewachsenen  lliiMlcs  mit  dem  Al- 
lantoin  daraus  beinahe  vei*sch w  indet.  Oxalsäure  ist  ferner  ein  euustanter  Be- 
^landtheil  des  Harns  ^s.  uuten^,  und  wird  besonders  reichlich  im  harnsüure- 
armen  Harne  der  Pllanzenfivsser ,  deren  Gewei)e  iiachss eislich  HarnsiKire 
enthalten,  gelunden.  Thiere,  welche  dagegen  grosse  Mengen  \  on  Harnsäure 
flussrliciden .  wie  die  Vöfzel  und  Reptilien,  entleeren  durch  die  Nieren  wohl 
AiJiiiuuiiak .  aber  keinen  llanustoÜ.  Man  sieht  bei  diesei  Zusammenstellung 
des  Tliatsachlichen,  w  ie  w  ichtig  es  sein  w  ürde  zu  wissen,  ob  diese  Thiere  auch 
keine  Oxalsäure  ausscheiden.  Im  Harne  des  Menschen  soll  unter  Umstanden 
bei  Krankheiten,  vy  eiche  die  mn^  Oxydatioii  harabtetsen  bMinen,  AllanteHi 
«ttfifflen  kttnen,  «benaolMi  Händen  nach  kttnatUch  enetigteii  Respirations- 
jtllniDgBii.  W9hkr  voAFrtrkh»  Usidm  Imier,  daaa  dem  Oenuaae  von  Harn- 
saure  keine  vennebrte  Anisoheidiing  deraelbeii  im  Harne  folgt,  sondern  Ver- 
coehning  des  Hamsto&  und  der  Oxalstture.  Zabeim  fond  indesa  bei  einem 
Hunde,  der  nadiHentoUung  deeGleicbsewichls  iwisohen  Sticfcatoffiiulbahnie 
tmd  -Auagabe  an  swai  TagBii  je  4 4  und  30  Gnna.  Haraattura  erhalten  hatte,' 
keine  Oxakture  im  Harne,  wttlurend  er  die  Vermehrung  des  Hamstoflk  bis 
aum  aiebapten  Tage  naeh  der  HamsttoreauCnahme  bestätigen  konnte.  Der 
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Slickgtoffciolj.ilt  (ics  iiix  rschüssig  ausgcsi  hii  »it  iu  n  H;irnstofl"s  entsprach  genau 
dcru  tl(  r  Hin  nsiiure  nach  Abzug  der  mit  dein  Kolh  NNitder  enlfi  rnteii. 

Miin  ist  leicht  vorsurhl,  ilie  Menge  der  Hamsüiin'  im  niensch liehen  llnrn 
falsch  zu  schützen,  weil  sie  sich  in  sehr  verschiedener  Weise  und  Meng©' 
daraus  abscheiden  kann,  ohne  dass  die  Ursache  gerade  in  aufittUigen 
Schwankongeii  derBarnsttureprooento  xu  liegen  bnuciil»  DerBmksiiiiMliQa 
fetrUbt  von  Unten  oder  tod  freier  Hainsiure  enlfeeri  werden,  ohne  dat» 
vnAer  die  procenliflohe  noch  die  etOndUche  Menge  vergrteaert  lu  sein  brwi- 
eiu» ,  ja  dfies  pflegt  sogar  die  Regel  sn  fein.  Die  bekannten  ent<Breder  gleioh 
endeenen  oder  sieh  sdineU  bildenden  üratsedjmenteFiebeitranker,  Rbeuma« 
tiker  n.  t.  w.  leign  wohl  veründerle  Besobaflenheit  des  Harnt  an ,  kafaies-' 
-weg»  aber  Vennehmng  der  Haraasureanflaeheidungy  wie  oft  wiedeibolte 
((uantatativeBestimmiiDgen  soUaeend  erwiesen  haben,  denn  die  schnelle  Ab- 
Scheidung  der  Urate  liegl  in  der  Regel  nor  an  ehier  Zunahme  der  Hbrignk 
Bestandtheile,  oder  an  der  Gegenwart  anderer  Stturen,  welche  die  Banisaur» 
theils  frei,  Iheils  als  saure  Saite  niedersclilagen. 

Die  niitUere  tägliche  "Menge  derliamä^re  betriict  l)ei  gesunden  Männefll 
0,4 — 1,5  Grms. ,  nach  Befice  Jenes  für  die  viel  um!  regehnilssig  Fleisch 
senden  Britten  0,i— 0,6  (irnis.,  nach  ^e/jwaMw  bei  Fleischkost  1,2— 4,5Grnis., 
bei  Pflanzennahrung  1,0,  bei  starkem  Zuckei*genuss  0,7i  Grms.,  nach  ^. 
Ranke  bei  Pflanzennnhrung  0,7  ,  bei  Fleischkost  0,9  Grnis.  Durch- 
schnittszahlen Hlr  einen  krilfligen,  grossen  jungen  Mann  ergeben  ;ils  Minimum 
0,445,  als  Mittel  0,648,  als  Maximum  0,875  Gnus.  Der  Harn  der  Säuglinge 
ist  inmier  sehr  reich  an  Harnsäure;  auch  findet  man  in  ihren  Nieren  häutig  In-' 
farcle  von  kryst^illinischen  Uraten,  welche  die  i:t  nulen  Karncanülchen  anftlllen. 
Innerhalb  des  Tages  sehwankt  die  II;mis.iun  nusschei<lung.  also  ihresttlndliche 
Menge,  beträchtlich,  nach /ku/Ac  abihingig  \(>m  Ver(lavnmgsprocess«\  Im  nüch- 
ternen Zustande  am  niedrig.sten ,  steigt  sie  zieMilic  ii  schnell  nach  der  Mahlzt-it 
an  und  sinkt  nach  einigen  Stunden  wieder  /.ui  ersten  nie(lng<'n  (iienze  zu- 
rück. Kurzes  Fasten  bringt  schon  beträchtliches  .Sinken  iier\or.  Da  die 
sltindUche  Menge  mehr  von  dem  i^i  niihrungsacte  und  der  Verdauung  über- 
haupt abhXngt,  als  von  der  ZusammensiHzung  der  Nahrung,  so  knüpft  Ranke 
^  die  Hypothese  daran ,  dass  die  Uamsaureaosscl^idung  i)eherrscht  werde  von 
V  den  ScliwellungsiuBtinden  des  hamUlufereichaten  Organs  ,^  der  Milt.  Nach 
Nihni  soll  wahrend  derlGliscbweUung  im  fMier,  lemer  bei  lienaler  Leuklml» 
auciTwirUieh  mehr  Hamsttnre  ausgeseUsden  werden,  weniger  bei  Gesunden 
und  Kranken  nach  Genuss  des  ndlsabschwellend  wirkenden  GUnhia. 

Dieser  einfiche  Zusammenhang  iwisohen  Hamaittnentleemng,  Fieber 
und  MUsschwellung  wird  von  Andern  geleugnet»  lo  von  Baii^t  der  die 
gemng  der  Ausscheidung  bei  Leukämie  nicht  besUitigt  fiind,  Sflieh  relativ  sum 
gleichieitig  abgesonderten  Harnstoff  bi  verschiedenen  Fallen  von  MOstnmo- 
ren  sie  nicht  constatiren  konnte»  Im  Fieber  wird  die  HamsKure  nach  BarkU 
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nur  dann  vermehrt  ausucst  liit  ch  n,  wenn  Ht'spir.Hionssiru  nnizen  bestehf^n  nnd 
in  »Heseln  Fidle  immer  relativ  auch  zur  HamstoHaussi  licidunjj:.  I)asseil>e 
wurde  \on  iinn  beobachtet  bei  Chlorose  und  in  einem  Falle  gelieilter  Kohlen- 
oxydvergiftung.  Nach  den  vorhin  erläuterten  chemischen  Beziehungen  der 
Harnsäure  zum  llarnslofle  scheint  -es  lohnend  gerade  tlas  \  ()n  liurlels  zuerst 
beachtele  quantitative  Vorhidlniss  beider  Kürjver  im  llaiii  genauer  zu  verfol- 
ut'ii.  iJei  chronischer  Ai*lhrili!>  suikl  tlie  llamsilui-eausscheidung  auffallig 
[GatTod; . 

Ursprung  der  HarnsMur«.  ia  der  Harastture  seccruirt  und  bildet 
der  IfefeflBib  «ine  ans  vnprttnglieli  «hidMartigem  Kahrungsatoff  durch  Oxy- 
datk»  Aitstandene  Veril>iiidung ,  welche  den  Südutoff  dieila  als  Gyan ,  die 
übrigen  Elemenle,  Kolibnaloff  und  Waaaeratoff ,  theils  ab  Gyan  (Cyanamid), 
theils  rarGrnppe  eineaOKydationapradlictaft  aus  derMaloiaiiiire,  derTartron« 
allare  veretoi^  emhKH.  Da  nidit  alle  Thiera  die  HarnaKnre  in  grOaaerer  Menge 
auaacheidefl,  aandem  tmti  nachwiilaHoher  Entatehmig  tmd  Ablagerung  diese» 
Körpers  in  inneren  (hganen  an  ihrer  Stelle  den  daraus  entstandenen  Harnstoff, 
so  mag  ranttdiat  an  die  schon  evOrterten  mannigfachen  kflnsMlciien  Zet- 
settungsweisen  derHamslnre  erinnerl  werden,  durchweiche  Harnstoff  daraus 
entsteht.  Es  ist  das  Dieyanamid ,  dessen  TartronylVerbindung  die  HamaHure 
darstellt,  tuid  nachweislich  eotstehl  ans  dem  daraos abgeleiteten IKcyanamidfai 
Harnstoff. 

Hg  N\      4-  SHO  -  2  (Cj     N,  0,j 

Dicyanamidin  Ur. 

Die  Tartronylgruppe  in  der  ilarnsäure  kennzeichnet  ilieselbe  als  ein 
Pr(Mluet ,  das  aus  der  allmählichen  0\ydation  von  Stoffen  hervorceganiicu 
sein  kann,  welche  deu  Uawhx  Niureii  Jiiüehören.  oder  Fettsaure^ru|)p«'n  cnt- 
halli'U.  so  dass  die  ('onstitution  der  I];inisiiuic  zur  Annahme  feller  Säuren  in 
den  l.iweisssloü'en,  aus  ^\elci^en  sie  dtTÜiganisimis  nachweislich  bilden  nmss, 
nüthigt.  Durch  fortschreitende  Oxydation  entsteht  aus  der  Propionsäure  unlcr 
AuslriU  von  Wasser  zunächst  die  FledachmUchsäure,  aus  dieser  als  folgende 
Stufe  die  Ifaknatture  undlderani  weilsr  faidefselbenWeiaedieTariron- 
sanre.  BnrDh  Reduction  der  Hainaiura  werden  ata»  dieae  stnfenweis 
auf  einander  folfenden  Siuran  eritaHen  werden  kltanen,  dnrch  Oxydation 
die  anf  die  Tartroasllnre  Reicher  Weise  folgenden  SMuran,  mtmlioh  die  lleso« 
xalsttvre,  die  Ozakinre,  schliesslich  die  KoUensKure.  Bei  der  Schilderung 
der  Zersetzung  der  Hamattnre  winde  fBsdgt,  dass  diene  Sauren  auch  focüsch 
entstehen ,  meist  aber  eingetreten  in  den  gMchseitig  entatandenan  Hamatoff, 
so  dass  ids  Rednctionsproducte  anlkreien:  vier  MalonylhainDaloff  (Paffaban- 
sttnre),  der  Amjdemalonylhamsteff  (Uramil);  als  Oxydatfamsprodnote:  der 
Meseoulylbamslaff  (AUoxan)  imd  der  Oxalylhamatoff  (Oiahuratttre).  Seim 
Ausgange  von  andern  FettsUnren,  wie  von  der  Es8%Bllnre,  flBhrt  derselbe 
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Mii(lii>  .stulcnwcis  fortschreit^'nd«'!- Oxydation  schliesslich  ol><Mifalls  zuDeriva- 
ton  der  lliunsiimv  oder  zu  .sli^  kslolihaitijion  Köq)ern  ,  die  schon  als  LcIIm's- 
besUuidlhoilo  un<l  l'Kulurtt«  ktMinni  ücichii  wiiixlen.  Die  Essigsiiure  isi  ein- 
halten im  Kreiilin  uiui  im  (il\eoeoll  ;  iius  ihr  enislehl  durch  Oxydation  die 
Glvcolsiiure ,  aus  dieser  die  GlvoxaLsiiure .  welche  im  Glvoxalvlhamstoff 
(Allantüin  enthalten  ist.  hieraus  endlich  die  Oxalsäure.  Umgekehrt  heteil 
die  Malon.saure,  uiUei'  Ausscheidung  von  Kohlensaure.  Essigsaure,  denn  die 
Aniidomalonsilure  zerfällt  nach  blossem  ErwUnnen  ihrer  Losung  io  Amido- 
essigsüurc  ^Glyco(K>Uj  und  Kohleusäure. 

DaM  ein  TImhI  der  Banisftiire  niofai  in  der  Niere,  «ondem  in  anderai 
Or^nm  gebildet  werde,  ivird  niobt  beiweifelt,  yreü  sie  in  denselben  eni- 
KaiftiMfc  ist  Indeos  lind  die  Ooentüttlai  tnsk  bei  den  Vtaein  und  BeMiUn 
versobieden  geCnnden  worden.  So  fimd  Zmktkiff  wie  sdun  frttber  SinU 
und  UßbtrkSkn,  keine  Harasttuiie  im  Bims  der  Vtfeel,  wenig  in  den  Oi^umb, 
wtthnmd  in  den  Muskeln  von  Reptilien,  deren  Oesundheitssustuid  fraitioh  sa 
beiweifein  war,  snieh  in  den  Gelenken,  die  Uamstture  und  ihre  Seite  eegir 
als  feste  Ablagemngen  beobaditel  worden  sind. 

Hinsirfitlldi  der  Bellieillgung  der  Miere  wuide  dessett»  VerÜdmn  id» 
beim  Harnstoff  eiogesdilagen:  Unlersufliinng  der  Organe  und  Sttfle  vonVügria 
und  EeptiUen  nadi  Nephrotomie  und  nach  Unterbindung  der  Ureteren.  Bd 
.Vögeln  ist  nur  die  letztere  Operntinn  nusfUlirlNur,  beide  Operationen  gelingen 
a)>er  bei  Schlangen.  Zaiesky  faiMi  bei  ein«'  nqphrolomirten  Schlange,  ^^el<  he 
23  Tage  ?  gelebt  hatte,  Hamsttureablagerungm  nur  an  der  Narbe  derf3aucii- 
wunde  und  an  der  Stelle,  wo  frtlher  die  Nieren  gelegen  hatten.  Der  Ham- 
stturegehaU  des  ganzen  Thieres  belief  sich  auf  0,00094  pCt.  Zwei  Schlangen, 
welche  29  Tage  nach  Unterbindung  der  Uretei'cn  starben,  zeigten  Harnsäure- 
abla  gerungen  an  «len  vernarbten  Operationsstelicn .  in  der  Haehenhoiil«'. 
im  Oesophagus .  Mag»Mi.  Darm.  Lunuen.  lelxT.  Gallenblase,  Milz.  Itcsond»  i> 
reichlich  in  derXierCj  wo  n»ir  dieGlonieruli  frei  geblieben  waien.  Zusaiuin  n 
enthielten  die  Muskeln,  Knochen,  Eingeweide  und  die  Lungen  ii.  JoG  (imis. 
Harnsäure  =  0.467  pCt.  Wie  man  sieht,  ist  die  procentische  iiillereiiz  der 
Hyriis  iure  bei  den  nephrotomirten  Thieren  und  den  Sehlangen  mit  unlcrbun- 
deneu  l releren  sehr  bedeutend,  dennoch  ist  aber  Zaiesky' s  Sehluss,  dass 
die  Nieren  ganz  überwiegend  die  HamsUure  bilden ,  nicht  bindend.  Dass 
die  Harnsaure  unzweifelhaft,  wenn  auch  vielleicht  nur  zuniTheil,  ausser- 
halb der  Nieren  entstehen  kann,  lehren  die  Ablagerungen  in  den  Operattona- 
narben  der  nephroCeodrlen  SeUen^an.  Bs  bliebe  alse  neoli  su  ervrien 
tibrig,  ob  ein  andorar  Theil  nnsweifelhaft  eral  in  der  Itoe  gebildet, weide. 
Um  dies  beunheilen  su  können,  mnss  man  wissen,,  wie  viel  fertige  Ham- 
sUure normale  Seiilangennieren  vor  der  UmerenunterbindDng  entbaUea 
kflnnen.  Dnaa  sioii  stets  in  den  geraden  Hammanilobfn ,  je  selbst  in  deren 
i^»ithel,  bei  den  Sehlangen  abgelagerte  Harnsäure  findet,  ist  bekannt,  und  es 
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iai  volÜLomnien  denkbar ,  dass  die  vier  Nicron  diT  ))ekkn  ScUangen  ä  Oeoi- 
grammp  IlamsHiiro  vor  tk»r  0|)oraUon  cnlhielu»n,  die  nur  resorbirt  tu  werden 
brnuchton,  um  dio  Zunnhnu»  d«»s  Iliirnsäurejzohalls  in  den  Oi-ganon  herv  orzu- 
bringen. Noch  wenigei"  entscheidend,  \%ie  diest^  VtM  suche  an  Schhmgen,  sind 
die  von  Zulesky  m\  Viigehi  angestellten,  weil  der  in  der  Nephroloniie  iiciieiide 
(icficnv (1  >iii  Ii  bei  diesen  Thieren  nicht  ausfdlirb.ir  ist.  rnterbinrlunj:  beider 
rreteifu  ilciGaiis  oder  des  Huhnes  erzeugt,  wie  schon  Gu/tü/j/ticscIuMi  hiillc. 
in  IS  —  34  Stunden  den  Tod,  indem  sich  nn  (l*'n  \ciscliiedenslen  StciltMi  d«'s 
Körpers  krciditje,  nmIssc  Ablagerungen  bilden,  /alesky  fand  di^'sc  aus 
sauren  harnsauren  Salz«'n  bestehenden  Ablaseningen  auf  allen  serösen  ll.iu- 
trii.  auf  der  Zunge,  dem  Oesojibagus ,  der  ganzen  Darmschleimhaut,  in  l  urru 
von  Pfröpfen  in  den  Labdrüsenmündungen,  in  der  Gallenblase,  auf  dem  En- 
docardium,  in  deo  Lungen,  in  allen  Gelenken,  auf  der  Gonjunctiva  und  in  den 
Lymphgef^Men.  Kor  das  Gehirn  niii  seinea  Hüsten  und  das  Bfail  Miglen  die 
AlMebeidnngen  nklit  Doch  gelmges,  dieBanMilure  im  Blute  nhemiarii  nach- 
inweisen,  was  beim  normalea  Vo^eOrfme  schon  Luberkäkm  und  SbnM  nicht 
gjUldLte.  Auch  die  Niefen  feigen  sieh  nach  UretemnnlefbindnDS  in«  und 
aoawendig  inenistirt,  nnr  dbGlomenili  bleibai  frei  Werden  dlelldec«  etwa 
18  Stunden  nach  der  Operation  getddlet,  aoieigt  sich  die  Harnaaureabaoheidung 
nach  Zahtky  vorauganwiae  in  der  Gegend  der  Nieven ,  von  weichen  sie  aua» 
augeben  adieint.  Daa  Argument,  welchee  iaietky  ana  dieaem  Umatande  fitr 
die  HamBaurepredttction  in  der  Niere  benulsiten  sucht,  iat  indeaa  erMbtttlert 
durch  dieBeobacbtnngC^aeMaMMioaty't,  daaa  anr  Zeit  wo  dieLymphgei^sae 
noch  Ibeine  weisse  breiige  FllUung  zeigen,  schon  Hamsüure  in  den  Bindt^ 
gewebskOr[)erHi«a  und  in  den  feinsten  Snftcanälrlicn  auftritt.  Dieser  An- 
theil  der  Uamslure  wird  also  btfcbsi  wahrsclieinüch  im  Gewebe  seibat 
gebildet*. 

Wie  man  sieht ,  ist  die  Frage  über  den  Ort  der  Entstehung  der  Ilarnbe- 
standtheile  bis  heute  für  die  Harnsiiure  so  wenig  gelöst ,  wio  für  den  Ham- 
stofT,  trotz  der  geringen  SchwierigkeiiMi  beim  Nachweiae  und  der  Bestimmung 
der  Harnsäure. 

Das  Allantoin  GylTgNjOg  siehe  S.  i'Jl  — }9:{  findet  sich  in  der  AllanloYs- 
llüssigkcil ,  im  Harne  der  KallKT.  und  w  urde  von  Mciasner  mul  Jolh/  auch 
neben  viel  HamsJUire  im  Harne  eines  Hundes  reichlich  gctundci».  dci  nach 
Ma.sUing  mit  Fetlfulter  lieiin  Uebergange  lu  einer  mangelhaften  \e5^elabi- 
lisch«'n  DiHt  wieder  ai»tii.igerte. 

Aus  dem  kalberliai-n.  sowie  aus  dem  Frucht-  oder  Schafvvasscr  der  Kühe, 
dem  Gemenge  der  Allantois-  und  Amniosflüssit:kcil  gewinnt  man  das  Allan- 
tom  ^nfach  durch  Abdampfen  und  Stehenlassen  des  concentrirten  Rückstan- 
des bis  lor  Krystalüsation ,  Abpressen  der  Kryslalle  swisohen  Fliesspapier, 
LVsen  in  heisaem  Wasser  unter  Ztisats  von  etwas  Salzsaure  und  Thierhohfe, 
woduroh  die  Hamatture  gefillit,  die  Phoephate  geliiat,  und  daa  AHantoin  eni- 
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Öllbt  wird.  Aus  dem  Filtrale  kryslallisirt  das  AUantoYn  sehr  rein  aus.  Das 
natUrUch  vorkommende  Atlanlota  krystallisirt  ii  i  im  p  in  sehr  feinen  Büscheln 

von  Prismen  oder  Nadeln ,  die  aa<^  darcb 
fMicres  Unikrystallisii'en  nicht  in  so  grossen 
Individuen  zu  erhalten  sind,  \\\e  das  kUnstlicli 
aus  Hnrnsnure  dargesteliU),  das  dicke  lilom-* 
bische  IVisinen  bildet. 

In  abg«'(<flfni>li»'m  K)ilh^hntn  floti"»  tnaii 
Allanto'U)  io  Uui^itülti       das  im  CoiUruiu  der  bei« 
it^andra  P^ar  abgebildete.  CnterlMilb  derseUten 
sind  Krystalle  vod  Kraatln  vndKraaliniii  dai^Mlallt 

neben  den  kleineDBrIefcouvertfdrmigen  Kalkuxalat- 
krjslallen.  Di«'  grossen  dunkelgestrcifloii  Prismon 
der  Figur  sind  phospliorsaure  Maguesia,  die  kleinen 
Kvgelii  ausgeschiedene  Urate. 

KleiBera  Maigen  von  AllantcMi  Im  Hain  können  nur  nach  Ausföllung 
deaaelben  mit  BMessig  ^foDden  werden,  indem  raniditl  mil  Mwefel- 
waaaentoff  enlbldt,  dann  abgedampft  und  der  Httckstand  mil  heissem  Alkdiol 
extrahirt  ^rd,  worauf  daa  Allantota  beim  ConoentriraDkryitalliflirl.  Hvpft^ 
Seifkr  Bchlllgi  vor  den  Harn  mü  aalpeteraaurem  Queekailberoxyd  au  fiiHen^ 
den  Niederäeidag  mit  Sdiwefelwaaaenloff  in  tenetten,  im  Filtmle  den 
Schwefelwaaaenioir  durch  Kodien  tu  veijag^,  nach  demConoentrifen  durch 
amrnonlakaliache  SilbemittutUiaune  au  fifllen,  und  aua  demNiederaehbge  das 
Allanloin  durch  SH  in  iaollren.  Die  Methode  giebt  Toriraflliche  Resultate. 

Zur  Erkennung  desAllantoYna.  Das 
AllantoYn  ist  in  Wasser  KiemliehleIciltiQslichy 
auch  ('t\\as  in  Alkohol,  unHlBlidi  in  Aether.  Mit 
Kali  gekocht  bildet  es  oxalsaures Kali.  Allan— 
utinlösung  wird  nicht  gettilt  von  Bleiaalxen 
und  SuMimat,  gefallt  von  aalpetersaurem 
Ouo(  ksilberoxyd  und  von  ammoniaka lischer 
Silhernitratlösung.  Der  NiodtM  srhIag  des  Al- 
lan toTfnsilbers  bfstchl  aus  mikroskopischen 
durchsichtigen  Kugein.  Aus  dit  sci-  V«'rhin- 
dung  durch  Schwefehvasscrslnn"  LMMit  iuit, 
krystallisirt  auch  das  natilrlichc  Allantom  in 
wie  das  kUustliclie  nach  Liebigfs  und  Wühkfs 
Methode  au.s  Jlainsaun'  dargeslellk'. 

l)as  Allantom  pelit  mit  Süuren  koino  Vorhindungen  ein  .  wold  aber  mit 
Metalien.   Die  Sill><'rv('rl)in<iung  hat  die  Form«')  :  (1^  li^  AgN'^  ü^. 

Die  Entstehung  und  Zersetzung  des  Allanionis  wurde  schon  erlKutert, 
(Vgl.  S.  i93). 

Die  lif^anaare«  €,^11, NO,,  kommt  wie  die  Harnsäure  im  Harne  des 
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■fliifldieii  nur  ia  gerineBr  Menge  vor ,  im  Harn  der  FleitchfrvMer  wahr- 
acfaeinlicli  gar  nichl,  im  ttarne  vieler  fieiUvoren  iellr  reiehlieh.  Aus  dem 
Harne  der  Efefde  oder  der  Ktthe  scbeidel  mm  sie  Bichl  fallen  dnrefa  bkasM 
AnsMumi  mit  Salzsaure  und  Stehenlaaeen  in  der  Kalte  in  groasen  KryMalleD 
aus/  Beaaer  wird  sie  gewonnen  dnreh  Koohan  des  Hama  mit  KalUiydrat, 
daa  Tiele  Venmreinigangen  niederschUgt,  Fihriien,  Abdampfen  des  Ftt- 
trats  bis  auf  Vt  «ad  Analnam  mit  Sahslnra.  Die  UippniiHure  schlagt  akh  ' 
dann  aila  braönea  KryatallpnlTer  nieder.  Zur  EmAlribimg  wird  daaaelbe 
milTbieitolile,  oder  mit  wenig  msnganaauremKali,  aneh  mit  achweMaanram 
Zinkoxyd  versetzt  aus  heissem  Wasaer  nmkrjstallisirt ,  oder  «och  nieder  in 
das  Knlksalz  verwandelt,  onfl  von  neuem  mit  IlCI  ausgeschieden«  Aus 
nienM'hlicheni  Uam  erikilt  man  sie  nach  Liebig  auf  dieaeibe  Weise,  nur  mit 
der  Abändening ,  dass  man  die  Lttsung  des  hippursauren  Kalkes  faat  voll- 
sUindig  auf  dem  Wasaerbade  eiiKianipft ,  und  nach  doui  Ansäuren,  mit 
Aether  und  einigen  Tro|>fcn  Alkohol  sclidiielt.  Der  Aclhcr  ninunt  die 
Süure  auf,  die  nach  dem  Alxle.slilliieii  noch  sehr  unrt'in  zurückbleibend  in 
der  angegebenen  Weise  zu  reinifieu  ist.  Da  sie  a]n'r  auch  daiui  no<  h  mit  einei' 
braunen  olijien  Substanz  j:eiiienj:l  bleibt,  so  inuss  sie  \i»u  ilieser  tlun  h  Losen 
in  NNeniii  heissem  Wasser,  rasches  Filtrircn  nach  tieiii  llrkalteii  durch  ein 
kleiues  gul  geneUtes  Filier,  getrennt  werden.   Aus        wüssrii^en  l,i».snni: 

kr\ sl.illisiil  die  II ippiu^.iiirc  in  sriioneii, 
zieinli(  Ii  diirchsjc  hlifien,  farblosen.  \  icrsei- 
lijjit'nrrisnien.  durc  h  I,  2  oder  4den  Seilen- 
knnlen  aufsitzenden  l'yrauiidenllcichen  ge- 
schlossen. Die  Krystalle  gehöivn  dem 
rhombischen  Syalema  an. 

Um  sehr  kleine  Mengen  von  Ilippur- 
stfure  im  Harne  sn  finden,  wird  derselbe 
nach  dem  Abdampfen  bis  snm  dicken  Sy- 
rup  mit  HCl  angesttoert,  mit  Alkohol  ex- 
trahirt,  filtrirt,  die  alkoholische  LHaung 
mit  Natron  genau  neutraliatrt,  ab^Mlampft} 
der  Rttekatand  mit  fester  Oialsam«  serridien  nnd  mit' einein  Gemisch  von 
>iel  Aelher  und  wenig  Alkohol  exlrahirt.-  Nach  demAbdeslilMren  des  Aethers 
wird  der  Rttckstand  sur  Rehiigung  behandelt,  wie  aehon  angegeben. 

Die  Hipporsam«  ist  in  kaltem  Wasaer  sehr  schwer  löslich ,  leichu  r  in 
heissem  nnd  in  Alkohol ,  schwer  in  Aether.  Sic  ist  einbasisch  uml  bildet  in 
Wasser  und  Alkohol  leicht  Idslicbe,  krystallinische  Sal/e.  Nur  das  hippur- 
saure  ICisenoxyd  bildi-t  einen  fast  unlOsUchen,  amorphen,  braiuilichen  Nieder- 
acldag.  Im  Uame  scheint  die  Hippursäore  nur  an  Alkalien  oder  Kalk  gelmn- 
den  vorznkonmien ,  da  sie  ohne  Ansttuem  audi  nach  starkem  Conoeolriren 
nicht  auskrystallisirt. 
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IKe  Menge  derSvnre  im  naeaeidilwbeD  Herne  schwankt  sehr,  und  schemi 
von  der  Qualität  der  Xehnmgclwae  abhängig  luieip.  IndeaelliMletsiesiciiaudi 
im  Harne  Buigenider  noch  in  Spunn;  bd  reiner  FleiachluMi  werden  nach 
Weiismam  0,8-^1 ,8Gnn8.  ttgüoh,  bei  gendiefater  Dtftl  im  Tage  I  Grm.  (floO- 
ioaeht),  nBdkWekmumn  8,4  Gnns.  ao^gesohleden.  AehnÜche  Ikragen 
sollen  auch  bei  reiner  Fieisehkoet  von  Diabetikern  entleert  werden.  Im  Hane 
der  Omnivoren  des  Schwehies  s.  B.)  soll  sie  ganz  fehlen.  In  grosser  Menge 
wurde  sie  bei  allen  HerbivoreD,  derenHarn  darauf  untersucht  worden,  aefun- 
den,  selbst  in  dem  der  Schildkröten  und  vieler  In8ec*t<>n.  Ariieitqilerde  bildet 
nach  Roimin  mehr  Uippursflure  als  ruhende  Luxuspfi^rde. 

Der  Constitution  der  Hippursiliire  und  ihrer  i^ersetzungswinse  wurde 
schon  oben  bei  der  (iheiiiie  der  Galle  gedacht ,  ebenso  ihrer  massenhaften 
Bildung  beim  Menschen  und  den  Floisclifrcssorn  nach  dem  Genüsse  von 
Benzoi'siiure  odrr  aiuU'rcn  Bcnzo\ Ikörix  i  ii.  Da  man  diese  kennt ,  so  ist 
die  Frage  nach  <ler  Entstchimt:  der  iiippursilure  des  llanis  eine  dop- 
|»elte:  es  ist  zu  untersuchen  l  ,  wie  die  Siiure  .'ms  cinL-cnilnMcn  Stoffen 
(hT  Bcnzoylgruppe  entstehe,  und  2  ob  und  welch«'  Niilirungsbestandthcile 
(^Icr  hippursaureharnenden  Püanzeiifresser  sich  an  der  Entstellung  bethei- 
ligen. 

Di«'  Kiitstchuni:  wi  iiiustens  grösserer  iMtMiiicii  \(ni  Hippursüiirc .  d.  Ii. 
solcher,  welche  die  klcim'u  conslanten  Quantitülcn  des  menschlichcM  llaiiiS 
ganz  Ix'deutend  übertreffen,  ist  nach  den  Untersuchungen  von  Jlalltvachs 
und  Weissmann  durghaus  abhttngig  von  der  Beschaflfenheil  der  Nahrung. 
Seitdem  dies  durch  Meimtr  tmd  Shtpard  bestüiigt  imd  erweitert  worden, 
kann  man  behaupten ,  daaa  die  Pflanienfreaaer  nadi  EmSluimg  mit  Eiweiss- 
stoifen,  Fetten,  Chlorophyll,  Zucker,  Gellulose  (auch  Hob- und  KorksubstansJ 
anfhilreif,  Hippurasure  in  harnen,  em  FaÜ,  welcher  eintritt  bei  Fütterung  mit 
Fleisch ,  kkiefimn  Brod,  enthtlleten  reifen  Getreide-  und  Leguminoaenaaa- 
«men ,  reifen  Wuneln  und  Knollen,  so  lange  dieselben  nicht  im  Keimen  be- 
griflen  sind.  Di^gegen  bilden  die  Thiere  Hippursauie  nach  dem  Fressen  von 
Gras  (Heu) ,  Stroh  und  Kleie.  Der  Mensch  und  der  Fleiaohfiresser  auid  nicht 
im  Stande,  diese  IMnge  durch  die  Verdauung  xu  bewältigen,  so  dass  ümen 
die  MOgUohkeit  abgeschnitten  ist,  grossere  Mengen  davon  in  HippfursHure  su 
vrnvandeln  und  mit  dem  Harne  zn  entleeren.  Denno<  h  sind  sie  der  Hippur- 
stturefabrication  f^hig,  wenn  sie  nur  den  Stamm  derselbeii ,  den  Benzoyl' 
^korper ,  in  löslicher  und  resorbirbarer  Form  vmehren,  ic  «Ii«»  maaaenhafle 
Hippurslture  im  Harne  nach  dem  Gemisse  vom  Bensoesäure  lehrt. 

Die  Hi[)pursäure  bildet  sich,  indem' eine  aromatische  SUure,  die  Benxoö- 
siiure ,  Glycocoll  aufnimmt  unter  Austritt  von  i  HO.  In  den  genannten, 
von  Meissner  und  SheparU  nliher  uniLrrt'nzi<'n  PHan/cnthcilen  wird  deshalb 
einKür|>er  v«'ruiulhet.  der,  wie  aliearoinalischcn  Suli^t  inzcn.  die  .\tomt:rup|)e 
Benzol      H«  uls  Kern  entliall,  aus  welcher  nach  Jiekule  s  Uypolheüe  durch 
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Ersatz  von  einem  oder  mehreren  WasseFStoffatoraen  mittelst  ii^eud  weloher 
Feitsäurereste  di^  aromatischen  Sttoren  entstehen.  IN»GiilioQlanub8tanx  der 
Pflansen  wil  nach  Mtüüm^t  und  Shepor^i  VermuthuDg  die  Znaammen- 
wtximgGi^Hj^OiQ  besitsen;  sie  würde  idch  also  von  derGhiiia8flureG,4H|,0,^ 
nm  9 Atome 0  imierfidieiden.  ifettoier  vmkShepmrd  stellten  dieCnticidaraab- 
atam  oder ,  ^Rohfeser  < '  aus  dem  Pflanxenfutler  dar,  indem  sie  Gras  nach  einander 
mit  kaltem,  mit  siedendem  Waeser,  mit  TerdUnnter  Salsstture,  mH  siedendem 
Alkohol  lur  Entfernung  des  GUorophylis ,  dann  mehrfeMsh  ^  fiprooentiger 
Kalilauge  und  endlieh  nochmals  mit  Wasser  und  Alkohol  eztrahinen.  So 
-wurde  eine  weisse  stickstoflMe,  verfikte  Masse  erhalten,  die  »BohCMew, 
welche  nur  aus  einem  Genrisefae  von*  gans  mdaslicher,  auch  durch  Kupfer- 
oiydammoniak  nicht  angreifbarer  Gelluloee  und  den  sog.  inerustirenden  Sub- 
stanzen der  rOonsenxeUen  bestand«  Dess  unter  diesen  lotztert>n  die  Holisub- 
stanz  (dasLignin)  und  die  Korksnbstnns  nicht  zur  Hippursüiirebildiing verwende! 
werden,  ist  wahrsdieinlich,  Fütterung  mitHoiz  und  Kork  keinen  liippur- 
säurehaltigen  Harn  erzencen.  Auch  dieeigenüiche  struclurloseCulicuIa,  welche 
naeh  r.  Mohl  sümmtliche  dorl.ufl  ausgesetzen,  nieht  unterirdischen  Theile  der 
Pflanze  überzieht,  koiunit  hier  nicht  in  Frape,  da  die  rtRnl)f;is(«r«  als  Beifutter 
die  nippurs,1ur(>hildung  veranlasst,  obwohl  mit  Kali  extiviliii  t  worden,  worin 
<li('  l.iilicula  leicht  lüslirh  ist.  Da  nucli  dir  (Irllulose  zu  dcni  uinvirksamen 
Hultt-nfutter  gcsci/t  ko'mc  lli|ti>iii's,nii  ('  |ii  <i<lu(  irl ,  so  Mriht  nui' «iie  sog.  ver— 
(lii  ktc  Jind  infiUrirlc  \\  .unlMiit^t  in/,  der  l.pidenuiszellen  tll>nii.  Von  dieser 
suchliMi  .yeismer  und  Shepard  clu-n  die  Zusammensetxuns  =  C,j  H,j  0,o 
wahrscheinlich  zu  nuit  hen.  T)if  Substanz  müsste  also  \<»ii  dt  u  IMlanzonfrt's- 
seni  gelost,  verdaut  werden  koution  .  wie  es  auch  nach  ilu  t  rn  wahrschein- 
liflien  Fehlen  im  Kolbe  <ler  Kaninchen  \eiiiiuthel  wiird(  .  Futter,  welches 
bei  PÜanzenfressem  hippursäurehaltigen  Harn  erzeugt ,  niuss  demnach 
diese  Substanz  enthalten ,  und  dies  trifil  fflr  Gras ,  Heu ,  Such ,  Kleie, 
auch  flrir  Aepfelschalen  su.  Dagegen  ist  es  auffallend,  dass  manche  unter- 
irdisdie  cuticmlafreie  Pflansentbelle,  nümlieh  gekeimte  Wurtehi  und  Knol- 
len, audi  Ilippursaure  bilden ,  manche  Oberinfische  mit  mächtiger  Guticula 
versehene,  wie  sHmmtliche  Kohlsorten,  es  nicht  thun.  ]Ke  Guticularsubstans 
oder  Rofafimer  mfisste ,  um  in  HippunHure  umgewandelt  werden  eu  kOmien, 
sunfichst  BeniolSsaurD  oder  liegend  einen  Benzoylldfi|ier  liefem.  Dies  ist  in- 
dess  noch  unerwiesen,  aber  bei  threr  wahrscheinlichen  Verwandtschaft  mit  der 
-  Ghinastturs  sehebt  es  mqgüch,  weil  nach  Lautmanm^t  f  efaie  ttltere  Beobach- 
tung von  Wöhttr  bestMigendar  Entdeckung ,  aus  der  CbinMäure  in  der  That 
erstens  Bensottstlui«  klinstlich  dargestellt  werden  kann,  und  weUsweitensnach 
ihrem  Genuas  wirklich  Hippursiiure  im  Harne  auftritt,  ^ie  wenn  mcnBenso^ 
saure  genossen  hBtte.  Wähler  fand  schon  unter  den  Brenzproducten  der 
Chinasäure  BenxoMlure,  und  Lautemwnn  gelang  es,  die  letilere  durch  Reduetion 
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niittelii  lodivuswivtoir  aus  der  efstereo  su  gewinnen.  Der  ?nce»  gebt  nach 
foigander  Gleioliung  vor  sich : 

C,.  H„  0„  H-  8  Hl  -=  C.^  H„         h  Hü  ^  8 1 
GniiMSitm  hypollMUtdli 

C,«  Hm 81  »  6H1  ^  tl     C«4  H,  O4 

BmxoMitti«. 

Nach  dem  Einnehinen  von  %  Gma.  diinaaaurem  Kalk  Cmd  LauUrmmm 
In  den  nttcbsten  S4  Smoden  3,8  Grma.  Hippnrsinre  in  aeinem  Harn.  Die 
GiiinaMure  liemmt  in  maDcben  Pflanten  vor ,  so  in  der  Chinarinde ,  aach  in 
iIeideU>eeAraut,  und  wenn  die  Verwandtschaft  mit  der  Cuticularsuhstani 
besteht,  so  könnte  tnaii  sich  vorstellen,  daea  sie  eben  gerade  in  dieaen  Pflan- 
ten durch  OxydiUion  daraus  hervoigehe. 

Im  Leibe  des  Pflanzenfressers  ^vären  lunüchst  BetUngimgen  zu  vcj- 
mutlien,  welcbe  die  Heciuction  der  »Hohfasem  auch  der  Chinasäui'o  zuBeuzotS- 
silure  bewirken ;  dann  \\  ürde  also  auch  die  gewöhnliche  von  den  Pflanzen- 
fressern ausgeschiedene  Hippui'sHure  desselben  Ursprungs  sein,  wie  die 
kunstlich  beim  Menschen  und  dem  Fleisclifrcsscr  nach  Hriizof'siinn  ucnuss 
entstellende.  Dass  die  Bedingungen  zur  \orluuiigen  Fnl?it(  hung  der  Bcnzo«'- 
siiure  auch  im  Pjlanz^Mifrrsser  nicht  immer  vorhanden  sind,  zuteilen  also 
diese  nolhwendigen  clicmischen  Reduclionsproccsst'  nicht  vor  sich  gehen, 
zeigten  Meissner  und  Shepurd,  indem  sie  l)ei  einem  durch  schlechte  Fültc- 
rung  heraiiU  j.i:(A(iiiin]i'iH>n  Kaninchen  nach  dem  Fressen  von  Aepf«'lsiha- 
len  und  \  o\\  chiiias  iiin  in  Kalk  keine  Hippursiiure  fanden ,  denselben  aber 
antnifen  nach  Darreichung  nüu  benzol'saurcni  Natron.  Auch  die  Abnahme 
der  Hippursauiv  im  Herdehame  bei  Muskeirulie  uud  sonst  geeignetem  Futter, 
sov\  io  in  der  Rohe  bei  in  hoher  Temperatur  gehaltenen  Kaninchen  schreiben 
sie  denselben  Umstünden  su.  In  sdcben  Fullen  steigt  die  HamalofEiiHachei- 
dung,' und  gleichseitig  erscbeW  Bemsteinstture  im  Harne. 

Hinaiclitttcb  des  Prooesses  der  Bippursfturebildung  bei  einmal  vorban' 
dener  Bensodsäure  wurde  schon  oben  derMilwiribung  der  Leber  gedacht,  und 
da  aUePflansenfresser  besonders  glycoooUreiche  GaUe  absondern,  so  wird  die 
massenhafteHippursBurebildung  bei  diesen  um  vieles  verrtändlicfaer.  Mmmer 
und  8h$pard  sncben  indess  die  HippursHurebildung  aus  der  Leber  In  die 
Nieren  su  verlegeui  und  swar  aus  folgenden  Grttnden :  4)  Gelang  «a  ihnen 
naefat,  aus  normalem  Mute  von  Pflanxenfiressem  flüppursjture  zu  gewinnen, 
sondern  nur  Bemateinsttnre  und  Harnstoff;  2)  ^^  ar  der  Befund  der  glr^che 
bei  nephrotomirten  Pflanzenfressern  ,  sowie  nach  Unterbindung  der  Uretcren, 
obwohl  mehrmals  in  dem  prall  gefüllten  Ureter  hippursüurehalligerHam  ent- 
halten war;  3)  wurde  nach  dem  Genüsse  von  Benzoi'silure  im  Blute,  im 
Speichel  and  im  Scliwcisse  keim*  Hippursüure  gefunden,  sondern  im  ei"slei*en 
BenzoCsfiure ,  im  letzteren  Bernsleinsaure ;  und  4  i  fand  sich  Mippursüure  im 
Uamc  nach  subcutaner  Injection  von  benxo^saurem  Natron.  Mit  diesen  Er- 
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libmn^m,  falb  aie  als  ^bm  ^ßäkbßti  betrauhtel  ^^ei*den  dürfen,  steht  jedooh 
von  denselben  Fom^iem  gefundene  Thatsacho  in  sclmoidaidem  Widen- 
•pnidief  iIms  dte  Ilippursiüure  dennoch  in  reichlichen  Mengen  nach  dem  Ge- 
müse von  Benzoföiiure  im  Blute  auftrat,  nachdem  die  Nieren  durch  Unterbin- 
dung ihrer  Gefüsse  beseitigt  worden.  Vgl.  G.  Meissner  und  Shepard,  Unter- 
suchungen über  das  Entstehen  der  HippursHure  elc.  <866.)  Ein  Theil  der 
HippursHure  im  Harne,  nämlich  der  nnrrnnl  vom  Menschen  bei  r«'inorFhMSch- 
kosl  aui^eschi«Hlcne .  der  tlhrlGcns  iiucli  im  Ihmdt'harne  nicht  ü.idz  fchh'n 
soll,  ^(nmmt  ohne  Zweifel  nicht  \nu  cinticführlcii  {^  n/jtvlkfirpcrn  her.  l);i  er 
lins  (Ifiii  Eiweiss  stammen  ntuN*^  so  wvj  ;u»  dif  I-,!ii^u*ininu  von  Bidennandeloi 
bei  derOx\d;ition  der Kiwi-is.s.stütk'  mit  ciiioDis.nu cni  Kali  und  S(  h\N efelsüure 
und  an  das  Auftreten  von  Benzotisäiue  mich  Behandlung  mit  übermaugan- 
saureiti  JnLali  i-riiiiuTt  werden. 

HippursHure  \ind  llai-nstoffaussrhciduni;  sj'hciiu  n  sich  gegenseitig  zu  Ix*- 
diuiicn.  denn  \\<'un  der  Mensch  oder  der  Fkisciiliesscr  Benzoesäure  gemessen 
uiid  eineii  Theil  des  Slicksloffs  in  Form  vonGlycocoll  zu  entleeren  gezwungen 
werden,  so  dtkrfie  man  annehmen,  dass  die  HarDStoflausacfaeidimg  ent- 
flpreehend  iinke*  bideta  ist  an  erwägen ,  dasa  die  DifllneiMi  nur  aehr  gering 
aein  kann,  weü  derHamatoffviel  (46,6 pGt.)  N,  die Hippuralliirie wenig  SpCt.; 
N.  enthlttt.  Gerard  und  llslamity  behaupten  eine  Abnahme  daa  Hamatoffii 
nach  dem  Genusae  von  BanaoMMure  gefiandan  itf  haben,  waa  jedoch  von 
Situm  und  Le/umim,  von  Jlittimar  und  Skepärd  auch  filr  Hunda  und  Ka^ 
mnehen  beatrüten  wird.  Demnach  wOnle  die  HippureMurdbildunj;  lugieich 
au  einem  geataigerten  Sloffweohael  der  atidailaflhaitigen  fUMrperbeetandtheOe 
nOIhlgan,  der  beliebig  durch  Geonaa  van  BeDsoSaBure  Im  eraeugen  w»re. 
Oeroaelben  aoheuian  jedooh  enge  Grenaan  geaagon  au  aaui,  weil  nach Dueb§k 
.  vom  Menachen  im  Tage  nidit  mehr  als  2  Grms.  Benzoesäure  fn  Uippui  säui  <- 
wrwandeH  werden  iLflnnen ,  indem  ein  waiierer  Ueberaohuaa  unveründeri  in 
den  Harn  UbertriU. 

Die  Kynurensüure  (C,«  H^  NO^?* .  von  Liebig  im  Hundeharne  ent- 
declit,  ist  noch  sehr  wenig  studirt,  aber  von  WichUgkeii,  scliott  deahalb,  weil 
ihi*e  Gegen\^arl  flie  Murexidprobe  der  Harnsrnnv 
verdecken  kann.   Die  Süure  wurde  \on  Voit  und 

>  ("?•  nach  jctlorArt  vonNabmng  m\  Uundeharn 
gefuntii  n  .  \f»n  Meissner  nur  im  Anfange  einer 
FleischiütleruDgsperiode.  Man  erlialt  die  Saure 
durch  Zusetzen  von  4  C.C.  HCl  zu  loO  CG. 
Harn  in  Form  eines  feinpulverigen ,  schwer  abzu- 
(illnn»nden  Niedersc  hlaizs,  der  aufgerühi  i  milchi^ze 
Trtibuiii^  erzeugt.  Wird  derselbe,  in  Wasser  sus- 
pendirt,  mit  kohlensaui'oin  ßar>  t  gekocht  und  boiaa 
fUtriri,  ao  scheidet  sich  nach  dem  Gonoentriren  dea  Filtrataa  der  kynuren- 
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saure  Baryt  in  den  eigenthUnätekeii  Formen  der  beistehenden  Figur  aw. 
Dieses  Verfahron  isl  nach  Mmtmer  ngleidi  iweckninssi$;  zur  Traonoog  ym 

der  Harnsäure,  wddw 
mit  dem  kohlensauren 
Baryl  zurückbleibt.  Die 
Kynurensäiure  selbst  ist 
ebenfalls  krystallinisch, 
und  scheidet  sich  direct 
nus  dem  Hundehame 
theilweisc  in  den  Formen 
aus ,  welche  der  untere 
Thril  der  Zeichnung  dar- 
stell i.  Der  grösste  Theil 
I»licijt  jedoch  amoq)h  zu 
sein.  Aus  dem  Barytsabe 
durch  Sa opbh  afaparlii»- 
den  oder  tot  heiiaer  Stitsiture,  welche  sie  nicht  zersetzt ,  krystaDisirt  sie  in 
langen ,  oft  baarfeinen  Prismen.  Nach  Art  dar  Mviee^tdpnhA  behandeü  gpcbi 
die  Kynomisflare  nur  gelbe  Färbung. 

Das  IfeiHrii  ist  ein  oonalaiiler  BeslandÜieU  des  Harns  ynm  MenselMii 
«nd  der  FleisohfiresBer.  Liebig  gewann  loersl  Kreatin  aus  d«m  Harne,  vm 
BeintM  undMniAaiMr  wurde  Jedoeh  geieigl,  dasj  der  Harn  nurKrea<miP  col- 
blllt.  Unter  40  Hin.  Hg-Druck  abgeaondener  Hundeham  enthlüt  dagegsn  a»- 
aoUiesdlflh  Kraatin,  wrieiieB  sehen  nach  sofawadiem  Abdampfen  lieDlieh 
rein  ausivyataUiBirt.  Nach  iTe^Mnar  enthalt  der  Hundeham  hei  FleiaehlMt 
eonstant  etwas  Kreatin,  wie  es  schien,.  In  einer  dem  Kreatineehalte  des  Ver- 
sehrten Fleisches  entsprechenden  Menge. 

Die  Gewinnung  des  Kreathiins  aus  menschlichem  Harne  ist  leicht  mit 
seiner  quanliUitivon  Bestimmung  zu  vermigen  {Nmäfauer).  300  G.G.  Harn 
werden  mit  Kalkmilch  und  Chlorcaicium  vollkommen  ausgeftiUt ,  einmal  nuf 
etwa  80**  C.  erwlirmt,  filtrirt  und  das  Filtrat  mit  dem  Waschwasser,  ohne  m 
sieden,  zur  Trockne  verdunstet,  der  Rückstand  socleicli  mit  50  CG.  stui»  '» 
Alkohols  vermischt  und  nach  der  Ausscheidung  alles  Fidllbaren  in  der  Kall«' 
wieder  filtrirt.  Die  so  erhaltene  alkalische  Lösung  wird  bei  edindcr  W  ariuc 
stark  (  »tncentrirl  und  uiit  einijien  Tropfen  gesüttigter  alkoholischer  (jlilorzink- 
Jösung  \('rsct/l.  Nach  3 —  i  Tnuen  findet  man  das  Kreatinin  vollständig  i'!*» 
Ghlorzinkkrcatinin  auskr%t.lallisirl ,  das  beim  Kochen  mit  HIeioxydhydrat 
Ghlorblei  und  leicht  lösliches  Kreatinin  liefert.  Die  Wiigiuig  der  äusserst 
sch\Ner  löslichen  Chlorzink  Verbindung  giebt  bei  sortifHltigcm  Verfahren,  na- 
mentlich bei  gutem  Auswaschen  der  Filtei  riicksliinde  unti  nach  dem  Auskry- 
stallisiren  in  der  Külte  sehr  genaue  Resultate.  Da  das  Kreatinin  sich  wtiutBd 
der  Zerlegung  seiner  Ghloninkverbindung  in  Xreatln  umwandefai  kam,  aa 
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wurd  die  firtthereAngikbe  Uber  dae  Vorkommen  von  Krealin  im  Harne  bc^^rcif- 
lich.  Mit  Salzsaure  gakoohler  Harn,  in  viMmm  das  vermutheteKnalu  voll- 
ständig in  Kreatinin  umgevsandelt  s<  in  mUsste ,  liefert  jedoob  genau  so  viel 
Chlorzinkkreatiniu ,  wie  ohnv  dies«"  Ht-hiindlung :  Im  Harne  findet  sich  also 
nur  Krealioin.  £in  gesunder  Meiisrh  scheidet  im  Tage  0,G — 1,3  Grms.  Krea- 
tinin im  Harne  aus  Xeubauer}.  Diabetische  {>flcgcn  trotz  der  eolossalen  Harn- 
und Harnstoffausscheidung  imTaiie  weil  VNcniLer  Kreatinin  zu  eotleeren,  bis- 
weilen ft'liU  »'S  in  ihrem  Harne  sogar  ganz    \\  inogradoffj . 

Kreatinin  inil  \iel  Aetoatron  verselzl  schlael  hei  1 00"  C.  aus Kupfervilriol- 
iosmig  gi'lites  Kupferoxydulhydrai  nieder ,  besonders  iiacli  längerem  Stehen 
(Um  ProiH'.  Kine  auf  70  —  80"  erwiirnile  Losung  von  Kreatinin  in  Aetzkali 
verhinderl  dagegen  die  Falluiii;  von  gleichzeitig  gebildetem  Kupfcroxydul. 
Dies  erivliirl  Iheihveise,  wesh.db  iiornuder  Harn  bei  der  rrowmer'schcn  Zucker- 
probe nach  dem  Kochen  oll  mil  der  Zeil  einen  gelbeu  schweren  Niederschlag 
giebl ,  ferner  weshalb  der  normale  immer  schwach  zuckerhaltige  Harn  bei 
richtiger  AunftihniDg  der  Trommi^wAim  Probe  (unter  80*  C.)  so  wenig,  wie 
nach  dem  VerseCaen  mil  TranbeiiBucker  bis  zu  0,5  pCi. ,  eine  FttUung  von 
Kupferoxydul,  sondern  nur  eine  gelbe  Losung  giebl. 

Xanthin  kommt  in  sogerin^r Menge  imliaiiie vor,  daaslOO — ^200 Pfd. 
zum  Nachweise  ecforderUeh  sind.  Ü^uboMr  erhielt  ans  600  PKd.  Soldaten- 
harn  ungefthr  4  Gm.  Xanthin.  Das  Verfahren  besieht  in  Sündampfen  bis 
auf  Ve~  ^  V<^UBi6|  Flülen  mil  fiarytwaaser,  Filtriren,  Abdan^pfen  bis 
zum  U^rauskryatailisiras  der  Salie  und  Verafbeitung  der  ttutterlaoge  mit 
essigsaurem  Kupferoxyd.  (Vgl.  S.  207.)  Unter  patfaelqgjfiehfln  VechMlinifwen 
scheint  die  Xandunausscfaeidung  betrilchtlich  steigen  zu  können.  Man  kennt 
dra  Körper  erst,  smt  Xanthinsteine  von  erheblicher  Grosse  der  chemischen 
Untersuchung  unterworfen  worden  sind.  Von  Bence-Jones  wurde  es  einmal 
.ils  linmsediraent  beobachtet  in  Form  kleiner,  der  Harnsäure  ähnlicher,  wetz— 
8tcinf(irmiger,  aber  platter  lürystaUe.  üas  pathologische  Vorkommen  ist  aus- 
serordentlich selten. 

Annoniak.  Ausser  den  hier  aufgefüiirten  stickstoffhaltigen  Stoffen  <-nlhall 
der  Harn  tuu  h  kleine  Mengen  von  Ammoniak.  Die  leichte  Zersdzbarkeit  des 
llants«<»tVs  und  \ielleicht  noch  mancher  anderer  Stoffe  im  üriii  unter  Ammoniak— 
enl\N  icklung,  sowie  di<'  v  oriiefassU*  Meinung,  dass  der  thierische  Stoffwechsel  es 
unter  keinen  Umslilnden  übc  i  den  li<ti'iisloff  hinaus  bis  zur  Ammoniakbildung 
bringen  könne,  sind  lange  Veranlassungen  gew  esen  das  Ammoniak  im  Harn  zu 
leugnen.  Wir  haben  das  Gew  icht  der  letzteren  Vorstellung  sclion  erörtert,  als 
gezeigt  wurde,  dass  das  Ülul  und  ihe  Exspiralionsluft  nur  minimale  Quanli- 
Uleu  von  Ammoniak  enthalten ,  und  dass  im  Blute  ge\yiss  kein  freies  oder 
kohlensaures  Ammoniak  vorkomme.  Indess  liegen  im  Oiganismus  Quellen 
für  ehie  Ammoniafcbildung  vor,  da  es  Sfofife  giebt ,  wie  das  Guanin »  welche 
niefat  anders  Harnstoff  liefem  konnm ,  als  nnler  Abspaltong  Yon  Ammoniak. 
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FOr  die  Marasanre  ausscheklAiiden  Thiere  isl  der  AiiinoiiialL|;eliitt  des  BanB 
gsr  niolit  su  beEweifetn ,  v^yü  der  Schlangen-  und  V(^elhani  eben  v«nugs- 
weise  ans  AmmoniakiviiU'n  besteht.  Etwas  umsl}fndlicher  isl  dor  Nachweis 
des  Amnioniiiks  im  menschlidieii  Harne,  und  alle  Metboden,  welche  nicht  jeden 
Voi-dachl  zugjeicii  hör  vorgerufener  llomstofizersetzung  ausschliessen  ,  smd  in 
dieser  Bezi<>htini.'  zu  verwerfen  :  so  die  An)n)oiuakenl\^  icUoBg  auf  2iiMU  von 
Aelsnati'on,  und  be^ondfis  die  beim  Kochen  des  Ihirns. 

Das  im  Ihini  i  iiiludtone  saure  phosphorsaun'  Niiiion  zei-setzl  nainlM  Ii  hei 
1 00"  den  HarnsloU,  wobei  zunilchsi  {»hospliorsiiures  .\atrün-Anuiioni;ik  cnl- 
stclit.  das  beim  Sieden  sein  NU,  MThert  unter  Zui'ückverwanilliini:  in  >.mri*s 
Niilioiipliosphat.  Aus  einer  sauren  Flüssigkeit  destillirt  also  eim  ;ilk,ilisclic, 
die  Auuuoniak  enthillt.  Die  Erscheinunc:  hat  jetzt  um  so  mehr  jillfN  Aufl  il- 
li'nde  verloren,  seil  man  ^^('iss,  dass  sojiar CliloranunDiüum  sich  durch  DrNiiI— 
lalion  sj)iilk'n  lilsst,  in  einen  sauien  Rtlekstand  und  ein  iilkalisehes  Destillat. 

Mittelst  einer  von  diesen  Fehlem  fmicn  Methode  wies  Heinis  zuerst  das 
MI,  im  Harne  nach,  indem  er  dasselbe  direol  tnil  Platincblorid  unter  Al- 
kobolxtttats  auaftOlto.  DorNiedefaoyag  beslmd  flVB  Ammonhuii^  und  KaUuBi^ 
platjnchkNid.  Die  UeagB  dieses  AmnuNiiilw  ist  gering ,  luid  iuMnint  ge^lHm- 
Heb  waltneh^inlich  ganz  gebunden  «n  HarasSore  \sr.  UM  man  den  friseh 
gelassraen  Harn  sofort  gefricfon  nnd  wieder  aofthanm ,  so  sdMen  sich  cfie 
bamsauren  Saite  ab,  c6e  man  auf  sinemFUter  isoUren  und  answascbni  iiann. 
Werden  dann  diese,  sksiiorilcb  ebne  jede  Zerselsung  des  Harns  au^gescbie^ 
denen  Sedimente  in  Salcsinre  gelost,  und  die  von  der  freien  HamaHure  ge- 
trennte Piflssi^ceit  mit  IMnehlerld  gettUi,  so  erbah  man  einen  NiedemeUsg 
von  AmmoniamplaitinGhiorid,  das  nuc  mit  Sparen  von  Kriivm  verunrebiigt 
ist.  900  Gttb.  Gent.  Harn  üefbrien  B*  WMte  0,4840  Gm»,  des  Plalindoppel- 
salaes. 

Eine  andere  Metbode  des  Ammoniaknach weises  foB9H  auf  der  Voraus- 
setzung, dass  der  Uam,  namentlich  nach  Ausfallung  niil  Bleizuok^  und  Blei- 
essii;  keine  organischen  Stoffe  enthalte,  weiche  beim  Stehen  mit  Kalkmilch  in 
der  Külte  Ammoniak  entwickeln  {Neubauer  .  Das  Filtrot  des  mit  den  Bleisal- 
zen austietü Ilten  Harns  ^ist  vollkommen  faihlos  und  enthüll  an  bekannten 
stickstotThalliizen  Substanzen  nur  llarnstoil  und  Indiean.  Mit  Kalkmilch  ent- 
wickelt es  in  der  Külte  Ammoniak,  und  dieses  kann  nicht  aus  den«  liarnstotf 
stammen,  weil  derselbe  ur>ter  den  obvNallenderj  Verhültnissen  nicht  zersetzt 
wird.  Das  enUveiehende  Ammoniak  wurde  von  .Seuhduer  nach  der  Methode 
von  Schl^issmg  l)cslimmt  dnreh  Binden  an  titiirte  Schwefelsäure.  Die  \ei- 
suche  ei^abcn  für  gesunde  Männer  eine  mittlere  tUghche  Ausscheidui^  von 
0,7243  Grms.  Ammoniak. 

Vergleichende  L'nti'rsuchungiMi  nach  dieser  und  der  HVcAeschen  Methode 
sind  zur  Controle  wünschenswerth,  da  die  A'eMÖawer'sche  Methode  unei*w artet 
hohe  Mengen  ergiebt.  Bei  derselben  wird  die  Hanisfiure  als  Bleisals  gefilUt, 
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wübnad  das  kmwMM  des  IMm  in  das  Filtni  als  essigi^ures  Aimnonjak 
ttbafgelit.  Hier  findel  akh  aber  wia  es  sobeini  tu  viel  !Qi„  so  daas  der  Yer- 
dacht  emsleht,  daas  doch  organiaelie  Slolfe,  vMleieht  das  so  kieht  lefseti- 
Udie  Indicao,  im  Spiele  sind. 

Jeder  saure  Harn  entwiokeU  auf  60*  C.  erwärmt  beim  DweUeiten  von 
remcm  Wasserstoff  auch  bei  Anwendung  des  Vacuums Spuren  von  Ammoiuiik. 
die  durch  das  iVssiltr'sche  Roagens  nachweisbar  sind:  recht  deuUich  wird 
die  Heaclion  aber  erst  bei  60—70®  {Thiry.;  Die  Erschemung  erklart  sich 
tbeilweise  aus  der  Gegenwart  des  banMSUnm  SaUes,  welches  bei  60— 70*G. 
AmmoDiak.  lu  verlienn  beginnt. 

Da  eiopcnommene  Anmioniaksalze  in  den  Harn  tlberpohcn  und  unsere 
Nahrunusuiittel  wohl  nie  ^mhz  frei  <lavon  sind,  so  gicbt  das  Anmumiak  im 
Marn  keim'  wesentlichen  AulscIilUssc  über  die  Knt.slciiunjj;  deix'llM'ii  im  Orga- 
nismus. Nach  Ncplirolomic  oder  rreleiX'nuntcrbindung  linden  sich  im  Hinte 
und  in  der  Kxspir.itionsluft  keine  abnorme  >'iig-Mei)|;^u,  in  letzterem  uucii 
weder  freies  lun  h  kohlensaures  Anmioniak. 

Die  larafarbst^ffe.  Mcnsehlicher  Harn  ist  um  so  stiirker  gefärbt,  je  con- 
.  cenlrirler  er  ist.  Auffallend  dunkle  Farbe  bei  ;.:( riuger  Concentralion  ist 
e)>enso  \>ie  schwache  Färbung  bei  liober  Conceutralion  ein  Zoiclien  krank- 
hafter ZusliUide. 

Der  Harn  der  Fleischfresser  ist  ebenfalls  meist  liemHflh  dunkel,  der  der 
Pflansenfresssr  «««»  Tju^ji  sebr  JbeH,  sa  der  alkaiisdin  HÜm  von  Kanincben 
und  PfBiden.  Bindeiban  ist  bideas  meist  aebr  dunkel  gelkrbu  Die  Ursache  der 
natttrücben  Farbe  des  Hans  ist  unbekannt,  obwohl  die  verschiedensten 
Jlu-bsoden  Katerieo,  auch  vnrUicbe  Farbstofle  daraus  dareeatelU  s&mL.  Der 
efaiii0B  nHher  gekannte,  aus  jedem  Harne  su  gewinnende  Farbstoff  ist  das 
Indtgblau,  und  von  diesem  gerade  weiss  msn,  wie  leicht  einiusehen,  dass 
er  die  Farbe  des  ftisefaen  Hans  nicht  bedbigm  kann,  um  so  weniger,  als 
Indigo  oft  ana  fest  Üarbloeen  krankhaften  Urinen  erhalten  wird.  Die  Namen 
Httmaphain,  OrabHmatin,  üroiaalhin,  Crochrom  etc.  bedeuten  nur  eine  An- 
sahl  unbekannter  dunkler ,  schmutziger  Substanzen ,  denen  man  mit  mehr 
oder  weniger  l'nrecht  die  Hamfiirhung  zugeschrieben  hat.  Auch  tllxT  die 
Reactionen  des  Hamfarbstotfs  Ittsst  sich  w  enig  .sagen ,  da  ein  Theil  der  au£-> 
fälligen  Farbenveränderungen ,  welche  der  Harn  bei  gewissen  B<  Handlungen 
erleidet,  so  beim  Erwärmen  mit  Säuren  und  Alkalien,  nachweisiicli  auf  Ver- 
ündemngen  urspniiiiilich  uiiircf;lr})fer  Kfirper  l>eruht.  Es  Kisst  sich  nur  zeigen, 
dass  die  HarnfarlK?  übergehen  kann  in  gewis.se  Niederschläge.  Wird  der  Harn 
i.  B.  nur  mit  Kalkmilch  geschüttelt,  .so  erhält  man  ein  sehr  blasses  Filtrat, 
dijrch  Lösen  des  Kalkes  in  Salzsaure  aber  eine  ziemlich  gefärbte  Flüssigkeit. 
Elw'nso  winl  der  Harn  entfärbi  .  wenn  man  darin  Niedersehl ;ii:e  von  kohlen- 
saurem Kalk,  von  unlöslichen  Verbindungen  der  Magnesia,  von  Baryt,  Thon- 
erde, Blei,  QuecksiÜK'r  und  vielen  anderen  Metallen  erzeugt.  Darauf  uiag 
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tiroU  die  im  aOgenieiiieii  sebwüchere  Flirlnmg  alkalisciier  Barne  bernhenf 
derrni  Sedimenle  nach  dem  Auflösen  in  verdOnnten  Sllm«n  oft  geftirbte  Flfla- 
sigkeilen  liefeni,  ferner  die  heile  Farbe  des  atkaUeehen,  von  starken  KallLcar- 
benataediDienten  erfüllten  iCaninchenhams ,  und  die  dunlcle  Farbe  desselbeUf 
wenn  er  sauer  reaght. 

Dorch  üieiiucker  mid  Bleiessig  wird  der  Harn  voüsabMKg  entÜUbt.  Der 
Niederschlag  mit  Oxalsflnre  xerk^,  giebt  an  Atkelioi  vietF^dMoffah,  der 
durch  Schütteln  mit  KaDunüch  wieder  niederfallt,  üeberglesst  man  den  mit 
Wasser  sttvor-gut  misgewnsrhenen  Kalkniederschlag  mit  absolutem  Alkohol 
und  sptzt  elwas  mit  Schwefels}! uro  angesäuerten  Alkohol  zu,  so  geht  der 
FarlJSlofl'  wieder  in  den  Alkohol  uImm*.  Dieser  mit  viel  fein  zerrielwnem  koh- 
lensauren K.'di  einige  Zeit  schwach  envürml,  endlich  filtrirt,  nach  dem  Con- 
oenlriren  durch  Venlunsten  mit  Essigsäure  zersetzt ,  liissl  den  Farbsloll'  als 
einen  gelben  har/igen  Niederschlag  fallen.  I)i("ies  I  rohiinintin  Schere7''S  ist  in 
Ammoniak  löslich,  woraus  es  durch  Chlorhariuin  unvollkommen  gefjilU  \\inl. 
Iti  Wasser  ist  es  fast  unlöslich ,  etwas  leichter  in  Alkohol  und  in  Aetlier,  seiir 
leicht  in  Alknlien.   Die  Subslfln/  ist  eisenfrei  und  enthalt  Slickston'. 

Nach  einer  Iii  (»hachtung  von  Schottin  tritt  fast  vollständige  Entfärbung  • 
des  Hains  <'in,  \>eiin  man  derbsiiure  geniessl. 

Indican  C^j  H3,  NOgj?  .  Der  hl.iue  Indigo  ist  im  Harne  so  wenig  wie 
in  den  der  Indigfahricalion  dienenden  Pflanzen  feiiig  gebildet  enthallen,  denn 
Jedennfinn  w  eiss ,  dass  der  Saft  des  Waid ,  aus  \\  elchem  man  den  Indig  ge- 
winnt, nicht  blau  ist.  E.  Shmik  zeigte  zuerst,  dass  der  Waid  ind  ebenso  der 
Hain  einen  ^uoosidartigen  Korper  enthalten  mOsslen,  ans  wehiMin  das  Indig- 
blau  ersl  dnrdi  Zersetsung  oder  durch  Gtfhmng  neben  manchen  anderen 
Zersetsungsproducten  entsteht.  IKeaer  noch  nicht  ganz  klar  erkannte  Kdrper 
ist  das  Indican.  Dasselbe  zeifMIt  dureh  FUdniss  oder  durch  Kochen  mit  m- 
nenilsiiuren,  in  Zucker^  Indigroth  nnd  Indi|^au  (Indigo). 

II,.  NO,,  -I-  4H0  «=  C„  II.  NO,      3  C,,  H.,  0,^  1 
Indtemi  IndigMM  UkUglnete. 

Do  der  Harn  immer  Indican  enthült,  so  ist  es  ganx  versUlndlich,  dass  er 
bei  manchen  Fllulnissprocessen  und  besonders  beim  Kochen  mit  SSuren  die 
bekaonten  FarlKmverandemngen  seigen  muss.  IXe  besondere  Art  der  FSul- 

ru^s .  welche  das  Indican  SfMÜtet,  scheint  vorzugsweise  in  neg(>nwart  von 
fiiweiss  einzutreten ,  und  es  geschieht  nicht  selten ,  dass  eiweisshaltiger 
Ham  sich  beim  Faulen  an  derOberfläche  mit  metallisch  rothglünzenden  Häut- 
ehen ülxTziehl,  in  welchen  man  mit  dem  Mikroskop  kleine  Nadeln  \on  kry- 
stallisirtem  Indigblau  findet.  Die  dunkle  rothe.  violett«',  grlinli<  l!«\  st'lbsi  blaue 
F.irbiinL'.  welche  der  Harn  bfim  Kochen  mit  MineralsUurej»  iomiinint,  rührt  \ion 
der  Hildniej  <ies  liMligrolhs  und  des  l!idiL;l>l;nis  lier ,  die  mit  der  gelben  bis 
briUmli(  |i(y^  ursprUngliehen  HarnfjarlM;  geiuii»cüt  diese  vei-schiedencn  Tinten 
Aien  orbringen. 
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Das  Indioan  wkd  nach  dem  Verfahren  von  Hoppe-Seyltr  aus  dem  liaroe 
HewomMn  dmrcli  Awfiülan  voiX  lÜMessig  und  FVUung  des  ganz  larbloMD  Fit- 
traies  mit  Aounoiiiak.  IXerNiederidüag,  jpA&olMiiTenheüt  and  mitSeliwvfBl- 
ivanerstoff  seriegt ,  ^ebi  das  Indican  an  den  AlkolMdab,  der  es  nach  dem 

unter  ^fer  Luf^pampe  als  iMittmuifln  Syinp  IrfnierlliMt.  Du  faiHiTifi  iK  in 
Wasser,  Alksbol,  aueli  in  Anll»r]0ilieh,  sduneckt  Irillar,  wie  die  nefaten 
Gluooeide,  md  asneM  ««V  sehr  MffM|  namenllieli  in  dir  Winne  imtirFhi- 
Irill  dunkdMiiletlcr  Firibung,  in  Indi^näniy  einen  Znoksr^  wdober  rieli 
verhalt  wie  Tnmbensncfcnr,  aber  mit  Hefe  keine  Alffir%lgH^rTnrfl  eingeht«  in 
Indigrodi  und  in  InrtigWan.  Sie  letiteren  Kifrper  werden  am  besten  erlttltm 
durob  JLociien  mit  Salzsäure.  Hundeham,  weieiier  selir  reidli  an  Indtcan  zu 
«ein  pfl^,  giebt  beim  Kochen  mit  Salzsäuro  oder  Salpetersäure  in  (in  Hngni 
direct  einen  sehr  fein  pulvengenNiederaohlag  vonlndigblau,  der  sich  langum 
altöetzt.  Mit  überschüssiger  Saipelei*süure  erwürmt  verschwindet  die  Färbung 
•wieder.  j(>do(fi  nicht  eher,  als  bis  aller  Ilarnstofl' zersetzt  ist.  denn  nur  die 
riesicnw.u  l  di  s  (Inrcli  «lio Salpetersiiure  leicht  und  zuerst  zcrs(  Izlen  lljjrnstoffs 
ist  es,  die  den  Intligo  vor  der  Zcrsclzuns:  und  Kntftirbuug  Ixi  der  Prolni  be- 
wahrt. Um  daslndican  in  kleineren  Menijen  zu  pnt<lecken  uii  d  der  Bleiessig- 
Ammouiakniedersehlag  des  Hains  auf  dem  Filier  mit  coiicenlrirler  Sulzsüure 
Übergossen,  einige  Stunden  stehen  gela.sst n,  und  das  insFiltral  il hergegangene 
Indigblau  naclidt  in  es  sich  dort  gut  abgeschied<'n  .ml'  ciiieai  A.shfstlilter  ge- 
sanunell,  und  mit  heissem  Wasser  ausge\vasclicn.  Nach  dem  1  roi  kneu  des 
Asljestpfropfes  wird  dei*selbe  in  trocknen  llührchen  erhitzt,  wobei  der  Indigo 
tiefvioleUe  Dampfe  giebt,  die  sich  an  den  kälteren  Glasflächen  als  feiner  blauer 
Stanb  wieder  absdieidBiL 

Nftoh  dem  KtodieB  des  Indicans  oder  eines  daran  reiefam  Harns  mitSats- 
sinre  erfaaUman  «nsserdemlndigblatt  noch  eine  in  AMmboI  lasiicbe  schmntiig' 
rotbe Silbelans,  das  Indigrotb.  Deseelbe  ist noeh  nicbt  genauer  nnlefsnefat, 
nndancb  noch  nicbt  rein  dttgeslsUt.  IXe  vionife(l!irfürp«dtogaosiiBGb  wioiit^  . 
nnflgagebcnenPfbetoto,  Crauntiun,  Vnbodini  und  Uroglauioni  sind  litfclist 
wabrMlieinlieb  niebts  Andens, -als  das  Indican,  das  Indigrotb  und  dasbMÜgr 
biau.  DasB  die  Letsteren  iMiden  je  in  unsersetstemHameGesunderoder 
Kranker  vorlionunen  ist  kLeinrawegs  erwiesen. 

Weder  das  indican  noch  das  Indigbian  sind  bisher  in  Organen  oder  SSl» 
len  drs  Oi^anismuS}  den  Harn  ausgenommen,  gebrndm  worden.  Das  beson- 
ders reichliche  Vorkommen  imUame  der  Fleischfresser  gerade  bei  ausschliess- 
licher Ernttlffung  mit  Fleisch  .machen  die  Entstehung  des  Indicans  im  thieri- 
schen Organismus  unzweifelhaft.  Wie  manche  PÜanzen  muss  das  Thier  iäiliig 
sein  diesen  merkwürdigen  Köqier  zu  bilden. 

Die  nlteren  Beobachtungen  den  UelK*rgang  genoss»'nen  ,  ungelösten  indi- 
^'s  in  den  Harn  betretend  l>edUrfen  jeUi  einer  emeueten  Prüfung,  um  so 
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nelir,  als  menwls  iiigegAca,  «Ins  der  Htm  tenaoh  Man  awwiA'i  werde, 
fan  BIqI6  iHvdi  dM  IndllglilBii  radmrtrt  sn  weiMMB  hwHyi 

f  (G,.  H.  NO,)  -Ii*  tH.  «  G^H^sN^O«. 

CkrMtmemmwtkif  fend  dM  Blnl  nach  dJpBttei  Btnapritsung  mwie  Bach 
PattoroBg  mit  dem  leicht  lOsüchen  sog.  Indigcarmin  indigschwefelsaures 
Mtlroii),  wk\\%  blau  gefärbt,  BW  die  feinsten  (i;ilk>ncanjii(*hen  der  Leber  und 
die  BinMMmdlchon  in  der  Niere  cnlhielten  blaue  Ausscheidungen.  Das  BtulK 
Mmn  Nmrde  jedmh  an  der  Luft  blau.  Höchst  wahrscheinlich  ist  es  da» 
8aiier8tofiSGd>8orl)irt>n(ie  Hämoglobin,  welches  <len  Indigo  reducirt.  Nach  Ein— 
apritzung  klpin<M- Dosen  oOCuh.Cent.  kalt  gcsültiglcr  Indigcjinninlosuna  in's 
Bhit  sind  nur  die  urp  Ml-Mi  llarnt  nniilclu'n  des  Markes  und  Iheilweise  der  Rinde 
in  der  Niere  hiau  sj;t'fulll  .  narli  grossen  Dosen  alle  llarncaniilclicn.  In  dca 
Epithelion  der  Nicn»  dap  t»Mv  t<>|ilt  dlo  blaue  Färbunu :  sie  trilt  dort  aln'r  beim 
Liegen  hu  der  Luft  ein.  Ik  IösUt  Indigo  geht  <lenina»  h  unzweifelhaft  aus  dem 
Darmcanale  in  das  Blut  Ulu'r,  und  wirtl  <»ls  solclu  r  wieder  in  deu  Harn  aus— 
geschieden,  wobei  die  Fähigkeit  der  Niere  aus  rcnlucirteni  Indigo  wieder 
Wauen  zu  bilden  höchst  beachtenswt  rlli  isl.  weil  sie  di«  jMdf^clLkeit  merk- 
licher Oxvdationsprocesse  in  dem  Organe  beweist. 

Der  Indigo  gehört  wie  die  Hippursüure  lur  Gruppe  der  aromatischen 
Substanzen  :  er  enlhttH  die  von  Baeyer  enldeokte  AloiDgnippe  des  Indols^ 
Cj,  H^N.  DaelodleaniiliiMhdirUippuittiiTOliiajem 
korper  bekannt  smvwrdene  flniwlani  der  awia<liiifcen  Groppe. 


Sückstofflieie  iiarubeätaudtiieile. 

Der  Harn  eniMi  BMnoeb  eteeAiiatMaiiekalo«fwer  orgaidBo^Stofley 
die  indeaa  noch  sehr  unvottkommeii  imleraHliI  sind.  Im  ft  wehen  Knhhame 
wies  IfmpneAl  dordi  Anatvem  nnd  Mttttain  nrit  AedMr  i.  B.  etivaa  Ben- 
.  soeeaare  nach,  SUktekr  erhieH  darana  Fbenylaft,ohol,  sog.  TaurybXiire,  Da* 
nalur-  nd  DamolBtfvre.  JMmmt  zeigte  dass  im  Harne  des  lianeoiwn  vaad 
dar  ndere  häufig  Bamsleinsuure  anftriti;  BrM$  bewies  das  eammila  Ver- 
kommen kleiner  Mengen  Zucker. 

Die  Oxalsäure  ist  seit  langer  Zeit  als  constanlerHambeaiandliMii  bekannt» 
Ob  Mildisäure,  Essigsäure  und  Butterstfure  in  normalen  und  unzersetzten 
ürinen  vorkommen  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt.  Ausserdem  scheint  der 
Harn  noch  andere  stickslollTn  ic  Slüll'e  zu  rnthalten,  oder  doch  Substanzen^ 
welche  }H«lrHchllich  reicher  an  V.  und  Mnuer  an  N  sind  .  als  der  llarnslotr. 
Dieselben  dtlrften  mit  Erfolg  zu  suchen  sein  unter  den  braunen  sog.  Exlrac— 
tivstolfen,  welche  sich  Ix'im  Alxlampfen  des  Harns  an  der  Luft  in  gelinder 
Warme  bilden.  Nach  den  von  Pellenkofer  und  Voit  angestellten  Elementar- 
anal  ysen  des  ilarns  scheidet  der  Mensch  ausser  dem  im  Harnstoff  euthaltenea 
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KohkostoSiB  etwa  noch  5  Gm»,  G  täglich  ^hürob  die  Nieren  aus.  Die  Menge  t 
der  tätkanuMfuBO.  HanhMIm&Mltd  iit  dannaeh  erbdiMoh  -grüseor ,  als  ge-  ^ 
w^ttmlich  «ngenommeii  wird,  botondara  dl»  der  sog.  braoiMNi  B&tNustivstolfey  / 
welche  adi  beim  Abdampfen  des  Bams  an  der  Luft  in  gelinder  Wime  bilden,  j 

Em  ist  ver  Attea  eine  bWier  noch  angelHeie  Frage,  ob  die  saure  Reeciaon 
dee  Harns  aMeeUieeelfeb  ven  mran  Saben  herrQh^ 
anoren  daran  belbeiligl  ML  Wird  friieber  Harn  mifrAattier  geaohatleli,  eo 
hinlerMeibl  iwar  Inuaer  nacii  dran  AbdeetiUiran  deeeelhep  ein  saurer  BüeiL- 
flCand ,  der  die  Prag»  su  bejaben  aebeinl,  allein  die  gerii^  Hengi  der  stets 
sohmierigen  Ssbatani  gestattet  keine  nihere  Untersuchung. 

•nktoa»  €4  Hi  Og.  Des  nmlhmaasaUehen  HeribomoMBs  der  Oxalsäure 
des  Harns  wurde  Torinn  iiei  der  HamsUnre  gedacht.  Unwahi  ^^cheinlich  ist  \ 
ihre  directe  Abatanummg  aus  dfr-  X.ihrung  ^  wenn  man  auch  im  Harne  der  1 
Pflanzenfresser  nach  oxalstlurereichem  Futter  (Klee)  etwas  mehr  Oxalattnre  J 
ßndet,  als  gewtJhnlicIi.  Dass  die  Oxalsifure  auch  aus  dem  Kreatin  stammen 
kann,  wonn  es  in  Kohlensäure,  Methyluramin  und  Oxalsäure  zerfallt,  ist  l)ei 
der  grossen  Verbreitung  dos  Kroatins  ni(  ht  aiiss^T  Aeht  zu  Inssen.  Die  Oxal- 
säure ist  im  Harne  stets  an  Kalk  iz«'l)un(l<»n.  uml  um-  dosliall»  gelöst  ,  weil  das 
saun'  pho-^j  fjorsuin'Nad'on  dieses  iiiW-fsser  fast  unlü^l(  Kr  Salz  in  beträcht lirluT 
Menue  zu  iosm  \*  i  iiutfi.  In  sehwneh  .s.ujmn  Harno  koimnl der  oxalsaure kuik, 
ebenso  wie  im  alkalisehen  der  Merl)f\ ftrcti  meist  als  ki  ysUilliiusches  Sediment 
vor.  .Menschlicher  Harn,  der  dasseilu  m  I  t  In  i will iu  ausscheidet,  thut  es  in 
der  Regel  nach  Al>stuin|>fung  der  sauren  Ht.  a4  iiuu  mit  einigen  Tropfen  Aiunm-- 
niak.  Falls  sich  hierbei  keine  Kalkoxalatkrys.talle  au&selieideu ,  braucht  man 
den  Harn  nur  zur  Trockne  abzudampfen,  den  Rückstand  in  schwachem 
Weingeist  aufaunehnen,  und  das  Bxtrad  mit  Aether  su  schüttdn.  Jm  Bo- 
denaalae  der  aUtoheKsohen  Lltoung  finden  sich  dann  acbOne  Krystalle  des 
Salles.  (Lehmann.) 

Dos  BaUuaalat  erseiwint  im  Harne  sei- 
len amerph,  meisteDS  in  seiir  kleinen,  stark  • 
gtonsenden  eelaedriaelMB  KrystaUen ,  die 
bei  Üow  Seiiwerilslielikeit  knum  mit  an» 
deren  Dingen  irerwechselt  werden  knnneii. 
Bieseiben  Krfslalie  erbolt  man  kUnstUoli 
durch  Vennjachen  äusserst  verdonnier 
OuJsnure  mit  scbwachem  Knikwasser, 
oder  durch  Zutropfeo  von  etwas  Chlor- 
ealeinm  und  ofalsanrem  Ammoniak  su 
einer  Losung  von  samrem  phosphorsaurem    ^  «i* 
Nat  ron.   Die  so  erhaltene  klare  Auflösung  Harns«4iM>iaHRalkoxBUi. 
des  Kalkoxalats  entspricht  wahrscheinlich  dem  T.ösunpiszustnnde  desselben 
im  Harne.  Mit  etwas  Ammoniak  versetzt  scheide  «oh  dann  die  sohttnstesi 
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KrystaHedetSaliM««».  Dfe  bwfMolwndn  Ahhüdwig  M<gt  wehte  «itohg  toinrt- 
liofae  KryBtalle,  links  naMrlieh»  «w  den  FUie,  SehMiiikdipefdiflO  nnd  Sa- 
menfthiBn  enthalmdMi  Hame  eines  TyphOMO. 

Die  OxalMtnw  findel  ticfa  constant  im  Hanie  oIhm  dt»  aie  naeiranWioh 

n^t  dorNattfODg  fingrffllhn  worden.  IhreEnlslehung  luuss  demnach  tunüchst 
in  den  tehon  erwähnten  StoffWechselpt  ochiolMi,  in  der  Uarasflure  und  dem 
Kroatin  gesucht  werden,  bei  Fleischnahrung  auch  in  dem  dninil  eingeführten 
KreatiD.  Ihre  Menge  im  Harn  soll  nach  cofndeen  und  aut<Mi  Mahlzeiten  aieir» 
^eOf  ja  in  England  soll  eine  wahre  Oxalurie  der  Schlemmer  vorkommen. 
Auch  der  Genuss  von  kohlensaurem  Wasser  und  von  Schaumweinen  soll  die 
OxalsiUire  des  Ihn  iis  nx'hren.  Nach  Wohier,  JSuc/iheim  und  PiofrousA// erzeugt 
(ienuss  kleiner  MengiMi  dieser  {giftigen  Silur*'  dassrlhe.  Grössen?  HIasensleine 
aus  Kalkf)\alat  von  Maulheerfonn  sin<l  uii  hl  .«^rlifu,  Dif  V«'ranlassun5jen  zu 
ihrem  Entstehen  sind  unln'kannl :  ihr  AufUvlt  n  berechtigt  niclil  zur  Annahm." 
vorausg«'f;.ini;ener  Ovalurie,  da  die  Steinbildung  nur  von  frdhzeiuuer  A  ii  > - 
Scheidung  des  so  schwer  löslichen  Salzes  in  der  Blase  Neiui-saclil  sein  k.um. 

Die  BiTUitteiusäuri'.  Hg  Og  wurde  zucrsl  \on  Heinlz  im  Thierköiper 
gefunden  und  zwar  in  der  Echinococcenflüssigkeit.  Gorup-Jiesanez  fand  sie 
dann  in  normalen  Organen,  in  der  Milz,  der  Thymus  und  der  ThyreoYdea  des 
Rindes.  Spllter  wnnfe  aie  aAer  beobachtH  fat  dm  rerschicdensten  Ti^anssu- 
daten.  tan  Harn  iat  die  BamaMinaHim  lanpa  vevueblich  gesucht,  md  aaUM 
nach  dem  Gemme  betritohtücher  QiiantiVifa^  oft  nicht  gefundfln  worden,  w9ib- 
reod  IF«ilJl9r  dkielbe  nadiwiet.  ScMwfindaiedaniaefaaimllmSQhnreiaae 
wieder.  Erat  fi.  Meummr  gelaag  ee  daa  hiollge  YeriEonunen  der  Bemateiii- 
aXnre  im  Harne  danulhatt.  Die  SMnra  kämmt  nicht  eaaalaat,  aber  sehr  oft 
vor  im  Eame  dea  Hnndea,  dea  Menacfaan  «nd  dea  KawaaRiieBa.  Um  sie  tu 
gewinnen  und  naefamweisen  verfKlurt  man  in  fol^onder  Weise:  Der  Harn 
wild  mü  Barytwasaer  millkommen  aosgefiiUl,  daa  Filtrai  bia  lur  begmiieii- 
den  HamaloinLryatalliaatioii  abeadampfi ,  von  etwa  anageschiedaiien  Uratea 
filbilt,  das  Filtrat  bis  zum  ursprdnizlidicn  Harnvolum  mit  absolutem  AJkohol 
m%BftÜifc»  Der  sich  absetzende  Niedei-schlag  beatahi  aiM fjhinmlfcallWi,  Otwas 
hamsaurem  Alkali,  viel  Farbstofl'  beim  HwMleham  aaoh  aaa  etwas  Krealin), 
und  dem  in  Alkohol  unittsUchen  bernsteinsauren  Natron.  Durch  ünÜLrysial- 
lisiren  des  Niederschlages  aus  Wasser  \\ird  das  Letztere  ziemlich  rein  erhal- 
ten [G.  Meissner  und  Jolh/  .  Ein  anderes  von  h'nch  hcfolulcs  Verfahren  ist 
iihnlich.  nur  wird  dci-  Har)  liihriMfuiss  des  ersten  t'illrals  niil  Schwefelsäure 
genau  entlernt,  dann  bis  zur  neutralen  Hcaction  Sjilzsiiure  zugesetzt  .  abae— 
dampft  und  I  Zusatz  von  wenig  Natron  um  die  wieder  rnitrctcnde  saure  Heac— 
lion  zu  luMMiiLifn  ,  mit  Alkoliol  t:ef;illl,  der  Niedcrsclil  i^  in  Wassc'r  gelöst, 
filtrirt  und  wicdrr  zur  Krvslallisatioii  ab^rdaniplt.  Das  bernsteinsaure  Natron 
scheidet  sich  «lann  neben  (ihluriden  aus.  licim  Behandeln  des  Natronsalzes 
mit  Säuren  scheidet  sich  die  Berusteinsüure  in  glanzeudeu  i  liundiischen  Fris— 
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men  und  rli(>iiil)o<Mli'isc!uMi  oft  sedisscKigon  Tafeln  aus.  Zur  Erkennung  die- 
nen ausserdem  die  leichte  Ltfslichkeit  der 
Säure  in  Wasser  und  iu  beisseui  Alkohol,  die 
Subümation  olme  Zmetimig  bei  189*  C, 
die  BüduDg  von  OxalflHure  beim  Setunehen 
mhKalt,  die  UnlOsUchkeit  dar  A]kali0B]ie 
in  Alkohol  und  die  Fallbariwil  durch  ein 
klares  Gemisch  von  Alkohol,  Ghlorbaritim 
und  Ammoniak,  sowie  durch  Eisenchlofid. 
Das  characteristische  bemsteinsauroEisen- 
ozyd  erhHlt  man  am  besten  als  amoiphen, 
rothen,  nur  inl^ren  UtelidienNiederschlag 
mittelsteinesderbemsleinsaurenAlkalisalie. 

Die  Bemsteinsiiure  ist  xweibasisch  und  gebort  wie  die  ebenfidls  swei* 
liasiscbe  Oxalsäure  derselben  Reihe  an,  wie  diäse.  fak  derOxalsäure  bt  swei^ 
mal  die  Gruppe  des  Carbonyls  oder  Kohlenoxyds  enthalten,  C^O^  dasOxalyl, 


Bwutaiatiara* 


welches  in  der  Bemsteinstture 


lere  enthält  also  ein  Succinyi  C4  O^-G^  H^, 


vereinigt  ist  mit  denAethylen  C4H4.  Die  Letr- 
so  dass  die  SQure  selbst  die 


Zusammensetoung  ^»^«^«|  0«  hat.   Jf.  Smpten  ist  es  geglückt  sie  durch 


Eänwirkuiig  von  Kali  auf  das  Dicyanaethylen  synthetisch  zu  erzeugen : 

J5  -I-  «HO  -      ^*''^*^}  O*  +  8NH,. 

Bemsieinaliure  und  die  obrigen  Glieder  dieser  Beihe  stehen  in  den 
Ssturigen  oder  Satomigen  Alkoholen  in  derselbea  Besiebung»  wie  die  Fetl- 
stturen  lu  den  gewöhnlichen  1  atomigan  Alkohoieo. 


C4  a*  {( 


C.H,0,  + 

Aethylalkohol 

einatomig 

C4  H«  0, 
Aethylenalkohol 
zweiatomig 

Butylenalkobol 
zwciatoiuig. 


40  »  ^HO 


C4  H»  O4. 

Fs>iü;sau  ic 
i.'iulMisisch 

HO  «  4110  H-       H,  Og. 

Oxalsäure 
zweibasiscli* 

^  80  «  4B0  -I-  G9  Gg. 

Bernsteinsäure 
zweibasiscb. 

Die  Bemst^insOure  kann  mit  vegetabilischer  Nahrung  in  den  Organismus 
gelangen.  Sie  Bndet  sich  s.  B.  fertig  gebildet  in  den  Laetuca-  und  Artemisia' 
Arten  (Absinth)  und  entsteht  durch  Gohrung  aus  dem  Zucker,  derAepfelslfure 
und  dem  Asparagin.  Bei  der  Alkoholgahrung  des  Zuckers  durch  Hefe  ent- 
deckte Patleur  zuerst  die  Bildung  von  BemstelnsOure.  Aus  der  AepfelsOure 
entsteht  sie  durch  Einwirkung  eines  im  Käse  enthaltenen  Fermentes  bei  gleich- 
seitiger  Gegenwart  von  Kalk, 

c,  n,  o„  -  «0  «  c,  H.  0«. 

Aepfelfttar«.  BerMleiiM«ure. 
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^dleForaleltehr^dwchlledllOlloB.  ladeMimrlMill  dieGlliniiig  inWirL<- 
Holikeit  DidU  so  einfMh,  da  sich  gleMtadlig Einssttm,  Xdhkntlltii»,  Öfter 
«adi  Battemhive  und  Wasserstoff  büden. 

Die  AepfelsHvra  ist  die  OxyberostfliBflIiWN»,  die  WdnsleinsMure  Dioxy* 
bernsteinsUure.  -  Xehtle  stellte  aus  der  MonobroniberastabMlIn»  durch  £in- 
wirluii^  von  Wassor  und  SUberoxyd  die  iepfeiiinra  dar, 

(C»         H.  Br  ,      ^  .  (C.  ©.-CA  (IKV  ,      ^  ^^B^ 

Aepfcisaure. 

auf  (lieselb<>  Weise  aus  der  IMbromberaateinsüure  cHe  Weinsteiuatture. 

;C.         H.  Br,  ,      ^  ,  _  (C,  0»-C.  H,  (HO,i  ^,      ^  JAqBr. 

Weinsteinsfiure. 

rmgekehrt  küim  iUks  At  pfelsHure  und  Weinsleinsiiurc  durch  hciUuiion 
fiiii  lodwasM-Tstott'  wieder  die  Bernsteinsaure  erkalten  werden.  Sciunitt, 
Dessai^im.) 

Ein  Andd  der  AepCBlsKure,  das  Asparagin  c;^  11^  0,  ^mmt  in  inafen 
MaBien  vor,  in  den  Keimen  der  Spargel ,  in  der  Althllawnriel,  in  den  Kar- 
tofibln,  in  grösster Menge  in  denBlHttem  undSten^Acln  derWidMi.  DnsAspa- 
ragin  wird  dnrdi  Gshmng  direct  in  Bernsteinaiure  llbei|felllhit,  ducb  Bc- 
bandlung  nat  aalpetrigar  S«ura  leriegi  ia  Waawr,  SliokflM  und  AipMriUirt». 

Cj  Hg  \  0,  -f-  2  NO,  =  Ca  H,  0,^  -h  4N     « HO. 
AaptnelB.  AapMtlQra. 

BndHeh  bildet  Mt  die  Bemsteiutture  bei  der  Oxydalien  der  Koctsub- 
stanii  der  Fette,  der  firtten  SMuen ,  besonders  der  goMermmre  and  der  CSy- 
eollsHuren  (Oxyfettaauren)  ndUelst  fialpetenflure. 

C;,Q,0«  —  Hl  •!>  4  O  »     H,  Qs- 


Mei$tner  wad  Shepard  geben  ferner  an  duroli  Oxydation  vonBensoMhire 

initBIeisuperoxydBernsteinsiiure  eriiahen  zu  hnlu  n.  FJ)eDSo  sollen  die  4tob- 
fiSerK  der  Pflanzen  und  die  Chinasäure  unter  denOv\«l;iiif>nsproducton  Bem- 
steinsSure  liefern.  Die  QueUm  der  Bemsteinsiiure  des  Harns  lUMinen  dem- 
nach sehr  xiüilreich  sein,  und  sie  liegen  nach  Meissner  nwch  entweder  im 
Genüsse  von  SubsUinren ,  aus  denen  die  Saure  durch  Hoduction  entstehen 
kann  'AepfelsUure,  Weinsaure,  Asparagin)  oder  solcher  Slotte,  aus  denen  sie 
durch  Oxydation  entsteht,  nSindich  der  Fette,  mögen  nun  genossen  sein 
oder  dem  thierischen  Kör{)er  schon  im  Fettgewebe  angeh()rt  haben  und  dort 
durch  ()\\diition  zersetzt  worden  st  in. 

Der  Harn  von  PÜanzenfressern  Kanmehen  enihillt  nach  Fütterung  mit 
Wiesonheu  und  Kleie  nur  Spuren  von  Rernsteinsiiuie .  nat  li  M*>lnTüb<^n, 
welche  reich  nn  Aepfeisäure  sind ,  lxHiciil<'nde  Mengen ,  elx»nso  n;u  Ii  Einver- 
leibung einiger  Gramm  apfelsauren  Kalks.  Menschliclier  Harn  enthalt  t  Tage 
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nach  dorn  Genuwe  yooi^ — SOGrms.  äpfetaauMiKalk  TorObofgobqMi  Barn- 
motMvn,  danelMB  iber  viel  koUeDMim  Saike,  da  &Bt  grOsal»  Thaii  der 
Stmre  Tom  MemheD  in  Kohlenaivra  imd  Wauer  oxydiri  su  waideii  achafnt. 
Naob  dem  Eaaeo  von  Spai^el  (Aopanigki  und  etwas  A«|iMflMre  entbaltcfkd) 
wird  36  Stimdeii  spttter  vortd)ei;BBlieiid  viel  Bernaleiiiaflim  doroh  den  Barn 
aiisgescIiMdeD  [Koch).  Iigendwo  mius  denmaflli  im  Ktfiper  ein  Rcductions- 
process  stattfinden  können,  durch  'vv'cIrhenBeniateiiifVw«  entsteht.  Derselbe 
findet  wahrscheinlich  schon  bei  der  Verdauung  statt,  denn  Koch  beobachtete, 
dass  apfelsamw  imd  \\  einsteinsaurer  Kalk  sowie  Asparagin  bei  der  Digestion 
mit  Magensaft  namentlich  in  Gcizenwart  von  Eivveiss  ,  BemsleinsJture  liefern. 
I)iis.s(  ll>o  L'oschnh  mit  neutraler  Pepsinlösnng ,  die  also  im  Stande  sein  würde 
auf  diese  Störte  wie  sonslitir  (iiihrunps-  oder  Filulnissfernientr  /n  wirken. 

Die  griisste  Menge  bcnistcinsaurcn  Natrons  fanden  Meissner  und  Jnlly  im 
Ilun<lehnrno  2(irnis.  in  HOO  (lub.  Cent,  nach  tHglicher  FUltcrnna  mit  1  Pfund 
Fleisch  und  '  ,  Pfund  Fett,  namentlich  nach  Schweineschmalz.  Als  <ler  Hund 
durch  lange  Ftltlcning  mit  Fell  gemüslrl  worden,  und  bei  spiiterer  vegetabi- 
lischer DiUl  wieder  abmagerte ,  ahso  von  seinem  Körperfelt  zehrte,  eischien 
ebenfalls  viel  bernsleinsäure  im  Harn.  Koch  bestätigte  dasselbe  fflr  den  Men- 
schen, nltmiich  bernstein.siSurehaitigen  Harn  am  drillen  Tage  nacl»  dem  Gt»- 
nusse  von  '  '■)  IM  und  Butter. 

Nach  Meissner  und  Shepard  w  ird  hu  Oi^anisums  des  Menschen  auch  aus 
BenzoitöUure  etw  as  BemsteinsHurc  gebildet ,  da  nach  dem  Gcmuse  von  Ben- 
loiSMlttre  toieht  nur  fan  Hanie,  «oifdem  andi  Im  SehrweSsaa  und  im  Speichel 
Uetee  Mengen  ven  Bemsteinflinre  tu  Baden  sind.  Deaaelbe  gilt  fttr  das  Blut 
von  Kanindien  naoh  geeigneter  hiinwifiilaretiihlendgr  Ptltiemag. 

Die  Menge  der  BorMiciwawe  im  Harne  steht  hi  keinem  rechten  Verfalit-< 
nitse  xn  denen  der  genossenen  sie  bildenden  Slolfo.  Ein  Thell  der  Sture 
sohefint  demnach  guu  oocydirt  werden  tu  klinnen  au  00,  und  HO.  'Hierauf 
berabt  es  aneh  wahraehelnBch,  dass  men  die  Bemsleinsiiire  oft  naeh  dem 
-Gennsee  im  Harn  nicht  wieder  findet,  oder  in  anderen  Fiilen  aar  onbeden- 
tende  Bruofeilhelle. 

Phenylalkohol  C^^H^O^  (Syn.  Phenylsaure,  Carlwlsüure)  wurde 
von  Städehr  aus  dem  Rinderharne  daiigesteUi,  durch  llestilHren  der  satcstture- 
haltigen  Mutterlauge  von  der  HippursHure  und  Schütteln  des  mit  Soda  neutra- 
lisirten  Destillates  mit  AetfMM-.  der  den  Phenylalkohol  nach  dem  Verdunsten 
binterliess.  Der  Phenylalkohol  ist  in  dem  Rückstände  leicht  kenntlich  an  dem 
Gerüche,  an  der  vorü})ei'gehenden  blauvioletten  l'iirhnni:  mit  Kisenchlorid 
und  der  gi'ünblauen  F,Trl>e  die  ein  mit  Salzsüiirc  bcnt  l/lci  I  ichtenspahn  damit 
anninunt.  Der  langliaflende  und  widerwärtige  (»eruch  ,  welchen  jeder  abge- 
dampft«' Harn  nach  dem  Zusätze  von  Salzsäure  giebt.  rtlhil  ohne  Zweifel  voi\ 
dem  Auftrelen  chlorhaltiui'r  PhcnNlkörper  her.  Diese  Hi<'chstolVe  haben  Ni<'hls 
gemein  mit  dem  Gerüche  des  uuzer^lzien  Harns ,  es  ist  deshalb  auch  nicht 
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wahrscheinlioli,  dass  die  von  Städelet-au»  dem  erwahattfiltatliUate  Qewonneno 
Dttmalursäure  und  Damolsüure ,  Korfu  r  (ioron  ZusanimeiiiflUung  noch  nicht 
festgestellt  ist,  die  urspiilnglichen  Hiechstotfe  des  Harns  seien.  Dagegen  darf 
man  vermuyieii,  duß  deriLürper,  viek^Städeiar  alt  Taurylsäure  C^^  HgO^ 

beschrieb  (isomer  mit  dem  AidmI  ,  d.  f.  dem  nwnyl-lleihyllther  p'»  {|4  O,) 


Kressyljilk(»li«il  Cj^lIgOj  ist.  eine  SuIksUhiz  ,  die  im  (ioriuhc  jiurtallt'nd  dem 
Pferdi'hai  i»  gleicht.  Wie  unvollkommen  die  liici  jiriiannlen  korjuT  auch  be- 
kannt sein  mögen ,  so  erscheinen  sie  doch  fttr  die  K^mUiiss  der  thierisch- 
chemiflchenProoesse  ttussersl  wichtig,  weil  aie  tilmiiitlleli  in  naher  chemischer 
Beiiehung  zu  den  tibrigen  vem  Thierk0rper  gebildeten  Stoffim  der  anmiati- 
sehen  Gruppe  ^Benioeslliire,  Hippursiiure}  stehen. 

liriiiT  im  Hame  wurde  lange  als  eine  durdiaus  pathologische  Erscfaei— 
nung aufgebssl,  und  wnmhligB Male  ist  verBicberi  worden,  normaler  Ban 
enthalte  niemala  auch  nur  Spuren  von  Zucker.  Bei  der  ^roasen  pathoyioBti>> 
sehen  WiohtjglbeU  der  Mifungnmethoden  auf  Zucker  im  Urin  muasto  man 
aelbatveretOndUch  sicher  gehen,  dass  dieselben  vor  Allem  Diffinrenaen  iwi- 
schsn  normalen  und  diabetischen  Urinen  ÜDStstellteii.  Indess  hat  Brücke 
geseigi,  dass  der  Zucker  dennoch  im  nonnalen  Hame  nicht  fehlt,  ein  Satz  der 
jetzt  auch  fUr  di<>  Fleisch-  und  Pflanzenfresser  allge|nein  gUtIg  ist.  Ohne  der 
lanL'CT)  Discussioi)  über  die  wichtige  Frage  folgen  ZU  kdnneu  mflge  hier  nur 
das  Wesentliche  für  die  Beweisführung  hervoigehoben  werden. 

BanlillBBg  Uli  Wachwsli  disiwiMi  mm  lanMleai  Unk  Niehl  weniger  als 
I  Utre  Bam  wiid  mit  Salsaiive  annasiiieri  und  in  dfe  Kulte  gestellt,  bis  die 
HamsUnre  ausgeschieden.  Von  dieser  wird  abgegossen  oder  filtrirt ,  die  frde 
Siiiire  mit  Natron  abgestumpft  und  absoluter  Alkohol  zugesetzt,  bis  deutliche 
Trübung  erfolgt.  Nach  dem  Stehen  des  Gemisches  in  der  Külte  wird  von 
dem  ne\ien  Niederschlage  wieder  filtrirt,  und  das  Filtrat  nun  mit  alkoholischer 
Kalilosunt:  his  zur  Trtlbnng  versetzt.  Nach  abermaligem  Stehen  in  der  Kälte 
giesjil  111. in  (lio  FlUsstijkeit  ohne  Htlrk.sichl  auf  den  h'icht  mitfliessenden  Boden- 
satz von  Krdphosphalt  n  fort,  und  unt4;rsu(  !it  «Im  Beschlag  der  an  den  Wan- 
den und  auf  dem  Boden  des  Cila.ses  fest  lialtet.  Derselbe  enthalt  einzelne 
Krjst^dle  von  Alkalicarbonal,  besteht  aber  im  wost  ntlii  lien  aus  dem  in.Vlkoliol 
unlöslic  hen  Zuckerkali.  In  Wasser  gelost  gieht  dieses  siimnilliohe  Renctionen 
des  Traubenzuckers :  es  reducirt  Kupferoxyd  in  alkalischer  Losung  bei  70°  C. 
unter  AbseheiduuL:  dt  s  Kuplerox>duls ,  reducirt  IkisIs«  h  salpetersaures  Wis- 
muthoxvd  auch  \vt*nn  es  nur  nocli  kohlensaures  AlWali  enthalt ,  und  bräunt 
sich  beim  Kochen  mit  Kali  oder  Natron.  Wird  die  Substanz  mit  verdünnter 
Schwefelsaure  genau  neotralisirt ,  lur  Trockne  verdunstet ,  und  der  Zucker 
ndtABtehoi  vom  sehwelalsanren  Alkali  getrennt,  der  Alkohol  durch  AbdanqplaB 
mOknA,  dar  Syrup  in  Wasser  0riBsi  und  nach  dem  Ansiuem  mi(  einer  Spur 
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.  BMjpiliiri'i  in  tkner  0>ie|ifwwctte  nü  «ogowaMheiier  Bafs  vtnM,  ea  en^ 
wMkfllt  iie  ]ui9Mn  GOb.  (AUuMgühnng.) 

£äi  iwettes  Verfahran  besithl  in  der  -vorllliifigea  AuifillfaiDg  des  sutrtn 
Harns  mit  neutraltm  Wdanrtt  und  der  Füllung  des  Filirates  mit  BleieHig. 
Reine  Ziukii-iösung  wird  swar  von  Bleiessig  nicht  gefüllt,  sondern  naryon 
unmoniakrilisciter  Uieilösung,  allein  Brücke  hat  geieigt,  dass  die  Gegenwart 
iinderer  freilich  nicht  nitlier  XU  bezeichnender  Suhs(anien  im  Harn  die  Füllung 
des  Zudters  durch  Bleiessig  veranlasst.  Der  erhaltene  Nie<lerschlag  wird  mit 
mHssig  eoneentrirter  Kochsalzlösunt;  auf  dem  Filter  ansircwitsrhen  und  nbge- 
presst.  Man  A'erlheih  ihn  dann  in  Wasser  und  zern  il»!  iiiitrr  Zusatz  tzesiUtigter 
Oxnls;inrelösung,  bis  eine  tillrirte  Probe  mit  OxalsiiuK-  k<  ine  Trübung  mehr 
gi«'bt.  Ilicr.rnf  wird  das(J;iii/f  liltriii.  das  FilirnI  mit  Soda  g»'nan  neuU'alisirt, 
mit  Essigsaure  wieder  anges.iut  rt  nn<l  rasrh  Iiis  auf  ein  Fünftel  ciniird.impfl. 
Nach  <lem  Erkalten  giesst  man  die  fünffache  Mrnce  iibsoiuten  Alkolmls  zu, 
stellt  in  die  Kulte  .  bis  das  oxalsaure  Natron  auskr\slallisirt  ist.  lilliirt  und 
fügt  so  lange  alkoholische  Kalilauge  zu.  bis  die  Trübung  nicht  mehr  /uninuut. 
Nach  4 8slündigera  Stehen  in  der  Külte  w  ird  vom  Zuckerkali  abgegossen,  dieses 
mit  verdünnter  Oxalstture  lerlegl ,  roit  kohlensaurem  Kalk  die  Überschüssige 
Oxaltf  w»  eatfemti  «twa  4  Toi.  AUuhol  lugeftigt  und  ffltrirt.  Dae  Fflimi  mit 
KarigiUge  sehwaeh  angMliMit  hinterlMstt  den  Zucker  als  gelben  Syi-up.  Auf 
diese  Weise  gelingt  es,  atfs  narmalam  menaGfalicben  Harn  und  mu  dem  Harne 

.  dea  Hundes  ao  vid  Zuekar  an  eritttten,  daaa  nielit  aUem  alnmUieiie  Be- 
dnelioBapnlMO  ^  aondeni  anoh  die  Gslu'ungsimibe  damil  ao^Bilettt  werden 
kttmen.  Aneii  ^eUnglderNaobweiadeabeiteGlIhrunganlatai^^ 
dnrdiHealiUalion,  dnrcii  daeFarigaihirdiÜdimg  imDertiUale  müHatiMel^faR 
und  dnn^  die  Redootion  Ton  ehranwanreai  Kali  mit  Sdiwefateinre.  Baidis- 
•aam  Vetfahfep  wifd  faidaae  nicht  aller  Zuohcr  aniy ftllK,  da  aamoniakaliacbe 
BleUtfsnng  naoh  der  Fttllung  mit  Bleieasig  noch  einen  Niederschlag  erzeugt, 
welcher  in  Kali  gelöst  die  Reduettmi^rolMn  des  Zuckers  giei>t.  Der  Niederschlag 
ist  indess  zum  Nachweise  des  präformirten  Zuckers  nicht  zu  verwenden,  weil 
er  indican  cnlhuit,  das  beini  Hi  handeln  mit  Oxalsilure  Zucker  liefern  kann. 

Auch  im  Uame  des  Aiudes  und  des  Flerdea  iat  conalant  Zneker  naoii- 
weisbar. 

Die  Menge  des  Zuckers  im  normalen  Hanie  betrügt  ungefälhr  0,1  pCt., 
so  dass  also  der  Mensch  im  Tage  mehr  als  i  Gnu.  Zucker  durch  die  ^Ueren 
ausscliciden  kann. 

S<  il  (hi  Zutker  im  normalen  Harn<>  entdeckt  worden,  nmss  man  sich 
fragen  .  wie  es  komme,  da.ss  er  so  oft  übersehen  .  und  ob  die  Zuckerproben 
ohne  vorgimgige  isohruug  des  Harnzuckers  wirklich  nur  negative  Resultate 
geben.  Das  I.elzlere  ist  keineswegs  der  Fall ,  alier  dennoch  ergeben  die  IVo- 
iH»n  sehr  auff.illige  UitVerenzen  zwischen  diabeli.schem  uiul  nounalem  Harn. 
Normaler  Harn  unterscheidet  sich  von  diabetischem  zunächst  darin ,  dass  er 
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nuch  in  längeren  SdiiditMk  im  PobriMtioKapparate  untersucht  keine  Circum- 
polarisation  zeigt ,  daas  er  mit  Xatron  und  so  viel  \ crdunntcr  Riipforvitrioi- 
lösung  vorsetzt,  bis  gjemde  leichte  Trübung  von  kapieroxydhydrai  erfolgt, 
bei  70'*  C.  keinen  schweren  Niederschlag  von  gelbem  oder  rothem  Kupfer- 
oxyihil  absetzt,  und  dass  er  mit  Hefe  dirert  versetzt  nicht  gUhrt,  d.  h.  keine 
erkennlwrcn  Mengen  CO,  entwickelt.  Man  hat  weiter  zu  fntuen .  ob  dies  von 
liem  geringen  |)rüccutisclien  Cohalte  an  Zucker  oder  von  iiideren  riiislündei) 
henilhrt.  Beides  ist  zu  Ix  r(h  ksieljtit;<'n.  Die  erste  und  die  U-lzte  Probe  gehen 
y.u\M'ilen  bei  (habetist  In  tii  Harne  z.  B.  von  isokhen  Patienten ,  welche  riacli 
einer  erfolgreich»'!»  Kur  \ürüi>e(>:(*hend  niw  Spuivn  von  Zucker  I  pr.  inille 
absondern,  negative  Resultate,  hei  der  zweiten  sog.  Jroiitjnrr'>r\]i't\  Prohe 
aber  deutliche  Ausscheid  u  uii  von  Kupferoxydul.  Wir  (Uiiien  uns  also 
nicht  wüiidern  ,  dass  die  Gilhrungs-  und  die  Polarisalionsprobe  deu  geringen 
ZiickeigehaU  des  normalen  üams  nicht  aufdecken,  aljer  wunderbar  erscheint 
es,  dass  die  2Vomw6r'gdbeP>^obe,  imAdtmvtn  Brücke  durch  dielsoUning  des 
Sackieis  nun  einmal  nachge^ieaenai  Gehaile  daran,  ha  Büdie  iint,  wrlOmod 
ae  im  eiMOM  sohwMh  inciLpriialtigen  diabetiMiMn  Hm  untwei&liiaift  poai- 
Üwok  AafiMhlius  giebl.  IKe  Snche  ist  diese:  jeder  nennale  Harn  gMx  ohne 
liegend  wekhe  YerbereitnneeB  snr  beUrang  des  Inohere  simnilliBlie  ft^- 
dnctionspniiMi  des  Znekera.  Wind  mit  nonnalem  Harne  die  THmmarMe 
Probe  angestaut,  so  soheidet  sieh  twar  statt  das  adhrarai  Knpferwtyduls  nnr 
ein  flociuger,  larUoaerNiedersclilagYoa  Phosphalen  ab,  die  Toriier  frflna  ader . 
blaue  PhlBBigMt  wird  aber  bei  ?•*  C.  gaib  imd  enlhlh  dam  Enpfarasydni 
in  Losung,  was  dadnrafa  leiofat  bewiesen  wird,  daas  sie  an  der  Luft  unlar 
Saiyrstothuftudmie  wicnior  die  vorige  Farbe  annimmt,  und  dass  sie  nach  den 
AnsUurtMi  mit  SalssUmc  durch  gelbes  Blullaugens.di  liaüviolett  gefilUt  wird 
^ie  ein(>  Lösung  von  Kvqpferoxydul  oder  Kupferc  h  I  o  r  Ü  r.  Ferner  winl  etee 
Spur  bjisisch  Salpetersäuren  Wisniuthoxyds  mit  Uam  und  kohlensaurem  Na- 
tron gekocht  deutlich  geschwärzt  unter  Bildung  von  Wi8mathox.ydttl.  KodkX 
man  endlich  Ham  mit  Natronlauce  .  so  hrilunt  er  sich  ganz  so  wrie  eine  sehr 
schwache  Znekerlosung  oder  wie  diabetistlici  ll;ini.  wenn  der  letzten^  nicht  mehr 
als  4  pr.  mille  Zucker  enthält.  Die  sicli  hierbei  bildende  braune  Sul)Slanz  ist  es 
auch,  welciie  in  der  T/  ommer  sehen  Proln'  erst  die  Kupferred ut  tion  veranlasst. 
<lcnnvvenn  numden  Zu<  ker  zuvor  nur  mit  Kali  auf  70"  C.  bis  zur  Bräunung  er- 
wJinnl  und  nach  den»  Wiederabktlhlen  Kupfenilriol  hinzufügt,  so  erfolgt  die 
Ausscheidung  des  Oxyduls  schon  beinj  Stehen  inderKitlte.  Da  die  sich  bildende 
braune  Substanz  (»lucinsüure,  Huntinsul>stanzen  .m  dem  l  r»ri)en\\eehsel  des 
nonnalen  llanis  Iwi  der  rro/wmcr'schen  Prohe  ]>etheiligt  sein  könnte,  so  stellt 
man  dieselbe  dort  zweckmässig  in  folgender  Weise  an  :  man  vci-setzt  den 
Ham  mit  tlberschUssiger  Natronlauge  und  erwfirmt  so  lange  auf  70**  C. ,  bis 
die  PaAe  ihre  grusste  Hefe  erreidit  bat,  und  bis  «ioh  die  £rdplMiq>haie  voll- 
kommen  abgeeelstliaban.  Naeb  dam  Eitalten  winl  ttirirt  und  das  PStiul  mit 
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so  viel  vordüniiUT  kiij)ft  r\ itiiollijsunp  versetzt ,  bis  (In-  Vnrin'  dunkel^Uu 
geworden.  N;»cli  eiuifioni  Sl*  In  n  iinit  r  l.uflabsehluss  pi-lil  jetzt  dioFiirlm  in  Gelb 
Uber,  die  1  lusvsi^kt'it  ist  Nülikoinnien  kiiir  und  entiiall  nun  gelobtes  Rupferoxy- 
dul.  Wir  fuhren  diese  Tbatsachen  nicht  an,  um  daniii  lu  beweisen,  dass  der 
nonuale  Harn  Zncker  eDthaHe  j  denn  dieser  Nachweis  wurde  YOTfaer  schon  in 
voUkonimaii  MndsoderGesliill  geliefert,  MndQni  nur  nm  su  leigen,  dass  jedsr 
Harn  Eeaetioacp  giebt ,  weiche  die  Siisteni  des  Znekei»  nieht  aussdiliessai. 
Die  icartioaMi  winden  filr  das  Znoker  imMlfiBn  imd  im  eoneeeleii  Falle  be^ 
weisend  sein,  wenn  der  Harn  luine  aoderaa  SUsttb  eBtbieile,  die  sie  tmdx  be* 
wiribeo  kBiineD.  Yen  einigen  BestandilwUen  des  normalen  Harns  wieiss  man, 
dass  sie  wenigstens  Ku|iliBroxyd  in  aifcaiisnhsr  Losung  reducirsn ;  diese  sind 
die  Bamsttnre  und  das  Kreatinin.  Allein  dieselben  gelten  die  TrMisier'sche 
Probe  nur,  wem  man  bis  nahe  snm  Siedepunole  erwUrml,  oder  wenn  man 
die  Pirabe  längere  Zcjt  in  der  Wlirme  sieben  lisst.  fiie  sind  deshalb  wahr- 
scheinlich iiuch  die  Ursache  der  bei  alim  T^noflMner'scbco  Proben  mit  binrei- 
chmdem  Natron(ib<>rs(*liusB  und  ausreichender Kupfennenge  nach  stunden* 
langem  Stehen  fa^t  immer  erMgendeo  Auascheidung  von  feinpulvonizem 
gelbem  Kupferoxydulbydrat.  während  sie  an  der  augenblicklieh  schon  lu-i  7  0"G. 
auftretenden  und  oline  Kupferoxydulausiicheidung  verlaufenden  Keduetion 
wahrscheinlich  nicht  bethviligt  sind.  Die  Menge  des  durch  den  normalen  Hnm 
slt'ts  n'ducirbaren  Kupferoxyds  is(  indoss  aupensclieinlich  zu  liross,  um  ganz 
dem  uoruialen  Zuckergehalle  /ii^iw icsfii  ucijlen  zu  dürfen,  und  man  hui 
deslinib  noch  n;u  li  «imleren  unter  denselhcii  Verhältnissen  .  wif  d«'r  Zurkci-. 
reüucirenden  Stollen  zu  suchen,  ihn-  ivähere  Be/.t'ichnung  ist  jeilorh  lur  (ii-n 
Augenblick  unmöglich;  sogenannter  Hnnisrhlcini.  durch  Alkohol  gelallt,  redu- 
cirl  nicht,  der Farbstofl' nach  *Sc//em  'Ä  Mt'thoih'  üjewonnen  auch  nicht,  und  ,uu  h 
<las  Indican  soll  in  alkalischer  I.ttsunj»  erwünnt  nicht  in  Zucker  und  Indiulflau 
gespalten  werden.  Di»-  zweite,  ebenso  wie  der  Zucker,  reducircndc  Substanz 
des  Harns  steckt  also  unter  den  unlx'ktmnten  Kxtractivstofl'en. 

Zwischen  dem  suekerünusten  dialxaischen  und  d^  suclLerreichslen 
nwfWMJffli  Harne  irt  bei  der  TV'üewwer'schen  Probe  in  der  Regel  noch  eine  PMfe- 
fem  SU  beobaeblsn.  Dieselbe  liegt  nicht  in  der  Menge  des  reducirlen  Kupfer«- 
«Kyduls,  sondern  nur  In  der  beim  normalen  Hatne  stets  aosbleibendea  Aus- 
CillungdssKnpferoKydub,  und  das  ist  es,  wasdsrArst  beider  Unteffsnehung 
«ufJKabetestmAugebal.  DernormsleQanimnssdeaniach  neben  dem  Zucker 
nochStolfe  wnihallen,  w-elehemilfreiemAlkaUgBraisebtKnpferaxydulinLMung 
lu  sfbalteo  vermUgan.  Bas  KupftreKydul  ist,  einnial  «usgisefaieden,  ein  sehr 
scbwerlflslieherKlIiper;  sind  aber  wihraadseinBrKnlttehnnggewissefitoflbia-< 
gegen,  I.  B.  Ammoniafc,  ao  bleibt  es  in  betrttohtlichar  Menge  getost,  AndasAm- 
moniak  ktfnnieman  beimHamedenkan,  da  sich  daaselbe  durch  Erwtinnen  mit 
Aelzalkalien  aus  dem  iiarnstoffil  bildet.  AHein  das  Ammoniak  entweicht 
anob  wieder  und  es  büdet  sich  so  gut  ans  dem  meift  sehr  bamsUtfbeiehen 
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dialH'UscheD  Uame,  wie  aus  dem  normalen,  so  dass  ei  sdhlecdilerdiAp  umrer— 
stViidlich  sein  irürde,  wamm  der  diabeliMlie  Bm  kein  EufifSBrox^rdiil  mt^ 
suktaen  pflegt,  wam  die  LOwng  im  normalen  Hanie  durek  NH,  getchlke. 
Sndlidi  veriillt  aich  der  normale  Harn  nach  der  TVomifMt^Mben  Pmibe  nichi 
ydd  eine  «mmoniakalisclw  Kt^iferoxydnlktonng,  da  er  mil  TerdUnnW^ 
SclfwefcMure  angeeltuen  kein  Oxydnl  oder  melaltiMlieB  Kupier  Mcn  IübbI.  Im 
normalen  Han»  rnttasen  felglicli  SnlwUinaen  entiiriten  sein,  die  in  den  meielen 
FHUen  von  Diabetes  feUeo,  ja  sekshe  Stoffe  nMen  in  ansekniich<T  Menge 
vom  Gesonden  entleert  werden,  denn  der  normale  Harn  vermag  oft  nknmal 
ao  viel  Kupferoxydid  aufsnütoen,  als  er  eeUwi  durch  Rednotion  bilden 
kann.  Man  brauokt  nur  su  normalem  Urin  gemeaiene  Mongcn  von  diabe- 
tiadiem  oder  gewogene  Ziickermengrn  zuzusetzen ,  um  sich  zu  Uberrrugon^ 
dass  selbst  bei  einem  um  ^-^pCli.  nicht  s<lt<  ii  bis  zul  pGt.  gesteigerten  Zucker- 
gehalte die  Trommer'sciw  IVoIh?  negativ  ausfällt ,  wenn  man  sie  nach  der 
A  u  s  ru  1 1  u  n  des  KupferoxyduJs  beurtheilt.  Dies  ist  früher  immer  gesdiehen, 
uiui  die  xielcn  Untersuchungen,  welche  Uber  die  Zuckerausscheidung  durch 
die  Nieren  nach  Futtornng  otler  Kinsprilzung  von  Zucker  ins  Blut  angestellt 
worden,  sind  deshall»  Iheilweise  ohne  Werth,  um  so  mehr,  als  die  Versuche 
nu'isi  an  Ihuulen  angc.slellt  sind,  deren  Harn  cohissalc  Mengen  der  Kiipter- 
oxydul  lösenden  SlolVc  cnthiilt.  Einer  dieser  Stolle  karm  ii.ilici  bezeichnet 
werdi'ii :  er  ist  nach  den  Arheil<'n  von  Wt/UH/rado/f  daa  Kreatinin,  dessen  al- 
kalisiric  I.u;.ung  in  der  Thal  tlarin  dun  h  Zucker  erzeugtes  Kupfei"ü.\ydnl  so 
in  LuMing  erhalt,  dass  es  durch  \ertlünnle  Schwefelsäure  nicht  ausgclalii 
werden  kann.  Indess  ist  das  Kreatinin  wahrscheiiilii  Ii  nicht  (iie  eiii/iu»'  an  lier 
Erscheinung  betheiligte  Suljslanz.  Im  Diabetes  müssen  diese  Substanzen  ge- 
wöhnlich fehlen,  und  Wmogvadoff  fand  in  der  Thal  die  Kreutininausscheidung 
in  vielen  FBilen  von  Diabetes  vermindert^  selbst  ganz  au^eboben.  Allein  dies 
ist  nicht  immer  der  FaU  I  denneegiebldiabelisdie  Orine,  wdMie  nur  einen 
Theil  des  Oxyduls  ausfsllen  lassen,  einen  anderen  Theil  in  Llisung  erhalten^ 
ja  solche,  wo  noch  bei  i — O/spCU  Zucker  die  Oxydulf Mllung  ausbleibt. 
Man  sieht  leidit  ein ,  wie  fai  solchen  Fidlen  beim  Sinken  des  Zuekergehalta 
unter  I  p€t.  die  T^'oflMier'scke  Ihrobe  scheinbar  die  Abwesenlieit  des  Zuokefs 
beieugen  kann.  Nach  langjährigen  gelegeniliohen  Eriahnuigen  möchte  der 
Verfmaer  vennuthen,  dass  die  sehr  kingsam  -vfriaufenden  FUle  von  Diabetes, 
bei  denen,  abgesehen  Tom  preoentlsdien  Znckeiigehalte  des  Harns,  die  Obrigen 
Symptome  ftUen  oder  wenig  aulteU%  sind ,  und  in  denen  auch  der  Bbm  ge* 
lllfbt  bleibt,  die  KupCeroxydul  ICfsenden  Stoffe  noch  angetroffen  werden,  wllli- 
rend  in  den  ausgeprägtesten  Fällen,  mit  massenhafter  Abscheidtrag  sehr  Massen 
Harns,  ausnahmslos  trockener  Haut  und  iMufiger  Entstehung  von  Linsen- 
katarrhakten  wf>nig  o<ler  keine  Spur  von  diesen  Stoffen  im  Harne  entleert 
werden.  Solche  Falle  müssen  demnach  auch  mit  einem  anderen  krankhaften 
Processe,  als  dem  der  gesteigerten  ZuclLerbildung,  complicirisein,  wekiier 
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eben  in  der  Niohüjiichuig  oder  NiclUanissobeidimg  Jener  Stoffs  lu^  Eswüre 
tu  mteranclMn,  in  wie  vnA%  der  ietotera  ProoMS  aewmdltrer,  dureh  die  laaiQB 
Dnreblittnkmig  des  Kttrpen  mil  Znciber,  eingrieilelar  Natur  sein  mag. 

DaeVerluüteo  dee  normalen  Herne  lehrt,  deaa  ein  so  wichtiges  Nahrangs- 
mictel,  wie  dar  ZudLer,  in  Uenen  Antheilan  dem  Tlderiütrper  durch  die 
Hieran  verkras  fBht  Wenn  diese  Gonaeqiiani  als  ein  Grand  gegen  die  Biob- 
tigkeü  der  Arüdrf'schen  JEntdeokung  aogellihrt  worde ,  so  durfte  vor  Allem 
entgegmzuhalU'n  sein,  dass  gar  nicshi  eoisusoiu  n  sei,  wie  der  Zucker.  \N('Icher 
im  Blute  kreisi)  bei  seiner  nnehweislichen  IHfliision  durch  ihierische  Membra- 
nen dazu  kommen  solle,  durch  die.MiereqgBAlsse  su  flicsson»  ohne  tbeilweise 
nach  dem  H.-iriu'  hin  auszuweichen. 

Kein  Gebiol  der  palhologischen  (Chemie  isl  so  oft  bearbeitet  woixlen ,  als 
die  Ditibetesfrage ,  deren  Enlw  ickelungsganjj;  hier  \\  ieder/ugeben  die  Grenzen 
dieser  Dnrstelhmt:  nicht  erlnuhen.  Bez<'i<  hiK't  man  alle  Zustünde  gestei- 
gerter Zurkerahfuhr  durch  den  lliin  als  Diabetes,  so  wird  die  niichsU*  Frage 
die  sein,  wie  viel  Zucker  das  iiliit  enlhahen  njüsse,  damit  die  Steigerung 
stallfindc.  Wie  schon  erwühnt,  sind  die  voi  liaiidenen  UnteiMiclmngen  gerade 
in  (iieseni  Pimctc  sein-  un\ ollkonmuMi  :  Auf  i  Kilo  kürpergcNMclil  des  Hundes 
soll  von  I  (iriii.  in  die  Vmen  injicirlcii  Zuckers  im  Harne  nichts  zu  bctncrkea 
sein  .  \  un  2  (Jrms.  geringe  Vermehrung  des  llarnzuckers  in  den  nächsten 
ö  Stunden.  Da  der  normale  li.u  n  Zucker  enthalt,  so  wird  wahrscheinlich  jede 
auch  geringe  Vermehrung  des  Blutzuckers  entsprechend  auf  den  Zuckergehalt 
des  Harns  wiii.en.  Es'  ist  daher  wohl  gteublich ,  dass  solum  der  Grenuss  von 
TniubensttAer  und  Amylaoeen  in  diesem  Sinne  INlÜBreiiseik  hewiribe,  sowie, 
dass  unbedenteDde  OxydadoDsiiemnrongen ,  welohe  die  RegoUrung  zwischen 
ZndwiiMldttng  oder  -Aulnahine  und  Znolrarveniioiitang  sturen,  zu  leichten 
diabetischen  Zustünden  ftihrai.  hierher  sind  so  redmen  <fie  Angsben  von 
Midder  und  SehiM,  dsss  Thiere  naoh  reichlichem  Genüsse  von  Zucker  den^ 
seibenim  Haraeaancfaeiden,  und  die  sahlreiclien  Angeben  ttber  anckerhai- 
t^nüam  beiKrsnkiieiten  derBesiiirationsorgane  (Pneumonie)  nadi  dem  Bin* 
athmen  vonKohlsBozyd^vaaGhlorQiorm,  Aelher,  sowie  nacbSrstiokung  {Ahar» 
RtyttMo)  oder  Unlerdrttckung  der  Fer^iiration  nach  ausgedehnten  Verbren- 
nungen der  Haut  [HieCj ,  auch  Finuseen  derselben  bei 'Hunden  (G.  Jlsiimer). 

Eine  andere  tteihe  von  Vemiehen  an  Thieren  und  Beobachtungen  am 
Menschen  weist  zwar  auch  zunächst  auf  die  Vermehrung  des  Zudkers  im 
Blute ,  insofern  das  Factum  bei  jeder  l^ntersudiUDg  diabetiBohen  Blutes  con- 
statirt  worden,  aber  es  handelt  sich  dabtn  um  etwas  zweites,  nämlich  ent- 
weder um  eine  abnorm  gesteigerte  Bildung  des  Zuckers  aus  Stoffen,  die  nicht 
Kohlenhydnite  der  Nahrung  sind,  oder  um  eine  im  (lange  der  äusseren  Re- 
spirations[)rocesse  nicht  merkliche  Hemmung  der  normalen  Zuckervenuchtung 
oder  ZerselzuiiL'. 

Bekannthuh  wurde  Diabele^i  zuerst  kUusthch  erzeugt  von  Claude  Jiernard  • 
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durch  VeriMtang  des  Mens  der  vierCan  RinlMlIib,  eine  TkalMcha^  dto 
aolber  in  der  —ttBigfaciatep  WeiM  beMHigt  woRkn.  Anwewfam  orionyn 
/  EinspriUun^ra  von  eehr  v«tdttnirtam  AmmoBiakaiKh  van  A<Üwr«dfaPtDrt~ 
f  «der  Diabeles,  Homer  Veigillmg  müCnrai«,  IngdanenMle  Veffglftiiiig  mift 
Xstrydinill  bei  Früsrben  ,  Zerstörung  des  Rückenmarks  uD(lJ2ilCliblduwid«iiig 
l(ies  »rviis  sphnii  hiiirus.in  der  BnnjjihMhitt-  IHese  Veranlassungen  sind  10 
zalili*eicb  uud  ihrem  Wesen  nach  von  ehlllider  so  verschieden ,  <lass  kauni 
eine  VcMTSteliung  erfunden  werden  kann ,  welche  den  nächsten  Erfolg  dieser 
kUiuitlich  gesetzten  Be<lingtmgen  als  einen  gemeinsamen  fi-srheinen  hissl.  Die 
IlNpothese  Schijf^s,  dass  der  Diabetes  zuniichst  in  eint  r  ihperiimie  fler  Leber 
Ix'Slehe,  scheint  wohl  sein*  plausibel,  allein  ilci-  .\iuh\\eis  des  Fiutiims  ist 
ImsIm  t  Tii'-hi  iicfülul.  H«'i  der  Scction  \on  Di.ilx  tikci  ti  wird  /wiw  m  d«  r  llegel 
die  Lt  lx  r  lilr  selir  hlnln'ii  li  und  hyperUmisch  «'ikUii  t .  ;dx'r  \\«t  hat  je  durch 
Messmiiz  oder  Sclüily.ung  d(  i  ( Ici  issftllliu)^  dem  jJifliiuMizcn  Ansdru<'k  greif— 
Imi reu  Sinn  vci  liriien  ?  Wt-r  kann  ferner  Iw-wcisen,  das.s  die  >( lotzend  mit 
Blut  lietullli-  I.rber  der  Leiche  das  nulhwendige  Abbild  der  leln  iuli'u  s»m  '  Die 
li\ podu'lisfhe  Leberhyperümie  bringt  indess  insofern  einige  Ordnunii  ni  de« 
Teberfluss  U'ziehungsloser  Thatsachcn  ,  di  i»  liie  Lehre  vom  natürlichen  und 
kunstlichen  Diabetes  aufweisl,  als  man  sich  daun  weiter  nur  vorzustellen 
bruucht  f  dass  mit  dem  gesteigerten  Kreislanfe  der  Leber  auch  die  Znckerbfl- 
duag  In  dem  Ofgane  steige.  Die  Yersmbe  Wmogrodofps ,  der  nach  kllBsl- 
Jirbem  Diabetes  Gl^cogenjind.ZiidiLergehait  derj^hss.  mohlLjtsnMsrt  fand, 
beweisen  nichl  gegen  dMse  Vontelhuig,  denn  nü  der  gesteigortsB  BhUciro«- 
Istion  können  der  Leber  mehr  nKkerinldMide  Slolfe  ingnftüift  wenlsn ,  und 
sie  kann  in  der  Zeiteinheit  mehr  Glyebgen  dsimis  beraitan ,  als  normal ,  olum 
dass  ihr  prooentischer  Gehalt  daran  n  steigen  braneht,  weil  die  grttsssrs  sie 
dnrchfliesseode  BfaitBMnga  dvroli  die  dsrin  enthsHsoen  Psrmenla  dasGlyDogsa 
auch  sohneUer  in  Zocker  wandeln  und  diesen  schneller  lortsehwemrasn  kam. 
Han  hal  beimlNabetes  auch  an  die  andere  Hypothese  gsdaeht,  dass  ohneSlai* 
gemng  der  Glycogenie  in  der  Leber  der  Zocker  Riegen  irgend  weicher  Sttagel 
der  inneren  Respiration  nicht  o\y  diji  werde,  ja  Pettenkofer  und  VoU  nrldifSfn 
einfMh,  es  fehle  dem  Blute  des  DiabetikeH  SD  hinreichenden  SauerstoiUriigt^m 
Milmo^lübin  ?  .  Sie  sqnjiessen  deshalb  so,  weil  ein  Diabetiker  in  Stunden 
'  iMchl  mehr Oaufnitn tut  und  nioht  mehrCO,  aiMJgielH,  als  dertaesunde,  obwohl 
'    eir  dreimal  niehr  Nahnmg  zu  sich  nimmt  und  verdaut,  als  jener. 

Der  gesunde  niil  dem  DialR*tiker  vergliclicne  Mensch  enlh*erte  ferner  im 
Haine  in  i4  Stunden  kaum  50  Grnis.  llarnsloll  .  der  DialxMiker  mehr  als 
I  00  Cfi  ins.  und  dazu  noch  700  Grms.  Zucker.  Da  man  nun  umnifiiiicli  an- 
nrlmu-n  kann,  dass  di'r Gesunde  im  Tage  700 (iims.  Zuckei"  bildet  und  \\i(Mier 
zerstört,  auch  die  IkjIic  llarnütollziÜer  des  DialxHikcrs  un/Nxcilelhalt  dcssin» 
gcstci|ierten  Stollw  ("chsel.  mit  aiid«'ren  Worten,  soj^ar  eine  i^esteigerte  Oxyda- 
tion beweist ,  die  ex  ül>eu  nui'  durch  starkem  £tu»un    ieder  decken  kann ,  ao 
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ifl  der  Sehhise  t«o  PeUmkofkr  mA  VoU  ein  Ciifcebchhau ,  denn  er  eagt 
nur,  dass  der  Diabetiker  nidil  fenug  rar  Oxydation  nolliweDdieBr  Vorrieii' 
langen  bwüia,  um  den  von  Ikm  prodneirten  Zacter  tu  verfarannea.  Seine 
HmkiavyMrehen  tfUnlan  voUkommen  anareielien,  wenn  er  nidil  melir  Zndier 
paedocirte,  ab^derGeannde,  da  eraber  malir  Iriidet,  so  nidien  sie  eben  nicfat 
ans.  Wir  Imninien  demnach  auf  die  alte  Erfofarung  anrOok ,  fhas  er  melir 
Zneker  prodneiri,  nnd  jede  etvvi  an  ersinnende  Uypothaao  kann  deshalb  nur 
die  Bichtang  der  oralen  van  M^au^ealeUlen  einaeUagen,  nm  ao  meiir,  als 
auch  alle  Versuehe,  dsn  Diabetes  aus  gesunkener  Zuckersersiamng  in  irgend 
weichen  anderen  Oi^tnen .  z.  ß.  den  Muskeln,  heraoleiten,  n^  einoanl  be- 
gonnener experimenidtef  Frttfung  snr  l>ink£hr  von  diesem  Wege  gnidlhigit 
haben. 

Ob  im  Oi.ibotes  auch  Zucker  im  Harne  aus  der  Nulirung  wler  aus  ein- 
geführten Kohlenhydraten  stiimme  ,  ist  eine  Frage ,  \n  eiche  trotz  ihrer  Ihera- 
peutischen  Wichliskcit  von  keiner  wesentlichen  Bodeulunj;  ist .  denn  Th.it- 
sache  ist  es ,  (l;i^s  (Ut  llialx'tiker  bei  einer  Kiweissnahrung  und  niicl»  im 
Hiingerzustan<l('  lortf.lhrl  ,  Ziukrr  7m  harnen.  Kr  bildet  also  Zucker  aus  Ki- 
weiss.  in  der  Noth  aus  dcfii  >  t'i!.'riit>n  {.»'ilws.  Oa^;  einzige  Oi"gan,  dein  wir 
bei  unseren  Iwutigen  keiiiilnis^(  ti  (iicsen  Pnx css  /um  hielx'n  kOnnen  .  ist  die 
Leber,  und  für  den  kdnsthrhcn  Diiiltrles  |jiss(  sieh  dvv  Beweis  ftlhren  .  dass 
sein  lk  sW'hen  an  das  der  LelM  r  (xli  i-  ihrer  Olyeoüeni«'  ueknUpfl  ist.  U7/io- 
(jradx)jj'  t»x\A.  dass  der  Curarediabetes  derlroseiie  iiaeii  h<\>tii  p;ii  mn  der  Lei>er, 
trotz  fortbestehender  Ilam.secretion  der  feucht  gehaltenen  l  lnei  e,  rasch  \er— 
schwindet.  Welche  Bedeutung  dasLebergIyc€»gen  fUr  den  kUnsUichen  Diabetes 
besitzt,  zeigte  Smhiwsky^  indem  er  bei  Kaninehen  durch  Curare  oder  mhtelsi 
der  5mumf sehen Piquve Diabetes  xu  eneugen  versuchte,  nachdem  ihre 
Leberglycogenie  nullelai  langsamer  ArsenvecgÜUuig  Temiohtet  werden.  Das 
Glyeojgen  und  der  Znoker  irenchwindett  nümlieh  nach  Saikmvsky's  genauen 
Beobachtung  wahrend  mehrtägiger  ArBenvefgUkmg.fiEtti  gani  aus  der  Leber, 
und  in  der  That  sind  solche  Thiere  durch  kein  Mhtel  diabetisch  in  machen, 
so  dass  tm  besten  FiaUe  nur  Spuren  von  Zucker  im  Harne  auftreten.  Dass 
endttoh  dar  kUnstiKehe  Diabelea  auch  an  die  Mitwirkung  de«  daa  Glycogon  su 
Zucker  «anwandelnden  Fermentes  in  Bhite  odsr  in  iler  Leber  geknOpit  ist» 
geht  aus  dem  Ausbleiben  des  Zuokerhamens  bei  hi  der  Kalte  gehaltenen  dia-> 
betischen  Fröschen  hervor.  Bringt  man  die  Thiere  wieder  ins  warme  Zimmer, 
so  erscheint  der  Zucker  von  Neuem  im  Harne.  Der  ganae  diabelis(  he  Fro.sch 
Verhall  sieh  demnach  nicht  anders,  als  die  Leber  des  gesunden  Thieres,  die 
nn(h  dem  Aufenthalte  in  der  Kalte  zuckerfireii8l|  in  der  Wflrme  Zucker  l>il- 
det,  weil  das  Ferment  jetzt  erst  die  Redingmigen  tu  seiner  Wirksamkeil  findet 
[Wmo'/nulnfJ'  .  Si'hr  mit  Unrecht  hat  man  in  neuerer  Zeit  wieder  die  Existenz 
v(»n  7u(  ket  l»ildenden  Fermenl<*n  im  Blute  aus  tibertriebener  Skepsis  leugnen 
wollen.  0.  Nau€  hat  bewiesen,  dass  ein  solches  Ferment  im  Lebenden  cir- 
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cullri}  da  Kaniiu'hen  nach  Eiospritznnpon  von  zuckeiirnem  GlyeofpoD  in  db 
Venen  iuck»M  reichen  und  glyrogmfreien  Ilam  jihsondcm. 

Aus  den  ülx»reinstimmemlon  Angabeo  «Her  BeolKu  htvr  gehl  h«'rvor.  dass 
im  Diabetes  mit  der  Zuckerahscheidung  avudl  die  des  HarnstoiTs  sleiüt .  ja 
(ileiches  gilt  ftlr  die  Ausscheidung  des  Wassers  und  der  meisten  Harnhestand- 
tlieih»,  namentlich  <ler  Salze.  Da  uns  die  Erfahning  nöthigt ,  Dial)eüker  vor- 
zuizswcise  mit  eiweissreicher  Kost  zu  UiilirtMi ,  so  zeigen  diese  Thatsachen 
iieullicl»  tien  lisprung  des  Zuckers  an.  .Nur  in  einem  gesteigerten  Sloff- 
Nveclis«  !  der  stickstolllialligen  Nahnmgsmitlel  unter  Abspahung  von  Zucker 
und  11.11  iislofT  k;uH\  dei- ])ial)etes  bestehen.  Bei  ungenügender  Nahnmg  ver- 
berl  der  knuike  wcii  schnelK'r  als  der  (»esuude  an  Gewicht,  !x'i  unvollkom- 
mener TrJinkiHig  weil  mehr  an  Wasser.  \\  ie  Gaf/Ayt'ns  gefunden,  iifl  wochenlang 
unter  .\l)sclieidung  von  iiirlir  \\  asser  im  Tag«-,  als  gleichzeitig  aufgenoninu'n. 
Das  letztere  macl»l  den  la>t  nie  Irlilenden  Durst  <lei'  kranken  begreiflich. 

Dass  der  (ienuss  von  Zucker  und  Kohleh\dralen  die  Zuckerausschei- 
dung im  Diabetes  entsprechend  steigert,  kann  nicht  auffallen,  weil  el>en  schon 
mehr  Zfiebsr  gpbikiel  wird,  ab  'wieder  sentOrt  werden  iLann ;  der  leberschuss 
^iriLlkh  reeorbirten  Zuckere  mufls  also  im  Harne  eneheineii  (Jf.  7Vau6#) . 

Auch  beim  kOnalliohen  Diabetes  nimmt  das  Kreatinin  im  Harne  ab 
{Winogradoff} . 

UmmAt  dea  lana.  Der  Ham  entbah  vnter  seine»  organischen  SleAii 
auch  Spuren  von  Fennenten,  nlmUch  Pepein,  und  ein  snokerbildendet,  leu- 
ieres  wahraeheinUcb  identisoh  mit  dem  Ptyalm.  Das  Bepein  isoUfte  BrÜdK 
danms  naeb  dem  scbon  beim  kflnetüchen  Maeensaflo  angefsbnen  Terfabron; 
das  Plyalin  fimd  BtfcAomp  in  dem  doreh  bedeutenden  Alkobolttbersofauaa  tm 
filtrirtem  Harne  eriiallenenNiedenGlilage.  Der  so  erhaltene  Niedersoblac;,  voo 
BMuanp  N^brosjmaso  genannt,  besteht  ans  fhespbaten,  demFermefite  und 
eiweisaartigen  Stoffen,  die  ihrer  si^hr  geringen  Menge  wegen  noch  nicht  |$eii8rig 
untersucht  sind.  Die  Beaotionen  der  Substanz  sofaeinen  einen  gans  geringen 
Feptongeball  des  Harns  aniudeuten. 

langllnag.  Ob  die  genannten  Fermento  chemische  Verminderungen  des 
Harns  erzeugen  können ,  oder  ob  der  Harn  noch  weiter»»  Fermente  enthalte, 
welche  dies  vermögen  .  ist  liislier  ni«'ht  sicher  erniiltell.  Der  Harn  zei^selzt 
sieh  zwar  in  (!<•!■  lleiid.  anfangs  unter  Zunahme  der  sauren  Reaclion  und  unter 
Eintritt  dunkler<'r  Färbung,  spater  unt^jr  L'nischlain  ii  m  die  alkalische  Re- 
aclion,  allein  mau  weiss,  dass  ein  Theil  dieser  Ersclieinungen  bedingt  ist  tlureli 
den  Zutritt  Non  organisirten  Fermenten  aus  der  Atmosi»hare,  welche  sich  im 
Harne  entwickeln  und  \  ei  iiiehren.  Fiingt  man  Harn  in  einem  aufs  sorgfiilligste 
gereiniutt  Ii  liini  \ ri->(  hlic.sNl>aren  dlase  atil  .  ><»  zeigt  (M*  in  ih  i  Hegel  nm"  die 
eiste  Verandei  imc  :  (*r  setzt  einen  Miederschlap:  \  on  krNstallinisi  her  Harnsäure 
ab,  die  .saure  Kea<  ti(»n  mmint  etwas  zu.  und  die  Farbe  wird  dunkler.  In  die- 
sem Zustande  kann  der  Harn  Monate  und  Jahru  sich  erhalten.  .Nach  Sdierer 
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aoU  disfle  VeründeniDg  durch  die  Anwesenheil  des  Blasoiisohloiins  ontstehen, 
welcher,  nls  FonDeiit  wirkend,  fzcNAis.so  freie  Siiuren  bildet,  die  ihivrMilft 
fireie  Hanisäure  ausschcidon  und  auch  die  dunklere  FHrbung  des  Uarns  er- 
zeugen. Aus  so  verändertem  Harne  hat  man  in  der  That  einzelne  normal  im 
frischen  Harne  nirhl  vorkonirncndc  Säun»n  gewinnen  kiinnen,  nJinilich  Essig- 
säure, in  selteneren  Falicn  .uu  h  Milrhsiiure  und  Butlereliure.  Die  Veränderung 
des  Farl>stüffs  scheint  iiitless  nicht  direct  mit  der  Nachsäuerung  zu.sainmen- 
zuhüngen ,  denn  wenn  man  ktlnstlich  den  llnm  durch  Siiuren ,  auch  durch 
Essigsäure  oder  Milchsiliu'e  auf  den  gleichen  Säun^grad  bringt,  sieht  man  nicht 
die  gl<'i«  lie  Verdunkelung  der  Farbe  auftreten.  T)iesell)e  b(;nilit  vielmehr  zu- 
nächst aut Oxydation  durch  den  atmosphlirisclien  Sauerstotl,  dt  im  man  l>eol>- 
achtet  hei  ruhigem  St<'hen  des  Harns  immer,  dass  die  dunklere  Färbung  an 
der  Oberlliiehe  beginnt  und  von  dort  allmühlich  und  .sehr  lang.sam  in  die  Tiefe 
fortschreitet.  Pasteur  hat  gefunden,  dass  der  Harn  dabei  Sauerstoff  absorbirt : 
als  er  Harn  direct  aus  der  Blase  in  einem  mit  ausgegllüiter  (f^mentfreier) 
Lnf  t  geftiHton  BaÜMi  Bi%nftmpiii  und  dm  BnUon  wiador  tngMdinioliini  hatte, 
CQlbioltdwUrfl «bar  dam Hanie  nach  einiger  ZaHnorl 9, ä  80,upGl. 
N  imd  0,8  pGl.  Kohlenflliira.  Somit  war  etwas  O  abaaiUri  imd  GO,  dafür 
abgeyfaan.  Nadi  den  irorüegeiiden  Veranolieii  wei»  man  im  Angenblicke 
oiobt,  ab  die  fireien  Smuen  dai  Harmii  liberiianpt  die  aog.  aawe  Gtfhraagy 
niciu  aoeli  elme  pitlitnnirtea  Fennent  entateheni  da  noeh  nielit  Bdi 
Sieherhaii  fnntgäitelit  ist,  ob  gekocbier  Bam  in  sugBaehmoiienen  Gefilaaen 
nicbi  anoh  nachainert. 

Die  Rückketir  des  Haraa  von  der  Nacbsauening  zur  ur^rünglielien  Re- 
aoüen  und  dann  mit  Uebeifong  aur  alkalischen  beruht  dagegen  jedenfalls  auf 
einer  FermentwiriLaii|i{.  Aber  daa  hier  thaüge  Ferment  ist  ein  organisirtes, 
von  der  Luft  zugetragenes  und  präexistirt  unter  normalen  Verhältnimeil  nie 
im  Harne.  Sehraelten  gehl  ein  unler  allen  Vorsichtsmaassregeln  in  ganz  reine 
Oefässe  gelassener  und  dann  verschlossener  Harn  in  die  alkalische  Gährung 
Ul)er.  In  Beriihnmg  nut  slaul>iger  Luft  oder  in  unreine  Gefässe,  besonders  in 
solche  gebracht ,  in  denen  schon  einmal  Harn  alkalisch  geworden,  ^\i^d  er 
dann  binnen  Kurzem  alkaliseh.  Der  chemische  Process  der  alkalischen  (jahrung 
ist  seit  lanue  tienilgend  aufgeki.irt  :  er  bestellt  in  der  Wasseraufnnhine  des 
Hamstolls.  l  inwandlung  (h^sselhen  in  kohlensaun  .s  Aiiminniak  inid  <len  daraus 
folgenden  secundiu'erj  Proe«'Sscii.  im  ,\nlant:e  stiimjiri  das  kuli liMisaure  Am- 
moniak die  saure  Heaction  ab,  so  dass  sieli  zuei>il  oxalsaurer  kalk  und  neu- 
traler phosphonsaurer  Kalk  ausscheiden.  Spater  bilden  sieh  kryslallinische 
Niederschläge  von  phosphoi  saurer  Annnoniakmagnesia  und  grösslenlheils 
amorphe  Niederschläge  von  hamsaurem  Anunoniak.  Wahrend  so  der  Harnstoff 
endlich  ganz  verschwindet ,  zerfallt  auch  die  Hippurstfure ,  von  der  nielili 
ttbrig  bleibt,  als  beoiofisauie  Seife; 

In  gekochtem  und  etogescfamoUenem  Harne  erfi>igt  dieae  Zeraetaung  nie, 
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si<'  iiiuss  also  auf  Fermenlw  irkunfs  beruhi  ii.  Niemals  wini  iimn  so  viMündeilen 
Harn  mit  tiem  Mikroskope  vt'rij;eblich  auf  nifdeiv  Oijianismcn  untorsuchcn. 
Dieselben  sind  allei*dings  ihrer  Kleinheit  we^en  schwer  heslinimbar;  dass  sie 
aber  lebend  und  entwirkelunpsfrthifi  sind,  leidet  v%(^(n  ilurr  aufienseli«in— 
liclu'n  \  ei  njeliriiiiu  kt  iiK  n  Zweiiil.  \  an  Jteghem  fand  im  .ükaliscli  jiewordeneii 
Uarue  unter  antliifii  nie(ieren  Organismen  ininier  eine  Art  in  sehr  iiben*ie— 
genUer  Menge,  welche  aus  sehr  kleiaen  zu  KeUen  oder  Perltchnttreo,  auch  xu 
Haufen  a^ret^irien  Kttgekben  besteht.  Die  itgulohüi  vm  9,#^f9  Mau 
DunshuMffltr  sind  ^hmniBb  badeuteiMl  kJwnw  ids  alle  fiMgea  oijgaoWilBtt 
im  Hame  -wkammemduk  Gebilde.  Nvr  wo  ädi  die«  HarBtarniaceoii 
mimnnhafi  entwiokelii.  findet  dieZerteffaiKi  6m  HMimoft  irtitl.  würnd  bei 
ttbtt'wiesndem  GehaUe  aa  UefepUsen  gewlitadiofa  die  BeaetfoB  nwr  bleibe. 
Kau  gewinnt  dat  wm  Titfkmfuüat  Femienl  danfti  Filtriran  dea  SediaMiiAe» 
geCaidler Uiina^  EaifenMUig  derFbifliibale  nü  aekr  vefdttnnler Eati^Mw  md 
AuflMen  etwa  rarOekbMbeiMlcr  Hanaiiire  In  weiiiB>iiiKin*  80  guwinigl  bei 
ea  indeaa  aeine  WiitaaBikeit  eimebOaat;  ebanaa  wiiift  fiiedMi  mtt  WaaMr. 
SeUi  man  dagegen  den  vnverlndertan  FillarrlMlaland  tu  friedum  Harn  oder 
feiner  Harnstoflidsung ,  so  entwickelt  es  schon  in  einigen  Miniilen  Ammeaiab 
unter  Zerfall  des  Harnstoffs.  Durch  Filtriren  kann  drt  Harn  nicht  gans  vom 
Ferment  befreit  werden  ,  weil  die  kleinen  ToruiakjUgakheu  Iheilweise  durcb 
das  Filter  gehen.  Kitie  kleine  Probe  solchen  llamB  zu  frischem  Uam  in  der 
Menge  gesetzt,  dass  die  Heaclion  nach  stariLem  Schütteln  noch  sauer  bleibt, 
erzeugt  in  demselben  ebenfalls  binnen  Kurzen) .  namentlich  in  der  Wilrme^ 
alkalische  Gilhrunc.  Wahrend  der  Zersetzung  ninunl  die  Menge  der  Toruln- 
ceen  zu,  und  van  Tieghein  iiat  den  BexNcis  geliefert,  dass  die  fortschreitende 
HamstofTzersetzunt;  eben  an  diese  Zunahme,  an  Leben  und  Knlwiekelung 
des  kleinen  Organismus  gebimden  ist.  Das  durch  Abschlämmen  von  anderen 
Sedimenten  möglichst  isolirle  Ferment  zersetzt  nämlich  Lösungen  \on  llarn- 
stolV  in  deslillirtem  Wasser  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze.  licreit*»l  man 
aber  den  Organismen  einen  Hoden,  auf  d<'n  si»'  gesaet  werden  kttnnen  .  ftlgt 
n)an  niimlich  die  dafUr  nolhwendige  Nalu  ving,  wie  phu.s|ihorsauren  kalk,  zur 
Bildung  \on  Aschenbestandiheilen ,  zur  Aufnahme  von  SlicksloÜ",  Leim,  Fä- 
weiss  hinzu,  so  vermehren  sie  sich,  und  der  UamstofT  wird  bis  auf  den  Ictzien 
Rest  zerseut.  Ebenso  wirkA  Zusali  ven  Ziioker  oder  anderen  orgBmadwtt 
Körpern  begttnatieend.  Nnr  bei  aebr  eonoentrirten  HamBtoffUfiungen  bütt 
imiar  dieaen  Bedingungen  die  flihnmg  aHmilhli«fa  wiader  auf,  a.  B.  in  efaier 
lOproeentigm  ifanialoAiaung,  nacbdam  8  pGt.  lersetit  afaid,  mid  wenn dit 
FKisaiglMit  acbon  43  pGt  keUenaanrea  Ammoiiak  enlbKlt.  Man  bat  limber 
oft  gemeint,  der  HamtofT  aemlae  alcb  ni  jeder  gidiranden  Fbtoaiejbeilb  Naob 
den  Erfidiningen  voit  TlfcyAaM'f  geadnebt  dina  in  dm  AMialin  Füllen  der  AI« 
keholguhnmg  mid  naeb  Znaata  von  Harnstoff  niefat,  nnd  lalladendbemitaar^ 
teilt,  iai  dann  avob  dl«  Hamtanda  nnehwuiibar.  Indam  jeda  Gubnoig  einen 
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piiiiligm  Bodeo  fiar  dto  Sntwkkelim«  maderer  Ogymitmii  dkr  veracMedon-» 
Sien  Art  wwwlft,  erfblgl  nttttrUcli  «idi  die  HamBluffMiiwiHiiig  in  «Um 
glturaaden  FHlls^keit«n  ■og^wofc  und  vcriüuft  bis  zum  Endo ,  wenn  mnn  da« 
firiaffderliche  specißsche  Ferment  hinxufUgt.  Es  kann  (leshal}>  nicht  auffirilen^ 
WBBtt  bereits  gahrciuio  Gciiiiscius  wie  liefe  mit  Zucker,  nioq>haten  und 
stickst^fThnltigen  Stoflen  fUrdie  HnmstofTzerseUung  n'mou  sehr  günstigen  Boden 
hildori.  Yomehinsle  Bedingung  dafür  bleibt  indess  der  gleichzeitige  Zusatz  der 
llarntorulacee.  Dieses  Fermont  zersetzt  ausser  dem  Iliirnstoff  auch  Aolhyl- 
harnstofT  mit  Entwickelung  von  Arthylaniin.  und  llippursJiuro  unt<'r  Abspal- 
tung von  H<  nro('saure.  Es  ist  <lie  Ursache  der  Benzo^üurchiiduni.'  im  fnu- 
lendcn  Kindt  riiai  n,  in  welchem  es  ebenfalls  in  grossrr  Monge  angetrotren  v^  ird. 

Nach  iangdauernder  Fitulniss  enthilll  der  Harn  li.iiiliy  Schwefelvvassor- 
stotf,  den  man  leicht  an  der  Rrüunung  eines  darüber  i:rliiilt(  non  Bloipapi<M*- 
streifcns  erkoiuit.  Üastias  kann  auseinem  im  Harne  piaforuurd  ii  nrganisohen 
s<'lu\<  l('lli;dti!ion  Körper  stammen,  dessen  Auw rs(  iilioif  man  vormuthon  darf, 
allein  di»'  sirossere  Menge  luUlol  sich  walu  si  lioinlii  Ii  orsl  aus  dem  EiNVoisse, 
das  auf  Kosten  der  Ammoniaksalzc  und  der  stickslolTlialligen  oruanisdu'n 
Stoffe  (Hamstture- Kreatinin?}  sonie  der  schwefelsauren  Salze  von  den 
niederen  OrgeniMneo  bei  der  €l$aom  Yeraielurung  erzeugt  wird. 

Bevor  die  Gilinaigp-  und  Holniwewfheimmcen  dvroh  die  Arbeiten 
P9»irw'$  aufgeklttt  iwnm,  hat  mian  «nbedenkHeb  angenonmeDy  der  flam 
kimiie  lieh  schon  in  der  Bleee  ebne  Zutritt  «nderar  Dinge ,  alf  des  Blasen^ 
sehlfltaicf,  larsetien.  Die  HypoUNse  ist,  soweit  sie  die  sog.  saure  Giihning 
betrifft,  iBuner  Mxh  mflgüeh,  niAeltbar  aber  für  die  ammonjakaMacha.  AI-> 
kaUaelier  Harn  keaamt  iwar  Öfter  vor,  dasa  er  aber  statt  Harnstoff  kohlen- 
sanrea  Anunnniak  enthMlt  und  deslMib  in  dsr  Blaae  aikabsoh  geworden,  ist 
eine  seltene  ErscheinnDg.  I.  Dnuike  hat  mehrere  dirartigB  FlfUe  baobachtet, 
wo  der  Harn  gleich  nach  der  Entleerung  niedere  OtgMiisnMi  in  «olossalor 
Menge  enthielt,  und  daran  die  sehr  wahrBeheinliehe  Vermuthung  geknüpft, 
dass  das  FermMit  erst  dnrefa  Kathetriairan  WH  vnreint  ii  Instruinenten  in  die 
Blase  eingeftihrt  worden  sei.  Es  wird  kaum  besonderer  ErwXhiiong  bedürfen, 
von  welcher  \Vichtigk(Mt  diese  Thatsacben  ftlr  die  Erkrankungen  der  Harn— 
Wege  und  für  die  Bildung  der  Blasensteine  sind.  Alle  Steine,  welche  im 
Wesentlichen  aus  phosphorsau rcr  A  m  m  o  n  i  a  k  ~  Maunesia  bestehen ,  dürften 
denmacli  ihre  Entstehung  irgend  wcIcImmii  Eindringen  äusserer  Dini:*'  in  die 
JUamwege  verdanken,  und  gerade  diese  liaroMeine  sind  die  hSufigisten. 

UnyerbrenHsbe  HsnibeitBiMttbeile. 

Wastier.  Die  festen  BestandlhriU-  des  Harns  sind  in  Wasser  gdtisl,  und 
srlum  (ias  LosungsmiUcI  im  sich  verdient  Beachtung,  weil  l>ei  genauer  Ver- 
folgung seiner  Ausscheiduiijj;  HücksehUlsse  auf  die  (^)uellcn .  aus  welchen  es 
flii'sst,  zu  ziehen  sind.  Die  Ausscheidung  wird  ohne  wesentliche  Fehler  con- 
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(rolirl  durch  M(>ssuiig  des  ILn  n\  olumens.  Ein  gefuider  Mann  mittlnrcn  Ge- 
Vrichls  onlleerl  hei  gewöhnlu-lier  Kost  und  Tränkung  pro  Tag  im  Btiltel  t  äOO 
Cub.-Cenl.  Harn  mit  I  440  Cub.-(]ent,  Wasser,  im  Minimum  etwa  <  Litre,  im 
MaKimum  olwas  tlhor  i  IJtros.  Kelaliv  zur  Monco  der  festen  BesUnn  Ii  heile 
iyssl  sich  ;tin  li  unfirfalu'  »'in  t;iu'lirlios  Mittrl  des  Wassers  iinu;eben  :  es  helragl 
bei  dem  mitllen-n  s|>«M*iliselien  dewielHf  dis  Harns  von  f.ö^O,  darin  96  pCt. 
Lnler  padielotzisctieii  Veritaltnissen  Ikano  es  bis  auf  Iii  pCU  ^I>ial>eleS; ,  beim 
Hunde  bis  auf  Sö  pCt.  sinken. 

l)a  beim  Ujierischen  SloflNvechsel  durrli  \  im  brennung  wasstTsloll  li  iltiLirr 
Korper  Wasser  entsteht,  andereisfils  auch  \Vass«'r  ikmionscu  wird,  su  ist  das 
abgeschiedene  Wasser  doppellt^n  l'i'spnmgs ,  mag  es  nun  dureli  Haut  und 
Lungen  oder  durch  die  Niereu  eutii'erl  v^enieu.  l\in(?n  Abzug  erleidet  natür- 
lich d«is  Harnwasser  zunUchstr  durcii  die  Respiration ,  imd  wie  die  taglielie 
Erfahrung  lehrt,  wird  um  so  w^enigier  Urin  abgeikHiderl,  jo  lcl>tia(ter  wir  aih- 
meo  cnd  je  mehr  wir  teeh  die  Baal  TerBerao.  Die  Mkwdttthmmdd- 
ruDg  zeigt  sich,  wie  suemratlen,  hierin  am  wiitemslMi,  wMhreodgleiflhieitig 
dieCioiie«ilrati<m  detii«ni>  beiiintqpd  stdgt.  bidms  diidwiriiacItiimSlaiMla, 
ittaHanialMMifeniiig  daoii  gnis  lum  Sebwiodeii  ra  bringettf  da  beim  stark- 
stau  SchwiUeD  und  Snlbaltimg  des  WaaaBfgaminea  noob  Uam  abgBaonderl 
wird.  Ohne  Waaaei^iiM  eodlksh  und  beiEniaehuiig  aUer  Nahrung  aohniteC 
dia  HanMbMndenwg  bn  siim  Tade  ibrU  Den  Gegenaati  au  dieaer  Erfahrung 
bildetdiakieiitaalM»lMdrteD^ 

Trinken;  bekannt  iai  die  bedenlenda  Dkuvee  bei  derWaaaoriuir,  und  wdohe 

Hammengen  an  Orten  enü«erl  weiden ,  wo  viel  Bier  getrunken  wifd. 

DieWiederabscheidung  getrunkenen  Wassers  iaI  fH*yn(ro  von  zwei  Um- 
Btnndantnlinilich  vom  Wasserreichtliume  desKtirpers  undvon  noch  nicbigMU 
Uar  erkannten  Bedingungen  in  der  Niere  selbsl.  Ninml  ein  Individuum  vao 
mittlerem  normalen  Wassergehalte  Waaser  auf,  80  mehrt  sich  die  AJisonderung 
nicht  sogleich,  sondern  ei^st  etwa  nach  einer  Stunde,  wie  man  deutlich  er- 
kennt, wenn  in  kurzen  viertelstündigen  Zeilräumen  kleine Quantitüten  Wasser 
gegeben  vxerder».  Oass  dies  nicht  von  einer  durch  die  Magen-Dannresorption 
verursachten  \er/ogerung  h«'rrUhrt,  erkeiml  man  au  dem  gleichen  Krfolgc 
nach  Einspritzung  des  Wassers  in  die  Venen.  Der  r«*l)ersciuiss  des  Wassel"?» 
wird  nach  einmal  Ix'gonnener  Steigenmg  dann  auch  nicht  in  regelmllssigein 
Wachsen  abg«»schieden  .  sondern  eist  innerhalb  langer  Zeitrilume .  wiihrend 
welcher  die  Absotuleruiig  b.iid  sinkt,  bald  steigt  Wcslpitnl  .  Bedingung  lui" 
eine  merkliche  Zunahme  der  Wa.s.scrausscheidung  ist  natürlich,  dass  der 
KüqH'r  kein  Wasser  zurückhalle  oder  hygrosko}^isch  wirke.  Von  manchen 
(Jeweben,  namentlich  von  den  Muskeln  ist  es  bekaiml,  dass  ihr  WasseiT^ehalt 
bedeutenden  Schwankungen  unterliegt.  Wird  nun  nach  lüngerein  Dursten, 
adar  nadideoi  der  Ktirper  durch  atarkae  Schwitsen  viel  Waaier  varioren, 
wieder  getruAken  ^  so  tritt  Yannafanmg  daa  Haniwaasera  nwht  aber  ein ,  ab 
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bis  der  nonnnle  Wasserreichthuni  dor  Geweho,  I  xvsonders  wohl  der  der  Muskeln 
wieder  bergeMeUl  iM.  Binnen  kurzer  Zeil  >\ird  der  liygrodupiaabe  Zustand 
das  XiBrpers  nur  hervorgebracht  durch  stärkte  Schwitzen,  wenngleich  es 
krinem  Zweifel  unterliegt,  dass  nuch  die  .Nierenfunclion  in  litngerer  Zeil, 
unter  Voraussolzunii  der  Enthaltung  von  (iftriSiik  dasselho  bewirkt. 

Gewisse  SlolVc .  wie  diis  Kochsalz,  stcitufn  in  noch  nidit  aufgeklilrter 
Weis*'  dif  liarnalisoiKlcnini:.  so  dass  hei  Knthallung  des  Salzes  nicht  nur  NaCl-  - 
anncrilani,  sondern  aiu  li  ultci  haupt  weniger  Harn  abticNondiM  l  wird.  Weni- 
ger sich*M'  isl  liicsc  ri(;its;icli<»  l't'slg«'SlelU  für  atuirreSlDlli-,  nanienlüch  fUr  die 
ais  Üiurctit  a  nii(  Hcflit  <i(i«'r  Lnrcclit  gejH  u's«MU'n  Arzncinnllci. 

Bein»  IHal>etes  isl  in  der  Regel  ilie  Harn-  Wasser-  Absonderung  bedeu- 
tend gesteigert ,  ebenso  im  künstlichen  Diabetes.  Bernard  hat  auch  gezeigt, 
dass  künstlich  ziu  kci  loser  Dialjetes,  Diabetes  insi{iiiiu.>> .  t  ivcugl  werden 
kann,  wenn  <Jie  Fiquure  etwas  höher  in  d(?r  Rautengrubc  des  vierten  Hii'U- 
venlrikels  ausgefuhrl  wird,  ats  rar  Eneugung  des  Diabetos  mellitus  iwedt- 
mMBig  iat.  In  soMmb  Fttilen  aott  aveh  iMMit  im  Harne  effdrateen  (GdlhiM). 
Betan  Menaoheo  gind  FMUe  von  INabetet  inalpldns,  nidM  selten  In  Folge  eines 
Sinnes  auf  die  Naqfcepgegeod,  mit  erslsunlMber  Vemdndemng  des  spcci* 
fisohen  Gewiebts  des  Harns  (bis  anf  1,001)  und  ooiossalor  Steigerimg  der 
agüchen  Hammen^  (wie  behenplet  woiden  selbsl  bis  S5  Ums}  beobachtet. 

Die  Nieren  selbsl  sind  ebne  Zweifel  an  der  Regnlimng  des-Waasei^BfasIlB 
mU  betbeüigi  Bei  Tiiieren  sieht  man  immer,  dass  die  beiden  Nieren  aus 
den  Uossgelegten  Ureteren  gsns  versohiedeoo  sittndlidie  und  tllglirhe  Mengen 
Harn  entleereD  trotz  der  Gieiehheit  der  wassergebenden  Qndle,  d.  i.  des  ganxen 
Körpers  und  des  itie  Nieren  durchstrümenden  Rlutes.  Die  Ungleichheiten  sind 
.  ÜBrner  JbBinp  eonstanten,  somlern  l>a](I  zum  VorlhoUe  dereinen,  bald  der  an- 
deren Niere.  Wird  durch  Uotei'bindung  des  einen  UrelefB  die  Harn-  und 
Hamatofiabsoodening  dner  Niere  während  I  —  2  Stunden  ganz  gehemmt  und 
dann  der  Ureter  wieder  geöffnet ,  so  sondert  diese  Niere  wühi^end  längerer 
Zeit  bedeutend  mehr  und  vei-dUnnteren  Harn  ab.  alsdieandci  c  M.  Hermann  . 
Die  Ursache  dieser  nierkwürdigm  Ei  sditMrnniL'  isl  noch  nii  ht  nntcrsucht:  nach 
I,Mdtt'/yÄ  Hypothese  liegt  sie  in  einer  durrii  dii»  liarnstockvnig  und  rcberfdilung 
der  Uamcaiiülch»*n  erzeugten  l^rschlattunu  <ler  Cieiassniuskeln  der  Niere,  so 
dass  die  spJilt'r  nach  AullK'hung  des  Hindernisses  wie<ier  erwcilerlen  GefiKsse 
mehr  lilut  durchlassen  und  mehr  Harn  filtriren.  Hennnungcn  der  Harn- 
absonderung durch  Uoberfüllung  der  Rlase  würden  nach  dem  Ablassen  des 
Harns  /unilchst  eine  Sl(Mgening  der  Absonderung  erwarten  l,(>s(  n.  iNach 
kaupp's  genauen  Knuillt  lungen  isl  davon  jedoch  nach  zuollsiimdiger  Ham- 
i'etention  Nichts  zu  bemerken.  Die  Retention  in  der  Rlase  beeintlu.sst  aber  den 
Wassergebalt  etwas,  indem  durch  Resorption  dem  Blaseninhalte  neben  Chlori- 
den und  Phaqthaten  auch  Wasser  wieder  entzogen  wird,  von  letalerem  um 
so  mehr,  je  mehr  Wasser  durch  die  Hanl  al>gegeben  wird  {t^mipp] , 
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Me  Sähe  de»  laiw.  in  keiner  Uuerischcn  Flüssigkeit  sind  die  Salz«  so 
vorthoilt.  w  ie  im  Harn,  v^elcher  eine  wahre  Salzlösung  darstellt,  aus  der  siob 
die  durch  die  Aschonan^ilyKe  bekannten  unorganischen  Bestandtheile  darsteUtn 
und  durch  Heaol Ionen  nachweisen  lasst^n.  Für  das  Blut  und  die  (ihrigen  ei— 
wcisshiiltigen  Secrelc  und  (»ewehsfldssigkeiten  gilt  dies  bekanntlich  nicht, 
wir  liahch  vielrticlir  alle  Trsachc  anzunehmen,  dass  dort  die  meisten  fciicr- 
l>e»tandig«  n  SlotVc  an  orgniüsclH*  Kfirpcr  ücbnnilcn  sind.  Die  organischen  StotFc, 
welche  dem  llarin"  IVlilcn  ,  sind  di«*  l^i\\cisskorf>er.  vf)n  \vclchen  wir  eben 
wissen,  dass  sie  oIuk  v\t'scntlichc  Veränderungen  niciu  asrhcnfroi  darzustellen 
sind.  Beim  Durchgänge  des  Blutes  durch  die  Niere  niuss  <lemniM  li  «-in  wichtiger 
Linlluss  auf  ilessen  geUistc  l.iweissstofle  ei  lukni.  mindestens  inuss  einer  der 
chemisch  zersetzenden  DilVusionsprocesse,  weh  he  i\ui\  U  Gra/iutn  bekannt  g«»- 
worden ,  Platz  greifen.  Nur  für  einen  der  unorganischen  Bestandtheile  des 
Harns  acheinl  die  IMexistenx  nicht  vOUig  zu  gelt«n ,  d.  i.  fUr  den  Schwefel, 
da  ntti  in  dem  mit  Sa^teter  verbnmmeii  Harnrttflkilande  immer  mphr 
SchwefelsMiire  Ondet,  ata  die  dincte  Baatimmung  der  Sllmn»  in  der  Hamfll»- 
ai|MH  crgtebt.  Deannach  mnaa  der  Harn  einen  noch  in  eMdedufidm  Bcbwe> 
lelhaltigeo  organiMheo  KtKrper  enAfaalten,  deaaen  S|rapen «briBrna aeklaBB» 
verfiotgl werden  {Feil).  Geringe  QuanUtMen  venEiaen  inderHamaaeliealanH- 
men  auch  wahraeheiniich  ana  der  VerlMvnnttng  ejneaeiBenhalti0niei||»niaehen 
Kilirpers.  AUellbri0Bn  uniMgUBBohenBeaiandllwüe  daallania  sind  inderjUehe 
jnnaiiinderKllMnlleng»  in  finden,  wie  darehfftvoleAnalyae.  HÜhinniefaen- 
der  Veraiehl  beitseatellt,  antblü  die  üamaaebe  gBoau  aa  viel  Ka,  Na,  %  Ga, 
€3,  PO«,  wie  die  direotan  analytisiJien  Methoden  im  Harne  adbat  ergdlwn. 

Die  Salze  des  Hama  sind :  QUornatrinm ,  Ghlorcalcium ,  schwefeiaanie 
Alkalien  und  Phgephale  von  Natron ,  Kalk  und  Magneaia.  Auch  Spuren  von 
kieselsauren  Selsen  finden  sich  constant.  Von  den  unYcaiirennlichen  Bestand-^ 
tbeilen  können  nur  einige  \A  ahre  Producte  des  thierischen  Stoffwechsels  sein, 
80  die  Phosphorsilure  und  die  Schwefels^lure,  welche  zum  Theil  aus  der  Oxy- 
dation des  schwefelhaltigen  Eiweisses  und  des  phosphorhaltigen  Protagons, 
her\  orL'chen  nitlssen.  Alle  übrigen  nnorganischen  Stoffe  werden  als  solche  in 
den  Körper  cingelührl  und  nehmen  nur  insofern  am  Stoffwechsel  Th<'il.  als 
sie  Verbindungen  mit  anderen  Körpei  n  eingehen  können,  die  wieder  g^Hrenni 
werden  mtlssen,  wenn  die  Aussclieidung  möglich  werden  soll. 

Dif  (ihloride  und  das  Kochsalz.  Der  Harn  entluilt  in  dci  l\rgel  etwas 
iiu'lu  (ihlor,  als  durch  das  vorh;iii(lriie  Natrium  ge.sjittigt  werden  kann,  so 
dass  in  <l«'n  meisten  Füllen  nui  Ii  (ililorkaiium ,  vielleicht  auch  Chlorcalcium 
und  (Ihlormagnesium  vorkonuneii  mögen.  Da  die  Analyse  am  einfach- 
sten den  Cl-Gebalt  l)estimmt,  so  ist  es  Brauch  geworden,  entweder 
diesen  selbst  anzugeben ,  oder  ihn  auf  (äkumatrium  berechnet  in  Ansatz  zu 
brinfn.  Die  nistleiia  im  Tage  von  gesunden  Männern  bei  gewöhnlicher 
benaweise  im  Harne  entleerie  GUoraairianmenge  beimgl  etwa  15  Grma.,  aie 
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laam  aber  «ntor  gleich  eiwigebendgn  Bedingungen  bwlenlflnd  wni^er  und 
mehr  bHnePii.  Bei  sog.  gewdbnliefaer  Lebeniweiw  kann  du  tl^Behe  HBlel 
^NNi         <jnM.  schwaiiiwii. 

HiMiriitHBh  der  Bgtheü^mg  det  Chlon  an  «hendaehan  YotKaagen  hn 
OrgHusmus  wiasni  wir  nur,  dass  ein  Theil  in  Oaalall  fSreier  SataMnre  dunh 
diaLafadrOam  ahgeaehdert,  und  naofaNautraliaatioBdMMagenBaftee  Im  Dünn- 
darm alaCUomalrium  wieder  injilnidiftBkreielauf  surOehgeflUirlwird,  üemer 
daai  ein  AntheUNaCI  eifonMieh  ist,  um  die  imWaaser  unkUBehen  Eiwelea- 
stofTo  in  I.tksong  in  eiiialten ,  wohei  nocli  besonders  zu  l>eachten  ist,  dase  das 
GIdor  adrrCiüomatrium  sich  fast  ausschliesslich  in  den  Flüssigkeiten  des 
Körpern,  nammtlich  im  Hiutc  und  in  der  Lymphe,  nichl  in  den  moipholisehm 
festen  Theilen  befinden.  Man  wird  deshnlh  anndimen  mtlssen,  dm  das 
Gblor  dem  Körper  unentbehrlich  stM.  und  dass  die  schwersten  Störungen  ein- 
U'clon  wUnlcn ,  wenn  die  Aussch(>idungsorgnnc ,  wie  Schwcis.sdrüsen  und 
Nicii-n.  im  SUmd»'  würen,  im  Chlorhunger  .ilhvs  Kor  lisalz  zu  entfernen.  Beim 
liuugiM' sinkt  (h(>  Aussclieidunti  tles  Salzes  v olil  iK-dcutenf! ,  indess  alxT  nie 
vollkoinrnci)  .  elu-nsn  hei  sonst  erhall»*ner ,  aber  koolisalzfreier  Erniilii  ui»;.;, 
Naeii  W'iintJl  tritt  schon  am  dritten  Kochsalzhungertage  Eiweiss  im  Haine  auf 
zum  Zeichen  iM'ieiis  Iveirorinener  iM'denkhcher  ötönmizen. 

Ver{ii«'ielit  m.m  d  is  \  «•rlialtm  des  Wassel*?;  imKoqxT  und  seine  Ausschei- 
dung mit  dem  des  koelisalzes ,  so  siellt  sich,  wenn  man  absieht  von  dem  im 
Orj^anismus  durch  0\)dalion  Liebildeten  Wa.ssei,  bis  zum  geNNis.scn  (ir.idc  ein 
fast  Yolikomniener  Kandlelismus  heraus.  Wie  der  Körper  im  Hunger  um  etwas 
aintrooknet  und  nach  der  Trünkun^^  sich  dann  erst  wieder  durcMeuchtet, 
ehe  er  beghmen  kann  mehr  Wasaer  aasausobeiden,  so  verfidurt  er  aaeh  mii 
dem  Koehsais.  Im  Hunger  schadet  er  fbrtwVhnDd  davon  aus,  aber  in  imoaer 
^■iraBdar  Menge;  erhalt  <r  m  diesem gnslsada  der  Baiaammdi  wiederChlar- 
nürinm ,  so  steigl  die  Abgsbe  errt  daim  wieder,  wemi  er  sieh  auf  den  ner- 
malett  fieisgehalt  taroekgehrMiit  hat  ist  dieser  Mameiit  arrsiefal,  und  dmert 
die  KeeiisaikBafidir  an,  aa  triu  grtsprechetido  Ifeiumg  des  Hmiehtofs  em, 
und  derKochsalrtbersdwwMmiimg  wird  erst  damiBfobßit  geboten,  wenn  der 
Kslh  sahhsllig  wird ,  beim  Menaehen  naidi  alwa  88  Grras.  tlgBeh.  Weitere  - 
Uebersclmise  eraaugen  Diarrfane.  Nach  Voigs  Baohachlun§Mi  wirikt  das  Koeh> 
salx  diuretisch,  so  dass  das  Hamwasser  auch  st^'igt,  wenn  der  Durst  nifliil 
#  durch  Trinken  gelascht  wird.  Demnach  wdnie  dsr  Durst  nach  SaiigemM  in 
der  WasasroMiaehung  durch  das  Koehsaiz  liefen .  welche  indirect  zunSdist 
die  Uammenge  steigert.  Auf  Wasseretttiiehung  durch  Gidomatrium  beruhen 
auch  die  giftigen  Wirkungen  grosser  Saizmengen  und  die  von  P.  Kunde  naoh 
Einführung  von  Kochsalt  unter  die  Haut  von  Frttsohen  eneugten  iiiwsrm 
trttbungen. 

In  manchen  Krankheiten,  in  der  Pneumonie  und  noch  vielen  mit  soi  os^-n 
TransudatanhUuf ttug^  voftnttpf ten  Üiörungen  sinkt  das  Uanicliior  oft  l^edeu- 
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tend,  ja  zuweilen  bis  zum  völligen  Schwinden.  Bei  beginnender  Heilung:  oder 
Eesorplion  der  Transsudale  pflei^t  di<>  Ausscheidung  der  Chlorida  durch  dio 
Nieren  wietler  zu  hegBUieii,  wie  lx»hauplri  w  ird .  weü  das  vorher  tu  patbo— 
IggisfliMn  Neubildungen  verwendete  Ghkur  oder  das  in  die  TruMSudale  tiber» 
g^ngene  wieder  disponibel  w  ird. 

Die  Phosphorsäure  konimt  itii  ll-irno  slels  an  mehrere  Basen  pclmn- 
tlcii  \<\r.  thcils  Alk»ilien  ,  iheils  an  die  uikalisehen  Knien.  Wird  {Icr  liani 
inil  Aiunioniak.  versetzt  und  erwUnnt .  so  fallt  der  letztere  Theil  vollkunnnen 
AUS  als  basiseh  phosphorsaurer  Kalk  uikI  plii»,sj)li(irsaure  Magnesia  .  wilhrend 
der  erstere  jielos!  bleibt.  Alkaliseh  alii;»  scmdi  i  tor  Harn  enthiilt  deshalb  iii 
Lösuufi  nur  (las  phosphorsaur«»  NaUun ,  die  Lidsalze  «laiieiien  als  Sdiiut  rit. 
In  einzelnen  l  illlen  finden  sich  darunter  Kryslalle  \on  neutralem  j)hos})hur- 
saurenKalk.  Mit  der  Nahrung  w  ird  direet  nur  saures  phosphorsaures  Kali,  das 
im  zulx'reilelen  Fleische  vorkommt,  eingeführt,  die  Erdpbosphale  nur  itiNei- 
bindung  mit  organischen  Stoffen,  nümlieh  in  den  Eiweisskdrpem.  Aohniich 
ist  diePhoqplioralture  im  kibeoömOtpBißmm  verliinitja  mugUcher  Weite  ist 
dort  auch  der  grössle  Theil  dee  an  Alkalien  gohmdcBon  Antheilee  nocii  mit 
oiiganischen  Steflen  imi^Qr  veriuMet.  Ein  anderer  Theil  des  Pliosphors  steckt 
im  Protagon  der  Nerven,  des  Gehirns,  der  Huüstfrpen^ien  etc.  Die  AnaacM» 
dnng  der  Phoepborstture  aetst  deshalb  eine  Trennang  von  den  wymiBdwm 
Stoffsn  voraus,  die  tbeihreiae  erst  raOgUeh  wird  durch  gmgücheVerbrennnng 
oder  voUsumdleen  Zerfall  der  EiwoisastofiB  und  des  Protegons. 

Die  tüeUfiheBnIieenmg  derPhospborsttore  betragt  im  Mittel  etwa  i  Grms., 
doefa  sind  die  Sobwanknogen  nkiift  unbedeutend,  im  Allgemeinen  worden 
dieselben  bisher  saemliob  proportional  denen  des  HamateAk  geinnden ,  Wso 
entsprechend  der  Voraussetzung ,  dass  die  Phos[>hor8äare  dnrdi  Zerfall  der 
Eiweissstoffe  zur  Ausscbeidnng  filhig  wird.  Nur  der  an  Alkalien  gebundene 
Antheil  soll  anderen  Bedingungen  unterliefien ,  sich  mehren  durch  erhöhte 
Zufuhr  des  Salzes  (im  Fleische  z.  B.)  o(i(  r  durch  den  Genuss  von  phosphor* 
saurem  Natron.  Dieser  Antheil  w  Urde  sich  also  dem  Kochsalze  ähnlich  ver- 
halten, inu'h  liat  man  beobaehtet,  dass  nach  dem  Hunger  bei  wieder  beson- 
nener Ernahrunj,:  das  Phosphat  zunüchsl  angesetzt  wird,  sodass  erst  nach  über- 
schüssijzer  Aufnahme  die  Zunahme  im  llarn  benterklwr  wird.  Bei  schnell 
wachsenden  Kindern  und  Schwangeren  ist  der  Ansatz  der  Phosphorsilure 
(auch  des  Kalkes]  oft  so  erheblieh .  dass  Verminderimg  der  tiigliehen  Aus-  • 
scheidunu  im  Harne  bemnkli*  U  wird.  —  In»  Harne  dei'  Pllanzenfresscr  findet 
sich  gewöhnlich  weniger  Phos|thorsaure  als  in  dem  der  Fleischfresser  und  des 
Mensehen,  der  Kalk  ist  dann  an  tOj  gebunden.  I>er  Ausscheidung  th'S  piios- 
phorsauren  Natrons  nach  dem  Genüsse  desselben  sind  übrigens  weit  engere 
Grenzen  gesetzt,  als  der  desChlornalnums ,  weil  das  Salz  m  massigen  Dosen 
sehen  abführend  wirkt. 

Die  Sebwefelsflure  scheint  im  Harne  immer  an  Alkali  gebunden  su 
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Min ;  in  dnem  Falle  beobadiMe  Kolen^mfr  diesribe  an  Kalk  gsbiiaden  als 
kiystaUiaischas  Gypmliment.  Ibre  94stllndiee  Hange  iMlrUgt  etwas  Uber  9 
Gnna.  Genius  scIiweletBaiirer  Sabe  bewirkt  inneikalb  18^24  flünidsn  eine 
Vermdurung  des  Quantums,  die  aber  nnr  gerfaig  sein  kann,  weil  alle  Mfirte 

8tark  abführend  wirken.  Ifit  der  Nahimg  gcniessen  wir  so  gut  w  keine 
Sulfiiie;  die  des  Hans  mUBseo  nlso  nus  dorn  S(*h\v(>rel  in  organischen  Ver» 
Inndungen  stammen  und  zum  Theil  erst  durch  vollständige  Verbrenmmg 
cntsteben,  weil  die  KiweissstcHOe  mehr  als  die  Hälfte  ihr»  Sehwefeis  in  nicht 
eciydirtem  Zustande  enthalten. 

Die  so  Im  Organisinu.s  gebildeten  Sulfate  werden  aus  dem  Körper  oflen- 
h;ir  sofort  wieder  durch  «lic Nieren  ausueschiedon.  drnn  wir  firulcn  in  keinem 
(iewrln-  und  in  keiner  FHlssigkeit  des  Thierkorpers  nu  lii  iils  Spurt  n  davon. 
^Vi^•  zu  cnNinien  ge}it  (iic  Ansschcidunu  d<T  des  llamsloils  parallel,  sodass 
lüi"  die  Schv\  f'fj'lsiUm-  in  dieser  Hinsicht  <lies(>ll>en  (leselze  uehen,  w  ie  für  den 
llarnsloll.  Diese  rel>ereinstimn)unt:  ist  indess  nur  <ljmn  t'rk<Minl>;ir ,  wenn 
man  beide  Ausscheid unjxen  während  lünuerer  Zeiten  vergleicht,  dadieS<  hwe- 
felsaure  dem  namstoffenurallmHhlieh  nachfolul.  Es  liegt  nahe  sich  vorzustel- 
len, dass  bei  derEiweisszersetzung  schon  Harnstüll  jit  biidet  sei,  wahrend  der 
Schwefel)  wenn  auch  bereit«  oxydirt,  noch  im  Taurin  steckt,  das  durch  die 
Leber  smagesobieden  erst  nach  lungeren  Umwegen  den  Harn  als  SoUat  er- 
rekibt.  Vormltlags  ist  die  Schwefaisiliirsaussebeidiuig  am  niedrigslen,  IMils 
etwas  bober,  an  bedentendslen  des  NEMtolttags. 

Die  Basen  des  Harns  sind  hei  gleiofableibender  Reaotien  der  Ufsimg, 
die  im  mensoididien  Harne  eigentlieb  immer  sauer  ist,  in  ihrer  Aossdiei* 
düng  aWumglg  von  der  der  Sinren,  also  denselben  Bedingungen  hinsiefatlieb 
der  Aufriatame  mit  der  Nahrang,  darZurOckhaltnng  im  Ktfrper,  der  AusspUb- 
bmg,  imd  der  vorberaitendenZerseisang  der  oigankKben  Sceflh  in  welche  sie 
mit  eingehoa,  nnlarwerfen.  Es  kann  nur  die  Vragt  an^ewerfen  werden ,  ob 
eine  Baae  nidit  fttr  die  andere  eintrete,  so  lllr  den  Kalk  die  Magneaia  mid  um- 
gekcbi*t.  Nach  Bookar  soll  dies  jedoeb  nur  bei  den  Alkalien  vorkommen  klin- 
nen,  nach  Genuas  von  Natronsnlzen  soll  nümlich  die  Kaliausscbeidung  stei- 
gen. Analoges  ist  von  der  Galle  bekannt,  die  bei  den  Seethieren ,  wekbe  im 
Wasser  viel  Natron  aufnehmen,  TrerzugS5;\eise  Kalisalze  enthalt. 

Das  Verhältniss  der  Hasen  zu  den  SSturen  bleibt  ]^ei  gleicher  Keacticm 
des  Harns  constant.  Beides  liegt  nur  an  dem  c;eringen  Wechsel  in  der  chemi- 
schen Zusanunenset/uiii:  der  Nahrung.  Findet  dagegen  ein  Ueberiianü  von 
der  Fleischkost  zur  PÜunzennahruni:  odt-r  <las  Tnigekehrte  stall ,  so  erfolgt 
auch  im  Salzgehalte  des  Harns  eiiit  bedeutende  Veriinderuni:.  In  der  Pflan- 
zenkost Huden  sich  vorznusw  t  ise  Alkali<'n.  in  <ler  Fleischkost  die  alkalischen 
Erden,  und  wenn  auch  wedei-  m  der  einen  noch  in  der  andern  freie  Basen 
Mtrkdinmen.  so  sind  sie  in  der  Krsleren  doch  an  verbrennliclie .  ortianische 
Sauren,  in  der  Letzteren  hauptsachücii  an  Chlor-  und  Pbosphorsüure  gebun- 
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den.  Di«  FflamcMlni»  vwbnoim  im  Orffmmam  m  Kohleosaare,  der 

ifanNIS  IVBOllVBDdB  ÜHfll  OMMI  ^mIhHII  ^I0B  Ött  ^ülQ^  AfafpBBBbflB  |  flttaDBKnDflTi 

raidMr  OB  IbMn  Min,  nnd  da  dis  L«lslmi  mir  dnroh  iÜb  CX),  ««tfttigt  rind, 
•IkalNBii  reagiren.  Owewlriilni  pnodddrt  dfe  FleiaoMuwt  dm  mirwt  qpdBid- 
aalmißhen  Harn,  indem  die  B:\son  m  QUor,  PbosphorsUure  oaad  Scfewtfet- 
sänre  gebunden  zur  Ausscheiduag  konuMB.  Durch  den  Gemas  von  Schwa- 
IpIsHure,  Pbaspborsäure ,  Salzsäure,  auch  von  Weinsieinsäuro  und  Osuilsftn 
wird  die  Basenausscheidung  übrigens  nicht  erbifht ,  sondern  die  saure  RaacK 
ii<Hi  dea  Uams  nimml  su  [Buchheiux  Wir  \\is$en  dasselbe  von  den  Säurao, 
denn  wenn  wir  Soda  geniessen  wird  der  Harn  alkalisch ;  es  findei  alao  kema 
dem  Nalronüberschusso  enlsprechende  Siiiireabfuhr  slatt. 

Den  wichlii;«'!!  Nachweis,  dass  \icle  organische  SHuren  an  Basen  gebun- 
den genossen  in  Form  von  kohlensauien  Salzen  in  den  Harn  übertreten,  lie- 
ferte zuerst  Wähler,  indem  er  zeigte,  dass  der  menschliche  Hani  nach  dem 
(ienusse  von  essigsaurem,  apfelsauicni,  weinsaurem  und  cilronensaureni  Al- 
kiili .  alkaliseh  wirti  und  mit  Sauren  Ncisetzl  cnlwK  kell.  Wöhlei  zei!;k* 
lei  iK  i .  (l.iss  die  Sauren  in  Ireicfii  Zustande  genossen  eiit\N«Hler  unverändert 
in  den  Harn  ubergehen,  ohne  dessen  sauiv  Renetion  zu  antkM*u,  oder  w^m 
sie  nicht  (ibei'gehen,  doch  keinen  alkalisehen  Urin  erzeugen. 

M<m  hat  in  der  (jegenübcrslelUuiL;  dieser  Thatsachen  einen  Widerspruch 
linden  wollen,  in  der  L'eberlegung .  ilasb  die  freien  Sauien  doi  Ii  schwerlich 
als  solche  im  Blute  kreisen  könnten,  also  eigentlich  kein  Gegensatz  zwischen 
ühfemGeniMise  und  dem  ihrer  Salae  beatebe.  Alleia  derUBtaraoliiad  Im  Erfolge 
iai  thalamshliA  varhandeB  «ad  ttagl  da»  Waaan  unh  bai  don  Gemaia  der 
Salle  eben  in  dar  MilaiiilWirnng  dai  Aftalia,  dea  Uebendmaaea  daran  reliUv 
w  dn  siir  AuaMMdimg  beraileii  flUnrien  dea  Hama^  Wod  die  oi-ganisohe 
SMura  aliain  gereicht,  und  gebt  lie  trote  nachweWicher  Besorption  mekft 
in  den  Ham  ilbar,  w  te  afo  w^tmik  la  CO,  luid  flO;  die  CC^  kann  aber 
BOT  daae  im  Harn  yhwndan  aiüreleii ,  wenn  der  Oiyniannia  diwpaiiiWaa 
Alkali  dafür  bal,  anderaAdla  tvkd  aie  ala  aoldw  «saiiirirt.  ITMfer't  Ver- 
aoehe  lebran  aber  noch  ein  zweites  Factum,  mmiiah  dass  dar  OfigMOSaBna 
naa  aa  Meblar  ctfjnuBcha  Staren  an  <XI|  nnd  BO  aoiydirlf  je  aftaiiMieher 
er  jat)  dann  eine  gMne  AmaU  jener  flMnran  gehen  in  mSailger  Dosia  geMaaen 
aia  aekbe  ka  den  Bara  ttbar.  Sie  aind  ako  im  ersten  Falle  axydirt,  in 
awailett  nicbt,  und  nur  die  leiehter  verbrconlioban  finden  aiali  andi  im 
lelatctn  Falle  ni(;bt  im  Barne ,  wohl  aber  in  der  exspirirten  CO,  wieder.  Im 
sehänsten  Kink lange  mil  der  WWer  sehen  Entdeckung  der  die  Qzydatian 
beUntigenden  Wirinmg  genoaaener  Alkalien  stehen  die  Beobachtungn  von 
Gwrtp - Besanez ,  naoh  welolmi  A^ifeistture ,  Weinsäure,  Citroncnsäure, 
durch  Ozon  nicht  oxydirt  werden ,  während  sie  bei  Gegenwart  von  Alkali  in 
BeiUhrung  ntit  Ozon  unter  totaler  Verbrennung  kohlensaure  Salze  liefern. 
Für  dm  Qrgjiniwnns  sind  wir  ^nMlügt  die  Verbrennung  der  eif^aniacben 
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SHurm  ia  Theile  zu  verlern,  woliiii  vorzugsweise  der  Sauerstoff  dringt,  also 
vor  Allein  den  Darm  auatwchKessen.  JBuckktjm't  BoobachtungeD  Uber  die 
Bildung  von  koblensattran  Sdben  im  Damicanale ,  nach  Einführung  vonVer- 
bindun^Q  der  Fflansensauren  mit  kalk  oder  Mi^yifliiii  iOiiBeii  biomflgon 

nicht  angezogen  Verden ,  weil  die  Darusäfte  (Pancreaesaft  und  Succus  ente- 
ricuS;  kohlensaures  AlLdi  enthalten ,  aus  jenen  Salzen  also  erst  kalk  und 
Magnesiacarbonal  fallen,  wahrend  die  Pflanzensiluren  nun  mit  den»  Alkali 
dieser  Stifte  verbuoden  resorbirt  werden  lUOMi  darauf  der  Oxydation  verfaUeu. 


Ein  Gesammthild  von  der  Zusammonsetzuns  des  Hanis  liissl  sich  kaum 
geben,  seit  nuni  die  lin  dieses  Se<  ret  lu'slehende  ganzliche  Abhängigkeil  von 
derErniihrung  und  den  wechselnden  Zustünden  des  (lesaniintorganismus  ken- 
nen gelernt  hat.  Die  folgende  Tabelle  ist  dainira  nur  bestimmt  einen  unge- 
fuhren  Ausdruck  fUr  die  Zusammensetzung  des  Harns  zu  liefern : 


Beslandtheilc. 

lo 

24  Stunde«. 

1              .  1 

In  4(»0«>Tb. 

Harn. 

45«0 
4,099 

Was^or'   

Grad  der  »auren  Reaction  auf  Oxalsäure  bezogen 

1440 

60 

35 
0,75 

46,5 
3,5 
4,1 

0,65 
8,0 

\  960 
^  40 
i8,8 

0.5 
*  44,0 

0,8 
f  4,S 

i  0.4 

i.o 

Hinsiebtlich  der  Mg.  firaienSiure  de«  Uanty  die  man  zu  schätzen  pflegt, 
nach  der  Blenge  des  zur  Herstellung  neutraler  Reaction  erforderlichen  Alkalis, 
indem  man  diese  letztere  auf  so  \  iel  trockne OxülsUure  bezieht,  als  sie  zu  sät- 
tigen imSt<mde  ist,  sind  unsere  kfinntnisse,  wie  sdmn  •  i-wUhnl,  lUckenbafU  In 
den  meisten  Fällen  ist  der  Uaro  zu  sauf»'  um  durch  die  nacbweisbaren  nnd 
lK>slimmI)aren  Basen  auch  nur  in  soweit  gesättigt  weixien  zu  können,  dass  sie 
.siimndlieh  als  saure  Salze  mit  den  beslinunbaren  Säuren,  sofern  diese  Ulx»r- 
haiipl  saure  Salze  bilden  können,  verbunden  getlacht,  noch  einen  relxTscImss 
an  Säure  iibriiilasscTi,  Nacli  ßencc  JomlVv  soll  dieser  l'eberschuss  nach  den 
Tageszeiten  irii  Zu.saiiimcnliange  mit  der  Verdauunus/.eit  so  sehr  \>erlKsehi, 
dass  w.tliiejui  der  AJ)Soiulerung  freier  Säure  in  das  (;a\um  des  Magens  zu- 
weilen sogar  \ üi  übei^ehend  alkalischer  Harn  abgesondert  werde.  J.  C.  Leh- 
mann fand  die.se  Angaben  ftlr  sich  nicht  bestätigt. 

Die  (»ise  des  Hari».  Alkalischer  Ifam  pflest  immer  chenn.sch  {ielMiiniene 
nur  durch  Säuren  ausstreii)l>urc  CO^  zu  enUialten  ,  und  da  solcher  Uaru  nur- 
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mal  von  PflanwBÜPcaacm  entleert  wird,  M  muss  an  das  gleiche  Verhalten 
ihres  an  Carbonaten  reichen  BUiles  eriunert  werden.  Aus  dem  Gesanimtbiut 
der  Pllanzenfresser  entwekiht  die  g^sammte  CO,  nur  nach  vid  öfterer  Wie- 

derhoUing  des  AQflimnipens  mittelst  der  Ton'cellfschen  Leere ,  als  aus  dem 
Hundebtule,  das  sauren  Harn  absondert ,  und  im  Serum  des  Schafblutes  ist 
die  Menge  der  nur  durch  Siluren  austreibbaren  CO,  weit  bedeutender  als  im 
Hundi'blute  (siehe  S.  iil — 229  i.  Die  Menge  der  im  Harn  so  gebundenen  CO^ 
XU  wissen  h;it  ;m  sich  kein  Intorosse,  wenn  man  ihre  (Quellen  nicht  kennt, 
d.  i.  die  Nahrung,  und  das  Hlut.  ht^sdiidcrs  den  (iasgehalt  des  Letzteren. 

Den  (;0,^-(lehal(  drs  Harns  mit  dem  des  artoricllcn  (Jesammlblute.s  zu 
V('rt;l<'i(  lu'n,  hat  so  lange  krinen  Sinn  als  der  Lelzl<'r«'  ans  di  r  (iiosse  d<'S  ins 
Vaciuim  entwriclK'iulrn  Volum's  bestimm!  wird.  Von  jjrössereni  Inleresbc 
wird  es  sein  di<'  (»asc  des  Senmis  gegenüix'izustellen. 

Man  hat  gedacht,  dass  im  Harn  soNiel  freie CO,^enl ha ll<'n  sei,  als  iin  Rlute 
wUhrend  des  Lel)ens,  allein  die  Voraussetzung  passl  jedenfalls  nic  ht  lui  s.iu- 
ren  Harn,  da  das  Blut  alkalisch  ist,  und  weim  man  selbst  die  ZilVern  der  CO^ 
des  Seriims  aus  den  geeignetsten  Anal)  sen  in  der  günstigsten  Weise  zusam- 
mensucht, so  ergiebi  tkth  immer  noch  ein  bedeutender  UeberachiuM  det  ala 
am  lockerslen  im  Semm  gabunden  tu  erachtonden  CO,  gegenüber  der  dea 
Hama. 

Im  sauren  Hann  sind  enthalten  Kohlensaure^  SauerMoff  und  Stiokatofl^ 
aümmtlich  in  geringer  Ueoge,  beaondera  dieLatateran.  Nach  Püoaer't  Analyaen 
giebt  es  selbst  sauren  Harn  welcher  nicht  aUeCX)^  an  daa  Vacmun  verliert,  so 
daaa  nodi  ein  Rast  nur  durch  Sltoren  aoatreibbarer  CO,  Ubrigbi^  Sch^ 
fsnd  dies  jedoch  nur  ftlr  soldieQ  Harn  bealitig^y  welcher  wlihrand  daa  Ana^ 
pumpena  alkaliaoh  wurde,  einFall  der  bd  schwach  saurem  ottenschticfaen  oder 
Hundeham  oft  vorkoount.  Soloher  Harn  enthalt  h)  vom  Waaser  absorbirta 
GO^,  t)  CO,  gebuiiden  an  phosphorsaures  Natron ,  vifUeichi  auch  an  phoa- 
phoi-saure  Erden,  3  CO,  gdiunden  an  Alkali,  Kalk  oder  Magnesia.  Die  CO, 
ad  i  und  2  ist  dun-h  das  Vacuum  au  entfernen,  die  ad  :{  nicht.  Was  das 
Vacuum  in  dieser  Beziehung  leistet,  erreicht  man  auch  durch Erw  Umien,  und 
-  man  erk(>nnt  laicht  ob  man  es  mit  soicheni  Harn  zu  thn?)  Ii.it ,  weil  derselhe 
beim  Krwännen  getrübt  w  ird  von  Ertlphosphaten  oder  kohlensaui*em  Kalk, 
trotz  anfünglicher  saurer  Reaclion.  Während  des  Kr\vilrm<*ns  ninnnl  die  saure 
Read ion  stets  merklich  ab,  in  manchen  Fallen  bis  zimi  ruisclilat:eii  in  die 
alkalisehe  Reaetion.  Der  enlslimdene  Niederschlag  ist  dann  inuner  in  der 
kleinsten  Meni^c  I  ^ssiiisiuire  löslich.  Die  l  i  saehe  der  ganzen  Erscheinung  liei^t 
in  der  Lüsiichkeii  der  Ki-d|)hosphate  in  dem  kohh'usamen  Wasser  und  in 
phosphorkohlensaurem  Natron,  vielleicht  auch  in  dem  Vorkommen  von  sau- 
rem kohlens«uiren  Kalk,  o<li'r  der  l'xistenz  von  lüsliehen  phosfihoi  kolih-nsau*- 
ren  Ertlsalzen.  Solche  schwach  saiue  Harne  zeigen  zuweilen  aueli  <  ine  an  der 
der  Luft  ausgesetzten  Oberllache  begiimende  Trübung,  und  Zunahme  des 
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S^'tlimenU's  durcli  Scliüitoln  luil  Lufl,  oIU  nlKir  wi  il  die  CO^  durch  die  atiuo— 
sphtirischen  Cf.m^  ijrösslonlheils  «»usü<'tri<'lH'n  wird. 

Fünf  Stunden  nach  cieiu  (icnusst'  von  8.7  Cirnis.  nriitralen  woinstein- 
Siiuren  Kalles  fand  Planer  in  seinein  II;»nu'  M.Ü  Vol.  pCt.  freier  (!0^  O"  T. 
0,76  M,  Ilg.  1).  und  gar  keine  {jeburuUiu'  (Xij.  vier  Stunden  nach  Liinudune 
von  (Inns,  sauren  weinsteinsauren  Kali's  i2,o  Vol.  pCl.  freier  CO,  und 
2,76  pCl.  gebundener  CO,.  Wenn  die  Diflereni  in  diesen  Versuchen  nicht 
bedingt  wurde  durch  die  sdir  ^mdiiedfiie  Men^e  des  genossenen  Salzes,  so 
sollte  man  troto  derTermehrung  der  freien  00^  nach  dem  Genüsse  des  sauren 
Sahws  gerade  dasUn^^hrte  erwarten.  Schdjßr  fand  im  sauren  Hundehame 
mittels!  der  £tfdio<yschen  Xethode  nur  2,77—9, 8S  Vol.  pCt.  freier  CO,  und 
gar  keine  g^undene,  einmal  in  alkalischem  Haiti  aber  39,88  pGt.  auqiump- 
barer  CO,  neben  9,38  pCt.  gebundener*  Der  Gehalt  des  Harns  an  O  und  N 
ist  sehr  gering,  nach  Haner  fUr  den  0  «wischen  0,02—0,08  ftir  den  N  von 
0,78 — 1,28  (Vol.  pCt.)  schwankend.  Man  ist  versucht,  das  von  Bemarä 
entdeckte  Pactum,  dass  das  Blut  der  Tfierenvene  nicht  wesentlich  O-ttrmer, 
als  das  der  Nierenarterie  ist,  auf  die  geringe  Ausscheidung  von  0  im  Urin  lu 
beliehen.  Allein  die  Niere  ist  trots  ihres  grossen  arteriellen  Bhitsvslems  voll— 
koninicn  im  Stande  deiiisellH>n  so  viel  O  zu  entziehen.  <l;iss  das  Hlut  aus  der 
V(>ne  dunkelrolh,  vends  abittuft,  was  merkwürdiger  Weise  gerade  dann  ge— 
schiebt,  wenn  die  Nierensecretion  stockt  [CL  Bettiai'd) . 

Heterogene  Harnbestandtlieile. 

Durch  die  Nieren  wcnien  alle  Uberhaupt  dilTiisiblen  Stoffe  unveriindert 
ausg<'S<'hieden  .  wcIcIh-  in  dm  Hhilkrcishmf  L'flangen  inid  dem  zcrsetzcndon 
oder  vniiwandcliKicii  Procfsse  des  Korpers  zu  widerstehen  veinioj^en.  Von 
(lrn|(  iiiL'c!i  StofTen,  bei  welchen  das  Letztere  nicht  der  Fall  ist.  klinnen  nach 
iiiH'rN(  hussiiier  Einfdhning  Reste  im  Harn  erscheinen,  oder  wcini  die  l  in- 
wandiungsprfwiucle  nicht  weiter  \erbrannt  werden,  künnen  diese  zu  Harn— 
lM>stan(hh<'ilen  werdtMi.  Das  Studium  des  I  cberjjiaiigs-  heteioiiener  StufTc  in 
den  Harn  bildet  deshalb  ein  wichtiges  und  hantfliclies  Mittel  die  Sunnne  der 
chemischen  Processe  im  Gesammtorganismus  kenn<'n  zu  lernen,  wie  dies 
bereits  aus  der  bertlhmten  Wühlerischen  Arbeil  (Vgl.  S.  53t)  Uber  das  Ver- 
halten der  organischen  SKuren  hervorging. 

Im  Allgemeinen  kann  b^uptet  werden,  dass  Stoffe  die  flberhaupt  o.vy- 
dirbar  sind,  in  Gestalt  ihrer  Oxydatlonsproducte  durch  den  Barn  wieder  aus- 
treten,  allein  wir  kennen  efaiselne  eminent  oxydable  Substansen,  fihr  welche 
dies  nicht  gilt,  und  sogar  einen  KOrper,  welcher  reducirt  im  Harne  erscheinen 
kann.  Diese  M»weichung  verliert  jedoch  alles  Rathselhafle,  wenn  man  erwlgf, 
•  dass  es  im  Organismus  Substansen  giebt,  weiche  anderen  Stoffen  den  0  ent- 
liehen können.  So  wirkt,  wie  schon  beim  Mute  gezeigt  wurde,  das  Bimo- 
gloNn.  Bilirubin  in  alkalischer  Losung  in  die  Venen  geritzt,  oder  langsam 
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im  Icterus  aus  der  Leber  resorblrty  erMhelnt  ab  soldhea  im  Hara^ivieder, 
obwohl  derselbe  an  die  Luft  gebraciit  IckhlSaiierstoff  «ulkiininitwobei  dasBil^ 
mbin  sicfa  in  BUiverdin  umwandelt.  Das  BiMmWnhalÜy  Serum  veririiit  stA 
ganz  ebenso,  und  man  kann  darum  nur  scbliessen,  dass  die  roihsn  mmkar^ 
pcrclirn  keine  SanerslofTiihsorption  durch  das  Bilirubin  auflconimon  lassen. 
lii(li.i:!»I;ni  soll  ferner  nnch  doin  Genüsse  kleiner  Mensen  als  Indig^\'eiss  ün 
üame  auftreten.  Die  Thatsaehe  ist  nicht  unwahrscheinlich,  weil  der  Indig— 
carinin  iin  Blute  reducirt  wird,  allein  es  wird  erst  zu  erweisen  sein,  ob  im 
Harn  niehl  far})losc  con)pli(*irtere  Verbindungen  der  Indiggruppe  nach  dem 
Indiggenusse  auftreten.  Der  reberjiang  von  Ferroeyankalium  in  den  Hanl 
nach  der  Aufnahme  von  Fenidi  vnnkjiliurn  iiehört  nicht  zu  den  fteductions- 
erecheinungen  .  <la  das  rothe  Iii  Ulla  uizen  salz  auch  ohne  Ued\iction  in  Berüh- 
ning  niil  <l<'n  meisten  cn|i;inisehen  Kfirpern  zerftillt  unter  Bihluni;  \on  gell>em- 
Blutlaugensaiz  und  einer  dem  Typus  des  Berliner  Blau's  augeiiOrigen  Verbin- 
diwg. 

FestitestelU  ist  der  lebergang  folgender  Stoffe  in  den  Harn:  Eisen.  Blei, 
Zinn,  yUnk,  Kupfer,  Quecksilber,  Antimon,  Arsen.  Chrom,  lod.  Hihih.  Ferro- 
t  \,inkalium,  Khodankaliuin,  Anunoniaksalze,  snipt  tt  i>;niic.  (  lilorsaure,  l>or-  " 
üaure.  kieselsaure  Salze,  — OxaKsiiure,  VN'einsaui  «- .  (lili  tjm  ns.inre ,  Gallus- 
säure, Pikrinsiiure,  .Gallensiluren,  Eiweiss,  —  Chinin,  Morphin,  Strychnin  — 
viele  HiechstofTü  i  Valeriana,  Knohlnuch,  Asa  foetida,  Gastoreum,  T-erpenthinj , 
—  Pigmente  dar  Galle,  des  Krapps,  Gunmiigut,  Rheuui,  Campeohenhoii, 
Rllben,  Heidelbeeren,  Bamoglobin,  —  Traubenracker,  Rohnuoker,  Mannit. 

Der  Stoffe,  welche  im  Körper  umgewandelt  oder  leneist  wefden,  wie 
der  aromatisciien  SHnren,  und  der  liamstol%ebeiiden  aiidutoffbaltigen  Sub- 
stanzen, wurde  schon  Torfatn  gedaobt.  Binsnzufilgen  bleibt  hier  das  Vefhal- 
ten  eines  61ucQsid*s,  derGerbsllnre,  w*elche  akGoIhnsttiire  in  den  Harn  über- 
tritt. Die  GerfosHure  wird  durch  SchwefelsKure,  wie  behauptet  wird  aucji 
durch  Hefe,  seriegt  fai.l>a]lusstture  und  Zucker. 

^  ^S»  +  *  (C|4  ^  ^iJ  +  ^it  Hit  Ö|f 

GwtifSQr».  GaUgwatnit.  Zucker. 

Wo  diese  Spaltung  im  Organbmuk  geschieht  ist  unbekannt. 

Von  elnigien  leicht  kenntlichen  Stoffen,  die  in  dieser  Hinsicht  von  lnU>resae 

sein  kannten,  weiss  man,  dass  sie  sieh  nicht  im  Harn  \\  iediM  tinden.  Diese 
sind:  Cholesterin,  Alkohol,  Aelher,  der  Bieehstbff  aus  dem  Moschus,  Lack- 
mus, Cbloroph>ll  und  Alkannafarhsloff :  auch  von  diesen  Stoffm absuleiteBde 
Zersetzungsproducte  sind  bisher  im  Harne  vermissl. 

PaUivlogische  Teräuderungen  des  Harns.  Finii^e  Körper,  wie  Hämoizlobin, 
täweissstoffe.  Kette.  Zucker.  Inosit.  .Cxstin,  Xanihin,  Leucin,  Tyiosiii.  (iallen- 
säuren,  GallenfarhstuHe  und  einiuc  noch  niihcr  zu  unleisuehendc  hraunc  l>is 
schwarze  Pigmente  odrv  Chroiiiuuene  konmien  in'i  ll.irne  nur  hei  Ki  inkiicitcn 
vor.    Wir  sehen  bei  dieser  AufzUhlung  ab  von  chemischen  Verbindungen,  . 
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welche  mittelst  morpholiflclier  Blemente  der  knuskhtft  vertn^erlen  Hnrnwege 
mH  dem  Harn  enUeeri  werden  können  ^  da  «es  keiner  Erörterung  bedarf,  daas 
Mnt-  oder  eiterbahi^erHem  «ach.  alle  diemiecben  Bestandtheile  dieser  Zuni- 
sdmngen  enthalten  mnss*  Die  aufgeführten  sog.  pathologischen  Harnbestand- 
theile  Verdienen  vor  den  Letzteren  nicht  allein  deswegen  Beachtung,  weil  sie 
nnbezweifelto  Prmlucte  der  Nie^renseci-elion  sind ,  sondern  vornehtiilich  des— 
halb,  weil  wir  von  der  fir^sston  Mehrzahl  sagen  können,  wresie  in  den  Harn 
gelahf:en.  indem  wir  ihren  Uebeniong  dahin  experiiiienteli  erzeugen  können. 

Das  Hämoglobin  erscheint  im  Harn,  ttfter  ohne  nachweisbare  Biu\- 
körjxMrhen  bei  einzelnen  seltenen  Füllen  von  lelenis,  liei  Phosphor-  und 
S<  hwefelsiUm»vt^r£nft\inp[.  Man  ist  im  Stande  die  Fi-srhcininic  kfliistlich  durch  , 
jenV  Vcrtiiftungen  tu  <m  x«Mi2on  .  und  durch  Einfdhrung  aller  der  Subsf;in/cn 
in  (InsHIut,  welche  n;i(  h\\eislich  die  Strornnta  der  Blutkörperchen  aullost-n. 
Nach  Linsprifzunti  tiiossner  Mciiyen  von  ualhMisauren  Alkalien  in  die  ^'('IUM1 
fand  //n/,/>r-vSt7//c'r,  (.'ine  so  nni,'(  In  uic  Ausscheiduni:  des  liiinioclohins .  dass 
die  Tl^trnr;)nUlrhr»n  dci'  Niere  mit  der  kryslallisirteu  Suhstaiiz  \olliio pfropft 
wann,  auiienscheinlich  .  weil  der  im  alkalischen  Hlule  ;miss(ms(  leicht  lösliche 
Körper,  durcli  den  s;mreii  Irdi.ilt  der  llarnomiairhen  .tusuet.ilh  wurde. 

Man  entdeckt  da.s  Hämoglobin  leicht  mittel.st  des  Sjh'cIi aliipp.ii  als.  Die 
Probe  ist  so  eniplindlich ,  dass  sie  im  Harn,  der  dem  blossen  Auge  in  <len 
dicksten  Schichten  keine  Spur  von  Blutfürbung  verriilh ,  unzweideutig  dit» 
Streifen  des  Ox^'hUmogbbhis  anzeigt.  Neben  gdiistem  BlutCarbstoff  finden 
sich  olme  Ausnahme  GallenMiBtolfe  im  Harn,  felis  der  Bhitfinfwloff  nicbi 
.  .  erst  üi  deoBaniwegen  miftebl  derBlutktKperchen  zugetreten  ist.  THiuchun- 
^  können  In  dieMr  Besielimig  nicht  Mein  wirkommen,  weil  die  Blutkorper^ 
eben  sich  lange  fan  Harn  tu  halten  pflegen,  also  immer  dorch  das  Mikroskop 
SU  entdecken  sind.  Der  Uebergang  des  Htfmoglobuis  in  den  Harn  nach  ein- 
mal erfolgter  Befreimg  vomfitrcsna  der  BlatkMperchen  ist  hiBofem  onerwsrtet,  . 
als  der  Ktfrper  dunrch  keine  todte  tbierisehe  ItHnbran ,  auch  dnrch  vegetabio 
liscfaes  j^Rgament  tmler  keinen  Umsllnden  diflbndfart.  Die  Thatsache  lehrt 
deshaUi  schlagend,  wie  gering  die  Anwendbarkeit  der  bis  heute  ermittelten 
kflnstltchen  DiffbsknsvorgMhige  auf  dicgenlgAi  des  lebenden  Orgmismus  saMf. 

Dass  hXmo^obinhaltiger  Harn  Eiweissreactionen  geben  muss,  ist  selbai- 
vcrslilndlich,  weil  aus  dem  Htomo(dobin  Ix'i  den  ll))lichen  Fiwcissproben  Al- 
bnininkörper  entstehen.  Zu  untersuchen  bleibt  jedoch,  ob  das  Hämoglobin, 
nsmentlich  wo  seine  Me^ge  gering  ist,  notbwendig  von  pr^ormirtero  liiweias 
im  Harne  begleitet  sei. 

EiweUsharn.  Das  Vorkommen  von  Eiweisf?  im  Ilani  ial  \mter  patliologi» 
sehen  Verhiiltnissen  beim  Menschen  zu  hiiufig ,  als  dass  hier  JÜe  einzelnen 
Zustünde,  nn  cU  lie  es  \  eranla.ssen,  erörtert  \\  ei  (!en  konnten.  Wir  l>eschr;inken 
»ms  deshalb  darauf  nur  die  Bedincunszen  aiiznuelH  n  utitef  welchen  künstlich 
£iweisshameu  erzeugt  werden  kann,  hierbei  sind  zunächst  die  Falle  auszu— 
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aoUfesseD ,  in  wtlohen  et  lieh  um  den  Uebeiiiaiig  von  Hmo^ßobib  in  den 
ttun  handelt,  um  so  mehr,  als  die  Frage  noch  niebt  in  Angriff  geoomniail 
iit,  ob  chMseibe  yua  fertigem  Albnflun  ^  ttiitpleMM*i}  bogjMM  sa  wepdsii 
pflegt. 

Der  Nachweis  geldsU'ii  Eiweisscs  im  UaCD  bt  einfach  :  Giebt  eine  Prob© 
beim  Kochen  auf  Zusatz  Ubersciiüssiger  Salpetersäure  Trübung  oder 
Niederschlag,  so  ist  Eiweiss  vorhanden.  Täuschungen  können  nur  entstehen 
l>ei  sehr  Indicanrei(h<'in  Harn  llundehamj  durch  Ausfiillen  von  Indigo,  der 
in  solchen  Fällen  auch  wirklich  vorhandenes  Eiweiss  dnnkel  fiirbt.  In  diesem 
Falle  ist  der  Harn  unter  Zusatz  von  viel  schwefelsaurem  N.ilion  und  Essigsäure 
«  zu  kochen ;  ein  dann  sich  bildi-nder  Niederschlag  kann  nur  von  ansgefällt^Mn 
Acidalbumin  hen'ühren.  Um  na<  li  <liesen  allgemeinen  Eiwt'issproln'n  zu  ent- 
scheiden, w  e  I  (•  h  e  EiweissstofVe  <les  Blutes,  ob  Serunialbnmin,  Kalialbuniinat, 
irgend  welclu  s  dlobulin,  im  H.ii  ii»^  st-i ,  eine  Frage,  welche  bishei"  leider  we- 
nig l)eaclitt'l  wor«l<'n  ,  ist  zu  unUM  SUclien  ,  ob  di  r  Harn  mit  l-.ssi<jsäure  vur— 
.sichtig  nach  und  iiadi  aiigcsitucrt  Niederschlage  giebt,  welche  im  l  eberschuase 
der  Silui'e  \\i<Hler  löslich  sind. 

J.  C.  Lehmann  erhielt  in  allen  von  Um  untersuchten  eiweisshiilligen 
Vrinen  dee  Mmmshmt  wtrmHA  durch  EeMgtfHre,  ivie  durch  CO^  Eiweieflnie- 
darsohlagey  wenus  lu  flcUie»en  iet,  daas  eiwefMhalti^BrBm  neben  Serum«» 
attnimin  atele  auch  fllehuIlB  enthüll;  eb  auch  XaUalbnattnal,  mUoeon  ktlri- 
tige  Beobacbluagen  lehren,  in  denen  einfeefa  lu  veraucfaen  ial,  ob  der  mit 
CO,  von  Globalin  befreite  Harn  noch  durch  EssigBlture  ^afiiBt  wenden  kann. 

Auaaer  gekMemEiweiaa  kann  der  Harn  «oofa  unyiHalea  enthalten,  nlm^ 
Ueh  girtfcaerci  Fibringerinnsel  und  die  aog.  Hamcylinder.  ]Ne£rMeren  wurden, 
von  BlnlergUnen  abgesehen ,  vom  YerC.  nur  In  den  aehr  seltenen  FkUen  von 
Gahioturie  gesehen,  und  dass  es  sich  dabei  um  die  Anascfaeidung  der  veo 
A»  Schmidt  entdeckten  Fibringenerataren  des  Blutes  durch  die  Nteren  handelt, 
ist  nach  AditFmamn*»  BeobechtfmgBn  nidil  mehr  su  besweifBln ,  der  diesen 
Harn  nach  einigem  Stehen  zu  Gallerte  gerinnen  sah,  aus  welcher  sich  aohlieaa- 
lieh  derbere  Filräflocken  bildeten.  Aufi?illig  w.lre  der  Vorgang  nur  wegen 
dar  gewöhnlich  sauren  Reaetiun  des  Harns,  da  die  geringsten  Süurespuren  die 
Entstehung  des  Fibrins  aus  demParaglobulin  imd  demFibrinogm  verhindern. 
Alktin  Musia  hat  geseigt,  dass  saures  phosphorsaurefl  Natron  in  müssiger 
Menge  die  Gerinnung  nur  insofern  iHHÜnflusst ,  als  es  sie  verlangsamt ,  und 
da  der  Harn,  auch  in  der  (ialactune  nur  schwach  sauer  ist,  so  steht  die  von 
Ackennnnu  zuerst  gehörig  befestigte  ThaUache  in  keinem  Widerapruche  mit 
anderen  Erlahruniien. 

Die  sog.  11  a  rn  c  )  I  i n  d e  r  beslelicn  ('iit\\e<lei-  .uis  w  irklichen  in  Fol|;t' 
irgend  nm-IcIkt  localer  pathologischci-  Piyhcssc  im  /ii.s,iiiimi  iili;uitic  ahgcslos— 
.scncn  tuul  vccmdcilcn Kpithelicn,  ndn  ;uis  li\,ilinen  structiii lu.scn  bald  mehr, 
2>al4l  weniger  derl>en  und  massiv  en  Abgüssen  des  Lumens  der  Uarncitnulchen. 
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BeidB  Fcffmwi  mMkma^  afah  »tobt  »w,  dt  bei  minciMD  NiiWDfcraafchciten 
hyaline  Cyttnder  beobacfaiel  werdm)  wMe  MeUflnwds  nit'EpilMieB  oder 
deren  DerivaU^n  beklebt  siad.  Man  pfl^gl  eoUeehtweg  annnidiiiieB,  duas  die 

hyalinen  Cylinder,  die  übrigens  oft  im  famtfnBlut-  und  Eiteriiörperchen  enW 
halten,  aoa  Fibrin  in>stt>h(>n .  wns  in  letztcrem  Falle  auch  wohl  ridilig  sein 
mag.  Die  von  solchen  Zumischungen  freien  Gylinder  sind  bisher  nur  dtirch 
die  allgemeinen  Albuminprohen  als  eiweissartig  erlLannt,  wührend  jeder  Be- 
weis fehlt,  da  SS  sie  wirklich  aus  Fibrin  bestehen,  so  wahrscheinlich  tüei 
iiniurrhin  srin  und  wie  wenig  der  Vorstellung  im  Wege  stehen  mag,  dass  sie 
Ix'i  Eiweissharnen  entstehen,  inclpm  die  transsudirten  l'ihringoneratoran schon 
in  den  Harncaniilchen  zur  Bilduniz  des  Fibrins  zusanintentreten. 

Der  Fiwcissharn  .  wie  or  Ix  i  Kranklieiten  auftritt,  k;jnn  kUnstlicii  in  der 
vrrschii'denslcn  W  eise  erzeugt  werden,  indem  man  entwedei  locitle  in  Struc- 
turveriinderungen  bestehende  Nierenerkrankungen  hervorrult ,  (»der  indem 
man  vei*schiedenni  lige  Störungen  des  Blutkreislaufes  erzeugt.  Eine  dritte  Art 
von  Albuminurie  entsteht  dui  i  Ii  Veränderungen  der  Blutroischung.  Abge- 
sehen von  dem  nicht  allen  Heuhaehtem  geglückten  Eiweisshamen  durch  Koch- 
salzhunger ,  hat  Stockvis  eine  künstliche  Albuminurie  kennen  gelehrt ,  die 
durdi  EinfUlirung  eines  dem  Körper  der  Sttu^ethi^  hvmden  Albuminstoffes 
entMeht  Sprilsi  man  Händen  verdünntes  und  fihrirlss  BtihMnIweiss  in  die  '  y 
Ycpen  oder  ftutert  man  sie  mit  grtmoron  Mengen  ansgejasaaiBnEiegweistes,  so  ' 
entieerai  sie  vombef^Bhend  EierweisB  ndl  den  Urin.  Dw  Bierwri«  leioluiel 
sich  vor  dem  damü  im  ttbrigen  vefgieiobbaren  SemmeiweiaB  ans  dmdi  seine 
FMlUMikeit  müieiBiAether,  snm  Beweise,  dsss  es  nidii  sIs  YoUlunnmen  iden- 
tisch mil  jenem  anauselien  isl.  Allein  die  Annahme,  dMS  es  nur  das  in  den 
BIntstnm  gelangte  düferente  Eiweiss  sei,  welches  dnreh  die  Nieron  wieder 
anagesohieden  wird,  wurde  von  J,  C,  Lehman»  wideilegi,  der  nn  Harne  mehr 
Eiwniai  fand,  als  eingefüyurt  vmlen.  Hie  Cnaohe  der  Eraefaeinnng  mvfs 
demnaefa  eine  andere  sein,  die  jedoch  yer  der  Hand  fithsePiaft  ist,  da  diiecte  j\\n''' 
Bestinunungen  des  Blutdrudkes  wShreod  des  Yennches  ctgeben  haben ,  dass  ' 
d:is  Huhnereiweias  VerUndernngen  in  diesem  Sinne ,  die  tur  ErkJttniDg  des 
Factums  berensuziehen  w  nren ,  nicht  eraeogt.  Einspritzimgen  von  Serum- 
eiweias,  von  schwach  alkalischen  Lösungen  des  Syntonins  und  des  Kali- 
albuminats,  sow  ie  der  Lösungen  d«'sMyosins  in  Salzen,  bringen  keine  Eiweisa- 
hnme  hervor,  falls  die  Voi-sicht  liefolgt  wird,  vor  der  Einspritzung  so  >iel 
Blut  aus  der  Vene  nbziilasscii,  ;ils  den»  IfinLrsain  einzuspritzenden  Volum  ent- 
spricht, so  dass  keine  Steigerung  des  Bluldni»  kcs  slaltlinden  kann  J.  C.  Leh- 
miinn  .  —  Nach  sehr  eopiösen  und  eiweissreichen  Mahlzeiten  soll  der  mensch- 
liche Harn  öfter  Spuren  von  Eiweiss  enthalten  i?:. 

In  niannichfaeher  NN  eise  expei  iinentell  erzeugte  Stönnmen  des  Blutlaufes 
bew  irken  den  l  ebergang  von  Eiweiss  in  den  l  rin  ,  so  Stockungen  nach  vor- 
ülx  rgehender  Erstickung,  nach  Verschluss  des  rechten  Herzens  mittelst  Auf- 
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blaMn  Huer  von  der  Tcm  jugokiriB  hst  cingieftlHrlcn  gnlifllm  Bluse ,  vor— 
■DergranMKs  ADuramMii  ner  ifierawnene  ooer  Yene^  unieniiiiiiiiiiig  ner 
Aoiti  iiiilevliilb  dee  Ah^Bii^n  der  IiHefeDarleTiei  lieMNidflfs  wich  Exstfipiitioii 
einer  Niel«.  Alle  diese  Fülle  von  klliiedlclioB  Biweisrinrnen  scheineii  suf 
Stefgernngen  des  BhrtdnMdKes  in  derNlere  zv  bendien.  Nehmen  "wir  ao,  das» 
am  TheA  des  hamhereftenden  DrOMnappamles,  nümlich  derGlofmernlus,  eine 
Vorriohtong  tum  Flltriren  des  Blatplimna^  büde  {C,  Ludwig),  so  wird  ohne 
Voniiehning  des  normten  Muulmrks  durch  seine  rK  füsswünde  AHeft 
ahfiltriren  kOnnen ,  ausser  dem  Eiweiss ,  das  nach  den  Erfahningen  fJher 
Diffusion  Riisserhaih  des  Thierköq>ers  iiberhaupl  nur  vnter.sehr  hohem  DnidL 
durch  thlerisehe  und  aiulere  Membranen  zu  treiben  ist ,  und  aueh  dann  nur 
unter  belrilehtiieher  Erniedrigung  der  Eiweissprocetite  im  Filti-ale.  So  ist 
nurh  im  Harne  der  Eiweissi»ehalt  sehr  niedrit»  =  I  p(U.  und  in  den  seltenen 
Füllen,  wo  er  4  pCt,  erreieht,  immer  noch  wei!  niedriger,  als  der  des  Blul— 
eeruins,  der  Ix'knnntlirli  zwis<'lu'n  7 — 9  p('f.  sehwankt. 

Dieser  llNpollicse ,  die  zugleich  <l;is  Ihiilsiiehlielic  Fehl«  ii  des  K {weisses 
im  noniiiilcn  Harne  niit  umfasst,  ist  nui"  die  eine  }j;egenfll>er7usl(  ll('n.  ^\  <'lf•jle  die 
l'rsaelic  drs  Kiwcisshamens  naeh  (]irriilalionsstöi*ungen  in  seeutul.ir  «  i  /imisi- 
ten  Vei  iiidiMuniien  (i<'r  ahsoiideriiden  oder  filtrirenden  .M«Mid)r,iiMMi  stu  hl. 
Versurhc .  dem  ces(t'i|ierlen  Blutdrin  ke  durch  l  relei  (>nunltMliindunu  oder 
Ahfliessen  des  Harns  unter  Oue<'ksiU)erdruck  eii!i:(  ^nizuw  irken .  ha!)en  z^^i— 
sehen  beiden  Hypothesen  bisher  nicht  entscheiden  kiumcn ,  weil  nach  vor- 
tl [»ergehen der  so  erzeugter  Stockung  der  Hamsecretion  die  genannten Cir- 
culationsstöiiingen  Uberhaupt  kein  Eiweisshamen  mdu*  hervorbringen.  Eine 
Mitwirkung  der  Bldtdradurteigei  ung  ist  Indess  audi  in  FtUen  gans  toealer 
Blttfstockwig  in  der  Niere  kaum  absuweisen,  weil  nach  ToiHbergehenderAb- 
klemmnng  der  Nlertanarlerie  bei  wiederheigesteBler  Girculation  der  EiweisB- 
gehalt  des  Urins  sinkt,  -wenn  man  die  Arterie  stark  verengt  {Overbeck).  Aber 
auch  die  andere  Hypothese  ist  nicht  auscuschUeasen,  seit  durch  mehme 
Beobachter  festgesfeUt  ist,  dass  nach  den  'versdiledenartigst  erzengten  Knds* 
iavfstOrungen  Epühelialeyfinder  im  Harne  auftreten  kittnion. 

Die  Ei^hrangen  Uber  nataiÜche,  pathoiogiache  AUmminurle,  und  Ober  das 
künstlich  eneugteEiweissliamen  ergeben  Itbereinsllmmend,  dass  in  derRegBl 
gtekhxeitig  auofa  die  Absondemng  des  Hamsfoflb  sinkt,  obwohl  die  Wasser- 
abscheidung  stei^kann.  Belm  Mensehen  pBegt  der  Eii^-eis^ara  oft  afkaKsrh 
zu  sein'unter  ErnAhrungsveriiHltnissen ,  die  sonst  ausnahmslos  sauren  Harn 
eraeugen.  Die  Hypothese  von  Stodwis ,  das  normal  nur  deshalb  kein  Eiweiss 
entleert  werde .  weil  dassell>e  aus  der  alkalisehen  Lttsung  im  Blule  schwereir 
Jtu  einer  sauren  Flüssigkeit  dilTundire,  als  zu  einer  neutralen  oder  alkalischen, 
ist  jcdocl»  ribcrlUlssig,  weil  einmal  oft  alkalischer  eiw eissfreier  Harn  abgeson- 
deii  wird,  und  weil  andrerseits  bekanntlich  Em'eissham  bei  Menschen  und 
Thieren  auch  sauer  sein  kann. 
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Fett  soll  in  Spuren  «itpr  dm  Haniwtlaiidtlieiien  auftrrteri  nadi  an* 
hiihender  Fottfning  mllPett  [Lang) .  Walm  GalBctarfe  (Crlna  cbytosa)  luHnmt 
anasfnirdentKch  sphni  vor  und  scheint  nur  in  den  Tropen  ni  entstehen.  In 
emem  nacb  Bnropa  impoilhlen  von  Adeermann  beobachteten  Falle ,  "war  der 
Harn  mflcfanKnsist,  nnd  emhielt  neben  sehr  wenigen  BhilkOiperchen  sehr  fehl 
▼erthetttes  Fett,  dessen  Xenge  0,09—0,82  pGk  betmg,  bei  einem  Eiweiss- 
gebalte  von  0,145—0,908  pCt.  Dnrch  ScfaOttebk  mit  Aellier  wirrl  sololu  r 
Harn  klar,  indem  das  Fett  dnrcfa  den  darober  stehenden  Xet  her  nufgt'lnstNvird. 
Bt'i  ih'u\  consUintPfi  Vorkommen  rothor  Bluikfii-perchen  n -licn  dem  Fett  und 
der  in  der  Regel  mit  Haiiinturie  beginnenden  Erkmnkiing  ist  anzunehmen, 
dass  es  sidi  ftiei  der  Galacturie  nicht  umFeltsecretion  durch  die  Nieren,  8<m-* 
dem  lim  ahnonne  Communirationen  desLyraph-  und  Chylussrstemes  mit 
den»  harnbtM'eitenden  hniidcU. 

Hinsichtlich  des  Vorkoinnicns  von  Zucker  vgl.  S.  öl 3  — .  \u<'h 
i\vr  Inosit  Vgl.  S.  konmit  zuweilen  im  Harne  vor,  Vöhl  t;in<i  ihn 
zut-rst  in  einem  Falle  von  Diabetes,  ja  es  schien,  \*ie  wenn  Meililurie  und 
Inosurie  alternirend  auftraten, 

Rest  an  dtheilo  der  Gnilc  im  Harn  sind  seil  hinge  bekannt  .  da  rt?i* 
Fiirl)s(ritl('  dcrseüx'U  nicht  zu  übcrscli<'n  sind.  Brauner  icterisrhci-  ll.ini  wird 
in  «Icr  Hegel  auf  Zusntz  von  Essigsiiin-e  oder  Salzsäure  grtin.  naeh  d<>iM  \lk;i- 
lisiicn  mit  Anmioniak  oder  Soda  wieder  braun,  sodas.s  aus  dieser  Heartion 
auf  die  Gegenwart  des  Bilij)rasins  ges«hlos.sen  werden  kann  Stüdekr  .  Da 
das  BUiprasin  in  der  frischen  Absondenmg  der  Leber  nicht  vorzukommen 
seheint,  durch  Avlbahme  von  4  HO  4-  2  0  aus  dem  IBilirubin  der  Galle  slier 
entstehen  kann  (siehe  S.  85) ,  so  würde  das  Biiiprasin  im  Hämo  auf  die  Mög- 
lichkeit desselben  Piroresses  im  Blnte  deuten ,  wenn  BiUrubfai  ni  dasselbe  ge- 
hmgt.  Bas  gleiche  Verhalten  des  Harns  nach  Btnspritsungen  alkalischer  Bill- 
rubinlosungen  und  bei  jedem  konsllich  erseugten  Icterus  kann  als  weiterer 
Beweis  daftlr  angefUhrt  werden.  Trott  der  leichten  Verimderiichkeit  und 
Oxydationslkhigkeit  des  BOirubfais  geht  dasselbe  theflweise  immer  unser- 
setzt  in  den  Harn  tiber  {Sehwanda).  Man  gewinnt  es  durch  Schütteln  des 
angesäuerten  Harns  mit  Chloroform,  Auswaschen  des  xuKlIgelcfaen  xerstobe- 
nen  Chloroforms,  das  su  Boden  sinkt,  auf  emem  nassen  Filter  mit  Wasser,  bis 
es  wieder  zu  einer  homogenen  FlOsalf^t  zusammenlauft  und  Verdunsten 
auf  Uhrsehlilchen.  In  dem  Rttcks(and(>  ist  das  Bilirubin  dtuvh  seino  schtm 
rothen.  rhombischen  Krystalle  kenntlich.  Solche  Krystalle  kommen  vereinzelt 
bl8\v<*ilen  in  sehr  stark  iclerischen  Trinen  als  Sediment  vor. 

bn  Hanl  g«*löst  wird  es  ucImmi  den  tlbrigen  (iallenfarbslotTen  Bilifuscin, 
BiliverdinV   na<'hgewiesen  durch  die  Gmeim'scl»  Probe  mit  Saljx'tersäure. 
vgl.  S.  73  .    Im  Harn  des  Mensclien  konmien  Spuren  von  Gallenfarbsloffen 
bisweilen  vf»r  ohne  sonst  l>emerkl»are  krankhafte .  naniiMitlieh  icterische  Er- 
scheinungen, wie  behauptet  wird,  besonders  im  Sommer  nach  starkem  Was- 
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acrtrlDkMI.  Auch  der  Harn  des  Hundes  giebt  oft  ohne  sonstige  nachweisbana 
SlOningen  bei  vorsichtigem  Verführon  die  Gmelm'sche  ReactioD  {Voü).  Die- 
selbe wird  zw(M  km;i.s55ig  nngestellt.  indem  man  auf  den  Boden  eines  Reagens— 
röhrchons2 — 3  Ciib.  (^.rnt.  reiner  SaliMHei-saure  briniit.  einen  Tropfen  unreint»r 
salpetrige  Si^uro  entiiiiltt'nder  Saure  hinzufügt,  und  imii  l.miisum  den  Harn 
mit  einer  r*i|X'tte  so  zufliessen  lässl .  <I;iss  sich  Ix'ide  I  Ulssii;k<  iten  nur  ganz 
allniatilieh  mischen.  Die  Zone  der  Berdhrungsflüchen  wird  hei  jedem  Harne 
roth,  sind  (iallenfarbstofTe  vorhanden,  so  Iritt  zuerst  Grün  auf,  (iann  Violelt, 
Blau  und  Rotlj,  und  7.\v;ir  iieijen  die  Farben  nach  iJlngerem  Stehen  der  Probe 
in  einzelnen  Zonen  in  der  tienannten  Heihefolge  Ul>ereinander.  Bei  indi(Nm— 
reichen  l'rinen,  und  dies  ^ilt  besonders  für  den  Hundeharn,  sind  Täuschun- 
gen möglich,  neil  dasseilx'  mit  SalpelersiUire  roth«- ,  wie  blaue  Färbungen 
erzeugen  kann,  und  weil  das  Letztere  mit  dein  Gelb  des  Harns  gemischt  grün 
erscheint.  Es  ist  deslialb  beModers  zu  beaoiilMi,  <^  dasGrOD  laerst  auftritt, 
was  nur  durch  GaUeniiirbflloffie  veronli—t  werdeD  kann. 

In  einuliieii  FttUen  von  wahren  klflniB  iH  der  Hvn  biaiveileii  sehr 
dunkel  eeOrbl  ebne  Farbslofie  tu  enthaheD,  ivdohe  die  GaiefiiiMa  ReaclMHi 
geben.  Weleber  Farbstoirdie  dunUe,  fitr  den  AuBnuchein  ieleiischa  Für- 
bung  verudatsi  isi  unbekamit  und  ea  witoe  tu  unlerMdieo,  ob  etwa  einea 
der  weheren  ürnwandlnngiprodiiole  deaBUSrubina  [BaOiQBiiD?),  die  sieh  auch 
imDimieanale  daniua  bdden,  im  idnrjaoiienBlttl«  entateliea  und  in  den  Harn 
übergehen  kann.  Ebenso  unbekannt  ist  die  Ursache  ahnKoher  ioterischer 
Fttfmng  des  Harns  bei  manchen  Fttlioa  von  scheinbarem  leteros  ohne  Beihai- 
Ugung  der  Leber,  wie  sie  Öfter  in  der  Pneumonie  und  andern  ILrankheitao 
beobachtet  wird. 

Ausser  den  genannten  Farbstoffen  finden  sich  in  pathologiseheii  Urinen 
besonders  bei  melanotisohenCarcinomen  noch  P^jmente  oderGhromogene.  <lie 
dem  Harne  eine  fast  schwarze  Farbe  ertheUm  kOnnen  [Eiselt] .  Solche  t^rine 
sind  zugleich  immer  sehr  reich  an  Indican ,  so  dass  die  tief  dunkle  Fdrbung, 
welche  oft  erst  beim  Stehen  an  der  Luft,  bei  der  F^iulniss  oder  durch  Eiwar- 
men  mit  Salpetersäure  entsteht,  zum  Theil  gewiss  dein  reichlich  gebildeten 
Indigblau  zuzuschreiben  ist.  Ausser  dem  Indicar^  und  dem  hidigo  enthüll 
jedoeli  der  an  dei  l.utt  braun  oder  schwarz  gewdrdenc  Harn  noch  einen  mit 
Bleiessig  fidlbaren  korpt'r,  der  aus  diesem  Niederschlage  diin  li  IKIl-halligen 
Alkohol,  auch  durch  kohlensaures  Natron  evlrahirbar  ist.  Aus  der  Soda Ittsung 
durch  (Üilorbanum  geDlIlt,  und  mit  .Ml^  aus  der  Bary(\tM  l>indung  gelftst.  bleibt 
er  nach  dem  Verdunsten  als  braune,  hygrosko|)ische  in  Wnsser  imd  Alkohol 
leicht  l()sliclie  Substanz  zurück,  die  N-lialtig  ist  und  kein  Eisen  enthalt  Hoppe- 
Seyler  .  Krankhafte  Harne  scheinen  einen  blauen  kryslallinischen  in  Alkohol 
und  Aellier  loslichen  Farbstoff  enthalten  zu  können  Virchow  der  nicht  Imlig- 
blau  ist.  Nach  Heller  soll  audi  ein  rother  in  Alkohol  unlösticher  und  daduixih 
vom  Indigrolh  su  unterscheidender  Farbstoff,  das  Uroerytin  voitommen. 
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Im  Hnne  ciMS  FBÜBBten,  dar  %  Jahre  tpMer  diabetisoh  winde,  fmd 
JMsfor  einen  durch  BMeeiig  fiUibareo  Klirper  (AUwpleii),  weloher  sieh  mit 
Kali  ei-wäriBl  Bitter  Stuenioflabeorption  tiefbrasD  fitrbte  tmd  Kiqileraxyd  m 

alluilischer  Lösung,  WiMmthoxyd  nicht  reducirte,  und  mit  Hefe  nichl  fjtflrte. 

Die  Gailenatturen  sind  oft  veigebbcli  im  iderischen  Harn  gesucht 
worden,  sodass  man  lange  der  Meinung  war,  sie  würden,  einmal  in  die  Blut- 
bahn  ^elan^l,  voUsUUidig  unetit.  Ale  dann  Frerichs  und  Städeier  nach  Ein- 
spritzung farbloser,  gereinigter,  gallensaurer  Alkalien  in  die  Venen ,  im  Hare 
Gallenpignicnte  fanden,  wurde  die  Ansicht  .'iuf|zestclll,  die  GallensHuren  ver- 
wandelten sieh  (hir(  h  den  Oxydalionsprocess  im  Blute  in  (]rallenfarl)st4)fr,  eine 
Ansicht,  welche  French'i  noch  zu  stützen  suchte,  indem  er  behauptete,  dass 
s<'ll>st  n;i(  h  Kinfilhrunu  urosser  Mengen  vouGallensnurcn  in's  Blut  Nichts  (la\  on 
im  Harne  wieder  erscheine.  Diese  Ansicht  ist  widerlegt ,  st»il  durch  Huppe- 
Seyler  die  Gallensiluren  zum  ersten  Male  im  menschlichen  Harne  bei  Icterus 
aufgefunden  wurden,  und  seit  dies  sowohl  ftlr  den  künstlichen  ,  wie  den  na- 
Itlrlichen  Icterus  durch  die  Uhercinstiinnicnden  Beobachtungen  des  Vcrfas- 
s<»rs,  von  A>i<A«wm  ,  Huppert ,  Bisc/ioff  '}un.  und  I.eyden  bestiititil  worden. 
Gallensiiuren  finden  sich  im  Harn  beim  Menschen  nach  jedem  Uesorptions- 
iclenis ,  entstanden  durch  behinderten  Abfluss  der  Galle  aus  der  Leber,  bei 
nderen  aacb  liyeoliQQ  k$md  welcher  gellenaatirer  jSaUe  in  die  Venen,  und 
nach  Unierbincfauig  dea  Dnetus  oboledorhus.  Daea  aus  den  GaUenetturen 
kehle  Gallenlarbetofle  entalehen  hlinnen,  v^urde  oben  achen  gezeigt ,  ea  kann 
deahalb  hddntena  inFiage  kMnaien,  ob  ein  Theil  deraelben,  wenn  er  ins  Blut 
gdangii  exydirt  werden  kdnne.  Hierttber  faben  die  biiber  angesteUtenVersnche 
kjeinen  AnfecUun  und  sie  können  ihn  nicht  geben,  weil,  wenn  die  Menge  der 
Gallenatiurep  im  iderischen  Harne  auch  gering  sind,  man  nicht  wissen  kann, 
eb  die  Leber  nicht  wie  viele  andere  Drüsen  nachVerachluas  des  Ausftlhnings- 
gsnges  ihre  Function,  d.  t  die  Bildung  der  GaUensauren,  so  weit  einstellt, 
dass  nur  noch  sehr  geringe  Quantitaieo  entstehen  und  dem  Blute  tugeftthrt 
werden  kflmien,  und  weil  ferner  etwaige  Schützungen  der  Ham-GaUenstturen 
nach  directer  Zuführung  gewogener  Mengen  derselben  in^s  Blut  nur  dann 
AufschlttSS  geben  ktJnnen,  wenn  die  Absondenmg  durch  andere  Aus\N  cg(> 
vollkommen  verhindert  worden.  Naeh  Hupperl's  Versuchen  scheint  nHniiich 
ein  Theil  der  injiciilen  Gallensubstanzen  durch  die  Leber  selbst  wieder  mit 
der  übrigen  (lalle  entleert  zu  werden. 

Siehr  selten  enlhült  icterischer  Harn  flailensiinren  in  solcher  Menge,  dass 
dieselben  dire<  t  durch  die  Pelferikofei-^srhv  Probe  n.'if  |i!2e\\  lesen  werden  können. 
Das  Verfahren  ist  auch  schon  deshalh  zu  ven\erten.  weil  iet^nisrher  Harn 
häufig  kleine  Mengen  Kiweiss  Hiimoiilobin;  enthalt,  welches  mit  Schwefelsaure 
und  /.ucker  (iiesellM»  rothviolett<i  Heaction  iiielil .  üanz  abgesehen  davon,  dass 
in  jedeni  llanie  ansserdem  viele  Stoffe  vorkoniiuen,  w  elche  sich  bei  der  Probe 
endlich  braunen,  so  dass  die  Erkennung  einer  violettiui  Zumischung  unuioglicii 
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wird.  Koppe-Seffkr  stdlte  die  GalleiMluren  avi  99  Litres  iciarisdieii  Ham 
Tom  Heiuchfiii  dar,  indem  er  mit  Kslkmiloli  ftüte,  duFBM  «iMiaiiipfltr,  den 
Rttckfltnnd  mit  Salidlure  iiochte  um  alle  Galleoittfiren  in  die  unloali^  flog. 
Ghdoldinsilnrp  sn  vemandpln,  imd  die  erhaltene  iMrsarltge  Masse  durrh 
Answasdien  mH  Wasser,  Losen  in  AüldImiI,  Entfiirlien  mit  Tldefkelile,  Ver-> 
wandeln  in  das  untosHdie  Barylsals  reinigte.  Alle  Bigensdiaften  dieses  Sal^ 
zes,  und  der  daraus  dargrstellten  SXtut»  stinimt<?n  ebenso ,  >vie  dir  bei  der 
An.ilyso  gefundcmeZusninnK^nsot/iinp  mit  dorCholensHiire üI>omii  'Vgl.  S.  76). 
Diese  Sänro  ontstolit  nach  gleicher  Behandlung  auch  aus  der  (HyGOclioIsniire^ 
so  dass  ihiv  Dnrslolliinj;  aus  icl4'risoh(Mn  Hämo  jetzt  die  Gegenvi^art  der  Gai— 
lens  iMr»'  d.ii  in  zwfifellos  festslelll.  Iloppe-Seyler  hat  femer  gsseigt ,  dass  iosi 
iclerischen  llnrne  Ividi»  g<»paarte(lallonsiluren,  rilyrorho!s.1ure  und  Taurochol— 
sllure  onlhalton  sind.  Duivh  Füllung  dos  Harns  mit  basisch-essigsaurem  Blei— 
oxyd  und  Aiimxmiak  ,  AnsNvascIien  d("^  Nicdersfhlapes ,  Lösen  dessell>on  in 
Alkohol.  Zcrsct/mi;^  (los  iilkoliolischon  Vci  il  iitipfun^siUckstantlos  initSrnln.  und 
Kxtnulidn  der  erhaltt'ncn  Misdiuni:  von  kithlmsauroni  BIcioxNd  nnd  gallen— 
saurem  Natron  \MM"don  zunik-list  die  Süuroii  als  Natmnsalzo  isolirt.  Diese 
Massf  zur  Ueini'jurii:  wiodcniin  in  der  aniiotrohenon  Woise  in  d;isRI(Msalz  und 
aus  diesom  in  das  .\;Mi  (nis.ilz  UhtM-jicführl,  jjiobt  ondlich  in  altsolviloni  Alkohol 
gelöst  nacli  diMu  Vn  sctzcn  mit  Aether  einen  liarzigon  Ni«'d('rs<  hlai: .  der  sich 
nach  »  iiuLicn  Tagen  in  den  s<'idenglc5nzenden  der  kryslalli.sirten  Galle  umwan- 
delt.   Die  Krystalle  in  Wasser  gelöst  und  mit  wenig  Schwefel.sHure  versetzt^ 
gehen  eine  Fallung  der  N-haltigen  und  S-freien  Glyooeholsflure.  Wird 
der  von  dem  krystatllsirten  glycocholsaurpn  Natron  abgegossene  Aetiitor  Ter« 
dunstet,  der  xflhe  Rttrksland  in  wenig  absolulltoi  Alkoliol  gelltot  nnd  mit  Tie! 
Aether  geftllt,  so  erhült  man  ein  zweites  gallensHQres  Sah,  das  N-haltSg  md 
S-haltig  ist,  also  Tavrocholsanre  enthült.  Man  bat  Bwar  bisber  aus 
icterischem  Harn  Taurin  und  Glycoooll  nicht  gewinnen  kUraien,  allein  die 
procenlischeMengp  dieser  Kdrper,  welche  aus  den  gepaarten  Gallensauren  ab- 
spaltbar ist,  ist  so  gering,  dass  es  bei  den  unvollkommene»  Darsteflungs^  und 
Trennungsmcihoden,  die  wir  für  das  Taurin  und  das  GlyooooU  besitien,  un- 
mtlglieh  seinwttrde,  sie  aus  den  kleinen  Quantitliten  vonGallensttumi,  die  der 
icterische  ürin  enthalt,  tum  Nachweise  su  isoKren.  In  sehr  vielen  FMlen  von 
Icterus  erhalt  man  aus  dem  Harn  ttbrigens  entweder  nur  CholabHufe  oder 
diese  neben  den  gepaarten  Süuren.  Sind  die  Gallen.süuren  Mnmal  isoürt,  so 
werden  sie  mittelst  der  l^ettm^o/ei*  scheu  Prot»  leidit  erkannt.  UmVHwech- 
seiungen  mit  Fetten,  Harzen  wler  Eiweiss  zu  vermeiden  ist  es  zwecTcmässig, 
die  Probe  mit  vcrdtlnnter  SchwefelsHure  I  :  4,  unter  Schwenken  in  einer  Por- 
zellanschale vorzunehmen  (^.\>MÄoOTffiyl.  Bei  vollstttnd^;em  kalarrhali.schen  Ver- 
schluss des  Ductus  choletlochus  wurden  bisher  im  ieterischen  Harne  des  Men- 
schen nicht  mehr  nIsO,.? i  Grms.  fiallensiiui'en  filrden  Zeitraum  von  ?  i  Stunden 
gefunden.  Aus  diesem  geringen  Gehalte  hat  man  licsonders  schiiessen  wollen,. 
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«Um  der  grünte  Tlial  der  Gftllomitggn  im  Blitte  verbrenne;  wahnobeiirikii 
ist  die  MflDge  indeae  im  Begiime  ciBee  plmiilBii  ewteMindinen  leterui  weit  be> 

deutender.' 

Lenoin  und  Tyroein  lindbeteinigaiFttUeii  aomer  Leberatropliie  von 
Frtrieki  in  dem  etaik  icteriaoiieii  and  eiweimhaltigen  Haine  yftmdnn  werden. 
Dm  Tyroeln  soheidei  eich  aus  solchem  Herne  snweilen  in  groeeer  Menge  ab 

krystallinisclies,  scliu  eriösUclkee  Sediment  ab,  wtthrend  das  Leucin  erst  nach 
Anifiillung  mit  BieiaoetM  in  der  ablaufenden  Flüssigkeit^  durch  Abdampfen 
zur  Ausscheidung  iKommt.  Constant  ist  indess  das  VoriuMumen  dieaer  Stofie 
im  ilarne  bei  der  acuten  l^l)eratrophie  nicht. 

In  dem  icterisehen  und  eiweis^hnltigen  Harne,  A^ie  er  nach  Vergiftungen 
mit  Phosphor  gelassen  wird,  fand  0.  Schnitzen  Fleiscbmilchatture  und 
2war  iu  dar  coloesalea  Menge  von  4 1 0  Unns.  fto  Tag. 

Alle  bis  jelzl  hekiinnlon  Thatsaehen  iil>er  die  Hiuiisocrotion  sind 
der  Arl,  dass  es  kaum  möglieh  ist  diiruus  eine  Voistrllunu  lilt«  i  il.'ii 
Absonderungsvoriinni:  in  der  Nien*  ai)/.uieiten ,  denn  einerseits  linden 
wir  im  Secivt««  der  Nicic  keine  ehemischen  Körper,  die  nirht  auch  an 
andern  l.oialitälen  des  Oiiüinisnius  Noikoinrnen,  und  andivrseits  lehleii  diirin 
gerade  StDil'e,  wie  der  Inosit  und  das  (A&lin,  welche  iu  der  Drüse  gefunden 
sind.  Von  einer  Milwirkiinu  des  Ner\ensyslcms  bei  der  Harnabsonderung  ist 
^  enig  liekanut.  Der  Theil  der  Minennerven,  welcher  zwischen  Art.  imdVen. 
renalis  in  den  Bilus  tritt,  kann  dnrdisohnitten  werden ,  oime  Nacbtheile  für 
die  DrOse  und  ihre  Absonderung  {Wittidi),  DurchschneiduBg  der  die  Arterie 
umspinnenden  NervengeÜechte  soll  dagegen  Eiweissbamen  bervomifen. 
Demnach  fehlen  hinsichtlich  der  Hamabeondenmg  yomehmlich  diejenigen 
Tbatsachen,  welche  Uber  die  Absonderungsvoig^nge  anderer  Drttsen  Licht 
verbleiten  konnten. 

Die  lahlreichen  Kigpnthnmlicfakeiten ,  welche  die  Secretien  der  Nieren 
gegenOber  allen  andern  Drttsen,  vielleicht  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
SchweisadrUaen,  seigl,  vor  Altem  die  ausgeprägte  Abhiingigkeit  des  Harns 
nach  Menge  und  chemischer  Znaammensetsuog  von  den  verschiedenen  Zu* 
stünden  des  Gesammtorganisnuis  und  besonders  xon  der  Zusanunensetzung 
des  Blutes  und  seinem  Drucke,  fuhren  last  mit  Nothwendigkeit  dahin  .  <iieser 
Drüse  einen  )H\sonileren  Absonderungsvorgang  zuzuschreiben.  C.  Ludwig 
ging  in  dieser  Beziehung  SimttdisI  V(Mi  dem  der  Niere  eigen! hUmUchen  App)- 
rate,  dem  Glomerulus  aus .  indem  er  die  Hypothese  aufstellte,  dass  durch 
dieses  arterielle  Capillargebiel  Blutplasma  ii^  .\usnaliine  der  l-liwoissslotre 
und  der  Fette  unter  <lern  ;ni<'nellen  Blutdrücke  tillriie.  Da  <las  von  Eiweiss 
l)efreite  Blutplasma  h<>ehslei)s  l.  ipCi.  feste  Bestandtheilr  i'iUhült ,  also  eine 
weil  \ei-dUnntere  FlUs.si{j;keit  (larslellt,  als  der  Harn,  welcher  im  .Mittel  i  ptil, 
festen  HUckstand  hinteriüsiit ,  so  mujt»s  der  (iloiuei  uiusharn  im  weiteren  \  er> 
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laufe  der  HameanilGlien  wieder  cenoenlrirt  werden,  nach  Ludwig t  H^-po^ 
these  indem  aus  dem  Iniialte  der  Hamcanlücben  vorwiegend  Wasser  dfos» 
moliseh  in  die  das  GanMlchen  umlagenHiett  LympliillUDie  lurOclLtritl. 

Gegen  diese  Hypothese  ist  eingewendet  worden  nnd  Ist  einniwendeD, 
dass  wenn  Flltratfon  dordi  den  Glomerulns  stattfindet,  diese  dertVanssudation 
auf  anderen  Gopillargebieien  gfeiehen  mOsse,  ja  dus  hier  besonders  eine 
Eiweisstranssttdation  erfolgen  mOsBe,  weil  die  Glomemluscaptllaren  den 
Vortug  des  hohen  arteriellen  Uutcbruckes  besitzen.  Der  Gedanke  von  Heyn- 
«iW,  dass  eine  sniirc  Flüssigkeit  in  der  Niere  die  Eiweisstranssudation  nhn- 
lieh  wie  hei  kiinsUidien  Kiweisstliffusionsversiichen  verhindere,  %\*urde  st^on 
oben  bei  der  Erörterung  des  Eiw  eisshamens  w  iderlegt ;  für  die  normale  Niere 
und  unter  normalen  VerhJlllnisseii  scheint  derselbe  audi  um  so  weniger  zu- 
treffend ,  als  wir  in  der  Existenz  der  Flimincrbewegung  im  Halse  der  Kapsel 
nianeher  Thiernieren  die  Andeutung  finden,  dass  dort  keine  saure  Flüssigkeit 
(>\istii*en  kann,  weil  diese  die  Bewegung  der  Epithelialcilien  aufheben  würde 
{M.  Roth]. 

II\poth<'sen  (iImt  die  llamserretion  halx'n  wesentlich  aueh  den  ehcnii- 
schen  Thalsachen  Rec  hnung  zu  tragen,  eine  Aufgaiw»,  welehe  die  eben  ange- 
führte so  wenig,  wie  di<»  Ludwirj  hislier  entgegengehaltenen  erfüllen.  Als  ein 
utuiImtw  undeni's  cliernisches  llinderniss  aller  tlit  ^<  r  jMjliiesen  ist  l>esonders 
die  saure  HciMiiun  des  lliiins  aufzuführen,  ein  Pactum,  das  mit  zwingender 
Notliwcndigkeit  besondere  chemische  Proeesse  im  ahsorulerndeii  Apparate, 
d.  h.  in  den  Zellen  d<'r  HamcanUlchen,  erfordert,  und  hiermit  wurde  man 
"wieder  auf  dassell)e  zurückgreifen,  w  as  für  andere  Drüsen  überall  zugestanden 
wird.  Der  Umfang  dieser  chemischen  Prooesse  ist  allerdings  im  Augenblicke 
mcht  zu  ermessen,  so  lange  die  Fn^  ungelöst  ist,  ob  die  ganze  Menge  der 
wesentlichen  Hambestandtheile  (^^  und  ürj  der  Nlece  fertig  sugefilhrt  werde^ 
allein  es  ist  kern  Grund  voriianden,  nach  dieser  Seite  unsere  Vorstellungen 
SU  Gunsten  der  mechanischen  Transsudationstheorie  einzusohrttnken,  da  diese 
durchaus  das  Richtige  irelfen  und  demnach  die  Niere  ebi  combinirter  Trans- 
sudations-  und  Secretionsapparat  sein  kann ,  wie  es  der  im  Eingänge  dieser 
Beobachtungen  skissirte  Bau  der  DrOse  überdies  sehr  glaublich  madit.  Wo 
Thatsachen  in  solchem  Grade  wie  hier  fehlen,  w:ird  die  Hypothese  die  beste 
sein welche  am  meisten  xum  Aufnichen  neuer  Thatsachen  anreist,  und  in 
diesem  Falle  befindet  sich  aUem  Anscheine  nach  in  der  gegenwärtigen  P^node 
die  der  Transsudationstheorfe  gleichwerthig  angefügte  chemische  Anschauung» 

Die  Fortpflanzung. 

Wenn  wir  den  Thierköiper  viele  Jahre  hindurch  sich  erhalten  sehen, 
inuner  unter  VciTiclitiiii':  dcrsdlM  n  TliMtinkeiten  und  immer  unter  Ersatz  des 
Verlorenen  durch  die  Ernährung,  und  wenn  wir  in  jedem  Tbeile  des  wunder— 
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bar  AiMinmeDgefllgteD  LdbM  die  NotbwendigMt  Mmer  FuoctioBeii  Air  das 
Game  und  alle  EinriehbmgBn  su  aemer  Erhaltung  doreh  Emeuening  des 
Terbrauchten  eitenoen,  ao  iat  kein  Gmnd  m  finden,  weabalb  diee  Allea,  falb 
ea  an  Nahnmg  niebt  gebricht,  allmablich  ein  Ende  finden  aoUe.  Dennoch  iat 
ea  ao:  mit  meilLwIirdieer  RegaladlaaisMt  gehen  alle  Organiamen  In  mitilerar 
beatimmbarer  Frist  zu  Grunde.'  Wie  daa  WachaÜnnn  ein  Haxlmnm  erreicht, 
um  einer  adieinbaren  Constanz  des  Körpera  sa  weichen ,  so  stellt  der  Kttrper 
in  allen  seinen  Theiien  die  Lebenaverriehtungen  allmithlich  wieder  ein ,  um 
achlieaslich,  wie  wir  sagen,  zu  sterben.  Keine  Thataacfae  belehrt  uns  darflber, 
worin  diese  Nothwendigkeil  liegt ;  wir  kOnnen  nur  vemiuthen ,  dass  die  Re- 
gulirung  des  SloflSveehsels  von  Anfang  an  im  strengsten  Sinne  keine  voltkom- 
nicne  sei,  so  dass  durch  Sunimirung  des  Feh!ei-s  dessen  Consequenz  nach 
kürzeren  oder  längeron  Zeilniunien  endlich  hereinbrechen  niü.sse.  Unter- 
suchungen u)N>r  den  Stotl Wechsel  kurzlebefkder  niederer  Tliiere  würden  ge- 
eignet sein ,  die  Vermuthung  zu  prüfen. 

Dea  Individuum,  welches  zu  Grunde  geht,  birgt  in  sich  jedoch  die  Hittel 
sur  Eneogung  neuer  Generationen ,  die  an  aeine  Stelle  treten.  Geschlechts- 
organe stossen  die  Keime  neuer  Individuen  aus,  welche  von  neuem  das  Leben 
der  Eltern  beginnen,  um  wieder  au  enden  und  abermals  eine  Brut  su  liinter- 
laasen. 


f  DaalL  Unsere  Yorstellungen  Uber  die  ausachlieasUche  Exiatenx  einer  iwie- 

I  geschlechtlichen  Zeugung  scheinen  bekanntlich  durch  die  Lehre  von  der  for* . 

t  thenogenesia  erachttttert  ra  sein.  Wir  mtissen  deshalb  im  Ei  allein  daa  neue 

I  Individuum  erkennen,  dessen  Ent Wickelung  allerdings  durch  das  Hinzutreten 

\  des  miinnliehen  Samens  modificirt  werden  kann,  ohne  aber  mit  Nothwendig- 

f  keit  darauf  angewiesen  zu  sein.  Man  könnte  demnacdi  sagen ,  dass  es  Eier 


gebe ,  oder  dass  gewisse  Eier  nach  der  Ausstossung  vom  Ovarium  unter  B<'- 
dini:ungen  gelangen,  w  elche  ihre  Existenz  und  Enlw  iekelung  vernichten,  falls 
nicht  die  im  Samen  Iii '-'»Miden  Hdlfswirkungen  hinziilrejrn ,  während  andere 
Eier  entweder  i-Uich  antaniis  solider  ausgestattet  sind,  oder  in  so  zweckmils— 
si'-;«'  äussere  Vcriiiiltnissc  tzehingen,  dass  die  Eulw ickelung  auch  ohne  die  Mit- 
hülle  des  Snmens  nuiulieh  wird. 

Das  Ei  ist  dasIVoduct  desOvariums,  in  welchem  ( s  ;nis  «ien  von  Pflüger 
entdeckU'n  Zellen  walu'er  Drusenschlauche  entsteht.  An  demseihen  sind  bis- 
her nur  die  allgemeinen  Bestandtheile  der  ausgebildeten  Zelle  erkannt ,  n«ra- 
lich  eine  .Mend)ran  Zona  pellucidai  ,  das  Protoplasma  Dotter  ,  ein  bliischen- 
förrniger  kern  Keimbläschen  und  das  Kernkörperrhen  Keindleck: .  Die 
eheinischen  Bestandtheile  solcher  einfachen  Eier  sind,  al>gesehen  von  dem 
durch  niikrochemisrhe  Reactionen  festgestellten  Gehalte  anEiweiss  und  etwas 
Fett,  unhekiinnt.  Nur  die  l-ii*'!"  niil  sog,  iNuhrymgsdoltt'r,  wie  das  Vogelei,  die 
Eier  der  Fische  und  Amphibien,  sind  als  leicht  erreichbares  Material  der 
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cheraisclion  Anahse  unterworfen.  Diese  Eier  sind  iudess  den  einfachen  Eierq 
derSäugethiciv  iiie  hl  ganz  vergleichbar.  In  derKeinischoibe  dereelben,  wolrlie 
mit  einem  biü  zum  Cenlruni  desDotlers,  der  DoUerhöhle,  reich«Midt«n  Forlsat  ze 
oder  Canalt"  den  sot;.  \>eissen  Doller  liildet,  iK'Kndet  sich  «ler  Kern  derKizelle, 
d.  i.  das  Kt'iiiii>laschea  mil  seinem  kernkör{HMxhen ,  wahn'nd  der  id)rii:«' 
Binnenraum  der  DolUM-membran  erfdilt  ist  von  dem  meisl  |j:efiirbleii  >aiu  ungsi— 
doller,  einer  Ausainnihmg  vun  Kugehi,  BiHschen  und  Tropfm .  Min  den«'n 
es  ZNVt'ift'lliafl  isl ,  oli  sie  als  mojpholii^che  Zellenderi\alr  iluf/.^ll;l^st•ll  im. 
Die  i'^idolter  \  irli'i  Tliiere  pllegen  noch  mit  einei"  in  H.iut«  heu  i  iui:t'M  hlub.st'ü«  ii 
Schicht  von  l^iwi  isü  und  di(^»tiS  wieder  in  einer  kalkreiciien  Schule  einge-r 
schlo&seu  zu  sein. 

IHp  l-ntersurhiMV-'  diespr  Hier,  liesondei-s  des  Dotterinhaltes,  lehrt  flb»»r 
den  chemischen  Hati  (1<'S  Kies  seihst  Niehls,  und  ni.in  kann  hi  li.iuplen  .  «iass 
unsere  chemischen  Kenntnisse  sich  ausschliesslit  h  aul  ein  aus^  it  s  Kin.id- 
runiisniaterinl  dr-s  Kinbryo  beziehen.  Im  Kid(»tter  sind  mit  Siehrrheit  nur 
nachgewiesen:  Kiwcissstone.  Fette,  ein  phos[)lu)rhaltii:er  oriianischer  Körper, 
ein  gellw'S  und  ein  rothes  eisenhaltiizes  Pigment,  TraulM'nzucLer ,  Cholesterin 
und  Salze,  unter  wt  lrlien  vorzugsweise  Kali  und  Phosphoi  süure. 

J^ehtlttelt  man  die  zerschnittenen  Dotter  des  Htlhnereies  mit  elwns 
Wasser  und  vielAelher.  «^o  fär]>i  sieh  der  Letztere  intensiv  orangegelb,  wäih- 
rend  die  darunter  Ix'tindlu  lie  l)(>li(  i  in  isse  fast  iiunz  entfürbl  wird.  Der 
abgehobene  Aether,  in  i'iner  Kültemix  Ihiiil:  \nil»'r  O**  abin  kühit ,  trtibl  sielj 
und  sel/t  nach  einigei"  Zeil  ein  loi  keres  s(  lineeweisses  l*ul\er  ab,  da.s  dun  ii 
Deeanliren  iiewonnen,  eist  mit  gektlhiti  iii  Aether,  dann  mit  gew ohnlicht-rii 
Aether  gewasiiien  werden  k.inn.  Die  so  erhalten*'  Substanz  isl  in  dem  ge— 
fiirbten.  fetthaltigen  Aether  tll>er  0"  sehr  leirlit  U»lieh.  alx^r  ganz  unlüslich  m 
reinem  Aether.  Gelrocknet  biUh'l  sie  ein  schneew  eisscs  Fulver.  In  Alkohol  ist 
dasiielbe  bei  40  — 45"C.  löslich  und  scheidet  sich  nach  dem  Erkalten  d.uaus 
in  feinen  schimmeniden  Flocken  wieder  ab.  Diesell)eu  bi'stehen  aus  mikro- 
skopischmii  Siuseral  Cpin«i,  gefichwungenoi,  su  Bierfichen  Sternen  vereinigu^n 
Krystallnadeln.  Mit  Wasser  bilden  sie,  besonders  in  derWUriMf  eine  Ueister- 
artige  Hasse,  mit  vielWasser  eine  opalisirende  Ufsung,  welche  beim  Eihitsen 
mit  concentrirlen  SalsUjaungen  abfiltririmre  Flocken  ausscheidet.  INe  Sub- 
stani  ist  stickstoffhaltig  und  hinterlasst  beim  Verbrennen  geschmolzene  Phos- 
phorsSnre.  Sie  gleicht  dem  angeführten  Verhalten  nach  also  dem  Protagon 
oder  dem  bald  xu  beschreibenden  Lecithin. 

Das  Utherische  Eierexlracl  hinterliissl  l)eim  Destilliren  ein  öliges  orange- 
rothes  Fett,  das  mil  Natron  eine  schön  gelbe  Seife  bUdet.  Aether  zieht  aus 
der  Seife  den  grttasten  Theil  des  Faibstdlw  sugbich  mit  viel  Cholesterin  aus 
{Slädeter. .  Die  nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  und  nach  dem  Auskrystal- 
lisiren  des  Cholesterins  erhaltenen  tle(  orange  aussehenden,  schmierigen 
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FariMtaAi  itod  noeh  nicht  nilMr  wrtenudrty  dwb  «Mmu  sIb  frei  von  BIm 
Min.  Nach  Clmrmtt  floUen  die  Ei«r  ein  «toenlwlllges  Pigment  enthalten, 
und  es  IbI  nicht  zu  iK^zweift^ln ,  dass  der  ganze  Dotter  aurh  eine  eisenhaltig^ 
'  lieini)  otfenbor  den  Eisengehalt  des  Blutes,  welolM  das  künftige  Hühn- 
chen l>esitzt,  reprHsentirend.  Viellnebt  Lst  der  Ckewnuhsukas^  Übrigens  anoli 
in  Alkohol  Iftslii'he ,  rolhe  Körper  nm^h  der  hier  angegebenen  Behandlung»-^ 
■weise  der  Hier  in  der  unter  der  weissen  Srhlaniinsehiclil  stehenden  hlass- 
rothen,  wilsscr  iiicii  Flüssigkeit  entli.illen.  Diesellw»  reagirt  sehr  schwach  alka- 
lisch ,  enthitll  nur  Spun-n  von  K a Ii a  I  b u  m  i  n  ;i  l.  dagegen  viel  c o n  g ii I a - 
beles  Fi  weiss.  Ihirdi  Sprctrcdanalysc  ist  daiin  kein  lläinoulobin  nach- 
weisbar; »'l>cii.si)\\<  iiig  il.iiii.din.  Di»'  lirainini  Kicr  »1»  r  kii'l)sc  scheinen  den- 
selben FarbsloU  /ii  entii.iilon.  wie  die  Si  lialen  dieser  Thi«M'e.  lieiin  Helian- 
deln  der  zenlrücklen  lüer  mit  Wassel'  bleibt  der  Farbstoti  in  dem  giünlichen 
Ni«  (l(  I Ni  ldage.    Durch  Koclten,  Zerreiben  luil  Kuchsalz  und  durch  Alkohol 

Wil-d  die  I  ,u  l)e  rotll. 

Das  s«>g<'ii.iimu-  l.ierni.  d.  Ii.  das  gelarble  in  Aetiier  lösliche  Feit  der  Eier, 
8oU  aus  P  a  1  ui  i  t  i  I)  und  0 1  e  Y  n  bestehen. 

Das  VitelÜD.  Ein  sehr  grojsw  Thoil  der  Dotlennasse  ist  weder  in 
Waaaar  noch  in  Aether  iOilich,  er  lagert  aich  daher  nach  dem  Schütteln  der 
in  Waaaer  aerrtthrlen  Dotter  mit  Aediery  ala  firfner,  weisaer  Schlamm 
swiaohen  beiden  Flflasicleiten  ab.  Defaelbe  enthült  das  sogenannte  Vitellin. 
Ohne  Zweifel  Itann  man  aus  demaelben  Biweiaa  erhallen  und  je  nach  der 
Behandlnngswelse  veracfaiedene  Etweiaaatoffe,  woraioa  die  Angaben  tlber 
Albumin  und  Caaeixn  im  nnlOeUehen  TheUe  des  Dotters  erUilrlich  werden. 
AUein  achon  Dem  imd  vor  Kuiieni  auch  Hvfp^-Stf^tr  haben  geceigt,  daaa 
daa  Vitellin  vor  der  Heinigung  mit  Alkohol,  den  man  antuwenden  pflegte» 
um  die  rohe  Suhatanx  von  einer  aehr  {ihoaphorreichen  Beimengung  lu 
befreien,  Eigenacha&en  beaitat,  welche  mit  keinem  l)ekannten  Biweiaaalolll» 
Übereinatimmen.  Die  mitWaasor  und  Aeiher  erBohOpfte  Dottemiasse  löst  sich 
niindich  zu  einer  klar  fiUrirenden  FI(laaa|^it  in  concentrirter  Koclisalzlosiuig. 
Mit  festem  Kochsalze  bis  zur  Sättigung  verrieben  scheidet  aioh  darans  .Nichta 
aus:  sie  kann  also  au<'h  kein  Myoain  enthalten.  Wird  sie  dagegen  mit  viel  Wa.sser, 
an»  besten  unter  Zusatz  weni'-;er  Tropft'ii  EssigsUure  gemischt,  so  scheidet  sich 
dasVileilin  aus.  So  gereinigtes  Vitellin,  mil  warmem  Alkohol  extrahirt,  liefert 
einen  unlöslichen  aus  coagulirtem  Kiw  eiss  bestehenden,  phosphorfreien  Rück- 
stand, um!  einen  in  Alkohol  loslichen  |>hosphonvichen  Kciiper :  das  Lecithin. 
lIujifH'-Sfiili'r  .sieiil  luui  die  Attsielil  .nd.  <lass  das  Vitellin.  etw  a  w  ie  d  i><Hiimo- 
globin,  ein  liochst  zus  niiin.  iiuesctzterKorpersei,  welclierschtm  hei  d«  i  B<  lt.md— 
lung  mil  .Mkohol /.erIVdle  in  ru  iuidirtes  Eiweiss  und  in  Lecithin,  ähnlich  w  ie  das 
Hiimoglithit»  hei  irleielier  li«'li.nidlung  in  Eiwci.ssstottc  und  lliifnatin  zerspalten 
wird,  duirli  \\  ,i>ser  ausgefüllte  Vitellin  mit  HCl  von  I  pr.  mlie.  hehan- 

dell  lost  sich  anfangs  klar  auf,  bald  alx>r  beginnt  die  Losung  sich  zu  IrUben 
KthM,  PkjiloltfiMht  Ckaaie.  SS 
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von  aiMgeschiedenetn  (abgespalteiMiii)  Leokhin.  Auch  dieses  VeriMlten  iMtofS^ 
UtfiÜB  Verschiedenheit  des  Vileilin^s  von  den  eifi^ntlirhcn  Eiweissstoffen.  , 
firH  Tji  rfinin  gMifiigt  iiit.  dasK  die «Uikiilerpteliclien  bekanntea  kryalaU- 
UniscfcM^ii  AblagoninfKen  in  de«  Eiern  vwicr  lluenpecies  weder  gims  da» 
mikrodieuificlie  Vorhalten  des  Eiweisses  noch  das  de;;  Fettes  besitsen ,  und. 
seit  Valendennes  und  Premy  in  den  Dotterplattchen  der  Knor|>elfisehe .  dorn 
sogenannten  lehtin  einen  iM'lrachtlichen  (ielinlt  an  Phosphor  ent<leekten,  wird 
es  wahrscheinlich,  dass  das  Viieiliu,  mit  wrlcbem  jene  Gehilde  sogrosse 
üehereinslimiminir  zcipMi.  die  Substanz  derD(itl('r[>Iä(l<"hen  sei,  und  in  kry  — 
st^til  in  ische  r  1  uriii  in  den  Kiem  vieh*r  Thien-  .lultreU'.  Im  Kidoder  der 
Knorpelfische,  aueh  der  Batrachier.  in  (h'n  unreih  n  liiern  der  Knoeiienfisehe, 
RONNie  in  den  Kieni  der  Sehildkriitr  sind  grosse  Mcimen  Inrliloser  un<l  sl;it  k 
glänzender  KrN stalle  niikrosk(t|»i.v(  Ii  nkt  iinhar,  welche  iiiu  li /ta(///;o/p/  (lop|K  l- 
hreehend  sind.  i)i«'.sellM'n  hesit/fii  in  den  Kiern  der  einzelnen  SjHH'ies  eon— 
Staate  Gestalt :  bei  Raja  clavata  die  reehtw  inkliger  Tafeln,  oft  nüt  abgeruiv- 
delen  Kanton  und  abgesüunfften  Wmkeln,  l^ei  ^utlus  galeus  «üe  hexa- 
gooaler  Tafeln;  bei  Bana  di»  v<n  ftdwl»  qoadiiÄtte  nUe^^  Dieaa 
alsUktin,  lebtidia,  lekinlin  undlBaydin  heioWniftwi  guWtaaicn 
Mboinen  Uwem  gaaa«a  Verhalten  nach  dem  VitoDin  mtfeillblt  wwdfln  ra 
miuaen.  WalurMheinlkb  gehtfren  kicrktr  math  die  ven  Martmg  emdeekM 
AieuronkryaleHe  in  den  FOanaen,  aonvie  die  von  htuUkufer  faeathritbengn 
Kry  stalle  des  Phytakrystalliae  in  den  Kamen  vieter  MuMoaeUcn. 

Das  JLaoi  Ih  in  wird  nach  tl€ff0-Se^kr*9  Angaben  dmdi  Mandeln  den 
VitoUina  Alkohol  bei  $0--40*G.  criialu».  Ana  der  wann  aHriiten,  alU» 
hoUacben  LHaung  hintovbiaibt  ea  nacb  dem  VeidanHen  in  GeetaH  weiobsr 
Öliger  Traiifini.  IKeaelhen  quellen  in  Waaaerimd  warden  durch  NaCl  aua  der 
ge({uollenen  Masse  in  Flocken  geWU.  Die  aftahoiiBche  Laaong  deroelben  unter 

i  0**  id>|:ekulili  Befert  das  Lecithin  in  Gruppen  feiner  seiden^^eender  Nadehi. 

'  Wie  hieraus  orsichtlieh  ,  gleicht  das  Lecithin  in  hohem  Gra<le  dem  Protagon, 

allein  es  soll  ))eträehtlich  mehr  Phosphor  enthalten,  als  dieses.  HoppfSeifkr 
schliessl  jetzt  aus  dem  Umstände,  dass  die  früher  aueh  von  ihm  für  Protagon 
erklarte  phosphorhaltige  farblose  Substanz  der  rolhen  BlutkOiperch^ ,  l>eim 
Verl  trennen  lii,2ö  pCL  Ptioaphoriilure  bintorlaaae,  niohi  PvoCagon,  aondem 
Lecithin  sei. 

Im  Eidotter  <les  Hiihnen'ies  fjuid  (loUey  ol,öTh.  Wasser,  48,5 Th.  feste 
j  Stolle  mit  i  Th.  Asclu'nJjestJindilu'ilrn .  in  den  Karpl"enei<'rn  64  Th.  W;isser, 

36  Th.  festen  Rückstand,  wovon  7,7()  Th.  Aschenbesl^UKltheile.   l'nU  r  den 
.  unoiganischen  Besfnndtheilen  des  Iluhnt  i  i  idoiters  Ouiden  lloae.  und  Weiitr 

9,12  pCt.  NaCI.  Die  A.sehe  des  Dollers  enllwill  et\sa  «j6 — 71  pCt.  Phosphor- 
saure, 23  pCl.  Natron.  9  pCt.  Kali,  M  j)CL  Kalk,  i  pCl,  Magnesia,  l,i5pC:t. 
Eisenoxyd  und  0, •■).•)  pCt.  Kiesel.süure. 

Daa  liweis»  der  Vogeleior  isl  nur  durch  die  Anwesenheit  der  dasselbe 
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frarOBB6WRllMKIk  MMB  ■tfDM8MB  ■nnVMI^  WBV  rBBOT  BHnVMM  Ulf»  CRT 

SohMPB  Bwätülkmä  goMteM«  «od  MmmC  mit  Lvll  gasefanttlclt,  bis  cb 
wMppen  Mumm  TDrvMitfMl  tot,  *m  bMben  lÜe  MwiiUiwmii  nach  4em  Ab- 
«elMn  der  FHlmi8k.eH  Mm  8leh«i  In  dem  oberflBdilicfaei)  Schaumo  suspen- 
dtot.  Diosolbon  schcMnen  mm  tkk&Ui  doni  Fibrin  verglpichhare»  Eiwoissstoffe 
tu  be6t4'li(>n.  Das  davon  getiemte  Kiweiss  ist  dünnflüssig  und  rea^i 
gtmk  alkaUsch.  £«  entbttH  bai^tsnchlich  in  Stdeen  geläslM- Albumin ,  i.^'ontg 
KRiiaibumiMt  imd  nur  Spuren  von  Globulin.  Mit  viei  Wassor  versetzt  scheidet 
es  fast  »lies  nur  in  Salzen  gelotetes  Albumin  aus,  wUhrcnd  die  übrigen  Eiweiss- 
Stoffe  in  Losung  bleilion,  die  dann  durch  vorjiichliges  Zusetzen  von  EssigsHure 
gcfj^illt  werden.  Ein  gerinp<'r  Uesl  des  nicht  mit  ausgef.dlten  Alhuniinkörpcrs, 
der  in  dor  entstandenen  sehr  verdünnt^'u  Sidziösung  izclöst  Ijleibt,  Ix'wirkl  in 
d«'iri  U  tztcn  sniirm  Fiitrnle  sehwiiche  Trübung  beim  k(M  licn.  Ausser  diesen 
Ei\N(  is>kOi  jH'rn  ,  <len'n  Menge  im  l'iweiss  i3 — 2i  pCt.  betrügt,  mlliiilt  das- 
s<'lln'  Spuren  \  on  Fett«'n  (xh'r  S«*itVn,  'I  raubenzucktM"  niM'h  (i .  Meissner  ^jiCU 
des  fest<'n  HtU  kslandes  luul  etwa  ,i  p(it.  der  IVslen  Tlu  ile  an  Aselie. 

l)i<'  Asch«'  des  KiNveiss<«s  sieht  zu  i\vr  des  Dollers  in  ähnlichem  Gegen- 
salze, wie  tlie  <les  S-rurns  zu  dci  th  r  Hlulkoi  pen  lu  ii ,  insofern  sie  reich  an 
Chlor  und  arm  an  l*hosph(usanre  ist.  Hin.sicijtUrh  des  Kaligehaltes  gilt  das 
Verhiiltniss  indess  nicht.  Die  Asche  enthalt  in  100  Th.  50,45  GhlorkaHum, 
nur  9, 1 6  Cblomatriuro,  4,93  Phosphorsaure.  Das  übrige KaK  betrügt  S,  36  pCt. , 
das  Natron  5-H)pCt.,  dieSeiiwefclgai«re  derAfloh«  l-~2pCt.,  dieKiaaelaiiifa 
0,40 pCt.,  dirlaik  1,74pGt.,  dieMagnesift  1,6pGt.,  dasBaenoxyd  0,3—0,4 
p(U.  Aiioh  koMenaanres  Natron  aehefait  im  firtooheu  Ehveiss  enlhalten  tu 
sein,  da  «0  mit  EaaigBiliire  veraetit  GosUHachan  antwidLelt. 

Bie  Eienehalen  betlelien  Qberwiegpiid  ava  kahletuRramn  Kalk  (94 — 97 
pGt.},  einer  geringen  Hange  MagBefliaaarbonalB  (9,as  pCt.),  aelir  wenig  Kalk 
imd  MagneaiapiiaaiilMtett  (0,54  pGt.J,  etwa  4  pOt.  Waaser  nnd  t — 6  pGt. 
arganjachen  OUiffiBii.  - 

DaaEi,  weMiea  rieh  anaaolialb  des  mfltteriidienOfgBniamosentWMMty 
mins  alle  Elemente  des  jungen  Thiores  enthalten)  und  was  dem  Dotter  fehlt, 
mxiss  aus  den  Bestandtheilen  des  Eiweisses  und  der  Schale  bezogen  werden. 
D;trtil»er  giebt  die  VeMnderung  der  letzteren  Theile  des  Hühnereies  wahrend 
der  Bf  brütung  auch  unzweideutige  Aufschlüsse,  da  das  £iweiss  sieh  während 
der  BebrUtung  aufrallig  ändert  und  di<>  Schale  imni<'r  dünner,  brüch^er  und 
kalkarmer  wird.  Das  Ei  tjedarf  jedoch  ausser  d<T  Ziduhr  von  WHrme  auch 
des  Sauerstoffs ,  denn  es  n»spirirt  wiihrend  der  Entwickelung  und  scheidet 
CO,^  un<l  Wassere lainpf  aus.  (iefirnissle  Eier  o<ler  in  sehr  engen,  hennelisch 
Verschlossenen  Gefiissen  l>ebrütefe  Eier  entwickeln  sich  deshalb  nielit.  I'n- 
befruchlete  Eier  oder  auch  unhehrtltete  I'jer  sollen  nach  Baudnntonl  und 
8f.  Ange  ebenfalls  0  aufnehmen  nnd  CO^  abgeh<'n,  nilein  der  Gaswechsel  ist 
bedeutend  geringer,  als  bei  wirklicher  Entwickelung  des  Embryo.  DioVogelcier 

.  B6* 

Digitized  by  Google 


CaMMto  der  fhieriMlMO  limolufclMBiiwi.  —  Dm  Bi. 

enthalten  an  Uiroin  stumpfen  Pole  einen  mit  Gas  gefuUtrn  Raum,  dessen  Sauer- 
fiU^ehalt  iid  Vol.  pCt.)  iiaidli^tsrAo//'gr(toaerist^als(ler(lerAtiimsphiiro. 

Um  <len  (iasu  echsel  der  Eier  zu  liestimmen ,  brülele  liaumgärtner  die- 
seU)en  in  oiiu-m  kleinen  App»rale  aus,  der  nach  Art  des  liegndult-Iieiset'schi'n 
Hespiralionsapparals  die  I  nfi  luilh  Ul  »»iiies  I'iitii|)\\(  rk('S  inCirculnlion  erhielt 
und  <li<'  rntw i(  k<'lt«'  (10.,  in  K.ili  Innnlfn  EU  wagen  gestaltete.  Die  Sauer- 
sluÜMK  iiLic  «In-      irli  ,iiil,iiiu.s  nnt  «'inp'schlossemMi  I.nfl  wuni«'  indcss  nicht, 

iM-i  »Icm  /i*'f///u///^  — /{»'/.NC/M  hen  ApjNiral ,  wicdn-  ri>i  (/l.  s()nd«'rn  nur 
Si>!  '-:i'  p'lr.igt'U,  da.sii  gleich  anfangs  genügend  Luft  im  A{)paratc  war,  und  dass 
keine  \ci<l(lnnung  dos  Luft>nlumens  sliUtfinden  konnte.  Die  Versuche  er- 
gaheii ,  da.ss  die  Eier  in  20  Tagen  l)is  zum  Aus^(  tiUlpfen  (h»s  Htlhnchens 
ir>,82  pCl.  an  (lowicht  verlieren  unter  Aiifnalnne  \un  0,^1)  |>Cl.  Sauerstoff  i 
und  Abgid)^  von  8,  i  I  2  p(jl.  CO,  und  24,69  pCl.  Wasser.  Der  Verlust  wird 
also  vonviegend  durch  Wasserabi^alK-  bedingt.  Uu  Anfange  der  Bebrtitung 
steigt  derGewidifsvKliisI  Our  sehr  laugsam,  vom  12.  Tageannscher,  ebemo 
die  C0,~  Abgabe  und  die  Aufbahme  des  SaiMrsloSB.  Dat  Volumen  des  ein- 
goathmeieD  Sauerstofß»  ist  stets  etwas  girUsser,  als  das  der  exapirirten  0^.  ' 
£s  wiederboll  sich  also  bei  den  Eiern,  die  keine  anderen  kobleostoffhaUigni 
OxydationsprodUcte  abgeben  Lttnnen,  als  die  CO^  dasselbe  Verhtlltniss  des  0 
zur  COy,  \w  es  oben  für  die  innere  und  Husii^re  Athmung  des  aui^ebildelea 
Kdrpers  geschildert  wurde.  Oxydalionsproducte,  die  nieht  COt  sind,  mUssen 
-wahrend  derEntwnekelung  imlluhncbcn  entstehen,  dessen  Oigane  gleich  nach 
ihrerBildungebensofort  su  funetionirpn  begannen,  wie  das  schon  von  den  ersten 
Tagen  an  pulsirendeHers  beweist.  Falls  sich  die  Eier  mcfat  entwickeln  und  die 
Faulniss  ausbleibt,  geben  sie  nach  Baumffürtaer  gar  keine  KohlensSlnre  ah. 

Die  (|uantitative  Veriinderung  der  organisdien  Bestandtheile  des  Eies 
wilhrcnd  der  Behrdlung  ist  sehr  wemg  bekannt.  Wir  wis.sen  nur.  dass  die 
Albuminslotle  des  Eierweisses  »um  fiiHs.sen  Theile  zur  Bildung  tler  ciweiss- 
hnlligen  (jewebe  des  Eml)r>o  verbraucht  werden,  imd  dass  die  in  Aetber 
und  in  iVIkohol  lösliehen  Siil>slan7.(Mi  des  Dotters  ahnehmen,  wiihrend  der 
vor^viegen^l  aus  EiweissslolVen  bestehende  Endwyo  daraus  hervoi^eht.  I)as5 
Fett  gezehrt  und  wiihrend  der  Hebriltung  verbrannt  werde,  ist  zu  xer- 
inuthen,  während  die  Annahme />'f/r(/(K7( '6,  dass  in  der  EntN\  iekelung  Fett  aus 
Eiweiss  entstehe,  hörhsi  unw ahrseheiDiich  ist,  da  der  Xhierkürper  wohl  nie 
felUinuer  ist.  als  zur  Zeil  (lei-  (ieburl. 

Na<  h  dem  Ausst  hlü|)lt  n  eiiili  ill  das  lUlhnchen  mehr  kalk,  als  das  Ei  | 
ohne  die  Schale,  es  kann  also  nur  \on  der Lel/Ieren  die  Kalk>,il/e  enilehnt  | 
haben,  die,  wie  selion  bemerkt ,  im  Gang«'  der  Hebriltung  dünner  ,  Ii  irliter 
uiul  zerreissHeher  wird,  so  dass  das  schwache  Thier  sie  im  Ausschltipien  mit 
Leiciiligkcil  /.ertrilniinert.  Wahrscheinlich  enthalt  das  Uilhuchcn  auch  mehr 
Phospliorsikure  an  Basen  gel>unden,  namentlich  als  kalksalz  in  den  Knochen, 
als  den  phosphorsauren  Salzen  des  Eies  entspridik  l>er  Phosphor  in  den 
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neuen  Phosphaten  muss  also  vorher  in  oi^nisehMi  Yerbindungen  des 
Dotters  enllniten  gewesen  sein.  Riermii  slimnit  die  leicht  tu  ccmstatirends 
Thstaaebe  Uberein,  dsss  das  lange  belNiltete  Et  an  heissen  AHbohoUtther  -weit 
treniger  Phosphorsiiiire  beim  Verbfennen  hinterlasBende  Substani  abgiebl, 
als  das  onbehrtttele. 

nulliie  ücMÜcchtMÜbsMiicnngci. 

Der  mttnnHohe  Same  gelangt  an  das  Ei  In  der  Regel  gemischt  mit  den 
Secreten  der  SamenUasen,  der  Praaiata  md  der  CiMoper^schen  Drüsen.  Im 
Yas  deferens  besteht  dor  Snnio  ans  dicht  grdrtngt  liegenden  Samenftden, 
wahrend  er  nach  der  P^Jü«  ulation  rdativ  inner  «bran  ist,  also  eine  Zumi- 
schung anderer  Secrote  erhalten  hallen  muss.  Die  zupeniisehlen  Secrete  sind 
knuni  bekannt.  Die  Samenhiasen  enthalten  eine  eiweissreiehe  Flttssigkeity 
welche  kleine  farblose ,  in  EasigBttüre  lOsliche  Coaguia  und  abgeslossenes  Gy* 
iimlerepilhel  enthalten  soll. 

Die  l*ros  l  ii  t  a  des  HiiikIcs  sondert,  w'w  Rchhard  fand,  nach  Heizung 
der  l»<'i  (It'rKreelion  «h'sIVnis  lM'lli(M!ii;(t'n  N«  i  \ cti.  oder  auf  direete  elektrisciie 
KeizAinu  ilin-i'  Substan/  .  riniur  i  i-opfcMi  liellrr  tlüssigkeil  ab,  welriit'  thitrh 
die  uleichzeititicn  (-onlrartitiiu  n  der  i^lallcn  Muskeln  ({(^sOruans  stosswcisc iius— 
^^e\^o^^en  werden.  Das  SiM  ict.  drssen  Menge  naeli  Ib'i/imL'  :?0  bis  .{0  Troplm 
bflPiiLicn  kann,  ist  mir  wenig  opaleseii'end.  enthält  sp.ii  lidir  giosscic  polvgo- 
naU*  Zellen  niil  einem  oder  zwei  Kernen,  einige  fein«-  Körnchen,  .1  ii^m  r(l<'in 
Haufen  von  runden  Zellen  mit  einem  Kei  r\e  und  besonders  in  dei-  l  iHiiebunK 
soleher  Haufen  kernlosi' ,  durehsiehtige  und  inembranlos»' ,  in  Kali  sehr  lei<'hl 
lösliehe  Kugeln  von  verschiedener,  meist  die  der  Zellen  übertrefTender  (irösse. 
Die  Reaction  des  Prostatastoffs  ist  neutral.  Er  enthült  0,45—0,91  pCt.  Ki- 
weiss,  98  pGt.  Wasser  und  im  festen  Rlldtstando  1,1  iH  Th.  organischer 
Svbstans  (äuxmamH)» 

bd  der  Prostata  des  Mensehen  finden  sich  nicht  sdten  Goncretionen.  Di» 
Ueinersn,  bis  sandkamgrossen  Proslatasteinchen  besteben  aus  c^enthttmlick 
geachicbteten  Knollen  oderKugeln,  welche  m  lodttlsung  violette  Farbe  anneh- 
men, ndt  lod  und  SohwefelMlure  intensiv  blau  werden,  also  aus  sog.  Araylotd 
bestehen.  Nach  AmtfeAy  geben*  dieselben  mit  verdttmiler  Sohwefehilure  er— 
wannt  Zudüer.  Grossere  GoncnrtioDen  in  der  Prostata  sind  seltener,  doch, 
kommen  bisweflen  derartige  sehr  harte,  glatte  und  dunkelgelllrbte  Steine  von 
etwa  V2  Gewicht  in  grosser  Menge  vor.  Der  Kern  derselben  besteht- 
aus  geschichte(4>m  Amyloid  und  hinierbleibt  nach  dem  Losen  der  Steimi  in 
verdflnnter  SalssHure ,  welche  die  Hauptmasse,  phosphorsauren  Kalk,  wehr 
selten  nu(  h  Oxalsäuren  Kalk  daraus  aufnimmt. 

bei  Same  Sperma)  ist  als  ejaculirte  Flüssigkeit  imd  als  Inhalt  de» 
Yas  deferens  untersucht.  In  der  Ersteren  finden  sich  ausser  denSamenfitdea 
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des  Samens  su  büdefo.  Dirne  Gebilde  burttooa  je  naeii  der  TUerapeeies  he- 

kanntlieh  die  verschiedenartigste  Gestalt.  An  alkni  flamenfilden  kOnnea  nach 
Si  htoeigyer  -  sv^dai  drai  Abtheilun^»  ariuiant  wtniaft:  dar  Kopf,  das  Mitt4>I- 
stUck  und  (l(M-  Sch^^anz.  Knüikiv's  von  Lavaleitc  ndoptirter  Ansicht  mfoige 
gellMI  die  S;uii(>nni(ion  hervor  mis  den  Kf^'nen  der  Zellen  in  den  Samencanal- 
ch<»n  des  Ho(iens,  wHhrend  8ohweigg€r-Sr>ff!fl  in  ihnen  sttmnitKehe  BesiAnd- 
theile  der  Zellen  erkennt ,  im  Kopfe  den  Ken),  im  MittelstUck  ein  Derival  des 
Zellprotoplasma ,  im  Schwänze  ein  Analogon  der  Cilien  des  Fiinimerepilholsw 
Die  )>ekannte  Bewegung;  der  S.tnifMifüden  isl  MuffMlIii;  nur  am  Schvvanze  zu 
iHMuerken ,  so  dass  die  Hewefninfien  des  ührjg<'n  Theiics  ntir  passiv  zti  s^in 
seheinen.  An  tlen  iui(  einer  undulirendeiT  Memhntn  vom  Schwanxe  bis  zum 
Bi'S'nn  des  lanpen  stUhchenfttniiigen  Miti<  lsiti(  kcs  hcsetzlen  Sanienfiiden  der 
Tritonen  dürfte  die  Hewetziingslosi^keit  dies«  >  ThiMli  s  und  (h^s  Kopfes  zweifellos 
(  diislalirt  sein.  Andererseits  beruht  jrdoel»  (iicAn{ialK'  fnifszesetzler  Bewegung 
an  al>g<*rissenen  Schwänzen  der  Samenfaden  nicht  auf  sicherer  lieobaehtunfi; 

Die  Ursache  der  Bewegung  ist  In-i  den  Samenfiiden  niclit  aufgekhirl.  Da 
man  indess  weiss,  dass  die  liodcnzelleü  mit  einem  conlraclilen  l*i ot.iplasuia 
ausgestattet  sind  Lavuiellej,  und  da  (iie  Samenfadenbewegung  vi(>le  Analu^ie 
mit  der  des  FlinunerefHUiels  zeigt ,  bei*  weichem  die  Bewegung  der  Cilien 
hOcbat  wafarsfibeinBeh  tod  der  daa  PwilnplMmaa  im  ZeUenMfee  ausgeht ,  so 
liegt  ea  nahe,  den  Anatiaa  der  Bgweg— g  im  Mittelatttflka  dar  OaBWftifatt  «a 
aneben,  welohea  dem  PratcpiaamB  der  HodaoaeUe  emeprMrt.  Die  Bewegmig 
derSamenlliden  kann  anaecreidentBeh  kmgedBuani,  guter  gllnat%eaÜiaalHidiiB 
noch  neihrere  Tage  nach  dem  Toda  in  der  Laiohai  ader  naehdem  der  Saaiie 
ejacoKrt  ist,  ja  in  gaeigneten  FlQasiglteiten,  "wie  im  Secrala  dM  Ulaniai  iBnpnr 
«la  eine  Weciie.  Saara  FHtodgMtatt  haban  die  niwaryg  aogMeii  aaf,  ws9h- 
rend  aia  aioli  in  adiwadi  tflkallMiian  lange  arlilili,  MmMMileh  in  tUatiacben 
Saoreten  dieaer  Ranotian,  ebanaa  in  UMongen,  waldia  4—40  pGt.  phaapher 
aaurea,  kohlenaaurBg  ader  aehwelriaauNa  Stttm,  aeii^nfirieaun  Magnesia, 
avch  GldorlNiiinm  enthalten.  Femer  erhali'aidi  die  Bewegung  lange  in 
sungen  von  1  pCt.  NaCI,  KaCl,  NH^CI,  Kali  und  Natronsalpeter,  atarib 
kidischo  FKlssigkeiten,  besondci*s  ammonaakalisohe,  vemieMen  die  Bewegung, 
deeglaicfaen  alle  SHuren,  destillirtes  Wasser  unttM*  Queltung  «nd  SoUingenild- 
dungan  denSchwiinzen,  ferner  Alkohol,  Chloroform,  Aethor,  Kreoaotete.  nnd 
irunnnilösungen,  welche  letzteren  eI)enso  quellend  w  irken  wie  reines  Wasser. 

\ncli<h'm  ['irrhotr  entdeckt,  dass  die  Cilien  des  Flimmerc|>i(lM»l8 ,  wenn 
sie  zur  Hulie  gekommen,  durch  schwache  Aikalilosungen  wieder  in  Bewegung 
vei-seizt  wer(i<»i  luumen,  besUUigjte  Aa^<A«r  dasselbe  fUr  dieSaaien£üden,  wad 
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«if  LAtomrtttaiwr  wieder  »a  nililiyn  b^^Mwa.  IKinT« 
weHeren  Xachweite  der  Analogie  von  Flimmer-  und  SamMifMlenb6Wi|gMg 
auf  dtft  Samen  auszudehnen,  ebeMNi  derVcmwkf  die  durch  Spuren 
•Kssig.siiurodiimpfen,  durch  Kohlensäure,  durt^h  amraoraakhaltige  Luft  zur  Ruhe 
gebrachten  Cilien  mittols  Koh}«iBsUure  oder  £Migstttiredttnipfen  in  letzter«! 
Falle,  durch  Spuren  von  Ammtmiakdilmpfen  in  ersterem  Falie^  wieder  zur 
Bewegung  zu  bringen,  ein  Verfahren,  das  bei  den  FlinimerzaUflB  aiMWihlDeUf 
den  angegehrncn  W'rrlistM  von  Huhc  und  Bewegung  crgieht. 

Die  Saiiii  iitiidon  scheinen  der  physiotogLsi  Ii  \\es«>ntlirh»'  Iheil  des  Samens 
lU  sein.  (Iciin  inah  hat  dirs«'lhen  in  (ias  Ki  rii\(lringiMi  sehen,  und  kann 
lH'lr;ni[>i(  n.  itassSamen,  welcher  Irt  i \(in Siiint  nf.Klrn  ist,  oder  dessen  Sanien- 
fatien  al>gt'siurben  und  bewegunuslos  gewordcii  sind,  nii  lit  hefruehlungsfilhig 
ist.  Indes.s  lileii»t  es  dcnklKir,  da.ss  die  dieZona  {M'iiu<'ida  des  Kie.s  <lui  (  hboli- 
renden  S^iinenniden  zugleich  der Fltlssigkt^il,  wenigstens  dem  nicht  iüÜui»it>ien 
TlieUe  ihrer  Be!«laiid(heile  die  Wege  ins  Innere  des  i*>ies  bahnen. 

(iegen  Keagonlien  zeigen  sich  die  Sanienlhden  sehr  resistent,  denn  sie 
lösen  sieb  miM  vollkoMiMi  kl  Concentrin«'  Scbwefelilüir« ,  SalpetersUure 
mnd  m  EwiBgaure,  ebe—wwig  in  hwhMdar  mmmMgha  %Mmm^  Nor 
db  IMMiibn  klkuWm  ¥mm  rie  in  dw»W»nafc.  Ma^dtr 

}f  nd  BMh  dMB  BinlnMlaMi  «ad  WiideMMciMi  ia  W( 
im  IpCyiGil  ■■iiiiu,  äad  tiakamBrmaAwtbti 
Hk  Wamv  iiiiyiifiinliim  oad  »hgoerhUirainl gAm  die ftwvmlHdftn  aaniirm 
Vm  defawBB  m  KmH  mmm  EitwffcMiitf  ab^  th&t  Min  Mmakä.  I>«re}«ndine 
ftoa  wü  rhenowi  an  Mi  ei—  dwwh  tbeBwimM^  BMiB<liin  mbm, 
ÜMin  gtekhude  Satalms  aligikai.  SoBBMh  wIMb  dw  Ifiidn  dir 
Brtem  FHaa||^<>il  tm  den  noBOgMriaBhiDPrti—  ■tininmi  IM»  SMBenOllnii- 
keit  sdieint  nach  den  Angaben  der  mattm  Beobachter  su  gerinnen  oder  m 
gelatauren  und  winl  dureb  Waeeer  geftlU.  Siedehitze  soll  das  TerdOnnte 
Fiitrai  so  wenig  wie  den  Samen  selbst  coagnKren.  Da  aber  Easigallure  darin 
einen  im  Uebersehuss  löslieheuNiederschlag  giebl,  des5;en  saure  Lösung  durch 
FeiToeyankaliuni  geDlIlt  w  ird,  so  muss  die  Sa menflUsflegkoitEi weiss  enthalten, 
das  wahrscheiulich  nur  der  alkalisehen  Reaetion  des  Samens  halber  nicht  oder 
unvollkommen  coagulirl,  l)«M  S;mien  enthalt  aus.serdeni  l^iweiss  noch  in  Aether 
und  in  Alkohol  losliehe  Siotle.  welche  Ixmui  N'erhrennen  in  gro.sser  Menge  freie 
l'hospUors.iure  hinhi  lotsen  h'oitrcroy  und  Vanqueltn.,  so  dass  das  Vorkommen 
vonProU^Q- oder  Lecithin  und  zwar  in  it^ichücherMen^  h^kthsi  wahi  Acheiu- 
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Msmen  mii  acharfen  rhoiii})ischen  Endtlürhen  oder  ebenso  an  beideo  Emkn 
geschlossene  lange  vierseifitif  Doppelpynimiden  ab,  welche Äo6m  fUrphosphor— 
saure  Magnesia,  A.  Böttcher  für  Eixveiaskrysialle  ausbliebt.  Na<^illMfldbsr  situi 
diese  Krystalle  in  ktkau  Wasser  löalkh,  unl^^iich  in  hciwBlu  Wnsser,  wcnSn  sie. 
schrumpfen.  IHe  umgewandelten  [eeagulirten  1)  lüMrper  qnelltHi  in  F  mipliini 
auf.  Kali,  Natron',  Ammoniak  lösen  die  Kryslalle,  auch  kalte  Salpt'tersHure, 
was  LM  iii  n  ihre  eiwcissiirliiK'  Vrihir  s|)riclil.   Alkoliol ,  Aclher  und  (Chloroform 
erzeujit'ii  (lajJiii  kciiir  \  i  i  .nulcrmiL: .  lotllösiinj.;  färbt  si«'  braun,  ('ierbs.'inr(\ 
Silboiniliiit  und  |{|>  i;i(  i  i.ii  m.tclicii  sif  uiidurchsifhlii:.    Aeliulichc  Kr\sinII('« 
soll«'!!         nnvh  Ii  (it  Ii- U'r  aiidi  lui  tU'r  allmfililirlicn  Vcrdunshmtr  \<in  Hiiliii«'i- 
ciwciiis  bikien.   .Niicli  dem  augeiUhiteu  Verhalten  durften  die  Kristalle  dem 
Vitellin  vei*wnndl  soin. 

Im  iiH'iiscIilic  hell  Samni  l;iinl  Vdnquelin  '.)o  pCt.  Wjisscr,  fO  p(!t.  feste 
Stofl'e,  von  denen  nur  6  pCt.  Vfibrciiidith ,  4  pCt.  Asehenbeslandlheiie  und 
von  diesen  wieder  3  ])Cl.  pliosphoi-Siuirer  Kalk  waivn. 

Der  Same  des  Stieres  und  vom  Hengste  ist  nach  KöHiker  anner  an 
Walser  (81  —9t  pCl.)  und  Ibraier  an  Aschenbestandtbeilen  '^4,G  —  i,0  pCtj . 

Bin  CkmereOMDi  am  dem  Duelus  ejaeuhlofiiis,  dai  Bm.kmam%  unter- 
nidile,  bestand  an»  waU  criMheiMni  in  «ine  ofganisfllie,  nur  in  AlkaUen  hm- 
üolie  Substanz  «ingetetteteo  flanwwiftdwn ,  incmstirt  oder  pettükort  durch 
Phosphaie  und  Garbonata  von  Kalk  und  Magnesia. 

Diese  geringen  Erfriimngen  Uber  die  cbemisohe  Znsammennetsuog  den 
Samens  enthalten,  kaum  Andentungen,  welche  mit  der  wiehägenFmction  den 
SecKtes  wkntpfl  weiden  knnnten.  Rfti  «Up  nii«imiii<ia  ^4rn*hlnng  df> 
JBies  genügenden  Menge,  die  auf  einen  edurigen  Samenfaden  rednoiri  werden 
rahUnnen  scheint,  soUlevorAUem  imSamen  nachFenuenten gesuclit werden. 
^Ferment,  das  ans  Mannii  und  Glyoerin  Encker  bildet,  also  «nie  nach  flirar 
ül>errascbenden  Wuriksamkeit  bisher  noch  in  keinem  Theile  des  Orgenismiis 
gefundene  Substanz  nahm  Bertheht  im  Hoden  an.  AUein  die  Zuekerbildung, 
wckbe  er  riobtig  Ix'obachteie ,  rulirt  von  eineoD  Glyct^eniieiiaiic  des  Hodonn 
her.  Es  wäre  wtmschenswerih,  das  Giyeogen,  weielies  im  Uundeiioden  ge» 
taiden  worden,  im  Samen  tu  suchen. 

Die  Mil('l»drüst*n  sect'rniren  nur  in  lanij;en  Zwi.sebenfttumen  und  unter 
iHSliniiiitiii  < iesammtzustiindiMi  d«'s  erwachsenen  weiblirhen  Orüanismus. 
Bei  >eugel>orenen  Ix'iderlei  Ciesehleclits  \\  in!  zwar  aus  den  noch  i  udinicnUiren 
Drttsehen  ein  weiss<'s  Secret,  die  so}^.  llexeninilcli,  idwesonderl,  und  als  sel- 
tene Ausnahme  koumit  auch  geringe  Milchabsonderunt;  l>ei  erwachsenen  Män- 
nern und  männlichen  Thieren  vor ;  im  Allgemeinen  ist  es  aber  das  weibliche 
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Gewhlechi,  bei  wetohwn  tkh  waik  dem  »tgiaae  dtr  PoberUK  dia  Drüsen  bto 
►      .  TOT  htewidwBdett  GrtlwiB  tm^wiiMak,  vm  etbiMAB  MewgiBpi  Mich  »baondam 
K-        sa  lUHuMi.  Dio  Drüii  »c^p— cti       Iner  «H  dm  EndB  jdfer  Sebwuif^  • 
K        aehaft  ondbegiBiK  dastt  arat  manUMillilflli  wa  Uekn. 

Der  aDHimiiriw  Um  derlCIchdrtiam  iiiaal  rie  den  Hawtta%rtrHwn  aaaias 
r  «rMMBeBf  nH  de»Uiilaneliiede  aur,  daas  dieDilliaii  nicht  bis  an  d&aOba»» 
r  flicha  der  Wane  reichen ,  sondern  avvar  m  ein  couimuiiidrandeaSyalaB  van 
r  GilDgBD  mltOMllraetäen  WaMtunizcn  münden,  welobedie  AusstossuDiz  des  enge* 
r  aamnwlteii  BmmUM  unter  hetraditlichein  Dracke  ermöglichen»  Diese  Ausciaa 
i  siinp;  erfolg  augwacfaeinlich  unter  Mitwirkung  raflectoris(>ii  erregter  Nerven 

f  auf  Heizung  Saugen)  der  Warzenbaui.   Weniger  sicher  ist  die  Abhängigkeit 

^  des  SiH-M-etionsvorganges  seihst  vom  Nervensysteme  fesigestellt,  da  auf  Reizung 

<li'r  zur  Drtls«'  gehenden  Ncr\en  bisher  keine  Milcliabsondoninj:  und  nach 
^  Dnrchsrhneiduni:  <ler  Inlereostjilnerven  keine  S(ui  iiii};  (U-rseilien  i>eol)achtel 

^  w<'r(leii  konnte   Eckhurdj .    lntle.s>  ;>.(nuiiell  sieh  in  der  Mamma  nach  l'nter— 

l»rei  liuiiK  «les  Saugens  oder  Melkens  nur  ein  besehranktes  Quantum  Milch  an, 
walireml  b<  i  oft  und  regehiiässig  wiederholter  Anwendung  dieser  Reizin<'th«- 
I  den  so  bedeutende  Mengen  entleert  w»M"«l<'n.  \n  eiche  ;ui  Volumen  das  der  fh  ilse 

j  iiiiu:.  tischeinlieh  tlbei^teigen.  «I.iss  k.iuni  an  der  Mitwirkimg der  Nerven,  analog 

^  d«  n  son  ili  n  Sp<^ieheldrUs<»n  Ik  kannten  Verh,il(ni,si»en ,  zu  /weifein  ist,  falls 

^  man  nicht  anneiuuen  will,  dass  die  An$<)nmiiung  des  S<'cret<»s,  welche  nach 

dem  Aussetzen  des  Saugens  slailfkidel,  sum  Uindemiss  wird  für  den  Fort- 
gang der  AbaalMfaniaig.  JMmrUt  \enmAie,  welcbe  BeaeUeimigiing  dw  Mlfglik- 
aecretiaD  naeh  difedar  eieklriaeher  fiaisung  der  BniatdmaeB  ei^ben ,  ent- 
achaideii  hierttber  nauiriidi  niolit,  da  die  fifaebeiiiiing  veraralhlidi  nur  in  dar 
Anaalaaemg  fcrtiyr  MitohmiHeiiii  dar  nwacuteaen  Pfttaenginge  beaimd. 

Am  Ende  der  Schwangerecbaft  und  gMeh  nadi  der  £ntfaindniig  beginnt 
die  IfildidrOae  mte  einer  apaiMnaD  AbaandaniDg,  deim 
ümt alimfalidi  aina  Varilnderangarleidet  Diaam  eralen  Tage  naeli  der Eiitfain>- 
dongawadar  Wanafliaaanndan  Idaiporopgltlaiii^lfljtaiiiewgfluaiwi  ■efirltttreidi, 
^  geiMichnad  nBdutdairfitig,  ÜMtiria  die  apüar  tiyaepderteliiieha«aaeheiid ; 
▼am  Bivailen  bia  xnm  vierten  Tage  wird  die  Plonigkait  wieder  etwaa  heliar 
und  nimmt  dann  apHtor  alle  Charaktere  der  normalen  Milch  an.  Die^  Er- 
scheiniuiL'cn ,  wenn  auch  auf  noiehr  oder  minder  lange  Zeürflume  vertlieilt, 
wiederholen  si<  h  bei  allen  Thieren.  Die  erste  AbaoDdenmg  wird  im  Gegm-^ 
Salle  zur  fertigen  Milob  ala  Coloslnun  bezeichnet. 

Das  Colostrum  wird  nach  Reizung  der  Brustwarzen  schon  etwa  vier 
Wochen  vor  der  Geburt  aivgesondert.  Das  etwas  schleimige ,  trübe,  seifen— 
wasserahnlirlie  Secret  besitzt  meist  eine  gelbliehe  FarlM'  und  enthüllt  morpho- 
tischi-  und  chemische  Bestandtheile ,  Wflehe  i[i  der  wahren  Milch  entweder 
ganz  fehlen  (uh-r  doeh  sehr  /»nilekireten.  Mikroskopisch  erkennt  man  darin 
neben  FetlkUgelcheu  die  CulusUuuikorpercben ,  Klümpcb^  von  0,0067 — 
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•  darin  zu  entdecken.  Nach  <lea  wUrilBHi  AMiihittVM  flüilii  i  und  Schumrx 


sind  die  Coloslrunikörpercben  tu  (i(>n  Zellen  zu  rechnen ,  wm  MO  tmi 

OhjtHiißhe  bei  40"  athr  «taMoli  «attboYdt^  Bewegim&gen  zeigen, 
vifin  nm  bestes  fa«  der  UBtersuctnin|E  des  zwei  Tage  nueti  der  Gaimrl 
akgcsomlerten  fetlmiiMi  Dvttsensaftcs  beobachtet.  Obwofai  die  B(>wegungen 
nur  trüge  sind ,  vermögen  sie  doch  OrtsveiUndeningen  der  Kön>ot\»hen  .  die 
manniafjiltiast^^n  \>nin(lenmm»n  der  Form,  hin  unrl  \vi«Mirr  .nu'h  mit  liik*k- 
kelir  zur  kugelt;esijiit  und  vollknmiru'no  A)>S(•llnUrnni^(Ml  zu  erzcuufn.  IHo 
verschi«Hlene  Cirösse  dfr  r.oIostr  iiiiik«>i  f^TcluMi  frkl.irt  .sich  dcmiuich  cintach 
aus  der  vielleicht  .selio»  in  den  l)rUäoiiganj#.'n  slaMgfhabton  TlM-itunu  (Ut  ur- 
sprunglich ausgestossfiK'n  Zellen.  Duivh  die  Beweguiifii  ii  kormt-n  F«'t(- 
trttpfehen  aus  dem  Centrum  <l< m  Kim  [HTclien  im  die  Oberfläche  gelangen  und 
endlich  ausj^e-sUisseii  werden,  j.i  Slricker  sah.  dass  kh'ine  fellfi'eie.  mit  Ir^lßer 
Bewegunii  iMWihlr,  zuweilen  ;iu«  h  tcttliaitige  und  theils  feingmnuIirU* ,  ihoils 
ganz  iuuitogeue,  Andeutungen  von  einen»  Kerne  zeigende  Körperc-hen  direet 
durch  Abschntlrung  au»  den  grösseren  Coloslrumkörperchen  hervorgingen. 
Diese  noeh  in  dem  (ierligen  Secrete  veriauCenden  Vorgänge  m  dni  filenientar« 
organimeB  wm  nH  BaAt  a«oh  in  der  JkUm  ei'wiwt  äMaa ,  «nd  da 
mw«m,  ftoribe  vyüwwi  dar  Lartaüen  Zaileo  Büm  der  Coto- 
MtmkätptrAm  anthlü,  ao  die  Vamrfhing,  welobo  in  daaPriiaMwnliiju 
dsrHanuna  cäMFaUfaüdaig  «der  raUiniHiiiliim,  b«|fc>iftiit  va»  tfar  ^balwrnap 


wiH  Mi  HMBttga  vaiMiif  WM  «ne  ■HMBafeiioo  wfma 
UoriB  MÜ  dar  diMMMte  aaiMiaaHMHB  Stanllaniiraiie  der 


ZeUa»aaHk  Ha- nach  dam  Cabatumga  Tarn 
imner  noah  ymrriamim  €aiaalrmnk(wpawhan  m  Aadan.iiMl,  baft 

ebener  Metkung  und  in  vielen  KranUiaileB  dieselben  auch  in  niolAi 
lieber  Menge  wieder  auftreten  kiinnen,  so  siod  dia  fBrdatCaloalniDifleBBadMaB 
Aimahman  iinbadwiküch  auf  die  Aliiiwidimiig  wührend  der  pnaiin  Lactatian 
auszudehnen,  nur  Tiiii  dar  Erweiterung ,  da.ss  l>ei  der  spHteren  raioUiohao 
MUchltereitUDg  die  IVocease,  welche  ei'st  durch  kilnslliche  Erwärmung  da« 
Colostmnis  forterhalten  >\ erden  können  ,  schneller  und  l)ereits  in  der  Drttse 
verl.Tufen ,  .sn  da.s.s  im  Wesenlliehen  Fettk(tgelehen  als  einziger  rnorphotischer 
Kest  entleert  werden.  Diese  Anschauung  leuchtet  u?n  so  nielii  »'in  ,  als  sich 
auch  dir  ( liemische  Itcsrliidleniieit  der  abgesonderten  F 1  üss  i g k  e  i  I  nach  dem 
Seilwinden  der  rolost  i  uinkorperchen  wesentlich  lindert,  indem  niimiich  statt 
des  ursprilnu'Iit  hcti  ( oaL:ulirl)ar<>n  Eiweis^ses  nun  faai  auasohlie&iüch  in  Alkali 
gieltistes  Albuniinal  (^a.seiiv  aligesondert  wird. 

Das  Colostrum  der  Frauen  wie  der  Thiece  gerinnt  ganz  im  Luegensatie 
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k        IUI  Will  Ii  ilmiifc  nhiiwi  wmi  iwfcriwl  ihm  fliiMiii  um  ftBuMrilumtoi  iii  ml 
i         tullnn  In  ilm  Mwm  liUfW  piit> »"  ijiwlwii  ttwrl  giBi  giüilii  iii  imiii  iiimI 
4wit  vkä%  «hea  iwwiBifll»  tiitel»«aw>|iiiiMiiuM  wi  «mhaiteiu  Bte  MgKki 
I         M  i— wr  dwrtüch  ift ittii»,  Iwini  fftrii»  Meto  wy«r.  Inmairfia 

k         «cUM  aein  die  Muhe  aUM»  Slniiii^ 

0  <ine  trab»  FlüMii^it  aar  haym  flittift,  die  arf  iiiMiiiiiiii  PMiguiuwiiiiiKi 

1  Mch  eiDM  NidbndUfl^  tam^eMtm  AÜMWMMtet  §HbL  Die  so  erlwhaiMH 

L  üaiflltonienjzi  ii  gehen  kidti»  eine  feilsche  Vorstellung  -rm  dMB  wirklidiett 

i  CasflMgilMilte  des  ColostniTus ,  da  die  Ltfsung  beim  Sitte -otor  BiMtam 

ihrer  iirspt  ftoLzIich  »Ikaliscben  Heaciion,  wie  alte  nidit  sauren  AlburoinlOsungen, 
i  stärker  aikalisch  wird  und  aiDen  AnthetI  des  Atlbumins  in  Kalialbumnat 

r  (GaseYn  verwandelt  liefern  muss,  so  dass  dasselbe  zu  find^  ist,  selbst  wemi 

\  es  gar  nicht  tlarin  präexJstirte.  Zur  Entscheidung  der  physiologisoh  wichtigen 

I  Frage,  ob  und  wann  das  ('olostninj  izar  koin  GaseTfn  entluilt«* .  ist  nur  dis 

^  vorsichtige  Ausfüllung  desselben  mit  Sjiuren  s.  unten;  <ius  dem  fi  is<  licn  Se- 

I  crete  brauchbiu-.   Nach  (l»>n  AngalK'n  von  Ctemm  enthüll  das  (lolosti  vnii  dej 

,  Weih<>s4  Wochen  vorder  Knthindung 85, 19 — 94,opCt.  Wasser, 5»,  yb — 0,'J  p<;t. 

I  Albumin  garkein  Casi  m  ,  0.707 — pCt.  Fett,  1 ,7  27  -  :},y4:>p(:t.  Milch- 

I  Zucker  iiml  '»,i4l — 0,443  pCt.  Salze.   Im  ersten  Begiiuie  der  Lactalion  son- 

j  dert  (ieinnat  h  die  Brust<lrUs<«  .sehr  v<>rschiedenarfige  Seorete  ab.  17  Tat:*'  und 

I  9  Tage  vor  der  Geburt  winl  nach  den  .\nal\  sen  dt'sscll>en  Forsch«  i  s  tlie  Zu- 

I  sainmensetzung  de«  Secretes  eonslanler.  Der  W'jisserpehalt  betia^i  zu  dieser 

,  Zeit  »öj— 85,8pei.,  der  des  Albumins  7,4— »pCt.,  die  Butter  2,3—3  pCt., 

4et  lfflafaiiiek»r  .V*-^^^  P^t  ,  die  Salut  4,4-5,4  pCt.  Zwei  Tage  nach  dar 
Gabart  beträgt  daa  Vaaaer  S6,7  pCt ,  daa  Albani»iat  nur  naeb  in  Ueintn 
]fgB0m  YorbMidan ,  dafte»  aber  CMn  MM  pCu ,  das  FiM  4, 863  pGi. ,  dar 
taber  l>,m  pGU.  Va»dni  flalaan  dea CMoalnuna  anid  etwa  '  4  in  Waawr 
lariieb,  V4  «nMiob;  wlerdMiSralamllbMm«^  DnaC^ 
ioalrom  der  Eaatinn  antbült  8  Tage  vor  dar  Gebnrt  neben  AUmdibd  anoh 
CaaeM  und  nur  %pmm  rMk  2aabar  (annan). 

Die  Miloh  ist,  wie  daa  Bint,  kebie  bomogene  FlOaaiBheit,  aondern  eine 
Emiilaion,  wakbe  ibr  wiiaaca  AMaben  nnd  die  Unduwbaiflhtigbaft  ffaaaen 
Üngen  suapendirter,  Uriner,  glittiendei  KOrperelKn  verdnbt.  Die  Mileb* 
kttgeleben  sind  von  sdir  veracbiedenen  (irr>ssen,  cfiebbimtan  unmessbar, 
<lie  grßssten  im  Durchmesser  0.02.')  Mm.,  und  bestehen  aus  Fetten  ne]»sl  einer 
^weieahahigen  Hülle.  Das  selbst  mikrosbapiech  noch  staubförmig  fei nvert heilt 
erscheinende  Fett  ist  in  d(>r  Milch  kann  vorbanden.  Vom  (^hyloa  iafc  ein 
Tropfen  Mikh  deshalb  durch  das  Mikroskop  zu  unteracheiden.  Dass  dieKOgel» 
chen  von  einer  Hülle  umkleidet  seien  ,  gehl  aus  ihrem  Wi»lerstreben ,  sich  zu 
^•össeren  Tropfen  zu  \'ereinigen.  hervor,  wlihrend  die  Mt'lhmh'n  .  welche  das 
Zusanimeniliessen  iMJSNirken.  /nirleich  die  Beschallenheit  der  Umhüiluug.smas.se 
kennen  lehren.  Schtitteil  man  die  Milch  mit  Aether ,  so  nimmt  derselbe  nur 
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wtfiig  Fett  «uf,  und  die  sich  in  der  Ruhe  wieder  abietiemle  VUkuA^xiA  Ist  so 
weiss  und  fstt  so  reich  an  MtWikflyicben  wiesiiviir.  Zusats  einei  gleichen  V«li^ 
mens  massig  starfcer  Natnmlauge  snrMllch  bevifrfcl  dogwgon  Lttsung  derMBcli- 
iLOgeiehenmembranen ,  so  dsss  jetit  nach  dem  fichmtefak  mit  Aelher  alles  Fett 
in  ätherische  Usang  yeeht.  fai  «hniieher  Weise  lost  ttbersrhossige  Essig.<;;ii]re 
die  HaiiKigenmPinhranen.  Aus  diesem  Verhallen  schlirsst  man  auf  die  Zu— 
sammeiiselziinc:  <lrr  Membranen  «HS  Eiwvbs,  gewifhnlu'h  auf  CaseYn ,  ohne 
jedoch  Beweise  für  das  Letztere  anfuhren  zu  knnnen.  Millon  und  CommaUie 
behaupten  ,  durch  Verdünnen  der  frischen  Milch  mit  l  Thoilen  \V{iss<?r  einen 
Theil  der  MilohkD^eiehen  auf  Fiit4»rn  zurUckhahen  zu  kennen ,  so  dass  nach 
der  Kxtraction  des  Felles  inil  Aelher  der  die  rmhdllunijen  l>ihlendo  Kiweiss— 
Stoff  i Soli rf  erhaUcfi  werde.   Aus  den  Analysen  des  KoijMMs  i:eht  iillcrdiniis 
seine  l  chereinstinmiim^  niil  dem  Eiweiss  hervor,  kein(»s\vegs  aher  die  niit 
«lein  tlitscin  .  wortlhn  i  Itcn  (h'e  Elemenlaran;il\se  «h-r  in  der  urocentischen 
Zusiimnienselziin-j:   uiiit  i    '^ii  Ii    iiln'reinstifnmendcfi   Kiw eissslolle  id)erhiiu|>t 
keinen  Anfscliiuss  L'clH'n  kann.    D.i  die  Loslichkeil  «1er  MilehktJ{ielchenlHilleii 
in  KssiiiSiiuH'  uiul  Alknlien  elM'nfiills  eiin'  allt:emeiue  Eiuen.sehaft  aller  l^iweiss— 
Stoffe  ist,  s((  liefen  Iiis  liente  ü.n'  keine  Thntsnehen  \or,  welche  eine  Auswahl 
unt*'r  denselben  für  (liest  n  Zwe«  k  ei  l.iitbten.    Die  i:ewöhnliehe  Annahme  <h  s 
Yorkoiiunens  von  Cas<'in  in  (ieslalt  von  Membranen  auf  den  Milchkllgelcheu 
ist  übrigens  nicht  einmal  wahrsdieiniicli,  denn  wir  wissen,  dass  keine  Eiweiss- 
Itoung  weniger  geeignet  ist^  Pett  ni  emulgimi ,  als  ehie  irtn  tiberschtlssigera 
Alkali  freie  KaliaQmmlnatlBsung,  dass  also  gerade  diese  der  Milchellmrainat» 
oder  GaselhlOsung  ahoUohsle  FHlssigMl  die  geringste  Neigung  zeigt ,  Hap- 
togenmemhranen  auf  FetUrttpfcfaen  sn  biUen.  Bei  der  Entstehung  der  Müch- 
kttgelchen  ans  Cokslramkllrperriien  oder  ans  den  oberflsobHcfasten  Zeilen 
des  Drttsenepithels  wird  es  viel  wahrscbeinlidier,  dass  die  Baptogenmenii- 
branen  Nichts  seien,  als  Reste  des  ZeUpfotoplaama,  das  den  CpriSg  ausgeslos- 
senen  Fetlk(%eldien  nathwendig  anh^len  nrass,  se  lange  es  nicht  durch 
irgend  ein  Mittel  geltfst  worden.  Indess  fehkm  hn  Angonhücke  Hethoden,  die 
fn%e  zu  entscheiden. 

Die  Milchkügelrhen  werden ,  wie  bekennt ,  auch  durch  mechanische  Ge-> 
waH,  durch  S-hlagen  und  lltlhrm(Btttleni),  der  Umhüllungen  l>erauhi  und  zu 
grosseren FettJdump«!  (Butter]  zusammengetrieben,  ein  VerfihreD,  das  jedoch 
nur  die  grosseren  Kügelchen  beeinflussl ,  nicht  die  kleineren ,  welche  in  d«r 
Buttermilch  zurückbleibend  dersellien  das  niilchweisse  Ansehen  bewahren. 

Beim  Stehen  der  Milch  steigen  die  fzrr>sser<*n  Kdeelchen  an  die  Oberfläche 
und  bilden  dort  den  Hafnn ,  der  in  den  ül)ersten  Schichten  die  grösslen,  nach 
der  Tiefe  hin  immer  kleinere  Elemente  enthalt,  eine  Erscheinung,  die  offenb.ir 
auf  (lein  verschiedenen  specifischen  Gewichte  der  Kügelchen  beruht,  bedingt 
durch  die  ungleiche  Vertheiiung  des  spec.  leichten  Fettes  auf  die  spec 
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schwereren  Kiweissiiioiubniiieii,  deren  Gericht  in  don  gwwinp  Trttpfnben  re- 
lativ zum  K(>ito  (  in  ^n  ingoras  Mio  bmhb,  «la  ia  äm  kleinen. 

l)i<>  Milciifelle  können  vollkommen  und  unvorlindorl  nur  aus  der 
Milch  selbst  ^tnvoimen  werden  nach  dem  Losen  der  >lciid)nmen  in  Alkuiien, 
durch  Kxlraclion  niilActlier.  d;igi'2«'n  niciit  aus  (lerRiiUn-.  weil  dicscllu'  nichl 
alle  Milchfelle  enthält,  und  weil  sie  ausserdeiii  njicli  di  u  m  ih  n  iiirislen  l.iin- 
d«'rn  üblichen  Melhotlen  aus  zei"set7.t«'r.  ticsnucrlei  Milt  h  hcivilel,  nolhwendig 
schon  Zersel/.unpspi  wlucte  einschliesscn  mu.ss.  Dii  in  »icr  HiiHcrniilch  immer 
freie  HuUcrsaurc  ciithallen  ist.  so  ist  die  Uullcr  selbst,  falls  sie  niclil  sehr  sor^- 
f.dlii:  jHisuewiiSi  lieri  \\u!<le.  \uii  sani'er  Reaclion.  Sie  enthüll  ferner  Heinien- 
jiuniieii  kaiilliclu',  gute  Kulibullt  r  ihh  Ii  '  ,,  (iew.-Th.  buUenuilcli  und  Jkilter- 
kilfielclien  ,  welche  l>ei  günstiuer  TeiiijH  t.inir  si  In'  sclmell  Zei>e(zun£!en  er- 
/eujicn,  in  rollte  tlcrcn  liie  neutiidc  Butler  wieder  s<mer  wird  von  fii'ieii  1  ell- 
Sriui'en.  Erhitzen  auf  100"  (]..  auch  Zusatz  von  Kochsalz  Jiebl  die  leichte  Zer- 
seUlichkeil  auf,  wahmheinlicti  durch  Zeraltiruog  fermentariig  wirkender, 
aus  der  geslluerleollikli  BtammeiiderSlofi».  Die  tm  frieeiierMileh  ndl  Aeth«r 
extrahirie  Butler  Bcheial  in  ^tii  ^cringefem  Grade  lerartxticfa  su  sein ,  als 
gewtfhnUcbe  Butler. 

Trots  der  WicbUgkeity  nelcbe  die  HUchfette  als  >'alinin0nnit(el  besitsen, 
sind  dieselben  hisber  nie  genauer  untenudit  waixlen,  denn  unsere  (tarne 
Kennmiss  dartlber  beschrankt  sich  auf  die  der  kiluflidien  Kuhbutter«  So 
wenig  es  bekannt  Isl,  ob  die  MUchfetle  der  Thiere,  besonders  gegenttber 
denen  der  Frauenmilch ,  wesentliche  Verschiedenheiten  aufweisen ,  ebenso 
wenig  weiss  man  ^  ob  die  Butterfetle  schon  in  der  frischen  MUoh  vorhanden 
sind.  Falls  man  der  allgemeinen  Annahme  trauen  dttifte,  dass  die  in  der 
Butter  gefundenen  Triglyceride  einij^er  ilucbiiger  Fettsüuom,  der  Butter- 
Stture,  Ca|)ronsiiuro  und  Capr\lsaure,  in  der  Milch  priie.visliren,  wflrde  damus 
dei*  wichtige  Selduss  zu  ziehen  sein,  dass  in  dei*  Milchdrüse  Fette  4{e))ildet 
werden  ,  welche  andere  Organe  des  'I  hicrkörpei  s  nichl  enlhallcm  mid  produ- 
dren.  In  der  Butler  sind  ferner  die  Glyceridc  der  (iaprinsilure  und  der  My- 
rislinsilure  };efun(K'n.  Diese  soji,  s|)e<  ilis<  lieii  Bullerfette  iH'traijen  2  pt^i.  diT 
BulU-r,  G8  [»(l!.  bestehen  aus  I'ahnilin  und  SU'iuin .  30  p(]t.  aus  Klnin.  Mit 
Ausiudune  il  v  M\ n\lins,iure  11,^  sind  dii'  l"etlsa(u-eii  der  sj)ecilis<  ht'n 
Bullerfellr  ltimiIc  dii  ieuiui-n  ,  wrlclif  sich  (iuivit  Zersci/uic^en  beim  Han/iii- 
wt  rtlen  \  ii  Ii  I  ihiirisi  her  und  plhuizhcher  1  i  Iii'  erst  bilden  nnti  densellRMi 
theilwciM'  den  uniuViienehnien  Gei  in  fi  erllieiit  ii.  IHe  ('.;iptonsaure  fl,«  lljtO«; 
besilzl  .  wie  die  (;;ipi  \ Isiinn-  ll|»  O4  .  den  bck  umlen  S<"hweissL'erin'h, 
di«'  (liipj-ins.iuie  odtM'  BulNls.ture  '^»o  Ili„  den  u  11  \  erkennbaren  BocLs- 
geiuch,  die  biiiiei .s<iui('  {'.^  ||^  ()^  uan/  den  der  r;uizi|j;t  ii  bulter.  Sehr  Irische 
und  gute  käufliche  Butter  besitzt  diesen  Gerucii  zwar  nichl,  entwickelt  ihn  _ 
aber  nadi  der  Verwifmig ,  beim  Ausscheiden  der  freien  Fettsäuren ;  an  dem 
durch  Aelher  aus  frisch  gemolkener  Milch  erhaltenen  Fette  bemerkt  man 
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hek  fleichem  Vcyrfahran  den  WMBgHMbMii  Geruch  nicht,  sondern  beim  Zf>r» 
legen  der  Seife  JcoBimi  <kr  aninMhai  ■aMtioho  demck  dar  Jülch  Mfcr 

deulKoh  zum  Vorschein.  i 

Die  Entstehung  der  Milchfette  w  ml  kaum  nusserhflih  der  Milchdrttse  ge— 
suchl  werden  (iOrfen.  da  wir  in  ihrem  Kpithel  aUe  Stadien  der  Verfelfunc  von 
<ler  Meiiibran;i  propiia  naeh  dem  DrtJsencanale  vorfzehend  verfoltien  k<>nn<'n 
Heviej.  Allein  es  kann  fr^ulidi  sein.  ol>  die  Fette  drv  Dillse  nicht  als  Seifen 
7.iii.'('traii<>n  werden  ,  se  duss  der  seepetorisehe  Apparat  Durdie  SyuChefie  cier 
FeUsauren  zu  (llyeeriden  vorzunehineii  hatte. 

In  letzter  Instanz  bildet  sieh  das  mit  derMileh  al);^(>sonderte  Fell  aus 
der  Nahninc  und  /.war,  wie  es  die  unter  Pßiiyer's  Leilunf:  ausgeführten  i'n—  ! 
tersueliiiiiL'en  \un  Ssubotin  mu\  kern mer ich  fast  ndt  («ewissheit  vermuthen  j 
iHSsen,  aus  detn  Kiweiss  der  Fleischnahninp.   Die  relative  und  al»S(»hile  Feit—  | 
mentie,  welche  eine  Hündin  entleert,  steigt  Ijei  Fleischnahrunu  l>is  zum  Maxi—  ' 
mum  und  Talit  im  cum  gänzlichen  Schwinden  bei  einer  vorzugsweise  aus 
Speck  beliebenden  FIManBig.  Iii  Meron  Falle  entW  die  Mikdi  einer  47, 
Kgruu.  echwenn,  adt  4 ItO  Gnm,  mimjekodhleBi ,  «usgepreesleai  »d  «gg 
liehsl  entfetteten  FleMe  gefutterten  Hündin  im  MiMel  8,«  pGt. ,  ja  aellMt  f 
nnd  l^pCk  Fel^  alM  niefar,  ak  dielHIdk  genlitelerHMrMvoren,  deren  Fe^ 
pfwenle  S,i  nidit  ttbenteigen.  In  Jriiiwmric*^  Verracban  aendeiie  die  Bnn- 
din  in  St  Tagen  4W,6  Gm».  MüdifBtle  aus,  d.  i.  IM  GraM.  melur,  Ob  «ie^ 
sehr  hoch  verenechiagl»  genoasen  hatte.  Bas  wtiirend  der  tS  Tage  genaawBe 
Fielaoh  anthidi  nimlidi  nv' 150,6  Gnna.  AeilMraxtr^ 
«ren  Beacfaaffenbeit  des  FMchas  kaum  nur  Hüfte  aus  Petl  bestellen  konme^ 
svr  andami  Hilfte  ndndestem  Protagon  sein  »uaste.  Gegen  diese  ftesohada 
Kesse  stdi  nur  der  Einwand  eriMben^  dass  die  Httndin  inneriuilb  der  Ver^ 
soehsteit  tda  eigenem  Kdrperfette  zur  Milchfettabsondening  hergegeben ,  <iin 
Umstand ,  der  indess  weidg  wahrsoheiBÜch  ist,  woil  flaa  Thier  augleieh  um 
e^pva  t  Krgm.  an  Gewicht  zunahm. 

Der  Buttergehalt  der  Fi-auenmilch  betrttgt  zwiselien  9/6—  7,(jpCl.  diurdl— 
Sehniltlich  selten  mehr  als  3,5  pCt.  ,  so  dass  bei  einer  täglichen  Absonderung, 
von  r5-)0  Grms.  Milch  aus  lieiden  Brtlsten,  wie  sie  Lmnperri^re  nach  Bestim— 
muni^en  mittelst  eines  Saugapparats,  wohl  etwas  (Iber  das  Krtnnen  des 
Säuglings  hinausgehend,  sehatzte,  15,7  Gnus.  Fett  von  der  Mutter  im  Tage 
geliefert  witnleti.  Der  F<'(tueli;d(  pflegt  in  den  ersten  5  Tagen  naeh  der  Knt— 
.  bindung  am  genngslen  zu  sem,  \  <ini  'i.  bis  zmn  I  5.  Tage  zu  steigen,  in  s|>n— 
terer  Zeit  wieder  etwas  zu  sinken  und  dann  monatelang  conslanl  zu  bleiiHni. 
SeiiNNiuigernnii  N\ahrt»ntl  dieser  Zeil  steigert  den  Fettgehalt  !i)eis(  wieder,  \<»m 
Beginn  des  (hilleu  Schw'angei*schaftsm<»nats  gerechnet.  Kndlicli  ist  die  pro— 
.eenli.sche  Feltiuenge,  namentlich  hoi  Thieren.  aueh  .dtliangig  \f>n  dei'  lläufiß— 
keit  der  luitleerung  der  Diiise  vmd  von  der  Tageszeit.  Naeh  vierstündiger 
Ansammlung  UbertreOen  die  zulelzl  gemolkenen  Aulheile  die  ersten  im  Fett- 
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l        gehatee  um  dai  «diafadie.  ib  liA  Wtoliriii ,         •iicfa  ifahl  griwi»* 

t         bebe  Unterschiede     4er  Frauenmilch  zei^Mi,  t»  wird  die  ^^ewtilmliche  A»* 
nähme,  (hss  in  der  geraktoi  DrOse  die  «■geiMuneite  Milch  nach  den  oberen 
i  'tieferen  Thailen  hin  Rahm  »bBelap,  sehr  miwahrsciieinlich.  Bei  Thicren  pfh'fst 

^  ^  Abends  femolkeno  Milch  doppelt  so  fettreich  zu  sein,  als  die  llnrjrrnmitfii 

;  Die  Ei^veisskdrper  der  Milcli.  Nichts  cliarakterisirt  ilen  Uebergang 

^  der  Coiostrunisecretion  zur  ivalin»n  r.;u"t«Uion  schüifer,  als  das  Schwinden  des 

I  {ierinnKirem  Kiweissos  ut»!  das  Auflrclcn  dcpi  soc.  (!as<'fiis  nn  seiner  Stelle. 

Kein«'  andere  Uii«'risfljti  Flüssigkeit  Iwsitzt  di<'se  inei  kwiinlige  Kivveisslösunc, 
,  wie  die  MiU  li,  denii  wenn  mich  in  keiniMU  eiw^'isKluiitigen  S;ifle  (t<ler  (M'welu» 

i  das  Kalifdhuinitial  fehl!,  so  tritt  es  doch  inuner  {^ej^en  tlie  Qnanlilat  des  i^erinn- 

^  bjircn  Albumins  iurtU-k :  umgekehrl  in  der  Milch,  die  nur  Spuren  von  Al- 

r  buniiii  enliiiilt.    Fris<']ie  Milch  reiiuirt  ineis(  alkalisch,  wenij^stens  wenn  sie 

,  frisch  abgesondert,  die  I)riis<'  zuvor  enlleeii  wonh'ii  und  das  auslliessende 

,  Secrel  nicht  in  der  l>rüse  stagnirt  hatte.  Andernfalls  kann  fi'eilieh  schon  saure 

<  Mileh  iius  der  Warze  konnnen ,  eine  Erscheinung,  welche  kaum  andere  Ur— 

^  Sachen  haben  dtlrfle,  als  die  bekannte  Siiuerung  desSpeichels,  z.  b.  \\enn  er  in 

I         den  AusfUfarangsgUngen  der  Drttaen  zurttckgehaUen  wird.  [\^\.  S.  %,)  Wekbe 
BeMtMtt  die  Ifilcb  dMT  «wfa  leigeii  iMge,  ja  selbil 
Biwen  bia  ffur  flcnde  hepnUiehm  miim  RMmion,  wird  ihm  eie  nie  duvek 
Sieden  gerianen  mImb  ,  tniti  Utrae  sehr  belittcbUiohen  GdbeliM  «n  Eiweiae 
Hein.  SUiriLar  angoriliHri  eetti  eie  dagegen  eehon  in  der  KJIIte  fM  attee 
Etweiee  ia  weinen  Flockaa  «b  unter  ScMdmig  in  Klee  vmd  MoOw. 

Die  Miere  AnaahiDe  eines  beeoadem  Eiweissslolliie,  dee  CaetfRis,  in 
der  MUdi)  nraat  an%e9ebeB  werdan,  seil  stmniÜclM  Eiweiasiyaclittnen  der 
Milch  an  den  kttnatUcben  Lteungen  der  AlkaliaUKiminate  nachgewiesen  worden 
sind ,  nnd  seiuieni  man  geringe  Mengen  dieser  Steile  «uaserittlb  des  Brust- 
secreles  in  allen  eiweiwiialtigBn  tfuerlscliea  FlOssigkeiten  gefunden. 

Alle  dem  Gasaki  als  specifisdi  lugesolinebenen  React innen  erscheinen 
sehr  einfach  und  verstundlich ,  wenn  man  berttduichtigt ,  dass  die  Milch 
eine  Lnsimg  von  kalialbuminat,  phosphorsaurem  Kali  und  einer  Anzahl 
durch  Gilhrung  freie  Silure  liefernder  Stoffe  ;Milchzuck(>r ,  Bulter  enthalt. 
Das  Verhalten  des  Rnlialbuniinats  iVgl.  S.  17ö  u.  176i  wird  niiinlich  durch 
die  Ge|ienwarl  der  Alkalipliosphate  wesentlich  geändert  Vgl.  S,  277  .  Das 
reine  Albuniinat  wini ,  wenn  es  keinen  l'eberschuss  von  Alkali  oder  kohlen- 
ScUirem  Alkali  enthitlt,  nicht  nur  tluich  die  kleinste  Meiii:(  1  .s>ii:s;i\u-e  o<ier 
Milchsäure,  sondern  auch  durch  CO,  i:»'f;iiit  :  isl  üImm-  \lkali|thosphat  zugleich 
in  <ler  l.ösiniL'.  >ij  erzeuut  (iUj  iilu  i  li;iuj)i  keine  Ausselieidung  imd  l-lssiizsäure 
nicht  eher,  als  bis  die  Flüssii;keii  m  hon  slark  sauer  rcagirt,  nämlich  nacJi  der 
rniwandlung  des  ganzen  Phosphates  in  das  saure  Salz  im  Momente,  wo  gerade 
ein  reberschuss  von  Essigsäure  vorlmnden  ist.  Hat  man  dagegen  geiTide  so 
viel  Essigsäure  zugesetzt,  dass  die  saure  Keaction  noch  nicht  von  freier  Säure, 
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Me    C^—iB  dw  martwhe«  AmMbtid—t».  —  Bit  Biiwinfc<wy>r  Mileli. 

sondern  von  snurein  phosphors<iuivii)  KmH  bedingt  Nvird,  so  httngli  das  weiien 
Verhallen  (1«m-  Losung  ganz  von  der  Menge  dieses  Sidzes  ab. 

Bt'i  (lein  j»n»(*»Mitis<  li<'n  \iinl  relalivon  Goliiillr  des  künstli«  Ii«-n  Lüsiings— 
geniisi'hes  an  Albuuiiiiiil  und  l'lio.splj;U,  w'w  rr  itt  der.Vlilcli  Noikoinnit.  kanndie 
Flllssigkeit  sehon  si  hr  deutlich  sauer  rragiren,  und  doch  wcdiT  durch  Kochen 
no<  h  durch  Kolilciisaure  fallbar  sein.  S«^lzl  man  daiu»  ctwa.s  nit»hr Saure  zu,  so 
schi'itici  sicli  das  Albuniinat  iK'iin  Sicdcu  ni<  hl  duich  (]()^  juls.  In  diesem  F.ille 
erfolgt  di»' Aussch«'i<hnii:  in  dcrililzc  dadurch,  das.s  UMcitsviel  saurt-s  I*ht»>j)h;it 
Norhandcn  ist .  walui  nd  di»*  Niclilfallhaikcil  durch  CO,  lK»dinsjl  wird  <lui"i  h 
noch  vorhandene  R»'.slc  des  gewöhnlichen  2NaO,  HO,  I*Ojj,  \S  hd  endlich  aui  h 
dieser  in  das  saure  S^dz  uiugew  andelt,  so  dass  nur  Kaliaibuiuinal  und  saurt>s 
Phosirfiat  in  Losung  bleiben ,  so  gerinnt  die  Lttning  natttiüch  beim  Kochen 
voUsUtodig,  und  CO,  giebl  sdion  in  der  Külte  tmm  Niedefscblag.  Je  nach 
der  Menge  der  entstandeueii  uuren  phosphoraaurenSalie  eflblglfc  endlich  aueli 
die  Äusflchelduiig  in  der  Winne  bei  sehr  verachJcdeoeii  Temperaturen ,  w 
chisg  schon  xwisehen  SO*,  SQ^  und  40*  G.  EiweissftuischeidusgBii  «der  800. 
GaseimgerinnungiNi  entstehen  kfinnen.  Die  gleiche  StuCanleiler  der  FUltkarfceil 
kann  nun  auch  die  Milch  zeigen,  und  da  in  ihr  durch  ftUroHhIiche  ZerseUung 
oder  GHhrung  aus  vorher  neutralen  Sloflen  fireie  Silurs  (Milchalure)  entatehi, 
so  kann  sie  ohne  iqjendwelcbe-  StturesusKtse,  durch  bkasea  Aufbewahren 
in  Temperaturen  ttber      C,  alle  die  gsnannlen  Eigensobafken  des  Ao/Ml*- 
sehen  Ldsungsgemisches  aus  Katialbuminai  und  phospfaorsaurem  Kali  anndi- 
men.  Durch  Auflösen  von  Milchzucker  in  dem  Letzt^ien  kann  man  ausserdem 
eine  klare  FIUs.si<:keii  erhalten,  die  nach  dem  Versetzen  mit  ^uren  eines 
MUchsüurehildeiMlen  Fermentes  {in  zersetztem  Kflsea.  B.)  sich  genau  so  verhall, 
wie  die  Milch. 

Friwhe,  gute  Milch  wird  weder  ilurch  Kochen  noch  durch  lünieiten  von 
Kohleiisiune  gefüllt,  .Nach  tler  Säuerung  durch  Zersetzung  tritt  zunächst 
ein  ZusUnid  ein,  in  welch*  in  (X).,  zwar  noch  keine  Fällung  erzeugt .  wo  aln^r 
die  mit  CO^  gesättigte  .Milch  durch  uacliiieriges  Krhitzen  coagulirt.  In  einem 
wcileiiMi  Stadium  der  Säuerung  ist  das  Verlialleii  Ix'im  Sieden  ebenso  ohne 
\orherigos  I)>n  <  hleiien  von  CO.,.  spater  erzeugt  COj  s<  h(>n  in  der  Kidte  l  aüung, 
und  endlich  gei  innl  dii-  Milrli  ohne  Kochen  fmd  ohne  kohlt  nsaun^unvendunL:. 
wie  man  sagt,  ^ponlaii  Uui^in'-Set/k'r  .  Im  Sommer  erfolgt  die  aliinäliüche  \  et  - 
Änderung  der  Milch ,  wie  .ledermnnn  weiss,  schneller  als  hi  der  kalte,  und 
wenn  man  die  Säuerung  vmd  (i<  rniinmg  Nerlnndt  in  oder  verlangsamen  will. 
80  pllcgl  man  die  frische  Milch  euuii.il  zum  Sieden  zu  erhitzen,  jieim  Koehen 
der  Milch  scheidet  sich  auf  dei-  Oberfläche  eine  unlösliche  Haut  von  Casetn 
ab ,  deren  Entstehung  nur  auf  Verdunstung ,  nicht  auf  der  fiiitwirkuug  des 
atmospharisöhenSauerBtofls  beruht,  da  sie  sich  auch  beimDestflliren  derMileh 
in  0-freien  Gasen  bihfal.  Wahrscheinlich  verdunstet  das  Wasser  der  Milob  an  der 
Oberflilcbe  schneller,  ab  die  Diffusion  desselben  von  der  Tiefe  her  erfolgen  kann. 
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Anater  dorn  KaUattnimiiiai  enthült  jede  Ifilcli  nodiP  kleine  IMengen  von 
gewfiludicliem  iübnmio.  Dieselben  werden  nachgewiesen ,  indem  man  ans 
der  SlOfMh  mit  Wasser  verdünnten  Milch  unter  tropfenweisem  Zusatz  von  Es- 
sigsäiiro  erst  einen  TiMÜ  des  Albnminals  in  Floeicen  ausHtUt,  dann  den  Rest 
durch  Kohlt^nsaure  vollkommen  niodoi  schingl,  und  die  von  dem  Kiise  'CnscTn 
undFctI  klar  ahfiltri1*endesanre Flüssigkeit  zum  Sieden  erhitzt  Ilfoppe-Seijler]. 
Auf  diese  Weise  erhiüt  man  aus  jeder  Milch  einen  in  der  llilzo  gerinnenden 
Eiweisskörper,  der  ihrem  ursprünglichen  Gehalte  an  SenmialiMiiiiin  enl^iriclit| 
aus  der  FVauenmilch  etwa  0,4  pCt.,  aus  der  Kuhmilch  bis  I  p('t.,  am  meisten 
aus  dem  Colostnun  o<ler  ans  der  ersf(^n  im  relieriinnge  zur  wirklichen  .Milch- 
secrelinn  ahiiesonderten  Milch.  Die  .Milrli  der  l'leis»  lifresser  soll  vorzugsweise 
Albnniin  enthiilten.  1);\  die  Milch  in  krankheilen  iiäuliii  iilhuiiiiiiluilti^  wird, 
so  k;iiiii  es  lV;ii:lich  sein,  ob  das  (loauiilnin  .  welches  sie  im  ZiLstande  der 
SiUitM  uni:  b(  im  kochen  absetzl ,  ans  Albuniin  oih^r  ans  (dasein  stammt.  Kine 
Prolic  solciier  Milch  mit  soviel  izew ähnlichem  phuspliorsaurem  Natron  versetzt, 
das.s  die  Ueaclion  uerade  nocii  sauer  bleibt,  darf  daim  in  der  Hitze  nicht  auf- 
fallend coapilii en ,  wemi  sie  weniji  Albmuin  enthüllt.  Krankliafte  Kuhmili  h 
setzt  znwcilen  bald  nach  d«  in  .Melken  ein  ziihes ,  fadiizes  (loapilnm  ab,  so- 
wohl bei  alkalischer,  wie  Ix'i  saurer  Keactiou.  Dasselbe  scheint  aus  Fibrin 
ZU  bestehen  und  von  einem  palhoiogisdien  Transsudationsvorgungc  aus  dem 
Blnte  in  den  Enter  hercortilum. 

Bei  vollständiger  Coagolation  des  Gasetos  umschliesst  dasselbe  last 
flümmtiicbe  FleltkOgeloiien,  so  dass  die  Sdieidang  der  Milch  in  KMse  nnd  MoUw 
erfolgt.  FOr  industrielle  Zwecke  wird  diese  Scheidung  unter  Mitwirkung  der 
LabmageDsoUdnüiaut  des  Schafes  vorgenommen,  und  man  hat  es  lange  als 
eine  ^genthttmHohkeit  des  Gaseiins  betrachtet,  durch  das  sog.  Lab  gefifllt  in . 
werden.  Schon  die  Versuche  von  P,  Simtm  lehrten,  dass  die  Kasebüdnng 
durch  Lab  bei  Tenqwraturen  von  37 — 43*  G.  immer  gleichseitig  mit  der 
SttueroDg  erfblgt,  so  dass  die  Gaseffnaussoheidtmg  mit  Recht  der  secondHren 
Wirkung  der  entstandenen  Müchsilura  sugeoehriebeD  werden  konnte.  Die 
Widersprttehe  von  Stimi  und  SeiniM  gegen  diese  Annehme,  welche  sich  auf 
die  Coagulatlon  der  mit  Lab  verseteten,  schwach  alkalischen  oder  äusserst 
schwach  sauren  MUdi  swiscfaen  50  und  G^"  C.  stützen ,  sind  ohne  Gewicht, 
weil  l>ei  den  Versuchen  nur  partielle  Ausscheidung  des  CaseYttS  enrielt  wurde, 
die  aber  durch  die  geringsten  Sünt  (\spuren  bei  .so  hoher  Temperatur  immer 
erfolgt,  tmd  dann  unter  Zurückschlagen  in  rlie  alkalische  Heaction. 

Das  massenhafte  Vorkommen  des  Kalialbuminats  in  der  Milch  ,  und  die 
Bildung  dieses  Körpei-s  in  einer  Drüse,  welche  mit  deniBInte  nur  wenig  davon 
empfclngt,  nniss  zu  der  Frage  führen,  ob  tleisell)e  dort  nur  vom  Blute  a))ge— 
lagert  imd  dann  ;insges(rhie<U'n  werde,  ofhn'  ol)  seine  Rildung  aus  cew<jhn- 
lichent  SiTuiualbuniin  erst  in  der  Drüse  sliillfinde.  Die  kenntniss  der  pio- 
cenlischen  und  der  absoluten  Menge  des  im  Tage  uljgesonderlcQ  Casetns  bietet 
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für  diese  Fra^  Mm  andern  Anhaltapancte,  als  die,  dum  die  Caaemmengen 
nur  in  itveiten  Grenien  abliingig  siad  von  der  EnMknmg.  Die  FraMunildi 
entblH  im  Mittel  3^,5,  hüchflcBs  4  pGt.  Casdta,  lo  daas  die  ganze  phyaie^ 
logisohe,  Tortugaweiae  von  der  Bnülvang  abhangiea  Schtivankiing  I  pCi. 

nieht  erreidii.  Sletgeniiig  findet  beaondera  durch  Fleischkaat  alatt.  Die  Müdi 
mit  Fldscfa  gefütterter  Hönde  enÜUdt  imlfittel  4,5 pGt.  Oaatito  neben  pGC. 
Albumin. 

Andere  Umstände,  welche  die  CaceYnprooente  beeinflussen,  sind :  Die  Tageszeit,  die 
Hilufigiieit  dfr  rntlocruns  der  Hrustdruse  und  die  allgemeino  Körperoonstilution.  So  ent- 
liält  die  Morgcniuilcli  der  kuti  0,1  pCt.  weniger  CaseiD,  als  die  Abendmilch«  die  t'raueu- 
milch  und  die  Kuhmilch  nach  öfterer  EnUeerung  mehr  Caseln,  als  bei  leltener;  bei  brü- 
netten und  lebhaften,  etarkao  Frauen  toä  der  GateIngehaH  {«if,apCt.}  geringer  aebi,  als 
bei  schlaffen  Blondinen  (=  3,9  pCt.).  Den  letzterea  Angaben  von  Bec({uerel  und  Venioit 
Stelion  indess  die  von  Lh4rtUer  «>nt^0L;<Mi.  Schwftagemog  Während  der  Laotatkm  soU  den 
Cascingehiill  um  %  pCt.  henilMli  ui  ken  ktinncu. 

S.  <•? \N  liiiii  .  (I.iss  (Ici  l'.iwri.ssköriMT  im  Kalinlbumin;il  nur 

das  h;ill»"  \r(jinviiloiU  des  coiiiiiiiiihlon  l".i\>('isst's  ^H•^il^t'.  so  djiss  tlcrsclbe 
vormiitliiirli  aus  dein  Let/toreii  duixh  Spultuug  lii'rvoi|^<'lu'!i  könne.  Künst- 
lich wiitl  dies  erreiclil  durch  Behandlung  des  Allminins  inil  kaustischen  Al- 
iud icn  ,  luid  J.  C.  Lehmann  zeigt*»,  dass  auch  in  nniiiMlcn  oder  k(»hleii.s.uires 
Alkali  cntliahcndeu  Aliuuninlösunijcn  die  All»unuiial-  oiler  <;»iseini>ildung  er— 
foliic,  wenn  l'enncnte  darauf  in  der  Wärme  einwirken.  Nach  einer  alteren 
Angabe  von  Hoß'mann  ist  in  der  DUnndarmschlciudiaut  ein  solches  Ferment 
enthalten,  najchLehmcum  in  geringerer Mmge  auch  im  Speichel,  im  neutraliair^ 
ten  Magenaafto,  vieOeidit  aaeh  im  Eierweiaa.  Ea  ifttna  wtjnadiwniwwrth  die 
Inaber  gamieht  chenuscfa  naterauohte  BmatdrOae  oder  die  KUch  aelbai  auf 
die  Gegenifvart  diasea  Permenlea  tu  prUÜDO,  da  man  beim  anmibüdien  BaÜNi 
der  DrOae  das  Schwinden  des  Coloatrumalbrnirfna  mMl  daa  Ueberwiegen  des 
Mlchalhnminata  thatattdilich  beobftcfalet. 

DaaMilchaerum.  Die  su  HeilawedLen ,  und  auch  als  AbCdl  von  der 
lülsebeivituBg  dargealelUen  Molken  pflegen  noohAUnmim 
halten,  also  kein  wahres  MUehaerum  tu  sein.  Durah  Koohen  der  sauren  FlBa^ 
oigk^  acfaeidet  aioh  der  lalsie  Beat  der  MihMv^-eiaasloaSs  ^ 
Um  reines  Milohaerum  au  erhalten  kann  nur  das  vodun  angsflthrtoilBfi^MMw 
Terfiaihren  benutzt  werden,  welches  die  Entfernung  dea  raaoinn  und  des  Fetlaa^ 
ohne  BeeeitiguDg  des  Albuinina  gealattet.  Wird  auch  das  Letztem  noch  durch 
KHiilzen  ausgeschieden,  so  hat  man  es  nicht  mehr  mit  Milchserum,  sondern 
mit  einem  Miiche.vtracle  zu  thun.  DasseU>osoU  nach  Affi/on  und  Commatila  nocb 
einen  uncoagulal)elen  KisN  cisskOrper,  das  Lactoprolelki  enthalten,  welches  vott 
Salpetersäure  und  Sublimat  nieht  geDiltt  wird,  Von  Alkohol  und  salpetei^- 
saui-eiii  Ou<'cksilberov\d  alier  niederiiesch lagen  wird.  Der  von  diesen  For- 
schem ii.H  h  WüL'ungen  zu  0,2  pCt.  in  der  Milch  beslinunte  und  anaivsirlo 
kurpcT  btbiaud  zweifeUos  zum  grdssten  Tbeiie  am  Ciaseln  und  Aibumin,  wo- 
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mit  mdMS  nicbl  gdeugnet  sein  soll,  dasB  er  nach  den  aiigßgd[wiieiiH«iictioiieii 
nicht  YieBeicht  nüt  einem  peptonartigen  Xttrper  wimreinigt  war. 

Das  Milchextraot  ist  eine  Ltoung  von  ZadEer  und  Sailen  in  Waaaer. 
Der  nkliMiMr.  G,4Hs,  0^ -fr*SHO  kommt  aussdilieflaliGh  und  als 
einx^er  Zneker,  in  der  Viloii  aUer  Tfaiere  vor.  Abgeeeiien  von  einer  xweifel- 
haflen  Angabe,  dass  ünAnAur  in  bebrttlelen  Httfaneieiem  auftrete  {Wmkier), 
wurde  derselbe  bisher  Im  allen  Ihieriaehen  oder  pflanzlichen  Theilen  vergeb- 
lich gesucht;  er  mnas  aUo  ein  in  der  Brustdrttso  gebildetes  Produot  sein. 
Nach  dem  Abdampfen  der  Molken  kryslailisirt  der  Milchzucker  meist  in  ziem- 
lich grosaen,  sehr  harten,  und  noch  unreinen  Kryst.illcn  aus.  Durch  Vm- 

krystaUlsiren  aus  lteiss<>i'  wUssriger  Lü^ 
sung  geroini^l,  bildet  der  Milclizuckt^r 
glüDzeml  weisse ,  aelitsoitige ,  rhombi- 
sche Prismen,  die  oben  und  unten  durch 
schräge  Endflächen  geschlossen  sind.  Je 
4  Seilen  der-Prisraen  sind  imnit^r  sUirkor 
;ni Silobildet,  als  die  tlhricron  i  dazwischen 
licuciiilen  schmüleren  Hachen.  Die  Kry— 
stalle  zeigen  nnsirrnrriü'te  H<»niir(lrir. 

Der  Milc-h/iK'ker  ibl  ganz.  iinittMn  Ii  in 
abfsoluleiri  Alkohol  oder  Aelher,  und  loüt 
sich  auch  nur  Inn--^  im  in  W  i^<;(  i  ;iiif  in  (i  Th.  kahrm,  %^i.>  Th.  heissem).  Die 
Lösungen  schmockm  sehr  sciiwai  Ii  süss,  und  zeigen  i'«.'thl.s.sfiuge  Circum— 
Polarisation,  für  das  gelbe  Licht  riurSpectralIinic«ia)  <  »  ii8.2". 

Wilssrige  reine  Milch/.uckcilösungen  zersetzen  sich  nicht,  dt-r  Verunrei- 
nigung (iuri  ii  staubige  Luft  ausgesetzt  werden  sie  aber  bald  sauer.  Mit  atzen- 
den Alkalien  versetzt  bräunen  sie  sich  an  der  Luft ,  be8<mdere  bdm  Erwttr- 
men.  Aussefdem  zeigt  der  ]Blchiu<te  alle  Reaelionen  des  Traubentuefcen, 
mit  Ausnahme  der  attohoKsnhenGllhnmg  inBertthmng  mit  Hefe.  Metalloxyde 
werden  durch  Müdisuiokier  leichter  und  schon  bei  niederer  Temperatur  redu*- 
cirt,  als  durch  Tnmbensiioker,  ja  eineLllsung  von  mdgVcfast  kalilireiem  frisch 
gefiiDtem  Kupioroiydhydral  in  Ifilohsooker  scheidet  nach  ehiigem  Stehen  in 
ZimmartempentarrothesKupfenntydal  aus.  UeberSchwefelaaure  imVacuum 
rasch  getrocknet  hinterilsst  dleMOehsutokeriLupMOsung  sehlln  Maue  Kry  stalle 
der  RiqpÜBrverbindung  des  Zuckers. 

Durch  längeres  Kochen  mit  verdünnter  SehweÜBbiure  verwandelt  sich 
der  MÜehmdkfir  in  eine  andere  ebenfiHs  recbtsdrehende  Zuckerart  (spec. 
Drehung  für  (a)  4  •4-  83,3*),  die  Laetose  oder  Galactose  G,,  H,,  welohe 
vom  Traubenzucker  verschieden  ist,  namentlich  sehr  leicht  krystallirirt  in 
sechseckigen  Bl.ittrhen  oder  in  kleinen  aus  Nadeln  gebikleten  Warzen ,  imd 
wekiic  mit  Hefe  AlkoholgHhrung  giebt.  Allen  Fällen  von  Alkoholgührung  in 
milchsttclurhalligen  FHlssigkeiten  geht  wahrscheinlich  die  Bildung  der  Qalao* 

■ 
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den  Forlj;aiij;  drr  n 
dein  die  Bindung  c  if  ~j 
o  Baso,  was  durch     ü  Jf. 


Vemt  voraus,  so  bei  der  noch  wenig  bekanalen  KnmisslMnitaiig,  bei  der  oAcr 
beobachteten  AlkobolgHhnnig  des  HUehsucken  mit  greesop  Mengen  tod  Hefe, 
und  bei  der  geringen,  aber  siober  erwiesenen  Alkoiwlfaiktung  wihrend  der 
Hilchetttiregttlunmg. 

liitSalpeteraiure  oxydirt  lieiBri  derlfilcihtiidier  wie  alle  Zucker  sddien- 
üeh  OzkkXiire,  allein  es  treten  zuvor  Storen  auf,  die  dfr  IBlchznckeroxydft- 
Üoo  eigenthttmlich  sind :  die  Schleimsüure,  die  Weinstturo  und  die  Trauben- 
Mure.  Die  SdüeimsSiire  Gj,  Hu  O^g  kann  zur  Erkennung  des  Milchzucker 
dienen,  indem  man  densdiMQ  mit  wenig  Salpetersäure  kurze  2eü  -kocht  und 
alHlampft,  worauf  dieSHure  als  weisses  sandiges  Kryslallpulver  nnildübJeibi, 
Die  Krvstall(>  l>esi(zen  eini£;e  AehnliclÜLeil  mit  denen  des  fijeatins. 

Sehr  leicht  gehl  der  Milchzucker  durch 
Fermente  in  Milchsäure  über,  besonders  dann.  ^       Iji  ]^^^l^^/lf  ^ 
wenn  die  Lösunti,  wie  in  der  Milch,  den  yn'-  yWr    \  \  (Aj 

eiiiivtrii  Iktdcii  hictcl  für  die  i'],nU\  ickhini:  d<'s 
Feniu  iib\s.  lit  iliiitumiicn  für  den  Fort; 
Mil(  lisaui  (  Uiilirung  ist  ausserdem 
der  i  iilslaiulenen  Siiure  an  eine 
Zusrlzei»  \on  Kreide  oder  kohlensaiiivm  /ink- 
üxyd  leicht  erreicht  wird.    Das  Milciisaurefer- 
n\ent    besteht ,   wie  Pustcur  trelunden ,   aus  flrfifnlwrtiro 
khMuen  laceltförmigen,  i.soliricn  oder  zu  Haufen 

vereinigten  Organismen ,  die  weit  kleiner  sind  als  llefezellen.  Ausser  diesen 
Gebilden  ßndet  man  in  den  MUchsäuregührungsge mischen  auch  kleine,  ge- 
gliederte, sehr  kurze  Körpereben  und  nocb  manche  andere  nicht  auf  die 
Besflfardbmigen  Fttit$ur*s  passende  nieders  OrgsnlnDfliL  VieiMobt  isl  der 
dnreb  die  nrikroskcytecbenOrgimismen  erzeugte  Zersettungsproosss  der  Mileb 
nur  deshalb  so  oomplicirt  und  oft  wechselnd,  weil  die  Organismen  sehr  ver- 
schiedenartig sein  können,  hmner  entstehen  neben  derlilcbsKure  auch  etwas 
Mannit,  AUcobol  mid  KoUensUnra,  sowie  Butlenliiire,  die  sich  seoondir  ans 
dsrHOchsUnre  ünterWassersleffiButwicUimg  abqMltet  DiellBtlersMreUIduiig 
wird  besoiirtlniLt  dunii  Einleiten  von  Luft  oder  Banerstoff  in  die  Gnfamn^pp— 
miscimng,  weit  das  bewcjg^ieiie,  aus  kleinen  SCMbchen  oder  Ketten  von  SCMb- 
eben  bestehende,  nach  Pattmr  animale  MtersMureferment,  nur  in  sauer- 
stofllreien  Flflsniikeiten  sich  fortentwickelt,  durch  Sonentoff  absr  geiBdIet 
wird« 

Die  Ifilebslurebildung  aus  dem  Mlchtuokiwr  ist  die  Unadie  dar 

darliehen  Reaction  und  Nachsnuenmg  der  Milch ,  und  der  hierdurch 
lassten  Milchgerinimni:.  An  der  Gerinnung  kann  demnach  die  MilchgUhi 
erkannt  werden.  Dass  das  von  PaHmw  iwschriebene  und  bei  absichtlich  ber> 
voi-gerufenen  Mii<  lisHuregähnmgen  stets  nachweisbare,  und  deshalb  auch  ohne 
Zweifel  wesentliche  Ferment,  unter  allen  LmstBnden  vorhanden  sei  wo  der 
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Mil('l>7.iuk<M  in  Milclisäure  Ubergeht .  ist  iiichl  bt  wn  scn  .  sondern  es  ist  viel- 
niclir  walii scheinlich ,  dass  viele  deriii  lit;  wii  keiide  nitderc  Organismen 
existireu,  oder  dass  scllisl  chemische,  rüchl  oi i^auisirle i  eriiienle  vorkommen, 
welche  den  Milchzurkcr  /nselzen.  In  der  Irischen  Älilch  scheint  ein  Ferment 
(]pr  letzteiXMi  Art  nie  zu  fehlen,  denn  jede  frische  Milch  wird  im  zugoschmol- 
zeiien Rohre  couservirt,  und  Nor  deni  Zutritt  der  fermenlUagenden  AtmusphUre 
geschtitzt,  aHniHhUch,  wenn  auch  langsam,  sauer,  und  gerinnt.  M.m  könnte 
zwar  cin\N  enden,  dass  es  unmiigUch  sei  die  Milch  ganz  ri  in  aufzusamniehi, 
alh'in,  w  enn  der  Process  im  geschlossenen  Gefässe  aljgclaufen  ist ,  so  findet 
man  sehr  hauüg  beim  Aufl^rccben  des  Hi^hrchcns  Leine  niederen  Organismen 
in  dcrFllissigkeit,  die  sich  do<di  bis  lur  wesenlÜbheii  V enge  entwickelt  halben 
mUssten,  falls  Säuerung  und  Gorinoung  durdb  das  Hineinfall«!  des  Pasteur'- 
sehen  Fermentes  wflhrend  des  Sammelns  derlliich  eingeleitet  worden  wtlren. 
Man  wird  deshalb  kaum  mnbin  können  in  der  UUcfa  ein  chemisches  Fer- 
ment anzunehmen, 'eine  YersteUung,  welche  sugteich  sehr  verträglich  ist  mit 
dem  leicht  zu  oonstatirenden  Factum,  dass  im  Rtfhrdben  zuvor  geju)chte  und 
eingeschmolsene  Mileh  nicht  eher  tu  sKuem  und  zu  germneo  beginnt,  als  bis 
Luft  und  Staub  durch  Aulbrochen  der  Glasspitze  Zutritt  gefunden  haben.  Die 
allbekannte  Kilsebildung  mittelst  Lab ,  und  zwar  auf  Zusatz  ganz^  klarer  fill- 
rirfer  MagenscfaleimhautertTacte  macht  auch  in' diesen  die  Annahme  chem  i» 
scher  Milchsäurefermente  nmhig,  da  der  Process  bei  günstiger  Temperatur 
so  schnell  verlauft,  dass  selbst  nach  Anstellung  des  Yersudies  in  offianen  Gc>- 
filasen  durch  das  Mikroskop  oft  keine  Organismen  nachzuweisen  sind.  Es 
mag  lüer  Ix hk  ikl  werden,  dass  das  Milchsaurefennenl  der  Magenschleimhaut 
nicht  mit  dem  Pepsin  zu  verwechseln  ist,  da  reines  Pq;»in,  w'w  Jiriicice  gefun- 
den, ohne  Hinfluss  auf  die  Milch  isU  Deshalb  sind  es  wahrscheinlich  mdit 
die  Lal>drtisen  (Fepsindrüsen) ,  sondeni  die  Schleimdillsen  des  Magens,  welche 
das  Mittel  zur  Käsebreilung  liefern.  iJas  Labevtract  wird  wie  (he Milch  durch 
Kochen  der  Fähigkeit  beraul)l  d*  n  Milchzucker  zu  zersetzen,  und  hierin  liegt 
hauptsächlich  <ler  Anl.iss  fiu"  die  li%p(»tlu  se  in  beiden  ein  chemisches  Ferment 
anzunehmen.  Dieselbe  an  iderslmtcl  den  l  lialsiichen /'as/cj^r  ä  in  keiiKM' Weise, 
denn  auch  die  Pas(euj'si\w  ilypolhese  der  Verkiiüplunu  di'r  (iiilirungsvor- 
gilng«' iiii  IC\isi(>nz,  W  achslhum  und  Zeugung  nietlerer  Organismen  führt  in 
ihrer  schlicssln  lu  n  Consequenz  zur  weiteren  Annahme  clHMiiischer  Fermente 
in  den  OrganiMnen.  Der  ganze  Unterschied  zwischen  (iahrungen  durch 
oigatiisitie  und  nicht  organisirte  Feirnente  A\ürde  (h'mnach  darin  liegen,  dass 
bei  den  i  rslercn  eine  Anhäufung  lies  Fennentes  dureh  m  nr  i'rdduclion  seitens 
der  Organismen  staltlindel ,  waint  nd  bei  der  anderen  die  Summe  des  Fer- 
mentes vom  Beginn  bis  zum  Schlüsse  die  gleiche  bleibt.  Wie  viel  wirksjuner 
der  erslere  Process  sein  rauss  leuchtet  ein,  weil  mit  der  Menge  des  Fermentes 
dieGesdrwindig^Leit  des  chemischen  Processes  zuninmit,  und  weil  in  der  Regel 
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die  Gährnngsprodiicte  fttr  kleine  Fermeotmeiigeii  tum  Hindernias  der  weite- 
ren WiikuQg  werden,  was  sie  fUr  grosse  Mengen  nicht  vermUgni. 

Die  rheinisrlio  Constitution  des  Milchiudiers  ifii  unbekannt,  lind  H^'po- 
tiiesen  darüber  sind  zu  wj'nig  durcli  Thalsachen  gestutzt .  als  dass  eine  Vor- 
stellung; Uber  die  Bildung  des  merkwürdigen  Zuckers  in  der  MilehdrUse  daraus 
abgeleitet  werden  könnte.  Im  Allgemeinen  entliHlt  die  Milch  gleiche  Mengm 
Fett  und  Kiweissstoffe ,  und  etwas  weniger  Milchzucker  als  ilie  Summe  von 
Fett  und  Eiweiss  betrugt.  Die  Frauenmilch  enthalt  3,2 — i,3  pCl.  Milch- 
zucker, tlie  Kuhmilch  etwas  weniger ,  Ilundemilch  nach  reiner  Fleischkost  im 
Mittel  2,8  p(!t.  Genuss  von  Zucker  und  Aniylncoen  sdieinl  ohne  Einfluss  auf 
dieSecretiondesMilcli/Hck«  TS  zu  sein,  luid  dii  derscIlK' au(  Ii  nach  l  ülleniriLMiiit 
ausgekochtem  Fleisciu' noch  gebildet  w  ird ,  so  liegt  s(miic  letzte  Ouclle .  w  ie 
die  des  Milchlettes ,  aiu  ii  in  den  Eiweissslollen  ,  eine  Tliatsachc,  die  nit  ht 
befremden  k.inn.  seit  iiion  die  iMilsh  liuiig  \on  Zneker  und  (ilycogen  in  einem 
andenMi  Orgam;,  in  der  l.eber.  ii-k  Ii  reiner  I'.iw eissfiitterung  kennt. 

Die  Salze  der  Milch  besl<'lien  id)ei\viegeiul  aus  Kali ,  Kalk,  Chlor  und 
Phosphorsäure.  In  der  Frauenmilch  finden  sich  0,H  pCt.  Aschenbestand- 
thcile,  welche  in  100  Tli.  Ka  3I,(>.  CaOI«,«,  Cl  10,1,  FOg  10,1.,  Na  4,2, 
MgU  0,0,  FcjOj  0,1,  SOj  2,6  und  Spuicn  von  Kieselsüure  enthält. 

Ausserdem  enthalt  die  Milch  Gase,  StidistofT,  SauerstolT  und  Kolilensaure, 
die  letztere  zum  Theil  nur  durch  Slluren  austreibbar.  Da  die  CO,  in  der 
Asofaenicht  gefunden  wird,  so  leuditel  ein,  dass  einselne  Stturen  der  Asche,  be- 
sonders die  Schwefelstturo,  erst  bei  der  Verbrennung  gebildet  werden,  unter 
Austreibung  der  CO,.  Die  Hilchgase  betragen  etwa  3  Vol.  pr.  Ct. ,  400  VoL 
derselben  bestehen  nach  Hoppe  aus  S5,45  Vol.  CO, ,  40,56  Vol.  N,  und  4,29 
Vd.  0. 

In  die  Milch  gehen  einige  mit  der  Nahrung  genossene  Substanzen  tlber, 
so  die  Faibstofib  und  riechenden  Materien  vieler  Pflansen,  wie  dies  die  Ver- 
änderungen im  Gerudie  der  Mildb  und  der  Weddel  derButteifarbe,  nadidcm 
dieKtthe  auf  Utlhende  Weiden  getrieben,  fttr  Jedermann  erkennbar,  beweisen. 
Von  Anneistoffen  wurden  lod  und  die  Alkaltflde  des  Opinms  in  der  Milch  gefan- 
den ;  nach  Bernard  gdien  in  die  Venen  injicirter  Traubenzucker  und  Rohrzucker 
nicht  in  die  Milch  Uber.  Diu-ch  V(>rdUnnen  mit  Wasser  nimmt  besonders  die 
Frauenmilch  eine  schwach  bläuliche  Farbe  an,  deren  Ursache  unbekannt  ist. 
Blaue  Flecke  oder  lläute  auf  der  Milch  rtthren  ebenso,  wie  das  firscheinen 
rother  PUnclchen  und  Inseln  von  niederen  Organismen  her ,  welche  auf  tler 
Milch  einen  günstigen  Roden  zur  Entwicklung  hnden,  und  entweder  selbst 
die  Farbstofl'e  enthalten,  oder  sie  produciren. 

Die  Zusammensetzung  der  Milch  verschiedener  Thiere  und  der  Frauen 
ergiebi  sich  a\is  den  folgenden  \  (>n  Gorup  -  liesane%  aus  Mitlelzahlen  vieler 
Analysen  tabellarisch  zusammengestellten  Angaben. 
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Wasser  .  . 
Feete  Stoffe. 
CsMlfn  .  . 
Albumin.  . 
Butter    .  . 

Selse  •  •  • 


4. 

Oer 
Fna. 


88,908 

8,994 

i,666 
4»S64 
•.4M 


1. 

Der 

Kah. 

85,705 
U,i95 
4,818 
0,576 
4,805 
4,M7 
»,»48 


8. 

Der 
Ziege. 


4. 

Des 
Schafes. 


86, .^58 
43,642 
3,360 
1,299 
4,8S7 
4,004 
•,6M 


83,m 

16,0H 

3,34i 

5,890 
4,098 
0,684 


6. 

Der 
Eselin. 


04,024 

8,976 

2,018 
4,256 
0,702 


ii  Ii 


e. 

Der 
Stute. 

82,837 
47,463 

4,644 

G,S72 

8,650 


Hientadi  isl  die  Eselsiiiikii  am  yerdUmilesten,  vaad  in  abeteigeiider  Reihe 
folgen  ihr  naidi  den  Nummern  der  Tabelle  f.,  dieFlrauenmflch,  dann  3,  2,  4,  6. 
Die  meisten  Eiweissstoffe  entbllll  die  Kuhmilch,  ihr  folgen  4,  3»  Frauenmilch, 
5  und  6.  Die  Stutenmildi  ist  ain  reichsten  an  Fetten,  weniger  die  von  4,  3, 
8,4,5.  Der  Gehalt  an  Milcfaxocker  und  Selsen  llberwiegt  ebenfalls  in  der 
Stutenmilch,  darauf  folgen  5,  4,  3,  2,  f.  Die  Frauenmflch  enihält  dagegen 
mehr  Zudter,  als  die  Kuh-,  Ziegen-  und  Schafmilch. 

Im  Gänsen  ergiebt  sidi  aus  allen  Milchanalysen,  dass  der  feste  Milcli- 
rtudtsland  auf  1  Th.  Kiweissstofle  1  Th.  Feit,  nicht  gans  S  Th.  Zucker  und 
0,06  Th.  Snizt?  c>nthttlt,  von  welchen  >/,  aus  Phosphorsllure,  an  Kali  und  Kalk 
gebunden,  beslrhen. 

Durcli  die  BniStdrOse  allein  scheidet  der  mütterliche  Orrinnisnuis  Köqi(>r- 
bestondtheile  aus,  welche  nodi  SU  sdner  eignen  Ernährung  dienen  könnton. 
Di(>  MiUrh  isl  das  einzige  Secret,  welches  tll>en\ iojjond  aus  dt'n  allerersten 
Produclen  des  in  Stufen  fortschreitenden  Slofl'wechsels  ix*steht.  und  diese  sind 
die  Nahrung  des  Siiufilings.  Erfahrungen,  welche  so  alt  sind  wie  das  Men- 
schengeschlecht, lehren ,  dass  die  Milch  zugleich  die  zweckniässigsto  Nahrung 
des  Süuglings  ist ;  kein  Surrogat,  das  nicht  genau  seine  chenusche  Zusanunen- 
selzung  li  iin,  wini  im  Stande  sein,  den  wachsenden  Organismus  in  normaler 
Weise  zum  Ansätze  sänmitiiüher  Stoffe  seiner  Gewebe  und  Säfte  zu  zwingen. 
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A. 

Absonderungen 

auB  dem  Blute  Iii- 
Absorption  der  Gase* 
im  BlutÄcrum  LiiL 
im  Gesummtblut  2 :<■'). 
Absorptionsspcctra 
des  BlutH  u.  seiner  Farb- 
stoffe 21L 
A  c  i  d  a  1  b  u  m  i  n 

Verdauung 
Acrolein  'AVA.  3S1. 
A  d  i  p  o  c  i  r  e ,  s.  Fettwachs. 
Aept'el. säure 
Verhalten 
zu  Bemsteinsäure  514. 

51."). 
zu  Ozon  äILL 
Vorkommen  im  Harn 
Albumin 
Vorkommen 

im  Colostrum  ÖHL 
im  Eierweiss  bb'A. 
im  Glaskörper  2litL 
in  der  Lynn)he  2ü2. 
in  der  Milcn  ölüL  5(?7. 
in  der  Oedemflüssig- 

keit  2lilL 
in  der  l'ericardialflüs- 

sigkeit  'i*'" 
in  der  PeritonealflüRsig- 

keit  2()S. 
L  d.  Vleuraflüs8igk.2G8. 
Ferner  s,  auch  Eiweiss. 
Aleuronkrystalle 
Alkalien 

als  Nervenreiz  'A'AV,. 
Verhalten 

zu  Blutplasma  171. 
zu  Hämoglobin  2il2. 
Vorkommen  in  Chylus- 

asche  2ilL 
"Wirkung  auföamenfäden- 
bewegung  "i5>>. 


arsensaure 

Vorkomm,  im  Schweiss 

gallensaure 

Verhalten  gegen  Blut- 
kürpercnenkeni 
Hii: 

"Wirkung  auf  Hirn  Ah^. 
kohlensaure 
Vorkommen 
im  Blutserum  l*».!. 
in  den  Fäces  150. 
im  Harn  b'AG. 
milchsaure 

Vorkommen  im  Chylus 

phosphorsaure 
Ein  flu  SS 

auf  reines  Eiweiss 

auf  Kalialbuminat 
•iTT 
Vorkommen 
im  Harn  532. 
in  der  I.ymphö  202. 
im  Schweiss  4:{2 
schwefelsaure 
Vorkommen 

in  den  P'äces  1 50 . 
in  der  Hornsubstanz 
12lL 

im  Schweiss  -132.  4;{4. 
Alkapton 

Vorkommen  im  Harn  045. 
Alkohol 
Einwirkung 

auf  das  Hirn  :<54 
auf  dieSamenfäden  556. 
Zersetzungsproduct 
des  Milchzuckers  570. 
des  Zuckers  'M'.i. 
A 1 1  a  n  t  o  i  n 

Beschaffenheit,  ehem. 
HO.  ilt^ 


Bildung  vonHarn8toff47 1. 
Entstehung    aus  Harn- 
säure HJL  4'.>1. 

Gewinnung  4tl7, 
Vorkommen 

in  der  AUantoisflüssig- 
keit  derKühe4lt7. 
in  der  Amnionflüssig- 
keit derKühe497. 
im  fötalen  Harn  4'.H . 

im  Harn  bei  Krank- 
heiten 4i>:{ 
im  Hundeharn  407. 
in  der  Hydroovarial- 

flüssigkeit  2lilL 
im  Kälberham  49:>.4')7. 
Zersetzungsproducte  4t>2. 
A 1 1  o  X  a  n 

Vorkommen  in  den  Fäces 

15(1  4il-> 
Zersetzungsproduct  der 
Harnsäure  4!>(>. 

Ameisensäure 
Vorkommen 
im  Eiter  4(>2. 
in  der  Fleischflüssig- 
keit ML 
in  der  Milz  407. 
in  glatten  Muskeln  X\'A. 
in  tetanisirten  Muskeln 

im  Schweiss  JÜ2. 
Zersetzungsproduct 
des  Eiweisses  374 . 
des  Glycerins  ■'t74 
des  Hämoglobins  2uS; 
des  Protagons  .Hn. 
AmidoäthyLschwefel- 
sä  u r  e,  8.  Taurin. 
Amidoessigsäure, 
s.  Glycocoll. 
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Ammoniak 

Eintlus.s   auf  Toutcn- 

slarre  2s  l. 
Einspritzung  L  d.  Pfort- 
ader 
Entstehung 

aus  Guanin  505. 
aus  Harnsäure  4*JU. 

aus  llurnstüff  -1T(I 
Entwickelung  aus  Spei- 
chel 22. 
üemnnung  a.  raensch- 
lichein  Harn  ädii. 
als  Muskelreiz  •LH. 
Verhalten  bei  Nephro- 
tomie •"><>" 
VorkomnuMi 
in  der  Exspirations- 

luft  III. 
unter  don  Gesammt- 
athniuiigsproduc- 
ten  1  ■")•"» 
im  Harn  -'»Q-"» 
im  Schlangenharn 

im  Vogelharn  ilLi 
Wirkung  auf  Samen- 
faden 551». 
ZerseLsungsproduct 
des  Chitins  .tsi», 
des  Glutins  -inS 
cyansaures 

Umwandlung  in  Harn- 
stoff liii. 
hamsaures 

Vorkommen  im  Harn 
50(i. 
kohlensaures 
Entstehung 
bei  alkal.  Harngäh- 

rung  525.  52i>. 
au«  Harnsäure  <*■><> 
aus  Harnstoff  tUM. 
Verhalten 

bei  Nephrotomie4S3. 
bei  Urämie  2.'>(>. 
palmitinsaures  'M\i. 
saures  harnsauren 

Vorkommen  in  Harn- 
sedimenten 4SS. 
Ammoniak  - Magnesia, 
phosphorsaure. 
Verhalten  bei  gefimissten 

Thieren  1 10. 
Vorkommen  in  Harnstei- 
nen älL. 
Ammoniaksalse 
Vorkommen 
im  Harn  5;{s 
im  Hauttalg  12U 
Amyloid 

Verhalten  ehem.  ILL 


Vorkommen 

bei  Hrand  u.  Eiterung 

ILL 
im  Gehirn  H5 1. 
in  der  glandula  pitui- 

taria  IIM. 
im  Hamblascnepithel 

•Ül.  JLIIL 
in  der  Milz  und  ver- 
schiedenen Orga- 
nen •'t54  41'i 
in  der  Prostata  555. 
Amylum,  s.  Stärke. 
Anämie 
Verhalten 

des  Blutes  '1A± 
der  Lunge  44:{. 

Antimon 
Vorkommen 
in  der  Galle  hl. 
im  Harn  ö.'ts. 
in  der  Leber  4'j(>. 
in  der  Milz  40s. 

Antimon  Wasser  Stoff 
Verhalten  zu  Blut  211. 

Antozonid,  s.  "Wasser- 
stoffsuperoxyd. 

Apparate,  elektrische 
der  Fische  34«J. 
Bcstandtheile : 
Chlornatrium  :t49. 
Eiweisskf  rper  liAiL 
Harnstoff  ililL 
Kalkphosphat  349. 
Kreatinin  AAiL 
Milchsäure  MiL 
Mucin  MIL 
Sulphate  MiL 
Taurin  UAiL 

Arsen 
Verhalten 

zu  Diabetes  52.'<. 

zu  Hirn  Mf)!. 

zu  Knochenerde  :t98. 
Vorkommen 

in  der  Galle  &2. 

im  Harn  ö3S. 

in  der  Leber  420. 

in  der  Milz  lüiL 

im  Schweiss  4.'<5. 

Arsen  Wasserstoff 

Verhalten  zu  Blut  '247 
Arthritis. 

Blut  2ilL 

Harn  4 «)■',. 

Schweiss  13ä. 

Asa  foetidariechstoff 
Uebergang  im  Harn  53S. 

Asparagi  n 

Verhalten  zu  Bernstein- 
säure 514.  51  .'S 


A  t h  m  u  n  g  443. 

Gesammtathmung,  s.  Ge- 

sammtathmung. 
Hautnthmung,  s.  Haut. 
Lungenathmung  443. 
Chenüsmus  derselben 
IIS. 

Abhängigkeit 

vom  Druck  und  Ge- 
schwindigkeit des 
Blutstromes  44 s. 
vom  Gasgehalt  des  Blu- 
tes 4älL 
Einfluss  des  Lungenge- 
webes 44S. 
Verhalten 

bei  alkohol.  Getränken 
4.-)l 

bei  Hunger  ALiL 

bei  kohlensäurereicher 

Luft  Lls. 
bei  MuskelV*ewegung 

bei   Muskelruhe  452. 
453. 

bei  tetanisirten  Mus- 
keln 4">2. 

bei  verschiedener  Nah- 
rung 4 

bei  Sauerstoffmangel 
41!> 

in  rein.  Sauerstoff  üiL 
im  Schlafe  Iii. 
bei  verschiedener  Ta- 
geszeit 451  ■ 
bei  verschiedener  Tem- 
peratur 441). 
bei  "NV  asserthieren  454 
Exspirationsluft  444. 
Gehalt 

an  Ammoniak  447. 
an  Kohlensäure ,  s. 
Kohlensäure. 
Gasdiffusion 
Verhalten 

bei  verschiedener 
Athemfrequenz 
44t;. 

wahrend  der  Exspi- 
ration 445. 
bei  verschiedener 
Tiefe  der  Athem- 
züge  44<». 
Inspirationsluft  444. 
liUngenluft  444. 
Atropinlösung 

Aufnahme  durch  die  Haut 

Ausscheidungen 

thierische  423. 

8.  die  einzelnen. 
A  X  e  n  c  y  l  i  n  d  e  r  334.  33H- 
ft.  NerAenfascr. 
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B. 

Baldrian  säure,  s.  Vale- 

riansäure. 
Bcbrütunf{  des  Vogeleies 

Benzoesäure 
Entstehung 

bei  Ilarngährung  525. 

■V27. 
•aus  Leim  35Si. 
Verhalten 

zu  Bernsteinsäure  514. 
öiä. 

zu    Hij)])ursäurQ  im 

Harn  ILL  äUlL 
zu    Hip  pursäure  im 
Schweisse  -IHö. 
Vorkommen  im  Harn  ">i)3. 

Bcrnsteintiäure 
Entstehung 
ausAepfeisüure  j  1 H.  51 5. 
aus  Asparagin  hlA.  üTal 
aus  Benzoesäure  514. 
51 5. 

aus  Buttersäure  ^U. 
aus  Chinasäure  üLL 
aus  den  Fetten  öl 4. 
aus  Zucker  M'>i.  ."»l.'t. 
Gewinnung  aus  dem  Harn 
512. 

Verhalten,  ehem.  51  a. 

im  Harn  bei  Butter- 
genusiD  515. 

im  Harn  bei  Genuas 
von  Fetten  51 4. 

im  Harn  bei  verschie- 
dener Nahrung 
015. 

im  Harn  bei  Genuas 
Ton  pflanzensau- 
ren  Salzen  515. 

bei  Urämie  250. 
Vorkommen 

im  Blut  502.  515. 

in  der  Echinococcus- 
flüssigkeit  ilX 

im  Harn  5u2.  512.  'AHl. 

in  der  Hydroceleflüs- 
sigkeit  2t>s. 

Bern  steinsäure 
Vorkommen 

in  der  J..unge  44:{. 
in  der  Milz  lliL  512. 
im  Schweisse  502.  512. 
5 1 5  - 

im  Speichel  5r5. 
in  Transsudaten  512 
in  derThvmus4l4.  512 
in  der  THvreoidea  415 
512' 

I^Uifuscin  S5.  JüL 


BLUhumiu 

Vorkommen   in  Gallen- 
steinen hl.  hL. 
Biliphüin,  s.  Bilirubin. 
Biliprasin 
Vorkommen 
im  Gallenfarbstoff  !LL 
72l. 

im  Harn  543. 
Bilirubin  12^ 

Bildung  in  der  Leber  hiL 

Poh-mermitHämatin  2ttä. 

Vorkommen 
im  Blut  2iilL 
im  Fiiter  ill2L 
in  den  Fäces  L1&- 
im  Gallenfarbstoff  12^ 
LL 

in  Gallensteinen  KL 
im  Harn  53s.  5 
in  der  Hundeplacenta 
islL 

in  den  Lebcrzellen  SSl 
in  Lungenextravasaten 

im  Struma  415. 
Biliverdin  IIL 
Vorkommen 

im  Gallenfarbstoff  13. 
in  Gallensteinen  hjL 
Bindegewebe  IUlL 
Bestandtheile,  ehem. 
Collagen  ■'<5S. 
Elastin  'MVl. 
Fibrillensubstanz  3^ 
Leim  iälL 
Mucin  MlL  afiix 
Syntonin  'AhiL 
Bestandtheile ,  morpho- 
tische 
Bindegewebsfibrillen 

!t54  .'{5'> 

Bindegewebskörper- 
chen  355.  ■<fi4. 

elastische  Fasern  'AhR. 
Mtl. 

Kittsubstanz  354.  359. 
areoläres  i't55.  3älL 
sehniges  i^55. 
Verhalten  beim  Fleisch- 
kochen a2i. 
Bindegewebsfibril- 
len,   s.  Binde- 
gewebe. 
Bittermandelöl 

Entstehung  aus  Leim  35S. 
Blasenconcremente 

4Ü1LS. Harnsteine. 
Blausäure 
Entst.  aus  Harnsäure  üHL 
gasförm.  Aufnahme  durch 
die  Haut  AIÜL 


Blei, 

Vorkommen 
in  der  Galle  bl. 
im  Harn  53S. 
in  den  Knochen  3!lb. 
in  der  l..eber  42u. 
in  der  Milz  4üh. 
Bleivergiftung 

Verhalten  der  Knochen 
3t»s. 
Blut  1(>». 
Absorption 

von  Kohlenoxyd  2.'Hi, 
von  Kohlensäure  23ti. 
von  Sauer-stoff  235. 
von  Stickoxyd  23". 
von  Stickoxydul  237. 
arterielles  222.  23". 
Einfluss    auf  todten- 
starre  Muskeln 

Circulation  240. 
Einfluss  auf  Muskeln  HS. 
—  auf  Nerven  lihl. 
Farbe  22iL 
Gase  22ä. 

Kohlensäure  227.  231). 

Sawrrstotr227.  233.237. 

Stickstoff  211,  llih.  'llil^ 
Gerinnung  222.  2i2.  ' 
Menge  '^44 

venöses  222.  2ilL  2aiL 
Veränderungen 

in  der  Milz  lÜlL 

in  der  Leber  42t 

in  der  Lunge  447.  450. 

in  der  Niere  547.  54S. 
Verhalten 

bei  vom  Blitz  Erschla- 
genen 247. 

zu  Gerinnung  desMus- 
kelpla.sma  '2hl^ 

nach  Geschlecht  246. 

bei  Hunger  247. 

zu  Indigolau  510. 

inKrankheiten248.52L 

bei   der  Menstruation 

bei  verschiedenen  Nah- 
rungsmitteln ISl. 

nach  den  Tageszeiten 

bei  Vergiftungen  247. 
Blutfarbstoff,  s.  Hämo- 
globin. 
Blutgefässdrüsen  406. 
Blutkörperchen 
Bestandtheile 

Chlor  2Uä. 

Eisen  211L 

Globulin  liüL 

Hämoglobin  10«». 
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Alf 

u 
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Xali  21iL 
Kalk  219. 
Mafpiesia  2 1  «K 
Natron  2IiL 
Phosphorsäure  219. 
l*rota>ron  H>.'<. 
Schwefel?  211L 
Substanz  dor  Blutkör- 
perkerne 195. 
farbige  1S9. 

Vorkommen  im  Chylus 
25:<.  2üi. 
farblose  iSs. 
Verhalten  bei  Krank- 
heiten 211. 
Vorkommen 
im  Chylus  2äi. 
in  der  Leber  421 . 
in  der  Milz  411. 
Gewicht  245. 
Kerne  19ö. 
Bestandtheile 

fibrinfihnlicher  Kör- 
per liliL 
Para>?lobulin  19ß. 
Stroma  liÜL 
Vorkommen 

im  Colostrum  äüL 
in  den  Hamcylindem 
ÖAL 
Zahl  211L 
Blutplasma  lülL 
Kigen.Hchaftcn  1f>l 
Flüssigbleibcn  171.  172. 
Gerinnung  1fi2. 
Gewinnung  ißlL 

Blutserum  174. 

Absorption  von  Gasen 

1S5.  2ai. 
Bestandtheile 

Bernsteinsäure  5()2. 

Cholestearin  l&L 
•  Chlorkalium  1^2. 

Chlornatrium  lh2.  t84. 

Eisen  liuL 

Fette  IhL 

Gase  1^ 

Harnsäure  1S2. 

Harn.stutnS2.4Hl.  502. 

Ilippursäure  lü.  2il2L 

Kali ,  schwefelsaures 

Kalk ,  phosphorsaurer 
ls-2 

Kieselsäure  1 
Kohlensäure  LhIL  ISS. 
Kreatin  1S2.  22^ 
Kreatinin  IM.  22i 
Kupfer 

Magnesia ,  phosphor- 
saure lal. 


Mangan  1S2. 
Margarin  1  sl 
Milchsäure  1S2. 
Natron  1*^2. 

—  doppeltkohlensaures 

—  kohlensaures  lÜ^L 

—  phosphorsaures  ISS. 
Natronalburainat  17.5. 
Palmitinsäure  iHl. 
Paraglobulin  174. 
Sauerstoff  LiL 
Serumeiweiss  177. 
Stearinsäure  ISl. 
Stickstoff  IVL 
Zucker 

Brom 

Uebergang 
in  den  llarn  äiiS. 
in  den  Speichel  2i> 

Bürzeldrüse  i2iL 
Butter  öt>:t. 

Butterfette  hM. 
Elain  ">>>:<■ 
Glyceride 

der  Buttcrsäure  563. 

der  Caprinsäure  öIlL 

der  Cnpronsäure  .'»RH. 

der  Caprj'lsäure  5G3. 

der  Myristinsäure  .')fi3. 
Palmitin  hiV.i. 
Stearin  ülilL 

Buttergen  uss 

EinHuss  auf  Harn  515. 

Buttermilc  h 

Vorkommen  in  der  Butter 

r»)i3. 

Buttersäure 

Verhalten  zu  Bemstein- 

säure  51jL 
Vorkommen 

im  Achselhöhlen- 
schweiss  433. 

in  der  Butter  älilL 

in  der  Buttermilch  563. 

im  Dünndarm  139.  LÜL 

im  Eiter  1112. 

in  den  Fäces  14H. 

in  der  Fleischflüssig- 
keit ML 

im  Harn  ällL  äÜL 

im  Magensafte  32.  öS. 

in  der  Milz  407 

in  glatten  Muskeln  333. 

in   tctanisirten  Mus- 
keln 31LL 
Zersetzungsproduct 

des  Eiweisses  374. 

des  Hämoglobins  208. 

des  Milchzuckers  '>70- 

des  Protagons  334. 


i\ 

Campecheholzfarb- 

stoff,  Uebergang 
im  Harn  ii^h^ 
Caprinsäure 
Vorkommen  in  der  Butter 

Canronsäure 
Entstehung  aus  Eiweiss 
:t74 

Vorkommen  in  der  Butter 

ä()3. 

Caprvlsäure 

\  orkommen  in  der  Butter 

Carbolsäure,  s.  Phenyl- 

alkohol. 
Carcinoma  melanotes 

Harn  544. 
Cascin,  s.  Kalialburainat. 
Castoreum  429. 
Castorcumriechstoff 

im  Harn  53s. 
Castorin 
Cellulose 
Verdauung  iL 
s.  Zellmembran. 
Cellulosenahrung 

Einfluss  auf  Harn  äülL 
Cerebrin  34iL  3iiL 
Cerebrinsäure  340.  344. 
Cerebrospinalflüssig- 
keit  2ül. 
Bestandtheile 
Kalisalze  ifiüL 
Natronalbuminat  2liL 
Phosphate  207. 
Cerebrot  MiL 
Cerencephalot  340. 
Cetylalkohol  3(i7. 
Chenocholalsäure  b2^ 
Chinasäure 
Verhalten  zu  Ilippursäure 
im  Harn  öIlL 

Chinin 
Einfluss 

auf  Hamsäureausschei- 

dung  ÜLL 
auf  Milzabschwellung 
ILL 

Vorkommen  im  Harn  53^. 
Chitin  ML 
Chlor 

Vorkommen 
in  der  Blutasche  22h. 
in  der  Chylusasche  259. 
in  der  Fleischflüssig- 
keit Ml, 
in  der  Leber  420. 
in  der  Milch  572. 
in  der  Milz  Aiih. 
in  der  Thvraus  414. 
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Chloralkalien 

Vorkommen  im  Hauttalg 
4  jM 

Chlorammonium 
Vorkommen 
im  Harn  5.>0. 
im  Magensäfte  M. 

Chlorcalcium 
Vorkommen 
im  Harn  5.'i)l. 
im  Magensafte  Ü2. 

Chlorkalium 
Vorkommen 

im  lilulserum  182. 

im  Chordaspeichel  ISL 

im  Kicrweiss  ^t't'.i 

in  den  Fäces  1 50.  155. 

in  derFleisthbrühcS'il». 

in  der  Galle  ^iL 

im  Harn  -i'MK 

im  Magensafte  iil- 

im  Mundschleim  Ifi. 

im  l'ankrcassafte  liL 

im  Parotidcnspeichel 

im  Schweis»  l'M 

Chlorkohlenoxyd 
Umwandlung  in  Harnstoff 

C  h  1  o  r  m  a  g  n  e  s  i  u  m 

Vorkommen  im  Harn  530. 

Chlornatrium 
EinHuss 

auf  Diarrhöe  531. 

auf  Durst  53 1 . 

auf  Harn  menge  ä2iL 

auf  Linsentrübung älil. 
Einwirkung 

auf  Hutter  ■M»3 

auf  todtenstarre  Mus- 
keln '2hl. 
Menge  im  Harn  ä3U. 
Verhalten 

zu  farblosen  Blutkör- 
perchen 1S!>. 

alsMnskelreiz311.313. 

zu  Myosin  2jA. 

zur  Quantität  der  Was- 
serausscheidung 
des  Körpers  ö.'il. 

bei  Pneumonie  iilL 

bei  Transsudaten  531. 
Vorkommen 

im  elektrischen  Appa- 
rate 34 'J. 

im  Blut  247.  ä3l^ 

im  Blutserum  1 S2. 

im  Chordasj)eichel  IS. 

im  DOnndarnisaft  531. 

im  Eidotter  ö.i'i. 

im  Eierweiss  äiüL 

im  Eiter  ÜLL 


in  den  Fices  150-  l.'S.^- 
5.i  1 

in  der  Galle  SL 

im  Gehirn  34'J. 

im  Harn  530. 

im  Knochen  3it3. 

im  Knorpel  3h7. 

in  der  Lymphe  'HVl.^t^l, 

im  Magensäfte  ]£L 

in  der  Milch  -iLL 

im  Mundschleim  liL 

im  Muskel  31». 

im  Pankreassafte  1 1(>- 

im  Parotidenspeichel 

im  Schweis«  432.  434. 
5:t  I 

in  der  Thyreoidea  415. 
Chlornatrium  hu  nger 
Einfluss  auf  Albuminurie 

5:{  I  ■ 

Chlornatriumvergif- 
tung 531  ■ 
Chloroform 
Einüuss  auf  Samenfäden- 
bewegung 55fi. 
Chloroformeinath- 
raung 
Harn  521. 
Chlorophyll 

Vorkommen  in  den  Fäces 

Chlorose 

Harn  4'.>5. 
Chlorrhodin  säure 

Vorkommen  im  Eiter  1Ü2» 
Chlorwasserstoff, 
8.  Salzsäure. 
Cholalsäure  TS,  ML 

Ursprung  aus  Glycochol- 
siiure  HL 

Vorkommen  in  den  Fäces 

Ch  ülepyrrh  in ,   s.  Bili- 
rubin. 

Cholera 

Blut  2JL1L 

Muskeln  2iLL 

Schweis»  431 .  JIÜL 
Cholesteriline  S-ü. 
Cholesterin  iüL 
Vorkommen 

im  Blutserum  1S2. 

im  Eidotter  äÜlL 

im  Eiter  4U2. 

in  den  Fäces  14S. 

in  der  Galle  hiL 

in   den  Gallensteinen 

im  Gehirn  3ilL  31L 
im  Hauttalg 
in  der  Hydroceleflüa- 
sigkeit 


in  derHydroovarialflüs- 

sigkeit  'itiS. 
im  Linsengewebe  4n4. 
in  der  Milz  4ii". 
in  der  Pericardialflüs- 

sigkeit  2<»7. 
in  der  Peritonealflüs- 

sigkeit 
bei  käsiger  Pneumonie 

44:< 

im  Struma  415. 
in  Tuberkeln  ÜIL 
Cholin  ÜL 

Cholinsäurc,  s.  Tauro- 

cholsäure. 
Choloidinsäure  liL.  liLL 
Bildung  aus  Pankreas- 

safl  135. 
Vorkommen  in  Gallen- 
steinen hi. 
Cholonsäure 
Ursprung  aus  Glycochol- 
säure  liL 
Cholsäure,  «.  Glvcochol- 
säure  und  Cholal- 
säure. 

Chondrigen  3hü.4>il.441 . 
Chondrin 

Gewinnung  aus  verkalk- 
tenKnorpeln  3SS. 
Verdauung  V.K 
Verhalten 

chemisches  3S  I.  3S5. 
zu  Magensaft  3S5. 
Vorkommen 

in"  der  Cornea  380. 
im  Eiter  4»! . 
im  Knorpel  384. 
Zersetzungsproducte 
I^eucin  3s5. 
Zucker  :tSn. 
C  h  r  o  m 

Vorkommen  im  Harn  5.'^*^- 
Chylus  252. 

Bestandtheile,  ehem. 
Alkalien  2äiL 
Alkalien ,  milchsaure 
2.5s. 

Chlor  2jlL 
Eisen  ÜÜL 
Fette  'Ihh, 
Fibrin  21lL 
Fibrinogen  257. 
Globulin  257. 
Harnstoff  2IiiL 
Kalialbumiaat  2.i7 
Kalk  2äiL 
Magnesia  2.5t) 
Oelsäure  25S. 
Palmitinsäure  25S. 
Peptone  257. 
Phosphorsäure  2.59. 
Serumeiweiss  257. 
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Stearin  25S. 
Zucker  'i.'jU. 
Bestandtheile,  morpholo- 
gische 
Chvluskörperchen 
farbige  '25."). 
farblose  ibi. 
Chylusserum  257. 
Farbe  'i5(i. 
Gerinnung  250. 
Gewinnung  253. 
au9  dem  Darm  2->t. 
aus  dem  Ductus  thora- 
cicus  254  ■ 
Chylusextract  25S. 
Chylusgerinnsel  257 
Chylusserum,  s.Chylus. 
Chymus  iL 
Citronensäure 

Verhalten  zu  Ozon  534. 
Vork.  im  Harn  ÜL  älÜL 
CoUa,  8.  Glutin. 
Collagen 
Vorkommen 
im  Bindegewebe  'töS. 
im  Eiter  4<H 
im  Faserknorpel  3S7. 
in  der  Lunge  441. 
im  Netzknorpel  ■'i^7. 
in  der  Niere  Jüd- 
in der  Thymus  414, 
Colloid,  8.  ThjTCoidea. 
Colostrum  .">5*>. 
Bestandtheile 
Albumin  5i>l . 
Casein  öfil. 
Fett  äüL 
Milchzucker  561 . 
Salze  äHl_ 
Kalialbuminat  beim  Sie- 
den 5G1. 
Kalialbuminatgehalt  &60. 

Keaction  5fil 
Vorkommen    von  Blut- 
körperchen 561. 
Colostrumkörperchen 

55i>  ■ 

Bewegungen  5fiO- 

Fetttröpfchen  5ti0. 
Concremente 

derlhictusejaculator.SSS. 

der  Galle  hA. 

der  Galle,  Bildung  Öfi. 

des  Pankreas  LIÜL 

des  Speichels  'iL 
Congestionsabscesse 

Kiter  4112. 
Cornea 

Bestandtheile 
Chondrin  :<Sfi 
Paraglübulin  ÜM. 

Verhalten,  ehem.  38fi. 


Corpusculaamylacea 
Vorkommen  im  Gehirn 

354. 
8.  Amyloid. 
Craniutabes 

Knochen  398. 
Crotonöllösung 

Aufnahme  durch  die  Haut 

Cuminursfture  91 . 
Curarevergiftung 

Diabetes 
C  y  a  n  ä  t  h  y  1 

Entstehung  aus  Leim  35S. 
Cyanbutvl  35S 
Cyanmet'Kyl  35S. 
Cyansäure 

Entstehung    aus  Harn- 
stoff IIIL 
Cyanursäure 
Entstehung 

aus  Harnsäure  4 '.)(). 
aus  Harnstoff  470. 
Cyanwasserstoff 

Entstehung  aus  Leim  ^oS. 
C  y  8 1  i  n 
Verhalten,  ehem.  4fi4- 
zu  Glycerinsäure  4G5. 
zu  Serin  4ti5. 
Vorkommen 
im  Harn  538. 
in  der  Leber  420. 
in  der  Niere  483. 


D  a  r  m  d  r  (i  s  e  n 

Brunner'sche  135. 

Follikel .  geschlossene 
LiüL  lÜL 

Lieberküh'nsohe  135.146. 

Secret  135. 
Darmsaft  13fi. 

Absonderung  137. 

Gewinnung  13(». 

Verhalten 

im  Darme  13H. 

—  zum  Eiweiss  139. 

—  zum  Fibrin  138. 

—  zumKohrzucker  1 3!). 
Wirkung  L3iL 
Zusammensetzung,  che- 
mische 137. 

Dextrin 
Entstehung  aus  Glycogen 

K3 

Umwandlung 

in  Milchsäure  3o7. 

in  Zucker  Ü  117 
V^orkommen  in  Fleisch- 
flüssigkeit ML 


Diabetes  MI.  521 

Ascitesflü-^sigkeit  20^. 
Blut  25L  ä2L 
Eiter  lux 
Harn  ihiL  öLL  52<L 
Pleuraflüssigkeit  2lis. 
Kespirationsloft  45S- 
Seh weiss  435. 
■\Va.ssergehalt  d.  Harns 

künstlicher  b22. 
Aufhören 

bei  Arsenvergiftung 

523. 

bei  Exstirpation  der 
Leber  523.' 
Entstehen 

durch  Ammoniakein- 
spritzung in  die 
Pfortader  022. 

durch  Curarevergif- 
tung 522  ■ 

durch  Strychninver- 
giftung  522. 

durch  Verletzung  von 
Nervenapparalen 

Verhalten 

des  Harnstoffs  524. 
bei  Kälte  öia. 
des  Kreatinins  524. 
505. 

der  LeberbN-perämie 

522. 

bei  verschied.  Nah- 
rungsmitteln 5'j4 
Diabetes  iusipidus 
künstlicher  529. 
Harn  b2^  öilL 
Diarrhöe 
Entstehung 

durch  Kochsalzgenuss 
531 . 

durch  phosphorsaures 

Natron  532 
durchZuckerzusatzzum 
•  Fleisch  iälL 
Dibutyrin  Iii. 
Dichroismus 
des  Hämatins  2ajL 
des  Hämoglobins  2Üd. 
Dickdarmgase  15f>. 
Gruben  -  oder  Sumpfgas 

1       1 57 
Kohlenoxydga.s  Lüü. 
Kohlensäure  LälL 
Kohlenwasserstoff  LätL 
Sauerstoff  157. 
Schwefelwasserstoff  LälL 
1.57. 

Stickstoff  LälL 
Wasserstoff  1 5rt  157. 
Dick  d  arminhalt  147. 
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Dickdarm  Verdauung, 
B.  Verdauung. 

D  Ls  c  s  21L  8.  MuskeUchei- 
ben. 

Disdiaklasten  271. 

H'.i  1    siehe  auch 
Fleiftchprismen. 
Diuretica 
I) üglingsäu re  .'t67. 
Dotter 

des  Sftugethiereies  549. 
des  Vugeleies  öSO. 
Bestandtheile 

Chloruatrium  552. 
Cholesterin  550. 
Eieröl  55 I . 
Eisenoxyd  hLl^ 
Eiweisästoife  5")0- 
Fette 
Kali  55». 

Kalialbuminat  551. 
Kalk  552. 
Kieselsäure 
Magnesia  552. 
Natron  552. 
Phosphors&ure  ihSL 

Pigment  550. 
Salze  5^1L 
Traubenzucker  bhiL 
Vitelün  bhl^ 
Dotterhöhle 
Do tterp lättchen  552. 
Verhalten 

bei  verschiedenen Thie- 

ren  552. 
XU  Vitellin 
Drüsen 

Chemie  derselben  MiL 
Dünndarm 

Resorption  gelöster  Stoffe 

Dünndarmgase  LLL 
Kohlensäuro  t42. 
Sauerstoff  142. 
Stickstoff  112. 
A\  a8ser8toff  LLL 
Dünndarm  Verdauung, 

8.  Verdauung. 
Dvsenterie 

blut  2iiL 
D  V  s  1 V  s  i  n 
liildung 

aus  Glycocholsäure  Tfi. 
aus  Pancreassaft  1.35. 
Vorkommen  in  den  F&ces 

Dyspepton,  s.  Pepton. 
E. 

Ei  äia. 

bebrütete«  55.3. 


Gaswechsel 
Aufnahme  vonSauer- 

stoff  öj.'i.  5Ü.. 
Ausscheidung 

von  Kohlensäure 

.T.il-t  .'i.'i4. 

von  Wasserdampf 
r).S.'<  554. 
Gewichtsverlust  554, 
Verhalten 
der  KiweisskÖrper 

.^■^4 

der  Fette  554 
der  Kalksalze  554. 
der  Phosphate  554. 
der  Siugethiere  549. 
Bestandtheile,  ehem. 
Ei  weis  549. 
Fette  549. 
Bcstandth.  ,morph.51il. 
unbebrütetes,  Gaswechsel 

Eidotter,  s.  Dotter. 
Eier 

der  Fische  549.  552. 
der  Krebse  551 . 
der  Reptilien  äüL  bhl. 
der  Vögel  äilL  ühfL 
Eieröl  551 . 
Bestandtheile 
Olein  551 . 
Palroitin  üüL 
Eierschalen  553. 
Bestandtheile 

Kalk,kohlensaurer553. 

—  phosphorsaurer  55.3 . 
Körper,  organische553. 
Magnesia,  Kohlensaure 

—  phosphorsaure  55.3. 
Verhalten  während  der 

Bebrütung  5.54. 
Ei  er  weiss  od.  Ei  weiss 

der  Vogeleier  552. 
Bestandtheile 

Albumin,  gelöstes 
Chlorkaliura  553. 
Chlomatrium  55.3. 
Eisenoxyd  553. 
Fette,  verseifte  5^ 
Globulin  55:1 , 
Kali  55IL 

Kalialbuminat  ödIL 
Kalk  55.3. 
Kieselsäure  ü51. 
Körper,  fibrinähnlicher 

Magnesia  5äIL 
Natron  äälL 

—  kohlensaures  553. 
Phosphorsäure  553. 
Schwefelsäure  5^ 
Traubenzucker  553. 


Eisen 
Verhalten  zu  Oxyhämo- 

globin  21lL 
Verlust  bei  der  Epider- 

m  isab  schilferung 

42>>. 

Vorkommen 
im  Blute  225. 
in  den  Blutkörperchen 
219. 

im  Blutserum  1S2. 
im  Choroideaepithel 

3«;5.  412. 
im  Chvlns  SüS. 
im  Eitiotter  552. 
im  Eiter  404. 
in  der  Galle  iii. 
im  Hämatin  2l>3. 
im  Hämoglobin  199. 
im  Harn  530.  h^h, 
in  der  Lymphe  2ü2t 
Eisenoxyd 
Vorkommen 

im  Eicrweiss  55iL 

in  den  Fäces  155. 

im  Harn  435. 

in  der  Homsubstanz 

4-2H 

in  der  Leber  420. 
im  Melanin  ilüi5. 112. 
in  der  Milch  572. 
in  der  Milz  lÜS. 
phosphorsaures 
Vorkommen 

in  der  Fleischbrühe 
329 

in  derFleischfiüssig- 

keit  ML 
im  Fleischrückstand 

309 

im  Magensafte  112. 
saures  phosphorsaures 
Vorkommen  im  Gehirn 
34i>. 
Eiter  3111L 

Bestandtheile,  chemische 
Bilirubin  4Ü3. 
Chlornatrium  404. 
Chlorrhodinsäure  402. 
Cholesterin  4U2. 
Chondrin  40 1. 
Eisen  404. 

Fettsäuren,  feste,  flüch- 
tige, freie  402. 
Gallens&uren  4Q3. 
Glutin  lilL 
,      Harnstoff  liLL 
Kali  llLL 

Kalialbuminat  Uli 
Leucin  403. 
Myosin  401. 
Paraglobulin  4111. 
Protagon  4112. 
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P\ocvanin  40.'{. 
Seifen  Uli. 
Serunieiweiss  401- 
T)T08in  Hin 
Xanthin  ÜLL 
Zucker  illL  40.<. 
liestandtheile,  morpholo- 
gische lÜlL 
E  i  t  e  r  a  s  c  h  e  4u:<. 
Kilergährung  4i>'2 
i  l  e  r  k  ö  r  p  e  r  c  h  e  n 
Vorkommen 
im  Eiter  400. 
in  Harncylindem  540. 
Eiterserum  400. 
Bestandt  heile 

Kalialbuminat  4U1. 
Myosin  4(H 
Paraglobulin  401. 
Serumalbumin  401 . 
Eiterzellen,    s.  Eiter- 
körperchen. 

E  i  w  e  i  s  s 
Verhalten 

zum  Darmsaft  139. 

zur  Galle  lüi. 

im  Pankrea«iaftc  1  IS. 

Verdauung  43.  4»>.  47. 
Vorkommen 

in   den  Bindegewebs- 

könjerchen  304. 
in  der  Cerebrospinal- 

Hüssigkeit  2ÜL. 
im  Chordaspeichel  1. 
im  Colostrum  nti  1 
im  Darmsafte  137. 
in  den  Fftces  lö(>. 
in  der  fJalle  S3. 
im  Harn  älÜL  539. 
bei  erhöhtem  Blut- 
druck 542. 
bei  Durch'*ehneidung 
des  Nierenplexus 

bei  Eiweisseinspriz- 
zung  in  die  Ve- 
nen 54 1  ■ 

bei  Galaoturic  ■'S4n. 

bei  Hämoglobinge- 
halt   des  Harnft 

be  Icterus  äüL 

bei  Küchsalzhunger 
r>31.  541. 

bei  acuter,  gelber  Le- 
beratrophie ■'»47 

nach  copiösen  Mahl- 
zeiten 541. 

Nachwei»  540 . 

bei  Nierenstörungen 
51L 


.  bei  Phosphorvergif- 
tung 54  7 
b.  Störungen  d.  Blut- 
kreislaufes 541  ■ 
bei  Hydrocephalu«  2ült 
in  den  Knorpelzcllen 

in  den  Leberzellen  fiL 
in  der  Milch  5b 5.  507. 
im  Pankreassaft  114. 
imParotidenspeichel  1 4. 
in  der  Pericardiulflüs- 

sigkcit  21iL 
in  derPeritonealflüsaig- 

keit  2ü^ 
in  der  Pleuratiüssigkeit 

in  dem  Prostatasecret 

555 

im  Samen  557. 
im  Säugelhierei  540. 
in  der  Struma  415. 
im  Svmpathicusspei- 

'chel  UL 
in  der  Svnovia  lüih, 
in  der  Tliymus  414. 
im  Vogelei  550. 
Zersetzungsproducte  374. 
Ei  weiss,  reines  LULL  178. 
Verhalten  bei  Gegenwart 
von  Alkaliphos- 
phaten öü^ 
Ei  weissk  ö  rp  er 

Verhalten  bei  bebrüte- 
tem  Vogelei  ühAu 
Vorkommen 

im  elektrischen  Ap- 
parat 34»<. 
im  Blutkörperchen- 
stroma iülL 
im  Blutserum  174. 
im  Chylus  '257. 
im  Eidotter  550. 
im  Fleischrückstand 

in  den  serösen  Flüs- 
sigkeiten 21Ü 

in  der  Hydroceleflüs- 
sigkeit  'iHS. 

in  der  Hydroovarial- 
tlüssigkeit  20'.). 

in  der  Lunge  441 . 

in  der  Lymphe  iüL 

im  Muskel  3lO. 

in  den  glatten  Mus- 
keln m 

in  der  Niere  401 . 
eisenhaltiger. 

Vorkommen  in  der  Milz 
ML 

Eiweisasubstanzen 
des  Hämoglobins  206. 
Elain  in  der  Butter  503. 


Elastin 

Verhalten,  ehem.  362. 
Vorkommen 

im  elastischen  Gewebe 
30-2 

in  der  Lunge  441 . 
in  den  Netzknorpeln 

3S7. 

in  den  Nieren  401 . 
in  den  Sharpey'schen 

Fasern  iiüi. 
in  der  Thymus  414. 

Elayl 

Verhalten  zum  Blut  237. 
Eleencephalot  340. 
E  m  y  d  i  n 

Verhalten  zu  Vitellin  552. 

Vorkommen  in  Schild- 
krötcneiem  552. 
Epidermis  121. 
Erdphosphate 

Vorkommen  im  Schweis» 
4:r2 

8.  die  einzelnen. 

Erstickung,  Harn  52L 

Lungenluft  44S. 
Erysipelas,  Blut  24h. 

Essigsäure 

Vernalten  bei  Hamgäh- 

rung  525. 
Vorkommen 

im  Dickdarm  LUL 
in  den  Fäces  14s. 
in  der  Fleischflüs^ig- 

keit  3114. 
im  Harn  510.  ä24-534. 
im  Magensäfte  22-  aST 
in  der  Milz  4o7. 
in  den  glatten  Muskeln 

im  Schweiss  432. 
Zersetzungsproduct 
aus  Eiweiss  374. 
aus  Glycerin  ILL 
aus  Oelsäure  3liL 
aus  Protagon  315- 
Ex  er  et  i  n 
Vorkommen  in  den  Fä- 
ces  14S. 

Extracti  vstoffe 
Vorkommen 
im  Blut  21L 
im  Chylus  25S. 
im  Harn  510.  519. 
Störung  der  Zucker- 
probe 51 11. 
in  der  Lymphe  2Ül- 
im  Magensafte  32. 
in  tetanisirten  Muskeln 
310 

Werth  als  Nahrungsmit- 
tel 321. 
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F. 

FÄceg  LLL 

Aschen  bestandtheile  154. 

Chlorkalium  1 '>■'>- 

Chlornatrium  155. 

Eisenoxyd 

Kali  1  <><). 

Kalk  <  ■")•") 

Kieselsäure  155. 

Kohlensäure  !■'>■'> 

Magnesia  1  ftf>. 

—  kohlensaure  155. 

Natron  LäA- 

Phosphorsäure  155. 

Sand  lää. 

Schwefeleisen  155. 

Sch  wcfclq  u  ecksilb  .155. 

Schwefelsäure  liSI 
Bestandtheile 

Bilirubin  14S. 

Buttersäure  14*>. 

CelluloHe  ]Ah. 

Cholalsäure  14S. 

Cholesterin  14S. 

Dyslysin  14S. 

Kssigsäure  14S. 

Excretin  14^ 

Fettsäuren  147. 

Feltzellen  147. 

Galle,  zersetzte  147. 

Kalk  Liü. 

Magnesiaseifen  t4S. 

Muskelfasern  147. 

Salze  Iis, 

Stärkekörner  147. 
Menge  140. 
pathologische  1  ■'io 
Stickstoti'ausRcheidung 

lÜlL  4I1L 
Verhalten  bei  übermässi- 
gem Kochsalzge- 
nuss  ■'>H1 

Fascrknorpel  3S7- 
Faserstoff,  s.  Fibrin. 
Faserzellen 
eontractile  A'-i  1 . 

Ferridcyankalium 
im  Harn  5üS. 

Ferrocyankalium 
Aufnahme  durch  die  Haut 
4:t7 

Fette  ML 

Ablagerung  derselben 

Uli.  377. 
Bestandtheile 

Oelsäure  dtiS. 

Palmitin.säure  'MS. 

Stearinsäure  •UiS. 
Bildung  im  Käse  III^ 
Consistenzgrade  .'^ftS. 
Farbstoffe  :i7(). 


Verhalten 

zu  Bernsteinsäure 

iLL 
zu  Eiweiss  .'{74. 
zur  Oalle  liliL 
zu  Glycogen  .'Hrt. 
als  Heizmaterial  liM. 
zu  Ozon  :tsl 
zum  Pankreassafte 

122.  12*L  .HiL 
als  Kesjjirationsmit- 

tel  AhiL 
im  bebrüteten  Vo- 

gelei  öM. 
zum  Zucker  :<74. 
Vorkommen 

im  Blutserum  IHl. 
im  Chvlus  25S. 
im  Colostrum  äüJ . 
im  Eidotter  äälL 
in  der  Galle  SlL 
im  Harn  MIL 
in  den  Korpelzellen 

in  denl.eberzellenGl, 
in  der  L^•mphe  202. 
in  der  Milch  hiVA. 
im  Muskel  310. 
im  Muskelrückstand 
HOS. 

im  Sftugethierei  54Q 
in  den  Secreten  H<>7. 
im  Schweis«  429.  4.T2. 
in  der  Synovia  i^ss. 
im  Thierkörper  'M'ü. 
in  der  Thymus  414. 
verseifte 
Vorkommen  im  Eier- 
weiss  553. 

Fettgehalt 

der  Frauenmilch  504. 

der  Thiermilch  öJLL  565. 
Fettgeschwulst  lillL 
Fettgewebe  Ilüä. 
Fettkörper  lililL 
Fettkügelchen 

im  Colostrum  älilL 

Fettleber  42lL 

Fettsäuren 
Bildung 
im  Fleischextract 

XU). 

bei  Zersetzung  des 
Protagon  iLL 
Verhalten 

zu  Bernsteinsäurc 
514 

bei  der  Mästung  377. 
flüchtige 
Vorkommen 

im  Eiter  lüL  4li2. 
in  der  lieber  11^ 


in  der  Milch  äfilL 
in  der  Thymus  414. 
in  derTh}Teoidea4 1 5. 

freie 

Vorkommen 
im  Wallrath  370. 
—  feste 

V^orkomraen 
im  Eiter  401 . 
verseifte 
Vorkommen 
in  der  Lymphe  2fi2» 
Fett  wachs  373. 
Fettzellen 
Vorkommen  3G<). 
in  den  Füces  1 17. 
Fett  z el  Icn  i  nh  alt  3r)7. 
F  i  b  r  i  1 1  e  n  s  u  b  st  an  z  iM. 
Darstellung,  s.  Bindege- 
webe. 

Fibrin  1112. 

Aschenbestandtheile 
ir.4 

Ausscheidung  IQI-  170. 
Eigenschaften  1 1>3. 
.  Gewinnung  102. 
Lösung  im  Magensafte 

Verdauung  4IL 

Verhalten 

zum  ])armsaft  13s. 
zu  Svntonin  1fi5 
zu  "NVasserstofTsuper- 
oxyd  liüL 

Vorkommen 

im  Blutplasma  Ißl^ 
im  Chylus  257. 
in  der  Lymphe  2fi2* 
in  krankerMilch  äÜl. 
im  Milzvenenblute 
AülL 

in  den  Transsudaten 

•J<iit. 

Zusammensetzung  ir>5. 
faseriges  IM. 
gallertiges  163. 
Künstliches  171 . 

Fibringerinsel 
Vorkommen 
im  Harn  540. 
in  den  Harncylind.  öiL 

Fibrinogen  IfiL  liill. 
Dilfusion  221L 
Gewinnung  llüL 
Verhallen 
im  circulirenden  Blute 
21L 

gegen  Wasserstoffsu- 
peroxyd 1 70. 
Vorkommen 

im  Blute  lüL  liilL 
im  Chylus  250. 
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in  den  serösen  Flüssig- 
keiten 'iHf> 

in  der  Hvdroceleflüs- 
sij^keit  2Ü1L  2ÜfL. 

in  der  Pericardialflü«- 
sigkeit  '2M. 

Fieber 

Harn  läl. 
Fleisch 

Einschmelzen  in  Paraffin 

AM). 

Kochen  desselben  llii. 

Pökeln  3:<0. 

Räuchern  'Md. 

Verdauung  5iL 
Fleischbrühe  1122- 
F 1  e  i   c  h  e  X  t  r ac  t  2^1»  330. 

Bestandthcile,  s.  Flcisch- 
tlü^sigkeit. 
Fleischfibrin,  s.  Syn- 
tonin. 

FleischflüsRigkeit2S7. 
üestandlheile 

Ameisensäure  i. 
Buttersäure  aiLL 

Chlor  am, 

Dextrin  Mtl. 
Kisenoxyd ,  phosphor- 

saures  iioT- 
Essigsäure  •<II4 
Fieischzucker  -td.T 
Glycogen  . 
Guanin  '2!U. 
Hämoglobin 
Harnsäure  2JilL  21LL 

4st; 

Harnstoff  2!»U.  ^'H  4S4 
Hj^oxanthin  2äiL  21iÄ. 
Inosinsäure  2111L  2?>i>. 
Inosit  3n'i 
Kali  Mi- 
Kali,  saures  phosphor- 

saures  .'<oT 
Kalialbuminat  2S7. 
Kalk  aiLL 

—  phosphorsaurer  307. 
Körper,  peptonartiger 

Kreatin  221L  l^iL 
Kreatinin  2iML  291. 
Magnesia ,  phosphor- 

»aure  'Mil 
Muskelfermente  2s7. 

Pepsin  2*<7. 

zuckerbildendes  'iSS. 
Paramilcijsäure  :t»o 
Phosphorsäure  3«>7. 
Serumei weiss  2*>7. 
Schwefelsäure  307. 
Taurin  21H)  299 
Xanthin  2«11l  2ilfi. 
Fleisch  k  uch  en,  siehe 
Fleischrückstand. 

Kühiif«,  riiyiitoloi{i»cb<>  Cheinia. 


F le i sch m i  1  ch säu re ,  s. 

Paramilchsäure. 
Fleischprismen     271 . 

Fleischrückstand  3oS. 
Bestandthcile 

Eisen oxyd .  phosphor- 

saures  309 
Eiweisskörper  3i)S 
Fett  M^ 

Kali .  phosphorsaures 

:<im 

Kalk  .  phosphorsaurer 
3I>9 

Magnesia ,  phosphor- 
säure UUJL 
Muskelkerne  ML 
iSarcolemnia  31M). 
Fleischzucker 
Verhalten 

bei  Muskelbewegung 
32ft 

bei  zuckerbildender 
Nahrung  3ü5. 
Vorkommen 

in  der  Fleischflüssigkeit 

3Uä. 

Flimmerbewegung 
Einrtuss  ehem.  Agentitn 
•">■"»  7  ■ 

Flüssigkeiten 
seröse  ^fi.'» 

Aus.scheidungsbedingun- 

gen  2111. 
Bestandtheile 

Eiwei8skörj)er  2fi5- 
Fibrinogen  2t)5.  26K. 
Kalialbuminat  2t>5. 
Paraglobulin  m  2h^ 

•->r.5  2Ü1L 
Scrumeiweiss  2r>.'i.  2filL 
Gerinnung  llüL  2M.  2M. 
8.  die  einzelnen. 
F 1  u  0  r  c  a  l  c  i  u  m 
Vorkommen 

in  den  Knochen  395. 
in  fossilenKnochen396. 
im  Zahnschmelz  399. 
Fortpflanzung  5 IS. 

G. 

Galacturie  äilL  543. 
Galle  !ÜL 
Abfluss  in  den  Darm  ÖIL 
Absonderung  IlL 
Aschenbestandtheile 
Chlorkalium  !iL. 
Chlornatrium  hJL 
Eisen  ^ 
Kali 

Kieselsäure  iL 
Magnesiaphosphat  iL 


Mangan 

Natron.  phosj>hors.  iL 
Bestiindlheile, heterogene 

Antimon 

Arsen  ^ 

Blei  ii. 

Eiweiss  SiL 

lodkalium  SiL 

Kupfer  :<L 

Terpentin  !ilL 

Zucker  5i 
Coiicentration  iL 
Function  97. 
Verhallen 

zu  den  Eiweisskörpern 

zu  den  Fetten  1  Qu 

zur  Stärke  liliL 

zum  Zucker  LülL 
Gewinnung  ÜIL 
Kri  stallisation  lä, 
Menge  IlL 

Theorie  der  Bildung  &I» 
Verhalten 

im  Darm  ölL 

bei  Seothieren  äiüL 
Veränderungen 

im  Darm  lJi2. 
Vorkommen 

im  Erbrochnen  I^ 

in  den  Fäces  117.  15L 
AVegfall  bei  der  Darm- 
verdauung 194. 
Zusammensetzung,  che- 
mische IL 

Gallenfarbstoffe  12. 

Gallenfett  hlL 

Gallensäuren  70. 
Gallcnblasenfistel  09. 
Gallenfarbstoffe  "LL 
Biliprasin  LL  Ii 
Bilirubin  12.  LL 
Biliverdin  liL 
Vorkommen 

im  Blute  250 

in  den  Fäces  lölL  * 
im  Harn  53*». 
Gallenfett,  s.  Choleste- 
rin. 

Gallenharze  Ii. 
Gallen  säuren  IlL 
Bildung  ilL 
Glycocholsäure  IlL 
Taurocholsäure  7^  IlL 
Vorkommen 
im  Eiter  403. 
im  Harn  '>3>.  SIT). 
Bedingungen  545. 
gepaarte 
Entstehung 

in  der  Leber  ÖIL 
Vorkommen 
in  den  Fäces  L51L 

U 

« 
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Gallensteine  iL 
Ue^tandtheile 

Bilifulvin  hl. 

Biiit'uscin  hi.  SO. 

Bilihuinin  ^  iiL 

Büiprasin  sL 

Bilirubin  bA.  iii^ 

Bilivcrdin  ik. 

ChülcHterin  hA. 

Choloidinsäurc  b_L 

Kalksalze  84. 

Magnesia  'ah^ 

Pigmont  Ü 
Gallussäure 
Vorkummen 

im  Uam 
Gasdifl'usion,   s.  Ath- 
mung. 

Gase 

Absorption 

im  Blutserum  1S5. 

im  Genammtblut  2üL 
Verhalten 

zu  Hämoglobin  2LL 

zu  üxyhämoglübin  2H>. 
Vorkommen 

im    arteriellen  Blute 

im  venösen  Blute 

■lA'.) 

im  Blute 

im  Blutserum  1S4. 
im  Ki  ■">.")  4. 
im  Harn  äü^ 
in  der  Milch  ■'>T2. 
in  d .  Schwimmbla9e454. 
G  a  s  w  e  c  h  8  u  1 
des  Eies  5Ö4. 
Gehirn  üiL 

Amyloid  desselb. 354. 4  LL 
Analysen  ittu, 
Bestandtheile 

Ameisensäure  348. 
Chlomatrium  .'MH. 
Cholesterin  i}4T. 
Eisen ,    saures  phos- 
phorsaures 349. 
Essigsäure  ■<4S. 
Harnsaurf;M7.:i4S.4S6. 
Harnstoff  ill.  ÜiL  4ii4- 
Hvpoxanthin  347.  348. 
Inosit  ail.  ÜSl  3üfi. 
Xali,  saures  phosphor- 
saures il4t>. 
sthwetelsaures  34 '.1. 
Kalialbuminat  .^40. 
Kalk,  saurer  phosphor- 
saurer .t49- 
Kieselsäure  3ÜL 
Körper,  leucinähnli- 

cher  Mh. 
Kreatin  Ml^  :us. 
Leucin  :U7  :t4H. 


Magnesia,  saure  phos- 
phorsaure 34 '.I. 
Milchsäure  34". 
Natron ,  saures  phos- 
phorsaures 3 
PhospnorsÄure  34<». 
Protagon  341 . 
Säuren,  flüchtige  317. 
Stärke  311, 
Xanlhin  347.  34S. 
Zucker  :U7 
Gelatine,  s.  Glutin 
Gerinnsel,  s.  Fibrin  und 

Myosin. 
Gerinnung 

des  Blutes  222.  21L 

des  Blutplasmas  IUI. 

des  Chylus  2Ö3. 

des  Colostrums  biÜL 

des  Dannchvlus 

der  serösen  ? lüsiigk.  2(>Ck 

des  Lebenenenblutes421. 

der  Milch  SBÜ. 

des  Muskelplasmas  273. 

des  Muskelserums  277. 
im  Xervenmarke  331L 
des  Protagons  ■t45. 
des  Samens  557. 
Einfluss 
von  saurem  phosphor- 
saur.  Xatron  hAiL 
von  Säuren  54<>. 
G  e  s  a  m  m  t  a  t  h  m  u  n  g  454. 
Ausscheidungsproducte 
Ammoniak  i  ■">■">. 
Kohlensäure  4.').j. 
Kohlenwasserstoff  ihL. 
Stickstoff  4  .')'>■ 
Wasserdampf  45.5- 
Wasserstüff  455. 
Einfluss 

des  Hungers  455  450. 
der  Muskelbeweg.  456. 
der  Nahrung  1  ■">■"). 
Methode 

der  Bestimmung  455. 
Verhalten 
bei  einigen  Krankhei- 
ten 4.'iS 
im  Schiale  457. 
bei  winterschlafenden 

Thieren  45s. 
im  Wachen  457. 
Gegammtblut21i>. S.Blut 
Gesammtfleisch  3o9. 

Zusammensetzung  31». 
Gesa  mmtstoffwech  sei 

457.  4(i».  473. 
Geschlechtsabsonde- 
rungen 
männliche  555.  s  Same, 
weibliche,  s.  Ei. 


Gewebe  •j7<). 
conlracliles  270. 
elastisches  302.  3S7.  302. 
s.  die  einzelnen. 
Gich  tconcremente4b9. 
Olashäute  3hiL 
Glaskörper  2mL 
Bestandtneile 
Eiweisi  209 
Harnstoff  2mL 
Mucin  2liiL 
Salze  2(i9. 
Globulin 
Vorkommen 
im  Chylus  -?5". 
im  Eierweiss  553. 
im  Harn  540. 
in  den  Knorpelzellcn 
3s;5. 

im  I.insengewebe  404. 
8.  Paraglobulin. 
Glutin 

Constitution,  ehem.  3S5. 
Eigenschaften  3il. 
Entstehung 

aus  Os.sc>in  391 .  397 
Gewinnung 

aus  der  mittlen  Arte- 
rienhaut 3'?7. 

aus  dem  Faserknorpel 

beim  Flcischkochen 

:t29. 

aus  dem  Knorpeltisch- 
skelet  3s7. 

aus  den  Muskeln  290. 

ausd.  Netzknorpel  3hX. 
Verhalten 

in  o8t4^omalacischen  u. 
rachitischenKno- 
chon  liülL 
Verdauung  liL 
Verunreinigung 

mitEiweisskörpem358. 
Vorkommen 

in  den  Bindegewebs- 
fibrillen  -töB. 

im  Blut  2A1L  3äü.  4i(2. 

im  Eiter  llLL 

in  der  Leber  ü2. 

in  den  Leberzellen  Ü2. 

im  Milchsaft  35S 

in  den  Muskeln  31iL 
Zersetzungsproducte  358. 

Benzoesäure  358. 

Bittermandelöl  358. 

Cyanverbindungen358. 
Glyc'erin  IliL  12L 
Aufsaugung  im  Darm  377. 
Constitution  ÜLL 
Einfluss  auf  Ner\"en  33ß. 
Zersetzung  durch  Ozon 
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Zerftetz  iingsproiluct 
aus  Protagon  345. 
aus  Zucker  iiiLL 
Zer*et2ung*product€  'A'A. 
Glycerinphusphor- 
ft  &  u  r  e 
Vorkommen 
im  Kigelb  342. 
im  Gehirn  :<4)).  .'<54. 
Zerttetzungspruduct  des 
Prutugon  M2^ 

Glycerinsäure  375.  428. 
4>>5. 

Glyciu,  «.  Glycocoll. 
Gl^'cochoUäure 
Vorkommen 
in  der  Galle  HL 
im  Harn  ^4*1. 
Glvcocoll  II.  ML 
Entstehung  iHL 
Ursprung  aus  Glycochol- 

säure  HL 
Verhalten  zu  Ilippursäure 

im  Harn  50U . 
Vorkommen  in  der  Galle 

Zersetzungsproduct 
des  Glutins  35». 
des  »Spongins  ItSt<- 
Glvcogen  Iii. 
ßezienung  zur  Gallenbe- 
reitung iiJL 
Entstehung  in  der  Leber 
lüL 

Gewinnung  Ü2. 

Umwandlung 

in  Glycogendextrin  Üä* 
in  Traubenzucker  GiL 
liA. 

Verhalten   bei  Diabetes 

:>TA.  .Vi4. 

Vorkommen 
in  der  Fleischflüssig- 
keit M'. 
von  Embryonen  und 
Erwachsenen  .'U»?. 
im  Hoden  55S. 
in  der  I.eber  AHL 
in  den  Leberzellen  ÖiL 
in  der  fötalen  Lunge 
441. 

in  den  Mj-xomvceten 

in  der  Nematodenhaut 

bei  Pneumonie  441. 
G ly cose  39ü.  s.  Zucker. 
G  l  V  o  X  a  l  V 1  h  a  r  n  8 1  o  f  f , 

s.  Allantoin. 
Grubengas 
Vorkommen  imDickdarm 
156.  lÄL 


Guanin  lliL  221.  lÜL 
Verhalten 
chemisches  417. 
zu  Ammoniak  im  Harn 

Vorkommen 
im  Guano  4l(i. 
im  Pankreas  4lti. 
in  den  Spinnenexcre- 
menten  41^. 
Oumm  igu  tfarbstoff 

Ueberj^ang  in  Harn  53S. 
Gummilösungen 

Einfluss  auf  Samenfäden- 
bewegung öSß. 


Haare 

Vorkommen 

inEierstockscysten 
auf  der  Haut  425. 
U&matin  2l>2 
AbsorptionsMpectrum21 1 . 
Darstellung  2111. 
Dichroismug  2(>:(. 
Polymerismus  mit  Biliru- 
bin 2lliL 
Vorkommen  in  derStruma 

Zersetzungsproduct  des 
Hämoglobins2ü2 
salzsaures  2ülL 
Hämatoglobulin,  s. 

H&moglobin. 
Hämatoidin,  S.Bilirubin. 
H  äm  at okry  st  al  lin ,  s. 

Hämoglobin. 
Hämin,  s.  salzsaures  H&- 

raatin. 
Häminprobe  2üä. 
Hämoglobin  IM. 
Darstellung  19". 
Eigenschaften 
chemische  lillL 

Kr}'stallisation  mfl- 
optische    der  Lösung 
•ins  'im  •2H)  2T2 
LösHchkeit  2Ui^ 
lleactionen  2li2-  2ÜI- 
Uebergang  in  icterischen 
Harn    äaü.  üiiL 

Verhalten 

EU  Alkalien  2iLL  2Ü2. 

zur  Bildung  der  Gallen- 
farbstoffe ^ 

zu  Gasen  212. 

zu  Indigblau  äH>- 

zu  Indigcarmin  510. 

zu  Kohlenoxvd  217. 
222. 


s.  Kohlenoxydhänio- 
globin. 
in  der  Leber  hü.  Ul. 
zu  Melanin  442. 
zu  Ozon  21  2l(i. 
zu  Sauerstoff  211.  222- 

8.  OxyhÄuioglobin. 
zu  Säunn  2iLL 
zu  Schwefelwasserstoff 

»u  Stickoxyd  21**. 
s.  Stickoxydhämo- 
globin. 

bei  verschiedener  Tem- 
peratur 2ul 

zu  AVa.sscrstoffsuper- 
oxyd  ILL 
Vorkommen 

im  Blutkörperchen- 
stronia  l'.Mi. 

im  Harn  -'»HS.  '>:t'.t.  .^45. 

in  der  Lvniphe  2)i2. 

in  der  4l>7. 

in  den  Muskeln  2SS. 
Zersetzun^'eii  2i(l . 

in  Eiweissftubstanzen 

in  Hämatin  2ü2. 
in  Säuren 
freie  2()n. 

Ameisensäure  2((8- 
Buttersäure  20S. 
reducirtes  21s 
Hämoglobin  kr  y  stalle 
lÜlL 

Krvstallwasser  2(tir. 
Verhalten,  optisches  200. 
Haptogenmembran 

.•)h2. 

Harn  liü 

Bestandtheile,gelöste4G7. 
Aepfelsäure  .Vt4. 
Allan toin  4!M  .  IUI. 
Ammoniak  ä(>5. 

harnsaures  ■'»O*». 
Benzoesäure  f>0'<i.  niO. 
Bemsteinsaure  äü2- 
idlL 

ButtersAure  51U.  ölä. 
UitronensÄure  -iiLL 
]  )amalursäure  51 0.  üliL 
Damolsäure  öl».  ällL 
Essigsäure    >iliL  .^.'t4. 

ExtractivstoH'e  ölO. 

Hamfarbstotfe  5111. 

Harnsäure  4S(i. 

Harnstoff  4t)7. 

phosphorsaurer  471 
in  Verbindung  mit 
Kochsalz  471  ■ 

Hippursäure  4t)S.  öLL 

Inaican  ät>S.  544. 

38  • 
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Kri'tttin  .VU 
Kreatinin  504.  älL. 
Kynurensäure  5u3. 
Milchsäure  äJlL  52^ 
Oxalsäure  ÖIO.  511. 
Pepsin  üiL 
l'heny  lalkohol  iÜL  515. 
Ptyalin  hlL 
Säure,  freie  511.  525. 
Schwefelwasserstoff 
5-2T 

Weinsäure  5.t4 . 
Xanthin  äiÜL  2'.>T. 
Zucker  51m.  5Ht. 

Bentandtheile.heterogene 

— ,  ungelöste 

BlaHenschleim  l»><i.  520- 

Kiweis8  in  alkalischem 
Harn  Hill 

Epithclien  4t)n. 

Kalkbrei,  kohlensau- 
rer 4fiT 

Salze,  saure  harn  saure 
4r>T. 

— ,  unorganische  ii2!L 
Chlurammunium  530. 
Chlorcalciuni  5.'{U. 
Chlorkalium  5:<()- 
Chlormagne»ium  MlL 
Chlornatrium  53U. 
Eisen  53(i. 
Kalkphosphat  530. 
Kalksulphat  öüiL 
Magnesiaphosphat  53(». 
Magnesiasulphat  53o 
Xatronphosphat  530 
Xatronsulphat  530. 
Salze,  kühlensaure  534. 

— ,  unverlirennliche 
Wasser  527 
Men^e  52^. 

bei  Diabetes  528. 

bei  Genuss  von 
Diuretica  529. 
bei  Kochsalzge- 

nuss  iiliL 
bei  A^'asaertrinken 
52  s. 
Ursprung  52h 
der   Fleischfresser  4Sfi. 

4m>.  4HT. 
Gase  desselben  535. 
Kohlensäure  535. 
Sauerstoff  530. 
Stickstotf  iülL 
Gewicht,  specifisches  ÖÜL 
52!l 

Menge  ALÜL  52">. 
di's  Menschen 


der  Pflanzenfresser  467. 

lüL  ÜLL  499. 
Reactionen  4nh.  ä2Ä.  534. 

der  Keptilien  AüL  4Sfi» 

500.  äüä. 
Veränderungen,  patholo- 
gische 53H. 
Verhalten 
bei  verschied.  Krank- 
heiten b2L  53S. 
bei  gefirnissten  Thieren 
lÜL  51L 
der  Vögel  4t>T.  IHti.  50.^ 
Vorkommen  von  patho- 
logischen Stoffen 
53S. 
Alkapton  545 
Cystin  53s. 

Kl  Weissstoffe  53S.  54Q. 
Fette  iÜL  53S 
Gallenfarbstoffe  ÖÜL 
53S 

Gallensäuren  545. 

Hämoglobin  53 s.  öüä. 

Inosit  54:t  53H.  30«  ■ 

Leucin  547.  53S-  419. 

Tvrosin  älih.  ülL  ilä^ 

Uroerj'tin  544. 

XantHin  53 s.  297. 

Zucker  53s  .'^43. 
der  Wirbellosen  4H7. 
bluthalt  iger  539 
eiterhaltiger  539. 
icterischer  545. 
Harnausscheidung 

Ursache  der  Eiweissre- 
tention  älL  548. 
Vorgang  54s, 
Harnblase 

Amyloid  414. 
Harne V linder  540 
Verhalten    bei  saurem 
Harn  540. 
Harnfarbe  507 
Einfluss 

verschied  Saly.e5ll7.5Q9. 
der  lleaction  5oS. 
Verhalten 
je  nach  Concentration 
äül- 

bei  Eiweissgehalt  508. 
bei  Oerbsäuregenu.ss 

5ilH, 

bei  Harngährung  bllx 
525. 

bei  verschiedenen  Krank- 
heiten 507. 
bei  verschiedenen  Thie- 
ren 50". 
Harnfäulniss  527, 
Harnferment  524. 


Harngährung  524 
mit  alkalischer  Reaction 

Process,  chem  52iL 
Verhalten 
des  Harnfarbstoffs 

52ä- 

der  Harntorulaceen 

520. 

mit  saurer  lleaction  524. 
Einiluss  des  Blasen- 
schleimes 52". 
Harnsäure  4sG. 
Beschaffenheit,  chemi- 
sche 4s7. 
Bestimmung  derselben 
490. 

Constitution,  chemische 

OHL  iüä. 
Darstellung  4S7. 
Men^re  491. 

bei  Arthritis  495. 

bei  Chlorose  495. 

bei  Fieber  AM.  AM. 

bei  Kohlenoxydvergif- 
tung  AHL. 

bei  I.,eukäniie  494. 

nach  Mahlzeiten  494 

beiMilzschwellung  494. 

bei  verschiedener  Nah- 
rung 495. 

bei  Kespirationsstörun- 
gen  495. 

bei  Säuglingen  494. 
Murcxidreaction  ililL122. 
Ort  der  Bildung  iäÜ. 
Ursprung  495. 
Vernähen 

zu  Fettsäuren  495. 

bei    der  Zuckerprobe 

Vorkommen 

im  Blute  22A.  4M. 

im  Eiter  403. 

in  der  Fleisch  flüssig- 
keit  21ilL 

im  Gehirn  347.  4%. 

in  den  Gelenken  490. 

im  Harn  des  Menschen 
und  verschiede- 
ner Thiere  4H". 

in  der  Leber  ilh.  4ftt>. 
490. 

bei  der  Leukämie  249. 
ALL 

in  der  Lunge  441 .  490. 
in  der  Milz  lUü.  lütL 

in  den  Muskeln  4Hrt. 

bei  Nephrotomie  49ti. 
in  der  Niere  4Ü3.  4ü0. 
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im  Pankreas  ISSL 

in  der  Pericardialflüs- 

nigkeit  207 . 
in   der  Peritonealflüs- 

fiigkfcit  'H't^. 
im  Schweis»  :Li^ 
im  Serum  Iii. 
beiUrelerunterbindung 

Zersetzungsproducte  490. 

AUantüin  4«.)1. 

Alloxan  4ülL  4Üä. 

Ammoniak,  kohlen- 
saures 41K). 

Blausäure  4'JO. 

CVanurnäure  4'.»U. 

Harustott"  4'.»i>. 

Oxalsäure  lüL 

Uroxansäure  -  Ammo- 
niak lülL 
Harnsäure  infurct  4t<4- 
Harnsecretion,8.  Harn- 
ausscheidung. 
Harnsedimen  te  488. 
AM. 
Bestandtheile 

Ammoniak ,  saures 
hamsaures  4»4. 

Hanisäure  524. 

Kali,  saures  harnsaures 
4!t4 

Natron,   saures  barn- 

saureK  4114 . 
Tyrosin  04", 
X'anthin  f>05. 
Verhalten 

bei  alkalischem  Harn 

bei  Krankheiten  494. 
Harnsteine 
Bestandtheile 
Ammoniak  -  Magnesia, 
phosphorsaure 
■S'->7 

Kalk 

harnsaurer  IM. 

uxalsaurer  512, 
Magnesia,  harnsaure 

Xanthiu  2!>7. 
Entstehung  527. 
Harnstoff  4t>7. 
Ausscheidung 

bei  Benzoesüuregenuss 

bei  Chlomatriumge- 
nuss  üüL 

bei  verschiedenem  Er- 
nährungszustand 

bei  Hamsäuregenuss 
4 So  4«i:< 


bei  Harnstoffgenuss 

bei  Kaffeegenuss  AHL 
je  nach  Körpergewicht 

AliL  Alii. 
in  Krankheiten  AülL 
bei  Muskelarbeit  479. 
nach  der  Xahrungs- 

wcise  47 n  47(i. 
nach  den  Tageszeiten 

AIA.  AML 
bei  WassergenusR  475. 

Verhalten 

bei   seltener  Hani- 

entleerung  4^0. 
zu  Harnvolumen  481 . 
im  Hungerzustande 

AHL 

zu  Stickstoff  der  Nah- 

runit  47m. 
bei  verscnied.  Tempe- 
raturen 4M). 
AVerth  für  den  Stoffwech- 
sel 47:t.  47(i. 
AH, 

Bestimmung  desselben 
AI2. 

Bildung  im  Organismus 

aus  EiweisH  471.  4SI . 

aus  Leim  471.  481. 

Ort  derselben  AhiL  AM. 

aus  stickstoffhaltigen 
Stoffen  Ahl. 
Constitution,  chemische 

AülL  AHL 
Entstehung 

aus  Allantoin  471 .  AS2* 

aus  Guanin  öüä. 

aus  Gunnidin  41H. 

aus    Harnsäure  471. 
-AiilL  Aliii  Aüä. 

aus  Kreatin  2ii2.  471. 
Gewinnung 

aus  cyansaurem  Am- 
moniak 4()S. 

aus  Chlorkohlenoxyd 
4KS 

aus  Harn  4fi7. 
aus  Kohlensäuredia- 
thyläther  4t>M. 
aus  Oxamid  AtilL 
Mangel  im Vogelham  4'.i:i. 
Menge  4SI . 
Verhallen 
zur  Menge  der  Harn- 
säure 495. 
zur  Menge  der  Hip- 

pursäure  äÜIL 
zur  Phosphorsäure 

lur  Schwefelsäure 


zur  gesam  mten  Stick  - 
»tüffiiusscheiilung 
ALL  47tt. 
Physiologie  desselben 

AHL 

Verbindungen  471. 
mit  Kochsalz  471. 
mitPhosphorsfture  471. 

Verhalten 
bei  Cholera 
bei  Diabetes  524 
im  Eiweissham  542. 
bei  reiner  Fleischkost 
:t7s. 

bei  alkalischer  Ham- 

f;ährung  b2k. 
uskelbewegung 

;t24. 

bei  Nephrotomie  250. 
Asa, 

bei  Urämie  2 ■'»<). 
Vorkommen 

im  elektrischen  Appa- 
rat ;i41). 

im  Blute  iliL  ö02. 

im  Blutserum  182. 

im  Chylus  250. 

im  Eiter  4ol.  AlLL 

im  Gehirn  :M7.  484. 

im  Glaskörper  2()9- 

im  Harn  4t)7. 

im  Humor  aqueus  2<>!>. 

in  der  Hydrucelefltis- 
sigkeit 

in  der  Leber  4S4. 

in  der  Lunge  A  VA. 

im  Magen  5S^ 

in  den  Muskeln  4S6. 

in  d.  Muskeln  der  Pla- 
giostomen  2iLL 

in  den  Nieren  46.t. 

im  Pankreassafte  I  :<.'). 

in  der  Pericardialtlüs- 
sigkeit  2»>7. 

in  der  Peritonealflüs- 
sigkeit  2HS 

im  Schweiss  4;^:t.  4:<5 

im  Speichel  2A- 
Wirkung  auf  Hirn  35.t. 
Zersetzung 

in  Ammoniak,  kohlen- 
saures M't'.i. 

in  CVansÄure  -  Ammo- 
niak AülL 

in  Cyanursäure  47o 
Harnstoffe,  zusammen- 
gesetzte 470.  495. 
Haut  UiL 

Hautabschi  Iferuncr 
A2A-  ^ 
Hautathmung  4.'i^. 
Aufnahme 
von  Gasen  4^s. 
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von  Kohlenoxyd  43S. 
von  Sauerstoff  4:{0 
Ausscheidung 

von  Ammoniak -Majj- 

nesia  440. 
von  Kohlensäure  4;iS. 

4:u>. 

von  M'ftsiterdunst  438. 
Verhalte  :i 
bei  gefirnissten  Thie- 

ren  lÜL 
bei  verschiedenen  Thie- 
ren  JLilL 
Hautausdünstung,  s. 

Schweis«. 
Hautdrüsen  12iL 
Hautperspiration  4:tS, 
s.  Hautathmung. 
Hautreaorption  4:^0. 
Haulresniration,  s. 

Hautathmung. 
Hauttalg  429. 
Absonderung  4:iO. 
Bestandtheile 
Ammuniak.  i2iL 
Chloralkalien  i2fi. 
Cholesterin 

Oelsäure,  verseifte  421L 
Olein  m. 
Palmitin  42!L 
Palmitinsäure  4211. 
Phosphate  i2iL 
Hefepilze 
EinnusR  auf  Zuckerlösung 

Heidelbeerfarbstoff 

Vorkommen  im  Harn  S.'tS. 
Hexenmilch  558. 
Hippursäure 

wuwirkung  auf  Hirn  353. 
GeAvinnung  4M»- 
Verhalten 
hei  BenzoesÄuregenuss 

'  M  .  ömL  öiLL 
bei  China.«i!turegenu»s 

bei  alkalischer  Uarn- 

;xi\hrung  ■'i'25.  r>'2" . 
bei  Insecten  alllL 
bei  verschiedenen  Nah- 
run gsst  offen  5(H>. 
bei  Nephr«)tf»mie  5112. 
bei  Schildkröten  50» 
beiUreteninterbindung 
•>oj. 

Vorkommen 

im  Blut  22i  5Ü2. 
im  Blutserum  i'^l^ 
im  Harn  des  Menachen 

im  Harn  der  Pflanzen- 
fresser 4<'>7.  499. 
im  Schweis*  4 :<.'>. 


Register. 

Hirnerweichung 

Vorkommen  von  Glyce- 
rinphosphorsäure 

Hirnsubstanz 
graue  340. 
weisse  349. 

Hornsubstanz  12ä. 
Bestandtheile 

Alkalisulphat  A2iL 

Eisenoxyd  42<). 

Kalksulphat  42(). 

Kieselerde 
Verhalten,  chemisches 

Vorkommen 

in  Dermoiden  425. 
in  den  Epidermiszellen 

4 •24  m 
in  den  Federn  i2h.i2&, 
in  den  Haaren  12JL  i2&^ 
im  Horn  425. 
in  der  NageUubstanz 

42.-I 

Humoraqueu« 
Bestandtheile 
Harnstoff  2tUL 
Paraglobulin  2lia. 

Hyalin  ailiL 
Vorkommen 
in  Echinococcusblasen 

in  der  Lunge  443. 
Hyalinknorpel  3S3. 

Hydantoin 

Zersetzungsproduct  des 
Allantoins  492. 
Hydroceleflüssigkeit 

Be^andtheile 
Bernsteinsfture  2ßSL 
Cholesterin  2ü^L 
Eiweisskörper  2fiS- 
Fibrinogen  2t)S. 
Harnstoff  2^ 
Zucker  2R'^. 
Hydrocephalusflüs- 

«igkeit  2£LL 
HydroovarialflOssig- 
keit  Ä 
Bestandtheile 
Allantoin  2filL 
Cholesterin  2liiL 
Eiweisskörper  2fi2^ 
Oxalsäure  2fiiL 
Hyocholalsfture  S2. 
Hvpoxanthin 

v'erhalten  bei  Jieukümie 
211L 

Vorkommen 
im  Blut  4_LL 


in  der  Fleischflüssig- 
keit 21Ü, 

im  Gehirn  347. 

im  Harn  411. 

im  Herzmuskel  295. 

in  der  T.pher  419. 

im  Milzsafte  2!Ü  411^ 
UUL 

in  der  Niere  4H:< 
in  der  Thymus  414. 
in  der  Thyreoidea  lü.  • 


L 

Ichtidin 
Verhalten  zu  Vitellin  hh2. 
Vorkommen    in  Fisch- 
ciem  ä52. 

Ichtin 
Verhalten  zu  Vitellin  ■'>.'*2- 
Vorkoramen   in  Fisch- 
eiem  552. 
Ichtulin 
Verhalten  zu  Vitellin  5ä2. 
Vorkommen   in  Fisch- 
eiem  äüi. 

Icterus 

Blut  2hiL 

Eiter  llilL 

Harn  h2±  Mi 

Schweiss  435. 
Indican 

Gewinnung  .'»09. 

Verhalten 

bei  der  Eiweissprobe 

.MO 

zur  Zuckerprobe  517. 
519. 

Vorkommen  im  Harn  Süii, 

MÜL  5JLL  Ml. 
Zersetzungsproducte 
Indigblau  no'-  nOS. 
Indigroth  51  »s. 
Zucker  äüi.  öJJL 
Indigblau 

Verhalten  im  Blute  ällL 
Vorkommen  im  eiweiss- 
haltigen  Harn 

Zersetzungsproduct  im 
Harn  aüL  äÜlL 
Indigcarm  in 
Färbung  der  Harncanäl- 

chen  '>l(>. 
Verhalten  im  Blute  MiL 
Indigo 

VorKommen  im  Harn  544. 
Indigroth  •'>ii'^- 
IndigweisR 
Vorkommen 
im  Blut  äl!L 
im  Hanl  53*^. 


d  by  Google 


lU'gister. 


589 


Inosinsäure 
Vorkommen  in  (1.  Fleisch- 
flüssigkeit 299. 

InoHit 

Verhallen  zur  Paramilch- 

säure  314. 
Vorkommen 
in  der  Fleischflüssig- 
keit 3(»5. 
im  Gehirn  3i>H.  347. 
im  Harn  aüiL  älüL  äia. 
bei  Diabetes  iasipi- 
dus  52iL 
in  der  Leber  3111L  lliL 
in  der  I-unge  3üK-  441. 
in  der  Milz  'MliL  407. 
in  tctanisirten  Muskeln 
.•<lt>.  :vii 

in  der  Niere  [iML  463. 
im  Pankreassafte  U)". 
in  Phaseulus  vulgaris 
:{)i7. 

Inosidprube  30H. 
lod 

Vorkommen 

im  Harn  4:<5.  437.  53S. 
in  der  Milch  ö"2. 
im  Schweis»  4:tA. 
im  Speichel  22.  lüL 
lodkalium 
Aufnahme  durch  die  Haut 
4:{7. 

Vorkommen 
in  der  Galle  SiL 
im  Pankreassafte  135. 
1 0  d  1  ö  A  II  n  g 

Aufnahme  durch  die  Haut 
ÜiL 

K. 

Käse  37:<.  5<».'i.  571- 
Kali 

Vorkommen 
im  Blut  22h. 
in  den  Blutkörperchen 
21iL 

im  Blutserum  IKL 
in  der  Cerebrospinal- 

ftüssigkeit  267. 
im  Colostrum  äflL 
im  Eidotter  500.  5^2. 
im  Kierweiss  äälL 
im  Eiter  404 
in  den  Fäcea  155. 
in  der  Galle  M .  SüiL 
in  der  Leber  420. 
in  der  Lvmphe  2ii2. 
in  der  >rilcn  572. 
in  der  Mibt  4(tS. 
in  den  Muskeln  310. 
in  der  Thymus  414. 
mi  Ichsau  res 


Verhalt,  beim  Fleisch- 
räuchern 330. 
Vorkommen  im  Mus- 
kelserum 277. 
phosphorsaures 
Vorkommen 

in  der  Fleischbrühe 

imFleischextract330. 
im  Fleischrückstand 

im  Muskelserum  277. 
in  der  Pökellake  330. 
saures  harnsaures 

Vorkommen  in  Ham- 
sedimenten  4SS. 
saures  phosphorsaures 
Vorkommen 
in  der  Fleischflüssig- 
keit 3111.  3U&. 
im  Gehirn  349 
schwefelsaures 
Vorkommen 

im  Blutserum  ISl. 
in  der  Fleischbrühe 

m. 

im  Gehirn  34*>. 
im  Knorpel  387. 
Kalialbum  inat 

Bildung  in  der  Milch- 
drüse hlxL  5(>8. 
bei  Fleischkost  56S. 
bei  Schwängerung  AfiS. 
nach  der  Tageszeit  56S. 
Gewinnung 

aus  dem  Blutserum  175. 
aus  d.Serumeiweiss  1 79. 
Verdauung  ÜL  47. 
Verhalten 

bei  anwesenden  Alkali- 
phosphaten 175. 
1 7t'>.  277.  ">ft5 ■ 
imBlutserum  b.Fleisch- 

genuss  2 17 
in  todlenstarren  Mus- 
keln 
Vorkommen 
im  Blutserum  175. 
im  Chylus  257. 
im  Cofostrum  öftO.  5til. 
im  Eidotter  550 
im  Eierweiss  üüL 
im  Eiter  4ül. 
in  der  FloischflOssig- 

keit  2s7. 
in  den  serösen  Flüssig- 
keiten 2B5. 
im  Gehirn  347. 
im  Linsengewebe  404. 
in  der  Milch  öüa« 
in  den  Muskeln  310, 
in  den  glatten  Muskel- 
fasern 333. 


im  Muskelserum  277. 


in  den  Sehnen  355. 
Kalisalze 
im  Harn  533. 
in  d.  glatten  Muskeln  333. 
Kalk 

Vorkommen 
im  Blute  22^ 
in  den  Blutkörper- 
chen 2iiL 
in  der  Chvlusasche 
2hiL 

im  Eidotter  550.  552. 
im  Eierweiss  55.{- 
in  d  en  Fäces  1  is.  1  Sä. 
in   der  Fibrinasche 
1114. 

in  der  Fleischtiüssig- 

keit  am. 
in  Gallensteinen  iii. 

in  der  Knorpelsub- 
stanz 3^7. 
in  der  Leber  42U. 
in  der  Milch  hH. 
im  Muskel  MiL 
in  der  Thymus  414. 
arsensaurer 

Vorkommen  im  Kno- 
chen liiiS. 
basisch  phosphorsaurer 
Löslichkeit  liiih. 
Verhalten  bei  verschie- 
dener Ernährung 

Vorkommen  im  Kno- 
chen 394 
kohlensaurer 
Vorkommen 
im  Gallus  31ilL 
in  den  Eierschalen 

.55.H 

in  Gallensteinen  SIL 

im  Harn  der  Pflan- 
zenfresser 467. 

in  den  Knochen  394 . 

in  Osteophyten  396. 
:t99 

im  Parutidenspeichel 

UL 

im  Zahnschmelz  399, 
neutral-phosphorsaurer 
bei  alkalischer  Harn- 
gährung  525. 
oxalsaurer 
Verhallen 

bei  alkalischer  Harn- 

gährung  525 
zu  saurem  nhosphor- 
saurem  Natron  im 
Harn  m. 
Vorkommen 
im  Harn  51 1 
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in  Prostatasteinen 


phosphorsaurcr 
Vorkummen 
im  elektrischen  Ap- 
parat '.iV.f. 
im  verkalkten  Binde- 

gewebe  'ASh. 
lutserum 
im  Chordtispeichel  1. 
in   den  Kierschalen 

in  den  Fäces  1 5'>. 
in  der  Fleischflüssig- 
keit lillL 
im  Fleischrückstand 

:M»it. 

in  den  Gallensteinen 
<L 

im  Harn  '>-U).  5:<2. 
im  verkalkten  Knor- 
pel 3*»s. 
in  (1er  Lymphe  2112. 
im  Magensafte  SÜ. 
im  Mundnchleim  Ifi- 
imPankreassafte  LUL 
in  Prostatasteinen 


im  Samen  558 
im  Zahn<ichmelz  :{99. 
»aurer  hariisaurer 
Vorkommen 

in  Blasenconcremen- 

ten  iiJlL 
in  Nierenconcremen- 
ten  IM. 
saurer  phosphorsaurer 
Vorkommen  im  Gehirn 
:t4!» 

schwefelsaurer 
Vorkommen 
im  Harn  äÜlL  5 
in  der  Hornsubstanz 
12iL 
Kalksalze 

Verhalten  beim  bebrüte- 
ten Vogelei  i>ä4. 
Kataract  ÜJjL  ÖÜL 
Keratin,  s.  Hornsubstanz. 
Kieselerde,   s.  Kiesel- 
säure. 
Kieselsäure 
Vorkommen 

im  Blutserum  1^2. 
im  Kidotter  iäl. 
im  Kierweiss  r>5:t. 
in  den  Fäces  1 55. 
in  der  Galle  iiL 
im  Gehirn  .U'.». 
in    der  Hom.substanz 
121L 

im  Knochen  M^.i-  30<i. 
in  der  Leber  i2lL. 


in  der  Lunge  44:i. 
in  der  Lvmphe  2ü2. 
in  der  Milch  5T2. 
Kitt  Substanz 

des   Bindegewebes  354. 

der  organischen  Muskeln 

Kleber 

Verdauung  HL  1!L 
Knäueldrüsen 

des  äussern  Gehörganges 
12iL 

der  Haut  A21L 
Knoblauchriechstoff 

Uebergang  in  den  Harn 

Knochen  391 . 
Stoffwechsel  SSlL 
Verhalten 
in  verschiedenem  Alter 

3U 


bei  verschiedenen  Thie- 
ren  395. 
Knochenerde  lilüL 
Bestandtheile,  normale 
Chlornatrium  393. 
Fluorcalcium  aüä» 
Kalk 

basisch  phosphor- 
saurer ÜM.  aiilL 
kohlensaurer  ÜM^ 

Kieselsäure  39.{. 

Magnesia,  phosphor- 
saure 394. 

Sulphate  'M'.i 
Bestandtheile,  patholo- 
gische 

Blei  39S. 

Kalk,  arsensaurer  3<>S 
Milchsäure  aillL 
Verminderung  derselben 
bei   Craniotabes  :t99. 

bei  Ostcomalacie  liiHL 
:t9s 

bei  Rachitis  Ä  Ä 
Verhalten,  constantes 
zu  Ossein  392 
Knochenkörperchen 

3!l7. 

Knochen  Substanz  391, 
Bestandtheile 
Elastin  3112. 
Erdsalze  392. 
Ossein  W2. 
Verhallen  in  Krank- 
heiten 399. 
compacte  39;<. 
spongiöse  39.3. 
Knochenwachsthum 


Verhalten 

bei  verschiedener  Er- 
nährung 397. 
bei  Krappfütterung 

.m 

Knorpel  ah2. 
Knorpelasche 
Bestandtheile 
Chlomatrium  3s 7 
Kali,  schwefelsaures 
:<s7 

Kalk,  pho.sphorsaurer 
3S7. 

Magnesia,  phosphor- 
saure 3s7. 
Natron 

schwefel«*aures  3S7 
])hosphorsaure8  •<S7- 
Knorpelgowebe  3S2. 
BestandtTieile 

Knorpelgrundsubstans 

3<2.  :is:<. 
Knorpelzellen  3S'i. 
Knorpelgrundsub- 
stanz 
elastische  3S7. 
Bestandtheile 
Chondrigen  3S7. 
Collagen  3S". 
Elastm  3K7, 
faserige  3s7. 
Bestandtheile 
Collagen  3S7. 
Leim  3s7. 
hyaline  3s:< 
Bestandtheile 
Chondrigen  3S6. 
Chondrin  3S4. 
Knorpelkapseln  3S2. 

Knorpelze  llcn  3S'3. 
Bestandtheile 
Eiweiss  3s:t 
Fett  3i;L 
Globulin  3<*3. 
Körper 
c\toide  im  Chylus  253. 
fi\)rinähnlichcr 

imBlutkijrperchenkem 
LiUL 

im  Kierweiss  553 
lecithinähnlicher,  im  Ei- 
dotter 550. 
organischer 

in  den  Eierschalen  553. 
im  Proslatasecret  555 
peptonartiger,  im  Milch- 
serum 5()9. 
phosphorhaltiger  organi- 
scher, im  Eidotter 
550 

protagonähiilicher,  imEi- 
dotter  -T^d 
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Kohlenhydrate 
C'onslitutiun,  chemische 

Verhalten  bei  d.  Mästung 

Vorkommen 

im  Dickdurm  1 5r>. 

bei  Gesammtathmung 

4.').'i. 

Kohle noxydgus 

Absorption  im  IJlut  236. 
Aufnanme  durch  die  Haut 

Einatlimung  Verhalten 

de»  Harns  hll. 
Verhalten 
zu  Blut  2UL  IIL 
zu  Hämoglobin  21L. 
zur  Muskelfarbe  2Si». 
Vorkommen    im  Dick- 
darm lÖ(i. 
Kohle  nox  yd  hämoglo- 
bin  'itö.  21 1. 
Verhalten 
zu  Ozon  214. 
zu  SchwetelwRUserstoff 

Kohle  noxyd  Vergif- 
tung 
Harn  t!>:>. 
Kohlensäure 
Absorption    durch  das 

Blut  22iL 
Aufnahme     durch  die 

Lunge  44*». 
Ausscheidung 

bei  Bebrütung  des  Eies 
."i.'t.t 

bei  Diabetes  'iä  1 

bei  der  Harngährung 

.">'2.">. 

durch  die, Haut  43'». 
durch  die  Lunge 

bei  kohlennäurerei- 

chem  Blut  AhiL 
bei  verschiedenem 

Getränk  451 . 
bei  Hungcr/ustand 
45<i. 

bei  Muskelbewegung 
bei  Muskelruhe  4'>'2 

bei  verschiedener 
Nahrung  lälL 

im  Schlafe  4.'>1 . 

zu  verschiedener  Ta- 
geszeit 4.'>l  ■ 

bei  verschiedener 
Temperatur  149. 

im  Verhältnis»«  z.  ein- 
geathmet.  Sauer- 

siürt"  liL  iiiiL 


bei  Opiumvergiftung 

Verhalten 
zum  Blut  211-  2AL 
bei  Erstickung  44S. 
in  der  Exspirationalufl 
HL 

bei  der  Gesammtath- 
mung 4ö.').  4.'i('>. 

in  der  Inspirationsluft 
444.  ÜIL 

in  der  I-ungenluft  444. 

zur  Muskelfarbe  2S'J. 
zum  Muskelsiotfwech- 

sei  iiA  aiL  -m 

im  Muskelvenenblute 

:r>o  :;Jl. 
zu  Oxvhämoglubin  '1U>. 
zum  V'rotoplasma  it34. 
zur  Tüdlenstarre  2hl 
Vorkommen 

im  Blut  221.  ZüL  XiQ. 
imBlut,serum  ls2.  IM. 
isf.. 

im  Dickdarm  löH. 
im  Dünndarm  140.  142. 
in  den  Fäces  läi 
im  Harn  '>  Ui. 
im  Magen 
in  der  Milch  '>72. 
im  Speichel  7.  15. 
Zersetzungsproduct 
der  Harnsäure  1112. 4f>3. 
des  Harnstoffs  lllL  iü2. 
des  Milchzuckers  n'O. 
des  Zuckers  373. 
Kohlensäur ediäth vi  - 
äther 
Umwandlung    in  Harn- 
stoff ililL 
Kohlensäure  vergif- 
t  uug 

bei  Sauerstoffathmung 
HIL 

Kohlenwasserstoff,  s. 

Kohlenhydrate. 
K'oth  ,  ».  Fäces. 
Krappfarbstoff 

Ueoergang  in  d.  Harn  538. 
Krappfütterung 

Knochen  3ilL 
K  r  e  a  t  i  n 

Constitution ,  chemische 
2iLL 

Menge  in  verschiedenen 

Fleischsorten  2U5. 
Vorkommen 
im  Blute  22X 
im  Blutserum  ISl. 
in  der  Fleischflüssigkeit 
•i'H) 

im  Gehirn  3_LL  'ÄASu 


im  Hundeham  5o4. 
im  Muskel  AliL 
im   ruhenden  Muskel 
ÜLL 

im  tetanisirten  Muskel 
317  322- 

in  den  glatten  Muskel- 
fasern 3.3  3. 

bei  Nenhrotomie  4Sti. 

in  der  Niere  4>>3. 

im  Nierenepithel  4ti3. 

in  der  Fcritonealflüssig- 
keit  2ijh^ 

als  Keizmittel  3 '2 7. 

im  Üretcrham  bei  er- 
höhtem Harnab- 
sonderungsdruck 
liLL  4ML  ällL 

bei  Ureterunterbindung 
AhiL 

Zersetzungsproducte  2112. 
511 

Methyluramin,  kohlen- 
saures 2'.»2.  511. 
Oxalsäure  21LL  älL 
Kreatin  in 

Constitution ,  chemische 
21LL 

Entstehung  aus  Kreatin 

Gewinnung  aus  mensch- 
lichem Harn  5(>4. 

Verhalten  bei  der  Trom- 
mer'schen  Zuk- 
kerprobe  5o5. 
5I1> 

Vorkommen 
im  elektrischen  Apparat 

349 

im  Blut  22i 

im  Blutserum  1^2. 

in  der  Fleischflüssigkeit 

2iilL  2ÜL  21LL 
im  Harn  5o4 . 
im  diabetischen  Harn 

im  ruhenden  Muskel 
317. 

im  tetanisirten  Muskel 
31 T 

in  den  glatten  Muskel- 
fasern 3.>3. 
Krebssaft 

Chlorrhodinsäure  402. 
Kreosot 

Einfluss  auf  Samenf&den- 
bewegung  hhii. 
Krystalle 

im  Nervenmark  3:tit-  345. 
Teichmann'sche ,  s.  Hä- 
minprobe. 
Kr y stall  isation 
in  der  Galle  liL 
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des  Hämoglobins  199. 
K  r  y  s  t  a  1 1 1  i  n  «  e,  s  Linsen- 
gewebe. 
Kuhbutter  ilKL 
K  u  p  f  e  r 

Vorkommen  . 

im  Blutserum  1S2. 
in  der  Galle  Si. 
im  Harn 
in  der  Milz  4o*< 
K  u  p  f  e  r  ü  X  y  d ,  fettiaures 
Vorkommen  in  der  Leber 

Kynurensäure 

Vorkommen  im  Hunde- 
ham. 

I.. 

Labdrüsen  ü 
Lacioprotein  5t>S. 
Lactose 

Entstehung   au«  Milch- 
zucker äüü. 
Laurinsäure 

Vorkommen  in  Wallrath 

L  e  b  e  r  lilL  lliL 
Amyloid  All. 
Bestandtheile 

Antimon  llilL 

Arsen  12!L 

Bilirubin  Ii. 

Blei  m 

Chlor  IM 

C  ystin  ililL 

Eisenoxyd  121L 

EiMreiss  üL  öl.  ti&. 

Fette  »iL  lüL 

Fettsäuren ,  flüchtige 

Gallenbestandtheile  Ol 

Glycogen  ti2- 
Uarnsäure  Mb.  4H6. 
Hj-poxanthin  lilL 
Inosit  aniL  LÜL 
Kali  Alu- 
Kalk 

Kiesel.-'äure  421L 
Kupferoxvd,  fettsaure» 

121L 
Leim  »ü. 
Leucin  419. 
Magnesia  4'2(l 
Man''anoxydul  ^lllL 
Milchsäure  il± 
Mucin  liL 
Natron  4'jo 
Pho."«phorsäure  UML 
Pigment  liL 
ScYiwefeUäure  420. 
Xanthin  2aL  HS. 


Zink 

Zinn  lilL 

Zucker  ÜlL 
Blut  IML 
Consistenz  tlL 
Fette  SliL 

Mitwirkung  bei  Hippur- 
Käurebildung  5o2 
Zusammensetzung ,  che- 
mische OL  41S. 
Leberatrophie 
acute  gelbe  Gehirn  34 s. 
Harn  illL  -iLL 
Leber  AHL 
Vorkommen 

von  Leucin  iUS.  AHL 

von  T\To»in  AHL  ö4T. 
Leberblut  UlL  A2lL 
I^icberexstirpation 
Bedeutung  für  Diabete« 

Leberfett 
Leberglycogen 
Bedeutung 
für  Diabetes  ällL 
für  Gatlenbereitung04. 
Entstehung  lili. 
Leberhyperäraie 

Vorkommen  bei  Diabetes 
all. 

L e b er  1  y  m p h  e  422. 
Ijcberzellen  ÜIL  üL 
Leberzucker  lilL  Ql. 
Lecithin 

Entstehung 
aus  Vitellin 

Verhalten .  chemisches 

."i.S'j 

Vorkommen 

im  Gehirn  HIL 
L ei m ,  s.  Glutin. 
Leimzucker,  H.Olycocoll. 
Leucin 
Entstehung 

aus  C  hon  drin  385. 

aus  Glutin  liLiL 

aus  Mucin  361 . 

aus  Sericin  42*?. 

aus  Spongin  ühiL 
Vorkommen 

im  Eiter  403. 

im  Gehirn  347.  34S. 

im  Harn  AHL  53S  547. 

in  der  Leber  AHL 

in  der  Lunge  441 .  443. 

in  den  Lvmphdrüsen 
•itio  ' 

in  der  Milz  4(tS. 

in  den  Nebennieren 4 15. 

in  den  Nieren  4«>3. 

im  Pankreas  107.  348. 

im  Pankreassaft  Iii 


im  Speichel  LL 

in  den  Speicheldrüsen 

.iiiL  AHL 
in  der  Thymus  M4. 
in  der  Thyreoidea  415. 
Leucinsäure  lo*^- 
Leukämie 

Blut        AilL  ALL 
Harn  ALL  AHL 
I>vmphdrOsen  4n . 
^filz  ALL 

Pleuraflüssigkeit  2»i^i. 
Uespirationsluft  4t")>. 
Linsengewebe  4i»4. 
Bestantltheile 
Cholesterin  4o4. 
Globulin  AiÜ 
Kalialbuminat  404. 
Serumalbumin  4U4. 
Lithofellin.«*äure  ü2. 
u  n  g  e  ALL 
Amyloid  412. 
Bestandtheile 
Chondrigen  441. 
Collagen  AAL 
Eiweisskftri)er  441. 
Elast  in  AJlL 
Harnstiure  AAL  4^(1 
Inosit  aiML  AAL 
Kuhlenfragmente 

Leucin  441  443. 
Mucin  AAL 
Pigment  442. 
Protagon  441 
Taurin  441 . 
Betheiligung  am  Athem- 
meenanismus  44S. 
fötale  AJl  AAiL 

Glycogengehalt  44L 
Lungenart  erienblut 
AAL 

Lungen  venenblut  447, 
Lymphe  '1hl.  '2ihL 
Absonderung  201. 
Bestandtheile,  chemische 
Albumin  2!iL 
Alkalien ,  phosphor- 
saure 2l>2. 
Chlornatrium  2ii2.  2fii- 
Eisen  2ti2. 

Extractivstoff'e  2!l2L  * 
Fette  2ti2. 
Fettsäuren  2<>2. 
Fibrin  2ü2.  ililL 
Hämoglobin  2ü2. 
Kali  2Ü2- 

Kalkphosphat  2iÜ 
Kieselsäure  2H2. 
Magnesiaphosphat  21Ü 
Natron  2ü2.  2t>4 

kohlensaures  2«)4. 

phosphorsaures  2liA. 
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Natronalbuminat  2t'>4. 

SthwefeUäure  2ü2. 

Zucker  2li2. 
morphologische 

Lymphkörperchen  262. 

T-ymphserum  2(i2 
Gewinnung  2<iL 
Menge  'itiit. 

Transsudationsbedingun- 

gen  2iLL  2fia. 
Zusammensetzung     2K1 . 

2ti3 .  «.  Bestand- 

theile. 
Lymphdrüsen  2M. 
Leucingehalt  260. 
Verhalten  bei  Leukämie 

ALL 

LymnhgefSsse  284  2G5. 
Aufsaugung  von  Ferro- 
cyankalium  2tLL 
Lymphkörperchen 
'farbige  2H2 
farblose  2li2_ 
Lymph Säcke  21»L  2fi2. 
Lymphserum    2()2 .  s. 
Lymphe. 

M. 

Mästung  HTl 

Einfluss  auf  Knochen  397. 
Verhalten 

bei  llrotgenus«  379. 
bei  Fettsäurengenuss 
«ilL 

bei  Fleischfressern  ill. 
bei  Fleischkost  371. 
bei  Kohlenhydratcn- 

fütterung  372.377. 
bei  Pflanzenfressern 

bei  Zuckcrgenuss  37ft. 
Magen  itL 
Magenchymus  bA^ 
Magendrüsen  2ä.  2K. 
M  agener  w  eichungöÄ- 
Magenfistel,  «.  Magen- 
saft. 

M  agengasc,  s.  Magen- 
inhalt. 
Mageninhalt 
heterogene  SubstanzenSS. 
Ammoniak,  kohlensau- 
res äiL 
Buttersäure  äiL 
Essigsäure  äSL 
Hamstofl^  hH. 
Parasiten  ^ 
Zucker  b!^ 
normale  Substanzen 
Gase  ä<>. 
Kohlensäure  b!L 
Sauerstoff  öfL 


Schwefelwasserstoff 

■ST. 

Stickstoff  itL 
Wasserstoff  äL 
Majjensaft  ÖL 
Verhalten  bei  Nephroto- 
mie 4S3. 
Magensaft 

Bedingungen  der  Abson- 
derung 2iL 
Gewinnung  2iL  liiL 

durch  Magenfistel  2fL 
Menge  äiL 

Veränderungen ,  patholo- 
gisch -  chemische 
der  Secretion  59. 

Verhalten   zu  Chondrin 

Wirkung  -Ii. 
Zusammensetzung ,  che- 
mische -iiL 
Buttersäure  32. 
Chlorammonium 
Chlorcalcium  32, 
Chlorkalium  Iii. 
Chlomatrium  ii2L, 
Eisenoxyd ,  phosphor- 
saures 
Essigsäure  112. 
Extractivstoffc 
Kalkphosphat  32. 
Magnesiaphosphat  22. 
Milchsäure  lÜ. 
Pepsin  ^ 
Pepton  'M. 
Salzsäure,  freie  JilL 
künstlicher  lüL 
Ma^enschleimhaut2L 

Einfluss  auf  Milch  571. 
Magenverdauung  24^  s. 

Verdauung. 
Magnesia 
Vorkommen 
im  Blut  22iL 
in  den  Blutkörperchen 
2JiL 

in  derChylusasche259. 
im  Eidotter  ää2. 
im  Eierwciss  5^ 
in  den  Fäces  ITifi. 
in  der  Fibrinasche  164. 
in  den  Gallensteinen  8i 
in  der  Leber  420. 
in  der  Milch  äI2» 
im  Muskel  3 IQ. 
in  der  Thymus  414. 
kohlensaure 
Vorkommen 

in  d.  Eierschalen  553. 

in  den  Fäces  155. 
phosphorsaure 
Vorkommen 

im  Blutserum  132. 


im  C'hordaspeichel'. 
in  den  Eierschalen 

in  der  Fleischbrühe 

329 

in  der  Fleischflüssig- 
keit aui 

im  Fleischrückstand 
:u)9 

in  der  Galle  hL 
im  Harn  53». 
im  Knochen  394. 
im  Knorpel  3*) 7. 
in  der  Lymphe  2fi2. 
im  Magensafte  112. 
im  Mundschleim  llL 
im  Pankreassaftel  1  (L 
im  Zahnschmelz  lüiS. 
saure  harnsaure 
Vorkommen 
in  Blasenconcremen- 

ten  ÜML 
in  Nierenconcremen- 
ten  4M. 
saure  phosphorsaure 
Vorkommen  im  Gehirn 
319. 
schwefelsaure 
Vorkommen  im  Harn 
53» 

Magnesiaseifen 
Vorkommen  in  den  Fäces 
US. 

Mangan 
VorKommen 
im  Blutserum  1S2. 
in  der  Galle  vL 
in  der  Milz  IM. 
Manganoxydul 

Vorkommen  in  der  lieber 

49» 

Mannit 

Vorkommen  im  Harn  53S. 
Zersetzungsproduct  des 
Milchzuckers  57» 
Margarinkrvstalle 

des  Ch)  lus  2ish. 
Margarinsäure 
des  Gehirns  34». 
Markscheide,   s.  Ner- 
venfaser. 
Melanin  'M'üi.  442. 
Menstrualblut  24S. 
Mesoxalylharnstoff, 

s.  Alloxan. 
Metalbumin 

Vorkommen  in  der  Hy- 
droovarialflOssig- 
keit  2ÜiL 
Metallsalze 
Verhalten 

zu  Oxyhämoglobin  21iL 
zu  Serumeiweiss  IS». 
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M  e  t  a  p  f  p  t  u  n  f  ül  4»»^  8. 

Peptone. 
Mcthämoglobin  2JjL 
Methylamidoessig- 

säure    2D:i  ,  8. 
Sarkosin. 
Methylchlorid 

VerKalten  zu  Blut  237. 
Methyluramin 

Zersetzungsproduct  des 
Kreatins  222. 
M  e  t  h  y  1 V  e  r  b  i  n  d  u  n  g  e  n 
Zerseticuiig.sproducte  des 
Kreatins  2111. 
Milch  5-'>>.  .'it»  1  ■ 
Bestandtheilc 
Albumiu  «>»»'>-  öliL 
Chlor  aLL 
Eiseiiüxyd  äI2- 
Eiweisstörper  üüiL 
Fette  ■")«>;<■ 
Gase  572. 
Kali  ^12. 

Kalialbuniinat  biilL. 
Kidk  !Ü!L 
Kieselsäure  bl2^ 
Körper,  peptonarti- 

ger  älilL 
Kohlensäure  572. 
Magnesia  ">72 
Milchzucker  Mä.  iill. 
Natron  ■">72. 
Phosphorsäure  572. 
Sauerstoff  ">72. 
Schwefelsäure  bll^ 
Stickstoff  ^72. 
EinHuss 
vonArzueislüffen  572« 
der  Nahrung  auf  die- 
selbe r>"2. 
Gerinnung  ällL 
Menge  öti4. 
Keaction  '>fi5.  äiilL  57U. 
Unterscheidung  vom 

Chylus  öIlL 
Verdauung  'jiL 
Verhalten  bei  verschie- 
denen Thieren 
.i7'j  ■  07^  ■ 
krank  hat  te  ö>i().  h\u. 
Fibringehalt  derselben 
507. 

Milchdrüsen  5Ö9. 
Milchextract  äfiS.  äfiiL 
Bestandtheile 
Milchzucker  ö<V.>. 
Salze  572. 
8.  Milchbestandtheile. 
Milchfeinicntc57l>.571. 
M  i  1  c  h  f  0  1 1  e  äliX 

Bestandtheile,  s.  Butter- 
fette. 
Entstehung  -ifia. 


Menge  bhl^ 
Eintluss 

der  Fleischkost  5H4. 
erneuerterSchwänge- 

rung  ölLL 
der  Tageszeiten  5<)4. 

Verhalten   während  der 
Entleerung  5<>4. 
Milchgährung  570. 
Eintluss  niedrer  Organis- 

.   men  571 . 
Entstehung 
durch  Fermente  57Q. 
■•>7 1  ■ 

durch  Zersetzung  des 
Milchzuckers  ö70. 
Milchgase,  s.  Milchbe- 
standtheile. 
Milchküg eichen  ällL 
Verhalten    zu  farblosen 
Blutkörperchen 

Milchkügelchcnhül- 
len  öi.l. 
Bestandtheile  .'»('ri. 
Verhalten 

bei  mechanischen  Ein- 
wirkungen bii'l. 
zu  Keagentien  MVl. 
s.  Haptogenmembran. 
Milchsäure 

Bildung  in  der  Leber  HS- 
Entstehung  aus  Milch- 
zucker 570.  571 . 
Umsetzungsproduct  aus 
Fleischmilch- 
säure .^07. 
Vorkommen 

im  elektrischen  Ap- 
parat liAiL 
im  Blutserum  1S2. 
im  Dünndarm  1.'>9. 140. 
im  Gehirn  347. 
im  Harn  älO.  h'l^. 
in  0"*teomalacischen 
Knochen  üiilL. 
in  der  Leber  41h. 
im  Magensäfte  ;i2.  bh. 
in  der  >Ii!7,  4o7. 
im  Muskel  ÜIL 
in  den  glatten  Muskeln 

im  Schweis«  i'SA. 

im  Speichel  21. 

in  der  Thymus  414. 
Milchsecretion 55^  564. 
Einiluss 

des  Nervensystems  559. 

mechanisch.  Heize  üiäiL 
Menge  5()4 . 
M  i  1  c  h  s  e  r  u  m  älüt. 
Bereitung  IdiH. 


Bestandtheile 
Albumin  5liS. 
Körper,  peptonartiger 

des  Milchextractes  5ü*-. 
Milchsurrogate  573. 
Milchzucker 

Constitution ,  chemische 

572.  5Hft. 
Gewinnung  aus  d.  Milch- 
extract 569. 
Menge  572, 
Quelle  572. 
Umwandlung 
in  Lactose  ölilL 
in  Mi4chsäure  57» 
in  Oxalsäure  57(K 
in  Schleimsäure  57il. 
in  Traubensäure  570. 
in  Weinsäure  57» 
Einiluss 

von  chemischen  Fer- 
menten 57».  571  - 
von   niedem  Orga- 
nismen 57». 
Vorkommen 

im  Colostrum  älLL 
im    bebrüteten  Küh- 
nerei ,'?■)  ölüL 
in  der  Milch  5i;9 
Einfluss  verschiedner 
Nahrung  üj2u 
Zersetzung 
in  Alkoliol  57». 
in  Buttersäure  57». 
in  Kohlensäure  57» 
in  Mannit  57». 
Milz  ÜliL 
Amyloid  All. 
Bau  4»r>. 
Bestandtheile 

Ameisen.säurc  407. 
Antimon  40S. 
Arsen  40S. 
Bemstcinsäure  407. 
Blei  lus. 
Buttersäure  4»7. 
Chlor  los. 
Cholesterin  4»7 
Eisenoxyd  4üs. 
Ei  Weisskörper .  eisen- 
haltiger 407. 
_ Essigsäure  407. 
Glutin  4  11- 
Hämoglobin  40". 
Harnsäure  40h.  4St>, 
Hvpoxanthin  21»ü.  lüL 

AJ_L 
Inosit  ;iillL  4111. 
Kali  ilü^ 
Kupfer  40N. 
Leucin  4»S. 
Mangan  40s. 
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Milchsäure  lilS. 
Natron  40''. 
Phosnhorsäure  40S. 
Xanthin  Ailh. 
Gewicht  410. 
Verhalten 
zu  den  farblosen  Blut- 
körperchen 411. 
zum  Chinin  411. 
bei  T.eukämie  411. 
zur  Verdauung  4 10. 411. 
Volumen  AUL 
Milzarterienblut  409. 
Milzextract  407. 

Bestandtheile,  s.  Milz. 
Milzvenenblut  lÜiL 
Miaeralbestandtheile 

de»  Blutserums  1S2. 
^[ol  ke  '»r>.').  ■')>)*■'■ 

Entstehung  ausMilch  565 
M  o  n  o  b  u  t  y  r  i  n  1  'i  >  - 
M  orbu  »B  r  i  g  h  t  i  i ,  s.Nie- 

renkrankheiten. 
Morphium 

Vorkommen  im  Harn  53S. 

•  Mu  ein 

Eigenschaften  '<6<).  361. 
Vorkommen 

im  elektrischen  Ap- 
parate :i4n 

im  embr>'onalen  Binde- 
gewebe 'M\l. 

in  den  Bindegewebs- 
körperchen  lUxL 

im  Chordaspeichel  L 

in  den  Fäces  IM. 

in  der  Galle  12-  iL 

im  Glaskörper  2r>«>. 

in  der  Kittsubstanz  des 
Bindegewebes  .'«i» 

in  der  Lunge  441 

in  den  MjTcomen  3f>l . 

im  Nabelstrange  3fi!? 

im  Samen  557. 

in  den  Schleimdrüsen 
aiLL 

im  Struma  415 

im  Submaxillarspeichel 

imSym|)athicu8speichel 

in  der  Synovia  3sS. 
in  der  T'hvreoidea  Ali. 
Mundschielm,  s.  Spei- 
chel. 

Mundverdauung,  s. 

Verdauung. 
Murexidreaction 

der  Harnsäure  400.  4<)2. 

50  :i. 

Muskelbewegung  312. 
Muskel  färbe 


Muskelfasern,  glatte, 
quergestreifte,  s. 
Muskeln. 
Vorkommen  in  den  Fäces 
LLL 

Muskelfermente  287,  s. 
FleischHüssig- 
keit. 

Muskelfibrillen  2IS- 

Muskelirritabilitftt,  8. 

Muskeln. 
Mujikelker  ne 

Vorkommen  im  Fleisch- 
rückstand 308. 
Muskeln, 

fettig  entartete  ■^^o*^ 
Zusammensetzung  309 

glatte  oder  organische 

im. 

Bestaridtheile 

Ameisensäure  333. 

Buttersäure  333. 

Essigsäure  333. 

Kalialbuminat  333. 

Kaiisabse  3:^3. 

Kittsubstanz  aiü 

Kreatin  333. 

Kreatinin  333. 

Milchsäure  333. 

Myosin  ?,  333. 

Natron  333 

S\ntonin  333 

Taurin  333. 
quergestreifte  271. 

Bestandtheile ,  chemi- 
sche 

Chlomatrium  310. 
Ei  Weisskörper  310. 
Fett  liJlL 
Glutin  31IL 
Kali  ■IhL  . 
Kalialbuminat  310. 
Kalk  älUL 
Kreatin  il!L  IML 
Magnesia  310. 
Milchsäure  310. 
Muskelkcrne  310. 
Natron  31  o. 
Phosphorsäure  3lO 
Sarcolemma  310. 
Serumeiweiss  310. 
8.  auch  Fleischflü.s- 

sigkeit. 
Bestandtheile,  morpho- 

logi.sche 
Sarcolemma  271 
Substanz 

anisotrope,  s  Dis- 

diaklasten  271 
isotrope ,  s.  Mus- 

kolplasnia, 


Function  310. 
Irritabilität  'ALL 
Reize,  derselben  311 , 
Tetanus  dUL 'AHL 
322. 

Trübung  bei  Todten- 

starre  2S5. 
Verhalten 
zum  Blut  31*^. 
als  Nahrungsmittel 
32L 
todtenstarre 

Verhalten  zum  arte- 
riellen Blut  2ai. 
"NVärmeproduclion  313. 
ruhende  dlSL  dliL 
th&tige  ailL  aiiL 
todtenstaiTe  2S7. 
Muskelulasma  271 .  272. 
Bestandtheile 

Muskelserumbestand- 

theile  277. 
Myosin  273.  2"  1. 
Gerinnung  273.  2s4. 

8.  auch  Todtenstarre. 
Gewinnung  212.  2iSlL 
Vorkommen 
■  bei  glatten  Muskeln 

bei  quergestreiftenMus- 
keln  271. 
Muskelreize,    s.  Mus- 
keln. 

Muskelscheiben  21L 
27iL 

Muskelserum  TU. 
Bestandtheile 

die  der  Fleischflüssig- 
keit 2!üL 
Kali,  milchsaures  277. 

ph<)S])horsaure8  277. 
Kalialbuminat  277. 
Serumeiweiss  27S. 


Gerinnung 


■\Vär- 


mestarre. 
Vorkommen 
bei  glatten  Muskeln 

bei  quergestreiftenMus- 
keTn  2IL 
Muskelstoff  Wechsel 
ALL  'ilh.  AibL 

Bildung 

von  Fleischmilch.säure 

von  Harnstoff  m.  AHL 
von  Kohlensäure  Itii, 

von  Kreatin  317. 
Veränderung  des  Wasser- 
gehaltes 31S 
M  u  8  k  e  1 1  e  t  a  n  u  s ,  s.  Muet- 
keln. 
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llejfister. 


Muskellrübung, 8.  Mus- 
keln. 

Muskelvenenblut  'i'lO. 
Muskelzucker,  s.  Inosit. 
Myelin  AAlL 
M  velinformen 
Oewinnunj? 

aus  Eiter  40'2. 

aus  den  Nebennieren 

aus  dem  Nervenmark 

:u:> 

aus  Protagon  .'U5. 
aus  verscniednen  Stof- 
fen dAiL 
Mvorvctes  Weismanni 

Muskelparasit  'isl. 
M  V  o  8  i  n 
Darstellung 

aus  todtenstarren  Mus- 
keln 2S5. 
aus  Muskelplasma  27 1. 
Uebergang   in  Sj-ntonin 
'j  7  iS  ■ 

Vorkommen 
im  Axencjlinder  337. 
im  Eiter  401 . 
in  den  glatten  Muskeln 

SM. 

im  Muskelplasma  273. 
2LL 

in  der  Pökellake  3;i«L 
im  Protoplasma  334. 
Myosingeneratoren 

Mvosingerinnung  2LL 
Verhalten  zu  Fibringerin- 
nung •2S4- 
Myristi  nsäure 
Vorkommen 

in  der  Butter  5(i3. 
im  Wallrathe  31il. 


Natron 

Vorkunimen 
im  Biute  -25. 
in  den  Blutkörper- 
chen -IhL 
im  Blutserum  1S2. 
im  Colostrum  ötW. 
im  Eidotter  ää!L 
im  Kierweiss  553. 
in  den  Face«  Liä- 
in  der  I.eber  42U. 
in  der  I.vmphe  2ii2. 
in  der  Milch  572. 
in  der  Milz  4l)b. 
im  Muskel  3H). 
in  der  Thymus  414. 
bernsteinsaures 


Vorkommen  im  Harn 

5 1 5 . 

doppeltkohlensaures 
Vorkommen  im  Blut- 
>:erum  IM^  IHN 
kohlensaures 
Vorkommen 
im  Darmsafte  13S. 
im  Eierweiss  äü. 
imPankreassafte  lilL 
phosphorsaures 
Vorkommen 

im  Blutserum  1S2. 

in  der  Galle  ül- 

in  alkalischem  Harn 

Harn  ülilL 
im  Knorpel  3S7. 
im  Muntlschleim  liL 
im  Pankreassafte  lliL 
saures  hamsaures 
Vorkommen 
im  Harn  4hS. 
in  den  Harnsedimen- 
ten Ih^L  IML 
saures  phosphorsaures 
Einfluss  auf  Fibringe- 
rinnung im  Harn 
540. 
Vorkommen 
im  Gehirn  lÜlL 
im  Harn  4sS. 
schwefelsaures 
Vorkommen 
im  Harn  530. 
im  Knorpel  3S7. 
Natronalbuminat 
Bildung  bei  der  Coagula- 
tion  des  Blutse- 
rums 1 77. 
Vorkommen 

im  Blut.serum  175. 
in  der  Cercbrospinal- 
flüssigkeit  2(57. 
Natronsalze 

Verhalten    zur  Kaliaus- 
scheidung im 
Harn  SüilL 
Vorkommen  in  d.  glatten 
Muskelfa8ern333. 
Nebennieren  41.i. 
Bestandtheile 
Farbstoff  llfi. 
Leucin  41li. 
Protagon  4 Iti. 
Nephrotomie 
Blut  i&l.  äüL 
Erbrochnes  2ML  l&L4S5x 
Exspirationsluft  aiÜL 
Harnsäurebildung  4%. 
Hamstoffbildung  4H3. 
Hippursäurebildung  äÜ2* 
Koth  4hi 
Mageninhalt  Ahli. 


Muskeln  2M.  4M. 
Nephrozymase  524. 
Nerven  3:14. 

Einfluss    auf  Muskclcr- 

nährung  353 
Ernährung  derselben  ihl . 
Verhalten  zum  Blute  352. 
motorische  3:{ü. 
sensible  3.5:t. 
Nervenfasern  334. 
Bestandtheile 

Axencylinder  3:{5.  338- 
MarkKubstanz  33*».  'A  \h. 
Scheide  3H5. 
mark  haltige  -334. 
marklose  •<-<4- 
Kemak'sche  335. 
Nervengewebe  3.'U 
Nervenreize  ÜjI^ 
Nervenröhren,  s.  Ner- 
venfasern. 
Nervenzellen  334.  liöO. 
Neurin 
Zersetzungsproduct  de» 
Protagon  343. 
Neutralfette  3()7.  370. 
Nieren  lliL 

Absonderungsdruck  4)»5. 
Amvloid  Iii. 
Bau  ÜLL 
Bestandtheile 
Collagen  4(»1 . 
Eiweissikorper  4<)1 . 
Elaxtin  4til . 
Substanz,  sarcolemma- 

ähnliche  4i>l. 
9.  Nierenextract. 
Diffusionsprocess ,  zer- 
setzender 53». 

Einfluss 

auf  Hippursäurebil- 
dung äli2- 
auf  "Wassergehalt  de» 
Hanls  ü2iL 
Keaction  4ilL 
Nierenconcremente 
iälL 

Nierenepithel 
Gelialt 
an  Harnsäure  4%. 
an  Kreatin  40:<. 
Verhalten,  chemisches  u. 
morphologisches 

Vorkommen  in  Harncy- 
iindern  54o 
Nierenextract 
Bestandtheile  1112. 
Cystin  liiiL  liLL  hAl^ 
Harnsäure  4<>:<.  4S0. 
Harnstoff  463. 
Hypoxanthin  4G3. 
Inosit  aiML  llüL  hAl^ 
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Kreatin  4ti:v 

Leucin  -Ih;!. 

Taurin  AfilL 

Xanthin  4<i:<. 
Nierenkrankheiten 
Blut  2AiL 
Harn  IhiL  hlL 
Lunge  44:{. 

Pericardialflüssigkeit  267. 

Schweiss  4.'i.'i. 
Nierennerven 

Eintiuss  auf  Uamsecre- 
tion  ■'>47. 
Niereu venenblut 

Sauerstoifgehalt  .i^T- 

o. 

Oedemflüssigkeit 
Albumingehalt  2GÜ. 
Oelsäcke  illL 
Oelttäure 

Vorkommen 
im  Eiter  402. 
im  Fett  üliL  370. 
im  Gehirn  340. 
Zersetzung 

in  Essigsäure  370. 
u.  Palmitinsäure  370. 
verseifte 

Vorkommen  im  Ilaut- 
talg  m 
O  e  n  a  n  t  Ii  o  1 
Ohrenschmalz 
ülein 
Verhalten  zu  Ozon  ^^1- 
Vorkommen 
im  Eieröl  ööl. 
im  Gehirn  .^t» 
im  Ilauttalg 
Oleophosphorsäure 

Oniumalkaloide 
Ueberg^ng  in  die  Milch 

Opium  Vergiftung 
Verhalten 

der  Kuhlcnsäureaus- 

scheidung 
der  Sauerstoä'aufnahme 

Organismen,  niedere 
Einiluss 
auf  Hamgährung  ä2lL 
auf  .Milchfarbe  ^2. 
auf  Milchgährung  510. 
öl  1. 

Vorkommen  im  Eiter  403. 
Osmiumsäure 

Verhalten 
zu  Fettkömchen  ISOS 
zu  Nervenmark  339. 


zu  Protagon  ■<4r> 
zu  Ketinastäbchen  350. 
Ossein  liSL  2112. 
Verhalten,  chemisches 

zu  Glutin 
Osteomalacie 
Knochen  399. 
Osteophyten  aM.  SülL 
Oxalsäure 
Menge  im  Harn 

abnängig  von  Geträn- 
ken äl2 
von  der  Nahrung  511. 

Vorkommen  im  Harn  12IL 

bei  Hamsäuregeauss 

in  Harnsteinen  ILl. 
in  der  Hydroovarial- 
tiüssigkeit  2(i'.>. 
in  der  I.unge  443. 
in  der  Thyreoidea  lü 
Zersetzungsproduct 
der  Harnsäure  ^mi .  AiiA. 

des  Kreatins  2ÜIL  512. 
des  Milchzuckers  570. 
des  Stearins  374. 
des  Zuckers  374. 
Oxalurie  ilX 
O  X  a  ra  i  d 

Umwandlung   in  Harn- 
stoff llilL 
Oxybernsteinsäure,  s. 

Aepfelsäure. 
Oxyhämoglobin  ILL 
Absorptionsspectrum21 1 . 
Reducirung 
durch  Gase  ÜIL 
durch  Metallsalze  21iL 
Verhalten 
zu  Ozon  214. 
zu  Schwefelwasserstoff 
21i 

Vorkommen 

im  Blut  21X  2LL 

in  den  Muskeln  Ü^!L 
Ozon 
Verhalten 

zu  Aepfelsäure  531. 

zu  Citronensäure  534. 

zu  Fetten  3Sl.  • 

zu  Hämoglobin  tlÄ. 

zu  Harnsäure  4t)3. 

zu  Weinsäure  534. 
Ozonträger  213. 

P. 

F  a  1  m  i  t  i  n 
Vorkommen 


in  der  Buller  563. 

im  Eieröl  55 1 , 

im  Hauttalg  422. 
Palmitinsäure 
Entstehung 

aus  Fibrm  373, 

aus  Muskeln  373. 

au«  Oelsäure  370. 
Verhalten  zu  Ozon  3iiL. 
Vorkommen 

im  Bienenwachs  3(is. 

im  Eiter  402. 

im  Fett  3U7. 

im  Oehini  340. 

im  Hauttalg  42ä. 
Pankreas  lülL  41(». 
Bestandtheile  Lül-  AHL 

Extraclivslüffe  107. 

Guanin  Uli. 

Harnsäure  486. 

Inosit  4 IS. 

Kalialbuminat  107. 

Körper.leucinähnlicher 
30  s.  :us.  40h. 

Salze  lül. 

Xanthin  21LL  lÜL 
Secret,  s.  Pankreassecret. 
Verhalten  zu  Fetten  371). 

Pankreasfistel  III,  s. 
Pankreassecret. 

Pankreaspeptone  1  H>. 
L21L 

Pankreassaft  UliL  LLL 

8.  Pankreassecret. 

Pankreassecret  liiiL 

III.  4113. 
Absonderung  LL2. 
Absonderungsgrösse  1 14. 
Bestandtheile,helerogene 

135. 

Concremente  135. 

Harnstoff  135. 

lüdkalium  1 35. 
— ,  normale  1 LL 

Chlorkalium  ULiL 

Chlornatriura  UiL 

Eiweiss  IN. 

Kalk,  phosphorsaurer 
UIL 

I>eucin  Uiu 

Magnesia ,  phosphor- 
saure 1 16. 

Natron,  kohlensaure» 
11(>. 

Natronphosphat  116- 
Tyrosin  1 10. 
Gewinnung  111- 
durch  tistein  111- 
LLl. 

.  aus  permanenten  Fi- 
steln UX  Uli. 
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Vt'rändcnuigen  im  Darm 

ia_L 

Wirkung 
auf  die  Eiweisskörper 
Iis. 

auf  die  Fette  121, 
auf  die  Stärke  1 17. 
im  Darme  l'iü. 

auf  die  Eiweisskörper 

auf  die  Fette  123. 
Zuckerbildung  L2iL 
Parafibri  n 

Vorkommen  in  der  Pleu- 
raflüssigkeit 2<>s. 
Paraglobulin  m  lüIL 
Diffusion  2211 
Eigenschaften,  chemische 

lÜi.  lÜlL 
Verhalten 

im  circulirenden  Blute 
•»j 


zur  Gerinnungszeit  de« 

Blutes  LLL 
zum  Globulin  von  Ber- 

zelius  ItiS. 
zur  Hvdroceleflüssig- 

kcit  liÜL 
zur  Pericardialflüssig- 

keit  Uüi.  TM). 
zur  PeritonealflüMig- 

keit  lÜH-  2älL 
zur  Pleuraflüssigkeit 

lülL 

Vorkommen 

im  Blutkörnerchen- 
kem  Lud. 

im  Blutkörperchen- 
stroma liKi.  222. 

im  Blutscnim  174. 

im  Chvlus 


in  der  Cornea  ^SSti. 
im  Eiter  4»! . 
in  den  serösen  Flüssig- 
keiten 2(i.").  2ML 
im  Harn  VI". 
•  im  Humor  aqueus  2M* 
Paralbumin 

Vorkommen  in  der  Hy- 
droovarialflüssig- 
keit  2iilL 
Paramilchsäure 

Bildung    beim  Kochen 

des  Fleisches 
Darstellung 
ausAraidopropions&ure 
ML 

aus  Monocvanwasser- 
stotf-Glycol  :iii2- 
aus  Propionsäure  4(^5. 
Ursache  der  Muskelsäue- 
rung 
Vorkommen 


im  Chvlus  Ä 

in  der  Fleischflüssig- 

keit  ML 
im  llam  ö47. 
im  Muskelserum  277. 
Zerselzungsproduct 
Dilactylsäure  'M)\ . 
Parapep'ton  ilL  46,  b. 

Pepton. 
Parasyntonin  2(>S. 
Parutidenspeichel,  8. 

Speichel. 
Parthenogenesis  549. 
Pemphigusblasen  2fi!L 
Pepsin  il2.  M.  JiL 

Darstellung  de«  reinen  M. 
Einfluss  derUuellung  auf 
die  Verdauung  37, 
des  Handels  2!L 
Theorie  der  Absonderung 
ÜL 

Verhalten 
im  Chvmus  ^ 
zur  Galle  iüL 
zur  Milch  571 . 
zu  pflanzensauren  Sal- 
zen 5 15. 
Vorkommen 
in   der  Fleischflüssig- 

keil  •is7- 
im  Harn  5'>4 
in  den  1-abdrüsen  41- 
im  Magensafte  liL 
Wirkung  'ML 

auf  d.  Eiweisskörper  36. 
Pepsinprobe  3iL  44.  iL. 
Pepsinverdauung,  s. 

Verdauung. 
Peptone  32.  Mi  44  4.'>.4H. 
Entstehung 

des  Dyspepton  ü  4fi. 
des  Metapepton  1^  41L 
des  Parapepton  Ii.  4iL 
VerhalU'n  zur  Galle  Ü£L  • 
Verunreinigung 
des  Leimes  35S. 
des  Tyrosins  420 
Vorkommen 
im  Chylus  257. 
bei  der  Verdauung  iA. 
Pe  ricardialfl  üssig  - 
kcit    lliiL  2biL 

Bestandtheile 

Albumin  26". 

Cholesterin  267. 

Fibrinogen  21i^  2M. 

Harnsäure  2(>7. 

Harnstoff  2')7. 

Paraglobulin  2iÜL  2M. 
Verhalten  zu  Gerinnung 
des  Muskelplas- 
ma '2hl^  2hh. 


Peritoneal  flüssigk  ei  t 
169.  2M.2G5  2(>S 
Bestandtheile 

Albumin  lülL  205.  2f>«^. 
Cholesterin  268. 
Harnsäure  26S. 
Hamstolf  26H 
Kreatin  26S. 
Xanthin  26s 
Perspiration,  s.  Haut- 

athmung. 
Pflanzenei  weiss 

Verdauung  IL 
Phaseolus  vulgaris 

Inosit  'MUL 
Phenv  lalkohol  öllL 
*  öli. 
Verhalten,  chemisches 


Vorkommen  im  Rinder- 
harn 515. 
P  h  e  n  y  1  s  ä  u  r  e ,  s.  Phenyl- 

alkohol. 
Phosphate 
Verhalten 
bei  der  Cholera  213. 
beim^^  Fleischkochen 

Vorkommen 

in  der  Cerebrospinal- 

flüssigkeit  267. 
in  der  Fleischbrühe 

:r2'.> 

im  Hauttalg  42ä- 
in  der  Hirnasche  3iiL 
8.  die  einzelneu. 
P  h  o  8  j)  h  ü  r 

Verunreinigung  des  Fi- 
brinü  165. 
Phosphornekrose 

Chlorrhodinsäure  1Ü2- 
Phosphorsäure 

Verhalten  im  bebröfeten 

Voyeiet«5ö4. 
Vorkommen 
im  Blute  Ä 
im  Blutkörperchen  2  m 
im  Blutserum  \S2. 
in  der  Chylusasche  251). 
im  Eidotter  bhiL  'ähl. 
im  Eierweiss  hhlL 
in  den  Fäccs  155. 
in  der  Fibrinaschc  164. 
in  d.  Fleischbrühe  321L 
in   der  Fleischflüssig- 
keit MI. 
im  Gehirn  ülli 
im  Harn  älilL 
.Menge  iiÜ. 
Quellen  "»:(2. 
Verhalten 

zum  Harnstoff  5ü2. 
bei  Kindern  blil. 
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bei  Schwangeren 

Mi. 

in  der  I,eber  42it. 
in  der  Milch  572. 
in  der  Milz  lüii. 
im  Muskel  ;ilu. 
iniParotidenspuichcllO. 
im  Kückenmark  :>;<!». 
in  der  Thymus  ILL 
Phosphorvergiftung 

Harn  •y'.i's.  I)A1 . 
Phytokrystallin 
Pigmente 

Vorkommen 
inderChoroidea  :t<'>4 
Iii. 

im  Eidotter  5r>(>. 
in  der  Epidermis  421. 
in  der  GhIIc  !4L  5.{s. 
in  Gallensteinen  hl^ 

in  Geschwülsten  .•tr>4, 
im  Harn  .'>»".  ."»ris 
in  d.  Leberzellen  til_ 
in  d.  Lunge  442  iHi->. 
im  liete  Malpighi 
:tK4 

im  Schweisse  4:t.'>. 
in  der  Sklera  liliä. 
eisi-nhaltiges  rothe« 
Vorkommen  im  Eidot- 
ter 550  ■ 

gelbes 

Vorkommen  im  Eidot- 
ter äälL 
schwarzes,  s.  Melanin. 
Pikrinsäure 

Vorkommen  im  Harn  :i:<s. 
Plasma,  h.  Blutplasma. 
P 1  e  u  r  a  f  1  ü  s  .<»  i  g  k  e  i  t  liüL 
2^ 
BestandtheUe 
Eiwciss  2tiS. 
Parafibrin  2fi!L 
Parasyntonin  2iiiL 
Pneumonie 
Blut  2Ah. 
Harn  ä2L  .111. 
Lunge  ilL  UX 
Pökeln 

des  Fleisches 
Processus  vermifor- 
mis LUL 
Secret  147. 
Wirkung  147. 
Propionsäure 
Vorkommen    im  Dick- 
darm LLLL 
Zersetzungsproduct 
des  Eiweiflses  ■'t74. 
de«  Glycerins  .'^4. 
Prostata 
Amyloid  414.  555. 


Prostatasec rot  .">55. 
Bestandtheile  *' 
chemische  äi'in.  ■ 
morphotische  hlih. 
P  r  ü  .s  t  a  t  a  s  t  e  i  n  e  "t-^.'i 
Be.standtheile 
Amyloid  hhh^ 
Kallv 

o.valsjiurer  555. 
phosphorsaurer  üM. 
Pr«>tagon  ILLL 
Quellbarkeit 
Vorkommen 

in  den  farblosen  Blut 
körperchen  H't4. 
im  Blutkörperchen- 
stroma l'J.t. 
in  den  Eilerkörperchen 
:t:tt  ürL 

im  Gehirn  ■'<4 1 . 
in  der  Lunge  441. 
in  d.  Nebennieren  41  f» 
im  Samen  .">."i7 . 
Zersetzungsproducte 
Ameisensäure  'Hä. 
Buttersäure  •i>">- 
Essigsäure  Mä. 
Fettsäuren  :<44- 
Glycerin  :t4.5. 
Glvcerin  phosphorsäure 

M)  :U4 
Neurin  liJLL 
Propionsäure  345. 
Stearinsäure  344. 
Protagon  kr V stalle 
:U5.  ' 

Protoplasma  Xi'.i.  540. 
contractiles  lüüL 
des  Hodens  önti. 
Pseudofibrin  IÜIl 
Ptyalin 

Vorkommen  im  Harn 
021. 
s.  Speichel. 
Pyäraie 

Blut  11h. 
Pyocyanin 
Vorkommen 
im  Eiter  ML 
im  Schweiss  ÜÜL 
Pyoxanthose 
Vorkommen 
im  Eiter  4u:{. 
im  Schweiss  ililL 

Queck  «über 

Aufnahme  durch  die  Haut 
4:<7 

üebergang 
in  den  Harn  •'>.'<^- 
in  den  Speichel  22. 


llach  i  t  i  s 

Knochen  3»S.  OHä, 
11  a  h  m  filPi, 
Rheumatismus 

Blut  ils. 

Harn  illL 
Rheumfarbstoff 

Uebergang  in  den  Harn 
5:ts. 

R  h  o  d  a  n  k  a  1  i  u  m 
Vorkommen 
im  Hanl  m 
im  Parotidcnspcichel 
LL 

im  gemischten  Speichel 
LL 

im  Sublingualspeichel 
LL 

Uhodannatrium 

Vorkommen  im  Paroti- 
denspeichel  LL 
Riechstoffe 

Uebergang  in  den  Harn 
5:<s. 

Rohrzucker 

Vorkommen  im  Harn  bä^L 
Rüben  färbst  off 

Uebergang  in  den  Hnrn 
5:<s 


Säfte 

thierische  L"ifl. 
Saftcanälchen  'iML 
Salicylursäure  iLL 
Salze 

Verdauung  1 52. 
Vorkommen 

im  Colostrum  äÜL 
inj  Eidotter 
in  d.  Fäces  UÜ,  LilL 
imFleischextractllüL 
im  Fleischrückstand 
aillL 

im  Glaskörper  2113. 
im  Harn  ')^t(l. 

abhängig  von  der 

Nahrung  öiüL 

.'»:<4 

im    Humor  aqueus 

in  der  Milch  574 
borsaure 
Vorkommen  im  Harn 

Chlorsäure 

Vorkommen  im  Jlarn 
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gallen»aure 

Vorkoraniei)   im  Blut 
•i.Mt 

kifst'Uaure 

l't'bergan^  in  den  Harn 

kuhlensaure 
Vorkommen 

im  Darmcanal  üiüL 
im  Harn  '»it  i- 

Ihji    Oenuss  von 
pflanzensauren 
Alkalien  älLL 

Ölsäure 

Vorkommen    im  Fett 

Palmitinsäure 
Vorkommen   im  Fett 

»alpeterttaure 

Üebergang  in  <len  Harn 

naure  harnsaure 
Vorkommen 

im  Harn  der  Vögel 
u.  Reptilien  -liiT, 
in  den  geraden  Harn- 
canülchen  «l.  Vö- 
gel 

S  a  1  /,  s  A  u  r  e 

Verhalten  aU  Muskelrciz 

aiL 

Vorkommen 
in  den  Labtlrüsen  ■">■'<  1 
im  Magensaft  iÜL  112. 
Same  ■'».'»."i 

Betitandtheile,  ehem. 
Kiweiss  557 
Kalkphosphat  ftftS. 
Mucin  ä.'>7  ■ 
PhosphoruÄure  557. 
Protagon  (?  557 
— ,morpnologische550. 
ejaculirter  5.'>.S  .'>57 
des  va.s  deferens  555  55" 
Sanienf&den  55ü. 
Be^tandtheile 
chemische  55". 
morphologische  55ri- 
Bewegungen  hhiL 
Verhalten 
bei  Alkalienzusatz 

zur  Flimmerbewe- 
gung ääl 

bei  Säurezusatz  55fi. 
Samenflüssigkeit  557. 
Sand 

Vorkommen  in  den  Fftces 
155 

Sarcin.s.  Hypoxanlhin. 
Sarcine 

Vorkommen  imMagen  59. 


Register. 

Sarcolemma  271.  278. 
aiiL  ÜIL 
Vorkommen 

im  Flei.<tchrQckstande 

m 

im  glatten  Muskel  HILL 

im  quergestreiftenMu.s- 
kel  21L 
Sarcosin 

Constitution,  chemi- 
sche -ÜliL 

Zcrsetzungsproduct  de« 
Kreatins2"J2.^71. 
s.  Methylamidoes-sig- 
»aure. 

Sarcous  elements  271 , 
s.  Fleischprisuien. 
Sau  er  Stoff 
Absorption 
im  Blut  2iÜL 
bei  der  Harng&hrung 
.Vi  5 

Absorptionscoefficient 

desselb.  im  Wa-<»- 
ser  454. 

Aufnahme 

bei    der  EibebrQtung 
55:t. 

durch  die  Haut  i'M. 
Verhalten 
zum  Blut  221^ 
zum  Blutplasma  1 7'j 
bei  Erstickung  14S. 
in  der  Exspirationsluft 
Iii 

in  der  Inspirationsluft 

4M.  liü. 
zu  Hämoglobin  212 
in  der  Lungenluft  444 
zum  Muskel  .^19. 
bei  Opiumvergiftung 

zum  Protoplasma  lÜLL 
als  Verbrennungsunter- 
halter IjiL 
Vorkommen 

im  Blut  221.  2ILL  ZIÜL 
im  Blutserum  1^5. 
im  Dickdarm  157. 
im  Dünndarm  112. 
im  Harn  h'.iti. 
im  Magen  üL 
in  der  Milch  572. 
Sauerstoffgehalt 
des  Muskelvenenblutes 
:v)\ 

des  Nierenvenenblutes 

5.i7 

Sa  uer Bto ff mi n  im  u  m 
zur  Erhaltung  des  Lebens 
iAü. 

Säuren 

Verhallen 


zu  Blutplasma  171 , 

U2. 

zu  Oerinnselbildung 

im  Harn  i">40. 
zu  Hämoglobin  202 . 
zur  Samenftdenbe- 

M  egung  55(i. 
zur  Todtenstarre  2b."» . 
Vorkommen  im  Hämo- 
globin 'las. 
flüchtige 

im  Gehirn  ;>47. 
freie 

Verhalten  beimFleisch- 

kochen  ii2S. 
Vorkommen  im  Harn 
511.  525.  i">.t5. 
stickstoflffreie 

Vorkommen  in  der 

Fleisch  flüssigk  eil 
290.  m 
stickstoffhaltige 
Vorkommen  in  der 

Fleischflüssigkeit 
21ÜL  299. 
Schleimdrosen 
des  Magens  2iL.  ^U. 
des  Mundes  1. 
Schleimkörperchen 
Vorkommen 
im  Mundschleim  1(>. 
im  Samen  ä51L 
Schleirasäure 

Entstehung  aus  Milch- 
zucker 57  U. 
Schwefel 
Vorkommen 
im  Fibrin  IM. 
in    der  Hornsubstanz 
425. 

Sch  wefeleisen 

Vorkommen  in  den  Fäces 

Schwefelquecksilber 
Vorkommen  in  den  Fäces 

Schwefelsäure 
Vorkommen 
im  Blut 

in  den  Blutkörperchen 
219 

im  FLierweiss  äälL 
in  den  Fäces  1 55. 
unter  d.  Fibrinaschen- 

bestandtheilen 

l<i4 

in   der  Fleischflüssig- 
keit ML 
im  Harn  iiI12. 
Menge  5üiL 
Quellen  ^ 
Verhalten  nach  der 
Tageszeit  üM. 
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in  der  Leber  420 
in  der  Lymphe  2Ü2. 
in  der  Milcn  '»72. 
im  Parotidenspeichel 

Hl 

Schwefelsäure  Vergif- 
tung 
Blut21& 
Harn 

Schwefelverlust 
des  Organismus 
durch   die  Epidermis 

im  Harn  530. 
Schwefelwasserstoff 
Verhalten 
gegen  Blut  21^  211. 
gegen  Hämoglobin  2L5. 
xur  Muskelfarbc  2S1L 
Vorkommen 
im  Dickdarm  l-'tfi  l-'tT 
im  faulenden  Harn  527. 
im  Magen  bl. 
Schweis«  121L 
Bestandtheile 
Alkaliphosphat  lü)L 
4.'t4 

Alkalisulphat  1^2. 
IM 

Ameisensäure  Alil. 
Bernsteinsäure  biilx 
5 1 5. 

BullersAure  i'S'-i, 
Caprinsäure 
Chloralkalien  4.fi 
Chlorkalium  lAl. 
Chlornatrium  iÜL 
Erdphosphate 
434. 

Essigsäure  432. 
Harnstoff  dlil^ 

Milchsäure  433. 
Schweissfiäure  433. 
Substanzen,  organi- 
sche 433. 
Gewinnung  43(». 
Menge  431. 
Reaction  1Ü2-  43.'>. 
Verhalten 
zur  Hamcuncentra- 

tion  b2iL 
zur  Harnmenge  .'i'iS. 
in  Krankheiten  431 . 
bei  Syrapathicusrei- 

zung  43 1 . 
bei  verschiedener 
Temperatur  431. 
iSlL 
gefärbter  435. 
kalter  HL 
Sch weissdrüsen ,  s. 

Kn&ueldrüsen. 


Schweisssäure  433,  s. 

Sch  weiss. 
Seide  121. 
Bestandtheile 

Fibroin  4^7 
Sericin  427. 

Seidenleim  427,  s.  Seri- 
cin. 

Seifen 
Vorkommen  im  Eiter 
401 

Sericin  427. 

Zersetfungsproducte 
Leucin  428. 
Serin  428. 
Tyrosin  42S. 
S  e  r  i  n  4ti5. 
Serum,  s.  Blutserum. 
Serumcasein,  s.Natron- 
albuminat. 

Sern  mei  weiss 
Umwandlung 
in  Kalialbuminat  17^». 
in  Syntonin  1 7'J. 
Verhalten  zuMetallsalzen 
180. 

Vorkommen 
im  Blutserum  177. 
im  Chylu.s  2äL 
im  Eiter  iüL 
in  der  Fleisch flüssig- 

kcit  2S7. 
in  den  serösen  Flüssig- 
keiten 2H5. 
im  Harn  540. 
im  Linsengewebc  404. 
im  Muskel  310. 
im  Muskelserum  278, 
Scrurapeptone  ISl. 
Smegma  praeputii  429. 

Speichel  L 

Chorda«peichel  iL 
Bestandtheile  ^ 
ChloralkalierfT  IL 
Eiweiss  iL 
Globulin  iL 
KalkphoRphat  1. 
Kohlensäure  L 
Magnesiaphosphat 
1  • 

Mucin  1. 
Concentration  !L 
Einwirkung  auf  Nah- 
rungsmittel ^ 
Menge  £L 
8.  Submaxillarspeichel. 
Parotidenspeichel  LL 
Absonderungsbedin- 
gungen LL 
Bestandtheile  LL  Ii 
Chlorkalium  L5u 


Chlornatrium  ül 

Eiweiss  LL 

Kalk,  kohlensaurer 

Phosphorsäure  liL 

Ubouankalium  LL 

Khodannatrium  LL 

Schwefelsäure  15. 
Eigenschaften  LL 
Gewicht,  specifische» 
Lä. 

Gewinnung  LL 
Sublingualspeichel  LL 
Submaxillarspeichel  2. 
Analyse  iL 
Gewinnung  2. 
menschlicher  11. 
Extract,  wässeriges 
LL 

ßestapdtheile 
Eiweiss  LL 
Leucin  LL 
Mucin  LL 
Gewicht,  specifi- 
Bches  LL 
üaralytischer  L  LL 
SuDmaxillar-Chordaspei- 
chel  iL  iL 
8.  Chordaspeichel. 
Submaxillar  -  Syrapathi- 
cusspeichel  i  OL 
8.  SympatnicusRpeicheL 
Sympathicusspeicnel.  llL 
Bestandtheile 
Eiweiss  liL 
Mucin  LL 
Gewicht,  specifische« 
IIL 

Zuckerbildung  11. 
gemischter  2L  LL 

Beschaffenheit  II- 
Bestandtheile 

Khodankalium  LL 
Darstellung  desPtva- 

lins  2!L 
Function  LZ- 
Veränderung  der 
Stärke  Ih. 
Menge  LL 

Nachweis  d.  Zucker- 
bildung 21- 
Veränderungen  22. 
pathologische  '12» 
in  Verbindung  mit 
Mundschleim  ÜL 
Bestandtheile  LIL 
Chlorkalium  liL 
Chlornatrium  1&. 
Fettsäureknstalle 
ÜL 

Kalkphosphat  ÜL 
Magnesiaphosphat 
liL 

89* 
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Natronphosphat 

UL 

Pflasterepithelion 

ÜL 

Schleimkörper- 

chen  HL 
Substanzen,  orga- 
nische IJL 
Wirkung  de«  Ptvnlins 

Speicheldrüsen  AliL 
Bcstandtheile 

T.eucin       '•iiil.  llü. 
Xanthinkörper  Wk 
Speichelsteine,  s.  Con- 

cremente. 
Speckhaut  221L 
Spongin  .'tSO. 
Stärke 

Umwandlung 

in  Dextrin  LL  15^ 
in  Zucker  UL  liL 
Verdauung  iL 
Verhalten 
/ur  Galle  LUIL 
«um Pankreassafte  1 17. 

zum  Speichel  LL 
Vorkommen  im  Gehirn 

Stärk ekörner 
Vorkommen  in  denFäces 
LLL 

Stearin  ril. 

Vorkommen  in  der  But- 
ter öt>3. 
Stearinsäure 
Vorkommen 
im  Eiter  1112. 
im  Fett  'M'ü.  Mi. 
im  Gehirn  iUO. 
Zersctzungsproduct  des 
Protagon  :<41. 
Stereaconat  MiL 

S  t  i  c  k  o  X  y  d 

Absorption  im  Blute  218. 
%iL  TM. 

Stickox>dhämoglobin 

Slickoxydul 

Absorption  im  Blute  2IiL 

Verhalten  zu  Oxyhftmo- 
globin  21iL 

Stickstoff 
Ausscheidung 

durch  die  Epidermis- 
abschilfc-rungliü. 
47r. 

beim  Haarwechsel- 170. 
im  Harn  >7:{.  171.}. 
im  Kothc  4tiii  47<i. 


Register. 

durch  die  Lunge   1 1". 
Ahh.  üilL  4T«i. 
Vorkommen 

im  Blute  22L  'IM.  211^. 

im  Blutserum  1^5. 
im  Dickdarm  töti. 
im  Dünndarm  1 12. 
bei  der  Gesammtath- 

mung  Ahh, 
im  Harn  iM- 
im  Magen  biL 
in  der  Milch  üli 

S  t  i  c  k  8 1  o  f  f  g  l  e  i  c  h  g  c  - 

wicht  IfiiL  Hl. 

Stoffwechsel  ^lUL 

Struma 

Bestandtheilc 
Bilirubin  115 
Cholesterin  415 
Kiweis«  HA. 
Hämatin  415. 
Mucin  415. 

S  t  r  y  c  h  n  i  n 

l'ehergang  im  Harn  nlth 

Strychninvcrgiftung 

Einfluss 

auf  Diabetes  ä22. 
auf  Lvmphbewegung 
2ül. 

auf  dw  Itückenmark 

:<■•>:<- 

Verhalten    zur  Muskel- 
säuerung  2S'i  Iii  iL 

SublinguaI8peichcl,^j. 

Speichel. 
Submaxillarspeichel, 

8.  Speichel. 
Substanz 
anisotrope  211 ,  ».  Dis- 

diak  lasten, 
hbrinogene,  s.  Fibrino- 
gen. 

Hbrinoplasti.sche,  s.  Para- 

globulin. 
isotrope   2LL  2JK  2SL 

«.  Muskelplasma  und 
Todtenstarre. 
pept<inartige 

Vorkommen  in  der 
Fleischflüssigkeit 
2Sft. 

sarcolemmähnliche 
Vorkommen 

in   den  Glashäuten 

in  der  Niere  4fil 
«tickstoff  haltige 

Vorkommen  i.  Schwei.ss 
4M:t 


Su  Iphate 
Vorkommen 

im  elektrischen  Appa- 
rate MIL 
in  den  Knochen 
8.  die  einzelnen. 

Su  m  Jjfgas 

Vorkommen  im  Dickdarm 
IM.  157 

Sympathicu.sreizung 

Schweis.s  I.U 
Sympathicusspeicbelj 

H.  Speichel. 

Synovia  .iSN 
Bestandtheile 
Eiweiss  388. 
Fett  ahh. 
Mucin  388. 

S  y  n  t  o  n  i  n 
Gewinnung 

aus  dem  Muskelfleische 

'j7."i. 

aus  Myosin  275  287 
aus  Serumeiweiss  17^» 

Verdauung  ÜL  11_  iL 

Vorkommen 

im  Axencylinder  Mil. 
im  Bindegewebe  :(;)>>. 
im  Fleischextract  '.i'MK 
in  glatten  Mu8kelfa.sern 
Ml. 


T. 

Tal  g  ,  s.  Hauttalg. 
Talgdrüsen  121L 
T  a  r  t  r  o  n  V  l  d  i  c  y  a  n  a  m  i  d 
MiL  495^  s.  Harn- 
säure. 
Taurin  liL  Ül- 
Entstehung 

in  der  lieber  OfL 
aus  Taurocholsäure  79. 
Verhalten  zur  Schwefel- 
säure   im  Harn 
5:ti 

Vorkommen 

im  elektrischen  Appa- 
rate iüL 
in  der  Lunge  44 1 
in  den  glatten  Muskehi 

in  den  quergestreiften 
Muskeln  2SiL  22iL 
in  den  Nieren  HkL 
Taurocholsäure 
Vorkommen 

in  der  Galle  ItL  HL 
im  Harn  "»Iti. 
Taurylsäure,  s.  Phenyl- 
alkohol. 
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Temperatur 
Kinfluss 

auf  farblose  Blutkör- 
perchen ifüL 

auf  d.  Blutkörporchrn- 
stroma  191. 

auf  das  Blutplasma  IT  I 

auf  Hämoglobin  2(11 . 

auf  die  HarnRtoffaiis- 
scheidung  ISO, 

auf  d.  KohlensÄurcaus- 
Rcheidung  beim 
Athmcn  44'.t 

auf  die  Muskeln  2 TS. 

auf  das  Muskelplanma 
'IIA. 

auf  das  Muskelserum 

auf  die  Ncr^'ene^regung 

auf  die  Todtenstarre 

der  Kxspirationsluft  1  l<'f. 
T e  rpt'  nt  n  in 

Vorkommen  in  der  Galle 

T  e  r  p  e  n  t  h  i  n  ö  1 

Aufnahme  durch  die  Haut 

Ternenthinriechstoff 
Uebcrgang  in  den  Harn 
'>:ts. 

Tetanus,    s.  Muskelle- 

tanus. 
Thymus  414. 
BeKtandtheile 

Bernsteinsäure  411. 

fhlor  ILL 

Collagen  414. 

Eiweiss  414 

Elastiu  414. 

Fett  ULL 

Fettsäuren  414. 

H)poxanthin  414. 

Kali  IIA. 

Kalk  ALL 

Leucin  414. 

Magnesia  414. 

Milchsäure  414. 

Natron  JLLL 

Phosphorsäure  411. 

Schwefelsäure  414. 

Zucker  411. 
Thyreoidea  415. 
Bestandtheile 

Bcmsteinsäure  415. 

Chlomatrium  415. 

Fettsäuren ,  flüchtige 
Iii 

*Hypoxanthin  415. 
*  *Kalk,  oxalsaurer  415. 
Leucin  415. 


Mucin  415. 
Xanthin  41i>. 
Colloid  UJL 
Todtenstarre  2S2.  m. 
Bedingungen  2s.'{. 
Beeinflussung  durch  Sau- 
ren 2b  ö. 
Ursache  in  Gerinnung  des 
Muskelplasma 

•->S4 

Tolursäure  OL 
T  o  r  u  1  a  c  e  e  n 

Vorkommen  im  Harn  •'»2r>. 
Transsudate 
pathologische 

Einfluss  auf  Hanuhlo- 
ride  r>:H  I . 
s.  Flüssigkeit,  seröse. 
Traubensäure 

Entstehung  aus  Milch- 
zucker ölLL 
Traubenzucker 
Entstehung 
aus  Chitin  HHfl. 
aus  Glycogen  üiL 
aus  Hyalin  ^IM. 
Vorkommen 

im  l'iidotter  550. 
im  Eicrwciss  ■'>■'>:{, 
im  Harn  538. 
in  der  l'eritunealflds- 
sigkeit  268. 
s.  auch  Zucker. 
T  r  i  a  m  i  d 

gemischtes  2iiA ,  s.  Krea- 
tinin. 

Tributyrin  m.  LiL 
Triolein  L2IL  LLL 
Vorkommen 
im  Fett  aiüL 
im  Käse  Ii  14. 
im  Klauenfett  371. 
Tripalmitin  L2iL 
Vorkommen 
im  Chylus  2.ih. 
im  Fett  .'^H^. 
im  Käse  I<"4. 
Tristearin  fi.'t.  124. 
Vorkommen 
im  Chylus  2Äa- 
im  Fett  aiilL 
im  Käse  :<74. 
Tunicin  3V)o. 
Ty p  h  US 
Harn  ihlL 
Leber  iÜL 
Tyrosin  liÜL 

Entstehung  aus  Mucin 

Verunreinigung  durch 

Pepton  AHL 
Vorkommen 
im  Eiter  403. 


im  Gehirn  liAh. 
im  Harn  b'-i'>.  547. 
in  der  Leber  4 1  '■>. 
bei  acuter,  gelber  Le- 
beratrophie 411>. 
in  der  Lunge  44:r 
im  Pankreassafte  1  Hi. 
ZerseUtungsproducl  des 
Sericin  42^. 

V. 

Urara  il 

Zersetzungsproduct  der 
Harnsäure  405. 
Uratsedimente,ft  Harn- 

.sedimente. 
U  r  a  e  m  i  e 

Blut  lilL  250.  4S4. 
Muskeln  2iLL  ÜLL 
Schwei.S8  435. 
Ureterunterbindung 
466.4S5.486.4iM>. 

Blut  ihL 

l'>brochene8  25».  485. 
Harn  4St>. 

1 larnsäureablagerungen 

lülL 
Harnstoff  is^L 
Muskeln  21LL  AML 
Ureterham,  bei  Unterbin- 
dung ;de8  Ureters 
4G3.  4Ü1L  mi 
Uroerytin  544. 
Uroglaucin  50"  ^i^iL 
Uronaematin 
Uroxansäure 

Zersetzungsproduct  der 
Harnsäure  4'.>(>. 
Uroxanthin  507  5(>U. 
Urrhodin  507.  500. 

V. 

V  a  1  e  r  i  a  n  a  r  i  e  c  h  s  t  o  f  f 

Vorkommen  im  Harn  53f> 
Valeriansäure 
Vorkommen 
im  Eiter  lü2. 
im  Thran  iiü?. 
Zersetzungsproduct  des 
Eiweisses  374. 
Verdauung  L 

Dickdarmverdauung  LUL 
Dünndarmverdauung  ÜIL 
Magenvcrdauuny  2L 
Einfluss  des  ISeneusy- 

steras  ÜiL 
der  Eiweisskorper 
dcsAcidalbumins  HL 
des  coagulirten  Ei- 
weisses AIL  4_L 
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des  in  Salzen  ge- 
lösten RiweiHses 

des  Fibrins  ÜL  il^ 
des  Kalialbuminates 

ÜL  IL 
des  Klebers  iiL  Il- 
des Syntonins  ^LL 
41L  4L 
Geschwindigkeit  IL 
der  leimgebenden  Kör- 
per in 
des  lebenden  Magens 
•iL 

Peusinverdauung 

Theorie  ders.  39 . 
Selbstverdauung 
Verdaulichkeit  ü.  Spei- 
sen 52. 
Verdauungsproducte 

11. 
künstliche 
von  Nahrungsmit- 
teln 
der  Salze  152. 
Mundverdauung  L 
Verdauungsdrüsen 

lliL 
Vibrionen 
Vorkommen 
im  Eiter  40.r 
im  Sch weiss  43(>. 
Vitellin  bhL 

als  Bestandtheil  der  Dot- 
terpUttchen  552. 
Verhalten 
chemisches  fiftl. 
zu  I^ecithin  551. 
Vorkommen  im  Eidotter 
551. 

W. 

W armestarre  2S6. 
Wasserdampf 

der  Exspirationsluft  445. 
Verhalten  bei  Eibebrü- 

lung  55.3 
Vorkommen  in  Oesammt- 
athmung  455. 
Wasserdunst 
Ausscheidung  durch  die 
Haut  lÜS. 
W  as  sergehalt 
des  Blutes  bei  Cholera 

des  Eidotters  502. 
des  Gehirns  IlllL 
des  Harnes  527 
der  Knochen  395. 
der  Knorpel  aSfL 
des  Muskelvenenblutes 


des  tetanisirten  Muskels 

31H. 

bei  Ketention  in  der  Blase 

des  Samens  558. 
Wasserstoff 
Verhalten 
zu  Blut 

bei  Gesammtalhmung 

455. 

zu  Oxyhaemoglobin 
2ÜL 

zu  Protoplasma  344 
Vorkommen 

im  Dickdarm  !5B.  157. 
im  Dünndarm  LÜL 112. 
im  Magen  aL 
Wa  sserstoffsuperoxyd 
Verhalten 
zu  farblosen  Blutkör- 
perchen lüL 
zu  Eiterkörperchen  334 
zu  Fibrin  lülL 
zu  Fibrinogen  17ü. 
zu  Haerooglobin  2LL 
zu  Myosin  275. 
zu  Syntonin  276. 
Weinsäure 

Entstehung  aus  Milch- 
zucker 57(1 
Verhalten  zu  Ozon  534. 
Vorkommen  im  Harn  534. 
538 


X. 

X  an  thicox  vd,s.Xanthin. 
Xanthin  10'? . 
Constitution ,  chemische 
los 

Gewinnung 

aus  Guanin  298  417. 

aus  Hypoxanthin 
Scheidung 

von  Harnsäure  298. 

von  Hypoxanthin  297. 
299 

Vorkommen 
im  Eiter  403. 
in  der  Fleischflüssig- 
keit 2<iL 
im  Gehirn  347. 
im  Harn  21iL  äüi 
in  Harnsedimenten  505. 
in  Harnsteinen  29H.  5U5. 
in  der  Leber  2aL  lllL 
in  der  Milz  408. 
in  der  Niere  4fi3. 
im  Pankreas  liLL  2ÜL 
4  Hl 

in  der  Peritonealflüs- 
sigkeit  2M. 


in  den  Speicheldrüsen 

41H 

in  der  Thyreoidea  4I.'>- 
Xanthinkörper 
Vorkommen  m  den  Spei- 
cheldrüsen 416. 

Z. 

Zähne  ML 
Zahnbein  aiüL 
Zahnschmelz  322. 
Bestandtheile 

Fluorcalcium  399. 
Kalkcarbonat  399. 
Kalkphosphat  399. 
Magnesiaphosphat  399. 
Zah nstein  2jL 
Zellmembranen 
Verdauung  liL 
Vorkommen  in  den  Fäces 
14S. 
Zieger  568. 
Zink 
Vorkommen 
im  Harn  53R- 
in  der  Leber  420. 
Zinn 
Vorkommen 
im  Harn  538. 
in  der  Leber  121L 
Zucker 
Entstehung 
aus  Chondrin  'dBfi. 
aus  Knorpelleim  37ti 
in  der  Leber 
aus  Prostatasteinen  hhh. 
aus  Stärke  IS.  2lL  IL 
IJLL 

Mangel  im  Pfortaderblut 
182 

Verdauung  äL 
Verhalten 

zu  BernsteinsÄure  513. 
zum  Darmsafle  139. 
bei  Diabetes  '2hL 
bei  Erstickung  &2L 
zu  den  Fetten  374. 
zur  Galle  UHL 
zum  Harnstoff  bei  Dia- 
betes 524. 
bei  der  Mästung  37S. 
Vorkommen 
im  Blutserum  182. 
im  Chylus  2äiL 
im  Eiter  lUL  ÜÜL 
in  der  Galle  fi^ 
im  Gehirn  347. 
im  Harn  538. 
bei  Aethereinath- 

mung  521  ^ 
bei  Cliloroform^i»- 
athmung  52L 
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bei  Diabetes  ölläia. 

520. 

hei  Firnissüberzug 

der  Haut  521 
bei  ausgedehnten 

Hautverbrenn  u  n- 

gen  521 ■ 
bei  Krankheiten  der 

Hespiralions- 

or^ane  ■")21 
bei  Kohlenuxydein- 

athmung  .'>2 1 
bei  Pneumonie  521 . 
bei  Zuck.ergenuss52 1 
im  normalen  HarnMU. 

5  in 

Gewinnung  5 Iii. 
Menge  517. 


in  der  Hydroceleflü«- 
sigkeit  2ü8. 

in  der  Leber  112.  üÜ. 

in  der  Lymphe  2ti2, 

im  Magen  i>S. 

in  den  Muskeln  .'tili. 
322. 

in  der  Thymus  414. 
Zersetzungsproduct 
de»  Chitins  3S9. 
des  Indicans 
des  Tunicins  '.i*ML 
Z ucker nahrung 

Kinfluss  auf  Knochenerde 

Zuckerprobe  5 1  f> 
Circumuolarisation  51 
mit  Kali  hÜL 


Störungen 
durch  Extractivstüffe 

■ÜJL 

durch  Harnsäure  519. 
durch  Indican  51 "  519. 
durch  Kreatinin  505. 
519.  äiiL 
Trommer'sche  51ä. 
Differena  bei  diabeti- 
schem u.  norma- 
lem UarniüiL^ 
V^erhalten  im  diabetischen 
u.  normalen  Harn 
517.  hl^ 
mit  Wismuthoxyd  5lH. 
Zuckersäure 

Entstehung  aus  F'iweiss 


Druck  Toa  Breitkopf  und  Hirtel  in  J.tiptig. 
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Berichtigungen. 


SeiU>  77   liei  Stau :  Amki  der  Easiiiskure     Aiuidofiitfare  der  BaaigiiliDrf. 

8etie  9f  iai  die  B^olwefatniiK  ttber  Vemioblang  der  PepeiDTerdeooiig  durah  die  Galle 
trrlhUmlich  E.  Arttctt  rafceaehiieben. 

SeKe  145  sind  die  BetlimaroiiKeii  der  BIntmenge  Mm  Henseiieii  von  Mwlkqf  inHiQni-' 
Uck  als  o ich t  nach  der  HVIcter'aclien  Methode  anKestellt,  auliKeftthrt. 
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